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ZWEITE  ABTEILUNG 
FOB  OYlOfASIALPÄDAeoeiE  UND  DIE  tBRIGEN 


Es  wird  nicht  Überflüssig  sein ,  einzelne  soholinigen  nach  den 
lebhaften  erOrterongen,  welche  sie  in  der  jüngsten  Tergaagenheitge- 
fonden,  von  neuem  einer  eingehenden  prUfung  zu  unterwerfen,  um 
sie  von  der  einseitigkeit  einer  meistenteils  durch  das  interesse  einge- 
gebenen betrachtung  zu  befreien  und  die  erentnell  gefundene  lösung 
Ten  einem  allgemeinen  standpuncte  aus* zu  erproben.  pSdagogische 
fragen  sollen  beantworet  werden  naoh  dem  standpnncte,  den  die 
tdnüe  im  rechtsstaate  einnehmen  musz.  da  das  iKngst  erwartete 
iveusiische  unterrichtsgesetz  noch  nicht  erschienen  und  somit  auch 
der  gesetzliche  abschlnsz  für  viele  zweifeUinfte  pnncte  noch  nicht  ge- 
fbnden  ist,  so  dürfte  es  wol  nooh  an  der  zeit  sein,  für  manche  dersel- 
Hen  das  rechte  wort  aufzusueheni  das  wort,  welches  den  schein  von 
der  Wahrheit,  die  zufUlige  erscheinnng  von  der  wirklichen  Wesenheit 
zu  trennen  vermag,  wenngleich  wenig  hoffnung  vorbanden  ist,  durch 
eine  fernere  besprechnng  in  den  grundanschauungen  der  verschie- 
denen ätimmfUhrer  Änderungen  zu  erzielen,  welche  eine  Versöhnung 
der  weit  auseinandergehenden  richtungen  bewirken  könnten,  wenn- 
gleich immer  wieder  an  den  ausspruch  erinnert  werden  mnss 

'Der  Worte  sind  pcnup^  gewechselt, 

«o  Inszt  uns  cn-llich  einmal  thaten  sehnl' 

SO  gilt  es  dennoch,  stets  zu  mahnen  und  anzuregen,  stets  das  ^irrende, 
schweifende'  abzuweisen  und  das  notwendige  und  wahre  80  lange  zu. 
betonen,  bis  es  zur  vollen  erscheinung  gekommen  ist« 

ll.iahrkr.pliiLa.pid.  ILmbU  ISIS.  hltl.  1 
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Altes  und  neues  aus  der  scbuljB. 


Herr  dr.  Scbwartz,  direotor  des  Friedrieh-WilhelmBgymii&eiiim 
in  Posen  leitet  seinen  im  vorigen  jabie  erschienenen  ^oi^ganisnras  der 
gymnasien  in  seiner  praktischen  gestaltong'  (Berlin  bei  Hertz  1876) 
also  ein:  *wenn  in  frOhem  naturwüchsigen  selten  der  Charakter 
einer  gelehrten  schnle  sich  im  gansen  beetimmte  nach  den  an  der- 
selben herschenden  traditionen  and  den  an  derselben  wirkenden 
persönlichkeiten,  so  hat  sich,  je  einheitlicher  und  selbstbewnster  sich 
alle  oultorverhältnisse  des  prenszischen  Tolkes  entwickelten ,  auch 
notwendiger  weise  ein  gemeinsamer  tjpus  der  betreffenden  anstalten, 
getragen  von  der  allgemeinen  schulgesetzgebung  (?)  berauBgebildet. 
was  einzelne  gjmnasien  dabei  an  individualität  und  gleichsam  un- 
mittelbarer firische  eingebUsst,  ist  der  allgemeinbeit  an  Sicherheit  in 
den  resul taten  zu  gute  gekommen,  die  bei  den  bestimmten  formen, 
innerhalb  deren  anch  die  höheren  schulen  sich  fortan  zu  entwickeln 
angewiesen  waren,  mehr  unabhängig  von  den  gerade  wirkenden  per^ 
sOnlichkeiten  durch  die  macht  der  institutionen  an  sich  erzielt  wur-' 
den.  man  kann  jenes  im  einzelnen  bedauern,  ohne  sich  doch  dem 
segen,  den  die  nmwandlnng  in  weiten  kreisen  heirorgebracbt  hat, 
zn  verschlieszen,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  die  gesamtentwicklung 
der  culturvcrhältnisse'wie  überall  so  auch  auf  diesem  gebiete  natnr- 
gemäsz  darnach  trachtet,  alles  zufällige  möglichst  zu  verbannen,  und 
statt  desselben  eine  rationelle  gestaltung  anzustreben.'  diese  dar- 
stellung  ist  im  allgemeinen  zutreffend ,  sie  darf  jedoch  nicht  ohne 
.ergftnzung  bleiben,  es  ist  keine  frage,  dasz  das  naturwüchsige,  di» 
individuelle  entwicklung  der  einzelnen  anstalten  sich  zu  lange  breit 
gemacht,  dasz  eine  unsumme  von  anordnungen,  erwägungen,  regle- 
mentierungen  im  laufe  der  letzten  fünfzig  Jahre  dem  schnell  schrei- 
tenden gange  der  culturentwicklung  in  allen  gebieten  des  theoreti- 
schen und  praktischen  lebens  nicht  hat  folgen  können,  dasz  die  durch 
Rönne  und  Wiese  versuchten  codificierungen  der  die  schulverhUltnisse 
regelnden  Verordnungen  den  evidentesten  nachweis  geliefert  haben, 
wie  beim  mangel  feststehender  allgemeiner  gesichtspunkte  —  nennen 
wir  sie  mit  der  jetzt  beliebten  bezeichnungnormativbestimmungen  — 
die  ausgestaltung  gerade  des  preuszischen  Schulwesens  in  falsche 
bahnen  gerathen  ist  und  dem  subjectiven  belieben  der  gerade  leiten- 
den persönlichkeiten  allzulange  hat  folge  leisten  müssen  ;  keine  frage 
ist  es,  dasz  der  jetzt  herschende  stunn  und  drang  endlich  durch  eine 
wirkliche  gesetzgebung  zu  beendigen  ist,  eine  gesetzgebung,  welche 
bis  jetzt  nur  selten  ernstlich  versucht  ist  und  von  vielen  an  der  schul- 
verwaltung  beteiligten  personen  in  bezug  auf  ihre  ersprieszlichkeit 
oder  not  wendigkeit  verneint  wird. 

Gehen  wir  nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  zunächst  auf 
die  frage  näher  ein,  welches  die  Stellung  der  lehrer  an  höhern  unter- 
richtsanstalten  sein  musz,  wenn  weder  die  personen  noch  die  sache, 
also  der  Unterricht  und  die  schule  geschädigt  werden  soll. 

1.  Die  Stellung  des  lehrers  zu  den  behörden,  speciell  zum  direc- 
tor,  die  zum  publicum  und  zu  den  schülem,  sein  verhalten  in  und 
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anaierhalb  der  schule ,  seine  teilnähme  an  öffentlichen  angelegenhei- 
ie&,  sein  leben  in  der  familie  und  in  der  geeellscfaaft,  sein  ttnsseres 
erscheinen  in  kleidnngnnd  tracht,  und  wer  weisz,  was  alles  sonst 
noch,  sind  von  jeher  nnd  auch  noeh  beute  gegenständ  der  wunder- 
samsten anfordeningen  gewesen:  in  smnma  summarum  sehob  man 
dem  lefarer  eine  ansnahmestellung  zu  und  ist  selbst  zur  zeit  noeh 
wenig  geneigt,  ihm  dasselbe  volle  recht  zuzuerkennen,  wie  andere 
menschen  oder  sagen  wir  lieber,  beamte,  in  denselben  natürlichen 
formen  des  innem  seins  und  des  änszern  erscheinens  zu  leben  und 
IQ  wirken,  ausnahmestellongen  verschieben  aber  immer  den  schwer- 
punct  der  davon  betroffenen,  und  wer  mit  be wustsein  immerund 
Überall  den  Zöglingen  ein  ^leuchtendes  vorbild'  sein  soll,  föllt  zum 
mindesten  so  häufig  durch  unnatur  und  Sonderbarkeiten  anf,  dasz 
der  Übermut  der  jugend  volles  genüge  findet,  sich  durch  Eulenspie- 
geleien für  den  druck  zu  entschädigen,  den  ein  musterschulmonarch 
sehr  gegen  ihren  willen  auf  sie  ausübt,  man  wolle  doch  ja  von  der 
thatsache  notiz  nehmen,  dasz  der  schüler  mit  dem  lehrer  einen  klei- 
nen krieg  führt,  weil  er  es  unliebsam  empfindet,  wenn  er  zur  Ord- 
nung", zum  gehorsam,  zum  fleisze,  kurz  zu  allen  schultugenden  ango- 
balten  wird,  dasz  er  nicht  gerade  den  lehrer,  sondern  die  auszerbalb 
der  schule  stehenden  eitern,  freunde  und  bekannten  zu  Vorbildern 
wählt  und  jene  nach  diesen  beurteilt,  lehrer,  bei  denen  die  schüler 
etwas  lernen  und  bei  denen  die  kleinen  versuche  zu  täuschungen  und 
betrügereien  nicht  angebracht  sind,  lehrer,  welche  stets  strenge  ge- 
rechtigkeit  üben  und  in  den  urteilen  über  ihre  schüler  sieh  keine 
wunderlichen  blöszen  geben  —  kommt  Öfter  vor  als  man  meinen 
sollt«  —  lehrer  endlich,  die  ihre  amtspflichten  unentwegt  erfüllen 
und  auch  im  öffentlichen  leben  ansehen  und  achtung  sich  zu  erwerben 
vermögen,  die  allein  sind  den  schUlern  genehm  und  stehen  auch  noch 
nach  den  Schuljahren  bei  denselben  in  pietätsvoller  erinnerung,  wäh- 
rend die  {)edanten  und  sonstigen  raustermenschen  in  dem  ebenge- 
dachten kleinen  kriege  mehr  als  6ine  wunde  davontragen  und  nach 
der  Schulzeit  bald  vergessen  oder  aber  zum  objecte  eines  nicht  immer 
gutmütigen  witzes  werden. 

Andrerseits  ist  aber  das  streben  eines  lehrers,  sich  seinen  mit- 
bürgem  in  öffentlichen  angelegenheiten  zu  nähern,  an  wählen  und 
wahlvereinen  sich  in  angemessener  weise  zu  beteiligen,  zur  mehrung 
des  volkswohls  und  der  volkssitte,  so  viel  an  ihm  liegt,  beizutragen, 
sein  wissen  und  können  durch  den  lebendigen  pulsschlag  der  gegen- 
wart  frisch  und  eigenartig  zu  erhalten,  von  nicht  zu  unterschätzender 
bedeutsamkeit  und  rückwirkung  auf  seine  lehrerthätigkeit.  nur  der- 
jenige, welcher  eine  ganze  volle  persönlichkeit  aus  sich  herauszubil- 
den vermag ,  ist  berufen  und  geeignet,  lehrer  und  führer  der  jugend 
m  sein;  man  musz  selbst  erst  ein  Charakter  geworden  sein,  ehe  man 
sa  Charakteren  erziehen  kann,  man  musz  selbst  wahr  und  wahrhaftig 
sein  und  diese  eigenschaften  im  kämpfe  mit  dem  leben  erprobt  haben, 
dw  man  verlangen  kann ,  dasz  die  jugend  vertraaensvoU  zu  einem 
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herantrete,  damit  soll  nun  nicht  gesagt  sein,  dasz  jeder  lehrer  im 
öffentlichen  leben  sich  thätig  erweisen  mtisse ,  es  soll  nur  die  mah- 
nung  angedeutet  werden,  dasz  einem  lehrer,  eben  weil  er  lehrer  ist, 
in  solcher  thätigkeit  keine  unnützen  hindernisse  entgegengetragen 
werden  dürfen,  dasz  es  dem  lehrer  gestattet  sem  musz,  die  alte  mei- 
nung  durchbrechen  zu  helfen,  er  sei  nur  für  den  Umgang  mit  der  Ju- 
gend und  das  scepter  in  der  schule  geschaffen,  und  darum  ftlr  andere 
lebens Verhältnisse  unvorbereitet  und  untauglich. 

2.  Man  hat  oftmals  nach  einem  passenden  ausdrucke  verlangt, 
der  die  zielpuncte  für  die  Uuszere  und  mehr  persönliche  Stellung  der 
lehrer  klar  und  bestimmt  definiere:  vielleicht  genügt  das  wort:  die 
lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstalten  sind  in  allem 
und  jedem  den  richtern  erster  Instanz  gleichzustellen, 
was  dieses  wort  in  sich  faszt,  mag  vorerst  genauer  dargelegt  werden, 
nach  dem  abiturientenexamen  besucht  der  angehende  Jurist  sechs 
Semester  die  Universität,  absolviert  dann  ein  erstes  ziemlich  leichtes 
exanien,  wird  darauf  vereidigt  und  erhält  damit  amtlichen  charakter, 
durchläuft  eine  mehrjährige  praktische  einführung  in  die  speciellen 
richterlichen  dienstgeschäfte,  legt  dann  ein  zweites  examen  ab ,  wel- 
ches die  allseitige,  theoretische  wie  praktische,  brauchbarkeit  des 
rechtskundigen  festzustellen  hat  und  erhält  dann  eine  feste  anstel- 
lung  an  einem  gerichte  erster  instanz ,  die  ein  festes  mit  den  dienst- 
jahren  steigendes  diensteinkomraen  sichert,  eine  freie  individuell 
geartete  amtsthätigkeit  gestattet  und  nur  in  rein  administrativen 
angelegenheiten  einem  unmittelbaren  vorgesetzten,  dem  kreisge- 
richtsdirector,  verantwortlich  und  untergeordnet  ist.  die  amtliche 
thätigkeit  des  richters  ist  von  ftuszeren  einflüsson  möglichst  unab- 
hängig, entbehrt  aber  keineswegs  der  sichern  und  aasreichenden 
controleund  unterstfitzung,  letztere  durch  die  Plenarsitzungen,  erstere 
durch  die  apellinstanz  und  die  regresspflicht.  diesem  momenten  tritt 
die  einrichtung  zur  eeite,  dasz  das  gesamte  richterliche  personal  eines 
appellgeriehtee  einen  einzelTerband  reprSsentiert,  welcber  nicht  zu 
enge  ist,  um  eine  ansreieliende  nnd  immer  notwendige  bewegnng 
der  personen  zu  gestatten,  aber  auch  nicht  zu  weit,  dasz  darüber 
die  Air  diese  bewegnng  notwendige  personalkenntnis  verloren  gehen 
könnte,  der  tag  der  eideeleistung  wie  der  der  absolvierung  des 
assessorexamens  regelt  innerhalb  eines  solchen  Verbandes  die  ge- 
baltsbesllge  der  art,  dasz  das  dienstalter  entecheidet,  während  die 
Verwendung  der  personen  resp.  deren  anfisteigen  nach  sitte  der  be- 
amtenhierarchie  von  begabnng,  fleiss  und  dienstlieber  braodibarlrait 
abhSngig  bleibt,  endlieh  ist  nicht  zu  Übersehen,  dasz  eui  ans  dem 
staatlioben  Jnstizressort  aosgescbiedener  nnr  schwer  in  daseelbe 
seinen  raekzng  findet,  und  dasz  er  mit  seltenen  ansnabmen  in  diesem 
fidle  seine  andennitSt  verliert  das  reebtspveeben  selbst  verlangt 
kenntnis  de«  innen  und  änszem  lebens  der  recfatsnohenden,  erfor- 
dert objeetive  benrteilong  der  eivilen  und  politischen  partoiverbält- 
nisse  und  gestattet  deshalb  nur  in  einem  geringen  ^ade  eine  ab- 
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Sperrung  von  der  auszenwelt.  es  gewährt  auch  in  concreto  und  in 
abstracto  diejenige  Unabhängigkeit,  die  das  wahre  glück  einer  in 
sich  selbst  gefestigten  persönlichkeit  ausmacht,  so  ist  es  gekommen, 
dasz  der  richterstand  nicht  nur  die  grögtmöglicbste  achtung  aller 
auszer  ihm  stehenden  genieszt,  sondern  auch,  dasz  andere  kreise  sich 
fast  ausschlieszlich  aus  ihm  ergänzen,  wie  auch,  dasz  in  fernerer 
Wechselwirkung  nur  junge  leute  aus  den  besseren  lebens-  und  bevöl- 
kerungskreisen  sich  ihm  zuwenden,  wodurch  nicht  am  wenigsten  die 
würde  des  titaudes  gewahrt  bleibt. 

3.  Fast  entgegengesetzt  sind  die  Verhältnisse  im  lehrerstande. 
der  schulamtscandidat  soll  nach  absolvierung  seiner  universitäts- 
studien  sofort  sein  hauptexamen  ablegen,  damit  ist  denn  von  vorn 
herein  eine  grosze  Ungleichheit  in  der  Vorbereitung  zum  amte  gegeben, 
der  eine  studiert  6,  der  andere  8,  der  dritte  10  und  mehrere  semester 
und  zwar  aus  den  verschiedensten  gründen,  hier  treten  junge  männer 
ins  amt  mit  der  ganzen  arbeitskraft  und  idealen  energie  der  jugend, 
dort  ältere  herren,  die  das  erste  feuer  der  begeisterung  lange  schon 
im  präceptoren-  und  hauslehrertum  verloren  haben,  bald  findet  be- 
gabung  und  gewandtheit  sich  in  leichter  weise  mit  den  Schwierigkeiten 
des  examens  ab,  bald  scheut  wissenschaftlicher  ernst  lungere  zeit  und 
Uber  dieselbe  hinaus  vor  demselben  zurück:  in  jedem  falle  aber  sind 
die  ergebnisse  dieser  Staatsprüfung,  wie  das  allseitig  constatiert  und 
anders  kaum  möglich  ist,  zumal  da  7  —  8  verschiedene  prüfungscom- 
missionen  verschiedene  masze  der  milde  und  strenge  und  verschie- 
dene interpretationen  des  prüfungsreglements  für  sich  in  anspruch 
nehmen,  nicht  nur  durchaus  ungleichiuctig,  sondern  auch,  was  noch 
mehr  sagen  will,  kaum  aasreichend,  ein  urteil  der  dienstbebörde  Über 
die  qnsUfieaÜQiL  der  candidaten  darauf  zu  gründen,  doch  gehen  wir 
weiter!  der  amtlich  besdiftftigte  schnlamtscandidat  wird  nicht  ver- 
eidigt, erhält  BOD^t  keinen  amtiidien  Charakter,  aocii  wenn  er  jähre 
lang  ordentUche  lehrstellen  verwaltet,  er  hat  also  somit  dordbana 
keine  garantie  der  definitiven  anstellnng,  sondern  ist  f  fir  diese  einzig 
ud  aUeiB  auf  die  rttcksiditiiahme  des  betreffenden  departements* 
lalbea  angewiesen,  dessen  gnnst  nnd  teilnähme  er  also  mn  jeden 
preis  gewinnen  mnss,  vocxogsweise  m  selten,  in  denen  der  ström  der 
bewerber  reichlicher  flieset  ebenso  wenig  wie  die  anstellung  ist  anch 
das  anfrflcken  in  höhere  gehaltaqnoten  sichexgestellt.  im  allgemeinen 
ittckt  der  lehrer  an  der  anstalt,  der  er  snnBdhst  fiberwiesen  worden, 
m  höhere  stufen  nnd  besoldnngen  auf,  aber  dieser  kreis  der  gestat- 
teten bewegnng  ist  einmal  viel  zn  Uein,  und  sodann  duroh  Vor- 
kommnisse noch  mehr  eingeengt,  die  einen  einmaligen  oder  öftem 
elnsehub  im  interesse  des  dienstes  nnumgttnglich  notbwendig  machen, 
adion  der  nmstaad,  dass  ffir  dieses  oder  jenes  speeialfach  in  einem 
beatiBunten  fiUle  vovgesorgt  werden  mnss,  macht  oftmals  die  beru- 
fimg  ^ner  lehrkraft  nötig,  die  in  den  gegebenen  rahmen  einer  ein* 
iig«n  anatalt  nicht  hineinpaszt,  es  sei  denn,  dass  filtere  berechtigungeii 
fü  höhere  gehaltsbesfige  odier  höhere  stellen  geschfidigt  wer&n« 
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an  stSdtuMshen  aiiBtalteii  oontrahieit  man  aberhaopt  nur  von  ftH  su 
fall,  und  dieses  beispiel  wird  oftmals  an  anstalten  staatlichen  patro- 
nats  nachgeahmt,  auch  die  pensionienmgen  sind  nicht  ausreichend 
geregelt  und  bringen  noch  mehr  Terwimng  in  die  nnUaxen  zu- 
stände, städtische  behdrden  snchen  im  Interesse  ihrer  commnnen, 
denen  sie  die  belästigang  der  pensionen  fem  halten  möchten,  vor- 
zugsweise junge  lehrkräfte  zu  gewinnen  und  bringen  dieselben  in 
yerhßltnismftszig  sehi*  hohe  stellen,  nun  ist  an  einer  königl.  anstalt 
eine  stelle  Tacant,  fär  die  ein  lebrer  passt,  der  jüngst  von  einer 
städtischen  gemeinde  in  eine  den  umständen  nach  hohe  stelle  ge- 
wählt wurde;  weil  aber  der  schulrath  ihn  zurücknehmen  will,  musz 
er  ihm  nun  eine  oberlehrerstelle  geben  und  alle  altersverhältnisse 
durchbrechen,  so  kommt  es,  dasz  junge  lehrer  mit  27  lebensjahren 
oberlehrerstellen  bekleiden,  während  ihre  ebenso  tüchtigen  alters- 
genossen,  die  zudem  im  unmittelbaren  Staatsdienst  verblieben  biud, 
noch  in  einem  decennium  nicht  eine  solche  stelle  erhalten. 

4.  Die  fernere  amtliche  thätigkeit  des  lehrers  ist  ebenfalls  im 
gegensatze  zur  richterlichen  wenig  geeignet,  liebe  zu  einem  berufe 
zu  erwecken,  der,  wie  wir  zugeben  müssen,  von  eminent  hoher  be- 
deutung  für  den  staat  wie  ftr  die  familie  ist,  wenn  wir  auch  weit 
entfernt  sind,  der  welnedich  foommen  manier,  die  den  lehrerbemf 
als  den  denkbar  höchsten  preist,  einige  aufinerksamkeit  zn  schenken, 
znmal  sie  nnr  bei  lenten  zu  finden  ist,  die  die  schwere  des  berufee 
eben  so  wenig  sich  anfbOrden  möchten  als  sie  geneigt  sind,  den  mate- 
riellen bedttrfiiissen  des  lehrerstandee  rechnnng  su  tragen,  die  lehrer 
haben  ihres  hohen  bemfes  halber  die  Tcrleihung  eines  bestimmten 
rangverhSltnisses  nicht  notwendig,  sagt  die  bekannte  Verfügung  des 
ministers  Eichhorn  vom  jähre  1847 ,  und  wenn  man  dieselbe  gegen- 
wärtig auch  nicht  mehr  gutheiszen  will,  so  läszt  man  sie  nichtsdesto- 
weniger theoretisch  und  praktisch  bestehen,  anf  grund  dieses  nicht 
verliehenen  rangverhältnisses  entzieht  man  den  ordentlichen  lehrem 
an  höheren  unterrichtsanstalten  den  höhem  wohnungszuscbusz  der 
richter  und  gibt  ihnen  den  der  subalternbeamten  —  eine  gleiche 
herabminderung  hat  auch  bei  dem  gesetze  über  die  umzugskosten 
der  beamten  stattgefunden  —  und  diese  schroffe  materielle  Verletzung 
hat  man  späterhin  durch  den  umstand  zu  motivieren  gesucht,  dasz 
zu  wenig  lehrer  als  Oberlehrer  qualificiert  seien,  ja  nach  einer  uns 
mitgeteilten  Versicherung  sollen  noch  über  die  hälfte  aller  angestell- 
ten lehrer  nicht  die  facultäten  für  den  Unterricht  in  der  prima  haben, 
doch  sehen  wir  von  diesen  verstimmenden  momenten  ab,  und  lenken 
wir  unsere  aufmerksamkeit  auf  die  mit  der  amtlichen  lehrerthätig- 
'keit  Terbnndenen  Schwierigkeiten,  so  musz  man  gestehen,  dasz  im 
lanfe  langer  jähre  wenig  gesebehen  ist,  um  dieselben  m  beben  oder 
weniger  schroff  herrortaretiBn  zn  lassen,  wie  oft  man  anch  die  kranken 
stellen  aufgezeigt  ond  geeignete  heilmittel  nachgewiesen  hat  ich 
will  hier  die  ansohannngen  des  dhrector  Schwartz  —  Organismus 
p.  81,  64  ff.  —  mitteilen,  welche  ergeben,  wie  es  sein  mttste,  wie 
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es  aber  leider  niclit  Ist,  und  somit  negativ  das  erweisen,  was  direet 
nicht  mehr  yon  mir  aasgesprochen  za  werden  braucht,  weil  ich  mich 
sn  oft  wiederholen  mllste.  hr.  Schwarte  sagt:  *der  einheitliöhe  Cha- 
rakter einer  anstalt  beruht  neben  der  Organisation  in  letzter  instanz 
«of  dem  director.  er  muss  alle  fftden  in  pädagogik  und  me- 
tkodik  zusammenzufassen  und  zu  einen  trachten,  unbe- 
schadet der  freien  entwicklung  und  bethfttigung  der 
einzelnen  coUegen  innerhalb  der  durch  die  Organisa- 
tion gezogenen  grenzen,  wie  die  gesetzgebung  (?)  auch  ihm 
nur  gewisse  schraniran  setzt,  inneriudb  deren  er  frei  gestalten  kann, 
so  mnss  er  auch  dasselbe  princip  den  lehrem  seiner  anstalt  gegen- 
fiber  zum  ziele  seines  handelns  nwchen,  nur  da  positiYe  fordenmgen 
stellen,  wo  allgemeine  gesetzliche  oder  in  den  contoenzen  fes^- 
steDte  gmndsfttze  oder  der  ^nheitliche  Charakter  der  anstalt  es  un- 
bedingt zum  besten  der  schtUer  fordern,  im  ttbngen  aber  nur  colle- 
gialiseh  anregend  oder  ausgleichend  zu  wirken  trachten,  die  sichtbar 
jedem  sich  aufdrSngende  Wahrnehmung,  dasz  je  einbeitlicher  der 
Charakter  der  anstalt  sich  gestaltet ,  desto  leichter  die  disciplin  und 
sicherer  sowie  allgemeiner  auch  die  fortschritte^  wird  jenes  streben 
fördern  helfen,  spbald  er  nnr  möglichst  objectiv  und  ruhig  aus* 
dauernd  dabei  verfahrt  und  durch  die  that  beweist,  dasz  er 
selbst  auch  eigene  subjective  an  sichten  zum  besten  des 
allgemeinen  unterzuordnen  oder  localen  eigentttmlich- 
kei  ten  glei chgiltiger  art  zn  fflgen  bereit  ist.'  das  sind  in 
der  that  goldene  werte,  mir  ganz  ans  der  seele  gesprochen,  nur 
schade,  dasz  sie  so  selten  befolgt  werden  1  an  einer  andern  stelle 
heiszt  es:  'worin  besteht  aber  die  durchfülurong  nach  unten  hin  oder 
▼ielmehr  das  geistige  hinfahren  zn  diesem  ziele  —  dem  abitnrienten- 
examen  —  insoweit  es  in  der  Organisation  der  anstalt  zum  ausdruck 
kommen  kann?  Tor  allem  in  einer  homogenen  entwicklung  der 
claasenexamina  in  einer  zu  dem  abiturientenexamen  aufsteigenden 
linie  (siehe  auch  Fahle,  haus  und  schule  [Jahrb.  1869  II  abt.  hft  5] 
und  an  manchen  andern  orten),  wie  dieses  müssen  jene  auf  allen 
stufen  schriftlich  und  mündlich  zugleich  sein  und  sich  relativ  auf 
alle  gegenstände  erstrecken,  wenngleich  in  einigen  schriftliche  ten- 
tamina  genügen   denn  in  diesen  examinibus  beruht  recht  eigent- 
lich die  feste  gliederung  und  die  einzig  wirksame  controle  des  fest- 
haltens  der  pensen  (und,  setze  ich  hinzu,  die  möglichkeit  des  Zusam- 
menwirkens mehrerer  lehrer  in  derselben  classe,  wie  auch  die  einzig 
zulässige  weil  ganz  ausreichende  controle  der  amtlichen  thätigkeit 
jedes  einzelnen  lehrers).  wie  dem  lehrercoUegium  zur  praktischen 
anschauung  kommt,  dasz  die  pensen  sich  stufenförmig  aufbauen,  der 
einzelne  lehrer  nur  immer  die  sorge  und  Verantwortung  für  seinen 
teil  habe,  und  der  kern  der  pensen  überall  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt wird,  so  macht  sich  der  regulierende  einflusz,  den  das  abitu- 
rientenexamen im  allgemeinen  für  die  g3rmnasien  hat,  durch  die 
dsssenexamina  jährlich  resp.  halbjährlich  für  alle  classen  in  gleicher 
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weise  geltend,  sie  müssen  eben  nur  so  eingerichtet  werden,  dasz  es 
als  aufgäbe  des  lehrers  erscheint,  zur  anschauung  zu  bringen,  ob  der 
fcchüler  sich  das  pensum  angeeignet  hat  oder  nicht,  denn  so  wird 
indirect  ftlr  den  lehrer  auch  das  ziel  vor  die  äugen  gestellt,  dem  er 
in  betreff  jedea  einzelnen  ^chülerb  nachzustreben  und  von  dem  er 
nicht  abzuweichen  habe.'  ich  setze  diesen  bemerkungen  noch  eines 
hinzu,  wenn  das  abiturientenexaiiieu  der  regulator  des  gyranabial- 
unterricbts  sein  soll,  und  ich  stimme  darin  mit  hm.  Sch.  ganz  (iber- 
ein,  so  wird  es  aaöh  notwendig  seiii»  dieses  siel  durch  femhaltung 
aller  schaler,  welche  dasselbe  ziel  nicht  erreichen  kSnnen  oder  wol- 
len, möglichst  sicher  za  stellen,  wenn  ein  lehrer  in  einer  klasse 
mehr  als  die  hllfte  t<mi  schillern  hat,  die  andere  zielpuncte  ins  auge 
&ssen ,  so  ist  es  nmnSglich,  den  an  ihn  gestellten  anfisrderungen  an 
genflgen.  dieses  moment  ist  schon  häi^  hervozgehoben  worden, 
auch  mittel  sind  in  verschlag  gebracht,  den  in  der  that  kaum  an  be- 
seitigenden Übelstand  in  engere  grenzen  einzudämmen,  aber  man 
wird  nicht  eher  zun  ziele  gelangen,  bis  man  sich  entschlieszt ,  dem 
gymnasimn  nur  für  sein  aehlosieiamen  einzig  and  allein  besondere 
rechte  zu  yerKiben.  entlassnngen  ans  der  secunda  zum  einjährigen 
dienst  und  aus  der  prima  zu  gewissen  subalterncarrieren  und  der- 
gleichen mehr  stören  den  Organismus  der  anstalt  und  machen  die 
Verantwortlichkeit  des  lehrers  illusorisch,  über  die  einrichtung  der 
classenexamina  wäre  auch  noch  ein  besonderes  wort  zu  8preehen, 
doch  verzichte  ich  an  dieser  stelle  darauf,  da  t-s  mir  nur  auf  die  mo- 
tivierung  der  in  dem  folgenden  paragraphen  zu  entwickelnden  tbe- 
sen  ankommt. 

6.  Ich  kehre  zu  dem  bcheinbar  verlassenen  gegenstände  zurück, 
nachdem  ich  die  laufbahn  des  richiers  erster  Instanz  kurz  charakteri- 
siert und  nachgewiesen,  dasz  die  des  lehrers  an  höheren  unterrichts- 
anstaltsn  eine  ganz  andere,  mithin  weeentlicher  anfbeeserung  be- 
dttrfüge  sei,  dam  sie  namentlich  dm:ch  feste  normen  geregelt  werden 
müsse,  will  ich  nnn  diese  normen  in  kurzen  sKtsen  snr  ansehaunng 
bringen. 

1)  wer  sich  dem  hShem  lehrfisch  widmen  will,  hat  dasgymna- 
sinm  za  dorohlaafen,  and  sich  nach  einem  dreüShrigen  oniyersitftts- 
stndiom  einem  ersten  leichtem  ezamen,  dem  sogenannten  practi- 
cantenexamen,  zu  unterziehen  vor  einer  prttfnngsoommiseion,  die  aus 
nniversitäts-  and  gymnasiallehrem  gloicbmäszig  zusammengesetzt 
ist.  in  dieser  prüfung  musz  der  candidat  nachweisen,  dasz  er  seine 
Studienzeit  wol  benutzt  hat  und  befiUiigt  ist,  höhem  Studien  selb- 
stttndig  nahe  treten  zu  können. 

2)  der  practicant  wird  von  einem  königl.  provincialschulkolle- 
gium  einer  höhern  lehranstalt  zugewiesen,  von  dem  betreffenden 
anstaltsdirigenten  vereidigt  und  musz  unter  dessen  persönlicher  lei- 
tung  ein  jähr  lang  grundsätzlich  ohne  remuneration  etwa  nach  der 
weise  der  probecandidaten  beschäftigt  werden,  darauf  wird  er  auf 
Verfügung  der  provincialbehörde  weiter  amtlicli  derart  beschäftigt. 
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er  in  den  miteni  m&d  mittleni  dessen  nidit  allein  edbetändig 
nnterridiiet,  sondern  audi  lebntellen  unter  eigener  Terantwortlieli- 
keit  verwaltet  und  für  geleistete  dienste  aosreicbend  remuneriert 
wird. 

3)  am  anfange  des  fttnften  nnd  spRtestens  am  ende  des  sechsten 
jahres  nach  absolvierung  des  trienniuros  hat  der  practicant  oder 
eoUaborator  die  Staatsprüfung  vor  einer  immediatprflfnngscommis- 

sion  abzulegen  und  in  derselben  den  nachweis  seiner  theoretischen 
und  praktischen  befähigung  für  Verwaltung  eines  lehramts  ih  den 
höheren  classen  zu  führen,  der  praktische  nachweis  wird  zunächst 
durch  die  Zeugnisse  erschlossen ,  welche  dem  candidaten  über  seine 
bisherige  thätigkeit  ausgestellt  sind  und  die  der  prüfungscommission 
vorher  eingehändigt  waren,  dieses  exaraen  kann  nur  einmal  wieder- 
holt werden,  wenn  nicht  die  erlaubnis  des  ministers  eine  zweite  Wie- 
derholung gestattet. 

4)  auf  grund  der  abgelegten  prüfung  und  des  darüber  erhal- 
tenen Zeugnisses  erfolgt  die  definitive  anstellung  des  schulamtscan- 
didaten  nach  dem  alter  des  Zeugnisses  und  innerhalb  der  gesetzlich 
angeordneten  fachlehrerkategorieen. 

5)  jeder  luhrer  rückt  nach  dem  von  der  ersten  anstellung  da- 
tierenden dienstalter  ohne  berücksichtigung  der  fachlehrerkategorieen 
in  höhere  gehaltsquoten  auf,  so  dasz  innerhalb  des  Verwaltungs- 
bezirkes eines  provincialschulcollegiuras  bestimmte  gehaltsbezüge  für 
bestimmte  dienstaltersclasseu  gesetzlich  sich  herausstellen,  das  pen- 
aionsfUhige  dienstalter  datiert  von  der  Vereidigung,  das  dienstver- 
bftltnis  der  lehrer  wird  dnrdi  den  titel  *oberlebrer'  bezeichnet  und 
das  nrngyerhSltnis  dem  der  rieliter  erster  instanz  gleichgestellt 

6)  die  administration  einer  höheru  lehranstalt  wird  emeni  di- 
rector  als  ständigem  localcommis&arius  des  provincialschulcoUegiums 
unterstellt,  und  ihm  zur  seite  treten  je  nach  der  gröase  der  aiisialt 
ein  oder  xwei  prorectoren,  die  als  stftndige  yertreter  des  directors 
gelten  ond  diesen  in  Isstabgegreneten  dienstiweigen,  namentliob 
nach  sdentifiseher  seite  und  Hb  dirigenten  der  einzänen  ftchlehrer- 
gruppen  unterattttzen.  die  prorectoren  sind  den  abteilm^sdirigenten 
der  geriohte  erster  instanz  gleich  zu  eraofaten. 

7)  die  innere  Organisation  der  anstall  wird  in  plenarsitsungoi 
berathen  und  festgestäli,  durch  den  director  und  die  prorectoren  sa 
bestimmten  lectionsplSnen  Terarheitet  und  in  dieser  gestalt  den  leh- 
rem  rar  aosftlhrung  und  maesgebenden  nachachtnng  flbermittelt. 
&  controle  ttber  die  amtsthitiglceit  der  lehrer  wird  durch  classen- 
examina  und  Tcrsetzungsconferenzen  gehandhabt,  alle  übrigen  mittel 
nnd  wege  einer  controUerenden  thttigkeii  haben  va  entfallen. 

8)  die  dtem  und  pfleger  der  sSgünge  Tcrkebren  in  erster  in- 
stain  ranlchst  und  ausschliesslich  mit  den  classenordinarien,  die 
zweite  instanz  bildet  der  director;  sie  darf  aber  nie  eher  als  die  erste 
beedyritten  werden. 
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9)  regelmäszige  J'fachlehrer-  und  allgemeine  eonferenzeti  ver- 
mitteln dem  director  wie  jedem  lebrer  die  genaue  einsieht  in  den 
oxiganismos  der  ganzen  anstalt. 

10)  als  regulator  der  anstalt  dient  das  abiturientenexamen,  das 
unter  dem  Vorsitze  eines  commissarius  der  provincialbehörde  abge- 
halten wird;  dasselbe  kann  nur  einmal  nach  einem  ersten  miserfolge 
wiederholt  werden  ;  fUr  eine  zweite  Wiederholung  ist  die  erlaubnie 
der  provincialbehörde  beizubringen. 

6.  Es  ist  nicht  nötig,  diesen  dekalog  in  seinen  einzelnen  bätzen 
näher  zu  begründen,  wer  vorurteilsfrei  an  ihn  herantritt  und  ge- 
neigt und  befähigt  ist,  selbst  entgegengesetzte  anschauungen  mit 
liebe  und  aufmerksamkeit  zu  verfolgen,  für  den  sind  weitere  erörte- 
rungen  überflüssig ,  andere  aber  werden  durch  solche  erörterungen 
weder  belehrt,  noch  bekehrt  nur  einige  puncto  sind  noeh  vor  mög- 
lichen misverstttndnissen  zu  sehtttzen.  man  wird  gegen  nr.  5  & 
yerschiedenheit  der  einzelnen  anstalten  hinsichtlicb  ihrer  patronats- 
yerhSltnisse  einwenden  und  aus  denselben  die  Unmöglichkeit  der 
ausftthrung  dieses  ▼orscUages  herleiten  wollen«  br.  dr.  Henke,  pro- 
rector  zu  Höxter,  bat  eine  Statistik  der  höheren  unterricbtsanstalten 
Deutschlands,  speciell  Frenszens  aufgestellt,  aus  welcher  ich  fol- 
gende Zusammenstellung  entnehme,  von  den  732  höheren  unter- 
rieh tsanstalten,  welche  das  deutsche  reich  ende  1875  zfthlte,  kommen 
auf  Preuszen  449.  in  der  gesamtzahl  sind  4d9  gymnasien  und  293 
realscbulen  enthalten,  während  in  Preuszen  auf  264  gymnasial- 
anstalten  185  realscbulen  kommen,  zählt  Sachsen  auf  13  gyrnnasien 
22  realscbulen  erster  und  zweiter  Ordnung,  von  denen  die  erster 
Ordnung  fast  ausnahmslos  vom  staate  unterhalten  werden,  von  den 
preuszischen  gyranasialanstalten  sind  nur  138  königlich,  126  sind 
städtisch  oder  stiftiscb ,  und  von  den  realscbulen  sind  23  königlich, 
Über  153  städtisch  und  8  stiftisch.  In  Preuszen  gibt  es  also  im  ganzen 
161  königliche,  268  städtische  und  20  stiftische  höhere  lehranstalten. 
von  den  evangelischen  anstalten  hat  der  staat  nur  halb  so  viel  als 
die  Städte,  während  von  den  katholischen  schalen  nahezu  drei  fünftel 
etaatsanstalten  sind,  die  zahl  der  katholischen  realscbulen  in  Preuszen 
beträgt  nur  10,  und  davon  ist  eine  stifÜsdu  das  sieht  in  der  that 
bunt  genug  aus  und  unterstfltzt  zunlcbst  einige  sfttze,  die  ich  schon 
in  froheren  abbandlungen  aufgestellt  habe,  wenn  die  anzabl  der 
königlieben  anstalten  verblltnismfiszig  gering  ist,  so  gebt  daraus 
bervor,  dasz  der  staat  in  früheren  zelten  dem  unterricbtsweaen  an 
wenig  anfinerksanMt  oder  sagen  wir  lieber  zu  gering«  mittel  zuge- 
wendet bat;  das  höhere  Schulwesen  ist  ihm  zumeist  aus  den  evange- 
lisoben  stftdten  und  den  katholischen  stifkongen  resp.  klöstern  über- 
kommen; die  katholischen  schulen  kamen  nach  der  sftcularisation  im 
snne  unmittelbare  Terwaltang,  während  die  evangelischen  ihren  be- 
sonderen patronaten  unterstellt  blieben,  daher  die  überwiegende 
zahl  der  katholischen  staatsanstalten.  Preuszen  hat  ferner  mehr  als 
billig  das  realschul wesen  bei  seite  gesetzt  und  die  namentlich  in  den 
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reiehen  evangelisclieii  stldten  gegründeten  lehraastalten  dieser  kate- 
gorie  sind  aus  Opposition  gegen  die  unterrichteTerwaltung  der  hemn 
Raumer  und  Mühler  hervorgegangen,  in  bezng  anf  eigenartige  ent- 
wickltmg  ist  aber  die  bedeutung  der  stftdtischen  und  stiftsanstalten 
in  jflngster  zeit  bedeutend  herabgegangen»  die  staatliche  oiganisa* 
tion  ist  auch  in  diese  sohnlen  eingedrungen,  nnd  die  privatpatrone 
haben  ihren  alten  einflass  mehr  oder  minder  ganz  verloren ,  zumal 
dort,  wo  die  an  Forderungen  der  neuen  zeit  nicht  mehr  mit  den  alten 
dotationen  befriedigt  werden  konnten,  und  der  staat  ergänzende  zu- 
adiüsse  lei:sten  muste ,  denn  es  ziemt  sich ,  dasz  der,  welcher  hersoht 
und  befiehlt,  auch  die  mittel  gewährt,  welche  seine  anordnungen  er- 
fordern, städtische  und  stiftsanstalten  werden  allmählich  in  den  be- 
sitz und  die  Verwaltung  des  Staates  ungeteilt  Ubergehen,  um  so 
mehr  als  die  städte  hinlftngliche  Veranlassung  haben ,  mit  ihren  gel- 
dem  haus  zu  halten  resp.  für  eine  würdige  ausgestaltung  des  ele- 
mentarschul Wesens  zu  verwenden,  die  schlieszlicbe  Organisation 
wird  hoffentlich  darauf  hinauskommen ,  dasz  sämtliche  Unterrichts- 
anstalten,  welchen  namen  sie  auch  führen  mögen,  einem  besondem 
Unterrichtsministerium  unterstellt  werden ,  dasz  Universitäten,  poly- 
technische und  kunstakademiscbe  anstalten  sowie  gymnasien  und 
realschulen,  auch  höhere  landwirthschaftliche  schulen  einer  directen 
Staatsverwaltung  untergeordnet  und  mit  staatlichen  mittein  unter- 
halten werden,  dasz  elementarschulen ,  fortbildungsschulen  und  nie- 
dere landwirthschaftliche  ahstalten  unter  die  obhut  der  kreis-  und 
bezirksverbände  kommen,  während  specielle  fachschulen  orts-  und 
oorporativgenossenscbaftlichen  verbänden  überantwortet  werden. 

Ob  diese  Organisation  sich  bald  oder  erst  nach  längerer  zeit 
vollziehen  wird,  kann  ich  natürlich  nicht  entscheiden  und  doch 
musz  der  gegenwärtige  notstand  abhilfe  finden,  selbstverständlich 
ist  es  wol,  dasz  die  lehrer  der  unmittelbaren  staatsanstalten  unter 
sich  verbände  bilden,  in  denen  die  gehaltsascensionen  gesetzlich  ge- 
ordnet werden  können,  wer  aus  diesen  verbänden  heraustritt  und 
um  irgend  eines  Vorteils  oder  irgend  einer  annehmlichkeit  halber 
eine  communale  lehrerstelle  annimmt,  verzichtet  auf  die  berührten 
vorteile  der  staatsanstellung  und  geht  auch  beim  eventuellen  rück- 
tritt  der  alten  ascensionsansprüche  verlustig,  so  findet  nemlich 
jechnung  und  gegenrechnung  überall  gleichmäszig  statt,  wer  als 
justizbeamter  zur  rechtsanwaltscbaft  oder  zum  communaldienst  oder 
gar  in  den  privatdienst  übertritt,  wird  selten  vom  justizminister  zu- 
rückgenommen und  wenn  auch,  doch  nicht  mit  benachteiligung 
anderer  ascensionsberechtigungen.  wird  nicht  in  die  lehrerweit  ähn- 
liches eingeführt,  so  ist  der  willkür  thür  und  thor  geöffnet,  so  neh- 
men die  persönlichen  Schädigungen  der  unmittelbaren  staatslehrer 
kein  ende  und  die  streberei  junger  leute  wirft  alle  schranken  einer 
bescheidenen  mäszigung  nieder,  der  27jährige  Oberlehrer,  dessen 
ich  oben  erwähnt,  gibt  doch  wahrlich  jedem  unbefangenen  zu  denken, 
es  ist  auch  noch  ein  zweites  möglich,  die  einzelnen  gemeinden  können 
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für  ibre  lehrer  den  anechlvBz  an  staateverbfinde  suchen,  da  der  mo- 
dus, unter  dem  solches  geschehen  kann,  nicht  unschwer  sich  finden 
lassen  dürfte,  ich  scbliesze  diesen  teil  meiner  erörterungen  mit  der 
unmaszgeblicben  meinung,  dasz  es  mit  den  lehrem  erst  dann  wirk 
lieh  besser  werden  wird,  wenn  eine  gleicbmftszige  ausbildung  neben 
fester  regelung  der  gehaltsbezüge  wirkliche  Sicherheit  für  die  mög- 
lichkeit  des  persönlichen  behagens  im  berufe  gewUhrt,  dasz  damit 
auch  der  mangel  an  qualificiert^n  lehrem  für  höhere  unterrichts- 
anbtalten  beseitigt  sein  und  junge  leute  aus  den  bessern  ständen 
nicht  mehr  anstosz  nehmen  dürften,  dem  schulfache  sich  zuzuwenden. 

7.  Die  nr.  ß  meines  dekalogs  führt  neben  den  directoren  sog. 
prorectoren  ein,  ähnlich  den  abteilungsdirigenten  bei  den  gericbten 
erster  instanz.  diese  forderung  ist  wol  ziemlich  neu  und  vielleicht 
wie  hies  und  dort  eingewendet  werden  dürfte,  in  zu  abbSngiger 
dorcbltlhrnng  der  glei(äheit  der  lehrw  mit  den  riohtem  aufgenom- 
men, allein  sie  ist  doeh  anch  implicite  in  der  westftliscben  direotoren- 
instraetion  enthalten,  die  ich  zum  öftem  habe  abdraeken  lassen, 
weil  sie  ihrer  vorsllglicbkeit  halber  eine  weitere  verbreitong  ver- 
dient, nach  bisheriger  observans  ist  der  director  selbst  eines  Ideinen 
gymnasimns  überlastet,  so  Überlastet,  dasi  er  gewissen,  ihm  vorge- 
schriebenen dienstverpflichtungen  nnmSglich  naebkommen  kann, 
nm  lehren  und  unterrichten  zu  können,  musz  man  stets  und  überall 
von  einem  höhem  wissenschaftlichen  standponet  aus  die  augenblick- 
lich notwendigen  mittel  und  bedürfni^se  zu  ermessen  im  stände 
sein;  wer  das  nicht  vermag,  erzielt  keine  bildung,  sondern  blosze 
dressur.  es  gibt  keinen  schlagendem  beweis  für  diese  behauptung 
als  den  streit  um  die  Curtiussche  grammatik.  als  iiichtphilologe 
habe  ich  mich  stets  auszerhalb  desselben  befunden,  aber  doch  die 
bemerkung  machen  müssen,  dasz  die  gegner  den  wissenschaftlichen  - 
standpunct  derselben  nicht  zu  schätzen  wüsten,  dasz  sie  daher 
pädagogische  Schwierigkeiten  erblickten  oder  vorschützten,  die  die 
vertheidiger  spielend  überwanden,  und  aus  der  gedüchtnismäszigen 
aneignung  bruchstückweise  aneinander  gereihter  kenntnisse  weder 
in  der  tertia  noch  in  der  secunda  und  prima  heraustraten,  wenigstens 
nixgei^  der  einzigen  forderang  wahrer  bildung,  das  besondere  im 
aUgemeinen  aufgehen  sn  lassen,  sieb  nSherten.  ja  noch  mehr!  ieh 
habe  die  bemerknng  gemaebt,  dasz  anftngliehe  gegner  die  grösten 
anhinger  der  neuen  lebrmethode  geworden  sind,  sobald  sie  fttr  sieb 
selbst  die  ersten  wiasensefaaftliehan  Schwierigkeiten  überwunden 
hatten,  stete  fortbildnng  ist  also  jedem  lehrer  notwendig,  wenn  er 
nicht  nach  10  bis  15  jähren  auf  einem  veralteten  wissenschaftliohen 
staadpnncte  stehen  will,  und  was  von  dem  lehrer  gilt,  das  gilt  erst 
recht  von  dem  scientifischen  leiter  einer  wissenschaftliehen  bildungs* 
anstalt,  das  gilt  vom  director  im  vollen  masze,  welsber  nicht  nur 
schülem ,  sondern  auch  lehrem  und  nicht  selten  lehrem  von  umfas- 
senden kenntnissen  und  umfassender  bildung  gegenübersteht ,  der 
aUe  zu  leiten  hat,  damit  aus  den  einzelnen  atomen  ein  lebendiger 
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körper  entstehe,  seit  nun  vollends  das  fachlehrer-ystem  in  die  höhprn 
bildungsanätalten  hat  eingeführt  werden  müssen,  lat  die  höhe  der 
anforderungen  unendlich  gestiegen,  der  director  von  heute  musz 
vielleicht  philologe  sein  (!)  und  idt  dann  auch  wahrscheinlich  be- 
fähigt, den  historisch-geographischen  Unterricht  ausreichend  über- 
wachen, überm&szige  auaschreitungen  zurückdrängen  und  unter  dem 
m&sz  bleibende  leistungen  durch  energisches  eingreifen  höher  stellen 
zu  können,  auch  in  der  matheinatik  hat  ^  manches  gelernt,  so  dasz 
er  über  die  pädagogische  bedeutung  und  den  Zusammenhang  dieser 
^Uecii^m  mit  den  übrigen  lehrgegenetändcn  der  sohulanstalt  wol 
orientiert  iet,  aber  in  dae  einselne  der  methodik  kann  er  niefat  mehr 
eindringen,  ein  gerechtes  abwfigen  der  leistongen  ▼enohie^ener  lehret 
iat  Ar  ihn  nieht  mehr  mSgliä.  und  nun  YoUends,  was  kOmmem 
ihn  phjrsik,  soologie,  botanik  oder  nuneralogie,  was  das  so  wiehtige 
aeiehnen,  was  das  physikalische  oabinett  was  die  naturbistorisehen 
Sammlungen,  was  die  ansreiehende  ausstattung  der  bibliothek  fttr 
diese  lehrfächer?  ich  will  das  bild  nicht  weiter  ausmalen,  wenn 
andere  facbmänner  als  philologen  sur  leitung  einer  höhem  lehr- 
anstalt  berufen  würden,  da  es  dem  vorigen  nur  tthnlich  sein  könnte, 
aber  weiter!  der  director  von  heute  soll  der  wissenschaftliche  mit- 
telpunct  der  anstalt  auch  insofern  sein,  als  er  durch  häufige  besuche 
der  lehrstunden  seiner  untergebenen  lehrer  sich  in  voller  kenntnis 
der  persönlichkeiten  derselben  wie  auch  womöglich  der  ganzen  an- 
stalt erhalten  soll,  das  ist  in  der  that  ein  sublimer  gedanke,  doch 
nicht  so  sublim,  dasz  er  nicht  von  dem  noch  sublimem  über- 
troffen wäre,  nach  welchem  der  director  allein  befähigt  sein  soll,  am 
Schlüsse  des  gymnasialcursus  auf  grund  seiner  persönlichen  kenntnis- 
nahme  allein  den  abgehenden  schülern  ein  maturitätszeugnis  aus- 
zustellen, so  dasz  es  einer  reife-  oder  abiturientenprüfung  nicht  mehr 
bedaxf.  ich  verzichte  hier  auf  irgend  welche  Opposition  nnd  glaube 
am  bseien  zu  thun,  wenn  ich  auf  die  Vorschläge  des  hm.  dkeotor 
Sdiwarts  suradcgreife ,  der  sich  wssentUoh  auf  dassenezamina  und 
TSKsetEungspraftuigen  beschrinkt  selbst  in  dieser  besohrftnkung 
wird  dem  director  noch  eine  kaum  zu  bewältigende  arbeitslast  su- 
gteutet,  indem  derselbe  bei  grossen  anstalten  etwa  70  solcher  exa- 
mina  im  laufe  des  jahres  abhalten  muss«  endlich  soll  der  director 
auch  Schulmann  bleiben  und  wenigstens  einen  hauptlehrgegenstand 
in  der  hand  behalten,  damit  seine  lehrer  an  seiner  behandlungsweise 
einen  sicheni  Wegweiser  haben  und  nicht  auf  unsichem  wegen  hemm- 
tappen, so  spricht  alles  dafür,  dasz  der  director  weder  des  rathes 
noch  der  wirklichen  hilfe  seiner  ältem  collegen  wird  entbehren 
können,  dem  director  gehört  die  äuszere  leitung  der  anstalt  allein 
und  ausschlieszlich,  ein  guter  und  in  der  selbstbeschränkung  erst 
recht  als  solcher  erkennbarer  director  wird  für  die  innere  leitung 
der  anstalt,  sagen  wir  die  wissenschaftliche  Organisation  nach  niasz- 
gabe  der  allgemeinen  Vorschriften,  des  rathes  und  der  hilfe  seiner 
Altereu  fachgenossen  nicht  entbehren  wollen,  das  ist  natürlich  und 
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selbstverbtiincUicb :  ich  fordere  nur  die  gesetzliche  anerkennung  die- 
ses thatsächlichen  zustandes  an  gut  geleiteten  anstalten,  damit  nicht 
eigensinn  und  überbebung  auf  der  einen  oder  der  andern  i^eite  die 
anstalt  gefährde,  jeder,  der  sich  mit  dem  gedanken  meiner  pro- 
rectoren  näher  vertraut  gemacht  hat,  wird  erkennen  müssen,  dasz 
mit  dieser  einrichtung  eiu  ganzed  beer  von  unzuträglichkeiten ,  Un- 
zufriedenheiten und  persönlichen  Übergriffen  beseitigt  sein  wird, 
ünd  hierbei  luaut  kSb.  einige  andere  gedanken  nidit  nnter- 
*  drtUsken.  man  scheint  in  -versohiedenen  zelten  veneliiedene  grond- 
sfttse  bei  emennung  der  direetoren  befolgt  sn  haben,  dasz  der 
direetor  ein  mann  sein  mtlsse,  der  allen  Obliegenheiten  nnd  erfor* 
demissen  des  amtes  in  glelehem  masze  gerecht  werden  kSnne,  ist 
wol  nicht  gut  sa  verlangen,  denn  solcher  minner  zahl  dürfte  eine 
allzu  geringe  sein,  dasz  er  aber  einige  vorzttge  yor  andern  Torans 
habe,  dasz  er  nicht  za  jung  sei,  um  sich  die  nötigen  erfabrungen  ge* 
sammelt  zn  haben  und  uns  nicht  auf  dem  directorenstuhle  die  er- 
ziehungsexperimente  junger  lehrer  vorftlhre  oder  durch  seine  Jugend- 
lichkeit älteren  lehrem ,  die  zu  jeder  zeit  das  ihrige  geleistet  haben, 
ein  stiller  Vorwurf  werde,  dasz  er  endlich  in  einem  fache  mindestens 
meister  sei,  das  scheinen  mir  ganz  selbstverständliche  forderungen 
zu  sein,  die  in  den  letzten  jähren  allerdings  nicht  immer  befolgt  sein 
sollen ,  und  Verstimmungen  erregt  haben ,  welche  das  amt  zu  schä- 
digen und  die  leistungen  einzelner  lehrer  in  nicht  geringem  grade 
herabzudrücken  vermögen,  der  lehrer  bedarf  für  seinen  beruf  nun 
einmal  eines  idealen  hintergrundes ,  um  sich  vor  der  handwerks- 
mäszigen  ausübung  seiner  pflichten  zu  schützen;  wer  ihm  diesen 
idealen  bintergrund  raubt  und  zu  der  ansieht  verleitet,  dasz  nicht 
innere  und  äuszere  tflchtigkeit  zugleich,  dasz  nicht  eine  zum  vollen 
eharakter  ansgebädete  pm0nlicbkeit  unter  allen  umstBnden  an- 
sprach auf  b^Shrdemng  erheben  kOnne,  der  pro&niert  das  heilige 
nnd  Terdi  ent  ans  dem  tempel  dar  schale  hinansgejagt  zn  werden. 

8.  Es  ist  vielleicht  notwendig,  auf  die  von  mir  geforderten 
zwei  examina  zorttckzukommen,  da  in  jOngster  zeit  ehenMb  zwei 
ezamina  von  vielen  selten  verlanjgt  werden,  ohne  meiner  idee  dabei 
auch  nur  im  geringsten  gerecht  zu  werden,  viele  meinen  nemlich 
ein  erstes  theoretisches  nnd  ein  zweites  practisches  examen  gentige 
dem  hedlirfiusse,  andere  verwerfen  die  immedia^prttfungscommis- 
sion,  nnd  noch  andere  endlich  halten  das  zweite  examen  fOr  über- 
flüssig, weil  es  durch  die  praxis  sich  selbst  eingeführt  habe,  indem 
noch  viele  angestellte  lehrer  um  wünschenswerthe  facultäten  in 
einem  zweiten  oder  dritten  examen  ambierten.  dasz  diese  letztere 
weise  sich  leider  allzusehr  eingebürgert  hat,  ist  ein  wahrer  jammer, 
weil  sie  nur  das  zeichen  einer  rein  handwerksmäszigen  anschauung 
ist  und  allzu  deutlich  die  absieht  des  sichemporbringens  an 
sich  trägt  und  der  ansieht  von  der  Wissenschaft  als  einer  melkenden 
kuh,  die  uns  mit  butter  versorgt,  entspricht,  weil  eben  einer  nicht 
alles  kann,  auch  nicht  einmal  alles  können  soll,  deshalb  haben  sieb 
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die  foehlebrexgruppen  als  notwendig  erwiesen;  darum  soll  ein  lefarer 
aneh  nnr^in  seinem  ÜMsbe  tttehtig  sein,  womit  sieh  dann  von  selbst 
eigibt,  dass  er  fttr  die  andern  leb-gegenstSnde  eine  ansreichende  hi- 
storiaehe  kenntnisnahme  nicht  YerabsSomen  wird,  was  non  aber 
ein  zweites,  nnd  wie  man  zu  sagen  pflegt,  ein  mehr  praktisches  exa- 
men  anlangt,  so  weiss  ich  mit  demselben  herzHoh  wenig  anzufangen, 
wer  ein  guter  lehrer  werden  will,  der  mnsz  sich  erstens  Yolle  wis- 
sensAaftKche  büdong  angeeignet  haben,  der  mnsz  einiges  lehrge- 
sebiek  von  banse  aus  mitbringen,  der  mnsz  sich  der  guten  eigenen 
lehrer  eiinneni  nndl  ihr  beispiel  nachahmen  oder  Tielmehr  noch  der 
sehlechten,  um  es  anders  zu  machen  als  diese,  der  musz  durch  das 
^Ück  begünstigt  werden  und  in  eine  gut  geleitete  und  yon  guten 
traditionen  begleitete  anstalt  eintreten  und  endlich  alle  seine  erfah* 
rangen  durch  theoretische  Studien  und  scharfe  selbs^rüfung  be- 
festigen und  vertiefen,  von  theoretischen  YOrlesungen  auf  der  uni- 
yeraitftt  halte  ich  herzlich  wenig,  denn  sie  entbehren  der  praktischen 
anschauung  —  ein  httufiger  fehler  philosophischer  Vorlesungen,  die 
meist  in  dogmatischer,  weniger  in  exemplificierend- genetisch  er  me- 
thode  Torscbreiten ;  noch  viel  weniger  halte  ich  von  pädagogischen 
Seminaren*  auf  die  man  in  neuerer  zeit  so  viel  gewicht  legt,  wissen- 
schaftliche Seminare  auf  Universitäten  haben  eine  durchaus  notwen- 
dige arbeit  zu  verrichten,  die  ich  durch  keine  andere  Terkttmmert 
sehen  mochte,  nemUch  die  jungen  studierenden  mit  derjenigen  praxis 
zu  betrauen,  welche  eigene  selbständige  wissenschaftliche  unter- 
auchungen  möglich  macht,  praktische  Übungen  im  unterrichten  sind 
nur  zu  geeignet,  die  hier  angedeutete  ernste  arbeit  zu  unterbrechen, 
daneben  entbehren  sie  des  sichtbaren  erfolges,  mithin  der  notwen- 
digen probe  auf  die  geleistete  arbeit,  da  im  gründe  nur  mehre  probe- 
lectionen  statt  einer  abgehalten  werden  und  die  daran  geknüpften 
bemerkungen  der  anwesenden  älteren  und  erfahrenem  lehrer  im 
besten  falle  nur  augenblickliche  Ungeschicklichkeiten  zur  spräche 
bringen  können,  alle  diese  und  ähnliche  Vorschläge  sind  in  der  that 
nur  palliativmittel  gegen  einen  übelstand ,  der  um  jeden  preis  ganz 
und  gar  beseitigt  werden  musz,  nemlich  die  ungleiche  Vorbildung  der 
Bchulamtscandidaten ,  welche  den  behörden  für  definitive  anstellung 
im  schulfache  zu  geböte  stehen,  wenn  es  wahr  ist,  was  aus  gutem 
glauben  mitgeteilt  und  schon  oben  erwfihnt  worden,  dasz  zwei  drittel 
derselben  oder  wenigstens  die  hälfte  nicht  für  den  Unterricht  in  der 
prima  qualificiert  ist,  dann  darf  man  sich  in  der  that  nicht  wundern, 
dasz  materielle  hintansetzungen  wie  beim  wohnungszuschusz  und 
bei  den  umzugskosten  beliebt  sind  dahin,  da^z  man  die  Oberlehrer 
von  den  ordentlichen  lehrem  streng  geschieden  hat.    eine  solche 
Ungleichheit  wird  durch  nachfolgende  examina  nicht  wett  gemacht, 
sondern  höchstens  formell  verschleiert,  und  nach  der  bisherigen 
norm  musz  die  zahl  der  minder  tüchtigen  lehrer  zumal  bei  dem  stei- 
genden bedürfnisse  ins  maszlose  wachsen,    unsere  zwei  examina 
schlieszen  sich  nicht  nur  äuszerlich  an  die  praxis  der  Juristen  an. 
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sondern  ne  werden  auch  die  innere  arbeit  leisten  und  den  in  rede 
stellenden  Obelstaad  in  knraer  zeit  ganz  entfidlen  lassen,  gleich 
ntutk  den  wiiTerntfttssiadien  ein  endgiltige^  ezamen  abzulegen,  ist 
kaum  zu  fordern,  wenn  dasselbe  mehr  als  angeeignete  keantnisse 
constatieren  soll,  wenn  es  darauf  losgehen  will,  geist,  begabang  nad 
wissensehaltlichea  sinn  zu  erproben,  man  wendet  ein,  der  junge 
lehrer  habe  nicht  zeit,  sich  wfthrend  der  coUaboratur  mit  der  Vor- 
bereitung zu  seinem  zweiten  examen  an  beschftftigeD ,  doch  soheint 
der  einwand  wenig  mehr  als  eine  ausrede  zu  sein,  wenigstens  wiegt 
dieser  tlbelstand  weit  geringer  als  derjenige ,  welcher  sich  ergibt, 
wenn  ein  junger  lebrer  sich,  in  kleinen  städten  namentlich,  von  den 
Studien  abwendet  und  leerer  vergnti^ingssucht  anheimfällt,  zeit, 
etwas  ordentliches  zu  leisten,  ist  immer  vorhanden,  wenn  nur  der 
gute  wille  nicht  fehlt,  es  ist  ja  auch  nicht  nötig,  dasz  der  collabo- 
rator  überbürdet  werde,  andrerseits  gibt  aber  die  praktische  arbeit 
die  nächste  und  beste  veranlassung  zu  tüchtigen  leistungen:  erst 
beim  docieren  merkt  der  junge  lehrer,  was  und  wo  es  fehlt,  und  er 
wird  manche  lücke  in  seinen  kenntnissen  entdecken,  die  er  ohne 
selbständiges  unterrichten  nicht  würde  wahrgenommen  haben. 

Viele  stimmen  sind  gegen  die  examina  überhaupt,  man  behaup- 
tet, dieselben  hätten  nur  einen  negativen  werth  und  entfernten  nur 
die  ganz  und  gar  untauglichen  candidaten.  daher  genüge  ein  ezamen 
alsbald  nach  den  nniyersitStsjahren,  man  kOnne  daraus  wol  die  wis- 
senschaftliche befthigung  des  jungen  mannes  erschliesami.  maa  be- 
hauptet fera«r,  manche  candidaten  mit  geringen  fiMSoltäten  geben 
die  besten  lehrer  ab;  fllr  die  schule  sei  die  praktische  dieastleistuag 
die  hauptsache,  und  die  kann  durch  directoren  und  gymnasiallehrer 
ausreiGhend  festgestellt  werden,  was  an  diesen  behauptungen  wahr 
sein  mag,  soll  hier  nicht  näher  untersucht  werden,  es  sind  jedenfalls 
abstractionen,  die  einzelnen  fUUen  entnommen  sind,  und  deasfaalb 
ÜBr  eine  aufzustellende  norm  n^cht  verwendet  werden  dürfen,  gerade 
die  grosze  zahl  der  candidaten ,  welche  in  dem  jetzigen  ezamen  nur 
geringe  facultäten  erhalten ,  scheint  anzuzeigen ,  dasz  dieses  examen 
zu  grosze  anforderungen  stellt,  dasz  es  also  bei  weitem  besser  sein 
dürfte,  dem  fähigen  jungen  manne  eine  längere  zeit  ernster  Vorbe- 
reitung zu  gestatten  und  ihm  dabei  durch  eröffnung  der  coUaboratur 
und  gewährung  ausreichender  remuneration  für  im  öffentlichen 
dienste  geleistete  arbeit  willkommene  und  zweckmätizige  Unter- 
stützung darzubieten. 

Dasz  die  über  die  praktische  lehrthätigkeit  der  candidaten  aus- 
gestellten Zeugnisse  und  uLteste,  die  bisher  jeglicher  controle  ent- 
behrten, der  prüfungscommisäion  im  zweiten  examen  vorgelegt 
werden ,  spricht  aa  nad  für  sich  islber,  ebenso  wie  dasz  die  prtt- 
ftmgscommission  nur  eine  einzige  ist,  damit  aoeh  eiafaeit  in  der  ver- 
leyiiung  der  sa  erteilenden  präcUcate  statthat. 

Wir  stellea  somit  viel  strengere  aaforderuagsa  als  bisher  aa 
die  kttaitigen  lehrer  höherer  uaterrichtsaastaltea  nad  zwar  deszhalb, 
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weil  wir  dar  «asieht  siacl,  daas  jede  besaerang  von  demjenigen  selbst 
ausgehen  mnsz,  welche  bessernng  erbolfen.  die  ebenbflrtigkeit  mit 
andern'  beamten  derselben  vorbUdung  und  derselben  Stellung  rnnss 
im  inieresse  des  hOhem  bildnngswesens  nm  jeden  preis  erkKmpft 
werden,  nnd  daher  gibt  es  zweierlei  fordenmgen:  strenge  erflUlong 
der  dienstpflichten  nnd  innerhalb  derselben  freie  nnd  unabhängige 
ateUong  nach  oben  und  nach  unten ,  daneben  aber  zum  teil  im  an- 
aehlnss  an  diese  errungenscbafti  unabhängige  und  geachtete  Stellung 
dem  gi'oszen  publicum  gegenüber  und  dem,  was  man  geseUschaft  sa 
nennen  pflegt,  erst  wenn  beides  sicbergestolltist,  dann  werden  auch 
die  besseren  kreise  dem  lehrerdtandc  nahe  treten»  und  einmangel  an 
brauchbaren  lehrem  wird  kaum  möglich  sein,  denn  dann  wird  das 
bis  jetzt  nur  phrase  gebliebene  wort:  'der  lehrerstand  ist  der  ver- 
dienteste stand'  volle  geltung  erhalten,  der  idealen  momente  halber, 
auf  denen  der  lebrerstand  beruht,  werden  vielleicht  die  bessern  ele- 
mente  aus  den  besser  situierten  ständen  sich  demselben  zuwenden, 
denn  es  ist  eine  grosze  sache,  unmittelbar  durch  lehre  und  Unter- 
weisung an  den  fortschritten  der  menschheit  zu  arbeiten,  so  lange 
aber  der  bettelstab  und  die  geistige  gedrücktheit  berscht,  wird  nie- 
mand nach  lorbeern  lust  tragen,  die  nicht  einmal  im  verborgenen  blühn. 

Ich  bin  mit  dem  capitel  'für  die  lehrer'  noch  nicht  zu  ende,  ich 
musz  noch  von  groszen  überbUrdungen  sprechen,  die  manchen  unter 
uns  belastett  und  für  eine  freudige  thätigkeit  untauglich  machen, 
diese  flberbttrdungen  entspringen  nicht  zum  wenigsten  aus  der  cor- 
reeiur  der  deutschen  und  lateinischen  aufsätse  und  darüber  also  das 
nXchste  mal. 

Pomr.  Fahls. 


2. 

DIE  EHEMALIG]!:  KABLSSCÜULE. 


Eine  der  merkwürdigsten  bildungsanstalten  ist  die  Karlsschule 
in  Stuttgart  gewesen,  eine  genauere  einsieht  in  dieselbe  ist  uns  erst 
durch  die  Forschungen  zu  teil  geworden ,  welche  Prof.  Klaiber  im 
Programm  des  Stuttgarter  realgymnasiums  niedergelegt  hat,  welche 
aber  noch  nicht  die  allgemeine  bekanntächaft  gefunden  zu  haben 
scheinen,  die  sie  verdienen. 

Bei  dem  namen  der  Karlsschule  gedenkt  man  vorzugsweise  des 
berühmtesten  Zöglings  dieser  anstalt,  Friedrich  Schillers;  indes  das 
ist  das  merkwürdige  in  dieser  schule  gewesen,  dasz  auf  den  verschie- 
densten gebieten  ihre  Zöglinge  sich  hervorgetbun  haben,  so  Cuvier, 
SO  die  kunstsdiQler  Dannecker,  Scheffauer,  Ketsch,  Thouret,  Zimmer- 
mann, dasz  alle  diese  neben  ihrer  Ibehbildung  darch  ein  bedeutendes 
masB  allgememer  büdung  sich  auszeichneten,  dasz  17  minister  und 
88  generale  aus  ihr  hervorgegangen  sind  und  vielseitig  gebildete 

V.ialirb.tpUI.«.pl4.  ILaM.  ISIS.  hftt.  S 


Digitized  by  Google 


18 


Die  ehemalige  EarlBBcliole. 


mBimer  auf  allen  gebieten,  wodiiTdi  im  lande  selbst  in  anffUliger 
weise  die  allgemeine  bildong  Tennebrt  ward,  mit  dem  namen 
Earlasobfiler  verband  man  flberhanpt  damals  den  begriff  einer  be- 
sonderen braochbarkeit  im  leben  wie  eines  offenen  verstSndnisses 
für  alle  geistigen  interessen.  Hoffboieister  bat  einmal  im  Bomeo  ge- 
sagt, da»  wer  einmal  in  seinem  leben  Interesse  an  philosophischen 
fri^en  gefonden,  niemals  der  Wissenschaft  verloren  gehen  kOnne. 
die  gesdiiohte  der  Earlsschnle  scheint  eine  praktische  bestStigmig 
dieses  satses  an  sein;  und  die  andererseits  immer  von  neuem  anf- 
tanchenden  Verfechter  des  so  oft  widerlegten  banausischen  satses, 
dass  die  beschttftigang  mit  dien  ideen  des  wahren,  gnten  nnd  schönen 
fttr  die  praktischen  zwecke  des  lebens  untüchtig  mache,  mag  man 
hinweisen  auf  die  leistnngen  der  Karlsschnle. 

Aus  einem  praktisdien  bedllrfhis  zunächst,  um  nemlich  fttr  seine 
zahlreichen  bauten  sich  billigere  arbeitskrftfte  ans  den  landeskindem 
zu  verschaffen,  ist  bei  dem  herzog  der  gedanke  der  grflndnng  der 
Karlsschule  hervorgegangen,  mit  14  knaben  wurde  sie  1770  erGffinet, 
die  zu  baudiensten  und  g^urtenarbeiten  herangebildet  werden  sollten; 
in  den  nächsten  monaten  wuchs  die  zahl  auf  42,  und  da  diese  zum  teil 
ftlr  die  zweeke  des  Orchesters  und  ballets  bestimmt  waren ,  die  zahl 
der  lefargegensttnde  damit  sich  mehrte ,  bekam  die  anstalt  ziemlich 
das  ansehen  einer  modernen  realschule.  durch  das  mit  der  schule 
verbundene  militUrische  Waisenhaus  stieg  die  zahl  der  Zöglinge  be- 
deutend, im  nächsten  jabre  ist  der  gedanke  einer  erziehuugsanstalt 
für  die  künftigen  beamten  und  officiere  reif  geworden  und  tritt  die 
militärische  pflanzscbule  ins  leben,  das  latein  bildete  den  mittel- 
punct  des  Unterrichts,  25  stunden  wöchentlich  in  den  untersten,  12 
in  den  drei  oberen  abteilungen.  die  waisenhausschule  wurde  wieder 
eingezogen,  aber  die  zahl  der  andern  zöglinge  wächst,  1772  sind  ihrer 
schon  350  da,  der  lebrer  mehr  als  30,  die  neuen  lehrer  lauter  junge 
theologen,  dazu  18  officiere  und  inspectoren  zur  beaufsichtigung. 
die  jugendlichen  lehrer  brachten  begeisterung  und  wissenschaftlichen 
sch willig  mit  sich,  durch  sie  erhielt  die  philosophische  Propädeutik 
ihre  hohe  Stellung  als  allgemeine  grundlage  der  höheren  berufsbildung 
und  das  privatstudium  seine  vortreffliche  Organisation;  mit  ihren 
hohen  und  edlen  tendenzen  harmonierte  der  geistvolle  fürst,  bald 
genügte  ihm  das  ziel  der  schule  nicht  mehr,  er  beschlosz  die  gesamte 
gymnasialbildung  und  selbst  einige  akademische  fiieher  in  seine  an- 
stalt herüberzunehmen,  sie  erhielt  177.'i  den  naraen  einer  herzog- 
lichen militärakademie.  die  erweiterung  der  bisherigen  einrichtung 
tritt  hervor  in  der  Verschmelzung  der  wissenschaftlichen  anstalt  mit 
der  acad6mie  des  arts,  welche  die  bildenden  kUn>te  und  die  verschie- 
denen theatralfÜcher  (musik,  ballet,  schauspielerschule)  urafaszte, 
dann  in  der  bildung  einer  besonderen  militärischen  abteilung,  einer 
andern  der  cameralisten  sowie  der  jäger,  d.  h.  forstwirthe.  wie  später 
auch  die  handlungswissenschaft  als  selbständiges  glied  in  der  aka- 
demie  aufti'at,  so  wurde  schon  1774  eine  juristische  abteilung  er- 
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.  öfiiiet  und,  vm  bis  auf  die  theologie  die  akademie  der  uniyenitlli 
gleich  zu  machen,  1775  auch  die  mediciniscbe;  und  eben  diese  war 
mit  den  besten  lehrern  auagestattet  und  bat  am  meiaten  tum  robma 
der  akademia  beigetragen,  allen  fach  Studien  vorausgehend  waren 
die  allgemein  bildenden  fikher  mit  der  überwiegendai  Stundenzahl 
ausgestattet ;  aus  der  zeit,  wo  der  junge  Schiller  der  juristischen  ab- 
teilung  angehört,  sind  die  Zeugnisse  über  ihn  noch  erhalten,  sie  ^,'^eben 
als  prädicate  in  den  juristischen  vorbereitungslachern  mittelmäszig, 
im  lateinischen  und  griechischen  gut,  in  der  mathematik  gut  oder 
mittelmäszig,  in  der  philosophie  mittelmäszig,  später  recht  gut,  im 
'tanzen'  schlecht,  durch  ihre  Verlegung  von  der  solitüde  nach  Stutt- 
gart 1775  erhielt  die  anstalt  die  vortrefiflichsten  rUumlichkeiten. 
zugleich  damit  traten  bei  dem  verbreiteten  rufe  jetzt  zahlreiche  aus- 
länder ein,  1781  wurde  sie  durch  den  kaiser  zum  ränge  einer  Uni- 
versität erhoben,  erhielt  jetzt  den  titel  hohe  Karlsschule,  zerfiel  in 
sechä  eigene  facultäten  und  nahm  von  nun  auch  oppidauer  auf,  was 
frailieh  m  peouniftrer  beziehung  günstig  war,  aber  wegen  der  ver- 
miaebmig  ^^nlmdaTtiger  elemenfte  auf  dieiplin  nndleistangennacbteilig 
wirkte,  aeit  6tm  beginn  der  90er  jalure  zeigt  sieh  eine  Bobdie  ab- 
nähme aodi  auf  dem  gebiete  der  wissenachallliohen  arbeit,  aie  fiel 
SehiUer  mf,  als  er  1798  Ton  dem  geistig  regsamen  Jena  die  heinuri; 
beanchte,  nnd  ala  der  heraog  Karl  Eugen  24  octbr.  1793  geetarben 
war,  aetete  4  jannar  1794  sein  bmder  nnd  nachfolger,  von  je  her 
kein  freund  derselben,  die  aofbebnng  der  schule  fest  von  den 
24  jähren,  die  sie  im  gamsen  bestaadmi,  waren  die  ersten  4  jähre 
Probejahre  gewesen. 

Die  Karlsschule  steht  in  der  geschichte  der  pädagogik  als  einzig 
in  ihrer  art  da,  indem  sie  für  alle  altersstufen  des  lemens  berechnet 
war  und  die  mannigfaltigsten  Unterrichtsanstalten,  bOrgerschule, 
realschule,  gymnasium,  Universität  und  alle  möglichen  fachschulen 
in  sich  vereinigte,  die  Verbindung  des  zukünftigen  staasdieners  mit 
dem  ktlnstler  und  kaufmann  nährte  nicht  minder  das  gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit,  wie  der  austausch  der  verschiedenartigsten  an- 
schauungen  und  kenntnisse  den  jugendlichen  geist  anregte,  diese 
Vielseitigkeit  zeigt  sich  u.  a.  bei  Schiller,  schon  in  seiner  akademischen 
dissertation  hat  er  aus  allen  gebieten  seinen  stoflF  entlehnt,  die  Zög- 
linge, meist  300  bis  350,  stellen  uns  in  buntem  gemengc  die  ver- 
schiedenen natioualitäten,  confessionen,  stände,  vom  tagelöhnerskinde 
bis  hinauf  zu  den  söhnen  regierender  bäuser  dar.  deigenigen,  die  alles 
▼en  ihm  erhielten,  bestinmifte  der  henog  selbst  ihren  lebensbemf^ 
niehi  immer  naoh  ihrer  beiondsren  beffihigong,  wie  denn  Denneeker 
snerst  som  beUeitiiusr  bestimmt  war;  meist  entsdiied  dasseitweiligo 
bedllrfiiis  fllr  hofhaltong,  ordMster,  ballet,  girten,  bauten,  fttr  die 
knpferstecbenchole;  nnd  alle  diese  versohiedenen  kategorieoi  waren 
in  der  mbrik  ^künatler'  zusammengelaagt  und  hintv  den  andern 
rarOckgesetst.  die  kllnstler  serfiden  in  architekten,  mekr,  bildhauer, 
stnccators,  knpferstecher,  girtner,  musiker,  tBnser;  die  sohlller  der 
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höheren  künste  nahmen  an  dem  höheren  wissenschaftlichen  Unterricht  . 
teil,  daher  die  aus  der  Karlsschule  hervorgegangenen  berühmten 
ktlnstler  sich  auch  durch  allgemeine  bildung  ausgezeichnet  haben,  den 
ktinstlem  gegenüber ,  die  den  dritten  oder  vierten  teil  ausmachten, 
hieszen  die  andern  die  studierenden  oder  die  abteilungen.  diese  clas- 
sen  aber  waren  in  einem  stetigen  flusz,  sie  hatten  keine  feststehende 
bezeichnung,  sie  waren  von  oben  nach  unten  durchnumeriert,  ohne 
unterschied,  ob  sie  parallel  giengen  oder  aufeinander  folgten,  die  zahl 
wechselte  mit  jedem  jähre ;  es  sollte  eben  die  anstalt  als  eine  einheit 
erscheinen,  nicht  als  eine  Verbindung  verschiedener  bestandteile,  wie 
eines  oberen  und  unteren  gyranaaiums  und  einer  Universität,  jähr 
fdr  jähr  wurde  nach  piüfung  der  einzelnen  classen  ein  neuer  aus- 
führlicher unterriohtsplan  festgesetzt,  so  dasz,  wenn  z«  b.  fline  olasse 
als  sehwaoh  im  latein  beftinden  wurde,  die  sabl  der  lateinstanden 
fttn  neue  jähr  Termahrt  oder  ans  der  dasse  zwei  classen  gebildet 
worden;  jeder  einsäe  wurde  anfs  sorgflütigste  in  angensebein  ge^ 
nonunen,  mn  die  erfolge  des  nnterricbts  so  bocb  als  möglich  zn 
steigern^  daber  z.  b.  in  den  philologischen  classen  die  schttlenahl  nur 
etwa  16  betrog,  dadorcb  wochsen  natttrlicb  die  kosten  bedeotend. 
die  zahl  der  unterricbts-  und  vorbereitungsstunden  war  ftbr  alle  ab- 
teilongen  tftglich  8,  es  gab  keine  freien  nachmittage,  keine  ferien  mit 
ansnahme  der  festtage;  erst  seit  1784  wurde  zweimal  im  jähre  ein 
achttägiger  orlaub  gewährt,  und  um  sich  das  arbeiten  zur  gewöhn* 
heit  zu  machen,  so  hatten  auch  die  kleinsten  ihren  achtstündigen 
Unterricht,  aber  mit  der  zunehmenden  geisteskraft  wurde  mehr  und 
mehr  die  privatarbeit  hervorgehoben,  in  der  oberen  gymnasial  das  so 
nahm  sie  ^/j,  auf  der  akademischen  stufe  '/j  bis  V3  der  arbeitszeit  in 
anspruch ;  in  dem  classenzimmer  wurde  unter  steter  aufsieht  diese 
festgesetzte  privatarbeit  vorgenommen,  nach  dem  vortrefflichen 
Stundenplan  wechselten  Unterricht  und  privatarbeit,  dadurch  wurde 
der  mechanischen  abrichtung  vorgebeugt,  das  wissenschaftliche  Inter- 
esse genährt,  so  zeigt  sich  bei  den  Zöglingen  der  Karlsschule  im 
höchsten  grade  die  freudigkeit  selbstgewUhlter  arbeit;  in  den  er- 
haltenen Schularbeiten  aus  den  philosophischen  abteilungen  aus  jener 
zeit  zeigt  sich  ein  merkwürdiger  zug  von  Selbständigkeit  neben  der 
gewandten  ▼earwendung  der  Äetoriadien  ond  philosophisdien  hilfii- 
mittel,  ein  eigenes  empfinden  ond  denken,  eine  om&ssende  an- 
schaoong,  ein  bestimmtes  orteil,  nichts  yon  geistiger  dressor ;  der  im- 
mer ond  immer  wieder  eingeechBrlte  grondsats  des  herzogs,  krSfte  in 
den  jongen  menseben  zo  wecken,  üuid  in  diesen  arbeitsstunden  das 
wirksamste  mittel,  onsere  onteren  oder  mittleren  gymnasialclassen 
entsprechen  den  philologischen  abteilnngoni  früher  der  zahl  nach  wech- 
selnd, nachher  sechs,  dem  oberen  g3rmnasium  entsprechend,  schlieszen 
sieh  dann  die  zwei  philosophischen  abteilungen  an.  auffallend  ist, 
dasz  schon  auf  der  unteraten  abteilong  mit  7  bis  9jährigen  knaben 
gleichzeitig  mehrere  fremde  sprachen,  latein,  griechisch,  französisch 
angefiBngen  vrorden.  im  lateinischen  onterricht  traten  die  schriftlichen 
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llbungen  znrQck  hinter  der  leoifire,  bei  der  Tor  allem  eine  gnte  und 
xiehtige  flberaetning,  aber  anch  die  erklämng  ans  den  aatiqmtiten 
beacbtet  ward ;  in  dem  conreeten  gebrauoh  der  apraohe  atanden  die 
EarlaacihlUer  andern  gymnaeiasten  jener  zeit  nach,  aber  durch  den 
gegensatz  gegen  den  einaeitigen  formaliamus,  dardi  das  prineip,  das 
altertmn  als  eine  der  grundlagen  unserer  bildnng  aus  den  quellen 
Teratehen  in  lernen ,  hat  die  Karlsschule  doch  wesentlich  anregung 
gegeben,  darnach  erhielt  auch  das  griechische  eine  besondere  be« 
deutung,  seit  1771  nahm  dasselbe  neben  dem  latein  den  bedeu- 
tendsten räum  in  dem  unterrichtsplan  ein,  es  war  obligatorisch  für 
alle,  mit  ausnähme  der  künftigen  kaufleute;  Schiller  bat  diese  zeit 
nicht  mit  durchgemacht,  dagegen  war  auch  den  bedürfnissen  des 
praktischen  lebens  rechnung  getragen.  da;i  französische  begann  schon 
in  der  untersten  classe  mit  H  stunden  nnd  wurde  durch  alle  abtei- 
lungen  fortgesetzt,  dagegen  wurde  der  deutsche  Unterricht  wie  ein 
Stiefkind  betrachtet,  erst  seit  1783  wurde  es  regelmäszigerunterrichts- 
gegenstand  und  wurde  den  schriftlichen  ausarbeitungen  ein  hoher 
wert  beigelegt,  die  geographie  wurde  von  unten  an  eifrig  betrieben; 
auch  die  geschichte  war  mit  einer  wichtigen  Stundenzahl  bedacht^ 
vor  allem  aber  sollte  die  mathematik  einen  besonderen  rühm  der 
Karlaseknle  anamaehen.  die  menge  der  einander  gleich  geachteten 
nntemebtaiftclier  hitte  leratreaend  aof  die  jugendlichen  gemflter 
wirken  mtlaaen,  wenn  nicht  eineraeita  daa  inatitat  der  arbeitutonden 
dageweaen  wtre,  andereraeits  doch  die  anatalt  ein  oentnun  gehabt 
hlUe,  nnd  diea  war  die  philoaophie.  in  dieaer  beziehang  ateht  die 
karlaachnle  in  der  geaehichte  der  pftdagogik  einsig  da.  die  philo- 
aophie aber,  für  welche  der  henog  h^gf^atert  war,  war  die  dem 
rationaliatiachen  sage  der  zeit  entsprechende  philosophie  des  ge- 
sunden menschenveratandes ,  wie  sie  uns  in  Deutschland  in  den 
Schriften  eines  Grarve,  Abbt,  Mendelaaohn  entgegentritt,  und  so  wurde 
ein  entwarf  der  philoaophie  des  geannden  yeratandea  zur  bildung  des 
geschmacks,  des  herzens  und  der  Vernunft  zusammengestellt,  der 
entwurf  umfaszte  dann  später  psychologie,  moral,  ontologie,  kosmo- 
logie,  natürliche  theologie,  logik,  geschichte  der  philosophie,  endlich 
eine  rundschau  sämtlicher  Wissenschaften;  die  methode  aber  bestand 
in  dialektisch  prüfender  besprechung  mit  immer  erneuten  examina- 
torien  und  disputierübungen ,  in  den  arbeitsstunden  in  schriftlicher 
Wiederholung  oder  bearbeitung  von  aufgaben  oder  excerpierendem 
lesen  bedeutender  werke;  die  schüler  sollten  gewöhnt  werden  zum 
selbstdenken,  zu  verständigem  lesen,  zum  geschickten  ausdruck,  zur 
beobachtung  des  umgebenden  lebens.  es  sollte  also  die  gymnastik 
des  geisteS;  die  sonst  als  die  frucht  einer  ernsten  betreibung  der 
daaaischen  atndiengilt,  auf  dem  directesten  wegeunmittdbarerdenk- 
übungen  gewonnen  nnd  dabei  zngleich  der  erfolg  des  aonstigen  anter- 
riehta  in  der  form  Ton  dordidachten  begriffen  zn  einem  aicheram  nnd 
wertheren  besitz  gemacht,  die  verschiedenen  wiasenastoffi»  aber  dorch 
diese  phüceophisdie  betraohtnngsweise  znrdnheitTerlranden  werden. 
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und  in  der  that,  dieser  philosophische  Unterricht  hat  bedeutendes 
erzielt;  man  rühmte  es  der  Karlsschule  nach,  dasz  sie  denkende 
menschen  erziehe;  der  das  ganze  überschauende  und  ordnende  geist 
tritt  uns  bei  den  hervorragendsten  Zöglingen  gleicbmäszig  entgegen, 
bei  Schiller,  bei  den  nat  urforsch  er  n  und  mathematikern  Kielmajer, 
Cuvier,  den  beiden  Hartmann,  Gärtner,  Autenrieth,  Hopfengärtner, 
bei  Juristen,  cameralisten,  militäns  u.  a.  aus  den  philosophischen 
abteilungen  erhielt  die  akademische  stufe  scbüler,  welche  selbständig 
zu  arbeiten  und  geordnet  zu  denken  verstanden. 

Was  aber  diese  höchste  abteilung  betriÖ't.  so  war  auch  hier  der 
geist  der  leitung  ein  echt  wissenschaftlicher;  auch  hier  wurden  die 
studierendea  ttberull  znin  selbstdenken  angeleitet,  auf  quellenfor- 
adbnag  biagewieseii,  bei  jeder  wissenfichaft  auf  den  «erih  der  er- 
Iramiinis  der  geschiohtliclieii  entwicklung  aafmerksani  gemacht,  was 
aber  die  ftnsieriiL  Tobfitmeee  der  stodierenden  betraf,  so  stand  die 
Karlsidiiile  im  sdiroffiiten  gegensatie  zn  den  hentigen  nniTersitftti- 
«inriefatuigen.  von  akadimiiMBbegftmheit  keine  spnr,  die  nnansgesetite 
arbeit  war  pflioht,  die  ferien  aneb  bier  anf  swei  wocben  jShrlieh  be- 
sehrftnkt»  die  achtstündige  arbeitsseit  fiBstgehalten^  der  nnterricht  in 
flokratischer  methode.  zur  arbeit  anzuspornen  waren  überdem  noch 
mancherlei  mittel  erdacht,  wie  die  öffentlichen  monatlichen  feierlichen 
locationen,  die  Offmtliohen  examina  mit  ihrem  prunk,  die  festliehan 
dispotationen,  kurz  es  war  im  höchsten  giada  der  ehrgeiz  zum  motiv 
der  arbeit  gemacht,  das  war  die  schwache  und  gefährliche  seite. 
und  denken  wir  nun  dazu  die  energische  und  despotische  natur  des 
herzogs,  welcher  mit  seiner  anstalt  ehre  einlegen  wollte,  dem  sich 
jeder  einzelne  beugen  muste,  der  diese  strengste  disciplin  einführte,  so 
ist  es  erklärlich,  wie  bei  einer  so  tiefen  natur  wie  Schiller  das  mo- 
ralieche  bewustsein  eine  so  starke  reaction  ausüben  konnte,  dasz 
aber  trotz  des  mangels  an  religiös  sittlichem  gründe,  auf  dem  die 
erziehung  beruhen  musz,  aus  der  Karlsschule  so  viele  tüchtige  und 
wirklich  grosze  menschen  hervorgegangen  sind,  das  ist  ein  zeugnis 
für  die  vortreflTlichkeit  des  Unterrichts,  für  den  groszartigenschwung, 
der  daä  ganze  system  durchzieht,  der  die  arbeitslust  weckte,  die  Zög- 
linge gewöhnte,  selbständig  zu  denken,  selbständig  zu  arbeiten,  mit 
philosophischem  geiste  die  Wissenschaft  zu  betreiben. 

Herford.  Hölscher. 
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BEMERKUNGEN  ZUB  LATEINISCHEN  GRAMMATIK 
VON  ELLENDT-8ETFFERT. 
ZWEITER  TEIL. 


Die  in  diesen  jahrb.  1877  heft  2  mitgeteilten  bemerkungen 
zur  lat,  grammatik  beschäftigten  sich  mit  dem  pensum  der  Unter- 
tertia, eine  eingehendere  beschäftigung  mit  dem  in  der  obertertia 
behandelten  teile  der  grammatik  ergab,  daszdie  Anwendung  der  dort 
aufgestellten  grundsätze  auch  hier  mancherlei  Verbesserungen  wün- 
schenriwerth  macht-  dieselben  sind  das  ergebnis  eines  langjährigen 
Unterrichts,  es  schien  dem  verf.  der  mühe  werth  zu  sein,  dieselben 
bekannt  und  für  die  j-cbule  nutzbar  zu  machen,  dasz  die  gewonnenen 
re^ultate ,  im  anschlusz  an  die  bekannte  Ellendt-Seyffertache  gram- 
matik gegeben,  auch  für  jede  andere  schulgrammatik  verwendet 
werden  können,  bedarf  keines  beweises. 

Zu  der  lehre  vom  supinum  ist  als  einleitung  nicht  zu  ent- 
behren: das  supinum  ist  ein  substantivum  verbale,  im  acc.  auf  lon, 
im  abl.  auf  u.  zu  sagen:  'das  erste  supinum  auf  um'  und:  'das 
zweite  supinum  auf  ?<'  ist  mindestens  ungenau  für:  supinum  (auf 
um)  und  supinum  (auf  w).  überhaupt  ist  *das  erste'  und  'das  zweite' 
ein  überflüssiger  zusatz,  der  wol  wegbleiben  kann. 

Da  in  der  anmerkung  legaii  venerunt  pacem  pctcntes  als  beispiel 
steht,  so  durfte  legati  missi  stmiy  ut  {qui)  paccm  pctcrcnt^  pacis  pcten- 
dae  causa ^  ad  pacein  petendam  in  der  schulgrammatik  nicht  fehlen, 
jenes  genieszt  sonst  nach  dem  bekannten  ' litte ra  scripta  manet'  einen 
ganz  ungerechtfertigten  vorzug. 

In  §  342  steht:  das  zweite  supinum  auf  u  steht  nach  den  sub- 
etantivis  fas  und  nefas^  selten  nach  ojyus^  ferner  nach  den  adjectivis 
gut  oder  schlecht  usw.  übersichtlicher  wäre  zunächst:  1)  nach  den 
substantivis ,  2)  nach  den  adjectivis.  falsch  ist  geradezu:  nach 
den  adjectivis  gut  oder  >chlecht,  statt:  nach  den  adjectivis,  welche 
bedeuten:  gut  oder  schlecht,  oder:  nach  honesfuSy  turpis  usw.  wenn 
wir  von  dem  schüler  die  gröste  genauigkeit  im  ausdrucke  verlangen, 
so  müssen  wir  selbst  auch  im  kleinsten  genau  sein,  man  halte  also 
dieseB  tadel  nicht  für  pedanterie,  jene  schreckHche,  weil  unvermeid- 
liche schulmeisterkrankheit !  sie  bat  hier  ihre  ToUe  berechtigung. 

Eine  aoswahl  der  gebräuchlichsten  supina  auf  u  ist  schwierig, 
wer  wollte  %•  b.  entscheiden ,  ob  fttr  die  schulgrammatik  inventu^ 
mmoratu^  oder  aäUuy  traneitu  wicfatiger  sind?  ebenso  verhftlt  es 
ü6k  mit  dfin  M^ectiven.  Zumpt  (lat.  gramm.  1860)  zählt  deren  eine 
ganie  menge  auf,  Iiattmean-MlUler  (lai.  scholgrama.  1872)  nennt 
gar  knins.  dn  mm  die  sweiie  snplnnm  eloh  weniger  hftufig  findet, 
(inm.  1.)  nad»  d»  M  einigen  der  adjeetivm  endere  oonstraolionen 
'vorgei4>gen  werde»,  so  eind  nnr  dk  am  liftufigsien  gebramditoB 
MiM^m  uid  aninna  eim^eben« 
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Wir  verfallen  sonst  in  den  fehler  mancber  herausgeber  von 
Übungsbüchern  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische, 
welche  Übersetzungen  verlangen,  die  gar  kein  latein  ^^ind.  das  sind 
die  grammatischen  fanatiker,  die  nicht  überlegen,  dasz  das  höchste 
ziel  alles  grammatischen  unterrichten  schlieszlich  doch  nichts  anderes 
sein  kann,  als  dasz  der  unterrichtete  genau  so  spricht,  wie  die 
mustergültigen  antoran  gesprochen  baboi.  wie  viel  wird  wol  in 
diesem  pnncte  in  den  schulen  von  sezta  bis  prima  gesündigt!  was 
werden  fllr  entsetdiche  sStze  gebildet,  am  dieses  oder  Jenes  sobsten- 
ÜT  oder  Terbiim  in  ezercitien  oder  eztomporalien  anzabringen!  tnd 
was  Ar  migehener  von  perioden  entstehen,  wenn  man  so  msnfhes 
übangsstttck  sor  eriemtmg  der  syntax  flbersetstl  man  bemOhe  sieh 
doch ,  in  grammatik  und  übungsbnoh  nur  das  zu  geben ,  was  wirk- 
liches latein  ist!  und  der  lehrer  verlange  von  dem  schüler  keine 
ttbersetzuDg,  die  dieser  nicht  jeden  tag  in  den  in  der  schule  gelesenen 
antoren  mutatis  mutandis  finden  kann,  der  tertiancr  in  seinem  Caesar 
nsw.  vor  allem  vergesse  man  nicht,  dasz  es  neben  der  grammatik 
auch  die  leotttre  gibtl 

Einen  nötigen  hinweis  auf  §  177, 3  vermissen  wir  ansierdem  in 
diesem  paragraph.  der  ablatay  des  supinum  enthalt  ja  ofenbar:  eine 
nihere  bestimmung  oder  beschränkung  (abl,  limitatioms)  zum  aus- 
druok  des  deutschen :  'von  seilen,  in  ansehung,  was  betrifft,  nach, 
an*,  wozu  wir  noch :  rücksichtlich,  hinsichtlich  fttgen  möchten,  und 
«leiliielifiii  audUu  läszt  sich  leicht  an  grandis^  maiorjtatu  anknüpfen, 
dasz  aber  überall  in  der  mannigfaltigkeit  die  einheit  aufzusuchen 
und  dem  schOler  klarzulegen  ist,  kann  nicht  oft  genug  wiederholt 
werden. 

In  der  lehre  vom  gernndium  und  gerandivum,  einem 

deshalb  so  schwierigen  puncto,  weil  über  manches  die  ansichten 
unserer  grammatiker  weit  auseinandergehen  (vergl.  z.  b.  Qossrau 

[lat.  Sprachlehre  1869]  §  441  mit  Lattmann  s.  207)  lassen  sich  im 
Interesse  der  Übersichtlichkeit  leicht  folgende  Veränderungen  her- 
stellen: wenn  §  831 :  das  gerundium  vertritt  die  casus  obliqui  des 
substantivierten  inf.  praes.  act.  und  §  332:  das  gerundivum,  d.  h.  die 
passive  construction  mit  dem  part.  fut.  zunächst  unverändert  blie- 
ben, so  müste  doch  das  ^passive'  mehr  hervorgehoben  werden,  wir 
werden  aber  sehen,  dasz  eine  andere  fassung  wünschenswerth  ist. 

Es  werden  femer  in  demselben  penigraphen  die  f&lle  aufge- 
zählt, wo  das  gerundium  nicht  in  das  gerundivum  verwandelt  wird, 
in  einer  anmerkung  folgt:  'namentlich  nach  einer  präposition,  so- 
wie beim  dativ  des  gerundium  mit  dem  accusativ  eines  Substantivs 
ist  stets  das  gerundivum  zu  setzen',  zunächst  kann  unter  den  drei 
fällen  wegbleiben:  zur  Vermeidung  der  schwerfälligen  genetivformen 
auf  arum,  oram.  das  beweist  schon  der  zusatz:  doch  finden  sich 
hierfür  (?)  auch  beispiele  vom  gegenteil.  auszerdem  aber  gibt  es 
wol  keine  regel,  welche  sich  der  Zuneigung  der  schüler  so  erfreute, 
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als  gerade  diese,  mögen  andere  dies  psychologische  rüthsei  erklüren. 
in  der  schulgrammatik  ist  der  satz  überflüssig,  dem  schüler  zu  ttber- 
laissen  zu  beurteilen,  wie  viel  genetive  aui  arum^  orum  nötig  sind, 
um  schwerfftllig  zu  erscheinen,  ist  eiu  unding.  es  bleibt  dann  übrig: 

1)  wenn  (nicht:  wenn  1)  der  obj.  accusat  beim  gerundium das  neu- 
trnin  eines  pronomen  oder  adjectiv  ist.  2)  wenn  der  verbalbegriff, 
Äicbt  der  objectsaccusativ  hervorgehoben  werden  soll. 

Dem  entsprechen  dann  genau  zwei  fälle,  in  denen  stets  das  ge* 
rundiv  steht,  deshalb  sind  diese  nicht  in  einer  anmerkung  untenn- 
bringen,  sondern  fortzufahren  in  §  382  hinter:  *object  neben  sich 
bat%  namentlich  ist  das  gemndiv  zu  setzen  1)  nach  allen  prftposi- 
tioBen,  ansgenommen  intcr^  vergl.  §  336,  2  (dieser  lasats  föhlt), 

2)  «tet£  des  dativ  das  genmditim  mit  dem  aoens.  einee  sobat ,  s.  b. 
impar  meri  ftrendo  statt  impar  fatmdo  tmua,  (die  fittsung:  'beim 
daÜT  des  genmdinm  mit  dem  acc.  efnes  sabstsutiT  ist  das  gerundi- 
Tum  sa  setzen'  ist  nicht  recht  yerstlndlich.)  hat  so  der  schfiler 
sichere  anhaltspnnote,  die  auch  dem  ange  ansohanlich  nnd  leicht  ein- 
zuprägen sind ,  so  wM  ihm  der  tmterschied  des  genmdinm  nnd  ge* 
nmdiTom  wenig  Schwierigkeiten  machen. 

Ist  nun  aber  der  ansdmck:  'das  genmdiTnm,  dh.  die  passive 
eonstniction  mit  dem  partic  fut.'  für  £e  schnlgrammatik  geeignet, 
wenn  noch  gar  nicht  ausgemacht  ist,  dass  diese  yerbalfonn  ein  part. 
fiit.  pass.  zn  nennen  ist?  wenn  auch  im  Sejffert  §  316  zugestanden 
wesden  musz,  dasz  dieselbe  sum  ersatz  für  das  fehlende  part  praes. 
pass.  dient?  das  musz  doch  wol  erster  grundsats  einer  sehulgram- 
matik  sein,  nur  daqenige  als  regel  aufzustellen,  was  unzweifelhaft 
feststeht,  bekanntlidi  gehen  aber  die  aasichten  der  grammatiker 
Ober  diesen  pnnct  weit  ausemander.  mit  unrecht  bezei<£net  man  die 
form  anf  oftäns,  mdus  als  part.  fut.  pass.  ssgt  der  eine;  der  andere, 
68  istnicht  genau,  das  zu  thun  und  geradesu  fftbchlich,  zn  behaup- 
ten, das  gemndiT  vertrete  das  part.  praes.  pass.  hier  ist  nidit  zu  er- 
Orftem,  wer  recht  hat,  aber  fBr  die  schnlgrammatik  das  richtige  zu 
finden,  nnd  da  scheint  im  anschlusz  an  g  243  und  283  das  einfaäste, 
zn  unterscheiden  ein  part.  actionis  infeetae  pass.  und  ein  part  actio- 
ms  perfecta«  pass.  (will  man  aber  am  idten  gebrauch  fesäialten,  so 
sage  man  wenigstens:  das  sogenannte  part  füt  pass.).  das  eine 
braeichnet  eine  unvollendete  handlung,  die  erst  geschehen  soll 
(nidit  geschehen  wird),  das  andere  eine  vollendete  handlung.  dann 
lautet  §  316,  2:  das  part.  act  infect,  welches  im  nominat  die  not- 
wendigkeit,  dasz  eine  handlung  verrichtet  werden  musz,  als  dauernd 
bezeichnet,  ist  in  den  casihus  obliquis  oft  reines  part.  praes.  pass. 
(dasz  es  nicht  zum  ersatz  des.-fehlenden  part  praes.  dient,  wie 
dort  steht,  darttber  vergl.  Gossrau  s.  520.  Mie  Lateiner  haben  kein 
part  praes.  pass. ;  aber  es  fehlt  ihnen  nicht,  und  so  haben  sie  denn 
auch  keinen  mangel  zu  ersetzen ;  sie  haben  es  eben  nicht  n(^  ge- 
habt, so  wenig  wie  wir  Deutschen'.)  danach  ist  also  §  332  sn  ver- 
beissRi. 
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§  333  lautet  im  anfang:  ^das  geniudiyttin  bezeichnet  vermöge  i 
seiner  bedeutung  eine  bandlung,  die  erst  gescb eben  soll,  also  nocl  j 
unvollendet  isV  das  ist  sehr  imgeiiaa  ausgedruckt,  und  der  schOlor 
wird  darnach  keine  in  der  veigaagenlieii  geschehene  handluig  b 

das  genindiv  setzen  können,  es  mnsz  aber  heiszen:  das  gerundiTom 
bezeichnet  eine  bandlung,  die  der  Schriftsteller  als  noch  onYoUendet 
sich  dachte,  oder  als  noch  unvollendet  aufgefaest  Wissen  will,  vgl 
§  272,  3  a.  b.  dadurch  unterscheidet  es  sich  vom  pari  perf.  psss.  ; 

In  §  324  wttre  besser  fUr:  der  genetiy  nach  causa  und  grdia 
zn  sagen:  der  genetiy  vor,  oder  abhängig  von  cama  und  gratia. 

In  aomerkm^  1  heiszt  es:  zu  den  genetivis  der  persönlichen 
pronomina  mci,  twi^  sui^  nostri,  vestri  wird  das  gerundiv  ebenfalls  im 
genetiy  auf  i  gesetzt,  ohne  rilcksicht  auf  numerus  und  genus,  die  | 
erklfirung  dieser  unregebnäszigkeit  aus  den  zu  gründe  liegenden 
neutris  meum^  tuum  usw.  mag  richtig  sein,  faszlicher  ist  jedenfalls 
folgende  lesart :  nach  §  352  sagt  man  nicht  cupidus  audiendi  tc,  son- 
dern cupidus  tui  audcndi^  nicht  -potcstas  reficiendi  se^  sondern  potestas 
sui  reficiendi.  aber  auch  in  beziehung  auf  ein  femininum  ist  dieser 
genetiv  gerundivi  auf  /  im  singular  uud  im  plural  zur  regel  gewor- 
den (assimilation  an  das  i  des  pronomen),  z.  b.  mei^  tui,  suif  nastri^  | 
vestri  videndi  cupidtts. 

Wenn  anmerkung  2  von  phrasen  spricht,  die  den  intinitiv  statt  i 
des  genetiv  des  gerundivum  verlangen ,  so  ist  der  ausdruck  ^phrase'  ' 
für  den  schüler  nicht  passend  gewählt,  es  empfiehlt  sich  zu  sagen"  j 
substantiva,  die  sonst  den  genetiv  des  gerundiv  verlangen,  mit  esi 
oder  einem  andern  verbum  verbunden,  können  auch  den  infinitiv  ^ 
oder  eine  andere  construction  erfordern,  wenn  nicht  das  subatanliv 
allein  durch  das  folgende  verbum  näher  bestimmt  wird,  sondern 
wenn  Substantiv  und  verbum  zusammen  einen  begriff  bilden ,  also  I 
einem  einzigen  verbum  gleichstehen  (dessen  construction  dann  an- 
zuwenden ist),  z.  b.  tempus  abcundi  est  es  ist  die  zeit  des  Weggehens,  ' 
aber  tempus  est  äbire  es  ist  zeit  wegzugehen,  im  deutschen  bildet  ^ 
oft  der  artikel,  gesetzt  oder  weggelassen,  ein  bec^uemes  hilismitt^i} 
das  richtige  zu  ünden. 

In  §  337  anm.  2  ist  nach  dem  oben  gesagten  statt ;  der  ablativ 
des  gerundivum  vertritt  die  btelle  des  fehlenden  part.  praes. 
pass.  zu  schreiben:  der  abl.  des  gerundiv  ist  auch  abl.  part.  praes« 
pass.  dazu  eine  hinweisung  auf  §  316,  die  leider  fehlt.  I 

In  §  339  wird  vom  persönlichen  und  unpersönlichen  gerundiT 
gehandelt,  es  fehlt  aber  die  genaue  angäbe,  welche  verba  das  erstere,  I 
welche  das  letztere  bilden,  und  doch  ist  hier  gerade  die  quelle  der 
tollsten  fehler  zu  suchen,  deshalb  ist  nicht  überflüssig,  hinter  agff 
colendus  est  fortzufahren:  diese,  die  persönliche  construction  ist  ab* 
nur  von  verbis  transitivis  (auch  den  deponentibus)  zu  gebranchöB« 
dagegen  kann  von  intransitiven  verbis  auch  nur  ein  unpersönlich«*  i 
gerundiv  (im  neutro  mit  est)  gebildet  werden,  wenn  vorher  dernsiB*  i 
persönliche  construction  noch  gar  nicht  genannt  ist,  und  hinter 
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ccicfidtis  est  fortgefahren  wird:  'auf  diese  weise  (?)  kann  auch  (?) 
von  intransitiven  verben  ein  unpersönliches  gerundiv  gebildet  wer- 
den', 80  wird  dem  schUler  die  sacbe  nicht  recht  klar  werden. 

Hier  mag  nun  auch  in  einer  anmerkung  stehen ,  dasz  die  verba 
uloTi  fruor,  fungor  ^  potior  auch  ein  persönliches  gerundivum,  aber 
nur  in  den  oasibas  obliquis  (nicht  im  nominat.)  haben,  das- 
selbe schon  vorher  §  332.  anm.  3  zu  sagen  ist  nicht  nötig,  dagegen 
ist  aaszer  dem  binweis  auf  §  186.  anm.  2  die  bemerkung  gewis  nicht 
überfiasfiig,  da8S  diese  verba  ursprünglich  d«i  accosativ  nach  sich 
hatten,  die  sich  leider  weder  hier  noch  dort  findet  (der  Hill  CSo»  de 
fin*  1 ,  3  BOj^iim^  paranda,  fruemda  hebt  unsere  bmmg  der  zeg^ 
nicht  waL  wenn  man  die  betr.  stelle  liest,  ist  es  sache  des  lehren, 
sie  4em  sehttler  vi  erkliren.) 

In  §  340  wSre  vielleicht  den  verbis  cwro,  do ,  trado  n.  s.  f.  eine 
ansahl  dentedier  lettwOrter,  vieUeioht:  geben,  nehmen,  kommen, 
sdiieken,  ttberlassen  snr  leichtem  einpräg ung  hiaznsnftlgen;  oder 
sagian,  also  bei  den  verben  des  beanitragens  und  fibeniehmeits, 
nm  «migeben,  was  mit  dem  gegenstände  geschehen  soll  (Gosmn). 
dasz  sieh  Öfter  dafür  ad  c.  gerond.  finde,  wie  in  anm.  2  steht,  ist 
wegzoUssen.  die  wenigen  beispiele,  welche  überhaupt  iUr  diesen 
lall  sageftlhrt  werden  können,  beweisen  nur,  dass  diese  oonstroctioa 
lediglicfa  dann  eintritt,  wenn  der  sweek  nachdrücklich  hervorgehoben 
werden  soll,  oder  wenn,  vergl.  §  332  ,  3,  der  verbalbegriff  als  das 
hMiptaloUichste  hingestellt  wird,  ist  non  die  fassnng:  statt  des 
geraadiy  lllsst  sich  Öfters  auch  ad  c.  genmd.  setm,  für  die  schnl* 
grammatik  branchbar?  nein;  weil  geeignet,  den  »chttler  irre  m 
flttiren;  der  schlimmste  feUer  jedes  schulbnchs. 

In  dem  capitel,  welches  vom  ablativQS  absolntns  handelt, 
würde  dd»  emj^ehlen,  die  fiUle,  in  deaten  der  abL  abs.  in  der  regel 
nicht  gesetit  wird,  ebenso  zu.  behandeln,  wie  die,  in  denen  er  regel 
ist,  da  sie  für  den  schaler  diesen  an  Wichtigkeit  gleichkommMi.  es 
wire  also  hinter  §  826,  welcher  die  bedingungen  angibt,  unter  denen 
ein  abL  abs.  gesetat  wird,  sofört  ein  anderer  paragraph  sa  setaan, 
welcher  mit  den  werten  beginnt:  der  abL  abs.  findet  dann  kerne  aup 
wsndmig,  wenn  n.  s.  f.  aber  wir  werden  sonäohst  untersuchen  müa- 
SM,  wie  weit  hier  die  regel  geht,  und  ob  sich  nicht  ebenso  viel  ans^ 
MhinefftUe  finden  als  regehnechte. 

Sejfiert  behauptet  also  §  327.  anm.  2.:  die  conatmotion  findet 
in  der  regel  keine  anwendung  in  nebenstttaen,  deren  verbom  mit 
einem  piidicatsnomen  verbunden  ist ;  Lattmann  gerade  daa  gegen- 
tiil  8. 183 :  'in  der  construction  des  abl.  abs.  tritt  auch  das  nominale 
fiidieat  in  den  ablativ.'  Zumpt  71,  7,  anm.  2  sagt:  ^beim  part 
paaa.  geht  die  abereinstimmi)iig  der  casus  des  subjects  und  des  prft- 
dieats  selten  über  den  nom.  und  acc.  hinaus ,  wenigstens  nicht  für 
die  gewöhnliche  spräche,  doch  findet  sie  sich  für  den  ablativ  na- 
amHieh  in  ablativis  absolutis  z.  b.'  Gossrau  endlich  s.  534  sagt: 
*mm  particip  tritt  oft  noch  ein  attributirer  begriff,  wie  ein  prftdi- 
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catobegriff ,  doeb  ist  dies  selten  und  wird  oft  liart,  die  ttUe  selbst 
aocb  verscbieden.'  (?)  wenn  wir  nun  die  bekannten  ftlle  genauer 
betrachten,  so  stellt  sieb  folgendes  als  regel  heraus:  da  sehr  leicht 
sweidentigkeiten  darch  die  Verbindung  des  abl.  abs.  mit  einem  pri- 
dicatsnomen  entstehen,  so  wurde  diese  yerbindung  vermieden  und 
nur  dann  ausnahmsweise  angewendet,  wenn  kein  zweifei  Ober  den 
sinn  entstehen  konnte,  (such  schon  im  §  160,  verba  mit  doppeltem 
acc,  ist  also  eine  bemerkung  einzusclialton:  der  doppelte  acc.  steht 
nicht,  wenn  Zweideutigkeit  entstehen  könnte,  z.  b.  ist  falsch  bomim 
mdlum  iudicat.)  demnach  wäre  ftlr  den  scbüler  die  regel,  wie  sie 
Seyffert  hat,  hinzastellen.  allein  es  schlieszt  sich  sofort  der  zweite 
fall  an. 

Nach  Seyffert  darf  2)  der  abl.  abs.  nicht  gesetzt  werdL-n  iu 
nebensUtzen,  deren  verbum  noch  mit  einem  Substantiv  als  apposition 
oder  mit  einem  appositionellen  adjectiv  verbunden  ist.  Lattmana 
führt  dagegen  als  beispiele  an :  dirfaforc  hahcnte  comitia  CaesarCy 
Exanimi  stanfe  Prnenesiiyio  ^  Alfei'o  ex  iurcnihus  obsid^  retento ,  Dis 
patriae  nUoribus  poenas  rcpetcntihus.  (Zumpt  hält  ohsidf  fälschlich 
für  ein  prildicatsnomen.)  bei  Gossrau  §  136  ist  der  fall  überhaupt 
nicht  erwähnt,  auch§  2.54,  3  handelt  nur  von  den  oben  besprochenen 
prädicatsnomen.  wir  bemerken  dies,  um  die  Wichtigkeit  (?)  der  sacbe 
für  die  sohulgrammatik  anzudeuten. 

Leicht  ergibt  sich  auch  hier,  dass  nur  ausnahmsweise  der  oder 
jener  schrifsteller  sich  diese  frdbeit  gestattet  hat  deshalb  ist  kein 
schttler  berechtigt,  sie  nachsuahmen*  will  also  die  sohulgrammatik 
davon  kenntnis  nehmen,  so  sage  sie,  indem  sie  beide  ftUe  gans  kurs 
zusammenfasst:  der  abl.  abs.  ist  nicht  gestattet  innebensfttsen,  deren 
verbum  mit  einem  declinierbaren  susatz  versehen  ist. 

§  329  gibt  an,  dasz  substantiva  und  a^jectiva  im  abl.  abs.  die 
stelle  der  participia  veHreten  kOnnen.  solche  substantiva  und  ad- 
jectiva,  heiszt  es  dann  weiter,  werden  mit  auslassung  des  hilfsverbnm 
esse  in  den  ablativ  gesetzt,  wenn  dies  richtig  ist,  so  darf  hier  eine 
hinweisung  auf  §  130  (prädicatsnomen)  nicht  fehlen,  aber  richtiger 
sagt  Zumpt  §  644:  'für  das  particip  können  auch  gewisse  substan- 
tiva stehen,  welche  die  handlung  des  verbi  ausdrücken'  und  Latt- 
mann s.  158,  präciser  als  Seyffert,  es  kann  statt  des  part.  auch  ein 
prädicatives  Substantiv  stehen.  Gossrau  endlich  hält  die  er- 
gänzung  von  s^tm  für  unnötig,  da  die  beziebung,  die  das  part.  von 
8U/m  noch  ausdrücken  konnte,  hinreichend  in  dem  casus  liegt. 

Berücksichtigen  wir  die  schulgrammatik ,  so  ist  entschieden 
nichts  gefährlicher,  als  dem  scbüler  öfter  zu  sagen:  hier  ist  etwas 
zu  ergänzen,  denn  dieser  ausweg  ist  sehr  oft  aus  bequemlichkeit 
entsprangen,  im  gegenteil,  es  kann  dem  scbüler  nicht  oft  genug 
gesagt  werden:  was  zum  Verständnis  nötig  ist,  das  besitzt  die  latei- 
nische spräche  anireldiend,  was  darOber  ist,  das  ist  vom  IlbeL  es  ist 
also  nichts  zu  ergänzen  und  nichts  überflilasig.  auch  hier  liegt  die 
erkUrnng  1)  in  der  verbalen  natur  des  Substantiv,  2)  in  der  be- 
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deutung  des  casus  an  und  für  sich;  in  den  meisten  fällen  (vergl. 
§  195)  in  der  Zeitbestimmung  auf  die  frage:  wann?  die  regel  laute 
also:  statt  der  participia  können  auch  substantiva  gesetzt  werden, 
welche  eine  per&on  als  thätig  bezeichnen,  oder  adjectiva  (abl.  der 
Zeitbestimmung  u.  s.  f.,  vergl.  §  195),  und  dort  ist  hinzuzufügen: 
substantiva,  die  die  amtliche  würde  oder  die  altersstufe  bezeichnen, 
und  viele  adjectiva,  verbunden  mit  einem  Substantiv,  stehen  ebenfalls 
auf  die  frage:  wann?  oder:  innerhalb  welcher  zeit?  so  viel  über 
den  ablativus  absolutus,  bei  dem  man  (vergl.  Caes.  b.  g.  5,  40)  in 
Tersuchung  kommt,  zu  fragen:  ist  das  ein  einfacher  abl.  der  zeit, 
des  gnmdes  n.  8.  t  oder  ein  abl.  abs.? 

In  §  321  heisst  es :  das  partidpiam  coigunotnin  kann  an%elOat 
werden  doreb  cansale,  condidonale,  ooncessWe  conjanotionen.  nadi 
dem  zn  §  263  bemerkton  wOrde  es  danacb  in  §  317  genaoer  heiszen 
müssen:  die  partidpia  steben,  wo  im  dentsdien  nebensKUe  des 
gmndes,  der  bedingong,  des  zugestHndniases.  aber  besser,  es  bleibt 
dort  ganz  weg»  da  §  320  sonst  dasselbe  bringt,  was  §  317  bereits 
gesagt  batte. 

Femer  aber  wire  wol  der  ansdmck:  das  particip  wird  an- 
gewendet Statteines  conjunotionalen  nebensaizes  (oder relativsatzes 
§  320)  und  kann  aufgelöst  werden  durch  eine  temporale  u.  s.  L 
conjnnction  (qui,  qwie^  qttoä)^  im  Interesse  der  schüler  zn  yerändem. 
was  heiszt  denn  aufgelöst  werden?  und  was  bedeutet  gar:  durch  eine 
conjunction.  der  sinn  ist  offenbar:  das  particip  ist  ein  conjunctional- 
oder  relativ^atz,  oder  steht,  wo  im  deutschen  conjunctional-  oder 
relativsätze  stehen,  demnach  laute  also  §  321:  das  part.  conjunctum 
steht  statt  eines  deutschen  conjunctionalen  nebensatzes  der  zeit,  des 
grundes,  des  Zugeständnisses  und  der  bedingung,  oder  statt  eines 
relativsatzes.  meinetwegen  werde  hinzugefügt:  (indem,  während,  als, 
da,  nachdem  —  da,  weil  —  obgleich,  ungeachtet,  trotzdem,  wenn 
auch — wenn),  ob  aber  dem  schüler  aus  dem  deutschen  unterrichte 
die  betr.  conjunctionen  nicht  bekannt  sein  mUsteU;  ist  noch  eine 
andere  frage. 

Wenn  in  §  316,  anm.  1  gesagt  wird:  arMtrattts^  rotui,  uwSy 
verÜuSy  fisus,  confisus,  difßsus^  »Sutus  bitten  nidit  selten  ancb  die 
bedentung  des  part.  praes.,  so  ist  das  eine  gewagte  bebauptung. 
eine  genaue  beobacbtung  dttrfte  ergeben,  dasz  der  begriff  der  actio 
perfecta  auch  in  den  seltenen  ftlUn  diesen  partidpien  nicbt  ab- 
zusprecben  ist  auszer  den  dmof  folgenden  part  perl  einiger 
deponentia  mit  pasnver  bedentung  waren  andi  die  pert  perf.  pass.  * 
wmatus^  p<ftuB,  pransuSt  nmUma  mit  actiyer  bedeutnng  aus  §  85, 
anm.  4  hier  anzuführen. 

§  314.  Hauptregel:  sui,  sibi^  se  stehen  in  sfttzen  mit  dem 
aec  c  inf*,  in  absichtssätzen,  abhängigen  Fragesätzen  und  überhaupt 
in  solchen  nebensätzen  ,  die  aus  dem  sinne  des  subjects  im  regieren- 
den satze  gesprochen  sind,  zunächst  ist  das  letzte  zuerst  zu  !?agen, 
denn  es  ist  das  genus,  das  vorhergehende  die  species,  die  ganz  weg- 
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nachabmaitwertlie,  alles  meiegante  in  bau  und  behandlung  der 
Bpnuslie  und  des  venes  endgiltig  beseitigt  werden. 

Eine  genane  veigleichang  der  neuen  aufläge  mit  der  frohem 
leigt  Aber  70  stellen,  wo  geBndert  werden  muste,  damit  der  aufban 
des  verses  im  einklang  mit  den  strengeren  prosodischen  regeln,  wie 
sie  neuere  foncbungen  fordein  und  wie  sie  insbesondere  denn  auch 
in  Habenichts  'grundzügen'  aufgestellt  'worden  sind,  geschehen 
konnte,  und  zahlreiche  andere  änderungen,  namentlich  auch  in  den 
anmerkungen,  betreffen  grammatisches  und  lezicalisches  besiehent- 
lioh  die  Orthographie. 

Es  würde  su  weit  führen  einzelnes  hier  zu  besprechen  und  ist 
"wol  bei  anzeigen  dieser  art  im  allgemeinen  wenigstens  nicht  üblich ; 
zudem  wird  jeder,  der  das  büchlein  in  gebrauch  zu  nehmen  veran- 
lassung hat ,  den  unterschied  leicht  finden ,  doch  dürfen  wir  als  be- 
sonders verdienstlich  wenigstens  folgendes  wol  hervorheben. 

Dem  0  der  verbalen  und  nominalen  endung,  wo  es  ohne  not 
und  gegen  die  regel  kurz  gebraucht  erschien,  ist  sein  recht  geworden 
durch  eine  solche  Umgestaltung  der  worte,  die  die  silbe  in  richtiger 
quantität  anzuwenden  erlaubte  oder  das  wort  ganz  entfernte,  die 
sogenannte  positio  debilis  ist  als  minder  gut  entfernt,  auch  die  folge 
eines  mit  zwei  consonauten  oder  einem  doppelconsonanten  anlauten- 
den Wortes  in  fällen ,  wo  die  endsilbe  des  vorhergehenden  Wortes 
kurz  bleiben  sollte,  nicht  gestattet  worden,  das  pro  in  zusammen* 
Setzungen  hat,  wie  das  re,  seine  rechte  behandlung  erfiihren  (^vgl. 
grundzUge  §  6 ,  a  und  e),  nicht  minder  das  U  in  den  auliipeUisteii 
formen  des  perf.  der  composita  von  im,  entfernt  ist  die  inelegante 
diärese  %.  b.  s&äve  und  efif,  das  ütlsche  cuci3m  ist  endlich,  und  zwar 
in  nicht  weniger  als  10  stellen,  dem  richtigen  amSlm  gewichen, 
wie  anderswo  acuUua  dem  acuLeus.  endlich  hat  hr.  Habenicht  durch 
ein  anderes  arrangement ,  beziehentl.  wähl  anderer  worte ,  daftir  ge- 
sorgt, dasz  nicht  der  schttler  sich  gezwungen  sehe ,  gelegentlich  ein- 
mal eine  elision  falsch  anzuwenden,  einen  dreisilbigen  ausgang  im 
pentameter,  einen  viersilbigen  im  hexameter  sich  zu  erlauben,  wttia 
nun  noch  dazu  kommt ,  dasz  auch  der  grammatik  und  dem  lexicon 
in  nicht  wenig  fällen  zu  ihrem  rechte  verhelfen  worden  ist,  so  dasz 
z.  b.  nicht  mehr  centupla  (wofür  ja  nur  centumplex  und  centum- 
plicatus  sich  findet)  ein  sive  venia t,  formen  wie  Laertis  und  Maje 
(für  Laertae  und  Mai)  oder  gar  der  der  conj.  imperf.  nach  postquam 
parallel  mit  dem  indicativ  perf.  oder  plusquamperf.  vorkommen 
II  3,  46,  so  wird  die  warme  anerkenuung,  die  wir  am  Schlüsse  un- 
serer Zeilen  dem  verdienten  neubearbeiter  auszusprechen  uns  ge- 
drungen fühlen,  gewis  gerechtfertigt  erscheinen  und  nicht  minder  der 
wünsch,  es  möge  sich  recht  bald  eine  gelegenheit  für  hrn.  Habenicht 
finden,  auch  dem  landesüblichen  und  leider  jetzt  wol  noch  weniger 
als  ehedem  entbehrlichen  gradus  ad  Parnassum  endlich  einmal  auf 
die  beine  zu  helfen. 

CaBKKiTz.  Stbauiibb. 


Digitized  by  Google 


W.  Geieiiiiu:  bebimtolieB  und  «haldftitoiiet  haadwOrtesbaeb.  83 

5. 

WILHELM  OE8ENIUS,  HEBRÄISCHES  UND  CHALDÄISCHES  HAND- 
WÖBTERBUOH  ÜBBR  DAS  ALTE  TESTAMENT.  AOHTE  AUFLAGE, 
MBU  BBARBBmr  TOH  V.  MOKLAU.im  B.  TOLOX,  OBDSHTLIOHB 
FBOraBSOBBM  DBR  TBBOLOeU  IM  DOBPa(.  KESTB  BiliVTB  (tt  BIS 
rim).  Leipzig,  F.  G.  W.  VogeL  1877.  ».  1^19.  lez.-8. 

Habent  sua  fata  libelli.  so  manches  trefFliohe  werk,  welches  für 
die  entwicklung  der  Wissenschaft,  der  es  diente,  von  weit  tragender 
bedeutung  gewesen  ist,  hat  das  Schicksal  gehabt  den  Schriften  t>p:i- 
terer  autoren,  die  auf  dem  neugewonnenen  boden  weiter  arbeiteten, 
weichen  zu  müssen  und  nach  mehr  oder  weniger  kurzem  dasein  nur 
noch  der  geschiehte  anzugehören  und  nur  noch  m  der  ^tteraridehen 
einleiinng*  angefttbrt  za  werden.— *  Ein  besBeres  looa  ist  dem  ^hebriti* 
sehen  nnd  cbiddBischen  bandwOrterbneb  Aber  das  alte  testament*  von 
Wilhelm  Gesenins  gefaUen*  im  jähre  1815  erschien  es  zum 
ersten  male  unter  dem  titel  ^neues  hebrSiseh-deutacbes  handwOrter- 
bneh'  (Lpz.  1815),  als  aaszng  aus  dem  grosseren,  lStC^12  pnbli- 
eierten  ^hebräisch-deutsches  handwörterbuch  Uber  die  Schriften  des 
alten  testaments'  (dessen  zweite  aufläge  der  jeden  forscher  bekannte 
nnd  werthyolle  thesaurus  ist  [1829—1858]).  schon  die  zweite  auf- 
läge, vom  jähre  1823,  trog  den  noch  jetzt  beibehaltenen,  in  der  fiber* 
scbrift  dieser  anzeige  angegebenen  titel.  die  letzte  vom  Verfasser 
selbst  veranstaltete  aufläge  war  die  vierte  (1834).  die  fünfte  auf- 
läge (1857),  welche  erst  15  jähre  nach  Gesenins  tode  erschien,  ist 
gleich  der  sechsten  (1863)  und  siebenten  (1868)  von  dem  durch  seine 
'abhandlungen  für  semitische  Wortforschung*  (Lpz.  1844)  und  *ab- 
handlungen  zur  hebräischen  grammatik'  (Lpz.  1846)  rühmlich  be- 
kannten Marburger  prof.  Franz  Ed.  Chr.  Dietrich  bearbeitet,  so 
sehr  nun  auch  anzuerkennen  ist,  dasz  der  genannte  gelehrte  in  sehr 
vielen  einzelheiten  Gesenius  Wörterbuch  berichtigt  und  bereichert 
hat,  so  konnte  doch  schlieszlich  auch  ein  milder  beurteiler,  wenn  er 
nur  der  neueren  litteratur  aufermksam  gefolgt  war ,  sich  nicht  yei> 
hehlen,  daas  das  bncli  mit  der  Wissenschaft  nicht  gleichen  schritt  ge- 
halten hatte  nnd  hielt  nnd  das  war  nm  so  mehr  za  beUagen,  als 
das  inswiseben  ersehienene  werk  von  Jnlins  Fflrst  liebraisches 
nnd  ehaldftisohes  bandw5rterbnch  Aber  das  alte  testamenf  (erste 
aufläge  1861 — 61,  aweite  aufläge  1863)  neben  manchem  branohbaren 
material  anch  eine  fttlle  etymologischen  wostes  brachte,  der  die  köpfe 
der  studierenden  zn  yerwirren  nur  zn  sehr  geeignet  war.  *  es  ist  da- 

•  da  Fürets  Wörterbuch  stereotypiert  war,  so  konnte  dieser  gfrcind- 
fehler  in  der  dritteu  von  dr.  Victor  Byseel  besorgten  auüuge  (Lpsg. 
1876)  leider  nicht  beseitigt  werden,  der  herausgeber  konnte  im  texte 
nur  viele  einzelne  irrtümer  und  flQchtigkeitsfehler  Terbessern  und  muste 
nicht  mit  hinzufüpung  oder  ändernn^  weniger  bnchstaben  abzu- 
machenden 'nachtrüge  und  berichtigungen'  in  einen  besondern  anhang 
verweiveu  (bd.  II  s.  629— -658),  bezüglich  der  etymologieeu  aber  sich 
auf  eisige  aUcaneiae  aadentOBgea  besohriMkan  (U  0SS  flP.)«  aobaag 
ll.iahrkr.pkiU«.f«4.  ILabt  ISIS,  hft.1.  3 
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her  sehr  erf^nlicb,  dasz  der  hr.  Verleger  des  Geseniusscbeii  wSrter- 
bncliB  eine  grOndliobe  nmarbeitong  desselben  bescblossen  aad  damit 
zwei  einander  befreundete,  in  derselben  Stadt  wirkende  gelehrte  be- 
traut hat.  für  die  kraft  eines  einzelnen  wire  —  man  denke  an  die 
grosse  menge  notwendiger  kenntnisse  in  sehr  Tersohiedenartigen 
Ühshem  — -  £e  arbeit  sa  schwierig  oder  doch  jedenfalls  sn  zeitranb«id 
gewesen. 

Ferd.  Mühlan  machte  sich  bekannt  besonders  durch  heraos- 
gabe  TOn  Friedr.  Böttchers  'ausitlhrliches  lehrbuch  der  hebrSi- 
sehen  spräche*  (Lpz.  1866 — 68).  schon  Yorher  verfaszte  er  eine  gute 
geschidite  der  hebrSischen  sjnonymik  (zeitschr*  d.  deutschen  morgenl. 
gesellsch.  XVII  [1868]  s.  324  ff.);  später  publicierte  er:  de  pro- 
Yerbiorum  quse  dicuntur  Agnii  et  Lemuelis  origine  atque  indole 
(Jjpz,  1869);  ausserdem  ist  er  eifriger  mitarbeiter  anEd.  Riehma 
trefflichem  'handwörterbuch  des  biblischen  altertums'  (1875  ff.).  — 
Prof.  W.  y  olck  [H.  auf  dem  titel  ist  dmckfebler]  schrieb  auszerzwei 
universitfttsprogrammen  über  Daniel  und  Hieb  besonders  einen  aus- 
führlichen commentar  zum  33n  oap.  des  deuteronomiums  (der  segen 
Moses,  Erlangen  1873).  lesenswerth  ist  auch  seine  rede:  *die  be- 
deutung  der  semitischen  philologie  für  die  alttestamenüiche  ezegese' 
(2e  aufläge ,  Dorpat  1874). 

Bef.  bat  die  bis  jetzt  vorliegenden  32  bogen  an  zahlreichen 
stellen  geprüft  und  überall  spuren  der  bessernden  thätigkeit  der. 
beiden  henen  heraasgeber  bemerkt,  eine  ausführliche  besprechung 
der  neuen  aufläge  des  Gcseniusschen  Wörterbuchs  denkt  er  nach  dem 
erscheinen  der  noch  fehlenden  zweiten  hälfte  zu  geben  und  dabei 
auch  auf  eine  reihe  von  einzelheiten  einzugehen,  für  jetzt  wollte  er 
nur  mine  freude  darüber  aussprechen ,  dasz  das  buch,  durch  welches 
unsem  vätem  und  uns  selbst  das  studium  des  alten  testaments  er- 
möglicht wurde,  auch  der  jetzt  lernenden  jugend ,  dank  seiner  neu- 
gestaltung  durch  Mtthlau  und  Volck,  ein  zweckmAsziger  führer  sein 
kann  nnd  wird. 


sei  der  heaclituiig  der  fjichgenossen  bestens  empfehlen,  für  studieri>nde 
ist  das  buch  —  was  wir  angesichts  des  grossen  von  hrn.  dr.  K.  auf  die 
aettbearb^tang  verwendeten  fleisses  nur  nit  bedanem  ansspreehen  — 
nach  wie  Tor  angeeignet. 

BnUiiir.  H£BiUNii  L«  Straok. 


6. 

A08   DBB   ZBIT   niBDBICB8  DBS  aBOBZBN  Wm  FBIBDBIOR  WIXi- 
BBIflfS  UI.  aBHlMDIiiniOBM  BOB  PBBUBZUOBBN  OB80BI0BTB  TON 

MAZDüNOKBB.  Leipzig,  DunckcT  o.  Homblot  1876.  580 s.  gr.8. 

Man  ist  gewohnt,  die  bedeutung  Max  Dunckers  als  historiker 
darein  zu  setzen,  dasz  er  als  geschichtschreiber  des  altertums  zuerst 
die  resultate  der  orientalistischen  forychungen  bich  angeeignet,  die 
geschichte  der  oriestalischen  reiche  in  einem  gewissen  pragmatischen 
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rasammenhange  dargestellt  und  das  interesse  für  dieselbe  in  einer 
art  dadurch  erhöht  hat,  welche  hinter  dem  interesse  für  die  grie- 
chische geschichte  nicht  mehr  allzu  weit  zurückbleibt,  seine  alte  ge- 
bcbichte  bezeichnet  daher  mehr  oder  weniger  genau  den  stand 
unseres  Wissens  in  folge  der  freien  auffassung  der  semitischen  ge- 
schichte und  in  folge  der  Vertiefung  unserer  kenntnisse  von  den 
Indo- Europäern,  seit  er  indesaen  die  ursprünglich  mehr  yom  gebiete 
der  Philosophie  der  geschichte  ausgegangenen  Vorlesungen,  aas 
denen  sein  werk  ttber  die  alte  historie  entstand,  durch  die  aneig- 
nong  80  mannigfacher  Stadien  belebte  und  befrachtete,  wandte  er 
sich ,  TOn  der  doataehen  politik  mimittelbar  ausgehend ,  gleichseitig 
der  neaeren'  geechichte  so«  nur  aas  seinen  naohforsohangen  in  den 
pmiaasoheii  ardiiven,  deren  oberleitong  ihm  eine  seit  lang  oblag, 
insbesondere  aber  aas  der  benairang  des  geheimen  staatsarohivs  za 
Berlin,  ist  die  ans  vorliegende  sdurift  hmorgegangen.  sie  wBhlt 
ihre  Stoffe  aas  einem  zeitraam,  mit  dessen  bearbeitang  wir  Bänke, 
Q.  A.  Droysen,  Sybel  and  neaerdings  aach  Mommsen  besohKitigt 
sahen  and  dessen  politische  litteratar  aach  Yon  Brnno  Bauer  mit 
grossem  fleisse  gesammelt  sein  solL  die  bedeatang  der  arehiYarisdien 
forsehnngen  der  Beiliner  liegt  aof  der  band,  so  hat  Mommsen  auf 
eine  nicht  gewöhnliche  weise  den  sniang  des  caltarkampfes  mit  besag 
auf  die  kaäoliscbe  kirche  schon  anter  Friedrich  II  entwickelt,  von 
Friedrieh  II,  für  den  immer  noch  sdur  viel  sn  than  ist,  gieng  Droysen 
uid  wol  andi  Boneker  sa  Friedrich  Wilhelm  III  über,  weil  aach  tOtr 
diesen  sich  partien  der  geschichte  ergaben,  deren  diplomatisdhe 
gmndlage  noch  voUstttndig  der  aafUttrong  bedarfte  and  deren  rich- 
tigee  verstindnis  wegen  ihres  näheren  sasammenhanges  mit  der 
gegenwart  für  die  jetzige  politik  nötig  war. 

Dunckers  abhandlangen  aas  der  seit  Friedrichs  des  grossen 
sind  *eine  flagschrift  des  kronprinzen  Friedrich'  (considörations  sar 
l'ötat  pr^ent  du  oorps  politiqne  de  l'Europe),  *die  sohlacht  von 
KoUin'  und  'die  besitsergreifung  von  Westpreoszen'.  der  erste  auf- 
sati  beseitigt  für  immer  eine  banale  aaffassang  jener  schrift ,  in 
welcher  ein  werk  der  feinsten  berechnung  nachgewiesen  wird,  der 
dritte  greift  noch  sehr  bedeutend  in  die  jetzige  politik  ein.  bei  dem 
zweiten  ist  dies  am  wenigsten  der  fall  und  es  handelt  sich  dabei  am 
eine  blosse  frage  der  geschichte  des  siebenjährigen  krieges,  aber  um 
einen  Snsserst  streitigen  punct  derselben,  wir  gehen  auf  diesen  auf- 
ssta  besonders  ein,  weil  wir  Dankers  ansieht  zu  stützen  im  stände  sind. 

Es  handelt  sich  in  beeng  aaf  die  sohlacht  bei  Kollin  darunti, 
dass  Friedrich  sehr  ausgezeichnete  anordnungen  getroffisn,  dieselben 
aber  wfthrend  der  sohlacht  vergessen  and  Moritz  von  Dessau  ge- 
awungen  haben  soll ,  zu  früh  and  an  unrechter  stelle  anzugreifen, 
wodurch  dann  auch  die  schönen  erfolge,  die  das  nun  ohne  anter- 
statsong  gebliebene  regiment  Hülsen  schon  erreicht  hatte ,  wieder 
verloren  giengen.  vergl.  besonders  Duncker  s.  56.  57.  81.  82.  100. 
die  hanptettchlich  sar  entschaldigang  fOr  Moritz  von  Dessau  erst 
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spttter  aufgestellte  auffassung  bestreitet  Duncker.  indem  er  die 
älteren  Zeugnisse  über  die  scblacht  bei  Kollin  mit  groszer  Tollstän- 
digkait  sammelt,  bat  er  das  von  Gleim  flberseben,  welches  rec.  schon 
>878  nach  »inBr  iwTollttliidigeu  abtdirift  verdffentilidite,  jetifc  aber 
in  Yerbesserter  gestalt  nach  dam  original  liier  nochmala  abdmekea 
lasxt  Gleim  sehrieb  ans  Halberatadt  den  25  jnfi  1757:  *Die  Nacb- 
riiditeiL  Yon  der  SoUacht  beiCollm  will  mit  Tiden  Umstunden  aus  den 
Berichten  der  hier  seyenden  Officiere  des  Hfllsensehen  Begimenta, 
nnd  des  Herrn  Dohmdechanten  Tennehren.  derKdnig  ist  im  heftigsten 
Kartfttschfeuer  gewesen  nnd  bat  sich  leider  all  sa  Tiel  gewagt  Sin 
ünterofficier  Mühlberg  von  Hülsen  hat  gesehen,  dasz  ein  Österrei- 
chischer COrassier,  den  8&bel  in  der  Faust,  auf  ihn  losgiiiagt,  aber 
tween  Dragoner  haben  sich  so  lange  mit  ihm  bemmgetummdt,  bisa 
sie  ihn  zwischen  sich  geklemmet,  und  ihn  vor  des  Königs  Augen  vom 
Pferde  gehauen.  Sind  sie  nicht  wenigstens  Rittmeister  geworden,  so 
möchte  ich  sie  kennen,  um  mein  Glück  mit  ihnen  zu  theilen.  Des 
Königs  Plan  zum  Gewinne  der  Schlacht  mit  wenigem  Volk  ist  nicht 
weniger  füi*trefflich  gewesen  als  der  bei  Prag;  aber  die  Hitze  des 
rechten  Flügels,  oder  vielmehr  des  Prinz  Moritz,  der  den  feind- 
lichen linken  nicht  hat  angreiten,  sondern  erwarten  sollen,  biss  er 
auf  ihn  von  den  Bergen  stürzen  würde,  nachdem  der  feindliche  Rechte 
in  der  Flanke  geschlagen  wäre,  und  einige  Cavallerieregimenter,* die 
nicht  zu  rechter  Zeit  eingebauen,  sondern  Ordre  dazu  erwartet  haben, 
sind  Schuld,  dasz  Friedrich  aul  einmal  hat  weichen  müssen.  Alle,  die 
bei  der  Schlacht  gewesen,  Tersiohem  einmüthig,  die  Unsrigen  hXtten 
si^  sn  der  gewonnenen  Schladit  glück  Gewünscht,  so  weit  wSien 
sie  hinter  den  ÜBindUohen  Batterien  gewesen.'  das  übrige  lantet  im 
original  ebenso  wie  der  brief  schon  in  der  schrift  ^Friedrich  der 
grosse  nnd  die  dentsche  Utteratnr'  s.  226--S27  nach  einer  Siteren 
absehrifl  abgedmckt  war  nnd  kann  daher  hier  Übergangen  werden» 
Tergl.  auch  Lessing,  Wieland,  Heinse  s.  198«  dieser  bericht  stimmt 
mit  den  meisten  der  zahlreichen  von  Duncker  zusammengestellten, 
auch  mit  der  aussage  fWedrichs  des  groszen  selbst  überein.  er  kam 
allerdings  von  keinem  milit&r.  sein  werth  liegt  darin,  dass  er  bereits 

37  tage  nach  der  scblacht  bei  Kollin  gesdirieben  wurde,  er  enthält 
die  ansichten  von  Hülsens  of&cieren.  ausserdem  beruht  er  auf  der 
aussage  des  domdecbanten  von  Spiegel,  der  als  'Schlachtenbummler', 
wie  man  jetzt  sagen  würde,  am  18  juni  in  Kollin  gewesen  war  und 
bei  seinen  vielfachen  Verbindungen  jedenfalls  die  an.sicht  einer  oder 
derandern  fürstlichen  personausdem  braunscbweigischen,  anhaltini- 
schen  oder  preuszischen  hause  kannte,  offenbar  weisz  aber  Spiegel  und 
Gleim  nichts  von  der  Friedrich  compromittierenden  auffassung  des 
Verlaufes  der  scblacht.  die  worte :  'der  könig  hat  sich  leider  allzu  viel 
gewagt'  beziehen  sich  nur  auf  das,  was  Mühlberg  über  dessen  lebens- 
gefahr  erzählt  hatte.  Mühlbergs  angäbe  über  die  lebensgefahr  des 
königs  ist  uns  anderweitig  noch  nicht  begegnet,  wie  wichtig  für  die 
kriegsgeschichte  die  snrttekweisung  der  rechtfertigung  des  prinzen 
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Moritz  durch  Duncker  war,  kann  man  danach  ermessen,  dasz  diese 
Verunglimpfung  Friedrichs  sogar  in  Ludwig  Hahns  preuszische  ge- 
schichte  (3.  aufl.  s.  330)  übergegangen  ist.  dennoch  würden  wir 
Gleims  zeugnis  nicht  hervorgehoben  haben ,  wenn  nicht  behauptet 
w&re  f  dasz  Duncker  hier  in  der  yertheidigung  des  königs  zu  weit 
gegangen  sei. 

Anf  die  srbeiteD  aber  die  tmi  Friedrichs  II  folgt  znnSohst  der 
snfinti  'Premen  wibrend  der  franiSsiseben  oocapaiioa'.  Freuszen 
wurde  nach  Dnneker  (s.  282)  dnreh  seinen  frieden  mit  Frsakreich, 
den  es  «m  9  jnni  1807  abseblosa,  bloss  als  zwischenmacbt  oder 
bemtee  swisoben  den  beiden  weltmaehten  Frankreich  und  Bosslaad, 
die  sich  nun  die  band  reichten,  wieder  anfgiarichtet  aber  erst  nach 
unfWen  der  Franzosen  Tom  juU  und  angost  1807  in  SpaaieB  erhielt 
Prenssen  eine  art  eigener  existenz  zurück,  indem  sie  Preuszen  rinm- 
ten  (8.288).  wie  wenig  aofrichtig  es  Napoleon  mit  Bosslead  gemeint 
bat,  zeigt  sieb  in  seinen  Verhandlungen  ttber  seine  zweite  Verhei- 
ratung, durch  welche  er  die  auflösung  der  Schwierigkeiten  bei  seiner 
bewerbung  um  die  Schwester  Alexanders  nicht  abwartete,  sondern 
die  in  Rnssland  gethanen  schritte  alsbald  ostentativ  benutzte ,  um 
in  Wien  sich  um  eine  erzherzogin  bemühen  zu  hönnen  (s.  325).  in 
dem,  was  Duncker  dann  überdie  weitere  entwicklung  der  Verhältnisse 
unter  Friedrich  Wilhelm  III  sagt,  berührt  er  dieselben  gegenstände, 
die  seitdem  bekanntlich  auch  wieder  in  Rankes  biographie  von 
Hardenberg  behandelt  sind,  besonders  intere^ant  war  uns  s.  464. 
465.  468.  469,  auch  daöz  Friesen  so  weit  unter  den  diplomaten  be- 
acbtung  fand,  wie  aus  s.  496  hervorgebt. 

Ahsdann  folgt  der  anfsatz  *eine  milliarde  kriegsentsohftdigung, 
weldie  Prenssen  Frsnkrdcb  geaaUt  hat'  daran  schliesit  sieb  'die 
Biission  des  obersten  Ycn  dem  Knesebeck  nach  Petersborg.'  wir 
stimmen  anob  hier  der  anfSssanng  Dnnckers  ToUkommen  zn  und 
empfehlen  das  ganze  tiefiliehe  bnob  anf  das  wBrmste. 

Bbblin.      Hburiob  Pböblb. 


DR.  JOHANN  0HR18T0PH  VON  HELD.     EW  UBBBHSBILD.    TOll  KARL 
FBI  BS  M  BATBBUTH.  BBSTB  ABTaiLÜRO  18T4r  40  B.  jEWBITB  AB- 
TBILimo  BBSTB  rXlfTB  1875.  67  8.  ZWBITB  hXlPTB  1876.  68  B.  4. 

Geboren  ZU  Nürnberg  von  bürgerlichen  eitern  am  21  dec.  17'J1, 
gebildet  auf  den  Universitäten  zu  Heidelberg,  Leipzig  und  Erlangen, 
bat  J.  Chr.  Held  nach  kurzer  bebchäftigung  als  hauslehrer  in  Mün- 
chen eine  anätellung  am  gymna^ium  zu  Bayreuth  gefunden  und  ist, 
da  ein  ruf  nach  Frankfurt  a.  M.  abgelehnt,  der  gewünschte  lehrstuhl 
an  der  Erlanger  hochschule  nicht  erreicht  wurde,  bis  zu  seinem 
hohen  alter  als  lehrer  und  später  auch  als  leiter  an  jenem  gymnasium 
thätig  gewesen,  das  bild  dieses  am  21  märz  187.'>  abgeschlossenen 
lebena  hskK  professor  Fries  mit  pietätsvoUem  sinne  entworfen. 
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Denn  mehr  ein  entwarf  als  ein  fertiges  büd  wird  uns  geboten, 
zwar  erfiilum  wir  genau,  welche  steUen  oad  Sniter,  weläe  titol 
und  ordeii  Held  empEeng,  aber  maiudie  wichtigere  konde  venniaBea 
wir.  die  iosserBii  TerhlltnifiBe,  unter  weleheii,  die  gnmdelfee,  nadi 
welchen  Held  ale  achulmann  wirkte,  werden  uns  mitgeteilt:  aber 
wie  diese  prindpien  unter  den  obwaltenden  umstunden  dnzdi  Heids 
lebendige  perslfnliebkeit  yerwirUidit  wurden,  wie  Held  als  lehret 
anf  dem  katheder,  wie  er  als  ersieher  im  yerkebr  mit  der  jugend 
sich  gab,  davon  erfahren  wir  nichts,  wir  lesen,  dasz  Held  in  Heidel- 
berg unter  Boeckh,  in  Leipzig  unter  Hermann  studierte :  aber  ob  er 
mit  diesen  lehrem,  den  grösten  pbilologen  seiner  zeit,  noch  später 
in  Verbindung  blieb,  darüber  findet  sich  keine  andeutung.  Uber- 
baupt  fragt  man  vergebens,  ob  denn  Held  mit  auswärtigen  gelehrten 
in  gar  keinem  verkehr  stand,  etwa  Döderlein,  Roth  und  Nägelsbach 
ausgenommen,  aus  einem  bricfe  Döderleins  (II  2 ,  21) )  müssen  wir 
auf  Heida  ausgebreitete  belesenheit  schlieszen :  aber  von  seiner  lec- 
tttre  in  einem  so  langen  leben  sehen  wir  nur  die  briefwechsel  zwi- 
schen Guethe  und  Schiller,  Goethe  und  Zelter,  Voss  und  Jean  Paul, 
Hamanns  und  Jacobis  briefe,  das  litterar-historische  werk  von  Ger- 
vinus,  Schuberts  Selbstbiographie,  die  biographieen  von  Perthes  und 
Niebuhr,  endlich  Rankes  reformationsgeschichte  und  Mommsens 
römische  geschichte  angegeben,  und  doch  stand  dem  verf.  durch 
die  familie  Heids  'alles  Material'  zur  yerftlgung,  und  die  (II  2,  65) 
mitgeteilte  probe  ans  einem  *Jahre  lang'  fortgesetiten  tagebueh  leigt, 
welche  umfassende  künde  ?oii  Heids  lectOre  daraus  xu  schöpfen  war. 
wie  wichtig  bei  einem  Torwiegend  reoeptiven  geiste  diese  künde 
sein  musi,  leuchtet  ein*  ans  einem  briefo  T<ni  Grenzer  an  Held  (1 12) 
ergibt  sich,  dass  dieser  die  via  regia  zur  kenntnis  der  alten  litten- 
tur  emgesoUagen  hat;  denn  'das  snsammenhingende  Lesen  der 
Alten  selbst  —  das  ists  was  den  wahren  Philologen  maeht*.  «ber 
von  so  ausgedehnten  studien  Heids  erfahrt  der  leser  weiterhin 
wenig;  nur  Pindar,  Sophokles,  £aripides,  Plato,  Isokrates  und  Dio- 
dor,  Terenz,  Vergil,  Horaz,  Cicero  und  Tacitus  werden  genannt, 
und  natOrlich  Plutarch  und  Caesar,  die  im  mittelpuncte  des  Held- 
sehen  studienkreises  standen. 

Caesars  commentarien  über  den  bürgerkrieg  und  später  auch 
jene  über  den  gallischen  krieg  hat  Held  bekanntlich  mit  deutschen 
anmerkungen  wiederholt  herausgegeben,  auch  mit  dem  gedanken 
an  eine  gesamtausgabe  Plutarchs  hat  er  sich  getragen,  erschienen 
sind  nur  die  biographieen  des  Timoleon  und  Aemilius  PauUus  mit 
lateinischem  commentar,  femer  einige  gelegenheitsschriften  über 
denselben  stoflf.  von  diesen  ausgaben  gilt  aber,  was  von  jener  des 
Platonischen  Kriton,  Alkibiades  I,  Laches  und  der  apologie  Döder- 
lein genrteilt  hat,  dasz  'die  Zahl  der  grammatischen  Noten  zu  grosz* 
ist.  Held  arbeitete  gewissenhaft  und  umständlich  ^  bei  der  heraus- 
gäbe gewann  er  es  dann  nieht  über  sieh,  das  erarbeitete  durch 
prägnante  ikssung  des  notwendigen  und  söhonnngsloae  streiehung 


Digitized  by  Google 


K.  Fries:  dr.  Johann  ChriBioph  von  Heid. 


39 


des  entbehrlichen  in  eine  knapp u  iuim  zu  bringen,  übrigens  ist  die 
■ausgäbe  Caesars  noch  heute  brauchbar,  zwar  läszt  die  spärliche  be- 
luoidlung  der  fealien  niobt  anen  schaler  von  Boeckh,  die  unmetho- 
-diselie  kritik  nicht  Hennanns  jünger  ahnen;  aber  die  granunatisofae 
und  stilistieehe  erUArung  verrathen  den  gediegenen  spraohkenner 
nnd  den  erfahrenen  lehrer.  die  abhandlungen  ttber  die  Elektn  und 
Antigone  des  Sophokles  seigen  Held  anoh  als  meister  jener  ari  von 
-ezegese,  irelohe  passend  die  generische  genannt  worden  ist 

Ueber  den  Zusammenhang  dieser  nnd  der  anderen  gelSgenheits- 
4ohriflen  Heids  mit  seinen  jeweiligen  Stadien  überhaapt  wünscht 
man  auch  einige  andeatnngen  zu  finden,  allerdings  scheint  der 
Ter£.,  namentlich  gegen  das  ende  seiner  schrift,  durch  die  besohrttn- 
knng  des  ranmes  beengt  gewesen  zu  sein,  aber  er  konnte  räum 
gewinnen,  wenn  er  die  unverbültnismäszige  ausdehnung  der  jugend- 
geschichte  Heids  entaprechend  begrenzte,  die  mehrfachen  auszüge 
aus  redseligen  recensionen  über  Heids  schriflen  wegliesz  und  auf 
mitteilungen,  die  nicht  in  den  rahmen  des  lebensbildes  gehören, 
verzichtete,  was  über  den  Nürnberger  Sprachlehrer  Penzenkuflfer 
erzählt  wird,  den  man  auszer  den  Unterrichtsstunden  nur  auf  ein- 
samen Spaziergängen  sah,  wobei  auf  seinem  hüte  eine  zahme  taube, 
^der  Penzenkuflfersche  heilige  Geist',  zu  sitzen  pflegte;  femer  über 
die  entlassuugögeschichte  des  professors  Bezzel  in  Bayreuth  wegen 
einer  äuszerung  über  Kotzebues  Ermordung,  über  manche  schul- 
▼erhftltnisse  und  politische  zustftnde  ^  das  ist  zwar  interessant, 
würde  »ber  eher  in  ein  seitbild  als  in  ein  lebensbild  sieh  einfügen 
«md  hltte  wenigstens  gekflrst  werden  sollen. 

Dagegen  hat  sieh  der  jwt  dnroh  mOglichst  ansgedehnte  mit- 
teünngen  ans  dem  briefwechsel  iwischen  Held  nnd  DOdeilein  be- 
«onderen  dank  Terdient,  obsohon  Held  gerade  dadurch  mehr  in  den 
eohatten  gestellt  wird,  das  geringste  dabei  ist  es,  dass  die  vom  verf. 
«Regte  erwartung  in  den  briefen  Heids  nicht  ganz  erfüllt  wird,  so 
wird  (n  2t  66)  die  ^beneidenswerthe  Beigabe  von  Humor,  die  seinen 
Umgang  so  angsnehm  machte'  rflhmend  henrorgehoben:  aber  wo 
bleibt  dieser  humor  in  der  vierzig  jähre  umfassenden  correqKmdeni 
mit  Döderlein  ?  mit  D5derlein,  der  doch  wii'klich  für  humor  empftog- 
lich  war  und  selbst  den  liebenswürdigsten  humor  in  seinen  briefen 
an  Held  spielen  liesz.  Held  wird  kaum  ein  mal  humoristisch,  wenn 
er  (II  2,  42)  erzählt,  dasz  ihm  sein  'siebzehnter  Enkel  —  ist  aber 
enkelin  —  geboren'  worden,  und  beifügt:  'wenn  wir  beide  einmal 
mit  unserer  gesammten  Descondenz  uno  loco  beisammen  seyn  könn- 
ten,  welche  Ehrwürdigkeit  würde  unsere  Häupter  umstrahlen!*  — 
Wir  lernen  aus  dieser  correspondenz  Heids  biederes,  reines  und  auf- 
opfernd thätiges)  wesen  achten,  aber  unwiderstehlich  fesselt  uns 
DöderleiiL  zu  lange  beengt  von  dem  drucke  eines  beschränkten  ein- 
kommens  und  von  bnreaukratischer  bevormundung  scheint  Held 
iroia  echten  fiunilieogltkikes  nnd  freudiger  bernfserftllnng  doch  nie 
Jene  befinedigung  emieht  sn  haben,  &  anr  aas  dem  frohen  ge- 
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fühle  und  der  freien  entfaltung  aller  kraft  erblüht,  ganz  anders 
Döderlein :  in  ihm  ist  sprudelnde  Originalität  und  genialität.  während 
Held  nach  dem  semesterschlusz  noch  lange  nicht  mit  seinen  amt- 
lichen Schreibereien  zu  ende  ist,  predigt  ihm  sein  allzeit  fertiger 
freund  (II  2,  49):  *Wenn  ich  in  irgend  etwas  Vorbild  sein  kann,  so 
istB  darin,  wie  man  Leichteinn  okneOewiamlosigkeitttbi*.  trelbiid 
vergleicht  Döderleia  seine  redeweise  mit  der  senies  freondes,  mdem 
er  an  Held  sehreibi  (II  1,  22) :  'mir  kommt  es  tot,  als  wenn  Deine 
Klarheit  nnd  Bsstmimtheit  des  Gedankens  and  dessen  enste  Yer- 
folgung  gegen  mein-Hemmspringen  nnd  Witieln  nnd  meine  Psendo- 
gedaakenbHtie  gewaltig  absticht.  Meiii  Sül .  •  klimmt  mir  neben 
dem  Deinen  tot  wie  ein  Springbrunnen  neben  einem  Bach.  Ich 
denke  bei  diesem  Gleichniss  mehr,  als  Du  ihm  auf  den  ersten  Fleck 
ab-  und  ansiehst,  mache  mich  auch  anheischig  es  auszuführen', 
bescheiden  vergleicht  Held  seine  Schillerreden  mit  Döderleins  be- 
rühmter festrede  auf  Schiller  (II  2,  51):  'Natürlich  ist  der  Kreis,  in 
welchem  ich  mich  bewege,  viel  beschränkter,  der  Ton  meiner  Stimme 
viel  schwächer,  der  Standpunkt,  von  dem  aus  ich  die  Dinge  be- 
trachte, viel  niedriger  gestellt;  aber  gefreut  hat  mich's  doch ,  dasz 
ich  in  einem  und  dem  andern,  sonst  meines  Wissens  noch  nicht  aus- 
gesprochenen Gedanken  doch  ziemlich  nahe  mit  Dir  zusammen- 
getroffen bin*,  bedeutender  und  wahrhaft  charakteristisch  ist  die 
Parallele,  welche  Döderlein  zwischen  sich  und  Held  als  redner  zieht» 
nachdem  er  die  schulreden  seines  freundes  im  manuscript  gelesen 
hatte;  sie  verdient  hier  ganz  mitgeteilt  zu  werden.  Döderleia 
schreibt  (II  2,  30):  'Vor  Allem  mein  Erstaunen,  dasz  Du  solche 
Beden  aus  dem  Ermel  schütteln  kannst.  Fast  nii^gead  eine  Gorree- 
tor,  alles  tob  Hms  ans  normal  nnd  in.saiBsr  Art  ToUkommeii.  Bii 
arbeitest  ftif^ente  oalamo,  ich  elnctante,  wie  ich  waiA  im  Beden  naeh 
dem  Vorbild  des  Kaisers  Tiberius  elnotantinm  Terbomm  l»n.  Daher 
besinne  ioh  mieh  nach  Jeder  Periode,  was  nun  fttr  eue  komme,  wie 
sie  beginnen,  sieh  ansdehnen  nnd  laoten  soll,  wBhrend  Dich  der  €^ 
danke  fortrs^si  Damm  sind  aneh  unsere  Beden  swar  gleidli  ?or- 
trefflieh,  aber  gnmdverschieden,  und  ich  wflnsdite  sie  von  einem 
gescheiten  Mann  parallelisirt  zu  sehen,  etwa  so:  H.  entwickelt  den 
Gedanken  vollstftndig,  D.  nimmt  einen  Anlauf,  und  wenn  man  denkt> 
jetzt  kCmmts,  so  ist  ersehen  damit  fertig  nnd  geht  lu  etwas  anderem 
über.  H.  hat  plus  lucis,  D.  plus  luminum.  H.  will  mehr  belehren 
und  Zeugniss  geben,  D  denkt  an  den  Effect  und  sucht  besonders 
den  Halbgebildeten  zu  gefallen:  H.  will  disertus,  D.  facundus  heissen. 
H.s  Reden  sind  zu  lang,  D.  besitzt  die  Haupttugend,  auf  das  Sitz- 
fleisch des  Publicums  Rücksicht  zu  nehmen.  Wenige  Menschen 
haben  die  Kraft  und  Lust,  länger  als  V2  Stunde  zuzuhören.  Doch 
ist  das  B[a3rreuther]  Publicum  vielleicht  durch  H.  gewöhnt  oder  ver- 
wöhnt. H.  spricht  meist  einfach  und  wenn  er  sich  erhebt,  wahrhaft 
poetisch ;  D.  ist  womöglich  immer  pathetisch ,  gravitätisch ,  geht  oft 
auf  Stelzen,  und  wenn  er  Üiegt,  ist  es  ein  rhetorisches  Flattern,  kein 
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poetischer  Flug.  H.  scbeut  es  nicht,  bisweilen  in  den  didactischen  Stil 
zu  verfallen  und  sogar  lateinische  Citate  einzuweben,  D.  lässt  sich  das 
letztere  nie  zn  Schulden  kommen ;  er  citirt  lieber  untreu  als  allzutreu*. 

Wissenschaftliche  fragen  werden  in  den  briefen  "nicht  erörtert, 
fast  alle  schreiben  sind  ziemlich  kurz ,  nur  hie  und  da  werden  schul- 
pläne  und  Verordnungen  der  schulbehörden  ausführlicher  besprochen, 
doch  erhält  man  in  Döderleins  arbeiten  einen  klaren  einblick,  da 
bei  ihm  stndinm  und  litterarische  production  unzertrennlich  ver- 
bondeB  «ndMinen.  wir  kOnsen  in  den  briefen  dem  erscheinen  der 
•iebm  ftbfeeilimgeii  dw  grotien  etymologisch-synonymisehen  werket 
folgen,  wir  kOren  tob  den  baadbadieni  der  Synonymik  und  der 
e^mologie,  von  der  ausgebe  des  Taeitns,  dem  drmbSndigen  Home- 
riseiieD  ^oesar,  einer  flbenetrang  ansgewShlter  Demostbenlsdher 
reden,  von  der  ftbertragong  der  GernuMiia  dee  Taatus  und  der 
Herazischen  episiehi  und  sauren  mit  erlttoterongen,  der  bearbeitong 
von  fieindorfs  ausgäbe  der  satiren  des  Horas  ond  dazu  etwa  von 
einem  dutzend  gymnasial-  und  universitStsprogrammen.  inzwischen 
bewegte  sich  Heids  litterarische  thtttigkeit  in  dem  oben  bezeichneten 
kreise  und  umfaszte  ausserdem  nur  noch  einige  schulschriften. 

Die  musikalischen  compositionen,  welche  der  fttr  tonkunst  hoch- 
begabte Held  in  dieser  zeit  veröffentlichte,  waren  nicht  zahlreich  und 
können  nicht  in  eine  reihe  mit  den  litterarischen  werken  gerückt 
werden,  allerdings  weisen  sie  auf  ein  von  Döderlein  nicht  angebautes 
feld  der  thätigkeit  hin.  aber  Heids  unermüdlicher  fleisz  ist  ja  ohne- 
hin über  jeden  zweifei  erhaben;  Döderlein  schreibt  einmal  (II  2,  32): 
*Ich  habe  Dich  im  Verdacht,  dass  Du  für  unsere  Jahre  zu  viel 
arbeitest  und  Dir  zu  wenig  Erholung  gönnst*,  offenbar  widmete 
Held  der  schulej,  für  die  er  als  lehrer,  als  vorstand  des  gymnasiums 
vnd  einer  gewerbeschule ,  endlich  als  mitglied  des  kreisscholarchats 
wirkte,  ein  grösserss  masz  von  zeit  und  kraft  als  sein  leichter  leben- 
4ter  freond.  aber  ikm  feblte  aoeh  DOderleins  geniale  produetbitttt 
dem  daes  Held  gleicbe  fkende  am  prodneieren  hatte,  lehren  smne 
eigenen  werte  an  Döderlein  (H 1, 13):  'Hamann  sagt:  *Wa8  fttr  eine 
List  ist  es,  m  Antor  za  wttden,  nnd  wie  ist  es  nägHefa ,  daei  wir 
einigen  Ehrgeitei  Eitelkeit  oder  Lnst  darin  finden  kOnnen?'  und  hat 
doeh  im  ans  Bnde  seines  Lebens  die  Lnst  behalten,  immer  wieder 
Antor  zu  werden.  Ich  denke ,  es  gebt  nns  Beiden  ebenso ,  ich  habe 
aneh  schon  wieder  Pläne.'  die  einzige  gröszere  reise,  die  Held  ge- 
nMMsht  hat,  lieferte  gleich  den  btoff  zu  einem  buch :  Briefs  ans  Paris 
geschrieben  in  den  Monaten  Sept.  Oct.  Nov.  1830. 

Wie  rasch  Döderlein  producierte  und  publicierte  läszt  sich  aus 
einem  beispiel  besonders  deutlich  erkennen,  am  1  juli  1827  schreibt 
er  (II  2,  19)  an  Held:  'Lass  Dir  Taciti  Dialogum  empfohlen  sein, 
ein  Meisterstück',  man  hört  aus  diesen  worten  die  freude  an  der 
neuen  bekanntschaft  Döderleins  heraus,  aber  schon  am  23.  August 
desselben  jahres  (II  2,  21)  schreibt  er:  *Wenn  Du  was  schönes 
Hyperciceronianisches  lesen  willst,  so  lies  Taciti  Dialogum.  Die  lat. 
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Literatur  hat  nichts  schöneres,  nil  Tacito  dignius.  Ich  denke  an  eine 
Edition.'  Döderlein  scherzt  selbst  über  seine  federfertigkeit;  von 
vielen  briefstellen  mag  hier  nur  eine  (II  2,  51)  stehen:  'Erschrick 
nicht!  Schon  wieder  ein  opus  von  mir,  die  jüngsten  Kinder  meiner 
Laune  (um  au  Kotzebue  sei.  zum  Plagiator  zu  werden),  die  zu  er- 
2eugen  leichter  sind  als  zu  lesen',  freunde  Döderleins  mochten  bis- 
weilen ttbereilnng  fttrditon;  80  «nlblfc  cor  atlbet  (II  2, 45),  dasKflbttr 
seine  bekannte  interprataÜon  yon  Hör.  sat.  II  8,  15  maris  expen 
^Frennd  KMgttlabMli,  homo  oonMnratiTiBsunas,  die  Hftnde  Ober  de& 
Kopf  sneunmensoliliig  nnd  ftst  eine  Wette  yonohlag,  dasE  ich  vor 
Jahraefriat  100  fl.  geben  wflrde,  wenn  ioha  nngeeehrieben  machen 
konnte*.  andiHeld,  der  im  lobe  wie  im  tadel  als  gleich  aufrichtigen 
freund  *sich  bewi&hrte,  hat  manche  etymologisohe  combination  oder 
synoiDTmische  distinction  oder  kritische  co^jeetor  D<(derleins  un- 
umwunden abgelehnt,  dieser  pflegt  darüber  zu  scherzen,  einmal  sagt 
er  {II  2,  51)  druokfertig  liege  *ein  griechisches  Vocabular,  das  ich 
Deiner  Verachtung  nicht  besonders  zu  empfehlen  brauche',  mit 
gutem  humor  klagt  er  ein  ander  mal,  (II  2,  43) :  'Es  ist  ein  wahrer 
Fluch,  der  mich  verfolgt,  dasz  ich  statt  immerfort  zu  lernen,  immer- 
fort lehren  will ,  auf  Kathedern  und  in  Druckereien'.  Aber  schon 
früher  hat  er  dem  freunde  erklärt  (II  1,  18) :  'was  ich  nicht  wieder 
lehren  muss  oder  kann,  das  gelüstet  mich  auch  nicht  zu  lernen\ 

Kritische  urteile  über  werke  der  litteratur  sind  in  dem  brief- 
wechsel  nicht  gar  häufig.  Held  spricht  mehr  über  neuere  bücher ; 
doch  findet  man  keine  sonderlich  tieten  oder  schlagenden  äusze- 
rungen.  so  bezeichnet  er  beispielsweise  {II  2,  21)  Bankes  refor- 
mationsgeschichte  kühl  als  'ein  ehrliches,  inhaltreiches  buch  von 
grosser  bedeutsamkeit  anch  ftlr  unsere  seitP.  DSderlein  lebt  nnd 
webt  in  den  alten;  um  Montaigne  su  charakterisieren,  nennt-er  ihn 
(II  1,  15)  'bisweilen  naiT-obscOn  wie  die  Alten  s.  B.  PUto*.  doch 
imponiert  auch  bei  Döderlein  mehr  das  lebendige  eindringen  in 
wenige  meisterwerke  als  eine  ausgebreitete  belesenheit,  deren  scheitt 
er  gar  ni^t  eratrebt  als  Held  seinem  misf&lligen  urteile  ttber 
Isokrates  entgegentritt,  gesteht  er  (Kl,  17) :  'Ich  kenne  denlsokraiea 
nur  aus  dem  Panegyrikus'.  indem  er  Terenz  als  einen  'der  ungross- 
artigsten  unter  den  Alten'  bezeichnet,  setzt  er  hinsn  (II  2,  20): 
'Oder  thu  ich  ihm  unrecht,  weil  ich  nur  drei  Stücke  von  ihm  ordent- 
lich kenne?'  eine  erheiternde  episode  ist  es,  wenn  Döderlein  (U 1, 19) 
über  eine  stelle  bei  'Caes.  B.  G.  V,  20*  aufschlusz  erbittet,  der  heraus- 
geber  des  Caesar  aber  die  betreffenden  worte  'nicht  finden  kann*,  da 
sie  'falsch  citirt'  sind,  worauf  Döderlem  antwortet:  'Die  fragliche 
Stelle  steht  Caes.  B.  G.  V,  19  extr.  also  ziemlich  nahe  an  V,  20'. 

Es  ist  ein  ernstes,  edles,  wirksames  leben,  dessen  bild  der  verf. 
gezeichnet  hat.  vermiszt  der  betrachter  in  diesen  auch  manchen 
feinem  zug,  so  kann  dies  doch  die  freude  an  den  vom  verf.  vor- 
gelegten umrissen  und  ausführungen  nicht  stören. 

Wü&zBUBO.  Adam  £u86M£b. 
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8. 

Zü  EIiOPSTOGKS  BRIEFWECHSEL. 


In  den  'briefen  von  und  an  Klopstock*,  welche  J.  M.  Lappen- 
berg gesammelt  und  dr.  Weiland  1867  herausgegeben  bat,  dürfte 
Bich  der  gesamte  für  den  litterar b ist onker  nötige  apparat  zu  einer 
specialforsohung  Uber  Klopstock  und  seine  zeit  finden,  die  Samm- 
lung ist  beeondm  werttiToIl  daroh  das  Idniakomiiiiii  von  118  hvh 
bar  nngedniokteii  briefen  und  dmdi  den  abdniok  von  briefen,  die 
in  nur  schwer  zugänglidien  dmd^werken  oder  teilweise  schon  ein« 
gegangenen  Zeitschriften  ra  finden  sind,  so  ist  denn  die  stattliche 
zaU  von  217  briefen  entstanden,  welche  wir  dem  sammlerfletsse 
Lappenbergs  Terdanken.  eine  sehr  dsakenswerthe  zngabe  sind  die 
anmerkungen  Weilands,  welche  nur  selten  persönliche  beuehnngen 
nnbertthrt  lassen,  gerade  diese  erlSuterungen  haben  uns  anlasz  ge* 
geben,  auf  einen  brief Wechsel  Klopstocks  mit  Funk  aufmerksam  zu 
machen,  der  zwar  nicht  sehr  lebhaft  war  —  es  sind  nur  drei  briefe, 
darunter  nur  einer  yon  Klopstock  — ,  aber  doch  verdient  hätte ,  in 
die  Sammlung  aufgenommen  zu  werden,  wenn  er  auch  schon  ge- 
druckt ist.   zu  nr.  219  nemlich,  einem  briefe  Klopstocks  an  Karl 
Friedrich  Cramer  vom  20  oct.  1799,  worin  es  heiszt :  'Ich  sehe  jetzt 
einen  sehr  verdienstvollen  Franzosen,  der  mir  und  anderen  aus  mei- 
nen Oden  sehr  gut  vorliebt.   Er  macht  mir  das  Vergnügen  Funk  zu 
heiszen.    Dieses  sind  uns  beyden  liebe  Erinnerungen bemerkt 
Weiland  s.  538:  'das  vergnügen  Klopstocks  bestand  darin,  dasz  er 
durch  diesen  namen  an  einen  ehemaligen  Kopenhagener  freund, 
Gottfried  Benedict  Fuuk,  erinnert  wurde,  der  einige  zeit  hauslehrer 
bei  J.  A.  Cramer  gewesen  war  und  als  rector  der  domschule  und 
eonsieiorialrath  zu  Magdeburg  1814  starb.' 

Qottfried  Benedict  Funk,  am  29  noT.  1734  zu  Hartenstein  ge- 
boren, gehörte  wShrend  seines  anfenthalts  in  Kopenhagen  dem  kreise 
Ton  angesehenen  dichtem  und  litterarisch  thfttigen  mBnnem  an, 
«  welcher  sich  1761  gebildet  hatte,  er  war  1756  der  einladnng  des 
ihm  beftmmdeten  hofpredigers  Job.  Andreas  Cramer  gefolgt,  teils 
um  als  lehrer  und  erzieher  in  dessen  familie  zu  wirken,  tdls  um 
seine  uniTersitatsstndien  namentlich  die  theologischen  fortzusetzen 
und  zu  beenden,  s^  bald  wurde  Fonk  in  die  Utterarische  be- 
wegung  hineingezogen  und  beteiligte  sich  an  der  von  Cramer  ge- 
gründeten Wochenschrift  'der  nordische  aufaeher'.  auch  für  die  von 
H.  W.  von  G^erstenberg  von  1766  an  herausgegebenen  'briefe  Über 
merkwtirdigkeiten  der  litteratiir',  welche  gewöhnlich  als  'Schleswig- 
sche  litteraturbriefe'  bezeichnet  werden,  lieferte  Funk  einen  beach- 
tenswerthen  aufsatz  über  Gottscheds  probe  eines  deutsch  grammati- 
kalischen Wörterbuches.  Funks  aufenthalt  in  Cramers  hause  währte 
bis  1769,  in  welchem  jähre  er  als  subrector  an  die  domschule  zu 
Magdeburg  berufen  wurde.  1772  wurde  er  rector  der  domschule« 
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178d  ernannte  ibn  der  könig  zum  consistorialmtb*  der  um  die  Ullto 
und  das  gedeihen  des  scbalwesens  so  hodiTerdiente  mana  sterb  am 
18  jnni  1814  zn  Magdeburg. 

Der  briefirechsel  zwisdien  Xlopstodk  mid  Fnnk,  weleher  i& 
G.  B.  Fnnks  sofariften  (Berlin  1880. 1831)  H  231—248  abgednickt 
ist,  Wlt  in  das  jsbr  1768.  am  18  noT.  war  Meta  gestorben.  Funk 
sandte  dem  traaemden  freunde  ein  wort  des  trostes  und  Klopstock 
dankte  ihm.  Funk  schrieb  dann  noch  einen  längeren  brief ,  welcher 
fttr  die  Charakteristik  Metas  wichtig  ist  wir  gkmben,  dasz  wir  uns 
den  dank  der  litteratarfreunde  erwerben,  wenn  wir  die  briefe  an 
dieser  stelle  snm  abdmek  gelangen  lassen. 

1.  Funk  an  Klopstock. 

Kopenhagen,  den  6.  December  1768. 

Was  kann  ich  schreiben  ?  Ich  will  nicht  von  Dem,  was  TorQber 
ist.  Sie  müssen  meinen  Antheil  wissen.  —  Aber  was  ist  alles 
gegen  Sie!  Könnte  ich  nur  Ihretwegen  rahig  sein!  Wie  bange  ist 
mir  \  Meine  Seele  schwankt  zwischen  zwej  Gedanken,  bald  auf  das, 
was  dahin  ist,  bald  auf  Sie,  und  verweilt  sich  bey  Ihnen:  Denn 
jenes  ist  über  unsre  Sorge  erhaben.  Könnte  ich  nur  einen  kleinen 
Theil  Ihres  Kummers  vermindern,  damit  würde  ich  noch  jptzt  die 
Wünsche  eines  Engels  erftlllpn!  —  Liobster  Freund,  wollen  Sie 
nicht  zu  uns  kommen?  Bleiben  Sie  ja  nicht  an  einem  Orte,  wo  Sie 
alles  um  und  um  an  Dinge  erinnert,  die  ohnediesz  allzu  tief  in  Ihre 
Seele  eingegraben  sind. 

Gott  beruhige  Sie!  Gott  stärke  Sie !  Gott  segne  Sie !  vielleicht 
ist  mein  irdischer  Geburtdtag  Ihr  himmlischer  gewesen,  der  neun 
und  zwanzigste  November.  Sie  haben  ihn  nicht  genannt.  Wie  oft 
waren  au  dem  Tage  meine  Gedanken  bcy  Ihnen! 

Könnte  ich  mich  nur  auf  einige  Weise  um  Sie  verdient  machen  I 
Denn  wer  verehrt,  wer  liebt  den  S&nger  des  Messias,  den  OhHsten, 
den  Ereond  —  den  Verlobten  des  yerklirten  Engels  mehr  als 

Fonk. 

2.  Klopstock  an  Fnnk. 

Hamburg,  den  12.  December  1758. 

Ihr  Ausdruck,  mein  liebster  Funk,  dasz  ich  der  Verlobte  eines 
Engels  bin  (vielleicht  meines  jetzigen  Schutzengels,  denn  darum  bat 
ich  Sie  zuletzt),  oder  vielmehr  dieser  süsze  Gedanke,  hat  mich  sehr 
erfrischt.  Mein  letzter  Brief  an  Cramer  ist  auch  für  Sie  gewesen, 
und  also  will  ich  nichts  davon  wiederholen.  Ich  habe  Cramer  ge- 
beten, mir  ihn  abschreiben  zu  lassen.  Wollten  Sie  wohl  der  Ab- 
schreiber sein,  und  mir  ihn  bald  schicken?  Danken  Sie  unserm 
Heben  Gramer  fiir  seinen  Brief,  und  seiner  Charlotte  für  ihre  Thrft- 
nen  nm  meine  Meta.  —  Wenn  mein  Bmder  in  die  8tadt  kOmmt,  so 
asgen  Sie  ihm,  dass  ich  mich  wohl  beind^,  nnd  dass  mir  meine  ob- 
gUieh  mhigen  aber  giteUntheils  schladosen  Kidite  fiut  niehta 
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gflaehadet  bähen«  Qott  sej  attdi  dafttr  gepriesen«  Von  meiaem 
Bruder,  Yon  Beaedow  und  Bttvisien  will  ieh  Moh  Briefe  haben. 
Omnem  sdireihe  ich  beute  hiebt,  aber  ieh  bitte  ihn,  nicht  eu  ver- 
gessen, nur  sfline  Meuumg  Aber  die  Abeiehten  Gottes  bej  dieser 
PrttiQng  in  sagen.  Schreiben  Sie  mir  bald  wieder,  mein  liebster 
Funk.  Idi  bin  der  Burige  Elopstock. 

3.    Fnnk  an  Klopstock. 

Kopenhagen,  den  18.  December  1758. 

Wie  gütig  ist  mein  liebster  Klopstock,  dasz  er  seinem  F.  das 
wehmtithige  Vergnügen  macht,  sich  mit  ihm  von  seinem  Verluste 
zu  unterhalten !  Was  für  einen  edlen  VV^erth  giebt  es  seinem 
Freunde  in  seinen  eigenen  Augen,  dasz  er  durch  seinen  Brief  einen 
Stral  von  Heiterkeit  in  Klopstocks  Seele  gebracht  hat!  Sie  wollen, 
liebster  Klopstock,  ich  soll  bald  wieder  schreiben.  Wie  könnte  ich 
€8  nur  einen  Tag  aufschieben,  ein  so  süszes  Verlangen  zu  erfüllen! 
Was  ist  ein  Brief  gegen  das,  was  ich  für  Sie  thun  wollte,  wenn  es 
in  meinem  Vermögen  stände!  Ich  preise  Gott  mit  Ihnen,  liebster 
Freund ,  für  die  Ruhe,  mit  der  er  Ihre  Seele  begnadigt.  Aber  doch 
werde  ich  Ihretwegen  nicht  ganz  auszer  Sorgen  seyn,  bis  ich  ver- 
sichert bin,  dass  sich  Ihr  Körper  der  Erquickung  des  Schlafes  wieder 
UberiSsit,  die  er  jetrt  TCfselmilbt.  WoTon,  mein  liebster,  woYön 
BOÜ  ich  mit  Bmen  reden?  Ich  kann  nur  Yon  Einer  Sache,  wenn  kk 
ein  Bedit  anf  Bure  Anfinerksamkeit  haben  will ;  nnd  diese  ist  sehr 
sirUich.  Wie  soll  ich  Ihre  verwundete  Seele  sanft  genug  bertthren, 
ma  Bmen  keinen  Schmerz  zu  Terursaehen?  Ich  will  ee  ▼ersuchen. 
Ieh  will  den  Anlass  aus  Ihrem  eigenen  Briefe  nehmen.  Sie  erinnern 
Ononer,  Ihnen  seine  Gedanken  ttber  die  Abrichten  Gottes  bey  einer 
fio  auszerordentlichen  Prüfung  mitzutheilen ;  und  ob  es  mir  f^ich 
nicht  in  den  Sinn  kommen  kann  zu  glauben,  ich  kOnnte  etwas  sagen, 
das  Sie  nicht  selbst  schon  voUkonunen  wfiszten  und  empfUnden:  so 
däucbt  mir  doch,  Betrachtungen  Ton  dieser  Art,  müssen  Ihrem 
Herzen  jetzt  so  natürlich  und  angenehm  seyn,  dasz  ich  nichts  Be* 
quemeres  zu  wählen  weisz.  Hier  haben  Sie  einige  meiner  Gedanken. 
Sie  war  reif  zu  ihrer  Geburt  ins  Leben  der  Engel.  Schon  längst 
suchte  sie  ihre  ganze  Glückseligkeit  in  Liebe  und  Erkenntnisz ,  den 
einzigen  Quellen,  woraus  Engel  ihre  Wonne  schöpfen.  Die  Gnade 
ihres  himmlischen  Vaters,  der  sie  so  bald  der  Unsterblichkeit  würdig 
achtete,  ohne  sie  erst  durch  vieler  Jahre  Leiden  zu  prüfen,  ist  sicht- 
bar grosz  gegen  sie  gewesen.  Ohne  Zweifel  sah  Er,  dasz  sie  ein 
folgsames  gehorsames  Kind  wäre;  ein  Kiud,  das  sich  durch  lauter 
Liebe  und  Güte  von  ihm  leiten  liesz.  Denn  wie  glücklich  war  sie 
Slicilt  in  den  letzten  Jahren  ihres  Lebens,  und  &8t  bis  an  die  Stunde 
ihrer  VerUlningl  Ihr  einziger,  bester,  liebster  Freund,  ihr  SehutBk 
engel  anf  der  firde,  wie  ihn  ihr  ron  der  sirtliohsten  Liebe  gegen 
ihn  llberfliesaendes  Hers  noeh  in  ihren  leteten  Augenblicken  nannte, 
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war  ibr  alles,  was  sie  bier  wflaselite.  Er  empftnd  es,  und  machte 
sie  glflcUidi.  Und  ihr  Andenken  wird  seine  ^rOszte  irdische  Glück- 
seligkeit seyn,  so  lange  er  noch  hinter  ihr  zurClckbleibt.  Mitten 
unter  diesen  heitern  Tag«n,  ging  sie  in  die  unendlich  gröszere  Herr- 
liefakeit  ihres  Vaters  und  ihres  Erlösers  ein;  nnd  ibr  Abschied  wird 
von  vielen  Edlen  beweint,  die  sie  liebten,  und  sich  jetzt  mit  der 
HoffiinTig  aufrichten,  sie  einst  wieder  zu  sehen.  Nur  in  den  Stunden 
der  Auflösung  fühlte  sie  das  Leos  der  Sterblichkeit  Aber  (der 
Gott  der  Barmherzigkeit  sey  dafür  gelobt)  nicht  länger,  als  die 
Sonne  ihren  täglichen  Lauf  wenige  Mal  vollendet.  —  Und  diese 
kurzen  Leiden,  in  welchen  sie  durch  ihre  standhafte  Geduld  die 
letzte  Probe  ihres  Gehorsams  gegen  ihren  himmlischen  Vater  so 
willig  und  so  erhaben  ablegte,  werden  ihren  Eintritt  in  das  Land 
der  Wonne  nur  um  so  viel  entzückender  gemacht  haben. 

Nach  den  letzten  Augenblicken 

Des  Todesschlammers,  folgt  Entzücken, 

Folgt  Wonne  der  Uneterbliehkeitl 

80  wird  die  kons  fintfieninng  von  ibrem  Frenade  seine  Wieder- 
yereinigung  mit  ibm  nm  so  viel  süsser  machen.  —  Sr  leidet  swar« 
der  üeberlebende;  aber  belobnt  ibn  nicbt  daftr  der  trOstende  Ge- 
danke, dasz  er  gewissennassen  an  ibrer  Statt  leidet?  Würde  sie  die 
Krftfte  gehabt  haben,  es  so  ttbersteben,  wenn  das  Löos  ihres  hinter- 
Idssenen  JE^^renndes  dtm  ihrige  gewesen  wBre?  ünd  nnter  dem  Schlage 
eines  solehen  Schioksals  niederzusinken,  wire  an  ibr;  welebe  alle 
Vollkommenheiten  eines  weiblichen  Herzens  besasz,  Tagend  ge> 
wesen.  Er  aber  ist  ein  Mann.  Lassen  Sie  mich  nunmehr,  mein 
Liebster,  einige  Betrachtungen  von  einer  andern  Art  machen.  Wenn 
Sie  einen  Theil  derselben  für  Phantasieen  einer  sich  selbst  allzu  viel 
überlassenen  Einbildungskraft  halten  müssen ,  so  kann  ich  Ihnen 
nichts  antworten ,  als  dasz  ich  sie  mit  dem  Wunsche  aufschreibe, 
dasz  sie  Sie  einige  Minuten  lang  nicht  ganz  unangenehm  beschäf- 
tigen mögen.  Sie  würden  schöner  und  richtiger  seyn ,  wenn  sie,  in 
einer  freundschaftsvollen  Unterredung  mit  Ihnen,  entsprungen  und 
ausgebildet  worden  wären.  Vielleicht  hätte  ich  auch  selbst  noch 
einiges  daran  verbesseni  können,  wenn  ich  nicht  eben  jetzt  so  spar- 
sam mit  meinen  Stunden  umzugehen  genöthigt  wäre,  dasz  ich  selbst 
bey  einer  so  angenehmen,  und  mir  so  wichtigen  Beschäftigung,  als 
diese  ist,  Reflexion  darauf  machen  musz.  Wir  bejde,  liebster  Kiep- 
stock,  sind  darin  eins,  dass  das  gegenwlrtige  Leben  ein  Gymnaedmn 
üt,  wo  wir  dnreb  maanig&ltige  üebmigen  nnd  Kimpfe  sn  bSberea 
Bestimmungen,  sn  höheren  VoUkommcnsheiten  Torbereitet  werden. 
Oder  i^  idll  es,  meinen  jetzigen  Ideen  gemlsser,  mit  den  erstes 
Scenen  eines  Sefaanspieles  veiglädien,  welche  das  nnr  Teraastalteii, 
was  sich  nachher  entwickeln  soll  Aber  ich  mnss  Ihnen,  das  Fol- 
gende  dentlich  zu  machen,  noch  erst  mit  ein  paar  Worten  wenig- 
stens eine  halbe  Idee  von  einigen  sonderbaren  Hypothesen  gehen» 
die  ich  swar  selbst  ittr  das,  was  sie  wiridicfa  sind,  halte,  die  aber 
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doch  meinen  gegenwärtigen  Gedanken  den  Ursprung  und  die  Ge- 
stalt gegeben  haben.  Ich  bin  aus  verschiedenen  Ursachen  geneigt 
zu  ghrnben,  dasz  ein  gewisser  Unterschied  zwischen  den  Seelen  bey- 
der  Qesehledhttr  aneh  hn  sokOnftigen  Leben  statt  haben,  dasz  als- 
dun  ihre  Verbindnng  Tmi  dner  weit  nihereii  und  Tollkommeneren 
Art  seyn  wird ,  und  beyde  yielleicfat  nicht  so  woU  zwey  TOllig  von 
siBander  getrennte  und  einander  ganz  enibehrlidie  Weaen,  als  yiel* 
mehr  Ehi  Tollkommenea  Ganse  ansmaehen  werden.  Man  mttszte 
fteyüch  noch  annehmen,  dass  die  wenigsten  Verbindungen  unge- 
lodert,  80  wie  sie  hier  getroffen  worden  sind ,  fortdaaem  wtirden» 
Denn  wie  selten  finden  sich  Seelen,  die  doch  fllr  einander  geschaffim 
wirsnl 

Jetso  trennet  die  Nacht  fenerer  Himnel  sie, 
Jetao  lange  Jahrhunderte. 

Ans  eben  diesen  Begriffm  würde  man  diejenigen  Verbindungen  ftlr 
die  gHickliobsten  halten  mflssen,  wo  beyde  Theile,  jeder  in  seiner 
sigentlitlmKohen  SphAre^  eine  gleich  grosse  Anlage  zor  Vollkommen* 
.  hrit  bedtaen,  nnd  welehe  den  Grand  za  ihrer  ewigen  Frenndschaft 
schon  in  diesem  Leben  gelegt  haben.  Whs  ftlr  einen  mSehtigen 
EinfliisB  beydes  anf  ihre  Glfl^eligkeit  haben  mOsse,  überlasse  ich 
Ihnen  selbst  zn  denken.  Sie  ktanen  es  am  besten.  Ans  diesem 
QflsicbtBpnncte  müssen  Sie,  bester  F^reond,  einer  der  glückseligsten 
Minner  werden.  Denn  war  sie  nicht,  wie  Cramer  yortrefflich  ge- 
sagt hat,  in  weiblicher  Schönheit  Klopstook?  Und  dayon  Inn  ich 
gewiss,  dass  Ihre  Verbindung  eine  von  den  wenigen  ist,  deren 
Dauer  ewig  sein  wird.  Darum  sollten  Sie  einander  noch  auf  der 
Erde  finden,  und  sich  so  lange  besitzen,  als  nöthig  war,  den  festesten 
Grund  zu  einer  ewigen ,  zu  der  zärtlichsten  und  innigsten  Freund- 
schaft zu  legen.  Wie  schön  haben  Sie  diesen  Zweck  erfüllt  1  Allein 
damit  andere  Absichten  gleichfalls  erhalten  werden  möchten,  mnszte 
sie  eher,  als  ihr  Freund,  in  die  Welt  der  Geister  Tersetst  werden. 
So  selite  noch  eine  Seele  seyn ,  welche  von  Ihnen  entsprossen  wäre 
und  auf  welche  sich  Ihrer  beyder  Liebe  zur  Vermehrung  Ihrer 
Glackseligkeit  vereinigte.  Damit  aach  diese  ihre  eigenthümlichen 
Vollkommenheiten  haben  möchte ,  wurde  sie  hier  auf  der  Erde  nur 
tns  der  ersten  Httlle  ihrer  Existenz  entwickelt,  und  sobald  der  zarte 
Keim  genng  gebildet  war,  ans  den&  mütterlichen  Schoosze  hervorzu- 
brechen,  in  ein  schöneres  Klima  verpflanzt,  und  von  seiner  mit  ihm 
verklärten  Mutter  und  den  Engeln  erzogen.  Ohne  eine  Fertigkeit 
xa  irren  und  zu  sündigen ,  kommt  dieser  junge  Engel ,  welcher  viel- 
leicht ein  Ebenbild  der  vereinigten  Eigenschaften  Derjenigen  ist, 
Ton  denen  er  entsprang,  in  den  Umgang  und  Unterricht  der  Voll- 
kommenen, ist  von  der  sterblichen  Hülle  frey,  und  lernt  die  Gottheit 
mit  höhem  Fertigkeiten,  und  die  Welt  mit  gereinigtem  und  feinern 
Organen  kennen.  Die  zärtliche  Mutter  wird  vielleicht  einst  Ihren 
Armen  mit  diesem  Lieblinge  entgegenkommen,  das  hoffe  ich  gewisz 
aachher  von  Ihnen  zu  erfahren,  wofern  ich  nicht  vielleicht  selbst 
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«in  ZosoliMier  dieser  himmliechea  Soene  seyn  werde*  Alle  diese 
Pbentesieeii  aind,  wie  mir  deuclit,  wenigstens  der  Analogie  gemlas. 
Jede  Gllleksdigkeit,  welche  Geschöpfen  aus  einander  zuflieszt,  ent- 
springt ans  ibrer  mannigfaltigen  Verschiedenheit  in  einigen,  und 
einer  greesen  Aehnlichkeit  oder  Sympathie  in  andern  Sttteken. 
Wenn  uns  dergleiefaen  £rdiohtangen  angenehm  sind,  ohne  uns  walir 
za  scheinen,  so  lassen  Sie  uns  einen  andern  Schwung  mit  onsem 
Gedanken  nehmen.  Sind  Glückseligkeiten  von  blosz  menschlicher 
Schöpfung  so  schön:  wie  herrlich  werden  die  nicht  seyn,  welche 
Der,  dessen  Gedanken  und  Wege  unendlich  höher  sind,  als  die 
unsrigen,  Denen  bereitet  hat,  die  ihn  lieben;  Seligkeiten,  die  nach 
seiner  eignen  Verheiszung  noch  in  kein  menschlich  Herz  gekommen 
bind!  Ich  will  es  nicht  wagen,  liebster  Freund,  von  den  Absichten 
zu  reden,  welche  eigentlich  auf  Sie  ganz  allein  geben,  ob  sie  gleich 
vielleicht  die  wichtigsten  unter  allen  sind;  hierüber  werden  Sie  weit 
erhabener  denken;  das  wi^idLn  Sie  weit  stärker  empfinden,  und 
Gottes  Geist  wird  Sie  es  lehren.  Allein  ich  will  es  Tauchen ,  den 
Neben- Endzwecken  einige  Minuten  naehxnbKngen,  welelie  es  dnrok 
Sie  anf  Andre  haben  kttn.  Da  ieh  bejmalie  ttbeneugt  bin,  daes  die 
ganze  Geisterwelt  durch  gewisse  Orundgesetse  mit  einander  ver* 
knüpft  ist,  welche  ebenso  allgemein  sind,  sls  die  Aniiehang  in  der 
köiperlichen;  so  muss  ich  der  Meinung  seyn,  dass  weit  kleinere  Be* 
gebenbeiten,  dass  beinahe  jedes  Wort,  ja  ▼ieUeicht  jeder  Qedanke, 
seine  Folgen  auf  die  ganze  Geisterwelt,  und  nicht  nur  auf  einige 
Zeit,  sondern  in  gewissem  Verstände  auf  die  Ewigkeit  hat.  freylich 
kann  jetzt  nur  die  Rede  von  Dem  seyn,  was  sichtbar  ist. 

Da  ich  Ihren  Messias  weniger  als  ein  Meisterwerk  des  mensch- 
lichen Genies,  denn  als  ein  Werk  zur  Verherrlichung  der  Religion 
und  zur  Ausbreitung  der  Gottseligkeit  und  Tugend  in  mehr  als 
Einem  Menschenalter  und  unter  mehr  als  Einer  Nation  ansehe;  da 
ich  überzeugt  bin,  was  für  eine  grosze  That  Der  vollbringt,  welcher 
nur  Einen  güttlichen  Gedanken  in  einer  menschlichen  Seele  rege 
und  wirksam  macht  (ich  weisz ,  was  oftmals  eine  einzige  Stelle  in 
einem  schönen  Buche,  oder  in  einer  frommen  Unterredung  viele 
Tage  und  Monate  lang  auf  mich  gewirkt  hat,  und  ich  werde  es 
Allen  in  Ewigkeit  danken,  denen  ich  nur  die  kleinste  Wohlthat  von 
dieser  Art  schuldig  bin) :  so  halte  ich  es  nicht  für  eine  unerhebliche 
Nebenabsicht  dieses  Ihres  Schicksals,  wenn  es  Ihnen  nur  einige 
neue  Ideen  zeugt,  nur  einige  grosze  und  starke  Empfindungen,  die 
Ihnen  zuTor  fiwd  waren,  in  Ihnen  rege  macht;  wenn  es  Sie  nur 
wenige  Male  in  die  glückUöhe  Begeisterung  setzt,  feurig  zu  denken 
und  zu  ftthlen;  nur  Binmal  Duea  Gedanken  einen  Schwung  giebt^ 
der,  weil  er  aus  einer  Seele  kommt,  wekbe  in  einen  auaiefordent- 
lidMn  Znstand  geeetet  worden  ist,  anch  desto  fiOiigsr  seyn  muss,  in 
die  Herzen  Deijenigen  einzudringen,  welehe  sieh  in  einer  ülinlicben 
Verfassung  befinden ,  ja  wenn  es  auch  nur  noch  entferntere  Folgen, 
als  diese,  anf  die  Vollkommenheit  und  den  ausgebreiteten  Nutzen 


Digitized  by  Google 


Zu  lüopstocks  briefwechaeL 


49 


Ibrer  Werke  hat.  Und  diese  musz  es  haben.  Zu  diesen  Neben- 
absichten zUhle  ich  auch  alle  die  Wirkungen,  welche  die  Nachricht 
von  dem  Heimgange  Ihrer  nun  unsterblichen  Geliebten  auf  alle 
Freunde  dieses  Engels  machen  wird.  Und  wie  viel  edle  Freunde 
hatte  sie!  Die  Besten  müssen  zuweilen  erinnert  werden,  dasz  sie 
gefallen  sind;  dasz  der  Tod  eine  Strafe  ist;  so  wie  sie  bisweilen 
einen  Anlasz  haben  müssen,  die  unendliche  Schätzbarkeit  der  Er- 
lOBimg  JesQ  Ouristi  za  empfinden ,  weldier  dieser  Strafe  ihr  Bittor« 
etes  nimmt)  and  sie  selbst  zn  einem  Segen  macht,  der  Gedanice  des 
Todes«  wie  man  ihn  bey  einer  solchen  Veranlassung  denkt,  ist  er- 
stannlich  frnditbar.  Die  Besten  haben  ihre  saumseligen  Standen; 
and  doch  steht  der  Lauf  der  Zeiten  nicht  stille.  Dieses  Leben,  die 
Zeit  der  imssaat,  die  mit  dem  Augenblicke  des  Todes  zu  Ende  geht, 
wird  uns  doreh  solche  Erweckungen  weit  wichtiger;  man  fCLhlt  weit 
krftftiger  die  Ermabnangen:  Lasset  uns  Gutes  thnn  und  nicht  müde 
werden!  Denn  zu  seiner  Zeit  werden  wir  ernten  ohne  Aufhören. 
Das  Leben  scheint  uns  kürzer,  und  der  Tod  näher,  mit  Einem 
Worte,  alle  nützliche  Erkenntnisz,  welche  oft  nur  Theorie  in  uns 
ist,  wird  zu  der  Zeit  Praxis.  Sie,  liebster  Freund,  haben  das  Ver- 
dienst, dasz  alle  solche  Absichten,  wenn  ich  so  reden  darf,  gewisser- 
mii:3zen  auf  Ihre  Unkosten  erfüllt  worden  sind.  Ich  nenne  es  ein 
Verdienst;  denn  ich  weisz,  dasz  Sie  auch  die  herrlichsten  Früchte 
davon  haben  werden.  Ich  wiederhole  es  noch  einmal,  dasz  ich  es 
nicht  wage,  die  Hauptabsichten,  welche  eigenthüralich  und  einzig 
und  allein  auf  Sie  abzielen,  zu  berühren.  Denn  das  könnnen  Sie 
selbst  am  besten  denken ,  fühlen  und  sagen.  Und  doch  werden  Sie 
hier  auch  nur  ein  kleines  Wort  davon  vernehmen.  Erst  dort  wird 
Ihnen  das  volle  Licht  entgegenstrahlen.  Ich  weisz,  dasz  Sie  indessen 
die  Fügungen  Gottes  anbeten. 

Da  wirst  ihm  danken  mit  Deinem  Liede. 

Lassen  Bie  mich  einer  dnsigen  erwihnen,  welche  viel  Sfiszig- 
keit  für  mich  hat.  Wird  Ihnen  nicht  Ihr  Tod  einst  leichter  werden? 
Was  ist  noch  auf  der  Ehrde,  das  Ihr  Herz  so  sehr  besiteti  Kommt 
Ihnen  Clariasa  in  einem  Augenblicke  grösser  vor,  als  da  sie  sich 

fiber  die  schrecklichste  Nachricht,  die  sie  bekommen  konnte,  mit 
dem  Gedanken  erhebt:  Gott,  der  Allmächtige,  wolle  mich  von  kei- 
nem als  von  ihm  selbst  abhangen  lassen !  Wir  sind  zu  hohen  End- 
zwecken berufen.  Menschliche  Freundschaften  sind  von  geringem 
Werthe,  wenn  sie  nicht  dienen,  ein  Verlangen  nach  der  Unsterblich- 
keit in  uns  zu  entzünden;  und  ohne  Zweifel  sind  sie  uns  auch  dazu 
gegeben.  Denn  wuiin  sehnet  sich  die  Seele  feuriger  darnach,  als  an 
dem  Busen  eines  Freundes,  den  man  ewig  zu  besitzen  wünscht! 
Gewisz,  raein  Geliebter,  keine  Stunden  meines  Lebens  sind  seliger 
verflossen,  als  die,  welche  ich  ehedem  mit  zwey  Freunden ,  deren 
einer  nun  schon  ein  Engel  ist,  mit  solchen  Empfinduni^en  hin- 
gebracht habe.    Meine  ganze  Seele  wird  heiter  und  entflammt, 
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wenn  ich  das  Andenken  dieser  Standen  zoiHeknife.  Aber  ich  bin 
ihrer  um  beraubt  gewesen,  seitdem  ich  ans  Sachsen  bin.  Die 
Prenndschaft  mnss  bis  sn  einem  gewissen  Grade  einer  TdUigea 
Ofieohenigkeit  nnd  inniger  Vertraulichkeit  gereift  sein,  ehe  sie  in 
solche  Blttthen  ausbricht,  ehe  sie  diese  ilue  schönsten  Frflchte 
durch  ihre  eigne  natürliche  Hitze  von  selbst  herYortreibt.  In 
soldien  Augenblicken  yergiszt  man  sich  und  seinen  Freund,  msn 
sieht  nur  höhere  Dinge,  man  fliegt  Hand  in  Hand  und  in  einer  Um- 
armung dem  Himmel  xn,  und  tteht  mit  unverwandten  Augen  die 
Sonne;  man  ist  niemals  durch  die  Freundschaft  glflcldidher,  ob  man 
sie  gleich  zu  der  Zeit  nidit  zu  fühlen  sdieint.  Ich  machte  mir  die 
Ho&ung,  bald  solche  Sceoen  wieder  zu  gemessen,  als  Sie  Ter 
anderthalb  Jahren  von  uns  reisten,  nnd  ich,  ohne  mein  Wissen,  den 
lotsten  Abschied  von  dem  Engel  nahm ,  der  jetzt  schauet  und  ge- 
nieszet,  was  wir  noch  hoffen.  Gott,  der  ins  Unendliche  siehet,  hat 
auch  dieses  geordnete  Wollen  Sie  nicht,  mein  Geliebtester,  wollen 
Sie  nicht  bald  zu  uns  kommen?  Seyn  Sie  mein  Führer  auf  der 
Beise,  die  wir  beyde  noch  vor  uns  haben.  —  Gott,  der  AUmftchtige, 
segne  den  Freund  meiner  Seele,  segne  ihn  ewig,  ewigl  Pmik 

Die  litteratuihifjtoriker  haben  Funk  den  verdienten  platz  in 
der  litteratur  angewiesen.  Koberstein  berührt  seine  teilnähme  an 
den  oben  genannten  Zeitschriften  und  würdigt  seine  Verdienste  als 
kirehenliederdichtcr.  in  letzterer  beziehung  rühmt  ihn  auch  Ger- 
vinus,  der  ihn  jedoch  als  G.  F.  Funk  (statt  (i.  B.  Funk)  nennt. 
H.  Kurz  hebt  Funks  praktische  Wirksamkeit  hervor  und  führt  eine 
pädagogische  schrift  'kleine  beschäftigungen  für  kinder'  (Schles- 
wig 1772) an. 


9. 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  ZWEIÜND- 
DEEISZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILO- 
LOGEN UND  SCHULMÄNNER  IN  WIESBADEN, 
▼om  86  bis  M  September  1877. 
(fortsetsang  tob  Jahrgang  1876  s.  694—607.) 


Vierte  allp:cmeine  sitzuug,  sounabend  den  29  sept.  1877. 

Die  heutige  sitzung,  in  der  hr.  prof,  dr.  Usener  den  Vorsitz  führtet 
war  sowol  auf  eioe  frühere  stunde  ^8  uhr  25  min.)  anberaumt,  als  aaeh 
nur  eiii  Tortrag  fOr  de  angesetst,  mn  für  die  auf  den  nachmittag  in 
ansticht  genommene  fahrtauf  den  Niederwald  zeit  an  geirfttaeB.  nHch 
dem  die  sitzunp  eröffnet  war,  halt  hr.  prof.  dr.  Brieger  einen  Vortrag 
übor  das  wahre  und  falsche  ideal  der  übersetacmg  antiker  dichter,  des- 
sen gedankengang  folgender  war. 

Seit  einem  vollen  jahrhnndert  haben  wir  Dentsehe  uns  gerfihnt, 
dara  wir  allein  nntar  allen  nationen  im  etande  telen  antike  diekier  In 
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€lnw  nikcbbildiiiiff  Ilirtr  hmUt*  micl  jon«r  anaehmiegttnden  treue  sv  ill»er- 
•etsen,  welche  in  einer  gereimten  wiederg'abe  nicht  möglich  ist.  von 

zeit  zu  zeit  Imhen  »ich  allerdings  männer  gefunden,  welclie  an  einer 
nachgestaltuug,  wie  wir  kurz  sagen  können,  verzweitelten  und  eine 
gereimte  ningeBtaltiug  vertneliteB  oder  enpfeUen,  niemand  mit 
grösserer  Wirkung  als  vor  zehn  jähren  Rod.  Westphal,  welcher  be- 
hauptete, wir  könnten  nicht  nur  diejenigen  metra  nicht  nachbilden,  in 
welchen  betonte  längen  in  doppelkürzen  aufgelöst  und  das  princip  der 
syncope  aar  anwendung  gebracht  werde,  eondero  auch  für  die  andern 
hätten  wir  modernen,  so  wie  wir  sie  in  unsere  spräche  übertrügen, 
keinen  sinn,  dies  urteil  VVestph.ih,  das  100  jähre  zu  spät  kam,  fand 
beifall,  und  obgleich  er  selbst  wenig  Verständnis  für  gereimte  Ijrik 
zeigte,  fand  seine  gereimte  CatuUübersetzung  liebbaber.  freie  nach- 
bilduDgeo  antiker  poesie  sind  nicht  an  und  für  sich  an  verwerfen,  sie 
sind  nur  keine  Übersetzungen  und  sollen  diese  nicht  verdrängen,  die 
schuld  davon,  dasz  man  uns  zur  aufgebung  einer  kiinst  verleiten  will, 
die  so  fruchtbar  auf  unsere  geistescultur  eingewirkt  und  so  tiefe  spuren 
in  nneerer  nationalen  poeeie  kinterlaasen  hat,  liegt  vor  allem  an  den 
Übersetzern  selbst,  die  frühzeitig  verkehrte  wege  einschlugen,  gelockt 
von  dem  irrlicht  eines  ideaU,  das  einen  Widerspruch  in  sich  trägt  und 
aus  einem  irrtum  entstanden  ist.  die  erste  Übersetzung  der  Odyssee 
▼on  J.  H.  Vom,  obgleich  enger  dem  originale  eieh  antiwUeasend,  als 
man  früher  gewagt,  wirkte  doch  durch  ihre  natürlichOi  krttfUge,  lebeni* 
volle  und  von  schöner  wärme  durchströmte  spräche  gewaltig  auf  unser 
Volk,  sie  war  eine  erobererthat.  die  zweite,  12  Jahre  jüngere  ausgäbe 
betritt  sebony  indem  sie  grSssere  worttrene  nnd  grSssere,  dem  nrbild 
^oh  anschmiegende  metrische  kunst  anstrebt,  die  falsche  bahn, 
(redner  weist  dies  an  einigen  stellen  des  prooemiums  nach.)  daher  denn 
auch  die  aufnähme  kühler  war:  Wieiand  protestierte,  auch  Fr.  v.  Hehle- 
gel,  nnd  Schiller  spricht  sich  beinahe  bitter  über  diese  *serrfittungen 
unserer  spräche*  aus,  urteile,  die  Tollkommen  begründet  sind,  aber 
Voss  nicht  aufhielten,  auf  der  betretenen  bahn  weiter  zu  wandeln  und 
namentlich  in  den  Übersetzungen  römischer  dichter  wahre  Zerrbilder  zu 
bieten,  (beispiel  aus  der  Übersetzung  von  Ovids  loetamorphoseu.)  wo> 
her  kommt  dies?  der  alte  dichter  geht,  wie  ihm  die  beine  gewachsen 
sind,  mit  gewaltigem  gange,  wie  Achills  schatten  auf  der  Asphodelos- 
wiese;  der  Übersetzer,  der  kürzere  beine  hat,  will  seine  tüsze  geuau  in 
die  spuren  jenes  setzen  und  musz  nun  übermäszig  ausbchreiteu  oder 

«ar  sprin'lfen,  was  nnschdn,  Uicherlich  oder  gar  widerwärtig  wird.  F.  A. 
foU  erhob  dies  nachtreten  zum  princip  (beispiel  aus  seinen  100  muster- 
versen).  so  war  das  falsche  ideal  fertig,  'He  wiedergäbe  der  rhythmen, 
gliederungeu ,  constructioneu ,  Wortstellungen  des  fremdsprachigen  Ur- 
bildes In  nnnrer  spräche,  was  meist  nur  dnroh  grausame  mishandlung 
dieser  ahgeswungen  werden  konnte,  die  nachfolger  und  nachahmer 
liessen  denn  auch  'die  grazien,  von  nymphen  umfaszt,  im  wechseltritt 
mit  anmnth  den  fuszboden  schlagen*,  und  machten  das  übersetzerdeutsch 
zu  einem  gegenständ  des  ^aauens  für  alle  mensefaen  von  nttTcrbildetem 
gesnhmsck. 

Der  rückschlag  blieb  nicht  aus;  dem  grösten  aller  älteren  Über- 
setzer, Herder,  folgt  Fr.  Jacobs,  Knebel,  W.  v.  Humboldt,  später  Döder- 
lein,  iu  der  praxis  weniger  frei  als  in  der  theorie,  Th.  Heyse,  O.  Oruppo, 
Droysen,  Donner  und  snletst  W.  Jordan  nnd  £.  Qeibel. 

Das  ideal  der  Übersetzungskunst  verlangt  vor  allem  genaues 
sprachliches  und  sachliches  Verständnis  des  Originals;  sodann 
musz  der  Übersetzer  wisseu,  was  er  will;  er  will  und  kann  nicht  das 
original  von  allen  selten  kennen  lehren,  sondern  nnr  ersetsen  fttr 
die,  denen  es  nicht  zugänglich  ist;  ersatz  für  ein  poetisches  werk  gibt 
nnr  ein  poetisches  werk,  ist  poesie  die  durch  den  adel  der  form  über 
das  gemeine  emporgehobene,  goitgegebene  spräche  einer  lebhaft  be- 
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wegten  and  doch  gehalteneii  aeele  und  einer  klüftig  und  farbenreich 

anschauenden  phantasie.  so  ronsz  die  Sbersotzung  in  reiner  nnd  edler, 
sich  in  freit-r  liebe  anschmiegender  spräche  das  ganze  leben  des  Origi- 
nals ausdrücken,  eine  forderuug,  die  voll  imd  ganz  selten  oder  nie  ver- 
wirklicht wird,  da  man  am  spröden  marmor  immer  noch  des  schweren 
meisel8chl«|(e8  streifen  fehen  wird;  doeh  kann  das  ganse  dnreh  seine 
Sprache  wirken,  die  also  vor  allem  frei,  anmntig,  schön  sein  mnsz,  nm 
uns  nicht  aus  allen  himmeln  zu  reiszen.  also  kein  sklavisches  wieder- 
geben aller  sprachlichen  einzelheilen,  da«  geradezu  unverständlich,  sprach- 
widrig, verzerrt,  albern  oder  häszlich  werden  kann,  eine  besondere 
•chwMrigkeit  entsteht  bei  diobtem  von  altertümlichem  colorit,  wie  b^ 
Lncres;  eine  zweite  bereitet  die  egestas  der  lateinischen  spräche,  die 
z.  b.  kein  wort  für  pflanze  hat;  in  philo5;ophi8chen  dingen  darf  unsere 
spräche  ferner  ein  wenig  abstracter  verfahren,  soweit  nemlieh  unser 
allgemeines  bewnstaein  von  philosophie  durchzogen  ist.  (redner  verliest 
als  beispiel  eine  übersetsnng  von  Lncr.  I  699.)  oft  mnss  der  llbersetier, 
was  der  antike  dichter  dorch  den  lanberschlag  seines  wortes  henrotrief, 
durch  einen  zusatz  zu  erreichp"  suchen;  beispiele  die  worte  V€iuc, 
templum,  welche  den  alten  das  bild  des  prangenden  säulenhauses  mit 
seinem  giebel  nnd  Statuen  wachriefen,  bei  denen  wir  der  phantasie  irgend- 
wie sn  hilfe  kommen  mfissen;  ebenso  die  gStternamen,  die  bei  nns  oll 
nur  ''das  lied  zieren*,  bei  den  alten  lebensrolle  gestalten  waren. 

Indessen  ist  es  nicht  genug,  dabs  der  eindruck  im  allgemeinen  ein 
poetischer  sei,  es  bedarf  eines  ausgeprägten  Charakters,  wie  ihn  u.a. 
Vossens  erste  Odyssee  nnd  jetst  in  noch  Tiel  bSherem  grade  die  Jordansehe 
nnd  Knebels  Lncrez  haben. 

Aber  auch  dies  genügt  nicht,  alle  poesie  enthält  etwas  undetinir- 
bares;  so  wird  sich  eine  wahrhaft  poetische  Übersetzung  nur  bis  zu 
einer  gewissen  grenze  verstandesuiässig  begründen  lassen,  aber  gerade 
in  dem,  was  darttber  binans  liegt,  was  iiter  dem  gefBhle  fhasbar  ist, 
beruht  ihre  'macht  über  das  gemfith.  Donners  Aeschylus  und  auch  sein 
Bophocles  besitzen  diesen  poetischen  duft,  bei  Geibel  ist  er  meistens. 

Eine  andere  Schwierigkeit  bieten  die  sermonischen  und  zum  teil  die 
komischeu  dichtungcn  wegen  der  Verschiedenheit  der  zeitanscbauuugen 
nnd  der  messe  der  Torbedingungen  snm  Terstlndnis;  hier  kann  bei  ra 
starker  modernisimng  ein  sonderbares  swischending  entstehen,  d«  doch 
das  altertum  nicht  ganz  herauszubringen  ist.  hier  hat  Droysen  in 
seinem  Aristophanes  den  richtigen  weg  gefunden;  Döderleiu  war  (im 
Horaz)  nicht  kühn  genug,  Herz  kommt  dem  Ideal  nahe,  hält  sich  nur 
sn  sehr  an  der  fordemng  der  Vossianer.  die  verssahl  des  originale  nicht 
sn  Überschreiten,  welche  bei  aller  nichtstrophischen  poesie  keinen  sinn 
hat;  es  gibt  allerdings  überall  fälle,  wo  notwendig  gedanke  und  vers 
sich  decken  müssen  (sentenzen  u.  ä.),  aber  dasz  in  der  epischen  erzäh- 
lung,  im  dialog  ein  bestimmter  gedanke  eine  bestimmte  TCrssahl  bildet, 
hängt  doch  nnr  Ton  der  natur  des  sprachlichen  materials  ab,  das 
beim  übersetser  ein  anderes  ist,  als  im  original,  beispiel  an  den  ersten 
Versen  der  metamorphosen  und  Hör.  ep.  I  14;  an  letzterer  stelle  wirft 
Döderlein  silvarum  einfach  über  bord,  um  auszukommen,  verdirbt  aber 
damit  den  sinn;  es  bednrfte  vielmehr  anr  rollen  wiedergäbe  des  ainnes  ' 
nnd  der  pointe  eines  snsataes,  so  dass  man  anderthalb  Terse  erhält, 
etwa  folgende: 

Vogt  meiner  sämtlichen  wälder  nnd  jenes  äckerehens,  welches 
mich  mir  selber  rersöhnt. 

Bei  der  strophischen  und  elegischen  poesie  steht  die  saehe 

meist  anders,  hier  scheitern  oft  sonst  tüchtige  Übersetzer,  eine  schöne 
Übersetzung  ist  nur  möglich,  wenn  man  hier  sich  nicht  zu  strenge  ge- 
eetze  auferlegt,  die  wie  fuszf essein  jede  freie  bewegung  hemmen,  es 
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seiner  anwendang  auf  antike  versmasse  sa  erkennen.^  in  die* 
■er  beiiehang  eelten  folgende  sftUe: 

Der  deutsche  wortton  ist  seiner  natur  nach  dem  ictus  des  antiken 
Verses  wesentlich  gleich,  auszer  wo  der  letztere  auf  doppelkürzen  fällt; 
wo  mehrere  tonsilben  zusammen  kommen,  verliert  der  schwächere  den 
ietnsehemkter.  dermns  folgt,  dass  die  tonsilben,  resp.  die  sUben  mit 
dem  sUbrkeren  ton  die  hebnngen,  die  schwfteheren  und  tonlosen  Silben 
die  Senkungen,  beide  zusammen  aber  in  ihrem  (^esetzmäszigen  Wechsel 
den  rhjthmus  des  deutschen  verses  bilden,  der  gereimte  vers  kann 
eben  durch  den  reim  für  gewisse  mängel  des  rhytbmus  entscbuldigung 
finden,  der  reimlose  mnsi  sieb  streng  an  den  rhytbmns  binden,  ton* 
▼  ers  (■!!  ie  bungen  sind  unstatthaft;  genügend  starke  basen  reichen 
aus,  um  den  vers  als  solchen  aufrecht  zu  halten,  daher  ist  z.  b.  ein 
vers  wie 

Klopstock  hat  viele  trochirn  statt  spondeen  in  seinem  Messias 
immer  noch  ein  deutscher  bexameter,  nicht  aber  Platens 
Koms  Ursprung,  aufschwung  und  verfall  und  verfeinerte  staatskunst. 

Ein  zweites,  dem  ersten  nicht  gleichstehendes  gesetz  ist,  dasz  ein 
stärkerer  nebenton  im  dactylns  und  anderen  versen  vermieden  werden 
musz;  seine  Übertretung  bringt  den  vers  der  prosa  um  einen  sohritt 
näher;  daher  ist  im  hezameter  der  Satire  ein  so  gebauter  vers  nieht 
fehlerhaft,  überall  aber  dürfen  Senkungen,  welche  zwei  kürzen  ent- 
sprechen, durch  gewisse  zweisilbige  Wörter  gebildet  werden,  d.  h.  die 
zweisilbigen  proklitiken  und  enklitiken  (einige  prouomina.  adverbia  und 
fast  alle  prftpositionen),  natürlieb  anr  da,  wo  sie  wirklich  proklitiseh 
eind,  die  aber  als  spondeen  zu  gebrauchen  unerträglich  ist. 

Ein  drittes  gesetz  fordert  eine  strenge  gliederung  durch  ein- 
schnitte und  zwar  fürs  ohr,  nicht  fürs  auge,  wie  es  bei  Platen  sich 
oft  findet. 

Die  eigentümlich keit  des  Originals  im  deutsoben  wiederzugeben 
macbt-dem  Übersetzer  oft  unüberwindliche  Schwierigkeit,  (Joch  tindet 
sieh  das  von  selbst,  wenn  er  nur  den  stil  des  dichters,  so  weit  es  mög- 
Ueh  ist,  wiedergibt:  patboe  Abrt  Tlelfaeb  auf  sasammengesetate  Wörter, 
die  naivität  Homers  sn  einem  Übergewicht  dreisilbiger  tusie  nnd  aabl- 
reicher  weiblicher  caesuren.  metrische  eigentüinlichkeiten  an  einzel- 
nen, besonders  charakteristischen  stellen  sollen,  wenn  es  ohne  grosse 
opfSsr  mQgtieb  ist,  wenn  sie  wirklieb  charakteristiseb  nnd  dabei  wirk- 
sam sind,  naehgebildet  werden;  i.  b.  Verg.  Aen.  X  108  ff.  t 

Also  klagt  er  —  da  führt  mit  gesiseh  ibm  ein  stoss  des  orkanes 
jaeb  ins  segel  von  vorn  nnd  empört  zu  den  sterncn  die  wogen, 
fort  kracht  rüder  und  riero,  dann  legt  sich  der  schnabel,  dem  flutpr.iU 
gibt  die  flanken  er  nreis,  und  ein  Üutbchwall  kommt,  einem  berg  gleicb| 
Steil  anfbänmend  beran.  bier  sehwebea  die  einen  —  der  semffer 
hoch  auf  dem  kämme  der  flat,  dort  seigt  das  gewog,  auseinander 
blaffend,  awiseben  den  wassern  den  gmnd;  wild  brandet*s  im  sende. 

Weniger  nachzumalen  sind  jene  einsig  schönen  verse  (Od.  v  79  ff.) 
mit  welchen  vielleicht  einst  der  alte  geeang  von  den  irnahrten  des 

OdysseuB  endete: 

Friedlicher  Schlummer  bedeckte  dem  herlichen  beiden  die  äugen, 
unerweeklieb  nnd  sQsz,  gans  Ihnlieb  dem  ewigen  schlafe. 

'  wegen  der  kürze  der  ihm  zugemessenen  zeit  konnte  hr.  Brieger 
die  folgenden  sätze  in  der  öffentlichen  Sitzung  nicht  vollständig  dar* 
legen,  düfsb  die  firenndliehkeit  dee  hm.  Präsidenten  ist  referent  im 
Stande,  ans  dem  mannseript  des  rednere  das  dort  übergangene  hier  ein- 
aoedialten« 
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und  wie  auf  ebnem  gefild  vier  heng^te  am  rollenden  wagen 

alle  sagleieb  anspringen,  tob  sausender  gelseel  getrieben, 

hinten  sieh  hoch  anfwerfend,  und  so  durchstürmen  die  laufbahn, 

also  hob  sich  das  hinterverdeck,  und  es  folgte  dem  Htcuer 

abefidlich  gliiliend  die  woge  des  laut  aufrauschenden  meeres. 

so  flog  sebseidig  der  kiel  diireb  noabsebliehe  wellen, 

weleher  den  harliehen  mann  heimführte,  den  kühnen,  den  klngen) 

er,  der  bisher  so  viel  l>erzkränkende  leiden  erduldet, 

streitend  mit  mäunern  im  kämpf  und  ringend  mit  schrecklichen  wogen, 

schlief  nun  ruhig  und  sanft,  unsägliche  leiden  vergessend. 

Endlich  erbebt  ^icU  die  frage,  ob  wir,  um  den  Schwierigkeiten  und 
dem  Ewmng  einer  fibeQietsanff  im  originelmetrom  anaenweiehen,  den 
hexameter  dnreb  einen  deutsohen  Ten  ersetaeo  dfirfen.  Ton  dem  fUnf- 
füszigen  jRmbus  und  gereimten  versen  kann  keine  rede  sein,  wol  aber 
ist  der  Tierhebungsvers,  natürlich  ohne  alliteration  (man  kann  ihn 
den  Jordansellen  nennen,  doeb  liegt  sein  Ursprung  nicht  in  dein  eptsehen 
Terse  der  alten  Germanen,  sondern  eher  in  Goethes  freien  rhythmen) 
ganz  geeignet;  Hern  hexameter  steht  er  allerdings  darin  nach,  dasz  er 
nicht  80  lang  dahin  rollt,  übertrifft  ihn  aber  an  poetischer  rerwandlongs- 
fähigkeit. 

Zorn  beweise  dieser  letzten  eigensihaft  gibt  der  Tortragende  einige 
proben  aus  einer  noch  nicht  vollendeten  Übersetzung  des  gedichtes  von 
Lucrez  'über  das  wesen  der  dinge',  die  wir  nicht  vorenthalten  au  dürfen 
glauben. 

Lmt.  I  6S  ff.: 

SfdminchvoII  rings  in  allen  landen 

lag  im  staub  das  menschsnieben, 

niedergedrückt  von  der  religion, 

die  ans  wetlergewSlk  ihr  farehtber  haupt 

berabäcbaun  liesa  nad  ohne  rast 

mit  des  anblicks  graun  die  sterblichen  schreckte. 

da  faszte  zuerst  ein  Grieche  sich  muth, 

hob  trotdg  empor  den  sterbliehen  bliek 

■tt  dem  schreckensgetpenst  vnd  trat  ihm  s«ent 

nng*  in  aug'  entgegen  zum  kämpf. 

kein  volksgerede  von  rächenden  göttern, 

kein  sackender  blita,  kein  grollend  dröhnen 

des  Wetterhimmels  brach  sein  wollen; 

nur  strenger  raflft*  er  die  volle  kraft 

seines  geistes  zusammen,  voll  verlangen 

aufsasprengen,  als  erster  der  menschen, 

des  thors  der  netnr  festscbliessende  riegel. 

so  brnch  seines  geistes  lebendige  kraft 

sich  im  siege  die  bahn  und  er  drang  mit  gewalt 

in  der  weiten  haus,  und  mit  forschendem  sinn 

dM  vnendliebe  eil  der  entdeeker  dnrehmesi« 

siegreich  kehrt  er  nnd  bringt  uns  künde 

von  jeglichen  werdens  bedinur  und  gesets, 

und  er  lehrt,  wie  das  mass  der  wirkenden  krüfte 

für  ein  jedes  bestimmt,  nnd  jeder  gewalt 

im  tiefsten  gegründet  ein  markstein  steht. 

so  Hegt  denn  jetzt,  die  nns  niedergetreten, 

die  religion  selbst  unter  den  füssen; 

wir  ragen  im  siege  zum  himmel  empor. 

I  SSO  ff.:  wehenden  windes 

neebe  geweit  wühlt  enf  des  meer, 

dreirudere rn  kehrt  er  nach  oben  den  kiel 

nnd  er  hetst  das  gewölk  durch  den  himmel  dabin 
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und  es  jagt  oft  dl«  windtbravt  dnroh  die  feldflnr  mit  fesani*  hin 

moA  bedeckt  es  mit  f^ewalt'i^eii  entwarselten  biamen, 

lind  mit  wälderzcrbrechendeuif  wütendem  wehen 
peitscht  sie  die  obersten  höhn  der  gebirge. 

I  1002  ff.: 

So  weit  thut  sie  sich  auf,  die  weite, 

80  bodenlos  des  ranmes  ebgrand, 

desz  sie  die  blendenden  blitze  nimmer 

durchmessen  kennen  mit  ihrem  flugf, 

wenn  sie  auch  ewigkeiten  hindurch 

in  ilammenspnren  s5gen. 

ja  sie  vermöchten  durch  läng'sten  lauf 

anch  nicht  zn  kürzen  jene  strecke, 

welche  noch  zn  durchlaufen  bliebe. 

so  endlos  rings,  so  grenzenlos 

öffnet  sich  von  allen  selten, 

öffiiet  sich  nach  allen  selten 

jedem  fluge  freie  bahn. 
U  68  ff.: 

Alles  seVn  seine  messe  wir  ändern, 
erkennen  wol,  wie  in  dem  langen  aeitlanf 

alles  flieszt,  und  dioser  flusz 

die  Vorzeit  fort  trilgt  hus  unserm  sehkreis, 

während  die  summe  unversehrt  bleibt  — 

deshalb,  weil  die  nrspmngskörper, 

welche  e'inem  körper  entschweben, 

diesen  vermindern,  dem  daf^j^en, 

zu  welchem  äio  kommen,  Wachstum  verleihen; 

jenen  lassen  sie  greisenhaft  siegen , 

diesen  in  fröhlicher  jagend  erblüh'n. 

aber  auch  hier  —  bleiben  sie  nicht. 

60  erneut  sich  die  summe  der  dinge 

launerdar,  es  leben  anf  borg 

unter  einander  die  sterblichen  alle, 

zn  nehmen  die  einen  Geschlechter, 

andere  schwinden  allmählich  dahin; 

die  generatlonen  beseelter  wesen 

weohsetn  in  kürae  und  reichen  im  lanfs 

einer  dem  abdern  des  lebens  fackel. 

Der  Torsitrende  dankte  dem  redner  für  seinen  mit  groszem  beifall 
anfgeoommenen  vortrag^  und  forderte  sodann  die  Vorsteher  der  einzelnen 
sectionen  auf.  über  die  in  diesen  gepflogenen  yerhandlungen  bericht  su 
erstatten,  wir  rerweisen  fttr  dieselben  anf  die  besonderen  relhmte, 
welche  diese  Zeitschrift  bringen  wird. 

Hierauf  ergriff  der  versitzende  zweite  präsident,  hr.  prof.  dr.  Useneri 
das  wort  und  sprach  etwa  folgendes: 

Wtr  stehen  am  sehlnsse,  mid  im  namen  des  pffsidioma  habe  ieh 
ffir  Ihre  sahlreicbe  und  glänzende  anwesenheit  sn  danken;  insbesondere 
musz  ich  diesen  dank  allen  leitern  der  sectionen  aussprechen;  auch 
kann  ich  den  ausdrnck  meiner  persönlichen  frende  nicht  unterdrücken, 
daes  ein  weftberiihniler  mann  der  einladong  folge  geleistet,  hier  fiber 
die  in  CNympiH  gemaehten  eaideekungen  einen  doreh  ahgOsse  und  Photo- 
graphien erläuterten  Vortrag  sn  halten,  die  bcwegnug  der  beutigen 
Wissenschaft  bat  sich  in  unseren  rorträgen  abgesj^egelt.  keine  seit 
llat  mehf  tf*  waihrheH  des  satses  belegt,  dass  atfcii  dai  kleinste  die 
wsMrelehendsten  ergebnisse  su  liefern  Tsnaag;  es  bedarf  nur  der  kuost 
des  «erstehen«,  des  nachdenkens  über  alle«,  w«  je  gewesen,  einer  der 
redner  hat  theoretisch  Uber  das  wesen  der  interpretation  gesprochen; 
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d«r  pbUolog^e  dürft«  vlellelebi  der  fiberseugung  sein,  dass  es  nur  dine 

intL-rpretation ^  die  (grammatische,  sprachliche,  gebe,  mit  rühruug  hat 
mi*.h  imujcr  dir  wünsch  des  groszen  Scaliger  erfüllt:  'utinam  easem 
boDUS  grammaticus!'  das  ist  das  A  uud  S2  aller  {»htlologischon  und 
historisebeii  iaterpretation.  ieb  bebe  dabei  niebt  die  bolliiidiaebe  be- 
bandlang  im  sinne,  welche  zwei  raUhlateinen  gleicht,  die  sich  gegen- 
seitig abreiben,  das  ziel  der  pbilologie  ist  die  volle  wiedcrerkenutnis 
des  aitertuipsi  dies  gilt  von  der  pbilologie  aller  zungen.  unsere  deutsche 
pbilologie  ist  berafen»  fiberall  wabrbafte  geistetarbelten  bervonrabriagen 
nnd  zu  scbaffen. 

Die  32e  Versammlung  deutscher  philologen  und  Hchulmänner  erkläre 
ich  hiermit  für  geschlossen:  es  lebe  die  33  Versammlung  in  Gera! 

Herr  prof.  dr.  Caesar  von  Marburg,  einer  der  Senioren  der 
Versammlung,  sprach  hierauf  se.  maj.  dem  knisor  uud  könig  für  den 
schütz,  den  derselbe  als  wiihrer  friedensfürst  allen  wissensclrnftlichen 
bestrebungen  angedeihen  läset,  sowie  für  die  munificenz,  die  er  auch 
dieser  32e  Versammlung  erwiesen,  femer  den  behörden  des  Staats,  der 
Stadt  Wiesbaden,  den  vereinen,  die  in  so  liberaler  weise  den  swecken 
der  Versammlung^  förderlich  waren,  sodann  allen  hiesigen  einwohnem 
ond  einwohnerinnen ,  die  zum  wahren  und  guten  das  schöne  gefügt, 
endlich  den  beiden  Präsidenten  der  Versammlung  und  allen,  die  den- 
selben natertttttsend  bebilflieh  snr  seite  geetanden,  den  dank  der  Ver- 
sammlung aus  —  dem  hr.  prof.  Eckstein  ein  dreimaliges  hoch  anf 
die  ß^astliche  Stadt  Wiesbaden  safügte,  in  welches  alle  anwesenden  ein- 
stimmten. 

Hiermit  waren  die  wiseensohnftliehen  Terbandlnngen  der  die^ftbrigen 

▼ersammlung  beendet;  es  stand  noeh  der  gemeinschaftliche  ansflag  nacb 
dem  Niederwalde  auf  dem  programm.  um  11'/,  uhr  führte  ein  extrazug 
der  Rbeinbabn  die  zahlreichen  (etwa  1000)  teilnehmer,  berren  und  damen, 
naeb  dem  babnbofe  von  Mosbach,  von  wo  man  nnter  begleitong  mehrerer 
musikcorps  durcii  die  lange  hanptstrasze  von  Biebrieh-Mosbaeh  naell 
dem  Rheine  hinabzog  und  drei  bereit  stehende  dampfer  bestieg,  es  war 
ein  herrlicher  herbsttagj  die  natar  selbst  schien  feierkleider  angelegt 
IQ  haben,  am  sieb  in  aebHaaten  sebmaeke  n  teigen:  keine  wölke  Ter- 
dlisterte  den  himmel,  kein  Iftfteben  regte  sich,  man  konnte  sieh  im 
heitren  Sonnenschein  von  den  rascli  dahineilenden  dampfcrn  aus  an  dem 
herrlichen  anblicke  der  gesegneten  Üureu  des  liheingaus  uud  der  sie  im 
bintergrunde  einscblieszendeu  berge  des  Tannas  ungestört  und  im  kreise 
der  noch  für  karse  seit  vereinten  freunde  ergötsen.  schon  in  Rttdesbeim 
verlieszen  manche  die  festgesellschaft,  um  die  heimreise  anzutreten,  die 
mehrzahl  landete  erst  und  zwar  wohll  clialten  in  Assmannshausen;  denn 
das  zusammenstoszeu  von  zwei  schiÜ'eu  bei  dem  anfahren  veraulaszte 
snm  glttoke  keinen  weitren  nnfall,  nie  geringe  bes^dhügung  derselben, 
sofort  begann  die  wandrung  anf  den  berg;  denn  die  leibliche  st&rkung 
sollte  anf  dem  ersten  ruheplatze,  dem  Jagdschlösse,  eingenommen  werden, 
von  da  aus  besuchten  die  festgenossen,  in  einzelne  gruppeu  aufgelöst, 
in  tranliebem  gesprftebe  die  andern  pnnkte  des  Niederwaldes  i  was  sollen 
wir  sie  einzeln  aufzählen,  die  jeder  kennt  oder  wenigstens  bat  nennen 
hören?  doch  nein,  den  einen  dürfen  wir  nicht  übergehen,  der  demnächst 
mit  dem  nationaldenkmal  geschmückt  sein  wird,  der  geweiht  war  duroh 
das  Tor  knrsem  daselbet  gefeierte  fest  der  gmadsteinlegung,  das  dnreh  dia 
teilnähme  von  se.  maj.  dem  kaiser  seinen  besondren  glana  erhalten 
hatte,  kein  wunder,  dasz  man  hier  halt  machte  und  die  erregtere 
Stimmung  in  begeisterten  reden  sich  äusserte,  zumal  das  für  die  aus> 
ffibrong  des  denkmals  thätige  comitd  dnreh  ein  mitglied,  hrn.  guts> 
beiitger  Dilthej  von  Rüdesbeim,  den  ankomawnden  waadofern  eine 
wanne  und  patriotische  begrüszung  an  dieser  stelle  entgegenbrachte, 
hr.  Dilthey  sprach  seine  freude  darüber  aus,  dasz  die  deutschen  philo- 
logen und  Schulmänner  diese  stelle  zum  Zielpunkte  ihrer  festfahrt  ge- 
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nommen  hätten;  unter  dem  ausdrack  des  dankes  und  der  anerkennun? 
hob  er  beryor,  dasz  die  dentsehe  sehole  «inen  lebr  bedeutenden  anteil 

nn  den  erfolgen  sich  znsclireihen  dürfe,  denen  zum  bleibenden  pedäclitnis 
sich  dort  das  denkmul  erlielien  solle;  er  schloflz  mit  einem  hoch  auf  den 
fürsteu,  der  vor  kurzem  dasu  den  grundstein  gelegt  habe,  se.  maj.  den 
kniaer  und  k5nig.  die  Temaninielten  itinunten  In  diese«  boeh  krilftig  ein. 

Herr  dir.  Pnehler  (Wleebeden)  antwortete  biernnf  etwa  mit  fol- 
genden Worten: 

Dem  geehrten  Vorredner  sage  ich  für  die  freundliche  begrüscuug, 
arit  der  er  nne  soeben  flberrascbt,  und  die  anerkennende  art  nnd  weise, 
In  welcher  er  die  wlrluNunkeit  der  dentscben  schale  gerühmt  hat,  den 
herzlichsten  dank,  wenn  es,  meine  herren,  wahr  ist,  dasz  die  schule 
nii^^e wirkt  hat  xu  der  siegreichen,  einmuthigen  erhebung  des  deutschen 
Volkes  in  den  ron  welscher  hinterlist  nnd  tttoke  heranfbeschworenen 
kämpfe,  wenn  sie  anteil  hat  an  der  wiederanfricbtong  des  deutschen 
reiches,  wenn  sie  also  indirect  dazu  l>eitretrag^en ,  dasz  der  grnndstein 
sn  diesem  deukmale  gelegt  werden  konnte,  so  hat  sie  nun  auch  die 
pflicht  SU  helfen,  dasz  der  bau  vollendet  werde,  und  namentlich  die 
jngend  daranf  hinzuweisen,  dtos  es  ihr  wo!  ansteht  beisustenem,  da 
die  hohe  gestalt  der  Germania  sich  hier  erheben  soll ,  um  das  heran- 
wachsende geschlecht  zu  mahnen,  dasz  es  sich  stets  würdig  zeige  der 
beiden  des  letzten  glorreichen  krieges.  und  dasz  wir  Schulmänner  diese 
als  mnster  snr  nackeiferang  vnseren  nöglingen  blnsnstellen  aDen  rrnnd 
haben,  fühlen  Sie,  Torekrte  Anwesende,  gewiss  in  diesem  augennieke 
lebhaft  mit  mir. 

Schauen  tiie  auf  die  in  den  letzten  strahlen  der  abendsoone  er* 
gilbenden  b9hea,  hinab  in  das  dampfende  tbal,  anf  den  berrlieben 
Btfom,  der  wie  ein  sUberfaden  die  reizende  laodschaft  durchzieht,  — 
wem  von  Ihnen  bebt  nicht  das  herz  in  stürmischer  lust,  dasz  der 
Khein  deutsch  ist  und  deutsch  geblieben  trotz  der  begehrlichen  blicke, 
die  man  Yon  drüben  anf  ibn  geriebtet?  frsllieb  hat  dss  Saterland 
schwere  opfcr  dafür  bringen  müssen,  wie  mancher  seiner  söhne  hat 
sein  blnt  verspritzt  für  die  gute  sache,  wie  mancher  ciust  so  frische 
jüngling  wandelt  jetzt  siech  und  elend  umher  in  folge  der  empfangenen 
wnnden,  wie  mancher  gatte,  wie  mancher  vater  scbllft  dort  anf  ferner 
an  den  ewigen  schlaf  nnter  dem  kühlen  rasen?  —  gross  ist  die  schuld 
der  dankbarkeit,  zu  der  wir  den  kriegem  verpflichtet  sind,  die  auf  des 
königs  ruf  hinauszogen  in  den  heiligen  streit,  der  todten  gedenken 
wir  in  stiller  wehmnth  und  weihen  ihnen  eine  warme  thräne  pietätvoller 
orinnernng.  den  lebenden  aber  sollen  wir  den  dank,  indem  wir  dnreh 
ein  hoch  sie  ehren,  das  obwol  ein  schwacher  ausdruck  unserer  erkennt- 
lichkeit  doch  mächtig  bis  zu  des  Rheines  wellen  tönen  möge,  drum 
rufen  Sie  laut  mit  mir:  das  sieggekrönte  heer,  das  deutsche  volk  in 
Waffen,  es  lebe  bocbl 

Es  war  ein  moment  edelster  patriotischer  begeistcrung,  als  die  rer- 
ssromelten  jubelnd  einstimmten  in  das  ausgebrachte  hoch  und  dann 
einem  plötzlichen  gemeinsamen  Impulse  folgend  das  lied:  'es  braust  ein 
mf*  ans  Toller  omst  eiscballen  Hessen,  ein  bocb,  welches  br.  dir.  Classen 
(Hamburg)  der  dentscben  Jugend  widmete,  schlosz  die  feierlichkelt, 
welche  so  kurz  sie  war  doch  ihre  teilnehroer  tief  ergriff*'n  und  das  ge- 
fühl  der  Zusammengehörigkeit  und  des  berechtigten  nationalen  stolzes 
sichtlich  neu  belebt  hatte. 

Der  hereinbrechende  abend  vereinigte  noch  einmal  die  übrig  ge- 
bliebenen festgenossen  in  den  verschiedenen  gasthäusern  von  Rüdesheim, 
bis  die  scheidestunde  schlug,  auch  wurde  noch  manches  patriotische 
wort  geredet;  wir  erwähnen  namentlich  die  in  warmen  Worten  von  hm. 
dir.  Spangenberg  an  die  anwesenden  schnlm&nner  gerichtete  anffordsnung, 
eine  wöchentliche  pfennigsammlung  In  den  hdkeren  sebnlen  lom besten 
des  nationaldenkmiüs  einsnführen. 
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Obgleich  nnnmebr  der  für  die  versamrolnng  statutenmUszip;'  fe«t- 
gesetste  Beitrauu  von  vier  tagen  aulgebrancht  war,  uud  genug  arbcit 
cethaa,  Moh  genug  gelegeuh^t  su  geselliger  Vereinigung  gegeben  wid 
oenatil  war,  ao  hatte  daa  präaidion  glaiehatBi  hIh  anhang  und  abachluas 
des  ganzen  für  den  30  sept.  einen  ansflaor  nach  der  Saalburg  bei  Hom- 
bare  aar  beaicbtigung  der  reale  dea  römercasteUa  vorbereitet;  br.  obriat 
«.  d.  TOB  Cohenaen,  der  eoaaervAtor  mm  aiueiiaB  ma  Wieabftdea  tmd 
zugleich  der  conaervator  der  fiaalbar^,  hAtte  aieh  fireimdlieher  w^ae 
erboten,  daselbst  die  führun^  zu  übernehmen;  und  wer  hätte  besser 
führen  können,  als  der  'erhaiter'  der  ruiuen?  an  dem  auaflage  betei- 
ligten sich  noch  etwa  achtaig  herren  und  damen. 

Um  ein  ubr,  oaelideni  man  oben  angelangt  war  und  eich  dareh 
k<3rperliclie  Stärkung  vorbereitet  hatte,  begann  der  nindgang  durch  daa 
castull,  dessen  einzelne  Verhältnisse,  umfang,  theile,  besntzung  usw. 
hr.  von  Cohausen  erlüuterte;  dann  folgte  der  besuch  dea  benachbarten 
pfablgrabena,  dea  grKberhnnaea  vaw.  snrfiekgekebrt  uuch  Hombarg  be* 
sichtigte  man  noch  unter  leitung  des  brn.  bauroeistera  Jaeobi  von  Hom- 
burg das  Saalburgmuseum,  um  endlich  nach  dem  gemeinsamen,  durch 
manchen  ernsten  und  heitren  triukspruch  gewürzten  male  sich  zu  trennen. 

So  endete  die  82  TeiMmmlang  aentaeher  pUloIogen  tmd  iehniminner* 
die  gewiaa,  was  die  wiiaeaaehafüiehe  nnabente  betrUfl,  hinter  keiner 
früheren  zurücksteht,  an  genüsseu  andrer  art  aber,  an  Unterhaltung 
und  zerairenung  nach  der  arbeit  in  folge  der  herrlichen  läge  der  atadt, 
der  nlhe  dea  Tielbeanny enen  Rheinetromea  nad  vor  alleni  der  nmaieh- 
tigen  anordnnngen  dea  Präsidiums  in  eller  teilnehmer  henen  eine*  nn- 
▼ergängliche  erinnernng  zurücklassen  wird. 

Uns  liegt  zum  Schlüsse  noch  ob,  dem  verehrlichen  )>rä»>identen, 
hm.  dir.  Päbler,  auch  hier  nnsem  dank  dafür  auszuapreohen ,  daaa  er 
die  benntzung  der  protocolle  ond  der  für  die  'verbendlnngen'  beetlmaMea 
mennaeripte  fttr  die  ebfaeanng  dieaea  beriebtee  geaUttete. 

ArcbäologiBche  Bection. 
Erete  aitiong,  nittwoeb,  tS  aept.  18T7. 

Der  Oberlehrer  Otto  (Wieabaden),  welcher  bia  dahin  die  geeehifte 

der  archäologischen  scction  beaorgt  hatte,  eröAiete  die  erste  aiiaung 
der  fast  100  mit^Iieder  zählenden  »ection  im  groszcn  saate  des  casinos 
und  schlug  den  hm.  hofrath  dr.  Urlicba  von  WUrzburg  zum  Vorsitzenden 
vor,  waa  angeMmmea  wnrde.  anf  deaaen  Torschlag  wurden  die  herren 
dr.  Köhler  (Caaael)  ond  dr.  Widmann  (Wiesbaden)  su  aeeretären  bestellt, 
da  die  zeit  schon  zu  weit  vorgerüi  kt  wiir,  so  begnügte  man  sich  für  diesen 
tag  damit,  die  tagesordnung  für  die  einzelneu  Sitzungen  zu  bestimmen; 
während  dessen  wurden  die  begrüszungsschriften  des  Wieabadner  und 
Bonner  altertumsvereina  Ton  Renter,  Stark  nnd  Bone  (a.  den  beriebt 
über  die  allgemeinen  Sitzungen)  herurrgereicht;  die  letztere  begleitete 
hr.  prof.  dr.  Stark  von  Heidelberg  mit  einigen  werten  über  die  tliiitigkeit 
des  rheinischen  Vereins  von  alterthumsfreunden.  darauf  wurde  die 
sitsnng  geachloasen. 

Zweite  eitinng,  domeratag,  87  aeptbr^  noffgene  8—10  nhr. 

Der  erate  gegenatand  der  Terhandlnng  aollte  die  weitre  beapreohnng 

der  von  brn.  prof.  Curtius  in  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  erläuterten 
scniptnren  und  Photographien  von  Olympia  sein,  zuerst  teilte  hr.  Cnrtiui 
auf  eine  anfrage  des  Vorsitzenden  mit,  dass  zu  mehreren  der  aufgestellten 
kdpfe  eieb  Boeh  andre  körperteile  gefunden,  aber  no^  nicht  angefügt 
■eient  dann  fordert  derselbe  den  anwesenden  hm.  prof.  Kopf  anf»  einige 
bemerknngen  über  daa  tecbniaebe  der  aculpturea  iv  geben. 
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Herr  prof.  Kopf:  ich  kMo  nicht  flndcn,  dum  die  haare  hei  irgend 
einem  köpfe  ▼emacblilsiigt  tindt  der  kflnstler  hXtte  sie  bei  allen  gleich- 
mäszig  ausführen  können,  wonn  er  p-ewollt  hätte;  es  kam  ihm  darauf 
an,  durch  den  schatten  zu  wirken;  die  hauptsache  ist,  dasx  fleisch  nnd 
hnar  eich  riealKch  teilt,  namentUob  dnrch  den  nnterschatten.  die  köpfe 
finde  ich  überhaupt  wunderbar  sehSn  und  lekrreieht  sie  sind  des  Pbidias 
würdig,  die  individuelle  bildunef  von  suge  und  mund  bei  dem  einen 
zeugt  von  groszem  natur^^efühl ,  die  sclavenköpfe  sind  von  einer  indi- 
vtdnalisation  I  die  überraschend  ist;  der  küustier  wollte  offenbar  der 
iiatar  ni9gllcliet  nahe  konmen.  dM  mnterinl  eoheiiitpentkeliteher  mennor 
ma  sein. 

Auf  weitre  tra<ron  einiger  mitglieder  über  die  haare  bemerkt  er 
femer:  die  (ausgeführten)  haare  sind  viel  leichter  als  bossen  herzustellen, 
die  franenkilpfe  eind  offenbar  corgfUUiger  gearbeitet  als  die  der  eolavea, 
doch  sind  hier  die  haare  herausgearbeitet,  je  grösser  der  schatten, 
desto  schwärzer  erscheinen  die  haare;  der  hart  de"?  Kentauren  zb.  ist 
oben  weich  bearbeitet,  was  den  eiudruck  von  weiszgran  macht;  au 
andrer  atelle  hat  der  kflnetler  tief  eingebanen,  mn  eehwKrseren  eifeet 
benrorzubringen.  überhaupt  war  bei  den  alten  das  streben  nach  maleri> 
Schern  effect  gröszer  als  man  meint,  das  fleisch  des  Kentauren  ist  weich 
behandelt;  das  fleisch  am  knochen  tritt  mit  seltnem  Verständnis  hervor. 

Herr  dir.  01  asten  regt  die  ftrage  naeb  der  anfstellnng  sn;  er  fragt, 
wie  das  Trp6  des  Pansanias  verstanden  werden  müsse,  ob  im  sinne  von 
vor  einander  oder  in  gleicher  riebtiwg,  ob  das  gi^ifeld  einer  fignr 
vor  den  pferden  räum  Hess? 

Herr  Cnrtins:  hierüber  kann  erst  der  versnob  einer  anürtellon;  ent- 
scheiden, mir  scheinen  die  pferde  schräg  gestanden  an  haben;  der 
lenker  kehrte  sich  den  pferden  zu  nnd  hielt  die  zügel  in  der  band,  die 
köpfe  sind  schön  erhalten,  eiiii^'o  halb  in  reliof,  andre  ganz  ausgearbeitet. 

Herr  dr.  F lasch  von  Würzburg  knüpfte  au  die  auseinandersetsung 
des  bm.  Cnrtins  an,  namentlicb  in  betreif  der  stiiistiseben  bebandlnng 
und  des  wohlbeg^ndeten  rathes,  noch  mit  vermuthnngen  surüokzubaUen. 
wie  die  werke  des  Paionios.  fährt  er  fort,  zum  vorsoliein  kamen,  war 
das  erste  ein  staunen  über  den  unterächied  zwischen  seinen  und  den 
Parthenosbildem.  hier  ist  das  nackte  selir  g^t  liebandelt,  die  baare 
sind  sehr  kunstvoll  ausgeführt,  die  gewaadang  scharf  markiert,  bei 
Paionios  dagegen  fehlt  der  freie  schwnng,  an  der  gewandnng  finden  sich 
verdrückungen  und  Unwahrheiten;  einige  figuren  freilich  wie  der  Zeus 
nnd  der  wagenlenker  in  ostgitbel  sind  freier  bebandelt,  also  findet  sieh 
fortschritt  an  dem  giebel  aelbst,  es  fragt  sich :  wie  verhält  sich  Paionios 
sn  Phidias?  Brunn,  dem  wir  so  viel  verdanken,  stellte  die  muinnng 
auf,  Paionias  habe  einer  ganz  andern  schule  angehört,  einer  nord- 
frriecbiscben.  wir  haben  jetst  gelernt,  dass  Paionios  nnd  Alkamenei 
sich  so  nahe  standen,  dass,  wenn  ihre  Statuen  promiscue  gefunden  wären, 
keint  r  si<>  nnterscheiden  könnte,  von  swei  versokiednen  Bckttlen  kann 
wol  nicht  mehr  die  rede  sein. 

Herr  prof.  Hagen  aus  Bern  findet  es  anffallend,  dasz  anf  der  seite 
des  Pdope  der  kleinere  flnss  des  landes,  der  Kladeos,  stehen  soll;  aaf 
der  Seite  des  Siegers  sollte  doch  der  hauptflusz  sich  vorfinden,  er  fragt, 
ob  in  der  anfstellong  ein  fehler  gemacht  sei,  oder  ob  Pansanias  sich 
geirrt  habe. 

Herr  Cnrtins;  a  prteri  kam  man  darüber  nickt  nrtetten.  viel« 

leicht  ist  proleptisch  dnrch  die  stellnnf  die  Tcrmlblnng  mit  Hippodameia 
angedentet.  (heiterkeit.) 

Herr  prof.  Btark  aus  Heidelberg  lenkt  die  aofmerksamkeit  aaf 
die  dentung  der  figuren,  insbeeendsre  des  grossen  kopfss  in  westglebel 
als  Apollo,  es  ist  bedenklieb,  bemerkt  er,  Pansanias  eines  irrtums  za 
seihen,  namentlich  bei  sacralen  gegenständen,  die  dontung  des  kopfes 
als  Apollo  ist  mir  nicht  recht  fasabar,  da  der  westgiebel,  wie  vortrefflich 
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bemerkt  ist,  hauptsächlich  den  heroea,  der  ostf^iebel  den  göttern  gehört, 
auch  hat  bis  jetzt  Apollo  keine  stelle  zu  Olympia  und  auch  nicht  iu  der 
sage  der  Lapitben  und  Kentauren,  haben  sich  ftagmente  der  ganzen 
Statue  gefunden?  (Curtius:  nein!)  allerdings  ist  der  köpf  grösser  als 
«Ddre,  »ber  nicht  gröeser  nie  der  dee  Keatnwe«.  die  dentnng  deeeelben 
als  Apollo  ist  noch  nicht  sicher,  jedenfiüle  nimmt  Peurithoee  eine  herTor- 
ragende  Stellung  in  der  satre  ein. 

Herr  Curtius:  die  deutuug  des  kopfes  Ul  allerdings  noch  problem; 
nber  die  rnbe  deeeelben  pemit  eebleeht  fttr  einen  Peiritbooe,  nm  deeeeii 
brnnt  der  kämpf  entbrannt  ist. 

Herr  Ur liehe:  iet  eieber,  daei  die  eine  figor  nie  Heetin  genommen 
werden  musz? 

Herr  Cnrtineeja.  wir  mttaeen  die  ungleiebbeit  in  bebandlong  der  * 

fewandung  dnntnf  inrttckfSbren,  dais  attieehe  nnd  niebtattieebe  binde 
ier  thätig  waren. 

Da  niemand  mehr  über  diesen  gegenständ  das  wort  verlangt,  »9 
ersaeht  der  Toraitsende  bm.  Cartiae  eeine  mltteilungen  über  topograpUn 
dei  alten  Athen  zu  machen. 

Herr  prof.  Curtius  lept  nunmehr  eine  reihe  von  abbildungen  vor, 
die  er  im  vorigen  winter  unter  beihilfe  eines  höhereu  ofticiers  des  kgl« 
generalätabs  angefertigt  habe;  es  seien  zwei  aufnahmen  von  Athen  ge- 
maobt  worden,  eine  im  maaastab  Ton  1S,600,  die  eben  im  dmoke  eei, 
eine  zweite  im  maszstab  von  4000,  fast  noch  instructiver  als  jene,  da 
sie  die  spuren  des  ältesten  Athen  zeige,  namentlich  seien  die  südwest- 
lichen teile  der  Stadt  wichtig  und  interessant,  die  aufzunehmen  um  so 
dringender  gewesen,  ale  die  {f*ttse  etitte  im  fortwftbrender  eereUlrang 
wegen  der  Steinbrüche  begriffen  sei;  hier  eeien  die  ältesten  nieder* 
lassungon  gewesen  nnd  noch  wol  zu  erkennen,  Strassen,  Wohnungen, 
aitäre  u.  a.  nachdem  er  die  einzelneu  abbildungen  kurz  erläutert, 
eehlietat  er  mit  der  angäbe  dee  inbalte  von  dem  demnicliet  erecbeinen- 
den  attae. 

Herr  hofrath  Urlichs  dankt  hrn.  Curtius  für  die  interessanten 
mitteüungen  namens  der  Versammlung  und  zeigt  sodann  das  stück  einer 
marmorstatne,  welehee  in  der  nmgegend  der  Aeropolie  gefunden  wortieft 

ist  und  jetzt  in  Würzbnrg  anter  andern  Ebnlichen  resten  aufbewahrt 

wird;  die  art  der  behandlunp^,  der  ß;ep:en8tand  (Kentaure)  und  der  mar- 
mor  lasse  die  Vermutung  begründet  erscheinen,  dasz  das  vorgezeigte  stück 
einer  roetope  des  Parthenon  angehört  habe. 

Um  die  aoeb  fibrige  mit  sn  benntiea,  aeigt  br.  prof.  dr.  Hagen 

aus  Bern  einstweilen  eine  reihe  von  Photographien  vor,  welche  bestimmt 
sind  zur  erluuterung  seines  auf  die  dritte  uitzung  angesetzten  vortragea 
über  Aveuticum,  und  fügt  schon  jetzt  eiuige  erklärende  worte  hinzu. 

Dritte  Sitzung,  freitag  28  septbr.,  8  uhr. 

Zuerst  spricht  hr.  prof.  Hagen  über  Aventicum." 

Nachdem  der  vortragende  im  namen  seiner  schweizer  coUegen  iür 
den  Bberane  beriliehen  empfang,  der  ihnen  von  der  dentacben  pbüologen- 
versammlang  zu  teil  warde,  warm  gedankt,  erläuterte  er  zunächst  mit 
Zugrundelegung  einiger  karten  und  pläne,  vor  allem  eines  fünf  fusz 
hoben  planes  der  alten  Stadt,  die  geographischen  and  topograpbiecheii 
verblltnieee  des  heutigen  Aveoehei  (twei  etnnden  ettdiieb  Toa  Marten 
gelegen)  and  des  alten  IV4  stunden  im  umkreise  haltenden  Aventicum. 
namentlich  wurde  auf  eine  zahl  eigentümlich  klingender,  räthselhafter 
namen  aufmerksam  gemacht,  welche  bestimmte  teile  des  alten  Stadt- 
gebiete beute  tragen  and  die  zum  teile  als  benennungen  der  alten  quar- 
tiere  oder  inenlae  an  betraobten  sein  dürften. 


'  den  bcricht  über  diesen  vertrag  verdanken  wir  der  irenndUchen 
mitteilung  des  hrn.  prof.  Hagen  selbst. 
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Daran  schlosz  sich  eio  kurzer  überblick  über  die  gescliichte  von 
A?0]itieQiD,  beginnend  mit  dem  Täciteisehen  berieht  (histor.  I,  67)  und 
■it  den  bQrgnndischen  zelten  «bschlieszend.  die  zusätse,  welebe  Fre* 
degar  zar  clironik  des  Hieronymus  über  die  gescbichto  von  Arentloiim 
^emaibt  hat,  speciell  die  thäti^keit  der  Flavier,  Vespasian  und  Titus, 
betreffend,  führten  über  zu  der  besprechung  der  noch  erhaltenen,  meist 
aof  die  FInTier  snriielnnfBhrendeii  altertfimer,  snnKchst  der  banlieben 
(rinfnnaner,  thürme,  tbeater,  Amphitheater,  schnlae,  forum),  dann  der 
künstlerischen  (statuen ,  mosaiks  usw.),  litterarischen  (Inschriften)  und 
gewerblichen  (allerlei  gegenstände  des  tägliclien  gebrauchs).  der  vor- 
tragende erläuterte  diese  partie  durch  eine  zahl  von  32  groszcn  Photo- 
graphien, die  er  der  ^te  des  hm.  pfarrert  Yiennet  von  Ktoj,  kanton 
Waadt,  Terdankle,  femer  durch  eine  anf  der  Beraer  stadtbibliotbek  be- 
findliche mnppe  von  handzeichnungen  und  aqnarellen  des  architekten 
Kitter,  welcher  in  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  befehl 
der  Bemischen  regierung  die  ausgegrabenen  schätze  überwachte  nnd 
ein«  hfibsehe  ansahl  von  bauten^  daranter  der  berrifehe  Dionjeosmosaik, 
noch  kannte  and  abbildete,  weiche  seither  dnrcb  böswillige  Zerstörung 
oder  aas  sonstigen  gründen  zu  gründe  gegangen  sind,  endlieh  durch 
eine  leibhaftige,  wohl  erhaltene  dattei,  welche  mit  etwa  80  vortrefflich 
eoaterffrten  stflcken  ?nr  einigen  Jahren  in  einer  ans  M anretanien  atam* 
aenden  groszbiaehigen  nma  (nebenan  eine  fthnliche  urne  yoller  oHren) 
gefunden  worden  war.  bei  der  besprechung  der  inschriften  machte  der 
vortragende  darauf  aufmerksam,  dasz  eiu  groszer  teil  derselben  Jetzt 
Mszerbalb  Aveuches  aufgepflanzt  ist,  so  einige  in  München 1er,  in 
Mertea,  dann  der  leugentteln  tob  Sitten  nnd  sftmtliehe  AmAoldinger 
imbriften,  welche  jetzt  zum  teil  in  Thun  aufgestellt  sind,  er  zeigte 
namentlich  hinsichtlich  der  Sittener  inschrift  nnd  derer  von  Amaol- 
diugen  (1'/,  stunde  von  Thun  am  fnsze  «les  Stockhorns),  dasz  nicht  blosz 
innere  gründe  (inhalt  der  inschriften,  namen,  die  sonst  auf  Avencber 
iitebriften  hfttitig  vorkommen  ntw.)>  aondera  aneh  noch  ein  ftneserer, 
durchschlagender,  nämlich  dass  mineralogische  beatimmnng  desmatcrials 
die  herkunft  dieser  steine  aus  Avenches  zn  unzweifelhafter  Sicherheit 
erhebe,  es  ist  nämlich  weder  der  iSittener  leugenstein,  der  eine  ent- 
fennng  von  17  leugeu  (8'/|  stunden)  von  Aventicum  angibt,  ans  dort 
enbeimisehem  gestern  gehauen,  noch  der  Amsoldinger  lengenstein,  der 
7  lenken  [Z^/t  stunden)  von  Aventicum  anfgestellt  gewesen  zn  sein  be< 
Rauptet,  aus  Strikhornj^estein  gebildet  (was  beides  Mommsen  durch  cin- 
beimiacbe  versichert  worden  war),  sondern  aus  dem  sogenaneten  n^o- 
coarien  oder  gelblich  weiszen  juramarmor,  wie  er  bei  Neuenbürg  ror- 
kommt  und,  waa  die  luwiptsache  ist,  fast  f&r  sftmmtUehe  bauten  und 
Inschriften  von  ATOnches  in  anwendung  gekommen  ist.  die  Verschleppung 
wurde  wahrscheinlich  dadurch  veranlasst  dasz  die  im  8 — 9  Jahrhundert 
gebaote  propstei  von  Amsoldiugen  uit  dem  früher  in  Avenches  resi- 
vhsaden  biaehof  Ton  Lausanne  iu  Verbindung  stand,  hier  fand  nnn  der 
wttagende  die  angenehme  reranlassung,  der  versammiung  kenntnia 
▼Wl  einem  neuen  (fBnfken)  inschriftenstein  von  Amsoldingen  zu  geben, 
welcher  vor  zwei  Jahren  bei  der  nenbestühlung  der  kirche  zum  Vorschein 
kam  und  Jetzt  im  garten  des  hrn.  Tscharner  von  Amsoldingen  aufgestellt 
^  deiselbe,  noeh  nirgends  bisher  publieirt,  enthUt  folgende,  vor- 
MUeh  eilialtene  grahschrift: 

D.  M 

POMP.  HOÖFITAE 

FEMIN  AE  iSANC 

TI881MAE  QVAE 

VIXIT    ANN.  XXXII 

GEMIN.  VICTVJ 

LVS     CONIVG  N 

COMPAK.  F.  C. 
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RöckBiebtlioh  der  tibri^en  Amsoldinfrer  inschriften,  sowie  der  be- 

reicherungf  welche  die  eiitfernung  derselben  aus  der  früher  als  keller 
des  Pfarrhauses  dienenden,  mit  verfaulenden  kohieustücken  utw«  an- 
gefüllten krypte  fOr  die  riebtige  lesung  einseltter  werte  sor  feige  hatte, 
verweist  der  vortragende  auf  seine  im  aatlqQaiisefaen  aaie^r  Ten 

Zfirich  seit  1874  erschienenen  mitteilangen. 

Nachdem  hierauf  br,  prof.  Wieseler  einige  mitteilungen  über  den  reich- 
tun  des  sehweiserischen  mnsenm  an  areUlotogisehen  ^^egenstinden  ge- 
macht hatte,  legte  hr.  prof.  dr.  Robert  ans  Berlin  farbige  copieeo  einer 
reihe  pompejanischer  wandtjemälde  vor,  die  sich  in  dem  peristyl  eines 
an  der  Stabianer  strasze  gelegeneu  bauses  befinden  und  gruppon  von 
tragischen  and  komischen  masken  darstellen,  anf  dem  einen  derselben 
lassen  sich  die  maskeu  des  Perseus,  der  Andromedn,  des  Kepheus  und 
der  Knssiopeia  sowie  dor  köpf  des  mei^rtmijfeheiicrs  erkennen;  es  sind 
also  die  masken  einer  bestimmten  den  Andromediiinythus  behandelnden 
tragödie«  nach  der  ansieht  des  vortragenden  der  Andrumeda  des  Euripides» 
dargestellt,  semit  sind  anch  die  masken  der  fibrigen  bilder  nieht  wUl- 
kührlich  susummengestellt,  sondern  bestimmten  tragödien  und  comödien 
entnommen,  die  aber  unter  den  uns  erhaltenen  oder  dem  titel  nach  be- 
kannten griechischen  stücken  nachzuweisen  bis  jetst  nicht  gelangen  ist. 
die  hilder  werden  in  der  areblologisehen  seitnng  veröffenweht  nnd  mne- 
ftthrlich  besproehen  werden.'* 

Es  folgte  der  Vortrag  des  brn.  prof.  dr.  Stark  aus  Heidelberg  über 
den  Apollo  von  iSpeter.  dieser  Apollo  ist  vor  einigen  monateu  mit  andern 
broneealtertfiinem  In  Speler  gefunden  werden  nnd  erweckt  ein  hervor- 
ragendes interesse.  der  vortragende  bespricht  zunächst  die  versehiednen 
Apolloideale  der  Griechen;  die  völlige  nacktheit  des  einen,  bemerkt  er, 
ist  nicht  das  resultat  langer  künstlerischer  umv\'audluugeu  älterer  be- 
kleideter enitusbilder,  sondern  schon  in  den  schulen  von  Samos,  Kreta 
n.  a.  findet  sie  sich  in  höchst  bedeutsamer  weise  bei  dam  in  voller  klar- 
heit  erscheinenden,  alle  Verhüllung  entfernenden  jiigfendliclien  lichtgotte 
im  gogeusatze  zb.  zu  dem  im  nächtlichen  Zwielicht  wandelnden  Hermes; 
seine  attribute  sind  bogen,  pfeil,  leier,  in  seiner  begleitung  die  Chariten, 
verschieden  davon  ist  der  pythisehe  Apollo  in  langem  chiton,  felerÜehem 
mantol,  mit  grosser  kithara,  oder  der  ebenfalls  bekleidete,  sühnende, 
weissagende  mit  seinen  attributen.  die  älteren  künstler  haben  beide  vor- 
stellnngeu  auseinandergehalten,  aber  namentlich  das  nackte  Apolloide&l 
mit  verliebe  in  ers  behandelt  In  Athen  begegneten  sie  si<di  and  gU^en 
sieh  mehr  aus;  Skopas  and  Praxiteles  und  ihre  schüler  haben  dann  das 
Apolloideal  umgebildet,  wöbet  sie  nacktheit  nnd  bekleidung  nach  künst- 
lerischen rücksichten  benutzten  und  abstuften,  den  jonischen  Apollo 
leicht  bekleideten,  dem  pTthisehen  das  leichtere  himation  gaben,  in 
Rom  war  die  sabl  ansgeseidbncter  stataen  des  Gottes  besonders  durch 
Augnstns  sehr  grosz,  und  es  verbreitete  sich  von  hier  aus  der  cult  und  die 
bildliche  darstelluog  nach  den  provinzeu  des  westens.  auch  der  Apollo 
von  Bpeler  weist  nach  Rom,  wo  griechische  meister,  ein  Apollonias, 
Pasiteles  u.  h.,  an  den  älteren  typtts  sich  anschllesaend,  altertümlich 
angehauchte  bildwerke  schufen,  nun  ist  es  interessant,  dasz  wir  eine 
narallele  zu  diesem  Apollo  in  einem  auf  Majorka  gefundenen  marmor- 
bilde mit  der  inschrlft  'AttoXXuüvioc  inol€i  besitzen,  (redner  beschreibt 
die  beiden  Agaren  näher.)  diese  marmorstatae  ist  nun  slcberlieh  (nach 
Hübner)  weder  original,  noch  ein  werk  des  Apollonios,  sondern  nach- 
bildung  eines  bekannten,  in  Rom  von  Apollonios  angefertigten  bronce- 
bildes,  von  dem  die  Öpeirer  brouce  gleichfalls  eine  auch  dem  stofife  uacii 
entsprechende  naehbildnng  ist.*' 

'°  auch  hr.  prof.  Robert  hatte  die  freundlichkcit,  diese  skizze  seines 
Vertrags  anf  unsere  bitte  nns  snsnsenden. 

auch  zn  diesem  bericht  durften  wir  die  gef.  mittellang  des  vor* 
tragenden,  lurn.  prof.  dr.  Btark,  benntsen. 


Digitized  by  Google 


deutscher  phiiologeu  und  sohulmänner  in  Wiesbaden. 


Vierte  sitinn^,  freitag  28  septbr.,  naclira.  4Vt  uhr  im  mnseum. 

Nachdem  die  mitglieder  der  section  unter  leitung  des  hrn.  obrist  a.  d. 
T.  CohauMii  die  ■ehütie  det  nuteams  betlehtigt  hatten,  erdffkiete  der 
▼ortitoende  in  dem  daia  hergerichtetea  Mithrassaale  um  47»  nhr  die 
Sitzung,  in  welcher  hr.  v.  Cohausen  mehrere  broncestHtuetten ,  thoa- 
gefäsze  und  andre  interessaute  ffegenstände  des  museuma  zur  besprechung 
und  beurieilmig  vorlegte;  an  nie  einseinen  knOp/te  eich  eine  mehr  fa- 
mili&re  Unterhaltung ,  die  snr  klüraag  der  nneichten  Aber  dieeelben 
wesentlich  beitrug. 

Nachdem  die  zeit  abgelaufen  war,  schloax  der  Vorsitzende  die  Sitzung. 

Kritisch-exegetische  section. 
(bericht  des  hrn   prof,  dr.  Sigmund  Teuffei  in  Stuttgart.) 

Entsprechend  der  iiberaiiB  lebhaften  teilnähme  an  der  diesjübrifi^en 
Philologenversammlung  Uberhaupt  hatte  auch  die  kritisch-exegetische 
section  eine  sehr  grosse  sahl  von  mitgliedern  aufzuweisen,  nach  der 
formellen  erVffbung  durch  prof.  Usener  hatte  die  seetien  die  frende, 
dir.  Classen  aus  Hamburg  zu  ihrem  Präsidenten  wählen  zu  können, 
welcher  denn  auch  das  amt  bereitwillig  Ubernahm  und  die  th>itigkeit 
der  section  sofort  eröffnete  dnrch  einen  vertrag  über  die  grammatik  des 
Dionjsios  Thrax,  besotiders  nm  dadnreh  auf  eine  neohemiisfmbe  dieses 
bttebleins  liinzuwirken.  eine  solche  stellte  er  als  höchst  wünschenswertb 
dar,  weil  die  terminologie  der  griechischen  gramniatiker  überhaupt  viel- 
fach auf  richtigerem  Verständnis  beruhe  als  wie  der  lateinischen,  welche 
die  grleeblseben  beielebnungen  bXnfig  gans  sinnlos  übertragen  beben, 
nachdem  Classen  und  nach  ihm  prof.  Christ  aus  Mönchen  noch  näher 
über  einzelne  dieser  bczeichnungen  gesprochen  hatte  ,  setzte  dir.  Uhlig 
aus  Heidelberg  die  eigentümlichen  Schwierigkeiten  auseinander,  welche 
mit  der  wiederberausgabe  des  werkebens  Tsrbnnden  seien,  dieselben 
bestehen  namentlich  darin,  dass  die  für  die  textkritik  sebr  wiehtigea 
Scholien  unter  sich  oft  einen  ganz  verschiedenen  t ext  voraussetzen ;  vor 
allem  müssen  also  die  Scholien  auf  ihre  verschiedenen  quellen  zurück- 
geführt werden,  sodann  gibt  es  eine  armenlsebe  fibersetsnng  der  teiAne 
ans  dem  5.  jahrh.,  von  der  auch  festgestellt  werden  mnsz,  welcher  tezt 
ihr  EU  gründe  liegt,  erst  dann  lUszt  sich  die  frafje  nach  der  autor- 
schaft  erheben,  prof.  Kiessling  an»)  Greifswald  «prach  über  die  Ho- 
raziscbe  ode  I,  80,  worin  der  dichter  den  Mäcenas  zu  einer  flasche 
Babiner  eigenen  gewftchses  einlldt.  der  redner  glaubte  das  gedieht  dem 
Horaz  absprechen  und  seinen  ur.«?prnng  vielmehr  in  die  Neronische  zeit 
setzen  zu  müssen,  weil  einerseit«  auf  Horazens  Sabinum  kein  wein 
wuchs  (vgl.  epibt.  I,  14,  23  f.),  andererseits  an  der  im  gedichte  voraus- 
gesetsten  stelle  In  Rom  damals  kein  tbeater  stand,  wogegen  Pünlns 
(n.  h.  87,  19)  erwHhnt,  Nero  habe  sich  in  seinen  gärten  jenseits  des 
Tiber  eine  privatbühne  erbaut,  wo  geklatscht  werden  muste,  dass  das 
echo  vom  Vatikan  widerhallte. 

Ein  grosser  teU  der  sttanngen  wurde  In  ansprueb  genommen  Ton 
der  frage  der  eoenischen  responsioa  bei  den  grieebischen  tragikern  und 
Aristophanes,  und  zwar  lagen  den  Verhandlungen  darüber  dem  in  Tü- 
bingen ausgesprochenen  wünsche  gemäss  gedruckte  thesen  zu  gründe 
Ton  proff.  Oerl  (Sehaffhausen),  Christ  (Mfineheii)  und  Prien  (LW»eek). 
die  ansiebt  Oeris  ging  dahin,  dass  'die  sjmmetrie  der  verszahlen  hei 
Euripides  und  Aristophanes  nicht  blosz  in  ornamentaler  weise  zu  dctail- 
gliederung  von  dialogen  und  reden,  sondern  hauptsächlich  auch  in  mehr 
constructiver  weise  zur  gliederung  gröszerer  partien  der  stttcke  diene,' 
und  swar  'entsprechen  sieb  die  verszahlen  streng  matbemaUseb,  niebt 
blosz  annähernd  *  die  parallelen  partien  sind  entweder  ganze  scent^n 
und  epeisodien  oder  nur  teile  von  solchen ;  parallelismus  des  Inhalts  findet 
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sich  zwar  häufig,  ist  aber  dnrchan«  nicht  erforderlich.  Oeri  gab  übri- 
gens zu,  dasz  für  diese  Verhältnisse,  welche  er  als  vorhanden  sta- 
tistisch nachwies,  eine  ratio  sich  nicht  tindeu  lasse.  Prien  dagegen, 
weleher  speciell  für  Soph«  O.  B.  STmoietrie  dar  reden  und  ganser  epie- 
sodien  behauptete,  fand  dieee  ratio  in  der  logischen  gliederang  des  In- 
halts und  den  beim  vortrage  notwendigen  ruhepuncten  (pausen),  im 
gegensHtze  zu  ihnen  war  Christ  der  meinung ,  dasz  zwar  die  existenz 
von  symmetrisch  gebauten  stellen  bei  den  griechischen  tragikem  and 
Aristopfaanee  niebt  in  sweifel  fo  lieben  sei,  daei  aber  an  ein  geseu 
nicht  gedacht  werden  dürfe,  diese  erscheinang  beruhe  lediglich  aaf 
dem  bei  den  Griechen  so  hoch  entwickelten  sinne  für  ebenmasr.  dies 
sei  der  grund^  weshalb  im  dialoge  sich  die  meisten,  und  zwar  sum  teil 
ganz  augenfällige  beispiele  Ton  symmetrischem  baue  finden,  soll  etwas 
Khnliebea  für  ganse  leenen  nachgewiesen  werden,  so  ist  nach  der  ansiebt 
Christes  auch  ein  parallelismus  des  gedankeniuhaltä  erforderlich,  weil 
sonst  dem  Zuhörer  die  symmetrische  Anordnung  gar  nicht  zum  bewustsein 
kommt,  eben  deshalb  sei  auch  ganz  unmöglich  was  Oeri  behaaDt«t 
hatte,  daes  partien  einander  entsprechen,  welche  nicht  in  dem  glelaisa 
metmm  gehalten  sind,  endlich  warnte  Christ  noch  vor  Htheiesen  aad 
annähme  von  lückcB  sur  künstlichen  hersteUong  einer  übereiaaUmfflUif 
der  verszahlen. 

Im  laufe  der  discnssion  über  diesen  gegenständ,  an  welcher  sieb 
besondere  geh.  reg.-rath  dr.  Fimhabar  Ton  Wiesbaden  nnd  dr.  Asohersoa 
aus  Berlin  beteiligten,  wurde  einerseits  geltend  gemacht,  dasz  eine  so 
künstliche  gliederung  bis  ins  einzelne,  wie  sie  Oeri  behauptete,  für  den 
dichter  äuszerst  lästig  sein  muste,  ohne  dnsz  er  sieh  doch  einen  groszen 
erfolg  davon  versprechen  konnte,  andererseits  aber  wurde  hingewiesen 
anf  analogien  hei  modernen  dichtemi  auf  gana  ansgesprochene  responsiM 
in  stücken  von  Corneille  und  in  Goethe*s  'mitschuldigen',  wie  es  jedoch 
in  der  natur  der  sache  lag,  konnte  man  sich  nicht  zu  r>nicr  definitiven 
lösung  der  frage  vereinigen,  sondern  moste  dieselbe  weiterer  und  ein- 
gehender Untersuchung  anheimgeben. 

Im  weiteren  Tcrlanfe  der  aitsungen  sprach  dr.  Flach  ana  TfibiagM 
Über  das  violarium  der  kaiserin  Eudokia  nnd  kam  an  dem  resnlt^ 
dasz  die  uncehtheit  der  nchrift  bis  jetzt  noch  nicht  bewiesen  »ei,  w 
schwere  verdachtsgrüude  auch  gegen  dieselbe  zu  sprechen  scheinen, 
hingegen  war  gymnaalallehrer  Oropius  ans  Weilhurg  der  suisicbt,  dis 
Schrift  stamme  ana  dem  ende  des  16n  oder  anfang  des  16n  jahrhundsrti, 
da  allem  anscheine  nach  Eustathius  und  ein  druck  der  Aldina  benatit 
sei,  was  freilich  noch  genauer  nachzuweisen  ist.  —  eine  erörterung  über 
die  bedeutung  von  ex  eo  bei  Caes.  bell.  gall.  I|  20  führte,  da  die  stelle 
Dicht  Torlag,  zn  keinem  resultate. 

Den  achlusz  der  Verhandlungen  bildete  ein  Vortrag  Ton  prof.  Linker 
aus  Prag  über  die  vielberofene  liorazische  ode  1  34:  parcus  deorum  caltor 
et  infrequens;  der  redner  hält  sie  für  echt,  zugleich  aber  auch  für 
einiger  cmendationen  höchst  bedürttig.  er  schreibt  daher  statt  des  gans 
sinnloaen  plemmqne:  utriroqne;  sodann  scheinen  ilua  die  namen  10 
sehr  verdächtig,  nnd  er  aoblog  daher,  weil  der  dichter  offenbar  ost  nnd 
West  einander  gepenübersetzen  will,  die  ämlerung  vor:  quo  Susa  et  in- 
visi  horrida  Achaement  (letzteres  als  genet.).  einen  ganz,  ähnlichen 
Inhalt  wie  dieses  Horazische  gedieht  hat  Verg.  Catal.  XII,  und  es  wlfars 
intereiaant,  wenn  beide  dichter  dasselbe  ereignia  beanngen  hXttaD. 

(der  schlnss  folgt.) 
WusBADBM.  F.  Otto. 
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ÜBEK  EELIGION,  OFFENBARUNG,  HEILIGE  SCHRIFT. 

ZUR  EINLEITI  NG 

Or  DIS  BIBLISCHE  RELIQIONSGESCHICHTE  UND  KELIGIOStSLEHaB  AUF 
DER  8T0FB  DES   OBEREN  QTMNASIUMS. 


Die  naohfolgenden  blätter  möchten,  wie  dies  schon  früher  in 
zwei  Programmen :  Miber  Rath  in  latinum  versus  perpetuaque  inter- 
pretatione  illustratus  1856%  und  'die  biblische  geschichte  in  ihren 
ersten  anfangen  1876',  von  mir  versucht  worden  ist,  eine  weitere 
probe  geben,  wie  nach  meiner,  auf  vieljähriger  erfahrung  beruhen- 
den Überzeugung  der  evangelische  religionsunterricht  und  die  bibel- 
lecttire  im  obergymnasium  zu  behandeln  sei.  dieser  Unterricht  hat 
ger^e  auf  dieser  mittelstufe  zwischen  elementar-  und  hochschule 
seine  eigentümlichen,  nicht  leicht  zu  bewältigenden  Schwierigkeiten, 
worin  dieselben  bestehen  und  was  demgemäsz  zu  thun  und  zu  lassen 
sei,  damit  einesteils  den  bedürfnissen  der  lernenden,  andernteils  den 
aufgaben  des  lehrers  entsprochen  werde,  sofern  dieser  die  ptlicht 
hat,  ebenso  wol  durchaus  wahrhaftig  zu  sein,  und  den  berechtigten 
forderungen  unserer  jetzigen  bibelforschung  gerecht  zu  werden,  als 
einen  gesunden  QUanbsrongsglaaben  pietitroU  zn  waluren,  worde 
seiner  zeit  in  vier  artilceln  des  wflritemb.  eoirespondenabL  fttr  gel.- 
nnd  lealsehnlen  1873  s.  18 — 185  aosemandergesetst.  was  dort 
theoretisch  als  notwendig  oder  wenigstens  als  wflnschenswerth  auf* 
geieigt  ist,  soll  hier  in  seiner  praktischen  Terwendcing  dargelegt 
werden,  wenn  dies  mittelst  der  erOrtening  der  drei  grundbegriffe 
geschieht,  welche  meines  erachtens  jeder  gründliche  religionsunter- 
richt anf  dieser  stofe  notwendig  zur  einleitnng  za  behandeln  hat, 

B.  Jahrb.  C  pkiL  a.       ItaM.  1818.  hlts.  5 
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des  begriffs  nemlich  der  religion,  der  Offenbarung  und  der 
heiligen  schrift:  so  Wird  jeder  sachkundige  zugestehen,  dasz 
diese  probe  jedenfalls  sich  nicht  am  leichtesten,  eher  wol  am  schwie- 
rigsten gegenständ  dieses  Unterrichts  versucht,  wenn  überhaupt 
jeder  anfang  schwer  ist,  so  besonders  der  anfang  dieses  Unterrichts 
auf  der  genannten  etufe,  mag  man  nnn  auf  die  bQgriffUehe  eeite  oder 
anf  die  conoreten  anfibige,  die  eohOpfungsgeechiehte  nacii  dem  bibli- 
schen berichte,  das  hauptgewicht  legen,  mit  rfldntoht  daher  auf  die 
in  jenen  artikehi  g^bene  begrOndong,  wie  mit  der  nachsichti 
welche  diese  stimme  ans  der  schule  und  fttr  die  schule  bei  dem  so 
schwierigen  stoffs  erbitten  datf ,  möchte  dieses  bruchstttck  gelesen 
und  beurteilt  sein,  einiges  davon  wird  freilich  manchem  zu  tief  und 
mystisch,  anderes  dagegen  sllzu  keck,  gnosticierend,  heterodox  oder 
wie  man  sonst  sagen  mag,  und  deshalb  aus  beiden  grttnden  ver- 
früht für  die  gymnasialstufe  erscheinen,  ich  musz  aber  vielmehr 
das  eine  wie  das  andere  für  gleich  unerläszlich  erklären,  jede  reli- 
gion, zumeist  die  christliche,  enthält  tiefe  mysterien,  und  zwar 
solche,  mit  denen  unsere  schüler  bereits  in  kirche  und  schule,  viel- 
leicht noch  zu  frühe,  bekannt  gemacht  worden  sind,  nicht  minder 
aber  verlangen  das  alter  und  die  Studien  der  über  die  knabenzeit 
hinausgeschrittenen  und  verlangt  ebenso  dringend  der  stand  der 
gegenwärtigen  biblischen  Wissenschaft  eine  genauere  klarstellung 
und  begründung  dieser  religiösen  begriÖe.  wer  zur  Wissenschaft, 
zumal  der  theologischen,  zu  erziehen  hat,  musz  diesem  wie  jenem 
gerecht  werden,  musz  einerseits  die  tiefen  des  Christenglaubens 
ahnen,  andererseits  das  licht  der  Wissenschaft  leuchten  lassen,  beides 
natürlich  nicht  mehr  und  nicht  minder,  als  es  auf  dieser  unträrichis- 
stnfe  schleditliin  notwendig  ist  es  Tcrsteht  sich,  dass  die  frage  eine 
offene  bleibt,  in  wie  weit  das  einzelne  von  der  nun  folgenden  ein- 
leitungsprobe,  insbesondere  Ton  den  *erlSutemden  bemerkungen', 
in  den  ersten  oder  erst  in  den  spftteren  jähren  des  schulcnraas  snr 
besprechung  sich  eignet,  oder  aber  audi  als  etwas  zu  betrachten  ist, 
das  nur  der  lehrer,  dieser  aber  jedenfalls,  wissen  und  reiflich  er- 
wSgen  mnsz.  was  demnach  hier  geboten  wird,  sind  stllcke  eines 
handbuchs  für  religionslehrer  an  den  oberclassen  eines 
gymnasinms,  worin  alle  wichtigen  hergehörigen  fragen  nach 
dem  bedürfnis  unserer  gegenwart  und  nach  dem  stand  der  jetzigen 
bibelwissenschaft  besprochen  werden  sollen,  ob  seiner  zeit  ein  in 
diesem  geiste  abgefaszter  Wegweiser  in  gröszerem  umfange,  ein  die 
ganze  bibel  ff:^oschichto  und  lehre  derselben  und  bibelkunde)  um- 
fassendes handbuch  für  den  lehrer  erwünscht  Wäre,  darüber  mag 
die  aufnähme  dieser  proben  entscheiden. 

Vorbemerkung. 

Die  aufgäbe  der  biblischen  religionsge schichte  und 
r e ligi on sieh re  ist  für  das  gymnasium  in  seinen  oberen 
clasben:  kenntnis  der  geschichte  der  religion,  wie  diese  einerseits 
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in  den  thatsachen ,  persönlichkeiten  und  Wahrheiten  des  alten  und 
neuen  testaments  geoffenbart,  andererseits  in  diesen  büchern  nieder- 
gelegt ist,  somit  einesteils  biblische  geschichte ,  mit  inbegriff  der  in 
ihr  geoffenbarten  sittlich-religiösen  Wahrheiten  \  andemteils  bibel- 
kunde.  der  gegenständ  und  inhalt,  mit  dem  wir  es  zu  thun  haben, 
ist  also  keineswegs  ein  ganz  neuer,  sondern  es  soll  auch  hier,  wie  bei 
unserer  beschäftigung  in  den  alten  sprachen,  das  bisher  gelernte  ver- 
vollständigt, in  Ordnung  und  Zusammenhang  gebracht,  vornehmlich 
aber  zu  klarer  einsieht  erhoben  und  gehörig  begründet  werden ,  wie 
dieses  dem  evangelischen  Christen  1  Petr.  3,  15  zur  pflicht  gemacht 
ist.  diese  aufgäbe  erfordert,  da  es  sich  um  die  geoffenbarte,  in 
der  heiligen  schrift  niedergelegte  religion  handelt,  dasz  zu- 
vörderst die  drei  fragen,  und  zwar  durchweg  an  der  band  der  bibel, 
besprochen  werden:  von  gott  und  religion  überhaupt,  von  der 
otfenbarung,  von  der  heiligen  schrift. 

L  Ton  gott  und  religion  überliaapt« 

Gott  ist  ein  geistiges,  über  das  siehtbfure  und  alle  menschen 
erlpabenes,  allgewaltiges  wesen,  Job.  4,  24.  Jes.  55,  8.  9,  das  das 
leben  in  sich  selber  hat  und  die  qnelle  alles  lebens  ist,  Job.  5 ,  26. 
Jer.  10, 10;  dämm  fort  nnd  fort  in  erhaltung  und  regierong  der 
weh  mih  wirksam  zeigt,  aet.  17^  27.  28,  nidkit  allein  als  ein  ge- 
xeobter  und  heiliger,  5  Mos.  32,  4.  Ps.  III,  7.  1  Petr.  1, 16,  son- 
dern als  ein  gott,  der  insbesondere  dem  menschen  in  liebe  zoge- 
wandt  ist  nnd  mit  ihm  6ins  werden  will  und  kann,  1  Job.  4,  8. 
Job.  10,  dO. 

Bemgemftsz  beschreibt  die  bibel  die  religion  (anm.  1)  als  fiireht 
gottes,  d.  i.  forcht  vor  ihm  nnd  ehrforoht  gegen  ihn,  Ps.  III,  10; 
als  liebe  zu  ihm  5  Mos.  6 ,  5 ,  als  wandel  vor  ihm  d.  h.  als  gott- 
geftlliges  leben  (anm.  2),  1  Mos.  17,  1,  als  onen  bnnd,  d.  i.  eine 
gemeinscbaft  zwischen  gott  nnd  dem  menschen  1  Mos.  6,  18. 

Was  dabei  im  menschen  yoigeht,  die  geistige  thfttigkeit  nnd 
stimmongi  mittelst  der  er  diesen  gott  in  seinem  innem  empfindet 
and  walten  Ifiszt,  faszt  die  bibel  zusammen  im  werte  glanben,  Hebr. 
11,1  (anm.  3).  an  der  dadurch  gewirkten  gemütsstimmung  aber 
besitzt  der  mensch  den  festesten  halt  und  das  h(k3hste  gut,  Ps.  73, 
25.  26  (anm.  4). 

Somit  ist  religion  nach  der  bibel:  glaube  an  gott  und 
leben  in  gott,  oder:  geistige  gemeinscbaft  des  men- 
aeben  mit  gott  mittelst  glaubens  und  lebens  (anm.  5). 
noch  genauer  gesagt  besteht  dieselbe  darin,  dasz  der  mensch  teils  in 
allem,  was  ist  und  geschieht,  gott  findet,  teils  in  allem,  was 

*  somit  soll  hier,  wenigstens  bis  auf  einen  gewissen  grad, 
biblische  glaubenfl-  und  Sittenlehre  im  Zusammenhang  mit  der  geschiebte 
belttaltll  werden,  wanin?  darttber  8.  mein  programm  fiber  1  Mos.  t—B 
«MB  J.  1876,  f.  S.  16  Q.  a.  it. 
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zu  thun  ist,  gottes  willen  thut.  diese  zwei  bestandteile  lernen 
wir  als  diejenigen,  welche  das  wesen  der  biblischen  religion  aus- 
machen, aus  dem  im  Charakter  und  leben  Jesu  gegebenen  muster- 
bild  derselben  kennen,  in  ihm  sind  diese  beiden  seiten  von  glauben 
und  leben  in  gott  in  Tollstem  masze  verwirklicht  worden. 

Exlftuternde  bemerkongen. 

Anm.  1.  Das  lat  wort  reHgio  bedentet  feines  gefllhl  Air  das 
reohte,  ansttndige,  sowol  im  ttnsieren,  als  besonders  im  süÜidien 
nnd  religiIJsen,  sitÜiohe  gewissenhaftigkeit  nnd  fromme  sehen  Tor 
dem  geheimnisvollen,  gOäidhen  nnd  den  gegenständen  helliger  ver- 
ehrong  es  kommt  her  von  einem  verlorenen  verbnm  rekffen  (vgL 
dSigens)  wie  Cic.  de  nai  d.  2,  §  72  ausdrücklich  sagt:  ammOf 
^fitaead  atUum  deorum  pertinerent,  diUgerUer  räradarent  et  quasi 
rdegererU^  sunt  dicti  rdigiasi  a  rdegendo.  christliche  gottesgelehrte 
(Lactantius  t  325)  haben  indes  rtUgio  dem  wortklang  gemäsz  von 
reUgare  abgeleitet «  was  immerhin  dem  biblischen  sinn  mehr  ent- 
spräche, weil  es  das  gebundensein  an  eine  höhere  macht,  *die 
schlechthinige  abhängigkeit  von  gott',  ausdrückte,  aber  sprachlich 
sich  nicht  rechtfertigen  läszt.  das  beste  deutsche  wort  dafür  ist 
gottseligkeit,  auch  frömmigkeit,  wiewol  dieses  letztere  wort  früher 
sJlgemeinere  bedeutung  hatte  und  durchgängige  brauchbarkeit  be- 
zeichnete. 

Anm.  2.  Nicht  blosz  das  neue  testament,  sondern  auch  das  alte 
sagt  also,  dasz  bei  allem  abstand  ein  Verhältnis  der  gemeinschaft 
der  liebe  zwischen  gott  und  dem  menschen  sein  könne  und  solle. 

Anm.  3.  Was  glaube  im  biblischen  sinne  bedeute,  sagt  diese 
steDe  schon  nach  Lnihers  ttbersettung  deutlich,  noch  klarer  nber 
wird  es  durch  die  genaue  llbersetnmg  des  textes:  *es  ist  glaube  eine 
auf  festem  grund  ruhende  und  stand  haltende  suversicht  in  be- 
siehung auf  das,  das  man  hofft,  eine  fibeixengung  von  dingen,  die 
man  nicht  siebte,  mit  andern  werten:  ein  gans  zuversichtlidies  fttr- 
wahrhalten  zukünftiger  und  flbersinnlicfaer  dinge,  eines  ttber  dieeer 
gegenwart  und  sichtbaren  weit  erhabenen  gottes  und  einer  h8h«ni 
weltordnung. 

Anm.  4.  Hiermit  ist  gesagt,  dasz  religion  etwas  der  mensch- 
lichen natnr  wesentliches  und  notwendiges,  ja  den  menschen  be- 
seligendes sei ,  dasz  es  demnach  zu  den  geistigen  gütem  und  auf- 
gaben jedes  menschen  gehöre,  dieser  gemeinschaft  mit  gott  sich  be- 
wußt zu  werden  und  sie  zu  pflegen,  d.  b.  sein  fühlen  und  denken, 
wollen  und  handeln  von  stetem  hinblick  auf  den  unsichtbaren  gott 
durchdringen  und  beherschen  zu  lassen. 

Anm.  5.  Es  ist  demnach  religion  nicht  ein  bloszes  erkennen 
gottes,  sondern  eine  auf  innerer  erfahrung  beruhende  gemütsstim- 
niung,  beides  so  verschieden,  wie  es  ein  anderes  ist ,  wenn  einer  die 
eigenschaften  des  feuers  kennt  und  weisz,  ein  anderes,  wenn  er  sie 
an  sich  selbst  erfährt,  und  ebenso  wenig  wie  ein  bloszes  wissen  von 
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religiösen  Wahrheiten,  kann  eine  blosz  äuszerliche  Verehrung  mit 
Worten,  geberden  und  ceremonien  ohne  inneres  gefühl  und  ohne 
BÜtliohen  emflusz  religion  im  biblischen  sinne  heiszen.  in  diesem 
Mndit  ist  also  die  idte  definition:  reKj^  est  modus,  deum  cogn(h 
seendi  d  eofefKK,  nidit  gans  befriedigend ,  wmi  dabei  nur  die  ftosse- 
nmgen  der  xeligion,  nidit  ihr  eigentliches  wesen  und  das,  was  den 
erkUtoen  und  Terefaren  za  gnmde  liegt,  ins  äuge  gefaast  ist.  den- 
noeh  ist  danm  das  richtig,  dass  aUerdings  sowol  das  erkamieii 
(warn.  4) ,  als  das  Terduren  gottos  aaeih  znr  religioii  gehOrt  nur  ist 
beides  nidit,  weder  dem  grad  noch  der  zeit  nach,  das  erste. 

Amn*  6»  Weil  hiemach  die  religion,  welche  zunächst  etwas  im 
menschen  TOigehendes  (subjectives)  ist,  sich  auch  äuszerlich,  nicht 
blosz  im  sog.  cultus ,  sondern  auch  im  bekenntnis  und  leben  über- 
haupt  kundgibt  und  daher  gegenständ  (olgeot)  der  beobachtnng  fttr 
andere  ist,  wird  das  wort  auch  im  letztem,  also  objectiven  sinn  ge- 
braucht filr  die  in  gewissen  formen  heraustretende  kundgebung  der 
frömmigkeit.  so  ist  es  gemeint,  wenn  man  von  christlicher,  jtldi- 
scher,  muhammedanischer  religion  spricht,  die  lateinische  spräche 
bezeichnet  diese  objectiv  in  änszerlichen  kundgebungen  hervor- 
tretende religiosität  häufig  durch  religiones. 

NB.  Die  angeführten  bibelstellen  sind  sämtlich  hier  und  ebenso 
auch  bei  den  folgenden  abschnitten  zu  memorieren. 

II.  Ten  der  oSsnbarang« 

Die  religion  oder  der  glaube  an  den  übersinnlichen  gott  ent- 
steht im  geiste  des  menschen  nnd  wird  sn  einer  in  ihm  wirken* 
den  kraft  nnd  an  einem  leben  in  gott,  indem  einerseits  dieses  fiber- 
sinnHche  wesen,  dieser  Terborgene  gott,  in  der  weit  nnd  un  men^ 
sehen  sich  kondgibt  nnd  so  ein  ofiäibarer  wird,  andererseits  der 
mensch  diese  kimdgebongen  an  Temelmien  yermag,  Job.  5,  17. 
1  Mos.  1, 26  (anm.  1).  demgemXsz  ist  die  offanbanmg  gottos  eme 
gedoppelte,  sowol  eine  knndgebung  seines  wesens  in  thatsaöhen^ 
Suszerlichen  und  innerlichen  (manifestatio),  als  auch  ein  im  mensch- 
lichen geist  dadurch  gewecktes  bewustsein  von  gott  nnd  göttlichen 
Wahrheiten  (inapiratio).  es  finden  also  dabei  zwei  zusammenhängende 
und  zusammenwirkende  Vorgänge  statt:  thatsächliche  kundgebongen 
von  Seiten  gottes  nnd,  kraft  der  in  den  menschlichen  geist  von  gott 
gepflanzten  anlagen,  innere  Wahrnehmungen  von  selten  des 
menschen. 

Die  von  gott  ausgehende  und  im  menschen  vor  sich  gehende 
kundgebung  gottes  gelangt  aber  an  uns  auf  zwei  wegen ,  so  dasz  es 
also  zwei  arten  von  Offenbarung  gibt,  welche  die  hL  schrift 
genau  unterscheidet. 

Gott  gibt  sich  nämlich  kund  und  wirkt  ftlrs  erste  durch  solche 
thatsachen,  welche  allen  menschen  vermöge  ihrer  anerschaHenen 
natur  verständlich  sind,  diese  sind  teils  äuszerlich  wahrnehm- 
bare: die  Schöpfung  der  weit  nnd  die  in  der  natur  hervortretenden 
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spuren  seines  daseins  und  waltens,  Ps.  19,  2.  104,  24.  Act.  14,  17. 
Böm.  1,  20,  sowie  die  regierung  der  weit,  sein  walten  in  den 
führungen  der  meuschen,  i's.  ü5,  5;  teils  inner! ich o:  das  deui 
menschen  eingeprägte  göttliche  ebenbild,  das  bewustsein  von  gut  und 
bOae,  das  gewissen,  Böm.  2, 14.  15  (anm.  1  ooid  2).  dies  alles  heiszt 
Buni die allge meine, natttrliohe,  mittelbare  Offenbarung, 
weil  sie  aHm  TOlkera  und  seiten  zugehört,  auf  naMriiefaem  wege 
und  dozdi  die  mittel  mensddieher  geisteaanlagen  sn  stände  kommt 
fttra  andere  aber  bat  sieh  gott  kondgegebcn  durah  eine  weitere 
(anm.3)otobaningmieBweeen8andwi&en8.  es  ist  dies  wiederum 
geediehen  teils  auf  äuszerlicb  wahrnehmbare  weise,  alsodnreh 
thatsaohen:  dureh  die  erwählung  (anm.  4)  and  die  auszerordentUehen 
fttbrongen  (anm.  5)  des  volkes  Israel,  von  dem  das  heil  kommen 
sollte,  Job.  4,  22,  insbesondere  aneh  durch  die  demselben  ge- 
schenkte geset^;ebung,  vor  sUem  aber  durch  die  in  seiner  mhte 
geschehene  mensch  werdung  in  der  pezson  unsers  erlösers,  Jesn 
Christi,  dem  ebenbild  des  unsichtbaren  gottes  und  abglanz  seiner 
herlichkeit,  Col.  1,  15  (anm.  6);  teils  durch  innerliche  geistige 
Wirkungen,  indem  gott  jederzeit  Sprecher  und  ausleger  (anm.  7"^ 
dieser  seiner  thaten  und  führungen  berufen  und  mit  seinem  geiste 
erfüllt  hat,  so  dasz  sie  seine  stimme,  seine  lehren,  geböte  und  ver- 
heiszungen  in  ihrem  innern  vernehmen  und  mit  der  entschiedensten 
Überzeugung,  gottes  wort,  nicht  ihre  eigene  meinung  zu  vernehmen 
und  zu  reden,  dem  volke  mitteilten  (anm.  8).  es  ist  dies  die  nach 
2  Tim.  3,  16.  2  Petr.  1,  21  benannte,  durch  gott  gewirkte  ein- 
haucbung,  eingebung  {inspiratio  im  engem  sinne),  diese  zweite  art 
Ton  offanbanuig  gottes  ludszt  die  besondere,  (Ibernatllrliche, 
nnmittelbare  offenbarnng,  weil  sie  an  einem  besondem  Yolke 
sieh  ToUzogen  hat  and  nieht  aus  dem  natflriiehen  wisanmwmhsng 
mensdüioher  yerhfltnisse,  sondern  nur  durah  ein  nnmittelbaieB  nnd 
aasMTordentliches  wirken  gottes  erfclttrbar  ist  (anm.  9).  ▼<«  der 
ersten,  sllgemeineit  art  gOtflicher  offonbsrong  geben  sowol  die  bibel 
nnd  cfaristüoha  kirchen^Kter,  sls  andi  das  aasierbibllsche  sduriffetun 
der  Griechen  und  Römer  zeagnis  (anm.  10).  beide  arten  aber,  dio 
allgemeine  wie  die  besondere,  nennt  die  bibel  bildlich  wort  got* 
tes,  X  Mob.  1,  2,  Ps.  33,  6.  9.  Job.  1, 1  und  U  (anm.  11). 

Erläuternde  bemerkungen. 

Anm.  1.  Gott,  wie  ihn  die  bibel  lehrt,  der  lebendige,  die  quelle 
alles  seins  und  lebens ,  kann  nach  diesen  stellen  gar  nicht  anders 
gedacht  werden,  denn  als  stets  wirkend  und  sich  oflFenbarend.  mit 
dem  ausdruck :  *der  mensch  ist  nach  dem  bilde  gottes  gemacht',  ist 
vornehmlich  das  gemeint:  es  ist  ihm,  als  zu  seinem  eigensten  wesen 
gehörig,  die  anläge  zur  religion  anerschaffen  und  kraft  derselben  i>;t 
er  fähig,  sowol  die  allgemeine,  mittelbare  Offenbarung  gottes  zu  ver- 
nehmen, die  in  der  natur  und  im  gewissen  (s.  folg.  anm.),  als  die 
besondere,  unmittelbare. 
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Anm.  2.  Liieöe  lu  Luthers  Übersetzung  dunkle  stelle  besagt: 
die  beiden,  d.  h.  alle  menseben,  die  nicht  wie  die  Juden,  ein  von 
gott  gegebenes  gesetz  haben,  werden  auch  nach  einem  gesetz  ge- 
riobiet  V.  12;  denn  sie  gind  v.  14.  15  sich  selbst  ein  gesetz,  tragen 
in  Ihrem  Innern  ein  den.  götÜichen  willen  kundgebendes  gesetz. 
dies  beweisen  sie  in  Allen  fUlen,  wo  sie  yon  natuTi  durch  die  natOr- 
lidie  stimme  ihres  innem  geleitet,  das  gesets>  d.  h.  gottes  willen 
thnn.  danuis  geht  nemlich  hervor,  dass  in  ihrem  sittlichen  bewnst- 
sein  ein  dem  mosaischen  gesetz  ähnliches  gesetz  vorhanden  ist,  das 
durch  ein  inneres  zeugnis ,  durch  die  unter  einander  sich  verklagen- 
den und  entschuldigenden  gedanken,  das  urteil  des  gewissens  sich 
ftnszert  und  vernehmlich  macht. 

.Anm.  3.  Wäre  keine  Sünde  in  der  weit,  d.  h.  wenn  der  mensch 
ebenso  wie  die  übrige  natur  in  voller  flbereinstimmnng  mit  gott 
stünde,  so  würde  durch  die  Schöpfung  und  den  in  dem  menschen 
auf  natürlichem  wege  gewirkten  glauben  allein  das  erreicht,  was 
gott,  weil  er  die  liebe  ist,  in  der  weit  erreicht  wissen  will  (siehe 
1  Tim.  2,  4),  und  weil  er  ein  heiliger  gott  ist,  wollen  musz,  es 
wäre  auch  die  menscbheit  ohne  weiteres  zuthun  ein  reich  gottes 
gewesen  und  geblieben ,  d.  h.  sie  würde  eine  gemeiuschaft  sein  und 
werden,  in  der  einzig  der  göttliche  wille  gilt,  der  göttliche  weltplan 
wäre  so  zu  sagen  auf  ebeneren  bahnen  vollzogen  worden ,  und  es 
hätte,  natürlich  auch  von  der  vollendenden  band  gottes  geleitet, 
jene  natürliche  Offenbarung  genügt,  gottes  zwecke  mit  der  weit, 
audi  der  menschenweit,  zu  verwirklichen,  nun  hat  aber  der  mensch 
durch  die  sttnde  von  gott  sidi  losgerissen,  seinen  willen  von  gottes 
willen  getrennt.*  nm  aber  dennoch  ein  reich  gottes  auf  erden  zu 
gründen,  war  eine  ergSnzung  der  schaffenden  und  wirkenden  gottes- 
mitteilung  erforderlidi.  es  mnste  zu  diesem  behuf  die  offenbarende 
kraft  gottes,  nm  der  macht  der  sttnde  ein  gegengewicht  zn  sehaffen 
nnd  sie  zu  brechen,  noch  weiter  als  eine  erlösende  wirken,  dies 
konnte  nur  dadurch  geschehen,  dasz  gott  besondere  Veranstaltungen 
traf,  um  das  menschengeschlecht  für  seine  bestimmnng,  dass  es  ein 
reich  gottes  würde,  zu  erziehen,  dazu  bedurfte  es  anszerordent- 
licher  Offenbarung  durch  thatsachen,  persönlichkeiten  und  Wahr- 
heiten, mittelst  welcher  die  wahre  religion  zu  ihrer  vollen  kraft  und 
jreinheit  zu  gedeihen  vermochte. 

Anm.  4.  Als  mittel,  wie  diese  erlösende  erziehung  der  menscb- 
heit für  das  reich  gottes  bewerkstelligt  werden  konnte,  ist  nicht  wol 
ein  anderes  denkbar,  als  das  der  erwählung  eines  besondem  Vol- 
kes und  einzelner  Persönlichkeiten  innerhalb  desselben,  deren  fähig- 
keit,  gottes  oflfenbarung  zu  empfangen,  zu  pflegen  und  fortzupflanzen 
es  möglich  machte,  jenen  zweck  im  lauf  der  Jahrhunderte  zu  erreichen. 


*  wie  und  warum  das  peijchehen  ist  und  in  folpe  der  dem  wescn 
des  menschen  eig;entümlichen  und  notwendij^en  Willensfreiheit  so  ge- 
schehea  muäte,  a.  mein  programm  vom  j.  1S76,  s.  23  f. 
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denn  es  ist  anerkannte  thatsache,  dasz  auch  auf  anfleren  gebieten 
des  lebens,  z.  b.  in  der  knnst,  und  selbst  in  der  natorwissenaehaft, 
eine  höhere  stufe,  wodurch  dn  wesentlidier  und  bleibender  forteohiitt 
enlelt  wird ,  nur  in  der  weise  erstiegen  werden  kann ,  dasz  m  dem 
dnrdi  Vorgänger  geleisteten  mittelst  durchaus  genialer,  originaler 
und  durch  besondere  umstttnde  auf  eine  flberragende  hShe  gestellter 
geister  etwas  hinsnkommen  musz,  das  wie  eine  nenschOpftuBg  in  die 
wdt  herein  tritt  und  in  derselben  fortwirkt,  das  ist  also  nur  mög- 
lich durch  einzelne  Ton  gott  berufene  und  erwihlte  persOnlidikeiten. 
mehr  als  irgendwo  war  dies  geboten  im  gebiet  der  rdigion.  so  war 
also  «ine  solche  erwfthlung  des  yolkes  Imel,  zuvörderst  in  der  per- 
son  seines  Stammvaters  Abraham,  eine  notwendigkeit,  uad 
schon  in  diesem  betracht  durchaus  gottes  wtlrdig  und  seinem  sonsti- 
gen wirken  und  walten  entsprechend,  somit  nichts  weniger  als 
durch  eine  befremdliche  willkflr  hervorgerufen,  auch  ist  dieselbe 
entfernt  keine  Parteilichkeit  gegen  dieses  volk  und  dessen  er 
wShlte  hftupter.  denn  einesteils  war  ja  diese  erwBhlung  von  anftag 
an  an  gewisse  bedingnngen,  waren  die  Vorrechte  an  bestuunte 
pflichten  geknflpft,  andemteils  ist  ^eichfidls  von  jeher  aoago* 
sprechen,  dasz  der  dem  volk  Israel  geschenkte  sogen  und  das  in 
seiner  mitte  erscheinende  heil  der  ganzen  menschheit  zugute  kom- 
men sollte,  1  Mos.  18,  18.  19,  wie  es  denn  auch  in  und  durch 
Christus  sich  erfüllt  hat. 

Anm.  5.  Man  denke  an  die  nach  mensdilichem  ermessen  &st 
unbegreifliche  erlösung  aus  der  ägyptischen  knechtschafb  und  die 
eroberung  Kanaans  durch  ein  unkriegerisches  hirtenvolk,  aber  auch 
an  die  weiteren  ftlhrungen  des  volkes  Israel,  insbesondere  an  dia 
schweren  gerichte,  unter  welchen  dieses  volk  für  seine  bestimmuag 
gdttutert,  erzogen  und  erhalten  worden  ist. 

Anm.  6.  Indem  Jesus  Christus,  ebenso  wie  die  äuszere  nator 
in  ihrer  art,  auf  dem  gebiet  des  sittlich  religiösen  lebens  ein  wider- 
strahl und  abglanz  göttlicher  herlichkeit  (böEa)  war ,  ist  in  ihm  die 
selbstmitteilung  gottes,  und  zwar  als  erlösende  offianbamng,  in  der 
vollkommensten  und  wirksamsten  weise  vollzogen,  dies  ist  Job.  1, 
14  in  dem  bildlichen  ausdmdE  zusammengefaszt:  Mas  wort  (siehe 
anm.  11)  ward  fleisch',  was  so  viel  heiszt,  als:  gottes  wille  und 
rathschiusz,  die  schdpfong  durch  eine  erlösung  zu  vollenden,  ist  in 
einer  menschlichen  persönlichkeit  und  ihrem  werk  verwirkliobt 
worden. 

Anm.  7.  Das  sind  die  propheten  gottes  im  alten  und  neuen 
bunde,  von  Mose  an  bis  auf  die  apostel,  d.  h.  die  Sprecher  und  ans- 
leger  der  thats&chlichen  Offenbarungen  gottes  und  verkfindiger  der 
von  ihnen  vernommenen  göttlichen  Wahrheiten  über  gottes  sein, 
Wesen  und  rathschlusz  in  Vergangenheit,  gegenwart  und  zokunft. 

Anm.  8.  Wie  der  apostel  Paulus,  1  Kor.  7,  12  und  sonst,  die 
aus  eigener  meinung  geflossenen  Wahrheiten  mit  aller  bestimmtheit 
unterscheidet  von  dem,  'was  der  herr  sagt,  was  er  aus  gott  und  vor 
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gott  rede',  1  Kor.  2,  13.  2  Kor.  2,  17;  so  finden  wir  ganz  dasselbe 
bei  allen  echten  propheten  auch  des  alten  testaments ,  dasz  sie  sich 
nemlich  ganz  gewis  waren,  dieses  und  jenes,  was  sie  als  gottes 
stimme  verkündigen,  sei  ihnen  wirklich  von  oben  eingegeben,  seien 
göttliche,  sie  selbst  überwältigende,  ihrem  geist  vom  höchsten  weson 
mitgeteilte  Wahrheiten,  und  keineswegs  erzeugnisse  ihrer  eigenen 
denkkraft  und  menschlicher  Weisheit,  Jerem.  20,  9.  coli.  15, 16.  19. 
deebalb  gelten  die  Urnen  gewofdeneii  ollenlMniiigea  mit  re^  ab 
UbernaiBrMche,  olme  aber  deshalb  unnatttrlieh«  wldematarHoh  oder 
widervemOnflig  za  sein. 

Anm.  9.  Als  flbemaMrlicfa  und  ansaerordentUoh  erweisen  sich 
dieee  offanbaningen  bauptsBohlieli  dadurch,  daas  sowol  die  tiiatsloh- 
Hchen  knndgebinigen  gottee,  s.  b*  in  der  geeeiigebiuigf  der  person 
und  dem  werke  Moses  oder  in  der  menschwerdnng  gottes  In  nnsenn 
erlOser,  als  die  daran  geknüpften  aufschlüsae  Uber  gottes  wesen  und 
willen ,  somit  die  hier  vorliegende  gOtÜiche  manifesUtÜo  wie  die  in- 
sptraHo^  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  gang  der  dinge,  aus  der  natür- 
lich-menschlichen geisteskraft,  bildung  und  entwicklang  abgeleitet 
werden  können,  sondern  etwas  durchaus  ursprtlngliches ,  neue^  nn- 
mittelbar  durch  gott  gewirkte,  anfönge  und  Schöpfungen  sind,  so 
steht  denn,  wie  Jesus  als  wunder  gottes  im  neuen  testament,  so  im 
alten  das  volk  Israel  mit  seiner  religion  inmitten  der  zeitgenössi- 
schen Völker  als  auszerordentliche  göttliche  Schöpfung  da.  denn 
diese  religion  hat  sich  viele  Jahrhunderte  lang,  gerade  im  kämpf  mit 
dem  geist  des  volkes  im  groszen,  in  den  gottesmiinnem  in  seiner 
mitte  und  durch  sie  nicht  blosz  erhalten,  sondern  immer  reiner  ge- 
staltet, deshalb  kann  weder  diese  religion  noch  können  die  träger 
derselben  als  natürliches  gewächs  von  unten,  vielmehr  nur  als  gäbe 
und  als  Sprecher  einer  Offenbarung  yon  oben  erkl&rt  werden,  oder 
sollte  mih  nnr  —  nm  wenige  beispiele  m  nennen  —  Mer  sohllehte 
rinderhirte  von  Thekoa,  Amoo,  sein  gedankenvolles,  tiefsinniges, 
prophetenbneh,  sollten  die  nngelehrten,  in  vielem  so  knrssiditigen 
flscher  des  galilSisehen  meeres  ihre  briefo  voll  herlicher  wahxheiten 
▼on  gott,  von  des  mensehen  wesen  nnd  bestlmmnng,  von  dem  heils- 
plan  für  die  mensehheit  ohne  höhere  beij^e  haben  verfassen  kön- 
nen? wahrlich  eher  würden  wir  ee  denkbar  finden^  dasz  der  nftchste 
beste  hirte  oder  landmann  unserer  tage  die  complioierteste  maschine 
dieses  Jahrhunderts  ohne  jegliobe  fremde  belehrong  nnd  mitwirkong 
sn  Stande  brächte.'* 

Anm.  10.  Dasz  gott  sich  auf  die  genannte,  allgemeine,  natür- 
liche, mittelbare  art  in  natur,  geschichte  und  gewissen  geoffenbart 
habe,  bezeugen  die  oben  angeführten  stellen  der  bibel.  in  der  rede, 
welche  Paulus  in  Athen  gehalten  hat,  weist  aber  dieser  apostel  noch 


^  aas  meiner  abhandlnng:  Mas  göttlidie  nnd  das  menschliche  an 
der  heiligen  schrift»  in  f\er  festschrift  der  gjrrnnftsien  und  seminarien 
Württembergs  sar  vierten  säcnlarfeier  der  oniversitttt  Tübingen  1877. 
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insbesondere  darauf  hin,  dasz  diese  allgemeine  göttliche  offenbamng 
aadi  Ton  aoszarbiUischea  eehriftttAUm  erkuuit  worden  sei  und 
dasz  somit  aach  bier  spuren  wabrar  gotteserkonninis  gefunden  wer* 
dem.  'demgemilsz  baben  altere  kirchenlebrer  gwiz  richiig  nnd  im 
sinn  des  i^stels  es  ansgesproeben,  im  beidentom  seien  gldcbiaUs 
samenkamer  wahrer  rdiigion  (Xdifoc  orepMaTWÖc)  ansgesireot, 
Justin  apol.  2,  97.  1,  17.  Lactant.  div.  inst.  7,  6,  und  Clemens  Alex* 
sagt  Strom.  II,  151 :  Ti  f&fi  im  TTXdruiv  Muiucnc  dTTiKi2:ujv. 
dasz  dem  so  sei,  erhellt  aus  einer  menge  von  stellen  griechischer 
nnd  römischer  schriftsteiler,  der  spmch  bei  Homer  Odyss.  3 ,  48 
. « irdvrec  be  6€uiv  x<iT€oOc'  dv6pumot,  klingt  in  vielen  solcher 
aneserbiblischen  stimmen  nach,  am  bekanntesten  sind  die  äusze- 
rungen  über  gott  und  oflfenbarung  gottes  in  der  natur,  in  den 
menschlichen  geschicken  und  im  gewissen  aus  dem  munde  des  So- 
krates  in  Xenophons  memorab.  IV  4,  19  und  die  sätze  über  gott  bei 
Cicero  de  legibus  1  8,  24.  de  nat.  deor.  1,  IG;  ferner  der  überall  im 
classischen  altertum  hervortretende  glaube  an  die  rachegöttinnen 
als  die  stimmen  der  gottheit  im  innern  des  menschen,  und  die,  na- 
mentlich von  Herodot  so  entschieden  ausgesprochene  ansieht  und 
lehre  von  der  göttlichen  Vergeltung  für  menschlichen  Übermut.  aU 
einzelne  belege^  seien  noch  bemerkt  die  sprüche  von  Plato  de  rep. 
10,  613:  cic  öcov  buvaTOV  dvOpuiTTiij  6)aoio0cdai  Geifi,  von  Zeno 
(bei  Diog.  Laert.  7,  1):  co<po{i€  Gciouc  elvai,  ans  einem  griechi- 
sohen  gnomendichter :  ßporak  dirociv  fi  cuvffbnac  0c6c,  von  Cicero 
de  nai  deor.  2,  66:  nemo  wt  magnue  sine  äliquo  afflcUu  dkfino  uur 
quam  fiiM^  ygL  de  rep.  3,  22,  yon  Seneca  epist.  41, 1 :  prope  estate 
Dem^  teenm  esf,  intus  est,  —  Saeer  inter  nos  ^^kitus  «täe^,  mährum 
hononmque  nostrvnm  obssrvatar  et  custos^  nnd  von  demselben  in  der 
Schrift  von  der  vorsehnng  §  5.  der  satt:  inter  bonos  vtros  ae  Denm 
anUcitia  esty  conciUante  virtnte.  amicUiam  dico?  immo  etiam  neesS' 
situdo  et  skmUtndo,  wo  ganz,  wie  in  der  bibel,  die  religion  als  er^ 
^fahmng  einer  gemeinschaft  a  wischen  gott  nnd  dem  menschen  be- 
schrieben wird. 

Anm.  11.  Nach  den  angeführten  stellen  bezeichnet  also  die 
bibel  mit  dem  ausdruck  Vort  gottes'  zuvörderst  das  göttliche  schaf- 
fen sowie  seine  Offenbarung  im  gewissen,  im  gesetz  (Ps.  119,  105), 
in  den  propheten  (Hesek.  2,  47),  welche  ja  der  mund  gottes  sind, 
ganz  besonders  aber  gottes  mensch  werdung  in  Jesus  Christus,  als 
dem  kern  und  stern  aller  göttlichen  Offenbarung,  deshalb  wird  fürs 
zweite  die  Verkündigung  von  Jesus,  seiner  person  und  seinem  werk, 
wort  gottes  genannt,  Luk.  1,  2,  und  ebenso  im  laufe  der  Zeiten  fürs 
dritte  die  Urkunden  der  göttlichen  Offenbarung,  die  Schriften,  welche 


*  wol  die  vollständigste  sammlang  solcher  mit  den  biblischen  lehren 
ziisammenstimmenden  Sprüche  ist:  'christliche  klänge  aus  den  griechi- 
scheu  und  römischen  classikern'  von  ß.  Schneider,  prof.  am  gymn.  zn 
Meiningen,  Gotha  1868,  Perthef .  LVI  n,  876  a. 
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von  derselben  zeugen,  da  somit  die  bibel  ^^elbst  sich  [nicht  wort 
gottes  nennt,  sondern  dieser  ausdruck  überall  nur  in  der  ersten  und 
zweiten  bedeutung  gebraucht  wird,  ist  es  richtiger,  vom  wort 
gottes  in  der  Schrift  zu  reden,  und,  um  sich  vor  Überschätzung 
des  geschriebenen  wertes  zu  hüten,  immer  daran  zu  denken,  dasz 
wort  gottes  zunächst  die  an  die  männer  gottes  gekommene  Offen- 
barung bedeutet,  deren  schriftliche  fassung  sodann  das  besondere 
werk  verschiedener  menschen  und  Zeiten  gewesen  ist  und  somit  da 
und  dort  auch  meoBchliche  gebrechlichkeit  an  sich  trägt. 

(scbluBz  folgt.) 

ScbOhtbaIi.  Kszcwr» 


11. 

KBITISCHE    NOTIZEN   ZU   DEN   BESCHLÜSSEN  DEB 


Die  Beriiner  conferens  beginnt  ihre  'regeln  fttr  die  deniwshe 
orUiogrsphie*  mit  aoBfllhrliöhen  'Torbemeikongen'  Aber  die  betonung. 

es  liegt  darin  mittelbar  eine  erfreuliche  anerkennung  der  Wichtigkeit 
des  tons  für  die  deutsche  rechtschreibung.  auch  liegt  die  neueste 
groBze  entdeckung  des  hochverdienten  herm  von  Baomer  auf  diesem 
gebiet«:  die  beobachtung,  dasz  die  drei  vocale  a,  o,  u,  deren  um- 
laute ä,  ö,  ü  und  die  diphthonge  [und  alle  übrigen  langen  vocale  vgl. 
§  10  der  vorläge]  stets  betont  sind,  doch  erheben  sich  gegen  die 
behandlung  der  principiell  so  bedeutsamen  tonverhältnisse  auch 
einige  bedenken,  es  möge  verstattet  sein  denselben  nach  der  Vor- 
schrift 'principiis  obsta'  schon  gleich  hierausdruck  zu  geben;  um  so 
leichter  und  kürzer  werden  wir  uns  dann  später  bei  den  einzelnen 
puncten  versüindlich  machen  können,  und  was  die  delmungszeicheu 
betrifft,  diesen  hauptangelpunct  jeder  orthographischen  reforra,  so 
ist  eine  principielle  besprechung  der  betr.  conferenzbeschlüsse  nur 
hier  möglich ,  wo  die  grundbätze  für  ihre  behandlung  gelegt  sind. 

Zunächst  ist  die  Unterscheidung  von  ho  oh  ton  and  tief  ton 
in  Vorbemerkung  1  fttr  die  Orthographie  ohne  folgen;  beideilei 
arten  von  stirker  betonten  sQben  verlangen  gleiche  orfchographisobe 
behandlung;  nur  bei  den  onbetonten  süben  bleibt  die  sogoiannte 
'kttne'  —  oder,  wie  wir  in  den  frflberen  heften  dieser  leitscthnft 
(jahrg.  1876)*  sn  zeigen  Tersnoht  haben»  die  £ut  vollkommene  seit* 
und  Toesllosigkeit  nnbeseicfanet;  in  allen  betonten,  d.  b.  hoch-  nnd 
tieftonigen  silben  sollte  die  qnantitftt,  d.  h«  Iftnge  nnd  kürze  —  nnd 
damit  lüso  auch  der  aeeent  —  erkennbar  sein,  denn  nicht  nur  alle 
langen  (s.  o.),  sondern  aneh  alle  knrsen  voeale  sind  betont,  es 


*  'zur  couBervativoD  reform  unserer  nationalen  rechtcehreibnng.' 
auf  diese  artikel  werden  wir  einige  mal  verweisen  mfissOB,  um  Wieder- 
holungen and  weiterongen  mögiiclist  zu  meiden. 
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könnte  deshalb  in  Vorbemerkung  1  füglich  zugesetzt  werden,  dasz 
hoch-  und  tieftonige  silben  für  die  Orthographie 
gleichwerthig,  beide  entweder  lang  oder  kurz  sind,  dasz  da- 
gegen die  tonlosen  silben  auch  fast  zeit-  und  vocallos  sind,  damit 
von  vornherein  falschen  folgerungen  und  einer  Unterschätzung 
des  tieftons  (in  stamm-  und  nebensilben)  vorgebeugt 
werde. 

Vorbemerkung  2  beginnt  mit  der  für  die  Orthographie  ge- 
fährlichen etymologischen  Scheidung  der  Stammsilben  von  den 
^bildungselementen'  und  der  besondem  hervorhebung  des  hochtons 
der  erstem,  in  den  ^erläuterungen'  (s.  188)  sucht  Raumer  das 
hineinziehen  dieses  etymologischen  princips  in  unsere  vorwiegend 
phonetische  rechtschreibung  als  nicht  unphonetisch  etwa  durch  fol- 
genden schlusz  zu  begründen,  die  Stammsilbe  ist  in  den  germani- 
schen sprachen  mit  sehr  seltenen  ausnahmen  betont;  nun  aber  sind 
im  neuhochdeutschen  alle  betonten  silben  lang,  von  natur  oder  durch 
Position:  also  kann  man  den  ausdruck  'stammsilbe*  vom  phoneti- 
schen gesichtspunct  aus  fast  überall  mit  der  bezeichnung  ^lange 
silbe*  vertauschen,  in  diesem  Schlüsse  enthält  der  obersatz  nur  die 
halbe  Wahrheit,  die  hier  in  betracht  kommt;  der  Untersatz  beruht 
auf  einer  der  deutschen  spräche  mit  unrecht  aufgezwungenen  regel 
der  classischen  grammatik ;  der  schluszsatz  ist  deshalb  unrichtig,  in- 
dem subject  und  prädicat  zu  enge  begriffe  enthalten,  denn  zunüchst 
ist  es  für  den  vorliegenden  Zusammenhang  nötig  zu  sagen,  dasx 
anszer  den  8tammsill)en  auch  noch  sehr  viele  nebensilben  betont 
sind  —  und  in  Wirklichkeit  haben  gar  manche  (z.  b.  ant-,  erz-, 
ur-,  -ei,  -ir,  -ier  u.  a.)  sogar  den  ho  eh  ton,  während  die  betreffende 
staimnailbe  tieftonig  ist.  sodann  sind  die  betonten  silben  nicht  aOe 
Umgl  sondern  die  hftlfte  derselben  ist  kurz;  doppelconsonans  be- 
wirkt im  d«iit8ohe&  nicht  nur  keine  positionslftnge  wie  im  Ittrim- 
sebm,  sondern  ist  im  gegenteil  gerade  das  ssidien  dir  kllrse,  wie 
a.  a.  0.  nachgewiesen.  dMfaalb  eadliob  sind  auch  nicht  alle  stamiS' 
silben  lang;  sondern  alle  tonsilben  (d.  h«  die  stammsQbea  -|-  der 
hilfte  der  nebensilben)  sind  seitsilben  (d.  i.  lang  oder  kors).  dieser 
scUmsats  ist  keine  sog.  identisohe  gleichang;  denn  im  gegenasti 
sn  den  tonsilben  sind  die  tonlosen  dlben  (d.  h.  nele  nebeosilbei 
nnd  im  snsammenhange  der  rede  oft  einige  einsilbige  stSmme)  wader 
lang  noch  anch  kors,  sondern  fast  ganz  zeit»  nnd  Yoeallos,  sie  hsben 
nnr  ein  nnbesümmtes  halbes  e,  wie  a.  a.  o.  gezeigt 

Wenn  non  silben,  deren  Tpcal  dnroh  folgende  doppelconsonsni 
als  kurz  bezeichnet  wird,  für  ^positionslang'  gehalten  werden,  so 
ist  diese  anfflusnng  z?rar  ein  directer  sprachlieher  irrtnm,  aber  der 
selbe  wird  nidit  leicht  nnmitUlbar  orthographische  oder  ortbo- 
epische  fehlschlllsse  erzeugen  j  er  bleibt  mehr  in  YorsteUnng  und  ge- 
danke  latent  wenn  dagegen  die  fragliche  phondtische  bestimmnag 
(sei  sie  nnn  die  Hfllnge',  oder  vielmehr  die  qnantitftt,  oder  anch  die 
betonnng)  so  fast  allein  nnd  yorziigsweise  bezQglieh  (des  hoohtoas 
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und)  der  meist  hochtonigen  Stammsilben  ausgesagt  und  behauptet 
wird,  so  ist  an  der  richtigkeit  dieser  hälfte  der  Wahrheit  zwar  kein 
zweifei ,  aber  diese  einseitige  Vorliebe  für  hocbton  und  Stammsilbe 
erzeugt  allzu  schnell  eine  Zurücksetzung  und  Vernachlässigung  des 
tieftons  und  der  teilweise  nur  tieftonigen  nebonsilben,  die  nur  ety- 
mologisch, nicht  aber  in  Orthoepie  und  Orthographie  den  Stamm- 
silben nachstehen ,  da  sie  grOstenteils  ebenso  gewichtig  und  betont 

—  mid  deshalb  lang  oder  kurz  sind  wie  die  Stammsilben ;  Tgl. a.a.O. 
fireiliob  jedem  einfachen  dentsehen  worte  hat  mit  säur  seltenen 
ausnahmen  die  eiammeilbe  den  hoehton'.  aber  immer  so  ein- 
gehe wOrter  hat  nur  die  gelehrte  etjmologie;  in  den  werten  der 
lebendigen  rede,  also  in  der  Orthographie  ftr  unser  ganzes  Tolk,  fin- 
den ivir  in  jedem  satM  Stammsilben  mit  dem  tiefton,  z,  b.  die  vier 
geQiezrten  in  dem  angeftthrten  satze  selbst,  wihrend  andere,  oder 
die  schon  genannten  nebensilben  hoohtonig  sind. 

Durch  jenes  hervorheben  des  e^ymologisohen  princips  der 
stammsübentheorie  kommen  nun  zum  groszen  nachteil  des  phoneti- 
sdien  Charakters  unserer  Orthographie  die  bedeutungsvollen,  beton- 
ten und  deshalb  langen  oder  kurzen  nebensilben  —  halb  unvermerkt 

—  in  gefahr,  ihrer  quantitäts-  resp.  ktlrzebezeichnung  (d.  h.  der 
doppelconsonanz)  beraubt  zu  werden,  oder  wenigstens  vorläufig  eine 
ungleiche  behandlung  betrctt's  derselben  zu  erleiden,  und  so  finden 
wir  denn  auch  bei  den  einen  zwar  noch  stets  die  doppelconsonanz, 
z.  b.  miß-,  misse-  (§  25),  vgl.  Kiebitz,  Stieglitz,  Moritz,  Lakritze 
(§  4),  Kirmels  (und  Kirmes),  CUrals,  CommiTs,  Compafs,  vgl.  §  35, 
Apell  (dagegen  April)  u.  s.  f.;  bei  anderen  ist  dieselbe  im  singular 
geschwunden  und  im  plural  geblieben,  z.  b.  -nis  plur.  -nisse,  -in 
plur.  -innen  (§  3  und  25) ;  wieder  bei  anderen  fehlt  ebenfalls ,  trotz 
der  betonten  kürze,  die  doppelconsonanz  in  einzahl  und  niehrzahl, 
z.  b.  Pilgrim,  Pilgrime,  Notiz,  Notizen  (§  2)  u.  s.  w.  vgl.  §  3  a 
Walfisoh,  Damhirseh;  mitunter  endlieh  steht  sie  im  sing,  und  Mit 
im  plur.,  z.  b.  Mnsehnann  plur.  (Muselmänner  und)  Muselmanen. 

Es  durfte  daher  der  Vorbemerkung  2  wol  zumfugenusein ,  dass 
die  betonten  Stammsilben  und  die  betonten  neben- 
silben orthoepisoh  und  deshalb  orthographiseh  gleioh- 
Werth  ig  smd  (beide  bald  hoeh-  bald  tieftonig,  beide  teilweise  lang 
teilweise  kurz,  beide  der  quantitttts-  resp.  der  kürzebezeichnung  und 
dadurch  also  gleiehseitig  der  t(mbezeichnung  bedürftig),  damit  von 
vornherein  einer  unterschfttsung  und  unrichtigen  oder  inconse- 
quenten  behandlung  der*gewiehtigen  (hooh-  oder  tief- 
tonigen) nebensilben  vorgebeugt  werde.  —  Nebenbei  be- 
merkt, hätte  bei  der  eingehenden  behandlung  der  tonverhältnisse  in 
Vorbemerkung  2  betreffs  der  zusammengesetzten  Wörter  genauer  ge- 
sagt werden  können,  dasz  in  der  regel  die  erste  [statt  die  'eine'] 
Stammsilbe  den  hoChton  und  dasz  die  andere  Stammsilbe  den  tief- 
ton habe  [statt  'die  anderen  silben  haben  entweder  den  tiefton,  oder 
sie  sind  unbetouf  ]. 
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Vorbemerkung  3.  —  Durch  di&  darlegung  der  schon  ge- 
nannton  schönen  Baumerschen  6Btd«ekung,  dau  a,  o,  ö, 
n,  a  und  die  diphthooge  stels  betont  eind,  wird  aolioii  im  YCtam  die 
wichtigste  nenenuig  der  conferenz  vorbereitet  wd  begründet:  daes 
also  bei  den  genannten  aeehs  Yocalen  jedes  debnnngeieieben 
fallen  könne;  denn  sie  seien  als  betonte  yoeale  selbstTerstiadlioh 
lang,  wenn  das  smoben  ihrer  kflne  (folgende  oonsonantrerdoppelong) 
fehle,  anders  bei  e  and  i;  bei  diesen  werde  umgekehrt  (meist)  die 
qaantitSt,  d.  h.  die  kttrze  und  die  lUnge  bezeichnet,  nnd  dadorok 
zugleich  der  ton.  so  sei  z.  b.  in  ^entehrt'  das  dehnungszeichen  zu- 
gleich tonzeichen.  —  Der  vollstiindigkeit  halber  wftre  auch  ein  bei- 
spiel  erwünscht,  bei  dem  das  kürzungszeichen  zugleich  tonzeichen 
ist,  etwa  ^gebettet',  wfihrend  bei  'gebetet'  der  ton  nicht  bezeichnet 
ist,  YgL  'Gebet'. 

Diese  yorbemerknng  ftlhrt  bis  hart  an  die  sehwelle  der  beob- 
achtnng,  dasz  unbetonte  silben  weder  lang  noch  'kurz',  sondern  fast 
ganz  zeit  und  vocallos  sind,  indem  ihr  'vocal'  elisionsfShig  und  lut 
stets  halb  elidiert  ist  (vgl.  a.  a.  o.).  diese  beobachtong  dürfte  event. 
zuzusetzen  sein«  —  Allein  schon  die  folgerun^r^  dasz  bei  den  stete 
betonten  sechs  Tocalen  die  längenzeichen  überflüssig  seien,  d^  con- 
sequente  anwendung  der  ktirzenzeichen  ausreiche ,  ist  eben  nur  teil- 
weise 'theoretisch'  (Kaunier  s.  189)  richtisr;  praktisch  durchführbar 
ist  die  regel  deshalb  nicht  so  leicht,  weil  die  notwendige  gegen- 
forderung  consequenter  kürzenbezeichnung,  d.  b.  consonantverdop- 
pelung  in  unserer  Orthographie  bis  jetzt  nicht  möglich  ist;  denn  die 
doppelbuchataben  werden  nie,  die  consonantgruppen  ungern  ver- 
doppelt u.  s.  f.,  vgl.  a.  a.  0.  wenn  also  z.  b.  auf  einen  der  betonten 
vocale  ein  ch  oder  rt  u.  dgl.  m.  folgt,  so  erkennen  wir  zwar  den 
ton,  weil  der  betreffende  vocal  eben  stets  betont  ist  —  die  quantität 
desselben  aber  bleibt  unbezeicbnet  und  dunkel,  z.  b.  Spräche  und 
SXche,  Bfirt  nnd  hXrt  nsw.  ' 

Dazu^kommt^  dasz  man  bei  deraufhebung  der  dehnungszeioheil 

veränderlicher  (flectierbarer)  silben  meist  nur  die  einfachsten  formen 
derselben  vor  äugen  hat.  das  gibt  besonders  bei  den  verben  und 
namentlich  bei  den  schwachen  veranlassung  zu  bedenken,  man  darf 
hier  nicht  vorwiegend  an  die  prima  praesentis  oder  den  infinitiv 
denken,  ist  auch  wonen  von  Wonnen,  wone  von  Sonne  betreffs  der 
quantitUt  deutlich  unterschieden,  so  ist  dies  doch  bei  w^onst  und 
sonst,  wonteund  bunte,  gewont  und  gewandt,  wont  und  band  nicht 
der  fall,  hier  können  die  dehnungszeichen  bei  a,  o,  u,  ä,  ö,  ü  schuu 
nicht  mehr  ^ohue  die  geringste  Zweideutigkeit'  (Raumer  s.  189) 
fallen,  und  wenn  sie  dennoch  fallen,  so  zeigen  aussprachen  wio 
H<$ffart,  WSUust,  fürt,  FrankHüi;,  Hochzeit,  gehabt  (von  haben), 
gfbt,  gibst,  sagte,  gesägt,  Schuster,  8<diablade,  Schwibbogen, 
polnisch,  Irland,  vierzig,  siebsehn,  Tielleicht,  ziemlich  nsw.  die 
grosse  gefahr,  in  welcher  die  nnbezeichnete  länge  solcher  formen 
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schwebt.  Orthographie  und  Orthoepie  aind  eben  untrennbar,  jede 
beeinüuszt  unmittelbar  die  andere. 

So  hatte  die  spräche  trotz  der  vielen  geschwundenen  dehnungs- 
zeichen  bisher  instinctiv  kaum  bei  einem  schwachen  zcitwort  das- 
selbe ohne  besondern  gi'und  aufgegeben,  denn  z.  b.  in  lolen  u.  dgl. 
gibt  das  r  das  feste  zeioheu  Yorausgehender  länge  (malen  hat  man 
TOB  maUai  mitmdiiedeii;  besser  umgekehrt,  weil  wenigstens  des 
pertic  gemahlen  stark  ist,  nieht  gemalt);  rOten  v.  dgl.  haben  das 
t  der  8<äwaohen  endnng  dnrch  e  Tom  stamme  getrennt,  rOtete,  ge* 
rOtet;  ttberall  blieb  die  qnanütftt  ersiohüioh.  —  Die  starken  rerba 
,  allerdings  bedttrfen  der  dehnongszeichen  sehen  weniger,  weil  in 
pfraet  und  part  kein  eonsooant  an  den  stamm  tritt  nnd  dadnrob 
dessen  qnantitKt  ^erdonkelt.  wenn  deshalb  die  commission  (§  16) 
sogar  von  stehlen  im  praet.  stahl  das  h  beibehalten  möchte,  so  ist 
diese  rttcksicht  auf  die  Verwandtschaft',  vom  standpnncte  der  oon- 
ferenz,  fast  sn  weit  gehend ,  jedoch  nicht  falsch ,  wie  wenn  man  Ton 
schrecken  im  praet.  schrak  der  Verwandtschaft  halber  ck  schreiben 
wollte,  wie  aber  hier  das  c  fehlen  musz ,  so  kann  auch  dort  das  h 
fallen,  wie  es  sonst  nach  a  usw.  fehlt,  ohne  dasz  diesmal  die  quanti- 
tät  unbezeichnet  bliebe,  und  ohne  dasz  der  wortstamm  eine  gröszere 
Veränderung  erlitte  als  bei  stecken  praet.  stak,  backen  buk,  bitten 
bat,  treffen  traf,  oder  gleiten  glitt,  greifen  griff,  alle  diese  formen 
haben  das  quantitätszeichen  nur  da,  wo  es  notwendig  ist,  ohne  dasz 
deshalb  die  S  erwandtschaft'  derselben  irgend  verdunkelt  würde, 
dies  nebenbei. 

Das  abwerfen  der  dehnungszeichen  bei  den  sechs  stets  betonten 
vocalen  trotz  der  Verdunkelung  ihrer  quantität  zeigt,  dasz  die  er- 
kennbarkeit  des  tons  hoher  güt,  als  die  der  quantität,  dass  die 
^dehnnngsseiehen'  bei  e  und  i  nnr  beibehalten  werden,  weil  sie  sn- 
gleich  tonzeiohen  sind,  die  genannte  gefiüir  der  qnantitftts?erdmike- 
Inng  aher  war  der  gnmd,  weehalb  wir  a.  a.  o.  nicht  den  wegfiedl 
dar  dehnnngszeidien,  sondem  den  ihrer  wülkflrlichen  anwendnng 
wUnsditett!  die  llberflflssigen  dehnnngsseiohen  und  kflrznngszeii^en 
sollten  fidlen,  fehlende  dagegen  eher  sogar  neu  eingeführt  oder 
snrflckgeführt  werden,  damit  möglichst  bei  jeder  silbe  die 
quantität  und  damit  zugleich  der  ton  erkenntlich  sei.  wir 
wkannen  jedoch  weder  die  Ittcken,  die  ein  blosses  conservieren  des 
usus  nach  den  genannten  gesichtspuncten  immer  lassen  würde,  noch 
die  Schwierigkeit,  die  sich  einer  reformierenden  Weiterentwicklung 
des  schreibgebraiK'hs  in  dieser  richtung  hin  entgegenstellt;  wir  hal- 
ten aher  weder  erstcre  i\Xr  unheilbar  noch  letztere  für  bedenklich 
und  haben  deshalb^  a.  a.  o.  bezüglich  aller  betonten  silben  ein  prin- 
cipielles  und  consequentes  compromiss  zwischen  den  beiden  arten 
der  quantitätszeichen  nach  festen  und  einfachen  grundsiilzen  ver- 
sucht: entweder  werden  alle  einfachen  consonanten  nach 
kürzen  verdoppelt  und  längen  vor  zusammengesetzten 
consonanten  (ch,  z  usw.)  gedehntj  oder  weiche  cousouan- 
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ten  werden  nach  kürzen  verdoppelt  pnd  längen  vor 
scharfen  consonanten  gedehnt,  nach  beiden  regeln  w&re 
bei  jeder  silbe  ton  und  quantität  sofort  bezeichnet. 

Sollte  aber  die  reform  in  der  andern  mehr  das  schreiben 
als  das  lesen  vereinfachenden  weise  durchdringen,  sollen 
einmal  die  sechs  dunkeln  vocale  die  dehnungszeichen  principiell  ver- 
lieren —  alsdann  möchten  wir,  dasz  auf  diesem  wege  auch  con- 
sequent  der  letzte  schritt  zum  ziele  gethan  werde, 
da8z  auch  i  und  e  die  debnzeichen  aufgeben,  die  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  sind  im  vergleich  zu  den  auch  schon  bei  den  andern 
Yocalen  vorhandenen  nicht  sehr  erheblich  und  verschwinden  geradezu 
gegenüber  den  Vorzügen  viel  einfacherer  regeln  und  anderer  directer 
praktischer  vorteile,  welche,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  ToQ- 
kommenere  oonseqnenz  im  gefolge  hat. 

Sollen  also  einmal  &i  dehnungszeichen  fest  alle  (und  ab 
delmnngsieiehen  grund^tslicli  und  streng  genommen  geraden 
alle)  fort&llen  —  dana  aneh  fbrt  mit  dem  liäid«rlldi6B  leteten  kki- 
nen reste!  können  wir  bei  ante,  geaat  nnd  in  tausend  ttnliehoi 
Allen  die  dehnungszeichen  entbehr««,  so  kennen  wir  anoh  bei  gebet, 
entert  nnd  den  selteneren  fthnliohen  wOrtem  die  tonseiclien  missm, 
als  welehe  die  hier  bewahrten  dehnongszeidien  fungieren  soll», 
«die  allgemeine  deutsche  orthographisdie  regel  Ton  dem  gleidh 
bleiben  der  quantitftt  beim  hinzutritt  von  flraions-  oder  bfldnags- 
Silben'  (Banmer  in  den  verh.  s.  189)  hilft  uns  zur  schneUem  orin- 
tierong  beim  lesen  dort  (bei  a,  o,  u,  S,  ö,  ü)  ebenso  wenig,  als  ^ 
ebenso  ^allgemeine  deutsche  orthographische  regel'  von  der  betont* 
heit  der  Stammsilben  hier  (bei  e  und  i).  nnd  ebenso  wenig  wie  wir 
bei  'entert'  sofort  wissen  kVnnen,  welche  silbe  die  stammdlbe,  sbo 
EU  betonen  ist;  ebenso  wenig  kOnnen  wir  dort,  wo  mehrere  oodbo- 
ten  auf  einen  dunkeln  Tocal  folgen ,  sofort  wissen,  ob  die  letttm 
oonsonanten  flezions-  oder  bildungsdemente  sind,  der  stamm  also 
einfachen  oder  mehr&chen  auslaut  hat,  also  lang  oder  kurz  m 
sprechen  ist  —  noch  ganz  abgesehen  von  den  einfachen  anslauteB, 
ctie  als  doppelbuchsiAben  grachxieben  werden  (öh  usw.)  und  die 
Torausgehende  quantität  derselben  sechs  vocale  eben&Ils  im  dunkela 
lassen  u.  s.  t  ja  hier  hat  offenbar  ifaa  taktgeftthl  des  lesenden  eine 
viel  längere  reihe  von  Schlüssen,  wenn  auch  unbewust,  zu  durdieilea. 

Wir  sagten  oben:  falls  wir  bei  a,  ft,  0,  0^  u,  fl  gar  oft  auf  die 
quantitfttBbezeichnung  verzichten  müssen,  so  wollen  wir  alsdann 
der  gröszem  einfachheit  und  oonsequenz  unserer  reohtschreibung  m 
liebe  auch  bei  i  und  e  auf  die  längen- (ton*)zeichen  verzichten;  denn 
diese  werden  wir  nicht  so  häufig  yermissen ,  als  uns  die  auch  selbst 
bei  i  und  e  wieder  nicht  regelmä&zige  durchbilchung  des  grond- 
Satzes  von  der  nichtbezeichnung  der  längen  stoszen  und  in  weitere 
Schwierigkeiten  und  abweichungen  drängen  würde,  in  der  that 
aber  ist  der  'verzieht'  bei  i  kaum  grösser  als  bei  den  sechs  stets  be- 
tonten Tocalen  fiaumers.  wir  mttssen  uns  wundem,  dass  man  den 
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seebs  der  dehnuogssMcheii  beraabten  Toealen  tob  fielen  Seiten  lier 
das  e  noch  lieber  anreihen  mOcbte  als  das  i.  nnd  doch  ist  gerade 
der  Tocal  i  immer  betont,  so  gut  wie  jene  sechs,  mit 
alleiniger  ausnähme  Tielleioht  der  zwischen  voraasgehendem  hooh- 
ton  nnd  zugleich  nachfolgender  tonlosigkeit  sehr  tieftonigen  nnd 
elisionsfäbigen  silbe  -ig  (und  -isch?).  die  silben  -ling,  -icht,  »lioh 
und  -isch  haben  doppellaute  oder  doppelbuchstaben,  die  auch  nadi 
a  nsw.  nicht  verdoppelt  werden  könnten ;  eine  Verdoppelung  des  g 
in  ig  wSre  allerdings  möglich,  ist  aber  ttberiiaupt  äusserst  selten 
nnd  nur  in  norddeutschen  Wörtern. 

Und  doch  kann  selbst  diese  am  leichtesten  betonte  aller 
i - nebensilben  immer  noch  die  tonsilbe  eines  reimes  bilden,  sobald 
sie  (wie  die  tonsilbe  jedes  reimes  es  haben  musz)  eine  unbetonte 
silbe  vor  sich  hat.  so  z.  b.  ist  wässerig,  untadelig,  wässerige,  un- 
tadelige usw.  ein  ebenso  untadeliger  reimschlusz,  wie  Hindernisz, 
Bürgerin,  Finsternisse,  Königinnen  usw.  —  Eine  reimtonsübe  aber 
können  selbst  die  bedeutendsten  e  -  nebensilben  niemals  bilden ,  weil 
sie  allein  wirklich  ganz  unbetont  sind,  so  z.  b.  würde  ein  reim  mit 
der  silbe  -ster,  etwa  ergebenster  nur  zum  scherz  gebildet  werden 
können,  um  durch  diese  fehlerhafte  bildung  lachen  zu  erregen ^  ja 
noch  andere  solcher  e- silben  Terlieren  sogar,  wenn  sie  in  die  zum 
reim  sonst  passende  Stellung  (d.  h.  hinter  eine  unbetonte)  kommen, 
dennoch  ilnen  Tocal,  z.  b.  sdmieichel'nd,  iSchel^Bd,  pllltscher'nd. 
den  i- silben  mQste  in  solcher  läge  eher  die  yoransgehende  unbe- 
tonte (also  ein  e)  weichen,  z.  b.  wSss'rig,  ek'lich,  dicht'risch;  nur 
der  Kladderadatsch  bildet  'diplomat'sch'.  ja  fttr  das  flbergewicht 
des  i  über  das  minder  tonreiche  e  ist  selbst  der  name  unserer  deut- 
schen reichshauptstadt  ein  sprechender  beweis ,  die  trotz  des  *Bttr- 
,  lein'  und  abweichend  von  der  regelmttszigen  deutschen  betonungsart 
den  hochton  auf  der  letzten  silbe,  d.  h.  anf  i  tragen  wird,  so  lange 
die  an  der  sonstigen  tonstelle  in  deutschen  Wörtern  stehende  erste 
silbe  mit  e  geschrieben  bleibt,  vgl.  Galeere  und  Gallerie.  es  wäre 
also  das  aufgeben  des  ie  und  ih  nur  ein  aufgeben  des  debnungs- 
zeichens  wie  bei  a,  o,  u,  ä,  ö,  ü,  nicht  zugleich  des  tonzeichens,  wie 
bei  dem  e ,  dem  einzigen  oft  tonlosen  vocal. 

Principiell  also  steht  nach  den  grundsätzen  der  conferenz 
nichts  im  wege  den  sechs  Raumerschen  betonten  vocalen  das  i  anzu- 
schlieszen.  auch  ^gegen  dieses  verfahren  wird  sich  von  theoretischer 
Seite  schwerlich  etwas  gegründetes  einwenden  lassen'  (Baumer 
s.  189);  denn  wir  hoffen  nachgewiesen  zu  haben,  dasz  i  stets  be^ 
tont  ist,  so  gut  wie  die  sechs  Raumerschen  Tocale. 
dasz  unter  sehr  sdtenen  yerhiltnissen  einmal  mn  i  elidiert  werden 
kann,  s.  b.  heil'ge,  yielleicht  sogar  ein  betonteres  in  Banmer'sche, 
dass  in  Nachtigall  uns  noch  ein  i  als  binderocal  geblieben,  wird 
unserer  beobachtung  ebenso  wenig  abbruch  thun,  wie  die  von  San- 
mar  anm«  s.  61  aufgezfthlten  abweit^ungen  von  seinen  folgemngen. 
(er  wSre  tibrigens  noch  bereditigt  gewesen,  seiner  beobachtung  ent- 

N.Jahr^i:pldl.«.Fftd.  n.«M.  ISIS.  hA.1.  6 


Digitized  by  Google 


82 


Eritbehfi  notiieii  in  dan  beioliltitieii 


Bprecbend  das  a  iu  -sam  tind  Monat  für  lang  xa  erkUbren;  Tgl.  den 
plor.)  denn  *aUe  etwa  anfiiutreibenden  ausnaluneii  zusammen  ge- 
nommen, wird  man  nicht  viele  grammatische  regeln  finden,  die  im 
yerhältnis  zu  ihrem  gesamten  umfang  bo  wenige  angnahmen  seigen» 

wie  unsere  obige  regel.' 

Betrachten  wir  die  praktischen  fülle:  scheinbare  Schwierig- 
keiten und  offenbare  vorteile.  §  7  über  dehuzeichen  bei  i  und  e  WXt 
fort  (über  e  später). 

§  8  über  ie  fkwt  fort,  das  i  ist  ja  hier  offenbar  überall  lang, 
weil  betont  und  mit  einfachem  auslaut. 

§  9  a  über  langes  i  ohne  dehnzeichen  wird  aus  denselben  grün- 
den überflüssig;  die  aufgezählten  Wörter,  bisher  anenalunen  mit  ein- 
fachem i,  fallen  jetst  nnter  die  regel. 

Nebenbei  bemerkt  wUnsohen  wir  'Isegrim*  im  wOrterbnehe 
betareffe  dee  lettten  knnen  i  mit  doppelconsonans:  Isegrinmi  ent- 
»pricht  der  anespraohe  nnd  der  Tolkee^rmologie.  flberhanpt  kOnnea 
wir  schon  gleich  hier  die  bemerkung  nicht  nnterdrflcken,  das s  der 
fortfall  der  dehnungazeichen  ein  grnadafttcliekes  und 
energisches  wahren  nnd  mehren  der  notwendigen 
doppelconsonanz  als  gegengewicht  zur  nnabweisbaren 
pflicht  macht;  hier  ist  jede  neue  notwendige  gemination  ein 
fortschritt  und  ein  gewinn,  man  möge  nur  ja  nicht  der  so  oft  be- 
tonten *einfachheit'  zu  liebe  das  notwendige  und  zweckmäszige  unter- 
lassen! so  z.  b.  sind  die  deutschen  Wörter  Ruhm  und  Aas  (letzteres 
wort  fehlt  im  index  und  in  §  12  und  in  §  15;  'As  §  35  c*  ist  das 
römische  wort),  gedehnt  wegen  des  branntweins  'Rum'  und  des 
römischen  'As',  hUszliche  entstellende  ausnahmen  in  dem  re form- 
werke der  conferenz.  wären  alle  vier  Wörter  lang  und  die  ent- 
sprechenden auch  gleich,  so  würden  die  letztem  beiden  kein  recht 
haben  die  ersten  beiden  dentschen  wOrter,  cnmal  das  so  hliiifige  und 
edle  wort  Rom  (^ßaria)  ans  der  reihe  ihrer  genossen  sn  stosien.  nun 
aber  ist  dasn  Bomm  (branntwein)  knrs  nnd  Terhngt  doppelconso- 
nana;  nnd  Ass  (römisdie  mflnie)  ebenso;  selbst  die  etymologie  Ter» 
langte  letstere  Schreibung,  denn  wir  entiiehmen  den  idten  sprachen 
den  stamm,  nicht  den  nominativ,  z.  b.  Archont,  Facultät,  Elephant; 
aneh  der  plur.  'die  Asse'  zeigt  sofort  die  notwendigkeit  des  doppel- 
consonants.  während  also  dehnungen  wie  'Aas,  Suhm'  statt  As  (Af) 
und  Rum  u.  dgl.  häszliche  unregelmäszigkeiten  innerhalb  der  Berliner 
principien  sind,  wären  kürzungen  wie  Afs  und  Rumm,  Isegrimm 
u.  dgl.  statt  As,  Kum,  Isegrim  usw.  schöne  in  sich  berechtigte,  ja 
schon  im  heutigen  schreibgebraucb  geforderte  consequenzen  der  auf- 
gestellten, ja  der  schon  im  vorhandenen  usus  liegenden  grundsätze 
—  sogar  abgesehen  von  der  durch  diese  kürzungen  (consonant- 
verdoppelungen)  unmöglich  gemachten  Verwechslung  mit  den  an- 
dern Wörtern  von  verschiedener  ausspräche  und  bedeutung.  dies 
nebenbei. 

§  9a  anmerkung  über  i  fUlt  fort,  da  es  kein  ie  mehr  gibt. 
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§  9  &  ttber  ili  ist  ebenfidls  ttberflttssig:  ir,  irer^  irige,  inen  wftre 
jon  in,  irrer,  irrige,  innen  geschieden;  ebenso  wftre  es  consequenter 
ihm  und  ihn  (und  der  Ahn)  ohne  h,  yon  inn,  inun  (und  ann)  zu 
teheiden,  wenn  einmal  untersehiedein  werden  soll;  denn  die  dehnung 
der  langen  yocale  soll  ja  (wenigstens  naeh  a  usw.,  also  auch  in  *der 

An')  fallen;  dagegen  ist  die  bezeichnung  der  kürze  durch  doppel- 
con^onanz  gestattet  (also  ann). 

§  10a  fällt;  insbesondere  ist  der  böse  streit  zwischen  -ieren 
und  -iren  grundsätzlich  für  immer  und  überall  zu  gunsten  des  letz- 
tem geschlichtet  durch  das  leichte  und  feste  princip ,  dasz  das  stets 
betonte  i  des  ton- (dehn-) Zeichens  entbehren  könne,  so  gut  wie  die 
andern  sechs  stets  betonten  vocale.  —  Vom  vorliegenden  stand- 
puncte  der  conferenz  (zum  vocal  i)  aus  würden  wir  wenigstens 
ttberall  -leren  (nirgends  -iren)  der  consequenz  und  einfachheit  halber 
wOnadien;  deim  das  i  ist  betont  und  lang,  und  auch  die  etjmologie 
(die  fireilieh  nichts  orHiograpliitclies  entscheidet)  erklSrt  die  endung 
als  ans  der  firemden  infiiitivendung  -ier  -)-*  ^  dentsdien  -en  txir 
aammengeeetat. 

§  10^  ftUt  nnd  damit  noch  einige  wOrter  anf  -ieren;  in  *mar 
uerirf  wftre  gar  i  betonter  als  iel 

§  10c,  wieder  über  ie,  fällt,  bei  Prister  wird  allerdings  die 
quantitiit  in  der  schrift  verdunkelt;  er  mag  sich  in  §  6  bei  Papst  und 
Kloster  trösten;  doch  könnte  diese  wie  viele  andere  schon  unklare 
längen  durch  Unterscheidung  von  ft  und  szt  oder  fst  mit  stets  vorauf- 
gehender lUnge  von  st  und  fst  oder  sst  gesichert  werden  (vgl.  a.  a.  o.). 

Auf  diese  weise  schwindet  durch  die  Übernahme  des  i  unter  die 
andern  stets  betonten  vocale  eine  ganze  seite  orthographi- 
scher regeln  über  i,  ih  und  ie  von  dem  20  selten  langen  büch- 
lein.  und  dies  ist  zu  dem  Vorzug  gröszerer  einfachheit  und  conse- 
quenz wahrlich  auch  kein  verächtlicher  gewinn. 

Und  noch  ein  nutzen  kommt  dazu,  wir  haben  jetzt  ein- 
silbige und  zweisilbige  ie  und  würden  der  letztern  noch  eine 
verwirrende  legion  mehr  haben  ohne  den  vom  vorliegenden  stand- 
pancte  der  conferenz  aus  mit  recht  beibehaltenen  §  11 ,  anmerkung 
über  den  plur.  -iee  und  -iecn.  aber  auch  so  bleibt  uns  noch  Spanien, 
Arkadien,  der  Spanier  und  Arkadier  und  alle  die  1  ander  und  alle  die 
land*leute  mit  zweisilbiger  ie- endung,  und  dazu  noch  der  Italiener 
im  Innern  unklar  und  zwiespältig ,  neben  dem  sonst  silbenreicheren 
Barbier  usw.  auch  dieser  streit  also  wäre  beigelegt,  ie  wären  immer 
zwei  vocale,  da  i  als  betonter  vocal  kein  dehnungszeichen  erhält. 

£s  bliebe  nur  noch  als  dehnungsbedürftig  das  e.  dieser  vocal 
ist  es  in  der  that  mehr  als  ein  anderer,  obschon  er  weniger  anhänger 
gefunden  als  das  betontere  i,  weil  man  sich  nach  Räumer  mit  den 
tonverhältnissen  weniger  befaszte;  er  kommt  in  der  that  allein  in 
vielen  unbetonten  silben  vor,  die  also  nach  unserer  meinung  weder 
lang  noch  kurz  sind,  sondern  fast  zeit-  und  vocallos ;  das  betreffende 
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^e'  solcher  silben  scheint  uns  nur  V4  ®  ^^^^  V4  ^1  ^^^^  hebriti- 
sohen  Schwabs  zu  sein,  dennoch  möchten  wir,  falls  eimnftl  bei  i, 
0,  ö,  u,  ü  die  dehnoiigszeichen  fallen,  selbst  hier  deren  ansmerzimg 

befürworten,  wie  wir  es  bei  i  gethan  haben* 

Zunächst  ist  der  grosze  vorteil  völliger  consequenz,  einheit 
und  einfachheit  unserer  rechtschreibung  bei  gleichmäsziger  behand- 
lung  der  quantitUt  aller  vocale,  beim  wegfall  unbedingt  aller 
dehnungszeicben  klar:  aus  dem  regelbüchlein  fallen  aber- 
mals einige  selten  fort,  die  nicht  mehr  gelernt  zu  werden 
brauchen. 

Sodann  ist  auch  das  gerade  von  uns  betonte  principielle 
bedenken,  dasz  viele  e  weder  lange  e  noch  kurze  e,  bondern  eigent- 
lich bald  ganz,  bald  halb  elidierte,  e- ähnliche  laute  sind,  prak- 
tiseh  nieht  aUmscfawer  wiegend;  denn  dergleichen  *e'  finden  sich 
nur  in  vor-  nnd  nachsUben,  kdnnen  also,  da  diese  leicht  bdkannt 
nnd  ersiöhflich,  weniger  verwinen,  s.  b.  be-,  ge-,  ver-,  zer-,  er-,  -e, 
-ar,  -es,  -en,  -end,  -ehmi  nsw. 

Die  riditigkeit  ^eser  ansieht  wird  endlich  tkatsSchlioh 
dnich  den  nnbewusten  schreibgebranoh  bestStigfc,  indem  die  beton- 
ten e  (trotz  jener  *e'  in  den  unbetonten  ?or-  und  nachsilben)  selbst 
noch  viel  öfter  ihre  dehnungszeicben  abgeworfen  haben  als  das  ton- 
reichere  i.  können  wir  die  dehnungszeicben  bei  diesen  nicht  mehr 
einftlbren  (z.  b.  geebet  oder  gehbet  und  gebeet  oder  gebeth),  so 
mögen  wir  sie  auch  dort  entbehren,  wo  sie  bisher  geblieben,  z.  b. 
in  nehmen,  dehnen,  ehren  usw.  sind  wir  mit  'Gebet'  fertig  ge- 
worden, so  wird  uns  auch  *entert'  nicht  zu  schwierig  sein;  abge- 
sehen davon,  dasz  wir  hier,  wenn  wir  wollen,  äntem  (mit  otfenem  e- 
d.  h.  ä-laut  und  dem  ton  in  der  kurzen  ersten  silbe)  von  enteren 
(mit  geschlossener,  betonter,  langer  zweiten  silbe)  und  so  auch  än- 
tert  von  entert  unterscheiden  können,  ohne  irgendwie  aus  den  grund- 
stttzen  der  reform  herauszutreten! 

Und  wie  uns  oben  ie  mcht  mehr  sweidentigen  werthes  geblie- 
ben, sondern  überall  nur  noch  zwei  wirkliche  silben  bMeich- 
nen  soll,  so  wflrde  auch  hier  ee  (s.  b.  geert,  geebnet  usw.)  stets 
nur  nodi  zwdsilbig  sein  kSnnen,  da  Ton  jetst  ab  jede  iwei  Tocal- 
buchstaben  auch  stets  swei  Tocallaute  bezeichnen  wtirden,  in  den 
diphthongen  allerdings  zwei  fest  vereinigte  laute. 

Wir  wünschten  freilich,  wie  gesagt,  eine  conservative  re- 
form im  gleichmäszigen  Interesse  der  leichtigkeit  nnd  deutlichkeit 
der  Orthographie  fürs  schreiben  und  lesen,  eine  conseqnente 
conservierung  und  entwicklung  aller  noch  im  vorhandenen  schreib- 
gebrauch liegenden  mittel,  'welche  der  rede  htllfe  thun'  (Schottel), 
d.h.  das  lesen  ebenso  sehr  wie  das  schreiben  erleich- 
tern, nach  festen,  einfachen  und  klaren  principien  und  deshalb 
z.  b.  reform,  nicht  abbcbaflfimg  der  dehnungszeicben  (s.  a.  a.  0.). 

Oder  aber,  wenn  einmal  eine  einschneidende  reforra  zur 
principiellen  Vereinfachung  der  s ch  r  if  t,  dann  auch  hierin  möglichst 
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eonsequentes  umgestalteiit  so  lange  der  yerwirkllchung  der  prin- 
cipien  nicht  sehr  gewichtige  bedenken  entgegenstehen  und  80  lange 
ihre  durchführung  die  erhofften  vorteile  verspricht!  sollen  einem 
pudel  —  man  verzeihe  den  vergleich  —  nun  mal  die  ohren  modern 
zugestutzt  werden,  dann  auch  beide  auf  einmal  und  sofort  bis  auf 
die  gewünschte  länge!  ein  fester  schnitt  heilt  schnell  und  glatt, 
ein  zaghafter  reiszt  und  schmerzt  und  die  häszlichen  narben  erin- 
nern als  ruinen  stets  an  die  frühere  form  und  fordern  zu  einer 
zweiten  ebenso  bösen  Operation  auf. 

Und  wenn  nun  aach  bei  e  die  letzten  dehnnngszeichen  fallen, 
80  erwldiflt  liier  (rasier  der  bei  aÜAii  Tocalen  notwendlgmi  strengem 
anwendong  des  kOrznngsseiolieiis)  wegen  der  besonders 
scbwierigen  stellang  des  e  auch  noch  eine  besondere 
pflicbt,  die  m  erftUen  aber  anch  ein  besonderes  mittel 
TOn  der  spraehe  selbst  uns  an  die  band  gegeben  ist.  wir  batten 
(a.  a.  o.)  bereits  frttber  gezeigt,  dasz  H  und  e  sieb  dadnrcb 
unterscheiden,  dasz  S  1)  stets  offen  und  2)  stets  betont 
sei  und  3)  als  umlaut  von  a  lebendige  yolksetymologieen  klarstelle; 
da  nun  e  bisher,  und  häufiger  noch  in  zukun^,  betreffs  der  quanti- 
tät  und  des  accents  (mehr  als  die  andern  vocale)  unklar  bleibt  für 
die  rasche  Orientierung  beim  lesen:  so  bietet  uns  (abgesehen  von 
der  strengem  durchfuhrung  der  gemination  nach  kurzem  e)  obige 
Scheidung  des  e  und  ä  auch  noch  ein  besonderes  mittel, 
diesem  Übelstande  abzuhelfen;  ein  mittel,  welches  schon  der 
jetzige  usus  möglichst  auszunutzen  antrieb,  welches  aber 
die  geringere  klarheit  und  'ungenügende  bestimmtheit'  (Wilmanns 
s.  119)  des  künftigen  schreibgebrauchs  noch  gebiete- 
riscber  verlangt,  wo  also  das  betonte  e  offen  gesprochen 
wird  nnd  wo  es  mit  einem  nocb  im  spracbbewnstsein  nnseree  toUdss 
▼orbandenen  a  znsammenbingt  oder  sosammen  gedadbt  werden 

»Ol,  da  k0nnen  wir  OberaQ  fBglieb  das  bezflglieb  seiner  (offmen 
r  geseblossenen)  ansspradie,  besOglicb  sdnes  tons  nnd  seiner 
berstammimg  unklare  e  dnrcb  klares  ft  ersetzen;  ja  wir 
mflssen  es  bier  ttberall  ersetzen,  da  die  pflicht  gegen  unsere  matter- 
sprach e  die  mOglicbste  anpassong  ibres  seipriftUohen  gewandes 
rerlangt. 

So  begrüszen  wir  mit  rückhaltloser  freude  und  unbedingter 

Zustimmung  die  von  der  conferenz  festgestellten  ä- Schreibungen  in 
Wörtern  mit  offenem  e-,  d.  h.  mit  ä-laut,  wie  Säckel,  Häcksel,  Ge- 
bärde, Geländer,  Schwäher  u.  dgl.  und  wünschen  noch  einige  wei- 
tere schritte  auf  diesem  richtigen  und  schönen  wege,  z.  b.  behände 
(hochton  auf  der  zweiten  und  =  bei  der  band),  Wildbrät  (tiefton 
auf  der  letzten  und  =  wilder  braten),  bläuen  (=  blau  schlagen, 
an  (las  gelehrte  rahd.  hliuwen  denkt  kein  unbefangener  gebildeter 
Deutscher  mehr),  cländ  (tief ton  auf  der  letzten,  ins  Eländ  ins 
ausländ,  ins  exil;  welche  herliche  gedankenreihe  legt  es  nahe!), 
Italjftner  (ie  —  jS  nnd  boohton  aof  der  Torletrten);  vieUeieht 
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anob  *&iiteni',  gegensatz  'enteren'  luw.,  alles  mit  offenem  e«,  d.b. 
mit  ft-laut!   wie  fremd  sehen  nicht  gegen  diese  nach  ausspräche, 

betonung  und  bedeutung  klaren  deutschen  und  deutlichen  wÖrter 
formen  aus  wie  Gelender,  Geberde,  behende,  elende,  Italiener,  Relief, 
Ingredienzien  (besonders  so  lange  noch  ie  i)  n.  dgl. ,  bei  denen 
man  weder  die  zahl  der  silben,  noch  die  offene  aiuspradie  des  e  *  Ii 
noch  den  ton,  noch  die  bedeutung  absieht! 

War  schon  früher  möglichste  einftthrung  des  ä  statt  e  pflicht, 
so  ist  sie  es  jetsst  doppelt  und  dreifach,  ja  wttre  nicht  manehw  be* 
tonte  e  (und  swar  manches  lange  e)  geschlossen  zu  sprechen ,  also 
nicht  <=  ä,  so  würde  der  gedanke  nahe  liegen,  jedes  betonte  e 
durch  ä  zu  ersetzen,  z.  b.  äntert,  ent&rt,  gäbet,  Gebät,  Sämmel- 
mäl,  ärerbitig,  verären.  dadurch  würde  der  letzte  nicht  stets  be- 
tonte vocal  den  andern  ebenbürtig  erhoben,  resp.  aufgehoben ^  und 
der  bleibende  rest  des  e  würde  zu  einem  stets  unbetonten 
halben  vocal  zu  einem  schwa  oder  kateph  gemacht,  unter- 
scheiden wir  doch  auch  den  offenen  und  geschlossenen  o-  (und  Ö-) 
laut  in  der  schrift  nicht!   weshalb  also  (betontes)  e  von  ä? 

Oder  aber,  wie  wir  bei  der  transcription  des  deutschen  ins 
lateinische  abc  unser  eigentümliches  vom  weichen  i  unterschiedenes 
deutsches  ß  festhalten  müssen  (vgl.  a.  a.  o.),  um  keinen  rückschriti 
in  dem  phonetischen  Charakter  unserer  Orthographie  zu  machen,  so 
könnten  wir  vielleicht  die  gunst  derselben  gelegenheit  zu  einem 
phonetischen  f ortschritt  benutzen  und  zwischen  dem  betonten 
e  und  dem  unserer  spräche  eigentümlichen  unbetonten 
schwa-ähnlichen  deutschen  halben  oder  viertel  c  unter- 
scheiden, z.  b.  entert  und  entert,  Gebet  und  gebet,  semmelmel, 
ergebenster,  ertrbitig,  vereren  usw.  so  würde  das  ä  in  seiner  be- 
sondern eigentümlichkeit  als  betonter  offener  laut  und  als  umlaut 
von  a  bewahrt  bleiben  neben  eigentlichem  geschlossenem  betonten  e 
und  dem  schwa-  oder  katephzeichen,  dem  unbetonten  und  fast  zer- 
lesen viertelsvocal  e. 

Nach  den  conferenzbeschlüssen  konnten  wir  uns  zur  Unter- 
scheidung von  e  und  tonlosem  'e'  durch  accente  helfen;  dieselben 
sind  freilich  der  deutschen  spräche  völlig  fremd  und  neu,  äuszerst 
hemmende,  lästige  zuthaten  in  druck  und  schrift,  eine  selbstfindig 
neben  der  buchstabenschrift  herlaufende  tonzeichenschrift.  wir 
haben  an  der  interpunction  völlig  genug  und  an  den  i-puncten  und 
u- strichen  schon  viel  zu  viel,  für  Unterscheidungen  im  einzelnen 
notfalle  aber  mögen  accente  angehen. 

Die  von  Räumer  (s.  67)  vorgeschlagene  au^einandersetzung 
zwischen  ä  und  e  hat  viel  bedenkliches  und  ist  mit  recht  von  der 
conferenz  nicht  (wie  seine  folgerungen  über  die  tonvocale)  aufge- 
nommen worden :  1)  das  kurze  (?)  e  und  das  kurze  ä  seien  gleiche  (?) 
laute,  also  genüge  der  buchstab  e,  z.  b.  Wand  plur.  Wende  »  Ende  (!). 
2)  das  lange  e  und  das  lange  ä  seien  ungleiche  laute,  also  bleibe  dss 
lange  ä  (and  e),  z.  b«  Sal  Säle(!)  ^  Säge  (dehnen).  —  Znnlolist, 
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glauben  wir  nachgewiesen  zu  haben,  gibts  auszer  langem  und  kurzem 
noch  das  zeit-  und  tonlose  oder  halbe,  elidierte  e;  das  'kurze'  e 
Eaumers  umfaszt  dieses  tonlose  halbe  unbewust  mit.  das  tonlose 
halbe  e  ist  aber  sodann  nicht  immer  offen  und  also  kein  mit  ü 
*  gleich  er'  laut,  z.  b.  geschlossen  in  ge-,  be-,  -ste,  -e(z.  b.  in  Wände) 
usw.  femer  verdunkelt  e  unserm  sprachbe wustsein  die 
abstftmmung  von  a:  Veade'  ist  uns  das  yerbum,  nicht  der  plur. 
TonWand.  alsdann  würde  bei  a  (abweichend  Ton  o  und  n) 
der  nmlaut  wie  im  mhd.  nach  der  qnantitftt  verschie- 
den: bei  zu  e  (Wand  Wende),  bei  $  zu  S  (Sal  Säle),  endlich 
tritt  das  bestreben,  wie  den  nmlaut,  so  jeden  langen  nnd  korzen 
ft-lant  nach  der  qaantitllt  principiell^durch  verschie- 
dene zeioben  ft  und  e  auszudrucken  (wie  bei  keinem 
andern  vocal)  noch  weit  mehr  aus  der  natur  der  deutschen 
spräche  heraus  als  der  bisherige  Ubektand ,  dasz  das  e  verschiedene 
lautschattierungen  bedeuten  kann ;  ein  abelstand ,  der  übrigens  nun 
doch  bleiben  wtlrde,  weil  e  auch  bei  Raumer  bald  'kurzes'  8  (und 
tonloses  halbes  e  und  halbes  ä!),  bald  langes  geschlossenes  e  wäre; 
aasgeschlossen  ist  also  nur  die  fünfte,  auch  jetzt  seltene  möglichkeit : 

e  »^ä,  indem  PfSrd,  Wärt,  HSrd  u.  dgl.  mit  ä  geschrieben  werden 
müsten.  auch  hier  also  kann  der  nhd.  Orthographie  nicht  durch  die 
mhd.  grammatik  geholfen  werden. 

Um  mit  den  'Vorbemerkungen',  dem  principiell  wichtigsten  und 
epochemachenden  teile  abzuschlieszen,  hätten  wir  noch  zu  dem 
letzten  abschnitte:  'die  bezeichnung  des  tones  durch  accente  ist  zu- 
lässig' und  in  anbetracht  des  §  12  anm. :  'zur  bezeichnung  der 
vocallänge  kann  man  auch  den  circumflex  anwenden'  einige  bei- 
spiele  gewünscht,  etwa  gebet  und  gebet,  entert  (und  event.  entert), 
lutherisch  oder  lutht'^risch. 

Bei  den  sieben  stets  betonten  vocalon  a,  ä,  o,  ö,  u,  tl  und  i 
wird  freilich  die  accentsetzung  wol  niemals  notwendig  werden;  bei 
e  jedoch  kann,  wenn  einmal  die  notwendigkeit  einer  Verdeutlichung 
einträte,  zwischen  dem  tonlosen  halben  e,  dem  betonten  kurzen  6 
und  dem  betonten  langen  d  unterschieden  werden,  und  selbst  dann 
bringt  es  die  ganz  yereinzelte  eigentOmliehkeit  des  e  mit  sich,  dasz 
die  offenhdt  oder  geschlossenheit  dieses  hiutes  meist  noch  unbe* 
zeichnet  bleibt,  z.  b.  ge-,  be-,  «ste,  -e  haben  ein  viertel  e,  zer-,  yer-, 
-er,  -es  ein  viertel  ft.  Ehre,  dehnen  haben  ein  langes  eigentüches  e; 

Pferd,  Wert  «gentlich  ein  langes  B.  nur  die  kurzen  e-süben  wie 
hell,  Werk  haboi  wol  ausnahmsweise  stets  einen  kurzen  S-hiui 

Kur  eine  einzige  auseinandersetzung  zwischen  e  und  ft  scheint 
uns  nUfglich  zu  sein  und  aus  der  natur  unserer  mutterspraohe  und 
ans  dem  von  der  conlbrenz  praktisch  durebgeftihrten  Baomersdm 
tonprindp  mit  notwendigkmt  si«^  zu  ergeboi:  der  ganz  einzig 
dastehende  unbetonte  viertelvocal  wird  e  geschrieben, 
und  den  betonten  Tocal  bezeichnen  wir  mit  tt.   dieses  ft 
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würde  alsdann,  wie  ö,  bald  offen  bald  geschlossen,  bald  kurz  bald 
lang  sein,  schon  jetzt  kommt  dieser  reform  der  Ii-  und  e-scbreibung 
die  ausspräche  der  gröszeren  städte  in  gewissem  sinne  entgcEren, 
indem  man  dort  sogar  das  jetzige  lange  offene  ä  vielfach  fehler- 
haft wie  geschlossenes  e  spricht,  z«  b.  Käfer  wie  Kehfer,  thfttig  wie 
theetig  usw. 

(fortsetzong  folgt.) 

Mabiawbilbr  bei  Düben.  P.  Didoi^ff. 


(3.) 

BEMERKUNGEN  ZÜB  LATEINISCHEN  QBAMMATIK 

VON  ELLENDT-SEYFPERT. 

ZWEITER  TEIL, 
(schlasz.) 


Auch  die  fragesätze  entbehren  zunächst  des  hinweises  auf  §  304, 
wonach  wirkliche  fragen,  die  von  einem  verbum  abhängen  (in- 
directe  fragen)  im  conjunctiv  stehen,  ebenso  ergibt  sich  sofort  aus 
§  290  und  §  291  (s.  oben),  dasz  in  den  fragesätzen,  welche  be- 
hauptungen,  aber  in  frageform  eingekleidet,  enthalten 
(rhetorische  fragen),  der  acc.  c.  inf.  steht  (s.  a.  §  311, 1).  daneben 
ist  die  bekannte  fassung :  fragen,  die  an  die  erste  oder  dritte  per^ion 
gerichtet  sind ,  stehen  im  acc.  c.  inf. ,  fragen  an  die  zweite  im  con- 
junct.,  für  den  schüler  zunächst  nicht  ungeeignet,  (wie  steht  es  aber 
mit*  Cacs.  b.  g.  1,  43  quis  pati  passei?  und  1,  40  CMr  gtUsquarnjua- 
caret?) 

üeberhaupt  aber  musz  das  in  den  langen  Zusätzen  bei  Sejffert 
zu  der  oratio  obliqua  gesagte  unmittelbar  in  die  hauptregel  ver- 
flochten werden,  sonst  ist  das  ganze  voller  Wiederholungen  und  zu 
breit,  dies  zeigt  sich  besonders  bei  den  nebensätzen.  das  von  die- 
sen in  einem  zusatze  gesagte  gehört  unmittelbar  hinter  die  frage- 
sätze. es  musz  also  an  die  stelle  des  dort  beßndlicben:  'nebensätze 
stehen  in  oratio  recta  im  indicativ  oder  im  conjunctiv,  in  oratio  ob- 
liqua im  conjunctiv*  gesetzt  werden:  'nebensätze,  welche  einen  ge- 
danken  des  regierenden  (Seyffert  des  angeführten)  subjectes  eiii- 
halten  (SeyfTort  ausdrücken),  stehen  in  der  oratio  obliqua  im  con- 
junctiv; nebensätze  dagegen,  welche  der  erzählende  als  seine  eigns 
erkUirung  beifügt,  stehen  im  indicativ. 

Aber,  könnte  man  einwenden,  aufforderungssätze  und  frage- 
sätze sind  ja  hauptsätze,  deshalb  muste  in  anm.  4  eine  besondere 
regel  für  die  neben  sätze  gegeben  werden,  wir  sind  anderer  mei- 
nung.  alle  genannten  kategorieen  werden  ja  abhängig  von  dem 
verbum  dicendi,  welches  die  oratio  obliqua  einleitet,  folglich  zu 
nebensätzen  gemacht,  dies  vorausgeschickt  erhalten  wir  folgende 
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einfache  formel  für  die  ganze  oratio  obliqua:  alle  vom  regierenden 
verbum  abhängigen  sätze  stehen  im  acc.  c.  inf.  oder  im  conjunctiv, 
je  nachdem  sie  aussagen  oder  absiebten  des  regierenden  subjects 
enthalten  (dasz  etwas  geschieht,  geschehen  ist,  geschehen  wird,  oder 
dasz  etwas  geschehen  möge),  süle  nicht  vom  regierenden  verbum 
abhängigen  sKtze,  znsätze  des  sohriftstellers ,  sieben  im  indicativ. 
(ittr  die  fragesätie  die  oben  gegebene  fassung  yieUeieht  in  einer  an- 
merkong.) 

Darnach  ist  anch  §  279,  8  zn  ▼erbessem:  *relatiT8fttse,  die 
nicht  eine  beetininite  thatsache  aussagen  (besser  enthalten)  stehbn, 
wenn  sie  sich  an  den  gedenken  eines  abhängigen,  im  infinitiv  oder 
conjnneiiv  ausgedrückten  satzes  anscblieszen,  im  coignnctiv^.  ob 
der  satz  eine  bestimmte  thatsache  enthält  oder  nicht,  ist  gans  gleich- 
gOltig.  anch  sätze,  welche  bestimmte  thatsachen  enthalten,  stehen 
im  eoi^'imctiy,  wenn  sie  abhängig  gedacht  werden  sollen  vom 
regierenden  subject.  sie  stehen  nur  dann  im  indicativ  ^  wenn  sie 
nicht  von  diesem  abhängig  gedacht  werden  sollen,  sondern  zuslitze 
des  Schriftstellers  sind,  dieser  Sprachgebrauch  ist  aber  so  durch- 
greifend ,  besonders  das  zuletzt  gesagte  von  dem  anschlusz  an  einen 
conjunctiv,  dasz  neben  der  zu  §  25G  vorgeschlagenen,  an  die  spitze 
der  moduslehre  zu  stellenden  regel  auch  diese  einen  platz  finden 
mttste. 

Ferner  hätten  wir  über  die  bezeichnung  derpersonen  in 
der  oratio  obliqua  folgendes  zu  bemerken,  unter  zusatz  5  finden 
wir:  Mie  erste  person  der  oratio  recta  (ego,  nos)  wird  in  der  oratio 
obliqua,  wenn  sie  im  nominatiT  stehen  mnsz,  immer  durch  ipse^  ipsi 
bezdefanet;  die  zweite  {tUf  vos)  gewöhnlich  durch  tZIe,  besonders 
wenn  sie  betont  ist,  oder  auch  durch  is,  wenn  sie  unbetont  ist' 
nehmen  wir  dies  zunächst  als  richtig  an ,  so  Termissen  wir  eine  be- 
Stimmung  Uber  die  dritte  person  und  über  die  erste  person,  wenn 
sie  nicht  im  nominativ  steht,  beides  fehlt;  nur  eine  hinweisung 
auf  den  gebrauch  des  pronomen  reflexivum  §  313  und  314  steht 
hinter  den  beispielen.  da  es  aber  ofifenbar  auch  in  der  indirecten 
rede  eine  dritte  person ,  von  der  man  spricht ,  gibt,  so  fügen  wir  zu- 
nächst, aber  der  hauptregel  (s.  o.)  hinzu:  'die  dritte  person  wird 
ausgedrückt  durch  ts,  iUc und  hic  in  gegensätzen' ;  und  ferner  setzen 
wir  voran:  'die  erste  person,  die  sprechende,  wird  durch  sui,  sihi,  se 
ausgedrückt.'  das  von  ij^sc  gesagte  musz  eine  änderung  erfahren,  da 
es  den  schtiler  irre  führt  und  ungenau  ist.  nicht  die  unbetonte  erste 
person,  diese  ist  sui,  sihi ,  sc  in  der  oratio  obliqua,  sondern  nur  das 
betonte  ego,  tws,  in  gegensätzen  dem  verbum  noch  hinzugefügt, 
wird  durch  ipse  wiedergegeben  (vgl.  Gossrau  s.  562,  'in  nebensätzen 
oft  mit  ipie  durch  gegenüberstellnngen  veanmlaszf ).  aber  es  steht 
auch  ipee  als  zusate  zu  allen  personen,  wo  es  schon  in  der  oratio 
xeeta  steht  man  vergleidie  nur  Caes.  b.  g.  1 , 34  m  quid  fps<  {Jrith 
wetftB  retpondU)  a  Oaemure  cpiu  e88et\  b.  g.  1 ,  40  cur  de  ma  vkMe 
aut  de  jpsiui  (CSaeaarmeiuavUeos)  dOiffmUa  detperaretU^  b.  g.  6, 37 
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(Amhiorix  locutus  est)  ipsorum  esse  consüiwiny  velinifu;  deducere.  wir 
iUgen  also  das  von  ipse  gesagte  der  ersten  person  hinzu,  führen 
dann  die  für  die  zweite  person  gebrauchten  pronomina  an  und 
schlieszen  mit  der  dritten  penon.  die  twäte  peraon  moBs  aber  fü- 
gende fasBong  erlialteii:  die  sweiie  peraon  wLrd  1)  wenn  sie  niöht 
betont  lat,  im  coignnctiT  dnreh  die  Üoeze  Terbalendung  beceiolinet, 
im  aoo.  c  int  mnes  tm^  eo8  eintreten;  3)  wenn  de  betont  iet,  dordi 
UUy  ÜU  (direct:  (ti,  va»  beim  yerbom  finitnm). 

Warum  endlich  die  tempora  der  indirecten  rede  in 
einer  anmerkung  abgethan  werden,  da  dooh  die  modi  so  ansfbhrlich 
in  hauptregebi  mid  zuiltien  behandelt  werden,  iat  nicht  einznaehen. 
ün  allgemeinen  mnsz  natttrHch  die  §  248  aofgestellte  bauptregel 
der  consecntio  tempomm  genügen,  man  weise  alao  auf  diese  hin, 
▼ergesee  aber  nicht  §  346,  4,  der  Tom  praesens  historieom  die  regel 
angibt,  da  wol  ebenso  viel  reden  Ton  diesem  abhängen,  wie  von 
einem  praeteritum.  dann  füge  man  als  ausnahmefall  hinzu,  dasz 
nicht  selten  auch  nach  letzterem  der  coig.  praes.  und  perf.  sich  fin- 
det (nicht  blosz  in  längeren  reden,  wie  Sejffert  angibt),  dieser 
hat  tLbrigens  seinen  gaten  grund. 

Man  nehme  eine  belijsbige  rede  aus  Caesar,  z.  b.  b.  g.  5,  27  mid 
sehe  sich  genauer  diesen  scheinbar  unmotivierten  Wechsel  der  tem- 
pora an.  da  heiszt  es  loctUus  est:  se  deberCy  quod  Uberatus  esset^ 
quod  consnesset,  remissi  essenf^  ienuissenf ,  vequc  id  quod  feccrit  statt 
fecissef,  einmalige  handiung,  ohne  rück  sieht  auf  dauer  und  Voll- 
endung, fecisse^  esse,  ut  haheret ,  dauer  in  der  Vergangenheit,  fuisse 
quod  non  potuerit  vgl.  feccrit  ^  se  p^-ohare  posse,  quod  non  sit  y  dauer, 
unvoUendung  in  der  gegenwart  soll  betont  werden,  uf  confidat,  desgl., 
esse  dictum  diein^  ne  possct^  potuisse^  cum  videixtur^  &ui  jjofuisse,  nicht 
anf  die  gegenwart  bezogen,  quoniam  satisfccerUy  vgl.  fecerit;  habere^ 
monere  tU  conauUxtt  in  der  gegenwart,  jetzt,  so  auch  veliTUney  quorutn 
alsUi  faciatt  favelur,  die  letzteren  drei  sidi  dem  fotnrom  in  der  be- 
dentnng  nfthemd.  in  8hnlieher  weise  lassen  sich  alle  abweichnngen 
von  der  hauptregel  erklftren,  vgl.  in  der  kurzen  rede  5, 36  respondU: 
H  vdUt  qiMd  pertineaL  der  gebranch  von  üle  nnd  tum  iBr  hie  und 
nunc  steht  damit  in  engster  beziehnng,  nnd  deshalb  ist  nicht  zu 
sagen,  dasz  immer  dieser  Wechsel  eintritt,  sondern  nnr  gewöhnlich. 

üeberblicketi  wir  das  ganze,  so  zeigt  sidhy  dasz  das  oapitel  Ton 
der  oratio  obliqua  viel  ktlrzer,  nnd  mit  anknttpfnng  an  schon 
bekanntes,  mit  hinweisnng  auf  die  aziome  der  sjntaz  systema- 
tischer gegeben  werden  mnss. 

Zu  den  frages&tsen  wire  etwa  folgendes  zu  bemei^en. 

zn  §  806,  4  quare  und  qmmobrem  (sind  in  directer  frage  selten,  in 
indireeter  häufiger)  füge  man  hinzu:  mr  in  direoten  und  indirecten. 
neben  qua  re  das  cm  r»  auszulassen  liegt  kein  grund  vor.  femor 
zur  ttbersetsung  von  nttm  in  direeten  fragesätzen:  'etwa,  wol  beim 
verbum'  empfiehlt  sich  hinzuznsetsen:  vielleicht  nnd  (Lattmann 
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8.  285)  doch  wol  nicht,  so  dasz  es  lantei:  mm  ist  das  deutsche  viel- 
leicht (wol),  etwa  »  doch  wol  nicht. 

Da  es  ferner  nur  drei  arten  der  directen  doppelfitige  gibt,  so 
ist  angemeraen,  diese  drei  fUlle  übersichtlich  vor  den  ebenso  aiian- 
fOhrenden  vier  fallen  der  indirecten  doppelfrage  zu  geben«  mit 
anm.  2:  *oder  nicht  in  directen  doppelfragen  heiszt  an  non^  in  in- 
directen gewöhnlicii  ufc  nc^  stimmt  dies  nun  insofern  nicht  tiberein, 
als  auch  fölle  sich  finden,  wo  diesem  7ie  ein  xärum  entspricht,  z.  b. 
Caes.  b.  g.  1 ,  50,  ein  fall  utrum-m  aber  nicht  angegeben  ist.  und 
doch  ist  bekanntlich  dies  'oder  nicht'  nur  eine  durch  weglassung  des 
verbum  zu  erklärende  Verkürzung  der  zweiten  frage  (vgl.  5/  non 
§  275  fc);  also  utrum  ex  usu  esset ^  ncc  ne  {declnrarcnt)  ist  gleich 
utrmn  ex  usu  esset,  necne  ex  usu  esset,  der  verkürzte  fall  musz  also 
seine  besondere  regel  erhalten. 

In  der  regel  von  an  in  einfachen  indirecten  fragen  sind  die 
Worte:  *in  guter  prosa'  flir  die  schulgrammatik  entbehrlich,  die 
lünneigung  zur  bejahung  ergibt  sich  daraus,  dasz  die  beiden  nega- 
tionen  (die  erste  ist  entweder  offenbar,  oder  versteckt)  eine  bejabong 
ergeben,  also  z.  b.  haud  säo  an  hoc  vmm  sU  ist  gleich :  hoc  verum 
sU^  aber  haud  scio  an  non  verum  8ü  gleich:  non  verum  «tf  (con- 
junctiv  der  bescheidenen  meinnngsBuszemng).  ebenso  Gracchus  si 
dHuHue  vmssä  (Me)sdo  (an)  eloquetUiia  parum  habweset  neminem 
gleich :  sdo  doquentia  parem  hdbuisse  neminem,  ebenso  (anm.  1) 
dubüo  an  turpc  nemini  sii  gleich  turpe  nemM  sU.  es  ist  nicht  zn 
bezweifeln,  dasz  fOr  den  schüler  diese  erklärung  eine  grosse  erleich- 
terung  gewährt,  und  deshalb  ist  sie  in  der  bei  nescio  an  angegebe- 
nen weise  anschaulich  zu  machen,  (vielleicht  auch  non  —  n€  =  ja  ?) 

In  dem  §  303,  welcher  von  den  abhängigen  hauptsätsen 
(besser  folgerungssätzen,  vgl.  zu  §  272  und  zu  §  311)  zu  irrealen 

bedingungssätzen  handelt,  vermiszt  man  ungern  ein  über- 
sichtlich dem  auge  sich  leicht  einprägendes  beispiel  und  eine  an- 
knüpfung  an  §  272,  3,  anm.  2,  die  doch  so  nahe  liegt,  z.  b. 


usw.  für  das  plusquaraperf.  act.  und  das  pass.  ferner  aber  empfiehlt 
sie  heine  hinweisung  auf  die  drei  tempora  der  actio  infecta  und  actio 
perfecta,  der  infinitiv  d»»r  ersteren  ist  esse^  der  der  letzteren  fuisse. 
deshalb  für  errares:  erraiurum  esse^  fVLr  ei'ravisses:  erratumm  fuisse. 
demgeraäsz  musz  auch  verbessert  werden:  'für  den  conj.  imperf. 
steht  der  inf.  futuri'  in:  'für  den  conj.  imperf.  steht  der  infinitiv 
auf  urum  esse*^  wie  für  das  plusquamperf.  richtig  bemerkt  ist:  'der 
infinitiv  auf  urum  fuisse*.  femer  musz  durch  einen  hinweis  wd  di» 
hauptregel  der  oratio  obliqoa  evinnert  werden,  weshalb  der  be* 
dingongssats  nnverttndert  bleibt,  der  folgcrungssats  aber  acc.  c.  inf. 


errares^  si  diceres 

scio  te  eiraturum  esse,  si  diceres 


Digitized  by  Google 


92       Bemerkungen  sur  lat  grammatik  von  fiUendtr&efyffort. 

wird,  mit  diesen  waffen  müssen  wir  dem  gefttrchteten  capitel  nfther 
Tttoken,  dann  wird  es  bald  besiegt  werden. 

Zumabeasativ  cum  infinitivo  wftre  zunftchst  tu  bemerken, 
dass  das,  was  erst  §  294  von  den  yerbis  affectuum  gesagt  iat:  'der 
acc.  c.  inf.  bezeichnet  die  thatsache,  welche  den  affeot  hervorroft, 
als  gegenständ  der  Vorstellung,  wie  nach  den  verbis  sen> 
tien^  und  declarandi',  an  die  spitse  des  ganzen  abschnittes  als 
hauptregel  zn  stellen  war,  denn  es  enthält  das  wesentlichste,  dem 
Lateiner  war  es  gegeben,  so  nngefthr  müste  es  lauten^  nicht  bloss 
ein  einzelnes  wort  als  object  von  einem  verbum  abhfingig  zn  machen, 
sondern  einen  ganzen  satz,  d.  h.  eine  Verbindung  Ton  Worten,  die 
wir  im  deutschen  meistens  nur  durch  einen  ganzen  satz  (con- 
junctionalsatz  oder  infinitivsatz)  wiedergeben  können,  deshalb  steht 
1)  nach  den  verbis  dicendi,  2)  declarandi,  3)  volo  (nciOf  molo),  cupio^ 
studeo^  4)  tudeo,  väOt  mmo,  pidior^  5)  skUuo,  oanstUuOj  decerm^  6)  den 
verbis  affectaom  der  gegenständ  (das  object)  der  geistigeD 
thfttigkeit  im  acc.  c.  inf. 

Daraas  ISszt  sich  nun  leicht  alles  andere  erklären,  da  z.  b.  die 
sämtlichen  aufgezählten  verba  das  object  im  accusativ  nach  sich 
haben  müssen  (oder  kOnnen),  also  transitiya  sind  (oder  ihnen 
gleich  stehen  können),  so  müssen  sie  im  passivurn  persönlich  ge- 
braucht werden,  so  vor  allem  tubeor,  t^efor,  «tMor,  aber  aooh  dtcor, 
fHifi^ior,  was  bei  den  deutschen  intransitivis  natürlich  nicht  mögliok. 
oder  fiffteo,  «efo,  amo  tehoe  faoere  für  das  deutsche  ich  befehle,  Ter 
biete,  gestatte  dir,  dies  zu  thun,  wobei  auf  das  im  lateinischen 
fehlende  komma  wohl  zu  achten  ist. 

Wenn  aber  im  acc.  c.  inf.  der  gegenständ  des  denkens,  redens, 
fühlens  steht,  so  folgt  von  selbst,  dasz  etwas,  was  geschehen  soll, 
nicht  acc  c.  inf.  w^en  kann,  deshalb  ist  als  zweite  hauptregel 
neben  die  erste  zu  stellen:  nach  allen  yerben  aber,  welche  die  ab- 
sieht des  regierenden  subjectas  enthalten,  steht  das,  was  geschehsn 
soll,  im  coiy'unctiT.  diese  beiden  regeln  also  sind  zu  gründe  zn 
legen,  auf  sie  alle  emzelfUle  zurückzuführen,  so  yerkfirzt  man,  ohne 
der  wissensohafUichkeit  des  buohes  eintrag  zu  thun.  nun  das 
einzelne. 

Dasz  nach  den  verbis  des  besohlieszens  als  objeot  auch  ein  acc. 
c.  inf.  gerundivi  folgen  kann,  ist  nicht  so  wichtig,  dasz  es  zu  einer 
hauptregel  gemacht  werden  muste,  es  gehörte  in  die  anmerknng  zu 
§  268,  wo  das  übrige  von  diesen  verben  sich  schon  vorfindet. 

Jüfteo,  Veto  und  «tno,  potior^  sind  deshalb  ftr  den  schüler  her- 
vorzuheben, weil  sie  im  deutschen  intransitiv,  im  lateinischen  aber, 
wie  schon  gesagt,  transitiv  sind. 

Die  verba  vcHo^  ftohf  mäh^  ct^^  eigentlich  nur  volo  und  ei^t 
erhalten  folgende  regel:  ist  im  regierenden  und  regierten  verbum 
•dasselbe  subject,  so  steht  der  blosse  infinitiv  (nach  §  287;  volo  ist 
dann  hilfkverbum),  oder  der  acc.  o.  inf.  (volo  ist  verbum  sentiendi, 
der  folgende  acc.  c.  mf.  also  gegenständ  des  woUens).  bei  verschie- 
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denem  snbject  ateht  entweder  der  aoo.  c.  inf.,  oder  vt^  mit  dem  in 
der  haoptiegel  oben  angegebenen  imterschiede.  iat  das  regierte 
Terbum  ein  paasivnm,  so  stobt  anch  bei  gleichem  eubjeet  der  aeo.  e. 

mL  (vgl*  Lattmann  s.  197  'wenn  die  eiftUnng  des  Wunsches  nicht 
gans  in  der  macht  des  subjectes  liegt'),  aueb  sMeo  erhält  hier  sei- 
nen platz,  da  es  ebenso  wol  den  inf.  als  den  acc.  c.  inf.  nach  sudi 
bat,  mit  dem  zasatz:  (bei  classikem)  nie  id  oder  ne  (vgl.  Gossrau 
8.  438).  dagegen  ist  wegzulassen,  dasz  der  acc.  c.  inf.  auch  bei 
gleichem  subject  eintritt,  wenn  das  abhängige  verbum  esse  mit  einem 
prädicatsnoraen  ist.  das  ist,  wie  schon  die  beispiele  bei  Seyffert 
beweisen,  für  die  schulgrammatik  nicht  regelrecht  genug. 

Dasz  ferner  nach  den  verbis  dicendi  und  declarandi  auch  ein 
indirecter  fragesatz ,  also  der  conjunctiv  stehen  kann ,  war  nicht  zu 
vergessen,  ebenso  wenig,  dasz  Wortverbindungen,  die  in  ihrer  be- 
deutnng  den  genannten  verbuu  gleichstehen,  auch  dieselben  con- 
stnictionen  haben. 

Weeenttich  anders  mm  femer  auch  §  289  *wie  der  blosse 
inf.  als  snbjeot  oder  objeot  gebraucht  wird,  so  vertritt  anch  der 
acc  c  inf.  in  einem  satse  entweder  die  stoUe  des  snbjeets  oder  des 
objecto'  lauten,  der  acc.  c.  inf.  und  der  inf.  yertreten  nicht  sub- 
ject oder  objeot,  sondern  sie  sind  in  den  fllllen  sabject  oder  objeot 
dieses  satses  (Gossran  497).  wir  haben  im  deutschen  dafdr  die  snb- 
stantivsätze ,  oft  mit  einem  einleitenden  es;  der  lehrer  wird  dies 
nicht  unberttcksiobtigt  lassen  dürfen. 

Ebenso  wenig  darf  es  in  §  290  einer  schulgrammatik  heiszen : 
'als  subject  steht  der  acc.  c.  inf.  nach  est  in  Verbindung  mit  dem 
neutrum  eines  adjectivs,  oder  mit  einem  Substantiv',  sondern  mit 
anknüpfung  an  das  eben  gesagte:  das  prädicat  dieses  acc.  c.  inf.  ist 
1)  das  neutrum  eines  adjectivs  (ein  adjectiv),  z.  b.  aequum,  apertum 
est,  oder  ein  Substantiv,  z.  b.  mos,  fas^  laus  est  mit  der  copula  esse 
(der  prädicative  genetiv  war  nicht  zu  vergessen!  vgl.  Caes.  b.  g.  6, 
30  magnae  fortunae  fuit).  2)  die  impersonalia  appardy  constat  usw. 
3)  die  passiva  der  verba  senüendi  und  declarandi.  (ergibt  sich  aus 
d«r  haaptregel  vom  acc.  c  inf. ;  das  objeot  des  aotivum  wird  subject 
des  passiyum,  wie  immer,  es  genügt  also,  dies  in  einer  anmerkung 
ins  gedichtnis  snrl&cksurufen.) 

Lassen  wir  deshalb  den  dritton  teil  ab  überflilssig  ireg^  so  er^ 
gibt  sich,  dass  wir  nur  eine  wiedeiholung  von  §  285,  der  vom 
Uessen  infinitiy  handelt,  erhalton.  daraus  folgt,  dasz  wir  beide 
paragrapben  zusammenfassen  und  verktirzt  sagen  mtlssen:  der  acc. 
c.  inf.  oder  der  blosse  inf.  ist  suhject  eines  satzes ,  dessen  prttdicat 
ist  1)  usw.,  wie  oben  angegeben,  mit  möglichst  vollständiger  auf- 
Zählung  der  impersonalia.  (dasz  diese,  mit  ausnähme  von  pmM^ 
auch  im  deutschen  unpersönlich  gebraucht  werden  und  auch  als 
prSdicate  eines  infinitivs  mit  zu,  ist  nicht  zu  übersehen,  während 
pudet  als  beispiel  für  den  nachfolgenden  genetiv  statt  des  infinitivs 
sehr  instructiv  ist,  da  es  denselben  auch  im  deutschen  verlangt.) 
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Ob  der  MC«  c.  inf.  oder  der  blosze  iuL  m  setzen  ist,  hängt,  so 
lautete  es  weiter,  davon  ab,  ob  die  tbätigkeit  einer  bestimmten  per- 
son  zugeschrieben  wird,  oder  nicht,  im  erstem  falle  steht  der  acc. 
c.  inf.  ist  die  person  das  unbestimmte  man,  oder  aus  dem  zu- 
sammenhange unzweideutig  zu  erkennen,  so  steht  der  blosze  inf. 
(vgl.  Gossrau  498  'ob  der  blosze  inf.  oder  der  acc.  c.  inf.  stehen  soll, 
hangt  nur  davon  ab,  ob  es  notwendig  ist,  den  gegenständ  hinzuzu- 
fügen, in  beziehung  auf  den  der  inf.  gilt'),  man  vgl.  Caes.  b.  g.  2, 
1 7  esse  negotii  Imnc  adoriri  mit  b.  g.  5,  38  esse  negotii  legianem  inter^ 
ficiy  femer  5,  33  iusserunt  pronwntiare ,  5,  34  iu8$enmt  piwimikKrtt 
2,  6  Met  munke  naw.  dmvs  folgt  für  doi  wo  der  aoe.  a  inf. 
oder  inf.  snbject  eines  satus  ist,  dessen  prSdioat  ein  impersonale 
oder  est  mit  einem  prftdicatsnomen,  dus  beide  eonstraetionen  (also 
der  inf.  actiyi  oder  passiYi)  gleiche  bereohtigimg  baben. 

Zn  dem  capitel  Aber  den  imperativ  ist  folgendes  su  bemer- 
ken: wenn  die  haaptregel  vom  imp^praes.  behauptet,  dasz  er  steht, 
'wenn  etwas,  wenn  es  jetzt  schon  geschiebt,  ferner  geschehen  soll', 
so  ist  dies  der  gmndbedeutung  des  imp«  praes«  so  widersprediend 
und  so  geeignet ,  das  Verhältnis  zum  imp.  fut.  zu  verwischen ,  dasz 
die  föUe,  wo  er  scheinbar  diese  bedeutung  hat,  für  die  schulgramma- 
tik  diesen  zusatz  nicht  nötig  machen,  es  empfiehlt  sich  also  kurz  zu 
sagen:  1)  der  imp.  praes.  steht,  wenn  der  sprechende  sich  an  eine 
bestimmte  person  richtet  und  etwas  auf  der  stelle  und  nur  einmal 
gethan  wissen  will  (nicht  befiehlt,  dasz).  der  zusatz  'einmal'  ist 
nötig,  da  2)  der  imp.  fut.  steht,  wenn  etwas  öfter  oder  gar  für  alle 
künftigen  fälle  geschehen  soll,  hinzuzufügen  ist  zunächst,  dasz  nur 
sdto  und  scUote  und  mementOy  memcntote  gebraucht  wurden,  femer 
dasB  es  stets  hiesz  esto^  es  mag  sein ,  aber  eit  Ito.  endlich,  mit  hin* 
Weisung  auf  die  hauptregel ,  dasz  der  imp.  praes.  nur  in  der  aweiten 
person,  der  imp.  int.  in  der  zweiten  und  dritten  person  vorkommen 
kann. 

Eine  hinweisong  auf  §  241  *der  imp.  oder  imp.  conj.  im  haupt- 
satze  gilt  gleich  einem  futur*  durfte  ebenfalls  nicht  fehlen,  leider 
steht  aber  die  sacbe  gar  nicht  so  ÜMt,  und  exdta  si  donmmU  (Cic 
tnsc.  3 ,  36)  neben  areei$e,  quos  nomimavero  (Liv.  40,  9)  können  den 
Schüler  wohl  verwirren,  auch  Gossrau  s.  490  sagt  nur:  'gewöhn- 
lich kommt  der  forste  imp.  mit  dem  fut.  nicht  zusammen,  aus- 
nahmen sind  selten'.  Lattmann  s.  222  kommt  zu  demselben 
Schlüsse:  'mit  einem  nebensatze  im  reinen  tempus  fut.  findet  sich 
meistens  die  zweite  form  des  imperativ ,  jedoch  zuweilen  auch 
die  erste'. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  ergibt  sich  für  die  scbulgramma- 
tik  folgende  regel:  uebensätze  eines  imp.  praes.  stehen  iiu  praesens; 
nebensätze  eines  imp.  fut.  stehen  im  f utur ,  oder  dem  dieses  vertre» 
tenden  coigunetiv.  ausnahmen  kommen  vor,  haben  abor  ihren  be- 
stimmten grund.  damit  ist  auch  die  regel  für  den  imperativ,  oon- 
jnnctiv  zu  verbinden,  aus  den  musterbeispielen,  z.  b.  namges  cum 
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potent  und  ut  vdet  quisque,  ooApia^  und  qui  voUt  fiim^timr  vtfpJbi 
aob  als  regel:  nebensätze  eines  imp.  coaj*  stehen  im  ftitlir,  ereni. 
dm  dieses  vertretenden  conjunctiv. 

Nötig  scheint  es  femer  zu  sagen,  dasz  für  den  imp.  praes.  aucb 
der  conj.  praes.  eintreten  kann,  weil  die  anficht,  dasz  der  conj.  höf- 
licher, milder  sei,  als  der  imperativ,  noch  lange  nicht  überwunden 
ist,  wenigstens  in  den  scbülerköpfen  nicht,  wenn  diese  finden  valeas 
neben  vale^  so  küunen  bie  leicht  in  Verwirrung  gerathen.  statt 
anm.  1  schlage  ich  also  vor:  zur  milderung  des  imp.  praes.  steht 
velim  mit  folgendem  co^jonctiv,  nicht  aber  der  blosze  conj.  praes. 
dieser  lieht  bhuiohilioh  seiner  bedeotnog  dem  imperatiT  ^eieh« 
wird  aber  in  der  r^gel  nnr  daan  gebnmcht,  wenn  das  siibjeot, 
Ton  dem  etwas  gethni  werden  soll,  das  allgemeine  *man'  ist  (vgl. 
§  250). 

IHes  bestSÜgt  auch  der  gebrauch  des  pntkibitiv.  %  282:  *ein 
▼erbot  wird  gegeben,  und  iwar  die  sweite  peraon  mit  dem  conj. 
perf.  (besser:  an  die  xweite  person  gerichtet),  merkwürdiger  weise 
steht  dann  in  einer  anmerknng  3:  'omsehrieben  wird  derselbe  durch 
ndH,  noüte'^  d.  b.  doch:  für  den  conjunctiv  steht  auch  der  impera- 
tiv (des  negierenden  verbums),  aber  der  gebrauch  beider  ausdrucks- 
weisen ist  vielmehr  der,  dasz  häufiger  fioU^  HoUUt  als  der  coig.  perL 
steht  (vgl.  Lattmann  s.  27*J). 

Da  nun  offenbar  ne  mit  conj.  perf.  dem  imperativ,  conjunctiv 
und  twU  dem  imperativ  praes.  entspricht,  ebenso  wie  ne  cum  imp. 
fut.  dem  bejahten  imp.  fut. ,  so  hat  die  schulgrammatik  dicö  über- 
sichtlich in  folgender  form  darzustellen :  ein  verbot  wird  ausgedrückt 
(vgl.  imp.  praes.)  erstens  durch  noli,  noUte  oder  (vgl.  imperat.  conj.) 
durch  ne  mit  dem  conj.  perf.,  sweitens  (vgl.  imp.  fut.)  durch  ne 
(nemOf  nUiü)  mit  dem  imp.  ftti,  mit  dem  in  der  hauptregel  gegebenen 
unterschiede,  danaeh  s.  b.  in  der  gesetzessprache  und  in  allgemeinen 
regeln:  ne  mit  imp.  fut.  in  einer  anmerkung  kann  stehen:  ne  mit 
imp.  praes.  ist  nngebritachlich. 

Zur  nmschreibnng  mit  «oft  könnten  die  dichterischen  Z«^, 
müie,  parce^  üMäe  ge£gt  werden,  femer:  nach  oave  steht  in  diesem 
£alle  der  blosze  coignnctiv.  feiner:  in  der  dritten  person  steht  der 
CO^j.  praes.  dem  imp.  gleich. 

Ueberbaupt  dürfte  der  imp.  besser  seine  stelle  unmittelbar 
hinter  dem  unabhängigen  conj.  finden,  mit  dem  er,  wie  die  in  der 
hauptregel  gegebene  fassung  ergibt,  seiner  bedeutung  nach  nahe 
verwandt  ist. 

Es  ergaben  .sich  also  vier  hauptteile,  von  denen  sich  je  zwei 
entsprachen,  nach  dem  früher  bemerkten  sind  dicbc  übersichtlich 
imter  einander  zu  stellen,  dann  ist  auch  dieses  capitel  wesentlich 
praktischer  gestaltet,  verkürzt  ohne  verflaoht  worden  Sil  sein. 

Und  das  wird  überhaupt  als  das  ergebnis  aller  nntersnchnngen 
hingestellt  werden  können:  eine  grössere  eonoentration  des 
grammatisehen  lehrstofies  ist  möglich  nnd  im  pKdagogischen  interesse 
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geboten;  wie  denn  Überhaupt  die  ooncentration  des  gesamten  nnter- 
richtestoffee  das  einsige  mittel  ist,  der  überbUrdong  der  schfiler  ab- 
snhelfen.  diese  systematisclie  behandlung  dea  lebntoffoe  wird  yer- 
bttten,  daaz  man  an  die  stelle  wisaenscbafaieher  lehrbtteher  kuixe 
«usüge  setzt,  diese  sind  allerdings  fUr  beschrftnkte  kOpfe  ein  yer- 
zOgliiäes  erleiehtemngsmittel.  das  beweist  ihr  nicht  geringer  ab- 
sats.  haben  doch  P.  Hartes  hanptregeln  der  lat  s^tax  in  kuraer 
zeit  drei  auflagen  erlebt!  das  gymnasinm  ist  nicht  in  der  läge  der 
elementarschale,  rechnen,  lesen  und  schreiben  soll  in  dieser  jeder 
lernen,  latein  ist  nicht  jedermanns  sache,  nnd  das  gymnasiom  nidit 
Terpflichtet,  jedem  dasselbe  beisabringen,  wol  aber  berechtigt,  jeden 
avssnsohlieszen,  der  beweist,  dasz  seine  geistige  befittiigung  für 
wissenschaftliche  dinge  nicht  zureicht,  die  grammatik  bildet  daftlr 
ein  sehr  brauchbares  kriterium.  deshalb  ist  sie  nicht  zu  ver- 
kflrzen  in  der  weise,  dasz  man  alle,  auch  geistig  wenig  befthigte 
schtller berücksichtigt,  sondern  so  systematisch  zu  betreiben, 
dasz  alle  schtfler,  welche  das  gymnasinm  nur  iJs  Torsdiule  akade- 
mischer bildung  besuchen,  zu  wissenschaftlichem  sinn,  zum 
richtigen  denken  angeleitet  werden,  damit  nicht  dieses  endsiel 
alles  Unterrichts  in  folge  der  vielen  banausischen  elemente  den 
höheren  lehranstalten  entrissen  wird. 

Berichtigung.  8.30  musz  es  beiszea  statt  'folgesätze  nur  zeit* 
■Stse,  niebt  g^nken*;  'folgesätse  and  seiMtie  nic&t  gedankan  dea 
re^erenden  rabjeett  enthalten*. 

SpAHDAU.  G.  VBHBDiaEB. 


12. 

DB.  GEORG  CASPAR  MEZGEB ,  WEILAND  RECTOR  DES  GYMNASIUMS  BEI 
ST.  A^JNA  IN  AUGSBURG.    VON  DR.  GEORG  ME  ZG  ER,  GYMNASIAL* 

PBOFESSOB.  Nördliugeu,  Beckscbe  buchh.  1Ö78.  190  s.  8. 

Das  in  obiger  schrift  uns  Tozgeflihrte  leben  ist  ein  ein&ches, 
auf  einen  ▼erhaltnismltezig  engen  räum  beschränktes,  wenig  wecfasel- 
ftlle  darbietendes,  demungeaehtet  ist  es  nicht  ohne  intereiue.  es  ist 
das  leben  eines  Schulmannes,  der  seine  thitigkeit  ftst  ausscUiess* 
lieh  einer  einzigen  anstalt  gewidmet  hat,  der  aber  nidit  allein  durch 
seine  verdiensto  um  diese  und  durch  seine  persönliche  tflchtigkei^ 
sondern  auch  durch  seinen  eigentOmliohen  lebensweg  unsere  bescn- 
dere  beachtung  Terdient  derselbe  ist' 1802  in  einer  kleinen  west- 
frftnkischen,  damals  noch  unter  der  herschaft  der  Hohenzollem 
stehenden  stadt  als  der  söhn  eines  unbemittelten  handwerken  g0- 
boren,  hat  selbst  seine  lanfbahn  als  handwerkslehrling  begonnen,  ist 
dann  um  seiner  guten  handschrift  willen  von  einem  beamten  als 
Schreiber  angenommen  worden  und  hat  sich  als  solcher  auf  eigene 
band  und  neben  seiner  schreiberarbeit  mit  den  dflrftigsten  httlfs- 
mittein  in  der  kenntnis  des  lateinischen  nnd  griechisdien  vnd  in 
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seiner  sonstigen  bildung  so  weit  gefordert,  da8S  er  in  die  oberste 
cUuse  des  gymnasinnis  in  Augsburg  eintreten  nnd  dasselbe  in  einem 
jähre  absolvieren  konnte,  er  bat  dann  in  Erlangen  theologie  nnd 
Philologie  stadiert  nnd  ist  bald  nach  bestandenen  prOfangen  an 
demselben  gymnasimn,  dessen  sehlUer  er  gewesen,  angestellt  wor* 
den,  erst  als  hülfslehrer,  dann  als  professor,  endlich  1842 — 1870 
als  rector;  nebenbei  hat  er  die  lateinisdben  schalen  des  bezirks  in- 
spioiert  nnd  in  auszerordentlichem  auftrag  mehrfiE^h  auch  an  den 
theok^gischen  nnd  philologischen  staatsprttftingen  mitgewirkt;  nar 
ungern  und  nach  schweren  kämpfen  hat  er  sich ,  durch  körperliches 
befinden  genötigt,  1872  von  seinem  amt«  getrennt  nnd  ist  1874  ge- 
storben, es  leuchtet  ein  ,  dasz  ein  solcher  lebensweg  nicht  ohne  ein- 
flusz  auf  den  Charakter  und  die  geistige  richtung  des  mannes  bleiben 
konnte,  wer,  wie  er,  sich  von  jugend  auf  die  grösten  opfer  und  an- 
strengungen  auferlegt  hat,  um  sich  zur  höhe  wissenschaftlicher  und 
sittlicher  bildung  empor  zu  arbeiten,  wird  dies^elbe  energie,  die  er 
hierbei  aufgewendet,  auch  im  spätem  leben  bewähren,  er  wird  das, 
was  er  mühsam  errungen,  um  so  höher  schätzen,  er  wird  der  auszen- 
welt  mit  um  so  kräftigerem  Selbstgefühl  entgegentreten ,  seine  auf 
einsamem  wege  gewonnenen  lebitnsansiehten  worden  leieht  von  den 
harschenden  ansiehten  derer  abweichen,  welche  anf  der  grossen  beer- 
strasze  zn  ihrem  siele  gelangt  sind,  nnd  so  wie  ihm  die  strenge 
gegen  sich  selbst  snr  gewohnheit  geworden  ist,  so  wird  er  sie  anch 
gegen  andere  kehren  f  während  anf  der  andern  seite  die  von  ihm. 
selbst  flberstandene  not  ihn  geneigt  und  bereitwillig  machen  wird^ 
fremder  not  und  Schwachheit  zu  hOlfe  zu  kommen,  dies  sind  denn 
nun  anoh  alles  charakterzüge,  die  uns  bei  Mezger  entgegentreten, 
hierzu  kommt  aber  noch  eine  aufrichtige  christlich'proiestantiscbe 
frömmigkeit,  frei  von  starrem  orthodoxismus  und  von  Intoleranz, 
die  einen  um  so  wohlthuenderen  eindruck  macht,  weil  sie  unter  dem 
damaligen  bayerischen  regiment  nichts  weniger  als  eine  empfehlung 
zu  gunst  und  beförderung  war. 

Dies  ist  in  kürzestem  umrisz  das  lebensbild,  wie  es  von  dem 
verf.  mit  einer  wohlthuenden,  bei  dem  söhne  vollkommen  berechtig- 
ten wiirme  gezeichnet  wird,  in  dem  übrigens  die  eigentümlicbkeit 
des  geschilderten  keineswegs  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischt  ist. 
es  bleibt  nun  noch  übrig,  einen  blick  auf  die  art  und  weise  zu  wer- 
Isn,  wie  sich  diese  eigentttmlidikeit  in  der  kitnng  des  gymnasiums 
ausprägte,  es  entspricht  derselben  znnftebst  yol&ommen,  dass  er 
ein  besonderes  gewicht  anf  die  dassisohen  Stadien  nnd  anf  den  reli- 
gionsmiterrieht  legte ;  jene  waren  es  ja,  denen  er  selbst  seine  gesamt- 
bfldnng  Torzngsweise  yerdankte^  nnd  wie  hStte  er  nicht  bemflht 
sein  sollen,  seine  eigene  frömmigkeit  auch  in  die  gemüter  seiner 
SchAler  zu  pflanzen?  für  den  Unterricht  in  den  alten  sprachen  führte 
er  eine  analytische,  der  Jaoototscben  ähnliche  methode  «n,  indem 
er  die  sprachkenntnis  der  schüler  ohne  systematischen  grammati* 
sehen  Unterricht  sich  allmfihUch  an  s&tzen  and  lesestttoken  anfbanen 
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liesz :  eine  melhode,  die  mit  energie  und  consequenz  dorchgefiBhrt» 
allerdings  manche  vorteile  gewährt,  die  aber  eine  besondere  ge- 
sehickliohkeit  und  namentlich  ein  genaues  ineinandergreifen  der 
einzelnen  lehrer  voraussetzt,  eben  dieses  letztere  war  deshalb  auch 
der  besondere  gegenständ  seines  bemühens;  er  drang  also  darauf, 
dssz  seine  lehrer  immer  nur  auf  aeinen  verschlag  oder  doch  nicht 
ohne  seine  Zustimmung  angestellt  wurden,  und  wüste  dann  ihre  ein- 
tracht  und  ihr  vollstUndiges  einvernehmen  durch  alle  ihm  zu  geböte 
stehende  mittel ,  insbesondere  auch  durch  seine  eigene  collegialische 
gesinnung,  aufrecht  zu  erhalten,  eine  fernere  eigenheit  von  ihm  war 
es,  dasz  er,  um  teils  die  überbtlrdung  der  schüler  zu  verhtlten,  teils 
den  züsammenbaug  des  gesamten  untemchts  zu  sichern,  die  sämt- 
lichen Unterrichtsgegenstände  einer  classe,  nur  mit  ansnahme  der 
matbematik,  immer  in  öiner  hand  vereinigte:  freOicb  eine  einrioh- 
tung,  die  sich  meist  schwer  oder  doeh  nicht  ohne  hintansetiung  an* 
derer  wesentlicher  interessen  treffen  lassen  wird,  im  flbrigen  wollen 
wir  nur  noch  hervorheben»  dass  er  die  sogenannte  wissenschalUicfae 
behandlung  des  nnterrichts  (also  z.  b.  einen  auf  Sprachvergleichung 
beruhenden  grammatisdien  Unterricht)  entschieden  verwarf,  dass  er 
ein  feind  aller  versuche  war ,  die  gjmnasien  zn  uniformieren ,  und 
dasz  er  in  bezug  auf  die  deutschen  aufsätze  siemlich  radicale ,  aber 
sehr  beachtenswerthe  ansichten  hegte  und  namentlich  'solche  stoffe, 
die  zu  einem  oberflächlichen  moralisieren  oder  einem  Uberstiegenen, 
unreifen  philosophieren  veranlassen  oder  die  zu  unwahren  und  heuch- 
lerischen herzensergUssen  verleiten*,  aufs  sorgfältigste  vermieden 
wissen  wollte  (s.  126).  im  ganzen  wäre  in  beziehung  auf  die  einzel- 
heiten  des  Unterrichts  wol  ein  näheres  eingeben  und  eine  gröszere 
ausführlichkeit  von  seilen  des  verf.,  der  selbst  schulmann  und  ein 
schuler  seines  vaters  ist,  zu  wünschen  gewesen;  indessen  auch  so, 
wie  sie  geboten  wird,  ist  die  gäbe  sehr  dankenswerth. 

Jena.  Pjbtsr. 


13. 

VON  D£B  GOLDBBRGEB  LATEINISCHEN  SCHULE. 


MH^neujahr  1877  ist  eine  schule  altehrwUrdigen  rufes,  die  in 
den  vier  Jahrhunderten  ihres  bestehens  die  mannigfachsten  Schick- 
sale erfahren  und  ebenso  wol  tage  der  höchsten  blUte  wie  zeiten  des 
liefsteil  Verfalls  erlebt  hat,  in  eine  neue  periode  ihrer  thätigkeit  ein- 
getreten, in  der  sie,  wie  zu  hoflfen  steht,  eine  quelle  des  segens  fUr 
die  Jugend  ihrer  stadt  und  provinz  sein  und  zugleich,  wie  ein  denk- 
mal  aere  perennius,  das  gedächtnis  an  einen  schulmann  erneuern 
wird ,  mit  dessen  namen  und  rühm  sie  auf  alle  zeit  innig  verknüpft 
erscheint. 
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Die  Uteiiusehe  Bcfanle  in  Goldberg  in  Sehl,  ist,  wie  wir  hiatak^ 
mit  der  intention  reorganisiert  worden,  dasz  sie  sich  binnen  wenigen 
jehren  in  einem  vollen  gynmasium  erweitere,  zugleich  wnrde  eine 
Waisenanstalt  eröffiiet,  die  mit  der  schule  in  Verbindung  und  unter 
deren  leiter  steht,  es  war  in  der  that  ein  glücklicher  griff  der  schul- 
Verwaltung,  das  ihr  durch  die  sogenannte  'Stiftung  der  Schwabe- 
Priesemuthschen  eheleute  für  arme  Waisenknaben'  zur  Verfügung 
gestellte  capital  von  ca.  400,000  mark  zum  Wiederaufbau  der  alten 
Trotzendorfschen  üchule  zu  verwenden,  die  dieserhalb  extrahierte 
königliche  cabinetsordre  vom  17  october  1863  ordnet  an,  dasz  diese 
Waisen-  und  schulanstalt  unveränderlich  den  Charakter  einer  evan- 
gelischen Stiftung  trage,  der  aufsieht  und  leitung  des  Staates  unter- 
stellt sei  und  dasz  die  zur  errichtong  der  anstaltsgebände  erforder- 
lidhen  kosten  aas  den  anfkommenden  zinsen  des  zur  zeit  vorhandenen 
waisenstiftiingsfonds  zu  bestreiten  seien,  dieser  selbst  aber  nnange- 
tastat  nur  anastattung  der  waisenstiftnng  bewahrt  werde.  cUe  Stadt 
Goldbeig  hat  nieht  verfehlt,  aooh  ihraraeits  hdfend  der  Stiftung 
entgegen  sn  konunen.  sie  hat  nieht  nur  die  sogenannte  bürg,  ein 
hochgelegenes  grundstttck  von  fast  15  morgen  mit  der  herlichston 
aussieht  nach  dem  Riesengebirge,  als  bauplatz  für  die  schul-  und 
Waisenanstalt  unentgeltlich  und  frei  von  hypothekarischen  abgaben, 
lasten  und  schulden  zum  unbeschränkten  eigentum  der  schnlTcrwal- 
tung  abgetreten,  sondern  sie  hat  auch  die  erforderliche  Wasser- 
leitung in  die  anstaltsgebäude  ohne  anspruch  auf  entschiidigung 
gelegt,  zahlt  jährlich  1380  mark  zuschusz  und  überläszt  der  neuen 
anstalt  .die  zahlreichen  legate  der  alten  lateinischen  schule,  nach- 
dem nunmehr  der  bau  auf  dem  burgbcrge  vollendet,  konnte  mit  der 
eröfinung  der  schule  vorgegangen  werden. 

Abgesehen  von  den  Uuszerst  günstigen  bedirigungen,  die  für 
eine  körperlich  und  geistig  gedeihliche  Jugenderziehung  in  dem  so 
gesunden  und  lieblich  an  den  nördlichen  abhängen  des  Hiesen- 
gebirges  gelegenen  goldberg  gegeben  suid,  80  ist  iür  das  empor- 
hmhen  der  neuen  gjmnasialanstalt  von  unsehitdMMrem  werthe,  dasz 
sie  an  die*  traditionen  der  lateinisehan  schule  eines  Trotsendoif 
anknüpft. 

Die  •tStte,  die  ein  f^uter  mensch  betrat, 

ist  eingeweiht;  nach  hundert  jähren  klingt 
sein  wort  und  soiuc  that  dem  enkel  wieder. 

Es  mag  im  hinblick  auf  diese  wiedergebart  der  alten  schule 
wol  gestattet  sein,  die  gcschichto  derselben,  die  uns  vielfach  ein 
bild  der  entwicklung  des  hohem  Schulwesens  in  nnserm  vaterlande 
in  engenn  rahmen  bietet,  in  wenigen  zügen  in  erinnerung  zu 
bringen,  der  würdige  rector  Carl  Gröhe,  welcher  mit  dem  neuen 
Stadium,  in  das  die  schule  nunmehr  getreten  ist,  leider  wegen  eines 
augenübels  in  den  ruhestand  zu  treten  sich  veranlaszt  fand,  hat  in 
seiner  am  22  december  1876  gehaltenen  abschiedsrede ,  die  uns  im 
manuscript  vorliegt,  in  der  seitherigen  entwicklung  der  schule  mit 
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recht  drei  pevioden  nnftencliieden.  die  erste  enthSlt  die  Tor 
geeeludite. 

Zwar  reicht  die  Mheete  naohricht  von  mner  schule  za  Qolä' 
berg  sdion  in  das  jähr  1473  zurack,  in  welchem  die  stadtohronik 
TOn  einem  baccalaureus  Weichermann  redet;  awar  wird  wenige 
jähre  darauf  schon  ein  coUege  des  Schulmeisters  genannt ;  aber  za 
einer  über  die  grenzen  der  stadt  hiuansgehenden  bedeutung  erhebt 
sie  sieb  erst  unter  magister  Hieronymus  Wildenberg,  auch  Gürtler 
genannt,  der,  nachdem  1491  das  schnlgebäude  neu  erbaut  worden, 
im  jähre  1504  mit  seinen  schtilern  aus  Kulm  in  Pr. ,  von  wo  ihn 
tbeuerung  und  hungersnot  vertrieben ,  in  seine  Vaterstadt  Goldberg 
berufen  wurde,  es  war  damals  jene  herliche  zeit ,  da  in  deutschen 
landen  überall  der  flügelschlag  einer  neuen  epoche  sich  hören  liesz, 
da  ein  geistesfrübling  erwachte,  der  Hutten  zu  dem  freudigen  ausruf 
trieb:  'o  Jahrhundert,  es  ist  eine  lust  in  dir  zu  leben.'  in  den 
Städten  und  selbst  im  bauernötaude  pulsierte  ein  frisches  leben,  und 
ein  bilduugsbedürfnis  erwadite,  so  rege  und  so  ideal  und  uneigen- 
nützig, dein  oneere  sät  trete  der  grttndung  so  Tieler  höherer  lehr* 
anstalten,  die  ja  nur  dem  leidigen  berechtigungswesen  ihr  entstehen 
verdanken,  nicht  entfernt  sich  mit  jener  messen  kann,  (eins  der 
schönsten  bilder  derselben,  an  das  hier  wieder  einmal  erinnert  sei, 
entwirft  M.  Herta  in:  Helius  Eoban  Hesse,  ein  lehrer-  und  diditsr- 
leben  aus  der  reformaüonszeit  Berlin  1860.)  Wildenberg  führte, 
nachdem  der  herzog  Friedrich  II  von  Liegnitz  die  erlaubnis  zur  er- 
richtung  einer  lateinischen  schule  in  Goldberg  erteilt  hatte,  den 
titel  rector  scholae,  und  so  beginnt  mit  ihm  deren  geschichte.  ein 
pastor  Scbönwälder  vermachte  ihr  bald  darauf  den  grösten  teil  sei- 
nes Vermögens ,  und  da  das  schulhaus  bald  nicht  mehr  die  zahl  der 
Schüler  aufnehmen  konnte,  so  wurden  der  anstalt  von  der  stadt> 
gemeinde  zwei  häuser  'auf  dem  thurm'  eingeräumt,  bei  deren  um- 
bau zu  schuizwecken  der  rector  mit  seinen  schülern  selbst  munter 
band  anlegte,  dieser  offenbar  höchst  energische  mann  blieb  nur 
wenige  jähre  in  goldberg,  da  er  schon  1512  als  physikus  nach  Thorn 
gieng,  wo  er  im  alter  von  93  jähren  starb,  auch  nach  seinem  weg- 
gange blieb  die  schule  in  aufnähme  und  bald  wirkten  an  ihr  mehrere 
coUegen.  die  rectoren  und  lehrer  kamen  in  der  regel  Ton  der  nen- 
gegründeten  (im  j.  1502)  uniTcrsitftt  Wittenberg,  und  so  war  es 
natürlich,  dasz  die  lateinische  schule  eine  der  enten  pflaosstStten 
des  Protestantismus  in  Schlesien  wurde,  nachweislich  breitete  sich 
von  hier  aus  seit  1623  das  evangelium  in  der  umgegend  aus.  als 
der  rector  Georg  Helmricb,  der  ebenfaUs  von  Wittenberg  herbe- 
mfen  worden  war,  consul  der  stadt  wurde,  socreirte  er  1524  seinen 
freund  Valentin  Friedland,  den  söhn  eines  bauern  zu  Troitschendorf 
(Trotsendorf)  bei  Gürlits,  in  das  rectorat'  der  sechste  in  der  reihe 


*  danach  ist  za  berichtigen  die  beziigl.  angäbe  bei  Schorn,  ge- 
achichte  der  pXdag.   8e  anfl.  Leipzig  1873.  a.  84. 
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der  rectoren,  war  er  dasa  bestunmt)  die  höchste  blttte  für  die  anstalt 
harbeunführen.  aber  noch  war  seines  bleibens  nicht  in  Goldberg, 
eme  gewisse  nnmhe,  hervorgegangen  ans  seinem  rastlosen  wissens- 
dmig,  lieas  ihn  TOrerst  noch  nicht  zn  einem  seszhaften  lehrerlebw 
kommen,  daan  kam  noch  folgendes,  der  1490  zu  Ossig  bei  Lüben 
geborene  Kaspar  von  Scbwenkfeldt ,  ein  höchst  gelehrter  mann  und 
faner  köpf  ^  hatte  sich  anfangs  als  freond  der  reformation  bekannt, 
dann  aber  eine  auf  die  lengnnng  der  zwiefachen  natur  in  Christo 
gegründete  abendmablslehre  aufgestellt,  die  in  Sohlesien ^  nament- 
hch  in  der  grafschaft  Glatz ,  vielfache  Zustimmung  und  begeisterte 
gliubige  fand,  auch  unter  den  lehreni  d<>r  Gold  berger  schule  be- 
kiDBi^  .sich  wol  einige  zn  seinen  dogmen,  wie  z.  b.  der  baecalaa- 
reos  Werner  als  sein  anhänger  bezeichnet  wird,  dieser  wnrde  wegen 
seiner  Parteinahme  fUr  den  genannten  Urrlehrer'  von  der  schule  in 
der  form  einer  beurlaubung  entfernt  und  gieng  nach  Glatz.  in  dem- 
nlben  jähre,  in  dem  Schwenkfeld  bei  Luther  und  Bugenhagen 
freundliche  aufnähme  fand,  1525,  verliesz  der  Schwenkfeldischen 
btndel  halber  auch  Trotzendorf  die  sohnle.  er  war  als  entschiedener 
gilgaer  seines  scUesischen  landsmannes  aufgetreten,  jetzt  zog  er 
wieder  zu  Luther  nach  Wittenberg,  während  Joh.  Lange  das  rector- 
amt  wahrnahm,  aber  dies  eine  jabr  seiner  Wirksamkeit  in  Goldberg 
batie  genügt ,  um  einen  einblick  in  seine  reichbegabte  lehrematur 
zn  eröffnen,  ttber  die  sich  Melanohthon  bezeichnend  äuszerte:  'wie 
Sdpio  Afirican  zum  feldherm ,  so  sei  Trotzendorf  zum  Schulmeister 
geboren.'  der  herzog  Friedrieb  II  von  Liegnitz,  der  den  grösten 
anteil  an  dem  gedeihen  der  Goldbezger  schule  nahm,  berief  1531 
Trotaendoif  an  diese  zurück,  erbaute  auf  dem  klosterplatae  das 
'gynnasiom  illustre'  und  trog  sieben  achtel  der  nnterhaltungskosten 
^er  anstalt  aus  seiner  casse,  während  die  stadt  nur  mn  aditel  anf- 
brachte,  hier  beginnt  nun  die  zweite  periode  in  der  geschichte  der 
goldberger  schale,  die  der  blttte.  die  schOlersahl  stieg  bis  auf  1200. 
nenn  eoUegen  standen  dem  rector  zur  seite.  wie  ein  staat  im  Staate, 
10  hatte  die  Goldberger  sohnlgemeinde  mit  ihren  sechs  classen  ihre 
besondem  obrigkeiten  und  gesetze,  ihre  eigene  Verfassung,  ans 
Polen,  80  berichtet  der  biograph  Trotsendorfs,  Löschke,  ausUngam^ 
Xshren,  Böhmen,  KSmthen,  Litthanen,  Sachsen,  Franken  saszen 
lehfller  auf  seinen  bänken.  so  weit  gieng  der  ruf  der  schale,  dasz 
man  keinen  mehr  für  einen  rechten  gelehrten  hielt,  der  nicht  in 
Goldberg  auf  der  schule  gewesen  war.  die  schulregimentlichen  in- 
stitationen  TrotzendorfB  sind  bekannt,  welch  ein  yortreffUcher 
diadplinariaa  er  war,  wissen  wir  ans  Löschke.  'mancher  btrtige 
Wach  hat  vor  dem  kleinen  rector  mit  den  scharfen,  hellen  engen 
S^ttert.'  nnd  wenn  wir  es  nidit  wflsten,  so  branchten  wir  nnr  die 
Kkulgesetse  der  anstalt  zn  lesen,  am  eine  TorsteUnng  von  dem 
strengen  geiste  zn  erhalten,  der  hier  waltete,  mit  recht  findet 
Schorn  in  dem  festen  ernst  nnd  in  der  kürze  der  spräche  jener  ge- 
>^  etwas  von  dem  altrOmischen  geist  wieder,  naeh  der  seite  des 
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Unterrichts  ist  wichtig,  daez  die  schule  als  protestantische  muster- 
schule galt,  getreu  den  grundsätzen  der  reformataren  nahm  TrotEen- 
dorf  nicht  nur  das  griechische  in  den  kreis  der  unterrlchtagegen- 
stände  auf,  sondern  er  wies  ihm  auch  eine  aqgeeehene  Stellung  zu.* 
freilich  verfolgte  der  Unterricht  in  dieser  spräche  ganz  andere  siele 
als  der  im  lateinischen,  wenn  nemlieh  der  bekannte  Joh.  Sturm  bei 
seinen  schttlem  sapientem  et  eloquentem  pietatem  erreichen  wollte, 
80  schwebte  offenbar  ein  gleiches  ziel  auch  Trotzendorf  vor.    *  pri- 
mum  scholasticos  noetros  pios  esse  volumus'  heisst  es  gleich  im  an- 
fEmge  der  Schulgesetze ,  und  wenn  wir  in  ihnen  weiter  lesen ,  so  fin- 
den wir  auch  deutlich  den  werth  ausgesprochen,  den  der  schlesische 
pSdagoge  gleich  seinem  oollegen  vom  Rhein  auf  die  gewandtheit  im 
lateinischen  ausdruck  legt,  die  eloquenz  also  sollte  im  lateinischoi 
gewonnen  werden,    die  sapiens  pietas  aber  wurde  auf  dae  Studium 
des  griechischen  und  hebräischen  gegründet,  als  die  hutnanisten  su 
uns  Über  die  alpen  hemiederstiegen,  da  gaben  sie  anstosz  und  an- 
leitnng  zum  Studium  des  griechischen;  aber  es  ist  bezeidmoid  flür 
den  deutschen  geist,  dasz  er  die  kenntnis  dieser  spräche  in  erster 
linie  als  ein  mittel  zum  selbstlndigen  forschen  in  der  schrift  auf- 
&SKte.  daher  erscheint  denn  auch  auf  den  protestantischen  schulen 
ttberall  das  hebrftische  im  gefolge  des  griechischen.  Luther  sprach 
jenen  gesicbtspunct  wol  am  klarsten  aus  in  dem  bekannten  wort: 
Hasset  uns  das  gesagt  sein,  dasz  wür  das  evangelium  nicht  wol  wer« 
den  erhalten  ohne  die  sprachen."  und  besonders  nennt  er  die 
griechische  spräche  eine  heilige,  weil  in  ihr  das  neue  testament  ge- 
schrieben ist.  so  las  denn  Trotzendorf  bei  seinem  ansgeprSgt  luthe- 
rischen standpunct  nicht  sowol  die  griechischen  classiker,  die  Me- 
lanchthon  empfahl,  als  Tielmelir  die  Paulinischen  briefe  mit  seinen 
schttlem. 


*  v^l.  Radtke,  der  griech.  unierrieht  auf  dem  dentsclMn  gymnasMOOk 

PleM  1874.    R.  8. 

*  mir  will  es  scbeineu,  dasz  dieser  grund  noch  jetat  triftig  genug 
ist,  das  hebräische  auf  dem  gymnasiom  oeizabehalten.  nicht  sar  Vor- 
bereitung auf  das  theologische  etudinm,  wie  viele  wähnen,  sondern  uro 
die  bekanntscbaft  mit  einer  spräche  zu  vermitteln,  die  zum  selbstän'ii 
gen  forschen  in  der  schrift  nötiff  ist,  treiben  die  p^elehrtenschulen 
hebräisch,  und  wer  wollte  leugnen,  dasz  gerade  in  unserer  zeit  auch 
dem  laleui  lumal  dem  ffebÜdeten,  die  fühlgkeit  inne  wohnen  mnsz,  steh 
ohne  geistUehe  nnterttfitiung  belehmng  aus  der  bibel  su  holen? 

(eohliifs  folgt») 

Plbss.  Badtke. 
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BERICHT  tlBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  ZWEIUND- 
D&EISZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILO- 
LOGEN  UND  SCHüLMÄNNBB  IN  WIESBADEN, 
▼om  S6  bis  29  September  18T7. 
(scbladz.) 


Pädagogische  section. 
(berieht  des  brn.  dir.  Spasgenberg  in  Wiesbeden.) 

Die  pädagogrische  section  constitnierte  sich,  nachdem  schon  am 
Dienstag,  den  26  sept.,  am  Vorabend  der  eröffnunpf  der  versammhing, 
die  liste  znr  cinzeichnung  der  teilnehtner  aufgelegt  war,  Mittwoch,  den 
27  sept.,  nach  der  ersten  haaptsitsang  gegen  1  ahr  mit  272  mitgliedern. 
dir.  Spangenberg  ans  Wiesbaden,  welcher  die  Torbereitenden  arbeiten 
besorg  hatte,  sebing  alsbald  anter  allgemeinem  beifall  prof.  dir.  Eck- 
stein ans  Leipzig:,  den  or  als  don  natürlichen  Vorsitzenden  bezeiclinete, 
tum  ersten  Präsidenten  vor.  er  selbst  wurde  zu  dessen  Stellvertreter 
erwftbit  da  die  zeit  schon  vorgerückt  war,  beschloss  man  nur  noch 
die  tagesordnnng  für  den  nächstem  mergen  festsnstellen.  die  ▼ersamm- 
Inng  erklärte  sich  dafür,  dasz  zonScbst  die  Spangenber^Bclien  thesen 
über  den  nnterricbt  in  der  neuesten  pescbichte  auf  den  höheren  lehr- 
aD>talten,  dann  die  Ecksteinscheu  über  lateinischen  elementarunterricbt 
zur  verhandlang  kommen  sollten. 

Donnerstag  morgen  nm  SVi^hr  eröffnete  prof.  Eekstein  die  erste 
«^entliehe  sitznng  der  section.  nachdem  die  Oberlehrer  Bchmidt, 
gymnasiallehrer  dr.  Adam,  dr.  Kohl  und  dr.  Heller  zu  secretHren 
ernannt  waren,  erhielt  dir.  Spangeuberg  das  wort  zur  begründang 
seiner  thesen. 

Er  beseiehnete  snnlehst  als  havptsweek  wenigstens  der  pftdagogi* 
sehen  section,  dasz  die  einzelnen  erfahrongen,  welche  die  sehulen  in 

ihren  besonderen  kreisen  machten,  hier  zum  ausdruck  kommen  und  dasz 
n.us  denselben  eine  summe  gezogen  werden  solle,  welche  eine  Versammlung 
ais  ihre  gesamtansicht  ausspreche,  die  so  viele  pädagogen  von  anerkannter 
bedsutung  arnfsoweisen  habe,  es  sei  ihm  hanptsltehneh  dämm  an  thnn, 
dasz  etwas  bestimmtes  in  betreff  der  von  ihm  angeregten  fragen  fixiert 
werde,  dasz  die  Versammlung  bestimmte  thesen  annehme,  welche  viel- 
leicht für  die  vorgesetzten  behörden  maszgebend  sein  dürften,  dasz  sie 
seagnis  davon  ablege,  wie  sie  zu  der  auffassung  der  neuesten  geschichte 
stelm.  er  habe  nleht  die  absieht  sieh  Uber  sweek  nnd  methode  des 
geschichtsantewieht»  überhaupt  sn  verbreiten,  die  ansichten  darüber 
seien  jetzt  so  weit  geklärt,  dasz  man  sagen  könne,  es  bestehen  in 
dieser  beziehung  an  den  meisten  anstaltcn  keine  wesentlichen  Ver- 
schiedenheiten mehr,  wol  aber  sei  über  ^ine  frage  noch  keine  einig- 
keit  enielty  fiber  eine  frage,  die  sieh  mit  jedem  jahrsehnt  ernenem  . 
müsse,  nemlich  diejenige^  wie  weit  die  gescUohte  der  neuesten  zeit  in 
die  schule  getragen  werden  müsse,  der  Vorschlag,  dasz  die  geschichte 
bis  in  die  neueste  zeit  in  den  höheren  schulen  zu  lehren  sei,  habe  noch 
gar  manche  gegner,  aber  viele  seien  auch  nach  den  erschütternden 
ereignissen  der  jähre  1870  nnd  1871  anderen  sInnes  geworden.  —  Das 
Ichibucb  von  Herbst  z.  b.,  welches  er  für  das  beste  unter  allen  halte 
'hierbei  erwähnt  redncr  eine  reihe  von  vorzögen  dieses  hülfsbuchs), 
habe  früher  die  geschichte  nur  bis  zum  jähre  1816  gegeben,  jetzt  finde 
sich  ein  bis  zum  jähre  1871  gehender  auhang  darin.  —  Im  allgemeinen 
ssi  gegen  die  hehandlang  der  neuesten  geschiebte  Ia  der  schale  der 
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gpmnd  geltend  gemacht  wordeDf  dasz  man  noch  keinen  rechtt^n  einblick 
in  dieselbe  habe,  dasz  sie  uns  noch  zu  nahe  liege,  um  klar  übersehen 
zu  werden,  hinter  diesem  gründe  habe  «ich  aber  vielfach  der  andere 
Versteckt,  daaz  mau  es  für  bedenklich  gehalten  habe,  die  Jugend  in  die 
politik  und  in  die  tagesfragan  der  leit  einsufQhren.  so  sei  es  in  seiner 
jugend  in  Knrhessen  brauch  gewesen,  die  geschichte  nicht  über  das 
jähr  1789  hinaus  zu  behandeln,  in  der  zeit  des  Metternichschen  Systems 
habe  mau  es  nicht  gewag^t,  den  schillern  das  gift  der  französischen  re- 
volution  zu  reichen,  aber  dabei  vergessen,  dasz  es  auch  eine  Yendee 
gegeben,  und  dass  eerade  ans  dieser  seit  die  aehttler  lernen  kSnntea, 
wie  man  auch  an  uiron  nnd  altar  liinge.  er  und  seine  mitsehfiler 
hätten  es  als  etwas  ganz  besonderes  angesehen,  als  ihnen  gegen  alle 
tradition  ihr  geschicbtslehrer  noch  vor  ihrem  abgang  zur  Universität 
eine  Übersicht  über  die  ereignisse  von  1789—1815  gegeben  habe.  " 
AUinfthtig  sei  man  jedoeb  sn  der  einriebt  gekommen,  daiia  man  die  ge- 
sebichte  der  französischen  revolation  mit  in  kanf  nehmen  mQsse,  nm 
den  schillern  die  erhebenden  thaten  von  ISIS— 1816  nicht  vorzuenthalten, 
doch  dabei  sei  es  lange  zeit  fjeblieben.  weiter  zu  gehen  sei  als  be- 
denlclich  erschienen,  worauf  hätte  auch  der  blick  der  schüler  gerichtet 
werden  sollen?  anf  die  misere  des  deutschen  bnndestages,  das  refo- 
Intionäre  treiben  der  tnrner,  die  demagogiseben  regnngen  auf  den  uni- 
Tersitäten  usw.?  alles  das  hätte  als  eine  maulwurfsarbeit  unter  dem 
fest  aufg^erichteien  gebäude  des  Metternichschen  Systems  dünken  müssen. 

—  Zugeben  müsse  mau  allerdings,  dasz  es  eine  schwere  arbeit  für  den 
geschicbtslehrer  gewesen  sein  würde,  aus  der  zeit  nach  1816  eine  rieb- 
ttge  ffir  die  scbüler  geeignete  answabl  des  Stoffes  sn  treffen,  ein  na* 
geschickter  lehrer  hätte  hier  leicht  arge  misgriffe  tbnn  können,  nnd 
aus  dem  fjrunde  habe  man  allerdinfT-s  besser  gethan,  eine  noch  zu  gar 
keinem  abschlusz  gelaugte  zeit  ganz  aus  der  schule  wegzulassen,  anders 
sei  es  geworden,  als  die  sturmfluth  des  Jahres  1848  hereingebrochen  sei« 
da  habe  ancb  die  schale  ▼ielfaeb  Tersoebt,  mit  der  gegenwavt  fftblwig 
sn  behalten,  nnd  viele  geschicbtslehrer  hätten  es  für  notwendig  erachtet, 
den  Schülern  durch  betracbtung  der  zeit  von  1815—1848  das  verständ- 

*  nis  für  das  bedeutungsvolle  Jahr  zu  erschlieszen.  einer  der  tüchtigsten 
directoren  in  Deutschland  habe  damals  mit  seinen  primanem  regelmässig 
eise  sog.  seitnngsstnnde  gehalten.  —  Bald  aber  sei  die  seit  der  reaction 
gekommen  und  rlie  kolophoniumdünste  der  romantischen  Politiker  hätten 
sich  über  Deutschland  gelagert,  nun  sei  wieder  die  frühere  ansieht 
vorhersehend  geworden  nicht  weiter  als  bis  zum  Jahre  1815  zu  gehen. 

—  Nachdem  aber  in  den  Jahren  1866  und  1870  die  Weltgeschichte  stärker 
als  ja  an  unsere  oforten  geklopft,  seien  aneb  die  anfördernngen  an  den 
gesebiebtsunterricht  gans  andere  f^worden.  Jetzt  sei  eine  grosze  periode 
zu  einem  festen  abschlusz  gekommen,  jetzt  liege  die  entwicklung  vom 
Jahre  1815  an  klar  vor  uns  und  der  satz,  dasz  uns  diese  zeit  zu  nahe 
liege,  um  richtig  verstanden  zu  werden,  habe  keine  berechtigung  mehr. 

Es  bandle  sieb  jetst  nnr  noeh  nm  die  ftrage,  ob  die  neueste  gesebiehte 
ein  geeigneter  bildungsstoff  für  die  jagend  sei.  diese  frage  mOsse  er 
mit  einem  'lauten  ja*  beantworten,  man  solle  ihm  nicht  mit  demi»ein- 
wand  kommen,  dasz  man  die  Jugend  nicht  in  die  tagesfragen  der  poütik 
einführen  dürfe.    Jetzt  sei  auch  unter  den  schülern  das  zeitungslesea 

fans  allgemein  geworden,  jetit  werde  in  allen  ffebildeten  familion  fiber 
ic  tagesfragen  gesprochen,  so  dasz  es  fast  iMherliob  erscheine,  wenn 
die  schule  sich  zurückhaltend  zuknöpfen  wolle,  or  selbst  gehe  aber 
noch  einen  schritt  weiter  und  sage,  die  schule  dürfe  nicht  nur  nicht 
zurückhalten,  sondern  es  sei  ihre  pflicht,  in  dieser  beziehuug  ihre  Zög- 
linge nicht  safäUigen  einflössen  sn  flberlassen,  sondeni  sie  mfisse  ^ 
b&uflg  der  tagespresse  und  den  bftnsliobeii  einfliissen  gegenüber  rectib- 
cieren.  wie  manches  gift  werde  von  diesen  selten  der  Jugend  gereicht, 
und  es  sei  doch  wahrlich  eine  heilige  pflicht  der  schule  den  möglichen 
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Wirkungen  einer  schamloMn  winkelpreM«,  die  s.  b.,  wie  es  kürsHch 
fesehenen  Mi,  die  erhebende  nationale  feier  auf  dem  Niederwalde  be< 

geifere,  zu  paralysieren,  aber  auch  abgeaehen  davon  halte  er  es  für 
einen  raub  und  frevel  an  den  scbülern,  wenn  man  ihnen  die  kenntnis 
der  neuesten  zeit  vorenthalten  wolle,  man  müsse  die  scbUIer  dabin 
Akren,  dasz  sie  da«  hiitorlsehe  Terettndnis  für  die  grossen  thaten  der 
Jetztzeit  bekämen,  und  wenn  man  cinwcudo,  die  schule  habe  bei  rfarer 
sonstigen  reichen  aufgäbe  keine  zeit  dafür,  so  sage  er,  sie  habe  die 
nöthige  zeit,  wenn  sie  nur  wolle,  wenn  sie  dieselbe  nicht  mit  unnüUeu 
dingen  vergende.  und  dass  dies  geschehe,  könne  er  aus  seinen  lang* 
jährigen  wnhrnelimungcn  versichern,  so  habe  zb.  einmal  einer  seiner 
früheren  collegen  die  secundaner  ein  ganzes  halbes  jabr  laug  mit  byzau- 
tiniacher  geschichte  gefüttert  aus  keinem  andern  gründe,  als  weil  dies 
damals  telne  lieblingsbesdtilllignng  gewesen  sei.  so  etwas  dfirfe  ein 
director  nicht  dulden,  diese  zeit  hätte  besser  verwendet  werden  können, 
nnd  endlich,  denke  er,  solle  man  den  letzten  p^eschichtlichen  blick  der 
zur  Universität  abgehenden  scbüler  nicht  auf  der  Gestaltung  des  uner- 
qnieklichen  bnndeetags,  sondern  anf  den  erhebenden  thaten  Ten  1870 
— 1871  ruhen  lassen,  alle  höheren  lehranstalten ,  denen  es  darum  zu 
thnn  sei,  ihre  schiiler  zu  treuer  anhänglichkeit  an  kaiser  und  reich  zn 
erziehen,  müsten  die  neueste  geschichte  bis  zum  Frankfurter  frieden 
im  ihren  lebrplan  ailnehmen,  nnd  sein  Innigster  wnnsch  sei  es,  dasa 
dies  nicht  dem  ermessen  der  einzelnen  lehranstalten  .fiberlassen  bl^be, 
sondern  von  oben  herab  par  ordre  de  moufti  bestimmt  werde. 

Nach  diesen  einleitenden  werten  des  thesenstellers  erklärte  director 
JBger  ans  CSln  seine  snstimmnng  an  sSmtliehen  thesen  im  wesentlichen 
und  Qadite  eine  reihe  toh  bemerknngen  über  die  einaelnen  sätse.  — 
Ia  besng  auf  these  1: 

'die  aufnähme  der  neuesten  geschichte  von  1815  bis  1871  in  den 
lehrplan  der  hSheren  lehranstalten  ist  fortan  geboten' 
erklärte  er  sich  ganz  besonders  damit  einverstanden,  dasz  1871,  nnd 
nicht  die  gegenwart  als  endziel  angenommen  werde,  was  vor  1871  liege, 
könne  man  mit  ruhe  betrachten,  nicht  aber  was  über  diesen  termin 
h^iaosgehe;  denn  die  anfgabe  der  sehnle  könne  nicht  darin  besteheni 
dass  sie  in  die  mmittelbaren  tagesf ragen  einffihre.   mit  these  St 

'sie  mnsz  sowol  am  scblnsse  des  tertiacnrsns,  als  des  primaenrsns 
behandelt  werden', 
eiklfirte  sich  rsdner  gans  sinyerstanden,  während  er  in  these  8  t 

'auf  beiden  stufen  mnsz  die  nationale  seite  betont  werden', 
die  er  ebenfalls  acceptierte,  darauf  hinwies,  dasz  man  mit  dem  werte 
'national'  etwas  behutsamer  umgehen  möge,  als  es  häutig  su  geschehen 
pflege,   bei  these  4; 

'in  der  obertertia  soll  sie  nur  als  epilog  zum  jähre  1815  in  alt 
gemeinster  Übersicht  am  faden  der  dentsehen  einheitsbestrehnngen 
hingeführt  werden' 
stiesB  sich  Jäger  an  dem  etwas  nnbesthsuntsii  ansdraek  «epilog*,  nnd 
empfahl,  um  fflr  tertia  die  geschichte  in  fmehtbarer  natörlicher  weise 
zu  behandeln,  am  Schlüsse  des  tertiacurnus  die  politische  peopraphie 
des  Deutschen  Kelches  an  nehmen  und  darauf  die  geschichte  als  eine 
geschichte  der  deutschen  einheit  en  bauen«  dann  mache  sieh  die  sadie 
UBgeswnngen  nnd  vermeide  aneh  das  phraseologische.  In  these  6: 

'in  prima  soll  sie  ebenso  wcnip  nur  deutsche,  bezw.  preuszische, 
als  geschichte  der  einzelneu  Staaten  sein,  sondern  sie  muss  aus 
der  eeschichte  aller  europäischen  Staaten  diejenigen  thatsachen, 
welche  die  jetsige  gestalt  Europas  herbeigeffihrt  haben,  answihlen 
und  unter  bestimmten  (jesiclitspuncten  zusammenfassen* 
fand  redner  sehr  fruchtbare  gedanken,  nur  komme  es  darauf  an,  was 
unter  den  ^bestimmten  gesichtspuncten'  zu  verstehen  sei.    meine  man 
etwa  darunter  die  verfassnngsgeschlehte,  so  wflrde  er  dagegen  bedenken 
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haben  müssen,  und  so  lange  die  schwere  aufgäbe  nicl»t  gelöst  sei,  den 
verteilten  Stoff  Bcbalmäszig  in  einem  lehrbuch  zu  gruppieren,  müsse  es 
•eUleeslicli  dabei  bleiben,  dm  man  die  feeebiehte  der  eiaielnen  etaa- 
te&  neben  einander  herführe,    mit  tbese  6: 

'die  Herbiteebe  bebaodlong  ist  in  knapp,  die  Jftgeraehe  gibt  iQ 

viel  % 

war  Jäger  ganz  einverttanden,  besonders  mit  dem  tadel  (ein  tadel  sollte 
et  aiebt  sein),  daei  er  an  fiel  gibe.  nur  wies  er  darauf  bin,  data  dieser 
gegenständ  noeb  wenig  schulmäszig  bebandelt  ari.   seine  eigene  er- 

fahning  könne  er  dahin  abgeben,  dasz  er  sechs  Wochen  zur  durchnähme 
seines  buches  gebraucht  habe,  das  sei  das  minimum  der  nötigen  zeit. 
—  Wenn  nun  auch  das  buch  für  die  scbüler  zu  viel  enthalte,  00  gäbe 
es  doeb  niebt  fttr  den  Mbrer,  für  den  es  besonders  beattninit  sei,  sa 
▼iel,  und  sei  gewis  fielen  willkommen,  indem  es  die  grappiernng  des 
ao^  nnverarbeiteten  s^ofFes  erleichtere.  —  These  7: 

'die  für  die  neueste  geschichtc  ert'orderliclic  zeit  kann  nur-doroh 
yerkürzuug  des  mittelalters  gewonnen  werden', 
und  tbese  8; 

'der  Jägersche  Vorschlag,  in  der  unterprima  die  gesebiebte  bis 
zum  jähre  1618  zu  führen,  hat  kein  bedenken', 
fanden  die  volle  Zustimmung  Jägers,  nur,  meinteer,  könne  man  these  7 
auch  so  fassen:  'die  für  die  geschichte  von  1815 — 1871  erforderliche 
seit  kann  nnr  so  gewonnen  werden,  dass  man  die  Torbergehende  seit 
ungleichraäszig  behandelt,  dabei  mnsz  das  mittelalter,  dessen  geschichte 
für  die  schüler  teils  zu  schwer  verstHndlich,  teils  zu  wenig  fruchtbringend 
ist,  die  kosten  tragen.'  damit  werde  sich  die  achte  these  von  selbst 
erledigen,  nur  möchte  er  dabei  noch  aussprechen,  dasz  die  qaellen- 
leetttre,  sowie  die  regelmKszigen  allsn  langen  repetitiooeB  der  attsn  ge- 
sebiebte in  der  prima  niebt  dem  aweeke  des  nnterriebts  in  dieser  elasse 
entsprechend  seien. 

Nach  den  Jügerschen  uusfUhrungen  erbat  sich  Spangenberg  auf 
nur  wenige  augenbiicke  das  wort,  um  sich  gegen  die  misdeutungdM 
ansdrueks  *natfonal'  in  Terwabren.  er  bebe  Ten  Jiger  den  Torwwf 
erwartet,  da  derselbe  in  seiner  leisten  schrift  dieselbe  wamnng  ausge- 
sprochen habe,  er  versichere  aber,  dasz  er  keinen  misbrauch  mit  dem 
Worte  treibe,  er  wolle  nur  den  schülern  zum  bewustsein  gebracht  wissen, 
dasz  sie  deutsche  sind  und  einem  neuen  geeinigten  starken  reiche  an* 
gehifren.  in  dem  sebflUeikateebisrnns  jeder  bSbem  eelMile  mttsae  auf  der 
ersten  seite  stehen:  'ich  liebe  kaisernnd  rsieb,  ieb  glanbe  an  die  kralt 
des  reiches,  ich  hoffe  auf  seine  dauer.* 

Spangenberg  fand  auszer  Jäger  eine  zweite  autoriiät  für  seine 
thesen,  indem  sich  auch  geh.  regierungarath  Schräder  aus  Königsberg 
im  ganien  mit  denselben  einverstanden  erkllrte.  nnr  wüneebte  er  sa 
eoBStatieren,  dass  an  den  von  ihm  beobachteten  gymnasien  die  forde- 
rang von  these  1  schon  vielfach  erfüllt  sei.  allerdings  müsse  das  jähr 
1871  der  äuszerste  termin  sein,  wenn  er  die  geschichte  darüber  hinaus 
▼ortragen  solle,  so  wisse  er  nicht,  wie  er  sich  dabei  su  verhalten  habe. 

Beaüglieh  der  tbeeen  7  nnd  8  war  er  mit  der  oben  erwibaten  lasse' 
fnag  Jigers  einverstanden,  dasz  die  geschichte  angleichmäszig  vorge- 
tragen werden  müsse,  der  dreiszigjährige  krieg  z.  b.  könne  viel  ge- 
drängter behandelt  werden,  als  es  zu  geschehen  pflege,  auch  könne 
gerade  am  ende  dieses  krieges  kein  ein  classenziel  abschliessender  eia- 
tebnitt  gemaebt  werden,  weD  bier  die  Tom  j.  1665  aa  begiaasnde 
bildnng  der  füntensonferftnität  in  vollster  entwicklung  sei.  —  These  8 
und  5,  erklärte  er  weiter,  müstcn  mit  einander  in  Verbindung  gebracht 
werden,  müsten  einander  interpretieren;  die  zeit  von  1815—1848  Wi 
auch  jetzt  noch  wenig  klar,  darum  mäste  in  der  neuesten  geschicats 
doeb  atete  banptsltflbliäi  aal  oaaer  Taterland  besag  geaemmea  wefdea, 
nad  ia  diesem  sinne  fSrebte  er  aadi  aiebt  den  ansdroek  ^natieoel'*  " 
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Die  'bestimmten  gesichtspuncie'  müsten  nur  aus  der  allgemeincD  geisti- 
gm  tewegnag  gewonnen  weiden,  der  emerikeniaehe  seeeeeionikfieg 
z.  b.  mfiete  nnter  der  ellgemefnin  gesebielite  der  eolonisetion  ge&sst 

werden. 

Hierauf  wurde  these  1  in  der  Spaugenbergsclien  fasaung  einstimmig 
angenommen. 

Bezüg:lich  des  zweiten  teils  der  these  2,  zu  deren  begründung  nun 
bpangenberg  übergieng,  erklärte  er  wol  auf  dieselbe  Zustimmung  der  • 
Versammlung  rechnen  zu  können,  wie  zur  ersten  these.  anders  stehe 
ee  mit  dem  ersten  teil  derselben,  men  werde  ihm,  wie  er  es  sehen  in 
privaten  nnterredangen  gefunden  hebe,  vielleicht  entgegnen,  dasz  die 
zeit  für  die  tertia  noch  nicht  recht  verständlich  sei.  am  besten  urteile 
man  hierüber  aus  eigner  erfahrung,  und  diese  habe  eher  das  gegeuteil 
beetfttigt.  er  liebe  e.  b.  eine  Tertretangsstnnde  in  obertertie  sn  er8rte- 
mngen  fiber  die  neueste  gescbichte  verwendet,  in  dieser  habe  er  mit 
dem  jähre  1870  bep^onnen  und  sei  in  der  geschichtsbetrachtnng  teils 
vortragend,  teils  fragend  rückwärts  bis  zum  jähre  1848  gegangen,  aus 
den  enialtenen  antworten  sei  Ihm  die  flbenengung  geworden,  dass  bei 
den  Schülern  ein  vollkommen  ausreichendes  Verständnis  für  die  genannte 
zeit  vorhanden  gewesen  sei.  die  schnler  seien  recht  wohl  bekannt  ge- 
wesen mit  Königgrätz,  hätten  vom  parlament  in  der  Paulskirche,  von 
dem  edileswig-holsteinischen  krieg,  Ten  Bobert  Blum  nsw.  ersiblen 
können,  ganz  erstaunt  aber  sei  er  gewesen,  als  ihm  sogar  Hannibal 
flseher  ß:enRnnt  worden  sei. 

Nicht  ohne  eine  gewisse  beimischung  von  Ironie  gratulierte  hierauf 
dr.  Hartwig  ans  Cassel  dem  Torredner  sn  solchen  tertlanem,  die  in 
so  ungewöhnlichem  grade  mit  den  neuesten  Zeitereignissen  vertraut  seien, 
er  Reibst  habe  in  der  regel  weniper  verBtUndnis  dafür  gefunden,  in 
Wiesbaden  stehe  es  vielleicht  deswegen  so,  weil  diese  Stadt  der  Pauls- 
kirehe nSher  sei  als  Cassel,  wo  er  das  nieht  gefhnden  habe,  ihm  seheine 
ee  das  richtige ,  auf  dieser  stnüs  nnr  die  ereignisse  Ton  1866  und  1870 
besonders  zu  berücksichtigen. 

Hpangenberg  erklärte  hierauf,  dasz  er  weit  davon  entfernt  sei, 
die  ganze  politisehe  gesehichte  von  181&— 1848  In  die  tertia  sa  bringen; 
aber  ein  gewisser  faden  müsse  doch  festgehalten  werden,  an  dem  die 
gescbichte  von  1815 — 186G  hingeführt  werde,  sonst  blieben  die  letzten 
jähre  unverständlich,  übrigens  danke  er  dem  bru.  Vorredner  für  das 
gemachte  eompllment,  wolle  aber  doeh  nodunals  beaierken,  dass  die 
schuler  auch  Könirrij^riitz  gekannt  hMtten,  nnd  das  lieg^  doch  nieht  etwa 
in  der  nähe  von  Wiesbaden. 

Hicranf  erklärte  prof.  Uölsche  r  aus  Herford,  er  habe  früher  den 
geeehiehtsanterrieht  nnr  bis  1815  geführt,  seit  1870  habe  er  anch  die 
neueste  Mit  hinzugenommen,  von  1816  bis  1864  sei  roanchee  flr  den 
pchüler  unverständlich  und  gehe  über  seinen  standpunct  hinaus,  wollte 
man  ihn  hier  einführen,  so  würde  man  ihm  ein  bild  vorführen,  das  ihn 
nur  niit  nismnt  erfttllen  könne,  es  empfehle  rfch  deshalb  die  gesehichte 
▼CB  1816—1864  in  diner  stunde  durchzunehmen,  was  recht  beqnem  gehe, 
nnd  TOn  da  an  alles  ausführlicher  zu  behandeln. 

JXger  fand  den  ausdruck  'epilog'  nicht  ooncret  und  gab  seine  an- 
eicht  über  den  In  tertia  sn  behandelnden  Stoff  dahin  ab,  uss  im  ersten 
jähre  des  zweijährigen  tertiacursns  zunächst  die  physische  geographie, 
und  dann  die  gesehichte  bis  1048  zu  behandeln  sei.  dann  solle  man  in 
den  drei  ersten  vierteln  des  zweiten  jahres  die  gesehichte  bis  1816  füh- 
ren, und  hierauf  sur  polltischen  geographie  von  Deuts^land  ttbeigehen 
nnd  daran  eine  llbendcht  ttber  die  politische  entwieklung  knüpfen, 
hierzu  genügten  etwa  vier  stunden,  da  es  sich  nnr  um  einprägung  der 
hanptsachen  handeln  dürfe,  ohne  weitere  reflexionen.  dabei  nahm  Jäger 
ein  Verständnis  der  verfassnogsgesohichte  für  die  tertianer  in  anepmoh, 
betonte  aber  die  besonders  ansrahrUche  darstellnng  der  kriegsgeschichte. 
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LafT  (tchon  in  den  Jägerschen  aatfBhmngen  «Ine  b«klapftiii|f  der 

von  Hölscher  fjcforderten  beschränkung,  so  wendete  sich  nun  auch  prof. 
dir.  Gcnthc  aus  Corbach  gegen  dieselbe  und  erklärte  sich  für  die  these, 
da  man  dadurch  concentriscbe  kreise  erhalte  uud  eine  abrandung  in  der 
that  als  wQiiseheiMwerih  nnd  alt  ein  forUcbritt  ersehaine. 

Auch  rector  Götz  ans  Neuwied  erkannte  die  thege  an  uud  frente 
sich,  dasz  kein  Widerspruch  dagegen  goäuszert  worden,  dasz  die  neueste 
geschicUte  am  ende  des  tertiacursus  vorkomme,  notwendig  sei  dieselbe 
an  dieser  stelle  scbon  detwegen,  weil  ein  grosaer  teil  der  eebttler  die 
prima  nicht  erreiche  und  er  doch  aaeh  f8r  die  nationale  ersiebnng  die- 
•er  gesorgt  sehen  wolle. 

AU  hierauf  dir.  Wendt  aus  Carlsruhe  hiergegen  geltend  machte, 
daas  auf  militirbereehtigungen  keine  rftekeieht  genomnen  werden  dttrfe 
und  bei  der  entscheidung  der  vorliegenden  frage  nur  allgemeine  grnnd- 
sütze  raaszgebend  seien,  verteidigte  Götz  seine  behauptnng  mit  dem 
satze,  dasz  die  thatsache  nun  einmal  vorhanden  sei  und  darum  aach 
berüeksiebtigt  weiden  mütee,  die  nilitHrbereebtigang  selbst  wolle  er 
nicht  in  dio  discussion  ziehen,  wol  aber  mit  den  gegebenen  TeriiSltnissen 
im  Interesse  der  schiiler  rechnen. 

Der  Vorsitzende  der  Versammlung  erklärte  nun,  es  seien  wol  alle 
mit  der  iweiten  these  einrerstanden ,  aber  besQgUeh  der  Tlerten,  die 
mit  in  die  discussion  gezogen  sei.  erscheine  es  wünschenswerth,  cn  einer 
bestimmten  fassung  zu  kommen,  namentlich  in  bezug  auf  den  ausdrnck 
'epilog%  wobei  er  in  bezug  auf  die  worte:  'am  faden  der  deutschen 
einbeitsbestrebnngen'  an  eonstatieren  wBnsebte,  dasi  die  einheitsbestre- 
bungen  von  den  dentsehen  fürsten  ausgegangen  seien,  er  schlag  dann 
etwa  folgende  fassnng  der  these  4  vor:  'in  der  obertertia  sollen  aus 
der  neuesten  geschichie  die  thatsachen  nur  in  allgemeiner  Ubersicht 
gegeben  werden.' 

.  Provinsialschnlrath  dr.  Probst  ans  Münster  sprach  sich  dagegen 
ans,  dasz  jetzt  schon  bestimmte  normen  über  die  bchandlung  dieses 
teiies  der  geschichte  aufgestellt  würden,  die  sache  sei  noch  zu  sehr  im 
floss»  was  Jäger  selbst  erklKre.  man  solle  nnr  noeh  ein  jabr  darüber 
Ungehen  lassen,  dann  würden  schon  bücher  erseheinen  nnd  man  werde 
etwas  ranstergültiges  zu  stände  brinnren  können:  man  solle  these  4  nnd 
3  streichen,  letztere,  weil  sie  ganz  selbstverständlich  sei. 

Dem  gegenfiber  verslehtete  Spangenberg  aaf  die  nrsprüngliehe 
form  der  these  4  und  adoptierte  die  Eeksteinsche  eben  erwähnte  fas- 
sung, hielt  aber  auf  grund  seiner  erfahrungen  ül>er  die  art,  wie  manebe 
lehrer  den  geschicbtsunterricht  betreiben,  die  3e  these  aufrecht. 

Dir.  Baerwald  ans  Fraakfiirt  a.  11.  fand  dagegen  die  ursprüng- 
liche fassung  der  these  4  mehr  treffend,  weil  der  Jägersche  Vorschlag 
in  betreff  der  anknUpfung  an  den  geographischen  Unterricht  •'den  faden 
der  deutschen  einheitsbestrebungen'  zu  fordern  schiene.  —  Auch  Jäger 
erklärte  sieb  für  diese  anffassung,  wie  er  ancb  these  8  aufrecht  er- 
kalten wünschte,  während  Wendt  ans  Karlsruhe  in  these  4  rieb  an  dem 
ansdruck:  'in  allgemoinster  Übersicht  der  thatsachen'  stiesz  und  die- 
selbe zu  streichen  wünschte,  dagegen  die  beibehaltung  von  these  3 
empfahl,  damit  man  sich  nicht  gegen  das  nationale  zu  wenden  scheine. 

Nachdem  Hartwig  nochmals  seine  ansieht  bezüglieb  der  ereignisie 
von  1866  und  1870  verteirligt  hatte,  ergriff  dir.  Kreyssig  aus  Frank- 
furt das  wort  und  sprach  mit  seiner  bekannten  wärme  für  die  dritte 
nnd  vierte  these,  indem  er  hervorhob,  dass  es  ihm  weniger  auf  einzel- 
bestimmungen  ankomme,  als  darauf,  dasz  die  Tersammlung  nmch  aussen 
hin  Zeugnis  davon  ablege,  in  welchem  sinne  sie  die  gescliichtc  auffasse, 
also  im  ganzen  denselben  gedauken,  den  der  thesensteiler  in  seinen 
einleitenden  worten  ganz  besonders  betont  hatte. 

Da  die  Versammlung  sich  nun  Über  die  ganse  frage  klar  ra  sein 
sebien,  sehritt  man  aar  abstimmung  und  nahm  these  2  und  8  in  der 
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nrsprun glichen,  these  4  in  der  von  Spuigenbergp  talbit  adoptierten 
£cketeinschen  fa88tin<!  an,  so  dasz  8te  nun  Inntote: 

'  in  der  obertertia  soll  sie  in  «ügemeiuster  Übersicht  der  that- 

Sachen  behandelt  werden.* 
Damit  scbloss  mau  die  diaoouios  und  nach  einigen  gesehftflliehen 
Diitteilnngen  die  erste  sitzang,  die  genujrsam  zengnis  davon  ablegte, 
welches  interesse  man  dem  vorgeschlagenen  gegenständ  zugewendet 
hatte,  ein  interesse,  was  sich  auch  damit  darlegte,  dasz  die  Versamm- 
lung den  antrag  eines  ron  der  kritisch* ex egetleehen  section  abgesandten 
mitgliedes,  ihre  Versammlungen  zu  unterbrechen  und  sich  mit  der  kritisdi- 
exegetischen  section  zur  Anhörung  eines  Vortrags  über  Dionysius  Thrax 
sn  vereinigen,  fast  einstimmig  ablehnte.  —  Für  die  nächste  auf  freitag 
morgen  um  8  nhr  anberaumte  sitsnng  beschloss  man  die  äpangenberg* 
sehen  thesen  m  ende  stt  berathen  und  dann  so  den  fioksteinsehen 
überzugehen. 

Nach  eröfifnung  der  zweiten  Sitzung  und  erledigung  einiger  ge- 
sebiftUcher  Sachen  wurde  sunSchst  ein  antrag,  dass  die  von  Oberlehrer 

dr.  Meyer  aus  Herford  eint^ebrachte  these: 

'sind  die  klagen  über  die  geringen  leistungeu  der  gymnasien  be- 
gründet und  event.  welche  mittel  sind  geeignet,  denbclben  abzu- 
helfen?' 

nach  besprechung  der  Ecksteinschcn  thesen,  eventuell  in  einer  nach» 
mittagssitzung,  zur  discussion  kommen  solle ^  mit  groszer  niajorität  an- 
genommen, dann  fuhr  man  in  der  berathung  der  Spangeubcrgsuhen 
tnesen  fort. 

üeber  these  6,  bezüglich  welcher  Spangenberg  hervorhob,  dasz  vor 
allen  din(;en  der  einheitliche  faden  nicht  verloren  gehen  dürfe,  alles 
übrige  sei  Sache  der  methode,  entwickelte  sich  eine  besonders  lebhafte 
debatte.-  Jäger  fand  die  hanptschwierigkeit  in  dem  anddmek:  'be- 
stimmte gesicbtspnncte*,  die  sich  schwer  feststellen  lieszen,  und  meinte, 
dass  der  Stoff  chronologisch  geordnet  und  dann  mit  ihm  operiert  werden 
müsse.  Spangenberg  gab  diese  Schwierigkeit  zu  und  erklärte,  dass 
er  trots  vielen  naohdeuens  Über  die  ffesichtspnnete  selbst  noeh  nicht 
gans  klar  sei,  wol  aber  an  der  saehe  selbst  festhalte  und  aus  dem  kreise 
einer  an  erfnhrung  so  reichen  Versammlung  winke  dafür  erwarte, 
provinsialscbulrath  Probst  meinte,  dasz  in  dem  durch  these  3  betonten 
Worte  'national'  sich  die  behandlnng  der  nenesten  geschichte  in  prima 
Ton  selbst  ergebe,  auch  dir.  Friedrich  wünschte  these  3  SV  geltung 
gebracht  zu  sehen,  beanstandete  deshalb  die  worte:  ■aller  europäischen 
Völker'  und  wollte  die  geschichte  der  ausserdeutscben  Staaten  nur  in- 
sofern behandelt  wissen,  als  dieselben  stur  entwicklung  des  dentschen 
reiches  beigetragen  haben.  —  Dieser  anffassung  gegenüber  formnlierte 
Jftger  seine  ansieht  zu  folgendem  Wortlaut: 

'in  prima  musz  die  neueste  geschichte  unter  dem  europäischen 
gesichtspuncte,  nicht  ausschliesstich  als  deutsche,  wie  in  ober- 
tertia, behandelt  werden,  dasz  dabei  die  vaterländische  geschichte 
vorzugsweise  berücksichtigt  werden  mnss,  ist  für  deutsche  schulen 
selbstverständlich', 
w&brend  geh.  regierungsrath  Schultz,  sich  der  Friedrichschen  an- 
ach  auung  nähernd,  folgende  fassnng  vorschlug:  'in  primasoll  die  deutsche 
geschichte  den  mittelpunct  dos  g^escliiebtsunterriehts  bilden,   und  aus 
der  geschichte  der  übrigen  Staaten  sollen  nur  diejenigen  niomente  zu 
näherer  erürterung  kommen,  welche  für  die  gestaltung  der  geschicke 
Deutschlands  mit  von  bestimmender  Wirkung  gewesen  sind.'  Jäger 
hielt  dem  entgegen,  dasz  es  »ich  nicht  mit  der  art,  wie  in  prima  die 
geschichte  bis  1815  zu  behandeln  sei,  vereinigen  lasse;  so  gut  wie  bis 
dahin  die  europäische  geschichte  zur  geltung  gekommen  sei,  müste  sie 
es  aneh  für  die  neueste  seit;  und  als  von  einigen  selten  erklärt  wurde, 
dass  man  die  these  6  schon  durch  these  8  als  erledigt  ansehe  nnd  sich 
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streichuiifir  dersolben  empfehle,  so  bestand  Jäger  auf  beibehaltnnp  der- 
selben, abgesehen  von  dem  ausdruck  'allgemeinen  gesichtspuncten', 
worauf  thetto  6  in  der  Jägerschen  fasBuug,  die  sich  am  meisten  der  or- 
sprüo^licbeii  nlberte,  angcnoinmeii  warde. 

These  6  zog  Spangenberg  unter  der  erklämng,  dasz  dieealbe 
nur  die  directive  für  die  nnffaasung  von  these  5  habe  geben  sollen,  und 
dase  es  ihm  nicht  um  eine  discussiun  darüber,  die  er  obendrein  nicht 
einmal  für  passend  halte,  zu  thun  gewesen  sei,  selbst  zurück. 

Gegen  die  bierauf  vom  thesensteller  rerteidigte  these  7  wandte  eich 
besonders,  wie  dies  offen  gesagt,  von  Spangenbcrg  selbst  enrnrtet  wordSf 
der  begeisterte  anh'änger  des  mittclalters,  dir.  Münscher  aus  Marburg, 
und  sprach,  wenn  er  auch  dem  thesensteiler  darin  beistimmte,  dasc 
man  es  dem  tact  des  einzelnen  lehrers  überlassen  müsse,  was  aosza« 
soheiden  sei,  die  hoffhung  aus,  dass  gerade  Tom  mittelalter,  'der  clor- 
reichsten  zeit  nnsers  Volkes'  nicht  viel  geopfert  werde.  —  Nun  senlng 
provinzialsobnlrath  Höpfnsr  tot,  die  these  in  allgemeinerer  fassnng  so 
Ztt  fixieren: 

'die  für  die  geschichte  der  neuesten  zeit  erforderliche  zeit  kann 
nur  dureh  fortgesetste  Sichtung  und  erhebliche  mindernng  des 

bisher  überlieferten  lehrstoffs  gewonnen  werden', 
womit  sich  Jäger  unter  Zurückziehung  seiner  bezüglich  dieser  these 
am  vorhergehenden  tajxe  abgegebeneu  erklärung  einverstanden  erklärte, 
nachdem  auch  der  thesensteller  selbst,  von  der  ansieht  ausgehend,  dasz 
die  Hopfnersche  fassung  nieht  in  widerspmeh  mit  der  ursprünglichen 
stehe,  sondern  dio»elbe  nur  yerallgemeioere  und  dem  lehrer  seine  auf- 
gäbe in  nicht  unbedeutendem  grade  erleichtere ,  sich  Ittr  dieselbe  aus- 
gesprochen hatte,  wurde  sie  einstimmig  angenommen.  —  Durch  diese 
fassnng  von  these  7  wurde  die  8e  these,  obwol  Spangenberg  geltend 
maehte,  dass  es  fSr  Tiele  lehrer,  die  nicht  haushilltemeh  mit  ihrer  seit 
umgehen,  nötig  sei,  eine  Vorschrift  Aber  das  in  nnterprima  zu  erreichende 
ziel  zubekommen,  als  erledigt  angesehen,  indem  Jäger,  dir.  Loebach 
und  regierungsrath  Schräder  darauf  hinwiesen,  dasz  die  grenze  zwischea 
dem  in  noter-  und  oberprima  zu  behandelnden  geschichtlichen  stoff  nun- 
mehr  beweglich  geworden  sei  und  sieh  dannen  richte,  was  und  wo  der 
elnselne  lehrer  ausscheide. 

Hierauf  schritt  die  Versammlung,  in  der  nun  dir.  Spangenberg  deo 
Vorsitz  übernahm,  zur  berathuug  der  Ecksteinschen  thesen  über  latei- 
nischen elementarunterricht.    dieselben  lauten: 

1)  der  lateinische  elementaruntenieht  mwm  T<m  der  menge  der 

jetzt  dabei  verwendeten  hüoher  befreit  werden. 

2^^  das  übersetzen  aus  dem  lateinischen  verdient  den  TOrsog 

vor  dem  übersetzen  in  das  lateinische. 

B)  erzUhiangen  sind  geeigneter  zu  der  ersten  lectüre  als  ge- 

sprftehe. 

4)  die  ttbersetsungen  aus  der  muttersprache  sind  mehr  mSnd- 
lich  zu  raachen,  als  schriftlich,  die  bis  jetzt  dabei  gehfUnehtsn 
hülfsbücher  gehören  nicht  in  die  bände  des  schülers. 

6)  mit  dem  sprechen  des  latein  kann  schon  auf  dieser  stufe 
begonnen  werden. 
Eehstein  erklftrte  es  für  überiiassig,  über  die  thesen  Im  allgemei- 
nf»n  zu  sprechen,  er  habe  kein  eigentliches  sjstem' aufstellen,  sondern 
nur  einige  fragen  anre^'en  wollen;  deshalb  hätten  auch  seine  thesen  nicht 
die  Überschrift  'über  den  lateinischen  elementarunterricht',  sondern  'über 
lateinischen  elementarunterrieht*.  man  sah  aueh  somit  von  einer  allge- 
meinen discnssion  ab  und  Eckstein  gieng  sogleich  sur  erklKmng  der 
ersten  these  über,  die  er  dfiliin  präcisiorte:  ne  pueri  multitudine  libroram 
onerentur;  die  unglücklichen  knahen  müsten  sich  manchmal  mit  vier 
bücheru  abplagen,  auf  eine  bemerkung  des  dir.  Steinhart  aus  Duis- 
burg, weleher  die  these  nrsprttngtteh  ganz  anders  verstanden  hatte  und 
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sich  eine  nähere  erklUning  derselben  aasbat,  wies  Eckstein  auf  these 
4  hin.  aas  welcher  sich  die  erkliirung  ergebe,  er  wolle  nur  ein  latei- 
nisches lesebuch  und  grammatik  uud  swar  beide  in  einem  buche  ver- 
einigt, wShrend  die  schaler  der  nntereten  eleese  häufig  mit  leaebnoh^ 
grammatik ,  vocnbnlarinm  und  übersetzungsbuch  belastet  seien,  damit 
erklärte  sich  Probst  unter  dem  ausdrnck  seines  dankes  für  einver- 
•taaden,  während  Schultz  es  bedenklich  fand»  wenn  die  qointa  schon 
ein  nenes  lelirbneh  belcomme  und  deshalb  eebon  Ton  eext*  an  den  ge* 
brauch  einer  grammatik  empfahl,  wie  auch  ein  Ubersetzungsbaoh  au 
dem  deutschen  ins  lateinische  und  vice  versa  für  unbedingt  nötig  er- 
klärte. Eckstein  fand  die  erklärung  von  Schulz  sehr  begreiflich, 
Bvelite  aber  die  diieoMioa  von  der  trmge  fiber  die  einrin^tuDg  yon  lebr* 
büchern  abzulenken  und  hob  nochmals  hervor,  daei  er  nnr  die  an  groeae 
aahl  derselben  beseitigt  7u  sehen  wünsche. 

Als  nun  von  einer  andern  seite  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde, 
daaa  iieh  die  disonetioa  nieht  Innerhalb  der  gesteekten  grenien  halte, 
und  man  einmal  zunächst  über  these  1  abstimmen  solle,  fand  Stein- 
bart vorher  eine  abstimmung  über  these  2  und  4  nötig,  ein  Vorschlag, 
den  Eckstein  durch  die  erklärung  zu  entkräften  sachte,  dasz  die 
theoe  ja  nnr  einen  allgemeinen  gmndfati  aneapreehe  nnd  den  übrigen 
thesen  nicht  vorgreife.  Wittion  ans  CaMel  erklärte  dagegen,  dass, 
wenn  man  gegen  die  Überlastung  der  schüler  mit  zu  vielen  büchern 
apreche,  es  auch  gewis  gerechtfertigt  sei  danach  zu  fragen,  wie  abhülfe 
geaehafft  werde,  and  empfahl  Ar  die  unteren  elaseen  ein  lehrbuoh, 
welches  grammatik  mit  Übersetzungsstoff  vereinige,  nach  dem  princip 
von  Scheeles  Vorschule,  wodurch  den  Probstschen  wünschen  entsprochen 
und  die  Schaltzschen  bedenken  beseitigt  würden.  —  Illach  diesem  etwas 
anaführliehen  expotd  drang  man  auf  schlnes  der  debatte  und  nahm  die 
erste  the^e  gegen  eine  geringe  minorität  an. 

These  2  rief,  wie  man  wol  erwarten  konnte,  eine  lobhafte  disens- 
•ion  hervor,  besonders  waren  es  die  schal räthe  Schräder  and  Schultz, 
die  sieli  fibar  dieielbe  verbreiteten,  ertterer  zog  gleieh  tbeee  4  mit  in 
die  diacneilon  und  hob  hervor,  dasz  die  conorete  anschauung  der  latei- 
nischen spräche  verstärkt,  dasz  der  Stoff  überliefert  und  die  krafte  da- 
ran geübt  werden  müsten.  ausgehen  müsse  man  vom  lateinischen  satze, 
daran  die  regeln  knüpfen  nnd  ele  am  fibereetnen  ans  dam  denteefaen  ins 
lateinische  einüben,  während  Sehrader  somit  die  tbeee  annahm,  be- 
schränkte Schultz  ihre  g^ültigkeit  auf  die  oberen  classen,  während  er 
für  die  unteren  gleichmäszigkeit  in  dem  übersetzen  aus  dem  deutschen 
ins  lateiaisehe  und  dem  ans  dem  lateiaiselien  ins  dentsehe  verlangte, 
damit  gelegenheit  gegeben  werde,  die  f<vmen  recht  sieber  einzuüben, 
hierauf  sprach  sich  noch  dir.  M  ej er  aus  Parchim  in  ausführlicher  rede 
für  die  these  aus,  wählend  von  anderer  eeite  «ustosz  an  dem  ausdruck 
'vorsng*  genommen  und  dadureb  ein  vorsehlag  Probe ts  sor  Umformung 
der  these  in  die  worte:  'auf  das  übersetzen  aus  dem  lateinlsehen  ist 
das  hauptgcwicht  zulegen'  veranlaszt  wurde,  die  Versammlung  erklärte 
sich  jedoch  für  die  Ecksteinsche  fassung. 

Hiermit  sebloss  die  sitsung,  und  man  kam  fiberein,  sieh  sn  einer 
dritten  Sitzung  nachmittags  um  4'/^  uhr  s^  vereinigen. 

Obwol  die  anstrengungen  des  morgens  und  das  während  der  ganzen 
Versammlung  herschende  schöne  wetter  es  anders  erwarten  Uesz,  war 
die  nachmittagssitzung  zahlreich  besnoht  und  verrieth  dnrehaus  kebM 
abspannung  der  kräfte.  uaehdem  das  präsidium  einige  geschäftliche 
angelegenheiten  erlodifjt  hatte,  verteidigte  Eckstein  seine  dritte  these. 
fort,  begann  er,  mit  den  einzelnen  Sätzen  bei  dem  übecsetzen  aus  dem 
lateinischen  ins  dentsehe.  dieselben  seien  erst  in  der  neuen  seit  in  die 
lateinische  n  Übungsbücher  gekommen.  Jakobs  habe  sie  ursprünglich 
gar  nicht  gtlmbt.  jetzt  reichten  die  Ostermannscheu  büchtir  bis  in  die 
^aarta.   gerade  diese  einaolnen  sätze  seien  aber  dazu  aogethan,  die 
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Schüler  zu  zerstreuen,  indem  sie  zwanzig  verschiedene  din^e,  nus  der 
naturgeschichte,  gesehichto,  geographie  usw.  hinter  einander  brächten, 
diese  einzelsätze  miisteu  beseitigt  und  dafür  zuöammeuhiiugeude  lese- 
ttficke,  erttthlangen  gegeben  werden,  redner  berief  tleh  dabei  auf 
frühere  praxis,  namentlieh  dasz  wir  selbst  in  Deotschland  ein  solches 
blich  peh'iht  hHtton,  wie  auch  die  Franzosen  das  ihrig-e.  so  existiere 
der  kleine  Livius  und  Herodot.  nachdem  Eckstein  seine  austiihnmpren 
mit  den  werten:  'also  tod  den  einzelnen  Sätzen,  dafür  historischeu  iatei- 
niseben  stoif  snr  leet!ire\  geschlossen  hatte,  wendete  sieh  Schnl  t  z  gegen 
ihn  und  c^ab  zi^bedenken,  dass  es  niemand  fertig  bringe,  den  verlangten 
stoflf  für  sexta  znrecht  zu  legen,  wenn  es  auch  für  quinta  gehe,  in  der 
sexta  müsten,  damit  die  formen  eingelernt  und  geübt  würden,  sätze  ge- 
braucht werden.  Eckstein  habe  bemerkt,  dasz  die  einzelsätze  erst  in 
der  nenseit  eingeführt  worden  seien,  das  liege  aber  nieht  in  der  saehe, 
sondern  darin,  dasz  man  Mher  das  lateinische  nieht  im  neunten ,  son> 
dern  im  zwölften  jnhre  bepronnen  habe,  jetzt,  da  man  mit  neunjährigen 
knaben  arbeiten  müsse,  welche  kaum  die  deutschen  formen  kennten, 
da  es  wesentlich  darum  zu  thuu  sei,  furmengewandtheit  zu  erzielen,  sei 
dies  nieht  mOglich. 

Dies  bestritt  Eckstein  entsohieden,  indem  er  aus  der  geschiebte 
der  Pädagogik  nachwies,  dasz  die  alte  lateinische  schule  ihre  schüler 
als  ABC-schüler  bekommen  habe,  und  doch  nie  von  einzelnen  sätzen 
die  rede  gewesen  sei;  und  wenn  man  sage,  die  einzelnen  sätze  wären 
nStig,  so  behaupte  er,  dasz  gerade  dnreh  die  einaelnen  sltse  hentsnfage 
die  einübung  der  formen  geschXdigt  werde. 

Schultz  rechtfertigte  demgegenüber  seine  behanptung  damit,  da?z 
man  in  seiner  jugend  im  lln  jähre  das  lateinische  angefangen  habe 
und  deshalb  mit  sätzen  habe  beginnen  können. 

Naehdem  noch  Steinbart  herrorgehobea  hatte,  dass  bis  jetzt  heia 
buch,  wie  es  sich  Eckstein  vorstelle,  existiere,  tind  es  deshalb  bei  den 
einzelnen  sätzen  bleiben  müsse,  und  Eckstein  nochmals  für  seine  these 
gesprochen  hatte,  wurde  dieselbe  mit  bedeutender  majorität  ange- 
nommen. 

Bezüglich  seiner  vlertea  these,  ni  deren  vertridigung  sieh  nnn 
Eek stein  wendete,  erklärte  er,  auf  den  meisten  widerstand  gefasstsu 

sein,  sehr  häufig,  behauptete  er,  liege  der  Unterricht  der  untersten 
classen  in  den  bänden  junger  lehrer,  was  anders  sein  sollte,  wenn  auch 
manche  meinten,  man  müsse  von  der  pike  auf  dienen,  die  Übungs- 
beispiele müsse  der  lehrer  selbst  bilden,  sein  lebendiges  wort  Termdge 
weit  mehr,  als  hnlfsbficher  in  den  händen  der  sehfiler.  wenn  die  lehrer 
die  wahre  frende  an  ihrem  berufe  hätten  ,  so  müsten  sie  sich  auch  «lie 
mühe  nehmen,  die  beispiele  zu  bilden,  wenn  auch  der  lehrer  ein  pe- 
drucktes  buch  zu  hause  habe,  so  solle  er  doch  damit  nicht  vor  die 
sdifiler  treten,  es  müsse  mehr  mündlich  als  schriftlich  übersetst,  we- 
niger EU  hanse ,  mehr  in  der  sehule  gelernt  werden*  wenn  man  der 
jngend  nicht  die  lust  am  lernen  verleiden  wolle,  so  solle  man  das  meiste 
von  ihr  mündlich  machen  lassen,  wobei  ja  das  schriftliche  nicht  ganx 
ausgeschlossen  sei. 

Sehnlts  erklärte  sich  ntft  dem  ersten  teil  der  these  einverstandi« 
und  räumte  ein,  dasz  die  mündliehen  Übungen  fördernder  seien,  als  die 
schriftlichen,  das  habe  er  öfters  hervorgehoben,  wenn  dies  übrigens 
dahin  gedeutet  werden  solle,  dasz  die  extemporalien  und  exercitien 
keinen  werth  hätten,  so  müsse  er  Widerspruch  einlegen,  es  sei  au^'^ 
schon  für  den  sextaner  wichtig,  dasz  er  schreibe,  und  zwar  nicht  bloss 
in  der  schule,  sondern  aneh  an  hause,  und  hier  müsse  er  es  auch  in 
ordentlicher  form  thun,  denn  hier  habe  er  zeit  zum  besinnen,  solche 
arbeiten  wären  geeignet  sein  Selbstgefühl  zu  wecken,  —  Den  zweiten 
teil  der  these  dagegen  fand  redner  sehr  beilenklich.  er  bezweifelte, 
dass  die  lehrer,  seien  es  ältere  oder  jüngere,  sofort  jederzeit  geeignets 
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.  beispiele  zur  band  hätten,  die  ebenso  gut  seien,  als  ein  buch  sie  gebe, 
allerdings  solle  der  schüler  so  wenig  als  möglich  ein  bnob  in  den  bftn« 

den  haben,  der  lebrer  aber  könne  es  nicht  entbehren. 

Aieyer  aas  Parchim  nahm  hieran  anlasz,  sich  über  die  extempo- 
niUen  massasprechen  nnd  «nf  das  mUnrerhUtnis  awleelien  den  leietnngfen 

in  der  schule  und  denen  im  hause  aufmerksam  zu  machen,  die  extem- 
poralien  schied  er  in  übnngs-  und  prüfnngsextemporalien.  Sachen,  die 
der  Schüler  genau  kenne,  solle  er  fixieren,  und  am  ende  des  Viertel- 
jahres könnten  dann  eztenporaUeD  snr  prütaff  eintrete»,    vor  allen 

aber  müsse  die  angst  der  schüler  verhütet  werden,  die  bei  manchen  ol't 
die  überwiegende  Ursache  der  fehler  sei;  und  es  dürfe  den  schülern 
nichts  zugemutet  werden,  als  was  sie  wirklich  fertig  bringen  könnten. 

Darauf  sprach  sich  Steinbart  für  den  ersten  teil  der  these  aus, 
griff  dagegen  den  «weiten  nm  so  sebftrfsr  an.  er  betonte  mit  Sokolti, 
dasE  es  keine  lehrer  gebe,  die  den  anfoiderungen  Ecksteins  entsprächen, 
nmsomehr,  da  der  lateinische  eleraentarunterricht  meistens  den  an- 
tängern  anvertraut  werde,  besonders  hob  er  aber  hervor,  wie  notwen- 
dig es  sei,  dass  die  btleker  sich  aneh  in  den  binden  der  sehBler  be- 
finden, weil  dadurch  auch  vorteile  ffir  die  Orthographie  erwüchsen, 
indem  die  knuben  durch  das  buch  gelegenheit  fänden  sich  das  wortbild 
einzuprägen,  endlich  ermüde  das  auge  lange  nicht  so  schnell,  als  das 
obr.  nnmögUoh  sei  es,  die  anftnerksnmkeit  des  s^hfllers  eine  ganse 
Stande  lang  sn  fesseln,  wenn  er  nur  höre,  er  mfisse  auch  sehen,  was 
er  übersetzen  solle,  man  möge  für  den  «weiten  teil  der  these  eine 
mildere  form  wühlen. 

Wendt  ergriff  nochmals  das  wort,  nm  sich  gegen  die  eztempora> 
lien  sn  wenden,  die  allerdings  snr  wahren  gottesgeiszel  werden  könnten, 
wenn  man  solche  schreiben  lasse,  so  solle  man  die  forderungen  nicht 
au  hoch  stellen,  wenn  nicht  die  meisten  schuler  die  aufgaben  richtig 
lieferten,  so  seien  eben  die  aufgaben  ungeeignet,  ansserdem  soUe 
man  die  kinder  nichts  schreiben  lassen,  was  sie  nicht  auch  schön  schrei- 
ben könnten,  damit  die  handschrift  nicht,  wie  das  vielfach  vorkomme, 
verdorben  werde.  —  Uebrigens  könne  auch  der  mündliche  Unterricht 
mechanisch  wsrden,  weil  hti  der  frische  des  jugendlichen  gedlehtnlsses 
auch  nach  wochen  die  fibersetning  haften  bleibe  und  dann  gedankenlos 
hergesagt  werde. 

Jäger  sprach  sich  nun  noch  bezüglich  des  zweiten  teils  der  these 
f&r  Steinbart  ans  nnd  wies  anf  die  Schwierigkeit  hin,  wie  man  60—60 
schüler  ohne  bnch  eine  stunde  in  aufmerksamkeit  erhalten  solle,  das 
könne  kein  cngel  fertig  bringen  (beifall).  man  könne  die  schüler  durch 
allzu  viele  mündliche  Übungen  auch  allzuscblagfertig  machen;  dann 
entstehe  aber  ein  auffallender  unterschied  zwischen  mündlichen  und 
sohriftliohen  leistnngen. 

Probst  suchte  hierauf  noch  eine  lanze  für  die  jüngeren  lehrer  zu 
brechen  und  meinte,  man  dürfe  ihnen  doch  mehr  zutrauen,  als  es  von 
manchen  selten  geschehe,  durch  Variationen  der  gelesenen  stBck# 
könnten  sich  dieselben  leicht  das  nötige  satzmaterial  verschaffen. 

Xachdom  endlich  noch  Eckstein  auf  den  geringen  von»..  Zer 
lehrbücher  für  die  Orthographie  hingewiesen  hatte,  in  welcher  beziehun^ 
die  Wandtafel  die  hauptsache  tbnn  mGsse,  schritt  man  zur  abstimmung 
nnd  nahm  den  ersten  teil  der  these  mit  grosser,  das  SchnJtssobe  amen- 
dement  des  zweiten  teils: 

'den  Schülern  selbst  sind  dabei  hiUfsbücher  möglichst  wenig  in 

die  bände  zu  geben' 

mit  sehr  zweifeLbatter  majorität  an.    die  Ecksteinsche  fiassung  des 
swnitea  teüs  fiel  somit  gaas.  ^ 
Uebar  die  6e  these  kam  es  sn  keiner  discnssion.  sie  wurde  in  an- 
erkennnng  des  von  Eckstein  hervorgehobenen  Yorteils,  dasa  selbst  anf 

V.>hib.  f.  phU.  V.  ptd.  n.  »bt.  1878.  hft.  8.  8 
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den  untersten  ttafen  die  spreefarenaehe  war  belelniDg  des  unterriehto 

dienen  können,  mit  majoriiät  anprenommen. 

Obwol  es  schon  nntieng  dunkel  zu  werden,  beschloaz  man,  wenn 
Mch  keine  eigentliche  discossion  mehr  möglich  sei,  doch  in  rücksicht 
auf  den  in  der  morgensitsnnf  gefaszten  beaeblnw  Meyer  noch  fBr  «eine 
these  (las  wort  zu  geben,  WMT  aber  hSdwt  entMBt  in  hSretf',  dua  er 
nicht  anwesend  sei 

Nachdem  noch  Schräder  dem  präsidium  den  dank  für  seine  thätig- 
keit  ausgeeproehen  hatte,  eGhloeB  man  die  aitanng. 

Wie  man  auf  die  gewis  von  vielen  gewünschte  begründang  der 
etwas  paradox  klingenden  MeyerHchen  these  hatte  verzichten  müssen,  so 
hatte  die  Versammlung  auch  keine  zeit  erübrigen  können,  thesen  von 
Holzweissig  'Aber  die  Terwerthang  der  vergleiohenden  aprachfonobnng 
für  die  elementare  daratellong  der  grieobisehen  oaaateyntax'  aor  be« 
eprechung  su  bringen. 

Hoffen  wir,  dasz  die  gesetzgebenden  behörden  dem,  was  eine  grosze 
▼eraammlnng  Ton  ao  vielen  anerkannten  antoritftten  aU  ihre  aniieht 
anagetproeben,  ihre  wohlwollende  anfinerksamkeit  anwenden. 

Mathematiscli-naturwiBBeiisehaftlieli«  section. 
(beriebt  dea  bm.  prof.  Unversagt  in  Wiesbaden.) 

Die  Sitzungen  der  section  waren  von  ungefähr  70  teilnehmern  be- 
anebt.  die  erete  BQsammenknnft  fand  mittwoeb  den  26  September  naeh 
der  ersten  Plenarsitzung  statt,  man  wählte  als  Vorsitzenden  prof.  Un- 
verzagt aus  Wiesbaden,  stellte  die  tagesordnung  für  die  folgenden 
tage  fest  und  erklärte  es  als  durchaus  uütig,  dasz  für  zukünftige  Ter- 
BanuDlnngen  die  tbemata  der  an  haltenden  ▼ertrüge  and  die  einaa- 
bringenden  thesen  in  den  betreffenden  facblättern  frühseitig  dnreb  den 
jedesmaligen  gegchäftsftihrer  bekannt  gemacht  würden. 

In  der  zweiten  Sitzung,  donnerstag  den  27  September,  vormittags 
▼on  8—10  nbr,  hielt  br.  prof.  Gunther  ana  Ansbaeh  einen  längern 
▼ortrag.  er  sprach  Uber  Mio  pädagogiseh  ▼erwerthbaren  matbeaiatiseben 
errungenschaften  der  neuzeit*. 

Der  redner  betonte  zuerst  die  notwendigkeit,  dasz  der  lehrer  an 
gymnaaien  nnd  realaehnlen  in  eontaet  bleibe  mit  den  fBrderem  der 
Wissenschaft  auf  unseren  hoebaohulen,  niebt  um  dadurch  eine  ausdebnung 
des  mathematischen  lehrpensums  in  jenen  schulen  herbeizuführen,  son- 
dern um  den  bisherigen  lehrstoff  um  so  intensiver  bearbeiten  su  kön- 
nen nnd  um  dnreb  aniblleke  anf  nene  etoife  nnd  dnreb  andentnngen 
Aber  feraer  liegende  gebiete  anregong  nnd  lost  an  weiteren  stndlen  an 
geben. 

Als  in  diesem  sinne  geschrieben  empüehlt  er  besonders  die  lehr- 
blieher  von  Frisebanf.  aowie  Ifattbiesens  sehlfisael  aar  aufgaben* 
aammlnng  von  Heia,  der  redner  geht  sodann  zu  den  arbeiten  aus  den 

einzelnen  zweigen  des  mathematischen  gebietes  über,  soweit  diese  in 
das  bereich  des  lehrpensums  fallen,  in  besug  auf  allgemein  grund- 
legende tbeorieen  erwXhnt  er  die  arbeiten  ▼on  Hankel,  Mbwara, 
TbomK  und  Du  Bois-Reymond,  die  sich  teilweise  mit  dem  Zusammen- 
hang zwischen  den  functionon  und  ihren  differenti.ilquotientcn  beschäf- 
tigen; für  einzelne  fälle  continuierlicher  fanctionen  ist  dadurch  nach- 
gewiesen, dasz  eine  ableitnng  fehle,  eine  stetige  cnr^e  also  ohne  be- 
rührende  gedacht  werden  könne,  ebenso  wird  erwShnt,  dasz  O.  Cantor 
und  Stolz  gezeigt,  wie  gewisse  reihen  mit  einer  variabeln,  trotz  ihrer 
Stetigkeit,  nicht  gleichmäszig  conversent  seien,  redner  führt  femer  als 
beachtenswerth  für  deo  lemrer  an  die  arbeiten,  welebe  mit  der  geo- 
metrischen deutung  des  imaginftren  zusammenhängen,  so  vor  aUom 
die  aasdelmaagslehre  von  Chnwamann,  die  reebnong  aUt  äquipoUenaen 
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▼on  Bell«yiii6,  die  reohnong  mit  geometrischen  grdszen  von  Dil  In  er  and 
die  theoris  der  qaaternionen  von  Unverzagt  als  weiterilMiBg'  der  HsK 

miltonschen  quaternionen.  als  andere  hierher  gehörif^e  cmpfrhlfns- 
wertbe  arbeiten  werden  erwähnt  Dedekinds  schriftchen  über  btt  ti^^keit 
and  irretioomlitSt  und  E.  Schröders  Operation skreis  des  logicalcül». 

In  besng  auf  die  arithmetik  verlangt  redneir  besäittalnuig  im 
lösen  von  anfgaben,  dagegen  empfiehlt  er  die  einführung  der  schüler  in 
die  allgemeinen  methoden  der  transtormation ,  wodurch  der  ^^rnd  der 
gteichungen  herabgedrückt  wird,  gegenüber  einer  groszen  fertigkeit  in 
'kaififtologie',  d.  h.  knnststfiek«n  im  lösen  «ittselner  sehwierigkeiten  bei 
qnadratlschen  gleichungen  nsw.  Matthiegens  oben  .gfmsnntes  bnch  wird 
Huch  hier  wieder  angeführt  als  vielfach  anhgt^p;^iüctb^ih  «dit^er^^ 
Ziehung  gebend.  WrrC     ^  '  ^'L" 

In  besag  saf  die  elementare  lehre  von  dui(/e^f irfrjid  über  ov-. 
maugel  an  piiten  werken  geklagt,  die  eine  «us^ntferffasÄnn^  "desa^q^^ 
gäben,  was  in  neuerer  zeit  hier  geleistet  wutdi-;  als  ersatz  wird  au^' 
die  matbemaüscheu  zeitscbrliten  und  aut'  iSchroi^rB^  m^iK>^rauhiu^  iiher 
ellgemeine  hermonlsehe  leihen  hingewiesen»  l  i  1^  ^ 

Des  gebiet  der  eigentlichen  c  u  m  b  i  n  a  t  o  r  i  k  läszilD  an^tm^ciittMn 
kaum  eine  erweiterung  zu.  dagege  n  inu8z  die  lehre  von  Hen  determi- 
Deuten  immer  allgemeiner  eingetührt  werden,  deren  Verwendbarkeit 
dnreh  neuere  erbeiten  Ton  Kägelsbecb,  Lnees,  Qleisber  and 
Diekmann  immer  mehr  hsrrortrittb'* 

In  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  könnte  besonders  die 
von  den  £ngländern  gepflegte  geometrische  Wahrscheinlichkeit  leicht 
den  ontenimtsaweeken  direet  engepasst  werden. 

Die  neuere  geometrie  will  redner  im  gegensatz  zu  den  ansichten 
Fiedlers  und  Haucks  in  den  gewöhnlichen  cursus  der  Euklidischen  geo- 
metrie eiugeflocbten  haben,  zugleich  mit  beseitignng  der  herkömmlich 
gezogenen  sdimnken  swisehen  pleninetrie  nnd  Stereometrie,  wie  dies 
in  den  lehrbttohern  von  Hnbert  MttUert  Bad.  Wolf  nnd  Friseb- 
nnf  schon  angebahnt  sei. 

Die  fundementalen  entdeckungen  und  nntersuchongen  von  lüemann 
nnd  Heinholte  in  besag  enfdtegeometriseben  prineipien  empfiehlt 
redner  ebenfeUs  der  beachtong  der  lehrer  and  nennt  als  besonders  ge- 
eignet zur  raschen  einfübrnng  und  orientiemng  anf  diesem  ^:ebiete  die 
kleine  schrift  Erdmanns  über  die  prineipien  der  geometrie. 

Dem  pensum  der  Stereometrie  könnten  Verbesserungen  dadurch 
werden,  dasz  man  die  erweiterungen  der  polyedersätze  von  Deseertes 
und  Euler  beachtet,  wie  sie  .Hich  schon  in  Beckers  dementen  der  geo- 
metrie finden,  ebenso  durch  hereinsiehung  der  Sätze  von  Hess  über  halb- 
reguläre  körper. 

Im  unterriebt  in  der  trigonometrie  wünscht  pro  f.  Günther  eine 
gröszere  berücksichtigung  der  historischen  entwicklung  dieser  wichtigen 
disciplin:  ferner  ein  hereinziehen  des  Legendreschen  satzes  über  den 
Busammenhang  des  sehneu-  nnd  kugeldreiecks  in  der  einfachen  gestalt, 
die  der  bewÄ  des  setsee  dnreh  Neil  and  Mertene  (Sehlömilebs  seit- 
eehrift  bd.  18  n.  21)  erhalten  hat. 

In  der  mechanik  will  der  vortragende  mehr  die  grundlehren  der 
kinematik  (mechanik  ohne  rücksicht  auf  massen  und  kräfte)  and  die 
lefaren  der  grapbottetik  am  ihrer  fraehtberkcdt  willen  herengeeogsa 
sehen. 

In  der  mathematischen  geograpliie  werden  als  ansgangspunct 
die  erscheinungeu  der  täglichen  beobachtuug  und  nicht  das  Copernike- 
nifebe  sjrstem  verlangt  anter  hlnweisang  eof  die  richtigen  «ntlebten 
Pieks  in  den  neitsehnften  von  Hofinaan  nnd  Kolbe. 


das  treffliche  werk  des  redners  über  determiuauten  hätte  hier 
wol  aneb  erwUmong  finden  solleo. 
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Der  80  inhaltfreiehe  Tertraf  wurde  mit  dem  prttaton  IntoreM«  toh 

der  zahlreichen  Versammlung  aufgenommen. 

Ein  zweiter  Vortrag  wurde  von  hrn.  prof.  dr.  Cantor  aus  UeideU 
berg  gehalten  Uber  die  lüsung  der  gleichung 

-  y*. 

Der  redner  gab  in  geistreicher  weise  eine  analytische  lösnng.  in- 
dem er  y  kx  annahm;  sodann  eine  geometrische  mit  zuziehnag  einer 
lülftcnrve,  deren  gleichaug 

war,  indem  er  mit  Jakohi  betonte,  dass  nur  die  ▼eieinigong  beider  wege 
■n  bedeutenden  xielen  führe. 

Zuletzt  sprach  prof.  Unverzagt  über  'die  ziele  des  mathemati- 
scheu  Unterricht»  iu  den  realscbulen  erster  Ordnung'. 

Bednar  fehi  daTon  aoa,  daas  er  die  Im  allfeaMfoeB  g<eria^  fre* 
quenz  der  oberclassen  der  raalaehalea  erster  Ordnung  ervrähnt;  als 
grund  hiervon  gibt  er  vorwiegend  an  die  nicht  hinreichende  ausnUtzung 
des  normallehrplaneSi  wie  derselbe  für  Preuszen  im  jähre  1869  festge- 
itallt  wurde,  durch  offieielle  angaben  ist  bekannt,  daaa  in  Prentten 
die  provinc  Hessen-Nassau  relativ  die  meisten  abiturienten  von  real- 
scbulen erster  ordnnng  liat,  und  zwar  bis  {etzt  besonders  durch  das 
realgymnasium  in  Wiesbaden,  worin  z  b.  in  diesem  jähre  in  oberprima 
SS,  in  vnterpiina  86  sebüler  efaid.  dl«  anttalt  ift  eine  realsehole  erster 
ordnnng,  die  von  den  übrigen  schulen  dieser  art  dadurch  abweleht,  dass 
die  mathematischen  lehrfächer  weiter  geführt  werden  ,  als  dies  sonstwo 
der  fall  ist.  zur  festotellung  dieser  thatsache  liegen  im  zaale  die  matbe- 
matisabeki  arbeiten  der  abiturienten  ans  den  jähren  1874, 1875  nnd  1878 
rar  iKiarteflvn^  auf,  anszerdem  seeba  grosse  mappen  mit  selehnuagen 
ans  dem  gebiete  der  darstellenden  georaetrie.  welche  vor  einigen  jähren 
in  Berlin  ausgestellt  waren  und  bei  sachkundigen  grosze  anerkennung 
fiuldea*  die  arbeiten  der  abiturienten,  an  deren  anertignng  man  fBnf 
stunden  seit  gewährt,  besogen  aieh  aal  fragen  aas  der  sphärischen  tri- 
gonometrie  nnd  deren  anwendongcn ,  auf  diflferential-  und  integralrprh- 
nnng  und  deren  benutzung  in  der  analysi^,  geometrie  nnd  mechauik. 
in  der  analytischen  mechauik  waren  vorwiegend  kinematische  probless« 
galSst;  die  darstellende  geometrie  endlioh  f&hrte  durchdringungen 
krummer  flächen  nnd  schattenconstructionen  vor.  an  diese  arbeiten, 
die  grossen  beifall  fanden,  anknüpfend,  zeigt  nun  redner,  dasz,  wenn 
man  in  qnarta  und  den  beiden  tertien  in  drei  wöebentliehen  stunden 

Slanimetrie  durchnehme,  eine  ^leiehe  atuadenzahl  in  den  beiden  secnn- 
en  anf  Stereometrie  und  trigonometrio  verwende,  ferner  die  arithmetik 
in  den  beiden  tertieu  und  secanden  bis  zur  lösang  cubischer  gleichuugeu 
f&hre,  dasz  man  dann  noch  vollständig  zeit  habe,  in  den  zwei  prtmen 
die  elamante  der  analytischen  geometrie  nebst  einer  raifaa  wiehtiffer 
lehren  aus  der  differential-  und  integrralrechnung  nnd  ihren  anwendungen 
in  der  classe  vorzutragen,  daneben  noch  darstellende  geometrie  aus- 
führlich lehren  und  einüben  küune,  ebenso  die  wichtigsten  lehren  der 
Unematik.  dies  aHea  aei  mSglleh,  ohne  daas  eine  stunde  mehr  Ter- 
wendet  werde,  als  der  normalplan  von  1859  don  realscbulen  erster  Ord- 
nung für  mathematik,  naturwissenschaft  und  zeichnen  zuprestoht  und 
ohuo  den  übrigen  fächern  durch  Überlastung  der  scbüler  zu  nahe  zu 
treten.  f^Uleh  müsse  eine  weise  besehrlnknng  im  15san  guter  aufgaben 
eintreten,  das  arbeiten  müsse  vorwiegend  in  der  classe  geschehen,  den 
Schülern  aber  last  und  frcude  an  der  sache  bereitet  werden  durch  die 
fülle  neuer  anschauungen  und  begriffe  und  durch  die  einführung  in 
grosse  Probleme  nnd  umfassende  theorien.  dasüt  den  realscknlen  ein 
aehKrferes  nnd  charakteristischeres  geprige  werda,  irUi  der  ▼ortmgende, 
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dMS  die  oifttbeinatisolMfttiirwiMeDMliafiliehen  ttndles  den  schwerpnnet 

dieier  anstalten  bilden,  fttudien.  die  freilich  erst  in  den  höhen,  wie  sie 
Wer  gefordert  werden,  die  wirklich  grosze  formal  und,  was  bis  jetzt 
dorehaas  nicht  genug  betont  worden  sei,  auch  materiell  (.inhaltlich) 
bildende  wirkiioip  babea,  wie  eolebes  flir  die  obereiMten  n5ttf  sei.  die 
dnrchfÖbrbarkeit  des  angedeuteten  planes  sei  seit  20  jähren  durch  die 
Wiesbadener  anstatt  bewiesen,  sie  suchte  die  genannten  «iele  schon 
seit  1^67  zu  erstreben,  und  erreichte  dieselbe  im  wesentlichen  früher 
bei  mir  MblflbrigeiB  enrte,  wie  die  abitorieatennrbeiien  «ve  1874  seigen. 
bei  solcher  Vorbildung  können  die  abitnrienten  auf  hochschulen  sofort 
ihre  fachstudien  bepfinnen  —  könnten  namentlich  die  mediciner,  die 
früher  vielfach  ihre  Vorbildung  auf  dem  realgymnasium  suchten,  auf 
der  imiTereitlt  direet  an  das  wiseeneebaflUebe,  d.  b.  auf  natbematik  ge- 
gründete Studium  der  physiologie  und  physik  gehen,  eitern  und  schüIer 
würden  aber  bald  interesse  an  anstalten  nehmen,  die  neben  tüchtiger 
Vorbildung  für  den  zukünftigen  beruf  durch  das  herantreten  an  die 
groesen  Ranken  und  Ideen  der  moderaea  exMten  wlflaeBScliaflen  in 
etwas  wenigstens  ersatz  leisten  für  den  mangel  der  bei  ihren  Zöglingen 
etwa  durch  die  beschränktere  einfUhrung  in  das  lebon  der  alten  cultur- 
völker  zu  tage  treten  könnte,  neue  berechtiguugeu,  meint  der  vor- 
tragende, kSaaten  den  realsebulen  nur  anf  gmnd  aeaer  leistoagen 
werden. 

Freitag  den  28  September  fand  die  dritte  Sitzung  am  morgen  von 
8 — 10  uhr  statt,  man  trat  sofort  in  eine  discussion  über  den  vorstehend 
skilsiertea  Vortrag  ela.  prof.  UnTersagt  widerlegte  die  angriffe  nad 
bedenken,  die  von  selten  des  brn.  dir.  Heilermann  ans  Essen,  des 
hm.  rector  Fischer  aus  Lennep,  des  hrn.  dr.  Stoltz  aus  Rheydt  ge- 
macht wurden,  wegen  zu  raschen  vorgehens,  wegen  Überladung  der 
sehVIer  asw.,  weaa  der  obea  aagedentete  lebrplan  angenommen  würde, 
durch  hbiweisnng  anf  die  leistnngen  und  die  frequenz  der  Wiesbadener 
anstalt,  durch  statistischen  nachweis  der  nichtÜberlastung,  welch  letzte- 
res anch  durch  anwesende  frühere  Schüler,  darunter  der  praktische  arzt 
dr.  Koeb,  bestätigt  warde,  rerfoebt  er  aelne  TeEsofalige.  aaeb  prof. 
dr. Cantor,  prof.  dr.  Qünther  und  dir.dr.  Hildenbrand  ans  8t«  Ooars- 
bansen  sprechen  sich  im  sinne  der  empfohlenen  erweiternng  und  schär- 
feren betonnng  des  mathematischen  Unterrichts  aus,  namentlich  mit 
rOekelebt  aal  die  berelta  emieltea  resaltate  and  weil  die  sealgjrmttasiea 
Wirttembeigs  obonlBlIa  differeatial-  und  Integralrechnung  lehrten,  bei 
der  abstimmnng  über  die  von  prof.  Unverzagt  gestellte  thesis,  dasz  es 
wünscheoswerth  sei,  dasz  den  realschuleu  erster  ordnnug  das  recht  er- 
teilt  wfirde,  diflbreatlal-  and  lategralreebnung  in  ihren  lehrplan  anfia- 
nehmea,  ergab  sich  eiae  schwacbe  augoritlt  gegen  die  resolution«  welche 
daher  zum  bedauern  aad  staanea  des  aatragstellers  als  abgelehnt 
erschien. 

Herr  gysuiaeialoberlebrer  Broekmana  aas  Clere  begrfindete  so- 
daaa  die  aotwendigkcit ,  dasz  ia  der  prima  des  gjmnasiums  sphärische 

trigonometrie  als  obligatorischer  ut^errichtsgegenstand  gelehrt  werde, 
hr.  Brockmann  zeigte,  dasz  sphärische  trigonometrie  durchaus  notwendig 
sei,  am  elae  reflie  stereometrisdier  betraebtangea  snm  abseblnss  sa 
bringen,  aadererseits  aber  auch  dafür,  dasz  die  astroaomische  geograpble 
mit  einiger  aussieht  auf  günstigen  erfolg  betrieben  werden  krinne.  nach 
kurzer  discussion,  wobei  prof.  Günther  bemerkte,  dasz  in  den  süd- 
deutschen gymnasien  spblrisebe  trigonometrie  bereits  gelehrt  würde, 
warde  die  thesis  bei  der  abstimaraag  fast  einstimmig  angeDommen. 

In  der  vierten  sectionsaitzung  am  nachmittag  desselben  tages  von 
i'/t        gegen  6  uhr  sprach  hr.  Oberlehrer  Henrich  aus  Wiesbaden 
über  die  temperaturbestimmungen  Im  bobrloebo  sa  Spereaberg  aad  über 
die  aas  denselben  gesogenen  seblttsse.    diese  im  Steinsalz  angelegte  > 
bobraag  Ist  bis  sa  elaer  tiefe  voa  4042  fnss  getrieben;  die  dabei  ge* 
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maehton  temparaturbettiiniiiniigtts  haben  dareh  dU  aaf  sie  baderten 

rechnangen  den  schein  erzeuget,  als  ob  die  temperatar  der  erde  nach 
dem  innern  hin  abnehme,  hr.  dr.  C.  Vogt  und  hr.  prof.  Mohr  zogen 
hieraus  die  weitgehendsten  Bchiiisse  in  bezug  auf  die  uobaltbarkeit  des 
Plntonismnt,  die  aber  toh  hrn.  Heorieh  dnreh  ptHfang  der  redumiifeii 
und  mit  anfstellung  besserer,  den  beobachtuagen  sich  mehr  anpassen« 
der  forraeln  als  dorcbaas  übereilt  und  nicht  begründet  nachgewiesen 
wurden. 

Zum  Bchlusz  sprach  noch  prof.  Unverzagt  über  quate mionen, 
indem  er  Ton  biqnaternicnen  ansgieng.  letstere  steUte  er  sAs  eine 
ei^ne  Art  zahlen  dar,  die  sieb  als  dss  resutat  der  messnng  einer  strecke 

durch  eine  sie  kreuzende  ergeben,  wenn  man  bei  dieser  messnng  nicht 
blosz  die  längen  beider  linien,  sondern  auch  ihre  richtung,  die  Stellung 
der  dadurch  bestimmten  schichi  und  die  läge  der  anfangäDuncte  der- 
selben berficksiehtigt.  sind  nemlieh  b  nnd  a  swei  kreoBende  ctreeiken, 
deren  anfänge  in  b  nnd  a  sind,*  nnd  sieht  man  durch  a  den  Tcotor  6| 
parallel  nnd  gleich  6,  so  ist 

wobei  bi  :  a  eine  sogenannte  gonioqnatemion  (Hamiltonsche  qnatemion) 
ist,  die  sich  auf  die  form 

^  a-  m  (cos  {abi)  +  i  ain  (a6|)) 
bringen  liest ,  während  die  longiqnaternlon« 

Q  =a  cos  {ah)  +  j  sin  (ab) 
ist,  wobei  m  das  absolate  zahlverbältnis  von  b:a  darstellt,  i  dagegea 
gleich  y  —  1 ,  j  aber  ein  eigentümlicher  factor  ist,  den  man  durch 
( —  1)®  darstellen  kann;  cos  ab  nnd  sin  ab  aber  sind  eigentümliche  räum- 
liche functionen,  in  bezug  auf  welche  redner  auf  seine  ^theorie  der 
qnatemionen*  Tcrwelst.  der  Tortragende  dentete  nock  die  'cerlegnng 
der  quatemicnen  in  viergliedrige  ansdrücke  an  nnd  wies  dann  kuri  auf 
die  reiche  Verwendbarkeit  dieses  Zweiges  der  mathematik  hin,  der  bis 
jetzt  vorwiegend  in  England  gepflegt  worden,  der  aber  noch  eine  gross« 
menge  zu  untersuchender  probleme  für  jüngere  kräfte  böte. 

Die  sitsnngen  der  seetion  wnrden  Ton  dem  ▼orsitsenden  mit  dem 
wünsche  geschlossen,  dass  die  beteiligong  an  der  yersammlang  in  Gers 
im  nächsten  jähre  von  selten  der  lehrer  der  mathematik  und  natorwissea* 
sehaften  eine  ebenso  zahlreiche  sein  möge  wie  in  Wiesbaden. 


14. 

PEßSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutsnng  des  'centralblHttes'  von  Stiehl  und  der  'seit- 

scl^ift  für  die  flsterr.  gjrmnasien\) 


Bneannagen«  %enir4cr«BfeB«  ▼eraetsanfeBt  MsnaldiAnBg*** 

Baehrens,  dr.,  ao.  professor  der  nniv.  Jena,  als  ord.  professor  der 

lat.  spräche  und  litteratur  an  die  univ.  Groningeu  berufen. 
Bellermann,  dr.  Ludw.,  Oberlehrer  am  grauen  kloster  in  BcrliOf 

director  des  Künigsstädt.  eymn,  daselbst  ernannt. 
Bengnerel,  dr.,  director  des  Ijcenms  tn  Strassbnrg,  erbleit  den  preosi. 

rotben  adlerorden  IV  cl. 
Boeszoermeny,  oberL  an  der  realschule  in  Danaig ^  als  'pfcfessor' 

prädiciert. 
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BoBft  ICeyer,  dr.,  ord.  prof.  der  tiiiiT.  Bonn,  erhielt  ämt  rttteiicreni 

des  groBzh.  meckleub.  hausordens  der  wendischen  kröne. 
Benitz,  dr.,  geh.  regiernngsrath  in  Berlin,  erhielt  den  adier  der  ritter 

des  bausordeoB  von  Uohenzollern. 
BrVll,  dr.,  erd.  lehrer  am  Matthiaegynni.  in  Breslau,  als  oherlehrer  an 

das  gymn.  in  Neisse  berufen. 
Büsgen,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Wiesbaden,  aU  'Oberlehrer' 

prädiciert. 

CvrtiQS,  dr.  Ernst,  ord.  prof.* der  nnir»  Berlin,  sam  geh.  regiernnga- 
ratb  ernannt. 

CholeviuB,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  Kneiphöfschen  gymnasium  in 
Königsberg,  erhielt  den  preusz.  rotben  adlerorden  IV  cl. 

Doehner,  dr.  prof.,  direetor  des  gymn.  nnd  der  realsehnle  in  Planen, 
erhiält  das  ritterkreuz  I  cl.  des  kön.  sScbs.  Verdienstordens. 

Droysen,  dr.  J.  G.,  ord.  prof.  der  nniv.  Rerlin,  erhielt  den  k.  bayer. 
Maximiliansorden  für  Wissenschaft  und  kunst. 

Engelmann,  dr.,  ord.  lehrer  an  FHedriehs-gymn.  In  Berlin,  mm  Ober- 
lehrer befördert. 

Srdmann,  dr.,  ord.  prof.  der  nniT.  Halle,  erhielt  den  preim.  kronen- 
orden II  cl. 

Faber,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Lanban,  als  'professor'  prXdlciert. 
Friedersdorff,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  M arienbnrg,  avm  direetor  des 

prof;:ymn.  in  Aitenstein  ernannt, 
Friedländer,  dr.,  oberl.  am  Friedrichs>gymn.  in  Berlin,  zum  direetor 

dea  Leibnia-gyinn.  daselbst  ernannt. 
Fiiebt,  dr.,  prenssor  am  evang.  seminar  in  Uraeb,  nun  ephoms  dieser 

anstatt  ernannt. 

Haag,  dr.,  ord.  lehrer  am  stadtgymn.  in  Stettin,  som  Oberlehrer  er- 
nannt 

Hansel,  oberL  am  gymn.  in  Oppeln,  in  gleieher  eigensehaft  an  das 

gymn.  zu  Sapan  herafen. 

Y.  Halm,  dr.  ord.  prof.,  direetor  der  Staatsbibliothek  in  München,  er- 
hielt den  kön.  bayer.  Maximiliansorden  für  Wissenschaft  und  kanst. 

Ueidri eh,  oberl.  am  Friedr.-Wilh.-gymtt.  in  Posen,  als  Oberlehrer  an 
das  gymn.  in  Nakel  berufen. 

Uirschfeld,  dr.  Q.,  zum  ao.  prof.  der  class.  archäologie  an  der  nniv. 
Königsberg  ernannt. 

Hölder,  dr.,  som  professor  am  seminar  In  Blaubeuem  ernannt. 

Jobst,  ord.  lehrer  am  Marienstiftsgymn.  in  Stettin,  sam  Oberlehrer 
befördert. 

Jüngst,  oberl.,  prof.  am  gymn.  zn  Bielefeld^  ^,   

ZU  Breslau  J 
Keil,  dr. ,  ord.  prof.  der  univ.  Halle,  von  der  kalserl.  russ.  akademie 

der  Wissenschaft  in  Petersburg  sam  corresp.  mitgliede  ernannt. 
Kirehhoff,  dr.  Ad.,  oberl.  am  gymn.  Josephlnara  in  HUdesheim,  nun 

direetor  daselbst  ernannt. 
Kirch  hoff,  dr.  G.,  ord.  prof.  der  nniv.  Berlin,  erhielt  den  kön.  bayer. 

Maxiuiiliansorden  für  Wissenschaft  und  kunst. 
Kaaut,  dr.,  ord.  lehrer  am  pidagoginm  U.  L.  F.  in  Magdebarg,  als 

'Oberlehrer'  prädiciert, 
Knüt^en.  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Neisse,  als  Oberlehrer  an  das  gymn. 

in  Oppeln  berufen. 
Krans,  ord.  Ishrer  am  Frledr.-Wilh.-gymn.  in  Posen,  tum  Oberlehrer 

befördert. 

Kropatschek,  dr. ,  ord.  lehrer  nm  gymn.  in  Wismar,  als  Oberlehrer 

an  die  realschule  in  Brandenburg  berufen. 
Lang,  dr.,  tum  professor  am  eyaag.  theol.-phil.  seminar  an  Behdnthal 

in  Wflrttemberg  ernannt. 
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Launhardt,  director  der  poljtechn.  sohale  in  Hannover,  tun  g«h«lnMB 

reprierunfcsrath  ernannt. 
V.  Lehmann,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Kreosnach,  als  oberlohrar  ann 

gymn.  in  Barmen  berafen. 
Lieb  mann,  <!r  .  no.  prof.  an  der  nniT.  Strassboig,  com  nrd.  proC  da^ 

selbst  ertiHunt. 

Lorenz,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Kreuzburg,  zum  oberl.  befördert.  - 
Lettner,  dr.,  oberl.  an  der  realeebnle  an  Lippetadt,  ala  'profeefor* 

prädiciert. 

Martin,  dr. ,  ord.  lehrcr  am  ^^yron.  in  Wismar,  als  ord.  profeasor  der 

geologie  an  die  univ.  Leyden  berufen. 
Mergnet,  dr.,  ord.  lebrer  am  Wilbelnis*gynin.  in  Königsberg,  anm 

Oberlehrer  ernannt. 
Münch,  dr. ,  oberl.  am  gymn.  und  an  der  realsobole  in  Barmen,  cum 

director  der  realschule  in  Buhrort  eruaunL 
T.  O  p  p  e  n ,  dr.,  ord.  lelirer  am  gymn.  in  Barmen,  anm  oberlebrer  enannt. 
Osthoff,  dr.,  ao.  prof.  der  univ.  Heidelberg»  anm  ord.  prefaasor  Ittr 

linguifltik  und  sanskrit  ernannt. 
Peok,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Laubao,  als  'Oberlehrer'  prädiciert. 
Priem,  dr.,  ord.  lebrer  am  Mariengymn.  in  Posen,  snm  oberlebrer  ht- 

fordert. 

V.  Richthofen,  dr.  freiherr,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  erhielt  den 

kaiserl.  österr.  orden  der  eisernen  kröne  II  cl. 
Sauppe,  dr.  bofratb,  ord.  prof.  der  nniT.  Oöttingen,  nun  gebeimen 

regierungsrath  ernannt. 
Schneider,  dr.  Rieb.,  rector  des  progjmtt.  an  liTordea,  anm  diraetor 

des  gymnasiums  daselbst  ernannt. 
Sobnbert,  oberlebrer  am  gymnaainm  in  Cnlmlerbielten  den  pr.  rotban 
Sorof,  dr.,  director  des  gymn.  in  Pntbns       )     adlerorden  IV  d. 
8t  ein  er,  ari  prof.,  oberl.  am  gymn.  in  Krensnaob,  erhielt  den  preoia« 

rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Vogel,  dr.,  oberl.  der  Lnisanstidt.  realsdbnle  in  Berlin,  ak  obailebrer 

an  das  Humboldtgymn.  daselbst  bemfen. 
Wagler,  dr.,  director  des  gymn,  in  Gaben,  erbielt  den  prenM.  rotban 

adlerorden  IV  cl. 

Wegen  er,  dr.,  ord.  lebrer  aa  der  realsdbnle  in  Königsberg,  als  'obar- 

lehrer*  prädiciert. 

Weierstrass,  oberlebrer  am  gymn.  an Dentsch-Gronei  ala  'professor' 

prädiciert. 

Wiesing,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Nordbansen,  zam  direetor  der 

rcalsciiule  daselbst  ernannt. 
Zernial,  dr. ,  oberlebrer  an  der  VictoriHSchule  in  Berlin,  in  gleiaber 

eigenscbaft  an  das  Humboldt-gymu.  daselbst  berufen. 

OaalnrkMi 

Angnstin,  prof.,  obeilebrer  aa  der  Lnisanstidt.  realeebnle  In  Berlin» 

am  4  dec.  1877. 

Beck,  dr.,  oberlebrer  an  der  Friedrichs-realschule  in  Berlin. 

Bartbold,  dr.  prof.,  em.  direetor  das  gTiui.  in  Detmold,  am  18  Sep- 
tember 1877. 

Creisenach,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  an  Franbfnrt  a.  M.,  am 

6  deu.  1877. 

Doberena,  dr.  bofkatb,  direetor  des  gymn.  an  HlldbnrgbMieen,  am 
20  jannar. 

Frese,  Ignaz,  gymnasiallebrer  a.  d.  an  Warendorf,  am  S0  jannar, 

80  Jahre  alt. 

Fritssebe,  dr.  Hermann,  bofiratb,  ao.  prof.  der  elase.  pbilologie  aa 
dar  nniT.  Leipaig,  9  febr.,  60  Jahre  ak 
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(10.) 

ÜBBB  BBLIOION,  O^J^ENB AKUNG ,  HEILIGE  SGüEIFT. 

ZÜB  BINLBITUNO 

IN  DIB  BIBLISOHE  RELIOIONSOE8CHICBTB  OND  RBLIOI0N8LEHBB  AUF 
DBE-8TDFB  DES   OBEREN  aTMNABIUHS. 
(schlosB.) 

in.  Tob  der  keUigea  sehrift. 

1.  Vom  namen  derselben,  wi«  ans  dem  griechisch«D  imd 
xOmischeD  und  sonstigen  altertum  eine  ansahl  seiner 

swar  matmaszlich  der  besten,  erhalten  worden  ist,  so  wurde  von 
dem  im  laufe  vieler  Jahrhunderte  geschriebenen  büchern,  welche 
von  den  göttlichen  Offenbarungen  unter  dem  volke  Israel  entweder 
unmittelbar  künde  und  zeugnis  geben  oder  aber  mehr  oder  min- 
der unabhängig  von  denselben  blosz  menschliche  empfindungen 
und  gedanken  aussprachen  (anm.  1),  eine  reihe  von  Schriften  auf- 
bewahrt, die  von  einer  gewissen  zeit  an  (s.  nr.  5)  in  der  jüdischen 
gemeinde  (vgl.  Dan.  9,  2)  und  so  auch  von  Jesus  und  den  aposteln 
den  namen  Ypa^pai  oder  Ypaipai  ÖTiai,  lepd  YP^M^ctTa,  heilige 
Schriften,  erhielten  und  als  solche  verehrt  wurden  (Matth.  21,  42. 
Job.  5,  39.  Röm.  1,  2.  2  Tim.  3,  15).  demgemäsz  wurden  dann 
anoh  Ton  der  ehrisÜichen  kirofae  die  Ton  den  zeugen  der  offenbarong 
in  Gfaristoa  TerÜMsten  bfloher  so  angesdien  und  benannt,  diese  ettmt* 
liehen  sehriften  wurden  Yom  vierien  jb.  y.  Cbr.  an  (Gbiysoatornns) 
unter  dem  namen  rä  ßißXkt,  die  bftober  kot*  iSoxilv,  das  buob  der 
bfloher,  snsammengefsszt,  woher  der  nanke  bibel  kommt. 

2.  Vom  göttlichen  ansehen  der  heiligen  schrift. 
der  name  und  die  geltong  dieser  bttcher  als  beiliger  sehriften  beruht 
darauf,  dasz  sie  Zeugnisse  und  Urkunden  des  gOttliohen  wertes,  der 

B.  Jtlirb.  t,  phU. «.  pid.  n.  d>U  1878.  hft  8.  9 
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offenbttraag  des  heiligen  gottes  (s.  II,  «nm.  11)  sind  nnd  daher  sor 
xegel  ^KdVttPv)  des  glanbens  an  gott  nnd  dnee  heiligen  lehens  in 
gott  dienen.  bc^grOndet  ist  dieses  hohe  ansehen  der  hl.  schrift  Tor 
andern  bücbern 

teils  durch  ihren  Ursprung,  weil  sie  nach  2  Tim.  3,  16.  17. 
3  Fetri  1,  21.  Hebr»  1,  1  nicht  durch  menschliche  geisteekraft,  son- 
dern nnter  besonderer  göttlicher  leitung ,  durch  eingebung  des  hei- 
ligen  geistes  entstanden  ist,  was  auf  gi-und  dieser  Stellung  durch 
inspiration  (im  engeren  sinn)  oder  theopneustie  bezeichnet 
wird, 

teils  durch  ihren  in  halt,  weil  in  demselben  thatsachen  und 
Wahrheiten  enthalten  sind,  welche  unzweifelhaft  den  göttlichen  rath- 
schlusz  zu  gründung  seines  reiches  auf  erden  kundthun,  Joh.  5,  39, 

teils  durch  ihre  Wirksamkeit,  weil  sie  sowol  im  groszen  wie 
am  einzelnen  menschen  sich  als  untrügliches  zeugnis  des  göttlichen 
geistes  erweist  Hcbr.  4,  12  (anm.  2). 

3.  In  betreff  des  mensehlichen  Ursprungs  und  der  ab- 
las snng  der  biblisehen  bfleher  weiss  man,  dass  die  einzelnen 
sckuriften  in  ehiem  seilranm  Ton  etwa  sechzehn  jahihnnderten,  also 
gans  allmtthlich  nnd  durch  die  verschiedensten  verfiMser  entstsnden 
sind,  wie  sich  dies  auch  durch  ihren  inhalt  an  erkennen  gibt,  wann 
nnd  von  wem  jedes  bnch  in  seinen  nrsprllngliehen  bestandteilen 
herrtthrt,  sodann  seine  zusammenfUgung,  seinen  abschlnss  nnd  die 
jetzige  fassung  erhalten  hat,  Utezt  sich  teils  aus  andeutungen  der 
bibel  selbst,  teils  »her  nur  YermitteU  eingehender  gelehrter  Studien 
erkennen. 

4.  Dasselbe  gilt  von  der  Zusammenstellung  und  Samm- 
lung der  einzelnen  bücher  zu  gröszeren  gruppen.  auch  diese  ist 
nicht  auf  einmal  erfolgt,  sondern  zu  verschiedenen  zeiten  und  unter 
verschiedenen  Verhältnissen,  die  man  aus  der  geschichte  kennen 
lernt,  hinsichtlich  des  alten  testaments  bieten  Nehem.  8,  1  — 18. 
2  Maccab.  2,  13  sichere  ausgangs-  und  anhaltspuncte  (anm.  3). 
zur  zeit  Jesu  war  jedenfalls  —  wol  schon  seit  2  jahrh,  v.  Chr.  — 
die  jetzige  Sammlung  der  22  in  hebräischer  spräche  geschriebenen 
altiestamcntlichen  Schriften  abgeschlosBen.  die  bücher  des  neuen 
testaments  wurden  snerst  in  Ewei  teilen  insammengestellt:  t& 
cua-fT^ttt  und  rd  dirocroXixd  und  erst  spSter  in  die  jetzige  Ord- 
nung gelnacht  und  in  dm  gruppen  abgeteilt  (s.  nr.  6). 

6.  Zur  beaatwortong  der  frage,  wann  und  wie  unter  mancher- 
lei Terhandlungen  und  Schwankungen  die  Öffentliche  a&er- 
kennung  der  bfleher  des  alten  nnd  neuen  testaments  als  heiliger 
oder  kanonischer  scbrifteu  (s.  oben  nr.  1  und  unten  6  c)  erfolgt  ist 
—  feststellung  des  kanons  —  müssen  die  überlieferungsn  der 
Juden  und  der  christlichen  kirchenvftter  zu  rathe  gMQgen  werden. 
Ton  Seite  der  kirchen  wurde  der  alttestamentliche  ksknon  gegen  ende 
des  In  jahrbunderts  n.  Chr.,  der  neutestamentliche  am  ende  des 
4n  Jahrhunderts  abgeschlossen. 
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€•  Eingeteilt  sind  im  allgemeinen  die  bücher  der  bibel 
in  zwei  grosse  banpiteile,  altes  und  nmies  testament;  genauer: 
büelier  des  alten  und  des  neoen  bnndes.  die  beseiehnung 
tastament  ist  dorcli  misventändnis  der  lateinisofaen  ttbmetsnng 
Itala  (s.  nr.  9)  entstendeii,  weil  das  griediiaolie  wort  fQr  das  bebrSi- 
btoOtlpci)  sowoi  testamentam  als  foedns  bedeutet  und  in 
folge  daTon  die  Itala  testameninm  statt  foedus  setzte,  da  die  bibel 
die  gemeinscbaft  des  menschen  mit  gott  (religion)  unter  dem  bilde 
eines  bundes  darstellt,  ist  sonach  mit  dieser  cinteilung  der  biblischen 
bücher  treffend  das  Verhältnis  des  alten  testaments  zum  neuen  be- 
zeichnet; jenes  berichtet  und  zeigt  die  Torbereitung  zur  ber- 
stellung  dieses  bundes,  d.  h.  zur  gründung  der  wahren  religion  oder 
des  reiches  gottes  auf  erden,  durch  gesetz  und  verheiszung,  dieses 
die  erfüllung  durch  die  person  und  das  werk  des  erlösers,  vergl. 
Matth.  5,  17.  Col.  2,  17.  im  besonderen  aber  werden  sie  noch 
in  weitere  teile  abgeteilt: 

a)  nach  dem  Inhalt:  in  geschichts-,  lehr-  und  prophetische 
bücher,  wie  dies  in  der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen 
Übersetzung  und  im  neuen  testament  durchweg  der  fall  ist.* 

Die  geschichtsbücher  sowol  des  alten  als  des  neuen  bundes 
erzShlen  die  thataachen,  manifestationen  gottes  zu  grttndong  sei- 
nes reidbes,  die  lebrbfleber  lehren  mittels  der  Inspirationen  der 
gÖUlidien  Werkzeuge  zu  aufrichtung  dieses  reiches,  wie  man  gesimit 
sein  und  leben  soUe,  um  bOrger  dieses  reidies  zn  werden,  dis  pro- 
phetischen Schriften  sprechen  die  ahnnngen,  Weissagungen  und 
Terbeiszungen  ans,  welche  zur  zeit  der  Vorbereitung  die  erfÜUnng 
in  Christus  und  sodann  zur  zeit  dieser  erfüllung  die  Vollendung  des 
reiches  gottes  in  der  Zukunft  in  aussieht  stellen,  indes  ist  diese 
ointeilung  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  einzelnen  teile  je  nur 
erzfthlten  oder  lehrten  oder  vorausverkUndigten ,  vielmehr  enthalten 
die  meisten  geschichtsbücher  auch  lehre  oder  Weissagung,  z.  b. 
Matth.  5 — 7  und  24,  die  lehrbücher  mitunter  auch  erzühlendes  oder 
Weissagungen,  z.  b.  Hieb  und  die  Psalmen,  und  auch  in  den  pro- 
phetischen Schriften  finden  sich  erzählende  und  noch  mehr  lehrende 
abschnitte,  erstere  z.  b.  in  Jesaia  und  Jeremia,  letztere  bei  allen 
Propheten  des  alten  testaments  und  auch  im  anfang  der  Offenbarung 
des  Johannes  cap.  1  —  3. 

b)  nach  der  zeit  der  Sammlung,  die  hebräische  bibel 
unterscheidet  hiernach  drei  teile:  L  die  sog.  thora,  d.  h.  gesetz- 
bucb,  die  fttnf  bttcher  Moses,  auch  pentateuch,  d.  h.  f&nf  bände,  ge- 
nannt; n.  die  prophetenbflcher,  worunter  als  prophetae  priores 
die  bttcher  1)  Josua,  2)  Biohter,  3)  1  und  9  Samuel,  1  und  2  KOnige 
(anoh  zusammen  vier  kSnigsbdeher  genannt,  in  der  griech.  und  lat. 
ftbersetaung  sowie  in  den  en^ischen  und  firanzflsisohen  bibeln)  und 


*  man  lerne  das  naeh  dieser  Ordnung  in  reime  gebnchle  ver- 
■elehiris  auswendig. 

9» 


Digitized  by  Google 


124 


Ueber  religion,  ofifenbarung,  heilige  Bchrift. 


als  propbetae  posteriores  die  sog.  groszen  und  kleinen  propbeten, 
TOn  Jesaia  bis  Maleachi ,  jedoch  mit  aussohliisz  von  Daniel ,  somit 
{tanMin  an  der  labl ,  begri£EiBii  «md;  ITL  die  sog.  hagiograpba, 
d.  h.  die  als  eigiasungen  (supplemente)  als  weitere  beilige  bttcher 
binzugefügten  sobriften:  1)  Pfialmen,  2)  Hieb,  8)  Hobes  lied,  4)  Batb, 
6)  Kli^lieder,  6)  Findiger,  7)  Esther,  8)  Daniel,  9)  Esra,  10)  Nebe- 
mia,  11)  1  und  3  Chronik  (s.  anm.  4)« 

c)  mit  rOcksicht  auf  die  Offentliebe  anerkennung  und 
den  wertb  für  glauben  und  leben  sind  im  jetogen  alten 
testament  nach  der  Lutherseben  Übersetzung  noch  weiter  unter- 
schieden: kanonische  Schriften,  d.h.  solche,  welche,  von  Juden 
und  Christen  als  heilige  bücher  anerkannt,  zur  regel  (kqviIfv)  des 
glaubens  und  Icbens  dienen  sollen,  und  apokryphen,  d.  h.  ver- 
borgene oder  geheime  bücher,  so  genannt  bald  wegen  ihres  dunkeln 
Ursprungs,  bald  weil  sie  geheim  gehalten  wurden,  bald  auch,  weil 
sie  für  unterschoben  und  unecht  galten,  die  letzteren  sind  nach  ab- 
schlubz  des  alttestamentlichen  kanons  von  gelehrten  und  frommen 
Juden  vornehmlich  in  Aegypten  teils  hebräisch,  teils  griechisch  ge- 
schriebene bücher,  die  jedoch  sämtlich  nur  noch  in  griechischer 
spräche  oder  auch  in  lateinischen  und  syrischen  Übersetzungen  vor« 
banden  sind,  dem  inbah  na^  teilen  sie  sieh  ebenfalls  in  geschieht- 
liebe,  lehrende  oder  poeüsebe  sobriften  nnd  m  prophetisäies  bnch 
(Bamcb  mit  dem  brief  des  Jeremias),  in  Lnthers  Abersetsung  sind 
vierseba  soldier  bftdier  als  anbang  des  alten  teetaments  mit  der  be- 
merknng  beigefttgt:  *das  länd  bfldier,  so  der  bl.  sobrilt  niobt  gleicb 
gehalten,  nnd  doch  nützlich  und  gnt  eu  lesen  sind*  (aam.  6). 

7.  Die  Originalsprache  ist  im  alten  testament  in  weitaus 
den  meisten  büchern  die  althebräiscbe  (mittelsemitische) ,  nur  in 
einigen  abschnitten  des  buches  Daniel  und  Esra,  auch  1  Mos.  31, 47, 
die  sog.  aramäische  (nordsemitische,  unrichtig  chaldäisobe) ,  in  den 
apokryphen,  wie  wir  sie  jetzt  haben  (denn  einige  waren  ursprüng- 
lich hebräisch  geschrieben)  und  im  neuen  testament  aber  durchweg 
die  griechische,  und  zwar  in  der  sog.  hellenistischen  gestalt, 
die  aus  dem  späteren  griechisch  (KOivf)  biaXcKTOc)  und  dem  make- 
donisch alexandrinischen  dialekt,  mit  beimischung  weiterer  lateini- 
scher und  hebräischer  bestandteile,  entstanden  ist,  daher  in  der 
formenlehre  und  syntax  viel  eigentümliches  an  sich  trägt,  auszer- 
dem  aber  auch  in  folge  des  tieferen  Inhalts  vieler  anschauungen 
nicht  wenigen  ausdrücken  eine  veränderte,  meist  gehaltvollere  be- 
dentung  verliehen  bat. 

8.  Der  text  der  alttesCamentliobe&  baoher  ist  uns  in  ba&d* 
sebriflen  eibalteii,  dem  flieste  swor  ent  ans  dem  lln  jahrbnndert 
n.  Chr.  stammen,  aber  selbst  wiedemm  auf  uralten  mit  grOster 
sorgfidt  unverflUsGbt  erhaltenen  texten  bernben.  fttr  trene  Über- 
lieferung und  fortpüanzung  des  arsprünglicben  textes  wnrde  von 
.Juden  jedenteit,  vrie  selbst  noch  bfutzutage,  mit  grOster  pünctlich- 
keit  gesorgt,  gans  besonders  durob  die  gelehrten  des  6n  jahf- 
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kunderta  n.  Cbr.  in  der  schale  zu  Tiberias»  Masoreten  genannt, 
von  Masora ,  d.  b.  Überlieferung,  von  ihnen  erst  rttbren  die  vocale 
loiid  aooente  des  jetzigen  bebräideben  textes  her.  vom  neuen  testa- 
nettt  gehören  die  ältesten  auf  uns  gekommenen  handschriften  erst 
dem  4n  Jahrhundert  an.  die  jetzige  einteilung  in  capitel  wurde 
im  13n  jabrhundert  zunächst  für  die  lateinieohe  Übersetzung  gc 
naeht  und  dann  auoh  für  den  hebräischen  und  griechischen  text 
aagenoinmen.  in  noch  spSterer  zeit»  1548,  wurde  zunächst  für  die 
latecnisehe  uberaeUnng  des  alten  testaments  von  Robert  Stephanus 
gegenwärtige  vorseabteilung  hergestellt,  indes  war  schon 
im  altertum  (».Lucas  4,  16.  17.  Apoatelgesch.  13,  15)  das  alte 
teatament  nun  sweck  der  Vorlesung  an  den  sabbathen  in  gewisse 
perikopen  geteilt  worden ;  es  sind  dies  die  sog.  64  panschen  (capi- 
tala)  des  pentateuohs  und  die  haphtaren,  d.  h.  auserlesene  abschnitte 
SOS  den  propheten.  auch  die  fttr  den  sinn  oft  so  wichtigen  inter  - 
punetionen  stammen  erst  aus  späteren  zeiten,  und  selbst  die 
meisten  über-  und  Unterschriften  einzelner  bUoher  oder  ab- 
aehnittOy  s.  b.  in  den  Psalmen,  gehOren  nicht  den  verfasseni  an.  der 
«rate  druck  des  vollständigen  alten  testaments  stammt  aus  dem 
endo  des  15n  jahrhunderts ,  das  neue  testament  aber  wurde  zum 
enten  mal  1516  in  Basel  und  1617  in  Alkala,  Complutum,  in  Spa^ 
nien  gedruckt,  da  hiernach  sowol  die  geschriebenen  als  die  ge- 
druckten texte  der  bibel  weit  auseinander  liegenden  zeiten  und  län- 
dem  angehören ,  ist  es  ganz  natürlich ,  dass  es  im  einzelnen  auszer- 
ordentlioh  viele'  verschiedene  lesarten  gibt,  diese  su  untersuchen 
und  su  prüfen  ist  aufgäbe  der  kritik  (anm.  6). 

9.  üebersetzt  wurde  das  alte  testament  ins  griechische 
snent  vollstttndig  in  Alexandrien  unter  PtolemSus  FhUadelphus 
(865—947  y.  Chr.),  angeblich  von  72  Yon  Jenualem  zugesandten 
dolmetBehem  in  72  tagen  in  abgesonderten  seilen  gefertigt,  daher 
septuaginta  genannt,  auszerdem  aber  spftter  nodi  Ton  mdmien 
■idersn  (Aquäa,  ßyminachus,  Theodotion).  eine  erkürende  und 
Mnsehreibende  Übersetzung  in  das  aramftische,  die  sogen.  Tar- 
gumm,  stammt  erst  ans  der  zeit  naeh  Christus. ,  ebeiuo  wurde 
wdmclieinlich  im  2n  jahrhundert  n.  Chr.  das  alte  und  zugleich  das 
neoe  testament  ins  syrische  tibertragen,  dername  dieser ttber- 
sstrang  ist  p  e s  Chi  to,  d.  L  die  einfache^  treue,  nicht  umschreibende, 
die  jeteige  lateinische  Übersetzung  des  alten  und  neuen  testa- 
laenta  n^NBt  den  q[ioki7phen  rührt  von  Hieronymus  her  (im  anfimg 
des  6n  jahrkunderts  jl  Chr.),  der  die  Sltere  sog.  Itala  verbesserte 
«id  deasen  übersetsung  unter  dem  namen  der  vulgata  in  der 
lamiBck-katholisoken  kbcke  seit  dem  7n  jahrhundert  als  die  allge- 
mebi  kixehliah  anerkannte  gilt,  wie  in  der  griechischen  kirehe  die 
Hfitnaginta  fttr  das  aUe  tostament.  als  fiteste  deutsche  Über- 
setzung ist  die  gothische  ?on  bisohof  Ulphilas  t  888  zu  betraeh- 
tstt,  YOB  der  in  einem  hat  tausend  jähre  alten  codex  (argenteus, 
mit  sQbeown  und  goMeiien  buehsteben  geschrieben)  die  evangalion 


Digitized  by  Google 


126  Ueber  religion,  offenbarang,  heilige  lohhft. 

ÜAst  vollständig,  und  auszerdem  bruchsUtcke  des  Esra  und  Nebemia 
und  der  Pauliniscben  briefe  erhalten  sind.  Übersetzungen  in  das 
nenbochdeutsche  gab  es  scbon  vor  erfindung  der  bucbdrucker- 
kunst  geschriebene  und  nach  derselben  gedruckte  in  ziemlicher  an- 
zahl.  die  erste  vollständige  deutsche  bibel  wurde  1467  in  Mainz 
gedruckt.  Luther  übersetzte  aber  ganz  aufs  neue  das  alte  und 
neue  testament  nebst  den  apokryphen,  in  siebzehn  jähren  1517 — 
1Ö34|  und  brachte  mit  groszem  fleisz  und  ganz  aus  dem  geist  der 
hL  sdhrift  selbst  berttus  ein  werk  zu  stände,  das  auch  noch  den  be- 
sonderen nationalen  wertb  hat,  dasz  dadurch  zum  ersten  mal  die 
hochdeutsche,  d.  b.  oberdeutsche  spräche  als  allgemeine  Schrift- 
sprache geschaffen  und  damit  die  .einzelnen  mundarten  ab  mittel 
für  allgemeine  schriftliche  mitteüung  verdrängt  wurden,  von  den 
neneren  deutschen  Übersetzungen  sind  besonders  bemerkenswerth 
die  Ton  de  Wette,  Meyer,  Stier,  von  Bunsen  (bibel werk)  und  die 
neuestens  durch  deutsch-evangelische  theologen  revidierte  Luther- 
bibel (anm.  7).  die  katholiken  deutscher  zunge  haben  eine  amtlich 
gut  geheiszene  Übersetzung  von  Allioli.  als  officielle  und  authen- 
tische, d.  h.  der  Ursprache  gleichbedeutende  Ubersetzung  gilt  aber 
in  der  römisch-katholischen  kirche  nur  die  auf  der  kirchenversamm- 
lung  in  Trient  1545  — 1563  auf  päbstliche  anordnung  revidierte 
▼ttlgata. 

Erläuternde  bemerkungen. 

Anm.  1.  Schon  oben  II  anm.  8  wurde  darauf  hingewiesen, 
dasz  man  auch  im  neuen  testament  einzelnes  als  ausdruck  eigener, 
menschlicher  meinung  zn  betrachten  und  von  demjenigen  inhalt, 
der  ein  unmittelbares  zeugnIs  göttlicher  Offenbarung  ist,  zu  unter- 
scheiden habe,  noch  mehr  mnsz  diese  wichtige  Unterscheidung  bei 
den  büchem  des  alten  testaments  beaohtet  werden,  während  die 
prophetischen  bflcher  flberall  zu  verstehen  geben ,  dasz  durch  ihren 
mund  die  stimme  gottes  selbst  erschalle  und  ihr  eigenes  denken, 
wissen  und  wollen  durch  die  macht  des  höheren  geistes  ganz  über» 
wttltigt  werde ,  verhält  es  sich  mit  den  geschichts-  und  lehrbttofaeni 
ganz  anders,  die  ersteren  sagen  oft  und  viel,  und  auch  im  neuen 
testament  betont  dies  der  evangelist  Lucas  in  seinem  eingang  ans* 
driloklicb,  dasz  sie  nach  art  anderer  geschichtswerke  mit  benutiung 
dieser  und  jener  mündlicher  und  schriftlicher  Überlieferungen  ab* 
gefaszt  seien,  sämtliche  lehrbiloher  des  alten  testaments  aber ,  die 
kanonischen  Schriften  des  psalters,  des  bnchs  Hiobs,  der  sog.  Salo- 
monischen bflcher,  und  noch  in  höherem  grade  die  apokiyphen  er* 
heben  durchaus  keinen  andern  ansprach,  als  dasz  sie  menscfaliebe 
gedanken  und  empfindungen  nach  dem  jeweiUgen  staadpunct  ihrer 
seit,  ihrer  eigenen  erkeimissiafe  und  etimmnng  anasprechen  wolkn* 
man  hat  daher  mit  gutem  grand  gesagt,  dasz  in  einaehien  dieser 
lehrbflcher  der  menschliche  fiustor  den  gOtÜichen  ttberwiege.  im 
Imch  Hiob  und  nooh  mehr  im  sog.  psediger  wird  lediglich  auf  dem 
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staadpiuici  des  gesetzes  und  mittels  des  menschlichen  naehdenkens 
die  lOsiing  der  dimkeln  lebensrSthsel  versnohi  im  pxediger  wird 
^dieee  lörang  nidit  mehr  gefanden,  ja  hst  nicht  eiiunal  enistiloh 
■idir  gesncht.  lebensmüde  nnd  mit  stiller  reeignation  verzweifölt 
der  auf  das  gesets  allein  gesteüte  alttestamentHche  geist  an  der- 
aelbeii  ganz  nnd  gar.  dieses  buch  ist  der  ergreifende  ansdmck 
davon ,  wohin  das  gesets  allein  führt ,  dasz  es,  wie  Panlns  sagt,  nnr 
tSdin  kann'.*  in  diesem  betraeht  sind  also  viele  bflcher  der  bibel 
weacntlieh  Yersehieden  von  solchen,  in  denen  gott  selbst,  ob  natflr- 
lieh  «lieh  hier  durch  menscfalidie  Werkzeuge,  sich  kondgibt,  nnd  es 
stehen  die  ersteren  gewissermassen  auf  einer  nnd  derselben  stafe 
mit  den  II  anm.  10  besprochenen  ansflflssen  des  Xdtoc  cicep- 

IMITIKÖC 

Anm.  2.  Das  göttliche  ansehen  der  hL  sehrift  wurde  von  alten 
neiten  her  in  der  ehristliehen  kirche,  besonders  aber  in  der  evange- 
BsehjOn  kirdie,  ffirs  erste  begründet  durch  ihr^  gött- 
lichen Ursprung,  weil  sie  unter  eingebung  des  heiligen  geistes 
TearfiMit  ist  da  jedoch  gerade  diese  lehre  yon  der  inspiration 
und  die  angeführten  stellen,  worauf  dieselbe  sich  stützt,  sehr  oft 
misTerstanden  worden  sind,  ist  es  Ton  höchster  Wichtigkeit,  mittels 
der  durch  die  bibel  selbst  gegebenen  winke  allseitig  und  daher  mit 
grBoEerer  ansführlichkeit  festeustellen,  sowol  wie  diese  göttliche  ein* 
gebnng  nicht  zu  Terstehen  sei,  als  auch  wie  und  in  welcher  be- 
stimmten  art  wir  uns  dagegen  den  Ursprung  der  biblischen  bücher 
sa  denken  haben  und  aufweichen  gründen  der  glaube  an  denselben 
beroht» 

Die  beiden  hauptstellen  2  Tim.  3  und  2  Petri  1  sprechen  zu- 
aiehst  nnr  Tom  alten  testament,  durchaus  nidit  Ton  sftmtlichen 
geschriebenen  büchern  der  heiligen  sehrift  und  von  der 
srt,  wie  sie  Terfrszt  worden  sind,  femer  wissen  wir  aus  dem  anm.  1 
gesagten ,  dasz  einzelne  bflcher  des  alten  und  neuen  gar 
lidil  dafür  gelton  woDen,  unter  besonderem  göttlichen  einflusz  ver- 
ftsst  wa  ssin.  ausserdem  ist  in  der  bibel  nirgends  auch  nur  eine 
sndentang  gegeben,  dasz  sie  in  der  art,  wie  z.  b.  die  Mnhammedaner 
nasii  der  Weisung  ihres  religionsstifters  Ton  ihrem  koran  es  glauben, 
ein  gieiehsam  wMliöh  Tom  himmd  herab  mitgeteiltes,  yon  gott 
zqgelbrtigtes  lehr-  nnd  gesetzbuoh  sei.  vielmehr  müssen  wir  nach 
der  besehaflPenheit  der  bibel  gerade  das  gegenteil  davon  annehmen, 
das  meiste,  was  die  minner  gottes  des  alten  testaments  gethan 
and  gevedet  haben,  ist  lange  nachher,  vielfoch  von  ganz  andern  ver- 
fcssem  niedergeschrieben  worden,  von  Jesus  haben  wir  nicht  ein- 
mal auch  nur  6in  von  ihm  selbst  geschriebenes  wort,  seine  lebens- 
geschichto  wie  seine  reden  wurden  ziemlich  lange  nach  seinem  tod, 
zum  teil  nicht  einmal  von  äugen-  und  obrenzeugen,  aufgezeichnet. 
sUee,  was  die  forschungen  über  entstehung,  spräche,  text,  Sammlung 


*  aus:  'die  gUubwürdigkeit  der  Iii.  sehrift'  von.  Fr.  lieiff.  1876. 
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und  Öffentliche  anerkennang  dieser  bücber  uns  sagen  (s.  nr.  8.  4.  6) 
weist  darauf  hin,  dasz  in  der  hl.  sohrift  das  wort  gottes  gans  yon 
menschm  fdr  menschen  gesohriehen,  durch  menschen  an  uns  ge- 
kommen und  erhalten  ist.  ja  wenn  wir  die  bibel  —  was  wir  ihr 
doch  gewis  vor  allen  dingen  schuldig  sind  —  mit  derselben  genauig- 
keit,  Wahrheitsliebe  und  Unbefangenheit,  wie  andere  bücber,  lesen 
und  prtifen,  so  begegnen  uns,  vornehmlich  in  historischen  und  geo- 
graphischen dingen,  nicht  wenige  Iticken,  raängel,  anachronismen, 
widersprtiche ,  und  selbst  Irrtümer,  auch  ungenaue  und  unrichtige 
citate ,  sprachwidrige  deutungen  alttestamentlicher  stellen  und  ähn- 
liches, kurz  eine  menge  beweise  menschlic'her  gebrechlichkeit.''  — 
Aus  dem  gesagten  folgt  unwidersprechlich,  dasz  die  göttliche  ein- 
gebung  der  hl.  schrift  entfernt  nicht  gedacht  werden  darf  als 
medumisehes  wirken  gottes  beim  sohräben  dieser  hOcher,  so  dass 
die  Verfasser  gedanken-  und  willenlose  werksenge  «mer  kölieni 
macht  gewesen  wären,  ebenso  wenig  ist  anzno^bmen,  dass  alk 
stellen  anch  des  neuen  iestaments,  z.  b.  aneh  1  Tim.  6,  23.  2  Tim. 
4, 18  n.  dgh,  oder  alle  bOefaer,  s.  b.  anch  das  bnch  Esther,  der  Pro* 
diger,  oder  selbst  einselne  Psalmen  unterschiedslos  ebenso,  wie  ande- 
res ihrer  bücber,  unter  dem  einfiusz  des  göttlichen  geistes  geschrie- 
ben sind,  vielmehr  trügt  die  bibel  in  diesen  und  ähnlichen  stttcken 
dn  echt  menschliches  gepräge ,  und  zwar  in  dem  masze ,  dasz  wir 
gerade  darin  eine  besondere  absieht  gottes  erkennen  müssen,  diese 
absieht  dürfen  wir  im  hinblick  auf  die  sonstigen  wege  gottes,  an 
denen  durchweg  Ordnung  und  gesetzmäszige  entwicklung  sich  er- 
kennen läszt,  wol  richtig  also  bestimmen:  gleichwie  uns  das  tägliche 
brot  und  gaben  aller  art  nicht  ganz  rein  und  fertig  dargereicht  wer- 
den ,  sondern  so ,  dasz  der  mensch  seinerseits  arbeit  und  mühe  an- 
wenden und  den  kern  von  spren  und  hülsen  reinigen  musz ,  ebenso 
sollen  die  menschen  auch  dud  himmelsbrot  des  göttlichen  wortes 
durch  geistige  arbeit  aus  diesen  Schriften  herausschälen  und  ge- 
winnen, und  statt  mit  dem  b«ohstaben  götzendienst  oder  gar  aber- 
glanben  (bibliölatrie)  zn  treiben,  diese  sduriften  vielmefar  mit  allan 
mittein  des  geistss  nnd  der  Wissenschaft  (sprach-  und  geaehichta* 
Wissenschaft  nnd  kritik)  trenlich  und  sorgfältig  zu  begreifen  nnd  sa 
erklären  suchen,  daa  göttliche  nnd  menschlidie  darin  genau  ana* 
einaaderhalten  imd  so  auch  an  der  band  der  bibel  selbst,  nicht  aber 
nach  selbst  gemachten  gedanken  und  Systemen  sich  begreiflich 
madien,  wie  ea  sich  mit  ihrer  göttlichen  eingebung  Terhalte. 

Denn  all  dieser  nftvoUkommenheitai  und  meBsohlichkeit6&  der 
bibel  ungeaditet  bleibt  es  dabei,  4a8s  sie,  richtig  verstanden,  unter 


7  all  dieses  und  auch  das  nacbfolgeode,  namentlich  über  den  wider- 
Bpriuth  der  älteren  inspirationslehre  nicht  allein  mit^utheri  ansichten 

und  verfahren,  sondern  anrh  mit  der  bibel  selbst  ist  weiter  ausgeführt 
in  meiner  featschrift  zum  400jähri{^en  jubilüum  der  univ.  Tübingen  1877i 
'das  menschliche  und  göttliche  an  der  hl.  schrift^  s.  96—110. 
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besonderer  göttlicher  leitung  durch  eingebung  des  heiligen  geistes 
entstanden,  geschenkt  and  erhalten  ist. 

Zorn  yei^tlndnls  dieses  satses  gibt  gerad«  die  stelle,  welebe 
d«r  gttmen  Idure  von  der  inspiration  zu  grande  Uegt,  den  sUdiersioi 
amgangsponct  nnd  aaftehhisz.  Panlns  sohrsibt  an  Timothens 
2  3,  16:  ^bedenke,  dass  da  von  deiner  kmdheit  her  die  liL 
sdhriften  kennst,  welefafi  dich  mittels  des  glanbens  an  Jesus  Christus 
weise  machen  können  snr  Seligkeit,  d.  h.  in  der  erkenntnis  des  g5tt> 
liehen  rathschlusses  zu  deiner  Seligkeit  fördern  können,  (denn 
16)  alle  sobrifl,  (die)  von  gott  eingegeben  (ist),  ist  auch  nfltzlich 
zur  belehrung ,  zur  strafe  (um  den  menschen  seines  irrtnms  nnd  sei- 
ner sfinde  zu  überführen),  zur  bessenmg,  zur  erziehung  in  der  ge- 
rechtigkeit,  um  in  ihm  durch  ihre  ziicht  das  rechtschaffene,  gott- 
gefällige leben  weiter  zu  entwickeln,  auf  dasz  (v.  17)  der  mensch 
gott  es  (der  mit  gott  verwandte  und  durch  seinen  geist  wieder- 
geborene) vollkommen  sei,  zu  allem  guten  werke  ausgerüstet.*  mit 
diesen  Worten  ist  so  klar,  als  man  nur  wünschen  mag,  gesagt, 
worauf  der  ganze  endzweck  der  bibel  als  göttlich  eingegebener 
sebrift  gerichtet  sei.  dieser  endzweck  läszt  sich  genauer  so  be- 
stimmen: die  Schrift  will  uns  zeigen,  a)  was  gott  zn  unserer 
Seligkeit  (oder  nach  BOm.  8, 14. 16,  um  uns  kinder  gottes  werden 
xn  iMsen,  oder  naeh  Matth.  6,  33,  vm  das  reich  gottes  in  nns  anf- 
sorichten)  getkan  hat  nnd  b)  was  in  nns  nnd  Ton  nns  ge* 
sekehen  mnss,  nm  selig  su  werden,  was  also  in  den  btlohem 
der  bibel  diesem  endtweek  dient  nnd  nnr  das,  was  ihm  dient,  oder 
wie  (weil  ja  dieser  rathschlnsz  gottes  su  der  menschen  Seligkeit  in 
Christus  sich  ToUendet  hat)  Luther  sagt,  'was  Christum  treibet', 
das  ist  die  summa  und  das  centrum  göttlicher  Wahrheit  in  der  hl. 
Schrift,  das  ist  in  ihr  unter  besonderer  leitung  gottes,  durch  ein- 
gebung des  heiligen  geistes  entstanden,  da  aber  solche  göttliche 
Wahrheit  keineswegs  blosz  im  neuen,  sondern  auch  im  alten  testa- 
ment,  im  gesetz  wie  in  den  verheiszungen,  sich  findet,  und  da  Jesus 
und  die  apostel  dies  ausdrücklich  anerkannt  und  im  alten  testament 
eine  ununterbrochene  hinweibung  auf  die  höchste  Offenbarung  in 
Christus  bezeugt  haben,  so  gilt  in  diesem  sinne  und  mit  solcher 
einschränkung  von  allen  büchem  der  bibel ,  dasz  sie  von  gott  ein- 
gegeben sind,  eben  damit  ist  aber  gesagt,  dasz  alles,  was  in  diesen 
büchem  diesem  centrum  nicht  angehört  und  diesem  6inen  höchsten 
endsweek  niekt  dient,  eben  deduilb  diese  eigenschaft  mfkt  an  steh 
trftgt,  wimdm  als  minder  widitig  nnd  nntergeordnet  ansuseken, 
nnd  daber  lediglick  der  gelehrten  nntersnckong  nnd  gesckicktUcben 
lorseknog  ankeimzngeben  ist. 

W&rend  so  die  stelle  im  Timothensbtief  die  frage  beantwortet, 
was  in  der  hl.  schrift  von  gott  eingegeben  sei  und  was  somit  in 
derselben  nicht  dafür  zu  gelten  habe,  gibt  die  zweite  und  dritte 
hauptstelle  2  Petri  1  und  Uebr.  1  über  die  art  und  weise  aus- 
kunlt,  wie  soldies  gesokeken  ist.  einerseits  wird  hier  hinsichtlich 
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der  menschlichen  thätigkeit  nicht  das  schreiben,  sondern  das  reden 
betont,  und  wird  ferner  das,  was  dabei  im  menschen  vorgeht,  ganz 
auf  gleiche  linie  gestellt  mit  dem  geistigen  zustand  der  propheten, 
dasz  nemlich  nicht  der  menschliche  wille  und  das  menschliche  thun, 
sondern  ein  überwältigender  göttlicher  einflusz  die  wirkende  kratt 
ist.   da  nun  aber  ein  solcher  zustand  auch  bei  andern  geisteserzeug- 
nissen  vorausgesetzt  wird,  und  z.  b.  die  dichter  oft  und  viel  in  dem 
sinne  sich  vernehmen  lassen:  'est  deus  in  nobis,  agitante  calescimus 
illo' ;  könnte  es  scheinen,  die  Inspiration  der  propheten  und  der 
biblischen  Schriftsteller  sei  nichts  anderes  als  solche  höhere  be- 
geisterung  überhaupt,   so  gewis  eine  solche  ähnlichkeit  angenom- 
men werden  musz  und  so  gewis  auch  hieraus  erhellt,  dasz  die  bibel 
selbst  auf  den  geschriebenen  buchataben  keineswegs  groszen  werth 
legt;  treten  doch  andererseits  wesentliche  unterschiede  zwischen 
den  biblischen  Schriften  und  anderen  büchern  hervor,    schon  im 
allgemeinen  bedingt  der  gegenständ  einen  groszen  unterschied, 
sofern  das ,  was  in  der  hl.  schrifi  als  von  gott  eingegeben  zu  gelten 
hat,  lediglich  sittlich -religiöser  art  ist  und  sich  durch  eine  ganz 
auszergewöhnliche  groszartigkeit  (s.  II  anm.  9)  als  ausflusz  einer 
eigentümlichen  göttlichen  Offenbarung  erweist,    auszerdem  läszt 
sich  aus  einem  weiteren  noch  mehr  allgemeinen  grund  nichts  anders 
annehmen,  als  dasz  diese  schriftlichen  denkmäler  des  göttlichen 
Worts  ihren  Ursprung  besonderer  fürsorge  und  Veranstaltung  gottes 
zu  verdanken  haben,    es  ist  nemlich  zwar  bekannt,  dasz  sowol  die 
jüdische  gemeinde  als  die  christliche  kirche  sich  gebildet  und  aus- 
gebreitet hat  *sine  charta  et  atramento',  wie  der  kirchenvater  Ire- 
näus  sagt,  dasz  also  anfangs  das  lebendige  wort  vollständig  ge- 
ntigte, um  die  thatsächlichcn  und  inspirierten  kundgebungen  gottes 
in  den  kreisen  der  gläubigen  zu  erhalten  und  fortzupflanzen,  allein 
ebenso  gewis  ist  auf  der  andern  seite,  dasz  mit  gleicher  notwendig- 
keit,  wie  es  zur  erziehung  und  zum  heil  der  menschheit  einer  be- 
sonderen auszerordentlichen  Offenbarung  bedurfte  (II  anm.  4  u.  9), 
auch  noch  ein  weiteres  geschehen  muste ,  um  das  der  menschheit  in 
den  manifestationen  und  Inspirationen  der  ersten  zeit  geschenkte 
gut  bleibend  für  die  kommenden  geschlechter  zu  erhalten,  nur 
dadurch,  dasz  jene  besonderen  Offenbarungen,  die  führungen  des 
Volkes  Israel  und  die  gottesworte  der  propheten,  Jesu  und  der 
apostel,  in  schriftlichen  Urkunden  niedergelegt  wurden,  ist  es  mög- 
lich gemacht,  dasz  auch  die  spätere  menschheit  des  erschienenen 
heils  teilhaftig  werden  konnte,    das  von  gott  gesäete  sarnenkorn 
konnte  nicht  anders  als  vermöge  seiner  ewigen  kraft  sich  fort- 
pflanzen; in  geordneter  weise  aber  und  so,  dasz  es  für  alle  Jahr- 
hunderte eine  bleibende  heilsquelle  wurde,  war  dies  nur  mittels  g»- 
schriebener  Urkunden  möglich,  ohne  dieselben  —  so  müssen  wir  es 
wenigstens  denken  —  wäre  gottes  ondzwcck  und  rathschicsz  für 
das  ganze  menschengeschlecht  nie  und  nimmermehr  zu  erreichen 
und  zu  erfüllen  gewesen,  aber  auch  im  besonderen  fehlt  es  Di<^^ 
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an  spuren,  dasz  nicht  nur  in  den  heiligen  männern  gottes,  deren 
reden  wir  in  der  bibel  vernehmen,  eine,  allerdings  allgemein 
menscblicbe ,  geisteskraft,  die  für  gottes  oü'enbarung  empfängliche 
anläge  nemUdi,  durch  besondere  umstSnde  in  auszerordentlicher 
weise  gesteigisrt  war,  sondern  «noh  ttber  den  Ton  ümen  uns  ge- 
•ohenlcten  eohriften,  ihrer  Mumg  wie  ihrer  eihaltmig,  gottes 
Vorsehung  in  offmkiindiger  weise  gewaltet  hat.  die  beweise  er- 
geben sidi  bei  nAchfolgender  nftherer  bespreohnng  des  inhalts  und 
der  wirksamheit  derselben. 

Wie  der  eben  besprochene  göttliche  Ursprung,  so  wird  nemlich 
das  gSttlicbe  ansehen  der  hl.  schrift  überhaupt  fttrs  andere  be- 
gründet nnd  bewiesen  durch  ihren  inhalt. 

Wenn  man  die  biblischen  bücher  auch  nur  rein  menschlich  be- 
trachtet und  untersucht,  so  bietet  ihr  inhalt  schon  in  dieser  hinsieht 
volle  gewähr  ihrer  glaubwürdigkeit  (fides  humana).  dasz  sie,  trotz 
einzelner  Unrichtigkeiten,  die  sich  gar  wol  erkennen  und  aussondern 
lassen,  in  hohem  grade  glaubwürdig  sind,  hat  einer  der  ersten  ge- 
schichtskenner,  Niebuhr,  ausgesprochen,  wenn  er  sagt,  die  Wahr- 
haftigkeit des  alten  testaments  sei  das  höchste  in  der  geschicht- 
schreibung  auch  für  den,  der  keine  inspiration  glaube,  selbst  in 
solchen  angaben,  die  man,  weil  sie  anderwärts  nicht  erwähnt  und 
beglaubigt  oder  auch  da  und  dort  abweichend  von  der  bibel  be* 
liebtet  waren ,  gern  schon  ftbr  nnriohtig  gehalten  hatte,  hat  beson- 
ders in  neuester  seit  die  gelehrte  erforsehung  des  ägyptisdien  nnd 
asi^Trisehen  altertnms  wiederholt  die  Wahrheit  der  alttestamentliehen 
darstellong  bis  auf  nnbedentende  Ideinigkeiten  hinaas  in  glSnsendes 
lidit  gestellt,  nnd  in  betreff  des  nenen  testaments  hat  ein  ganx  nn« 
befangener  und  änszerst  bewanderter  meister  gesohichtlicher  wissen« 
sebaft,  Hase,  bekannt,  fQr  wenige  stILoke  der  gesehiebte  des  alter- 
tnms liege  eine  so  gute  beglanbignng  nnd  ein  so  reiches  material 
▼or,  wie  für  die  geschichte  Jesu,  mit  vollem  recht  hat  man  daher 
in  alter  und  neuer  zeit  den  satz  behauptet,  die  neutestamcntlichen 
Schriftsteller  seien  glaubwürdig,  weil  sie  die  Wahrheit  sagen  konn- 
ten und  wollten,  ja,  im  hinblick  auf  die  überall  lauernden  feinde, 
sagen  musten.  und  bei  den  geschieh tschroibem  des  alten  wie  des 
neuen  testaments  ist  schon  das  ein  sprechendes  zeugnis  für  ihre 
glaubwürdigkeit,  dasz  sie,  ganz  anders,  als  z.  b.  die  griechischen 
und  römischen  autoren,  mit  der  grösten  Offenheit  gerade  auch  die 
schwächen  und  verirrungen  ihrer  gepriesensten  männer,  eines 
Abraham,  Jacob,  Mose,  Petrus  unverholen  berichten,  selbst  das 
zittern  und  zagen  Jesu  in  Gethsemane  nnd  am  kreuze  Yersobweigen 
die  erangelien  niöht. 

Doch  viel  wichtiger  nnd  bedeutsamer  ist,  dass  der  inhalt  der 
hh  schrift  in  mebr  ids  ^er  hinndit  ansdrOeUich  daranf  hinweist,  wie 
sie  in  dem  oben  dargelegten  sinne  das  ansehen  tmd  den  glanben  eines 
▼on  goti  stammendoi  buohee  verdient,  so  wenig  gewi<ät  man  sonst 
einem  sengnis,  das  jemand  von  sidi  salbst  abgibt,  beimlegan  pflegt, 
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um  so  weniger,  je  höheres  er  von  sich  aussagt,  verhiilt  es  sich  doch 
anders  mit  den  in  einzelnen  stellen  der  bibel vorliegenden  selbst- 
zeugnissen.  Jesus  bekennt  sich,  als  gefangener  vor  die  höchste 
behörde  seines  landes  gestellt,  beschworen  bei  dem  lebendigen  gott 
und  angesichts  des  nahen  todes  als  den  söhn  dieses  gottes  Matth. 
20,  04  und  versichert  zu  wiederholten  malen  freund  und  feind 
gegenüber,  dasz  er  von  gott  gesandt,  vom  himmel  gekommen, 
gottes  wort  rede,  als  der  da  sei  der  weg,  die  Wahrheit  und  das 
leben  Job.  3,  13.  34.  14,  6.  er  verheiszt  aber  auch  seinen  jüngem: 
'so  ihr  bleiben  werdet  an  meiner  rede ,  so  werdet  ihr  die  Wahrheit 
erkennen*  Job.  8,  31.  32.  und  sie  haben  diese  Wahrheit  erkannt, 
zugleich  aber  bekannt,  dasz  sie  diese  lautere  Wahrheit  an  ihrem 
meister  gesehen  und  von  ihm  gehört  haben  und  sie  verkünden  die 
ihnen  durch  höhere  geistesgabe  geschenkte  oder  gescbaute  Wahrheit 
Job.  19,  35.  1  Job.  1, 1.  2.  Paulus,  der  zugleich  seine  eigne  menschen- 
weisheit  genau  davon  unterscheidet,  versichert  aufs  bestimmteste, 
was  er  rode,  rede  er  aus  gott  und  vor  gott  2  Cor.  2,  17.  und  ganz 
dasselbe  vernehmen  wir  wiederholt  von  den  propheten  des  alten  bun- 
'des,  dasz  gott  ihnen  das  wort  auf  die  Uppen  lege,  wahrlich  Schriften, 
welche  die  so  bezeugte  Wahrheit  enthalten  und  mitteilen,  verdienen 
doch  wol  als  das  anerkannt  und  geglaubt  zu  werden,  was  zu  sein 
sie  aussagen,  als  Urkunden  und  denkmäler  göttlicher  Offenbarung. 

Waren  aber  auch  die  zweifei  an  der  glaubwürdigkeit  dieser 
Selbstzeugnisse  in  demselben  masze  gerechtfertigt,  als  sie  es  in  der 
that  nicht  sind,  und  wollte  man  entgegenhalten,  es  sei  ein  zirkel  im 
beweis,  wenn  man  den  glauben  an  das  göttliche  ansehen  der  hl. 
Schrift  durch  Zeugnisse  aus  dieser  schrift  selbst  begründe :  der  inhalt 
der  bibel  im  groszen  ganzen  und  in  ihren  hauptteilen 
gibt  weitere  unzweideutige  belege,  dasz  dieser  glaube  auf  guten 
gründen  beruhe,  wie  Israel  unter  den  Völkern  der  weit,  Jesus  in 
der  menschheit  dasteht ,  so  steht  die  bibel ,  sobald  man  sie  in  ihren 
grundztigen  und  nach  ihrem  ganzen  Zusammenhang  betrachtet,  unter 
den  büchem  da.  hier  wird  in  den  geschichtsbti ehern  in  grosz- 
artiger,  tiefer  auffassung  die  geschichte  der  menschheit  und  des  ihr 
durch  gottes  führung  und  erziehung  zugewendeten  heils  erzählt,  wie 
es  schritt  für  schritt  näher  rückt  und  sich  in  der  fülle  der  Zeiten 
vollendet,  und  dieser  6ino  grundgedanke ,  der  plan  der  göttlichen 
rathschlüsso  durch  die  weltzeiten  hindurch ,  ist  der  mittelpunct,  auf 
den  nahezu  alle  diese  Schriften,  so  verschieden  sie  sind  und  ob  sie 
gleich  der  zeit  ihrer  abfassung  nach  anderthalb  tausend  jähre  aus- 
einander liegen,  hinblicken  und  hinzielen,  ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  lehrschriften.  anders  redet  Mose,  anders  die  propheten, 
anders  Paulus,  und  doch  redet  aus  allen  derselbe  geist.  in  ^^^^^ 
sittlich-religiösen  hauptanschauungen  und  hauptlehren,  in  den  Wahr- 
heiten über  gott,  menschennatur ,  sünde  und  erlösung  sind  sie  alle 
einig,  und  zugleich  geben  diese  Schriften  so  klare  aufschlüsse  über 
goU  und  göttUohe  dinge,  über.d&s  mensdüiohe  wesen  und  das 
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sehen  bestimmusg,  und  enthalten  eine  so  gewaltige  fülle  und  tiefe 
der  gedanken,  tröstungen,  lehren,  antriebe  und  mabnungen,  wie  wir 
sie  in  solchem  reichtum  und  in  solcher  einheitlichkeit  in  keinem 
indem  buch  auch  nur  annähernd  beisammen  finden,  sind  ja  doch 
hier  die  früchte  des  religüSsen  lebcns  aus  mehr  als  einem  Jahrtausend 
niedergelegt,  wie  sie  die  für  gottes  Offenbarungen  empfönglichsten 
geiflter  erschaut,  erfahren,  an  sich  und  andern  bewährt  gefunden 
haben,  und  vollends  das  wort  der  weisssgang  auch  nur  im 
alten  (estament,  das  wir,  als  bereits  erfüllt,  um  so  deutlicher  ver- 
itehen  und  beurteilen  können  I  viele  andere  völker  glaubten  an  ein 
goldenes  Zeitalter  am  anlaiig  der  dinge,  wie  dies  auch  in  der  bibli- 
gdien  entflüiuig  vom  paradies  sich  findet.  Israel  dagegen  blickte 
•onerdem  auch  auf  eine  noch  herliohere  zeit  in  der  zuknnft  hin. 
4i6  Sehnsucht  darnach  und  die  zuversichtliche  hofihung  darauf  wird 
Ton  jahrhoiidert  zn  Jahrhundert  immer  beetimmter  nnd  inhalte- 
nieher,  wiunn  wir  abcormal  den  gott  der  Ordnung  erkennen,  den  wir 
gaix  ebenso  in  all  seinen  offienberangen  in  der  natur  und  gesohichte 
wie  im  innem  des  einzelnen  mensdhen  jederseit  walten  sehen,  diese 
Mknsoeht  spricht  sich  zuerst  in  ganz  idlgemeinen  zügen  als  ahnung 
SQi,  dass  das  böse  in  der  weit  dem  guten  und  göttlichen  den 
•ieg  lassen  müsse,  sodann  in  der  Idee  eines  reiches  gottes 
tnf  erden,  das  unausbleiblich  sich  inmitten  des  vclkes  Israel  ein- 
stellen werde,  und  endlich  tritt  die  person  eines  Uber  alles  mass  des 
gnrOhnlichen  und  menschlichen  hinausragenden  geistigen  retters  in 
den  sehkreis  der  propheten,  eines  Messias,  unter  dessen  firiedens- 
tcepter  in  der  fülle  der  Zeiten  dem  eigenen  volke,  aber  durch  das- 
selbe allen  nationen  eine  herliche  selige  zukunft  erbltlhen  werde« 
gftwis  diese  hohe  und  reine  idee  eines  Messiasreiches,  wie  sie  in 
einer  reihe  prophetischer  stellen  sich  findet,  und  dieses  Messias- 
bild.  wie  es  am  vollständigsten  und  reinsten  Jes.  11  gezeichnet  ist, 
k5iuien  Qxmiöglich  blosze  erzeugnisse  menschlichen  nachdeukens 
oder  menschlicher  phantasie  sein,  gottes  geist  muss  diese  seher  er^ 
lencbtet,  eine  besondere  höhere  kraft  sie  wie  im  leben,  so  im  qnedhen 
ond  schreiben  durchdrungen  haben  (vgl.  U  anm.  9).  und  ausserdem 
^rtagt  sich  auch  hier  der  weitere  gedenke  auf,  es  könne  nur  durch 
t^esondere  umstttnde  und  besonderes  walten  gottes  geschehen  sein, 
daaz  gerade  diese  sowol  geschichtlichen  als  lehrenden  und  propheti- 
schen Schriftwerke,  welche  sämtlich  ein  so  einheitliches  geordnetes 
guzes  bilden ,  sich  fort  und  fort  erhalten  und  im  laufe  der  leiten 
^  jetzige  bibelbuch  gebildet  haben. 

Dieser  gedenke  wird  besonden  nahe  gelegt  durch  eine  ziem- 
liche anzahl  eigentflmlicher  weissagestellen  des  alten 
testaments,  die  von  jeher  vorzugsweise  die  aufinerksamkeit  und 
wertsehitsung  der  jfldischen  und  christlichen  weit  auf  sich  gesogen 
haben,  es  sind  dies  diejenigen  Weissagungen  in  den  Propheten  und 
Psahnen ,  in  denen  nicht  bloss  im  affgemeinen  das  heilereich  und 
^keillnringer<geschildert,  sondern  ganz  im  einzelnen  ein  aus- 
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geprftgteres  bild  dea  Measitt  luiclk  seinen  eigensebaften,  begegniaten 
imd  umstiBdeii  goieicimet  encheint,  und  swar  gerad«  in  eolcheD 
Zügen,  dm  wir  gestehen  mllssen,  dieselben  seien  tnu  teil  bis  wah 
wort  bin  sowol  in  der  peisoa  als  in  den  Schicksalen  Jesa  in  leib- 
hidfter  wirUieUmt  geschiehtlieh  gewoidin«  die  bekannteeten  ab- 
schnitte dieser  art  sind  Micha  5,  1.  Jes^  7  nnd  53.  Sacbarja  9|  9. 
Ps.  22.  die  auffassong  dieser  Weissagungen ,  welche  D.  Fr,  Stranss 
auf  die  bahn  gebracht  hat,  daas  die  verfauser  der  evangelien  nach 
dem  hier  vorliegenden  progranun  ihre  berichte  abgefaszt  haben,  ist 
80  absonderlich,  dasz  sie  wol  wenig  anhänger  mehr  zählen  wird, 
auch  die  meinung,  Jesus  selbst  habe  mit  rticksicht  auf  diese  stellen 
des  alten  tesiaments  dieses  und  jenes  gethan  und  gesprochen,  läszt 
sich  auf  keinen  fall  bei  allen  stellen  festhalten  und  durchfuhren, 
somit  bleibt  nur  die  wähl,  entweder  anzunehmen,  den  propheten 
selbst  sei  der  weissageblick  so  geschärft  gewesen,  dasz  sie  viele 
Jahrhunderte  zuvor  alle  jene  einzelheiten  im  leben  und  Schicksal  des 
kommenden  Jesus  wirklich  geschaut  haben,  oder  aber  die  ansieht 
zu  fassen,  es  sei  zwar  violleicht  Jes.  53  oder  Ps.  22  usw.  ursprung- 
lich nicht  unmittelbar  mit  beziehung  auf  ferne  zeiten  und  die  person 
des  in  Jean  ersefaienenen  Messias  gedaekt  nnd  gesekriehm  worden, 
dagegen  habe  unleqgbar  goites  bescadere  Torsäraag  die  nmatBnde 
bei  Jesu  gebnri,  leiden  nnd  sterben  so  gefügt  nnd  snr  keglanbignng 
Jesn  bei  seinen  aeilsenossen  boehstlUieh  so  eintreten  lassm,  wie 
sie  die  alten  propheten,  ob  anch  niokt  mit  absieht  nnd  nicht  einmal 
mit  bewnstsein,  sondern  in  ganz  anderem,  der  nftchsten  gegenwart 
geltendem  und  verst&ndlichem  sinne,  seiner  seit  geschildert  hatten» 
mag  man  sich  nun  für  diese  oder  jene  dieser  swei  anffsssnngen  ent- 
scheiden, in  beiden  fallen  ist  das  6ine  klar  und  musz  als  über- 
raschender weiterer  beweis  für  das  göttliche  ansehen  der  hl.  sehrift 
angesehen  werden ,  dasz  gerade  auch  die  weissagebücher  unter  be- 
sonderem walten  gottes  verfaszt  und  erhalten  worden  sind ,  sei  es, 
dasz  gott  schon  bei  dem  erstmaligen  schreiben  dieser  abschnitte  in 
auszerordentlicher  weise  eingewirkt,  oder  aber  nur  erst  in  den 
Zeiten  der  erfüliung  ein  besonderes  walten  hat  eintreten  lassen. 

Noch  nachdrücklicher  und  so,  dasz  jeder  einzelne  leser  ohne 
sonderliche  gelehrsamkeit  es  verstehen  und  sich  aneignen  kann ,  be- 
weisen das  göttliche  an  der  hl.  sehrift  fürs  dritte  die  Wirkungen, 
die  von  derselben  sowol  im  grossen  ganzen  der  Weltgeschichte,  als 
anf  einselne  geister  nnd  gemflter  jedeneit  ausgegangen  sind  nnd 
fort  und  fort  ausgehen. 

Es  wird  mit  recht  darauf  kingewiesen,  welck  eine  fülle  von 
liokt,  leben  nnd  segen  duck  den  koken  geistesgekslt  der  bibel  in 
die  msBsekkeit  ausgeströmt  ist  sie  ksnnt  in  ikrer  mitte  auf  dem 
litterariscken  gebiet  keine  edlere  erscbeinung,  keine  das  sittlicke 
nnd  religiöse  denken,  ftlklen  nnd  kandeln  tiefer  umgestaltende 
macht,  als  jenen  lebensstrom.  die  culturgeschichte  und  das  Schrift- 
tum der  nachehristUchen  weit  ist  Überall  von  den  goldhaltigen  adem 
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der  biblischen  gedanken  und  selbst  der  biblischen  spräche  durch- 
zogen. Insbesondere  hat  auch  die  kunst  in  ihren  meisterwerken  der 
masik,  malerei  und  soulptur,  sowie  die  entwicklong  der  spräche, 
I.  b.  anch  der  denteoben  scbriflepniclie,  die  U.  sdhrilt^  und  swar  ge- 
rade aofem  sie  in  dieser  reihe  gesehiiebeiier  denkmtler  der  ver- 
eduedeneten  art  Torliegti  rar  gmndlage.  all  diesee  kann  als  beweis 
angefllhrt  werden,  weleh  wichtiges  wwhseng  in  der  hend  gottes  die 
bL  Bobrift  gewesen  ist,  seine  iweeke  and  raibsehittsse  rar  geistigen 
eniwieklung  und  erziehung  der  mensehbeit  su  TerwirkHchen ,  und 
wie  es  der  heilige  gotiesgeist  selbst  gewesen  sein  musz,  durch  den 
in  diesen  bttohem  der  erste  klare  ton  höheren  geistigen  lebens  er- 
klungen ist,  'der  mit  solcher  kraft  die  Jahrhunderte  hindurch- 
geklungen  und  die  weit  gezwangen  hat,  nach  ihm  sich  um-  und 
einzustimmen.'* 

Doch  stärker,  packender  und  nachhaltiger,  auch  für  jedermann 
verständlich  ist  vollends  der  beweis,  den  die  hl.  schrift  selbst  abgibt 
durch  ihre  Wirkung  auf  den  einzelnen,  auf  jedes  gemüt,  das  ihre 
kraft  an  sich  erlebt  und  erfährt,  auf  jeden  geist,  der  ihrem  lichte 
sich  aufschlieszt.  das  ist  der  könig  aller  beweise,  wenn  so  *die 
schrift  und  der  mensch  sich  gegenseitig  ihr  innerstes  aufthun  und 
der  göttliche  funke  aus  jener  in  diesen  Uberspringt'  (Reiff),  dieses 
selbsterleben  ist  es,  was  erst  einen  völligen  nnd  bltibenden  glauben 
an  gottes  wort  in  der  bL  schrift  üsszi  man  bat  diesen  beweis  Ton 
alton  zdten  her  auf  grund  Yon  ROm.  8, 16  ganz 'fassend  das  testi- 
moninm  spiritns  sancti  genannt;  tausende  haben  dann  schon 
den  felsenfBsten  grund  ihres  gkubens  geftmden ;  die  grOnder  unserer 
eTUgelischen  kirehe  kennen,  ttben  und  empfthlen  keinen  andern 
beweis  mit  stärkerem  nachdruck;  ja  Jesus  selbst  stellt  ihn  als 
sicherstes  zeugnis  für  die  göttlicbkeit  seiner  lehre  in  erste  linie, 
Job.  7,  17.  wie  dies  im  einzelnen  geschieht,  wenn  wir  an  der  band 
dieser  heiligen  Urkunden  in  jene  von  ttberweltlichen  mächten  durch- 
waltete religionswelt  uns  zurückversetzen,  den  darin  sich  offen- 
barenden gottesgeist  in  uns  wirken,  unser  sittliches  wesen  dadurch 
umschaffen,  die  räthsel  des  lebens  und  die  Widersprüche  des  denkens 
uns  lösen  lassen,  ist  des  nähern  dargelegt  in  der  genannten  fest- 
schrift  s.  108  f. 

Anm.  3.  Nach  Nehemia  8 — 10  wurde  der  wahrscheinlich  kurz 
vor  dem  babylonischen  exil  in  seiner  jetzigen  gestalt  zusammen- 
gestellte Pentateuch,  etwa  100  jähre  nach  der  rückkehr,  um  das 
jähr  444  v.  Chr.  von  Esra  dem  volk  öffentlich  vorgelesen  und  dieses 
feierlich  darauf  verpflichtet,  galt  also  damals  entschieden  schon  als 
heiliges  buch,  aus  2  Maeeab.  2, 13  aber  erhellt,  dasz  laut  gewisser 
dttikwOrdlgkeiten  Nehemia's  (nieht  unserrn  jet^gen  Nehemiabuoh, 

"  das  hier  angedeutete  findet  man  näher  aasgeführt  in  dem  schon 
genannten  Vortrag  von  Fr.  Reiff,  ferner  in  Schenkel,  'die  biblische 
geschichte  des  alten  testaments  in  der  Volksschule',  auch  in  Georg 
■  Webers  weltgesehiebte. 
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sondern  einer  nur  angeblichen  schrift  von  ihm)  eine  öffentliche 
Sammlung  wichtiger  bücher«  angelegt  habe,  die^e  scheint  jedoch 
nicht  gerade  nur  diejenige  Sammlung  gowcien  zu  sein,  welche  jetzt 
den  zweiten  teil  der  hebräischen  bibel  (s.  6  6)  bildet  und 
wol  erst  später  seine  jetzige  ge^ialt  bekommen  hat ;  indes  ist  durch 
den  ausdruck  'bücher  der  könige,  propheten  und  Davids'  jedenfalls 
angedeutet,  dasz  die  nunmehrigen  bücher  Samuelis  und  der  Könige, 
vielleicht  auch  die  bücher  der  vorangehenden  zeit,  Josua,  Richter, 
Ruth,  ferner  die  Schriften  der  drei  groszen  (wahrscheinlich  bei  Jere- 
mia  auch  seine  Klaglieder)  und  zwölf  kleinen  propheten,  und  eine 
psalmensammlung,  ähnlich  der  jetzigen,  also  in  der  hauptsache  doch 
eben  jener  zweite  teil  des  kanon  zur  zeit  Nehemias  vorhanden  ge- 
wesen und  von  ihm  als  für  das  volk  besonders  wichtig  zusammen- 
gestellt worden  sind,  die  als  'briefe  der  könige  von  den  opfern*, 
d.  h.  Weihgeschenken,  angeführte  schrift  ist  wahrscheinlich  anfangs 
auch  in  die  Sammlung  aufgenommen  gewesen,  später  aber  weg- 
gelassen worden,  weit  schwieriger  ist  dagegen  zu  sagen,  wie  es  mii 
der  Sammlung  des  dritten  teils  des  hebräischen  kanoxLS  (Hagio- 
grapha)  nach  seinen  einzelnen  büchem  sich  verhalte. 

Anm.  4.  Aus  liturgischen  gründen,  um  je  an  den  fünf  festen: 
passah,  pfingstfest,  fest  der  Zerstörung  Jerusalems,  laubhüttenfest 
und  purimfest,  vorgelesen  zu  werden,  sind  die  füuf  als  3 — 7  aufge- 
führten bücher  unter  dem  namen  Megilloth,  d.  L  Volumina,  zu- 
sammengestellt worden. 

Anm.  5.  Während  bei  Luther  (s.  die  reihenfolge  in  seiner 
Übersetzung)  die  Apokryphen  lediglich  anhangsweise  dem  alten 
testament  beigeordnet  sind,  auch  das  sog.  vierte  buch  Esra,  ein  pro- 
phetisches buch,  ganz  weggelassen  ist ,  findet  sich  dieses  in  der  vul- 
gata  (s.  nr.  9),  und  bind  hier  noch  auszerdem,  wie  dies  schon  in  der 
griechischen  Übersetzung  der  fall  ist,  alle  einzelnen  apokryphen- 
bücher  zwischen  die  kanonischen  eingereiht,  dies  hängt  damit  zu- 
sammen, dasz  in  der  lateinischen  kirche  nach  dem  Vorgang  des 
Augustin  auch  die  Apokryphen  schon  auf  den  kirchenversamni- 
lungen  zu  Hippo-Regius  39,3  und  Karthago  397  für  kanonisch  er- 
klärt und  als  solche  von  der  synodo  zu  Trident  1545 — 1503,  ini 
gegensatz  zur  evangelischen  kirche,  feierlich  bestätigt  wurden, 
auch  die  griechisch-katholische  kirche,  welche  früher  den  alten 
alttestamentlichen  kanon  ohne  Apokryphen  hatte ,  hat  auf  einer 
synode  zu  Jerusalem  unter  Dositheos  1672  diese  letzteren  gleichfalls 
den  kanonischen  schriften  gleichgestellt  und  die  officielle  ausgäbe 
der  bibel  1821  enthält  sogar  eine  gröszere  anzahl  Apokryphen,  als 
die  Vulgata.  dagegen  sind  die  ebenfalls  reichlich  vorhandenen 
Apokryphen  des  neuen  tefiisments  in  keine  kirohliobe 
bibelsammlung  angenommen. 

Anm.  6.  Eigenhttndige  schriften  von  propheten  oder  aposteln 
gibt  es  natürlich  keine;  auch  die  frühesten  auf-papyrus  geschriebe- 
nen abfichriften  derselben  sind  alle  zu  gründe  gegangen  |  erfit  seit* 
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dem  man  im  4n  Jahrhundert  auf  tUeriifiate  sn  schreiben  begann, 
war  mehr  daner  in  denselben,  es  ist  daher  gar  nicht  anders  zn  er» 
warten,  als  dass  der  nrsprOngliehe  tezt  dntä  die  absehreiber  eine 
menge  TerBnderongen  nnd  namentHoh  viele  ehisohiebfel  (glossen) 
befcwi.  eins  der  amallendsten  beispiele  dieser  art  ist  die  geschichte 
der  ehebrecherin  (Job.  8),  welche  in  den  Sltesten  handschriften  ganz 
fehlt,  sogar  noch  in  Luthers  bibelübersetzung  hat  man  sich  solche 
einscbaltungen  erlaubt,  indem  Lnther  selbst  die  xmechten  znsBtae 
1  Job.  5,  7.  8  mit  gutem  gründe  wegliesz,  spätere  theologen  sie 
aber  hineinsetzten,  darum  hat,  wie  die  kritische  Untersuchung  über 
entstehung  und  Sammlung  der  biblischen  bticher,  so  auch  die  kritik 
des  tt'xtes  bei  keinem  buch  so  viel  und  so  schwere  nrbeit ,  als  bei 
der  bibel,  eine  arbeit,  der  sich  auch,  von  den  kirchenvätern  Origenes 
und  Hieronymus  an,  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  in  beziehung  auf 
das  neue  testament  besonders  deutsche  gelehrte  (Bengel,  Griesbach, 
Lachmann,  Tischendorf)  mit  groszem  fleisz  unterzogen  haben. 

Anm.  7.  Um  die  Verbreitung  der  bibel  haben  sich  die  bib el- 
anstalten, in  Deutschland  besonders  die  vom  freih.  v.  Canstein 
in  Halle  zu  anfang  des  18n  Jahrhunderts  gegründete,  und  die  b  ibe  1  - 
ge Seilschaften  (Londoner,  Berliner,  Baseler,  Stuttgarter  a.  a.) 
sehr  Tecdient  gemacht 

ScedimAL.  MBzann. 


(11.) 

KRITISCHE  HOmEN  Zü  DEN  BESCHLOSSEN  DER 
BEBUNEB  OBTHOQBAPHISCHEN  CONFERENZ. 

(foiisetsang,) 

Wii'  ^mmen  zu  den  einzelnen  ^regeln' : 

'I.  Lante  nnd  lantseichen.' 

Statt  des  letztem  wertes  oder  zu  demselben  wünschen  wir  das 
wort  'buchstaben',  damit  sofort  scharf  die  begriffe  des  gesproche- 
nen und  gehörten  lauts  und  des  (sonst  leicht  unklar  bleibenden)  ge- 
schriebenen und  gesehenen  buchstabs  geschieden  werden.  —  Aus 
demselben  gründe  wünschen  wir  in  anm.  2:  'z  nnd  z  sind  einfache 
bnchstaben  fftr  die  zusammengesetzten  lante  ts  nnd  \s\  und  zuge- 
fügt: *wie  sch,  ch  nnd  ng  zusammengesetzte  bnchstahen  für  einfiMhe 
^Umte  sind'. 

§  1.  Fnr  die  vocale  (nnd  consonanten)  haben  wir  a.  a.  o. 
*sur  cons.  refoim'  zur  zeit  andere,  teils  bloss  genanere,  teils  saohfieh 

abweichende  tabellen  aufzustellen  Yfusncht.  für  die  acht  vocale 
halten  wir  deren  organische  ableitung  und  entwicklnng  am  dreieck 
für  sehr  zweckmässig,  weil  sich  das  Verhältnis  der  grondvocale  zu 
den  gebrochenen  nnd  zn  dem  nmgelauteten  anft  einfachste  nnd 

N,iiM.tpUl.m.pid.  aabt  ISIS.  hftS.  10 


Digitized  by  Google 


138 


EnÜMii«  Botiseii  la  den  beMhUiii» 


deniliehst«  tagt  und  das  fibersichtUehe  bild  dieier  fignr  sieh  kicht 
und  fast  dem  gedlohtnis  emprSgt  also  je  nachdem  £e  saohe  mehr 
oder  ansBehlieuHch  der  Scholprazis  angepaast  od«r  wisscnsehafUicher 
dttgesiellt  werden  sdU,  hitte  man  etwa  die  answahl  awisahen  den 


folgenden  Tier  fignren.  die  beiden  lotsten  stellen  den  der  nnteraohei- 
dnng  des  offmen  ft  vom  gesehlossenen  e  entsprechenden  unterschied 
des  offenen  o  tmd  Q  (s.  b.  in  offen,  dffiien)  vom  geschlossenen  o  und 
0  (s.  b.  in  Ofen,  Ohn)  dar;  sie  weisen  also  sehn  Tocale  aofl 
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Die  'diphthonge*  oder  'doppellaute'  diesem  bilde  zuzufügen 
halten  wir  in  einem  orthographischen  regelbuche  deshalb  für  be- 
denklich, weil  dieselben  die  Übersichtlichkeit  der  figur  stören  und 
hauptsächlich,  weil  die  Schreibung  der  deutschen  diphthonge  eine 
vollkommen  historische,  dem  phonetischen  charakter  unserer  Ortho- 
graphie widersprechende  ist,  wie  wir  a.  a.  o.  glauben  nachgewiesen 
zu  haben:  au  =  ou  (vgl.  mhd.  ou  und  z.  b.  o  weh!  =  au!  gespr. 
ou!),  ai  und  ei  meist  =  äi,  eu  und  äu  =  öü  (vgl.  mhd.  öu  und  z.  b. 
Löwe  «BS  Leu,  gespr.  LOfi).  —  Die  systematische,  organische  auf- 
stelliing  der  eonsonanten  verlangt  ttiie  entepreehende  berttcksicb^ 
tigung  der  yocale,  die  hier  eonst  snrdckgesetst  ereoheineii,  obsobon 
u  dem  w,  i  dem  j ,  a  dem  h  anfs  nficbste  yerwaudt  ist.  —  Dass  das 
nndeatsche  und  fiberfltlsBige  y  eingeklammert  ist,  wird  jeder  billi- 
gen; das  französische  n  nnd  dessen  anwendang  za  on  zeigt,  dasz 
auch  das  analoge  grieelnscbe  y  unser  fl,  ein  umgelaatetes  freieres  n 
ist,  also  mindestens  auf  halbem  wege  zu  i.  noch  besser  hätte  man 
vielleicht  den  fremdling  ganz  ans  der  reihe  der  deutschen  vocale 
entfernt  und  in  eine  anmerkung  verwiesen;  jedenfalls  gebürt  ihm 
nicht  gleicher  rang  mit  den  ebenfalls  eingeklammerten  diphthongen 
ai  und  äu,  die  wegen  ihrer  von  ei  (und  eu?)  differenzierten  aus- 
spräche oder  ihrer  umlautnatur  (a :  ft  »  au :  än)  mehr  berttcksich- 
tigung  verdienen. 

Von  den  consonanten  halten  wir  nur  das  weiche  w  für  eine 
labiale  (spirante);  f  und  v  sind  labiodental  oder  genauer  dentilabial 
und  gehören  eine  reihe  tiefer;  auch  ist  noch  nicht  jeglicher  unter- 
schied zwischen  der  scharfen  dentilabialen  spirans  f  und  der  weichen 
V  verschwunden,  so  dasz  letztere  zwischen  w  und  s  gehört.  —  Be- 
treffs des  sch  sind  wir  jetzt  noch  entschiedener  der  ansieht ,  dasz  es 
gar  nicht  lingual,  viel  eher  labiodflatal,  im  wesentUcben  aber  nm 
dental  ist;  denn  die  songe  zieht  sich  zwar  aus  der  sz-steUung  zu- 
rfick,  bleibt  aber  passiv  bei  der  bildong  des  durch  die  nnn  breiteren 
zabnlfloken  gehenden  siscUantstromes ;  die  Uppen  aber  schieben  sich, 
nnd  nicht  blosz  pasaivt  Tor,  indem  sie  den  wschlantstrom  brechen 
und  ihm  dadurch  seine  eigentllmliche  fibrbnng  geben ;  hält  man  die 
lippen  auseinander-  und  zurückgesogen ,  so  ist  der  laut  kein  sch 
mAr ,  sondern  er  nähert  sich  dem  palatalen  ch.  man  versuche  es 
nur  sz,  sch  und  f  nach  einander  zu  sprechen,  so  wird  man  sehen  und 
hören,  dasz  sch  zwischen  sz  und  f  in  der  mitte  steht. 

Unter  der  colonne  der  scharfen  Spiranten  wünschen  wir  die 
buchstaben  f  und  s  entfernt  und  event.  zu  den  weichen  gestellt,  wo 
f  schon  einmal  steht,  wenn  das  weiche  1  im  auslaut  schärfer  klingt, 
so  beweist  das  für  seine  natiu*  ebenso  wenig,  als  wenn  man  von  der 
richtigen  edlen  spräche  abweichend  Grapp,  des  Qrapps,  das  Grals 
scharf  und  kurz  spricht  und  nun  b  für  scharf  und  das  a  für  kurz 
halten  wollte. 

Die  laute  r  und  noch  mehr  1  sind  so  eigenartiger  natur,  dasz 
sie  weiter  von  den  andern  abgetrennt  werden  müssen. 

10* 
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Ch  braucht  nur  einmal  und  zwar  |l8  guttural  gesetzt  zu  wer- 
den; sonst  hätten  unter  den  vocalen  auch  das  offene  e  (o  und  ö)  you 
dem  gesohloasenen  geschieden  und  zweimal  gesetzt  worden  mfissen 
(vgl.  a.  a.  0.)* 

Hinter  sch  kann  8  und  vor  dem  ng  n  fehlen ,  da  dadurch  die 
laute  an  Übersichtlichkeit  gewinnen;  oder  man  klammere  die  dem 
betreffenden  laute  oft  fehlenden  buchstaben  ein,  also  8(ch)  und  n(g). 
jedenfalls  aber  verlangt  dies  dritte  hinter  sch  eingeklammerte 
8  und  das  zweite  vor  ng  nicht  eingeklammerte  n  eine  ganz 
gleichmSszige  behandlung.  nach  demselben  gesichtsponcte  könnten 
die  mit  recht  eingeklammerten  zeichen  c  und  q  neben  dem  eigent- 
lichen deutschen  k- laute  fehlen. 

So  ergibt  sich  folgendes  lautschema  fttr  die  20  coasonanten: 


Zeitlose*. 

Danerlante. 

1  •tWWM  iMle. 

tUitrlaotc. 

flüssige? 

1.  Lippenlaute 
Zahnlippenlaate 

1 

1  w 

'   f  V 

m 

LippensahnlMtte 
2.  Zahnlaute 

Zungenlaute 

1  t  d 

BOh 

SS  8 

1? 

n 

r 

1? 

Gaiimenlaiite 
8.  Kehllaute 

.  .1 

1  ch  i 

ng 

AnnL  1.  dasz  die  initialen  der  umlanie  Ä,  0,  0  nicht  dureh 
zwei  Tocalzeidien  ausgedrflckt  werden ,  ist  eine  fordemng  des  pho- 
netischen gmndcharakters  unserer  nationalen  Orthographie.  — 
Ebenso  entbSlt  anm«  3,  dasz  I  und  J  geschieden  werden  mOssen 
[wie  U  und  wie  A  und  H]  ^  ein  aziom  der  pbonetik,  die  ftr 
scbiedene  laute  yerscliiedene  ze&ühen,  fELr  denselben  Irat  denselbflii 
buchstaben  yerlangt.  aber  allerdings  ist  die  art  der  seheidang  in 
annu  3  wie  im  ganzen  satie  der  Wei^andlungen'  misgla<^ 

FOr  die  schulen  wlirde  es  sieh  wol  ausserdem  yerlohnen,  die 
sdiemas  durch  stricdie  sirenger  zu  scheiden,  und  oben  und  links 
durch  Uber-  und  nebensidirillai  den  grund  der  Ordnung  anzugeben; 
ebenso  den  einfachen  lanten,  die  das  Unglück  haben,  durdi 
zusammengesetzte  buchstaben  geschrieben  zu  werden,  wenigstens 
einen  einheitlichen  namen  zu  geben,  der  ihrer  naturundder 
analogie  der  andern  lautnamen  entspricht :  also  die  scharfen  spirsn- 
ten  auslautend  'esch'  und  *ach',  wie  ef  und  esz;  die  weichen  an- 
lautend W  wie  we,  vau,  jot  und  ha;  die  nasale  (und  liquida)  'eng', 
wie  em  und  en  (er  und  el).  (vgl.  a.  a.  o.  besonders  die  laatUbelle& 
und  die  anmerkungen  des  letzten  teils.)  — Es  folgt: 

II.  Von  der  dehnung  und  kürznng. 

Ein  fortsohritt  ist  es,  dasz  diese  beiden  zusammengestellt  sind, 
wie  sie  yon  natur  offmbar  zusammen  gehören;  dasz  nieht  der 
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wissenschaftliche  fehlversuch  gemacht  worden  ist,  die  regel  Uber 
'consonantverdoppelung'  von  der  über  den  'consonantischen  aus- 
laüt'  abzuleiten,  jedoch  hUtten  wir  hinter  'I.  laute  und  buchstaben' 
zunSchst  den  dritten  abschnitt  Verschiedene  buchstaben  für  den- 
selben laut'  erwartet;  doch  darüber  später. 

In  abschnitt  II  wird  nun  'A.  von  dem  kürzungs zeichen, 
der  consonantverdoppelung '  gehandelt,  die  consonant- 
verdoppelung  gehört  also  nicht  unter  die  regel  über  den  consonan- 
tischen  auslaut,  vgl.  a.  a.  o.  VT.  im  letztem  falle  wird  vielleicht 
hier  and  da  ein  consonant  aus  etymologischen  gründen  weicher  be- 
leichnet,  als  er  zu  lauten  pflegt ;  in  unserm  falle  aber  handelt  es  sich 
gtnz  und  gar  nicht  um  den  consonanten  in  phonetischer,  son- 
dern in  graphischer  beziehung,  und  ebenso  wenig  um  etjmologie. 
gerade  umgekehrt  wird  der  vocal  in  seiner  phonetischen  daner 
bezeichnet  gemitos  der  hierfür  in  unserer  spräche  feststehenden 
orthographischen  regel,  daez  gesprochene  Tocalkürze  durch 
geschriebene  consonantTerdoppelang  graphiflch  aus- 
gedrftckt  wird;  gesprochen  wird  bloss  6m  oonaoiiaiit.  nur  das 
iQgeand  die  schrift  kennen  eineii  rerdoppelten  consonanten; 
dasohrund  die  spräche  kennen  hier  nur  einen  verkürzten  Tocal. 
ei  handelt  sich  also,  wie  Raumer  (s.  86)  gegen  Wilmanns  und  Imel- 
maiui  richtig  bemerkte,  'nicht  um  ein  etymologisches  motiv'  (wie 
beim  consonanüsehen  auslaut),  aber  freilich  ebenso  wenig  'um  deh- 
Bting  des  consonanüsehen  lante',  wie  Banmer  meint,  sondern 
vielmehr  im  geraden  g^genteil:  nm  kttrsnng  des  Tocalisohen 
iaats! 

Wir  müssen  bei  dieser  gelegenheit  in  anbetracht  der  hohen 
■ehtang,  die  den  hervorragenden  leistnngen  der  conferenz  und  ins- 
besondere des  herm  von  Raumer  für  unsere  nationale  Orthographie 
Bit  vollstem  rechte  gebührt,  nm  entschuldigung  bitten,  wenn  wir 
ms  gerade  gegen  vereinzelte  ungenanigkeiten ,  die  wir  bei  ihm  zu 
Mm  glanben ,  mit  besonderer  Offenheit  und  bestimmtheit  wenden« 
das  grosse  gewicht  seines  namens  und  seiner  unerreichten  leistnngen 
TergrOszert  die  folgen  und  gefahren  seiner  etwaigen  Irrtümer  nnd 
oaäit  eine  entschiedene  ab  wehr  derselben  zur  pflicht:  ein  verfiahren, 
das  V.  Baomers  onTergingliehe  Verdienste  nimmer  verkleinem  soll 
Aoch  kann,  so  müssen  wir  nns  denn  hier  nochmals  gegen  seine  an- 
sieht, dasz  doppelconsonanz  den  consonantischen  laut  dehne,  dass 
dadurch  die  Silben  trotz  kurzen  vocals  positionslang  werden,  dasz 
äUe  betonten  neuhochdeutschen  silben  lang  seien,  dasz  es  keine  neu- 
Wehdeutschen  betonten  silben  mit  kurzem  vocal  und  einfachem  auf 
dm  vocal  folgenden  consonanten  gebe  usw*  —  Wir  müssen  uns 
nochmals  mit  aller  entschiedenheit  gegen  diesen  grundirrtum  in  den 
deutschen  grammatiken  au8drückli<£  erklftren.  diese  ansieht  ist  ein 
(UwrUeibsd  des  alten  fehlversuchs  unserer  devtscben  accentuieren- 
den  spräche  die  antike  qnanütlefende  metnk  aufeuoctroyieren ,  der 
Tenreobshmg  des  tons  mit  der  iSage.  das  hochtonige  *dal '  in  der 
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bedeoioxig  *nimm!'  u.  dgl.  sind  sogar  offene  silben  mit  kurzem 
Tooal;  es  folgt  nicht  einmal  ein  einsiger  consonant  aaf  den  betonten 
kurzen  vocal,  die  silbe  ist  so  kurz  wie  denkbar;  dennoch  ist  sie  be- 
tont ,  eine  entschiedene  arsis  in  der  deutschen  metrik  1  in  der  die 
quantität  als  solche  gleichgültig  ist,  in  der  der  ton  allein  gemessen 
wird.  vgl.  alle  'kurzen'  nachsilbcn  auf  -e  usw.  —  Durch  jene  an- 
tikisierende anscbauung  ist  gleich  die  erste  seitc  des  lichtvollen  und 
durch  die  entdeckung  der  wichtigsten  ständigen  tonsilben  epoche- 
machenden schriftchen  'zur  erläuterung'  (s.  55)  zu  einer  fortlaufen- 
den Verwechslung  und  vollständigen  vermengung  von  buchstab 
und  laut,  von  schrift  und  spräche,  sogar  von  quantität  und  ton  ge- 
worden, und  doch  war  es  derselbe  berr  von  Raumer,  der  uns  ge- 
rade laut  und  buchstab  in  seineu  'ges.  sprachw.  sehr.'  so  scharf  und 
klar  geschieden  liat ,  dasz  er  eben  in  diesem  puncie  betreffs  der  ge- 
setsa  der  lant? ersdiiebmig  den  ersten  sehritt  über  Grimms  atand- 
ponot  binana  machen  konnte:  denn  er  hat  su  der  thatsache  der  laut- 
Terschiebong  die  art  nnd  weise  ihrer  entwicklung  und  die  natur, 
nnd  die  stellong  nnd  rolle  der  aapiraten  bei  diesem  Torgange  nadi- 
gewiesen,  so  dan  nns  nnn  noch  die  nrsache  der  anf  diese  (Banmersehe) 
weise  erfolgten  (Grimmschen)  thatsache  zn  erforschen  bleibt. 

Es  mflige  nun  ein  beispiel  des  oben  genannten  herm  t.  Baumer 
passierten  Versehens  genügen,  welches  wir  der  angezogenen  stelle 
(*zur  begründong*  su  §  2—16  erster  abschnitt)  entnehmen,  nnsen 
erachtens  wird  das  wort  'kommen'  noch  ganz  genau  so  gesprochen, 
wie  zur  zeit  der  Hohenstaufen,  nemlich  k,  kurzes  o,  m  ,  e  ,  n.  der 
unterschied  beruht  nur  in  der  schrift,  in  der  das  mhd.  die  kürze  des 
0  hier  unbezeichnet  gelassen  hat  (komen),  während  wir  dieselbe  da- 
durch kenntlich  machen,  dasz  wir  das  m  doppelt  schreiben  (kom- 
men) j  wir  hätten  gerade  so  gut  über  o  den  bogen  machen  kiinnen 
(komen)  im  13n  wie  im  19n  Jahrhundert,  die  Orthoepie  kennt 
ebenso  wenig  eine  doppelconsonanz  als  die  Orthographie  kurze 
vocale.  diese  kennt  für  kurze  und  lange  vocale  nur  einen  und  den- 
selben einfachen  buchstab;  jene  drückt  einfache  und  doppelconso- 
nanten  dnrch  denselben  ein&chen  nnd  einmaligen  lant  ans.  ja »  wie 
die  eobriffti  nm  «imiToe&l  als  knrs  sn  beseiehnen,  mehr  tinte  und 
räum  bedarf  wogen  der  zweimaligen  Schreibung  des  folgenden  con* 
sonanten,  so  hat  umgekehrt  die  spräche,  nm  einen  doppelt  ge- 
schriebenen eonsonanten  aossudrOc&en  oft  sogar  weniger  luft  imd 
zeit  notwendig,  w^gen  der  kttrsnng  nnd  schftrfnng  der  ganzen  silbe, 
des  vooals  und  auch  des  doppelt  geschriebenen  consonannten,  foUs 
dieser  ein  dauerlaut,  also  überhaupt  verkOrsbar  ist.  vgl.  a.  a.  o. 

Kehren  wir  zur  *bezeichnung  der  kttrae  der  vocale' 
zurück,  unsem  principiellen  standpunct  zur  consonantverdoppelung 
haben  wir  dargelegt:  1)  je  mehr  die  dehnungszeichen  schwinden 
oder  aufgehoben  werden  sollen,  um  so  mehr  sind  wir  verpflichtet 
der  bezeichnung  von  quantität  und  betonung  in  der  strengern 
oder    vollständigen    durchführung    des  kürzungs* 
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Zeichens,  d.  h.  der  sog.  *doppelconsonanz'  einen  unent- 
behrlichen ersatz  zu  verschaffen,  wer  den  usus  ändert,  weil  er  ihm 
unrichtig  vorkommt  (dehnzeichen),  der  darf  auch  das  unrichtige 
(das  fehlen  der  consonantverdopplung)  nicht  bestehen  lassen ,  weil 
es  usus  ist.  was  dem  einen  recht,  ist  dem  andern  billig,  wer  hier 
der  sog.  'dnfiwblieit*  m  Iwbe  in  fSmm  eiiisig«ii  ftUe  die  notwendige 
ooneonantTerdoppelung  aufgibt,  dtr  durchgeht  die  eonseqnens  des 
prindps,  yeriiert  die  wirkUdie  einfoohheit;  die  dieses  bietet,  eriillt 
oompliointe  regeln  nnd  sn  swuizig  stellen  dennooh  reihen  Ton  ans- 
nalimen;  so  rBdit  sieh  eine  inoonseqQente  reform  des  ^ineonseqnen- 
ten'  nsns.  —  3)  dess  wir  die  etymologische  beyorzagong  der 
Stammsilben  ftlr  nnphonetischf  unconsequent und  glücklicherweise 
imdurcbfUhrbar  halten,  dasz  wir  die  tonsilben  ftlr  phonetisch  und 
orthographisch  gleichberechtigt  halten ,  haben  wir  ebenfallä  schon 
gesagt,  dieselbe  gmndtendenz  unserer  accentnierenden  spräche, 
dasselbe  grundprincip  der  vorbemerlnmgen  über  den  ton  ist  uns 
auch  hier  wiederum  maszgebend.  wenn  uns  Wörter  wie  'capitel* 
gegenüber  'capitäP  den  groszen  einflusz  der  vocale  für  die  betonung 
zeigen,  so  lehren  uns  Wörter  wie  'capitel*  gegenüber  *capitell',  dasz 
die  doppelconsonanz  auf  den  ton  ebenso  entscheidend  wirkt,  man 
vgl.  im  wörtei-zeichnis  Rundeel  und  Rundell,  Bondeel  und  Rondell, 
wer  den  Vorbemerkungen  über  die  betonten  vokale  zustimmt,  der 
wird  auch  hier  über  den  ton  vor  der  doppelconsonanz  wol  nicht 
widersprechen  dürfen,  man  vgl.  noch  Wörter  wie  Geländer  und 
Gellender,  begehren  nnd  baggeren,  wie  Kindes,  Endes,  Indns  gegen- 
ILber  ^indefs*;  msa  ygL  die  wegen  ihrer  onphonetisoiien  schreibang 
80  oft  nndeutsch  betonten  eigennamen  LObdl,  Ton  Wedeil  nsw.  nnd 
viele  andere  wOrter,  endlich  den  §  86  Aber  die  dentsche  bezeiehnimg 
der  tonsilben  in  frttndwSrteni.  s.  57  sptidit  auch  t.  Banmer  von 
der  qnantitttsbeieidinuig  der  *  betonten  Silben^  nicht  der 
Stammsilben. 

Der  wesentliche  inhalt  des  ganzen  zwei  selten  langen  abeohnit- 
tes  II  würde  sich  demnach  bei  principiellsr  nnd  conseqn enter 
anerkennung  d«r  doppelconsonanz  für  kurze  tonsilben  auf  die  ein- 
fache darlegung  des  grundsatzes  beschränken  können ,  mit  dem  §  2 
beginnt:  'die  kürze  des  vocals  wird  [in  der  schrift]  be- 
zeichnet durch  Verdoppelung  des  folgenden  conso- 
nanten.'  —  Hier  ist,  nebenbeibemerkt,  die  'doppelconsonanz'  doch 
Avol  als  bloszes  zeichen  der  vocalkürze  anerkannt!  ausdrücklich 
könnte  dies  geschehen  durch  den  eingeklammerten  zusatz,  oder 
durch  die  fassung:  ein  kurz  gesprochener  (oder  in  der  ausspräche 
kurzer)  vocal  wird  als  solcher  in  der  Orthographie  dadurch  bezeich- 
net, dasz  man  den  folgenden  (ein£achen)  consonanten  zweimal 
•eittiibt*  oder  man  kOnnte  hinzufttgen:  man  schreibt  also  swei  oon- 
sonantisehe  bnehstaben,  obsehon  bloss  tfn  eonsonantiseher  laut  ge- 
sproohsn  whrd,  nnr  smn  seichen,  dass  der  vorausgehende  toosI  knrs 
lanten  soll. 
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Alsdann  ftUt  das  lange  1)  und  2)  zu  §2  mit  der  Scheidung 
Ton  *8ilben,  nachailbeii  und  stamnuilben'  und  der  anm.  fort  dieee 
Qompliderton  regeln,  insbewnidire  2),  wflrden  der  sehnle  d<Mh  Bim^ 
mer  ▼mUndficb  gemaolii  oder  d«m  aehnlgelMniicli  snm  ftoswandig- 
lemen  und  anwenden  angepaaet  werden  können,  die  beiden  beatink- 
mongen  unter  1)  aber,  daaa  der  eonaonantaoalaat  ein&eh  aein  mflaae 
und  eine  minder  betonte  ailbe  mit  Toealiaebem  anlaut  folge  [beaaer 
folgen  kOnne] ,  iSast  aieh  erent.  entweder  unter  die  bauptregel  auf- 
nehmen, oder  beaaer  daa  gegenteil  vor  die  event.  ananahmen  Mtsen. 

Die  crwäbnung  der  nachsilben  -innen,  -nisse,  -isse 
würde  überflüssig,  weil  ihre  doppelconsonanz  selbstverständlich 
wäre,  da  sie  eben  kurz  sind  und  wir  alle  tonsilben,  nicbt  blosz 
die  Stammsilben,  als  orthographisch  gleichberechtigt  ansehen  müssen. 
—  Die  anmerkung  würde  fortfallen,  sobald  man  die  principiell 
notwendige  anwendung  desselben  <^ndsatzes  auf  die  silben 
-amm  und  -imm  zugibt,  sie  auszunehmen  ist  willkür.  bat  man 
sie  hier  und  da  aufgegeben,  so  führe  man  sie  in  ihr  recht  zurück; 
die  silben  sind  betont,  kurz,  einfach  auslautend  und  veränderlich 
durch  abwandlung,  also  sicher  auf  alle  fälle  verdoppulungsbedürftig. 
^  Das  complicierte  2)  ^Stammsilben  mit  einfachem  consonantaus- 
laut  behalten  die  Verdoppelung,  welche  vor  vocaUaek  anlautender 
nachailbe  eintritt,  immer,  aueb  am  ende  dea  wortea  aowie  vor 
oonaonantiack  aalantenden  endnngen  und  in  anaammenaetanngen, 
s«  b.  ftU«^,  ftll-t,  Fall-tttr;  aekwimm-en,  ackwanun  . .  /  mit  aeinem 
dntzend  entaokeidender  begriffe  würde  ttbefflllaaig,  weil  aelbat- 
veratiadlich,  und  weil  daa  gegenteil  eine  ananakme  Ton  der  regel 
aein  würde. 

§  3a  mit  seinen  *  verdunkelten  stämmen'  würde  eben- 
falls fortfallen,  denn  die  ausspräche  (dazu  die  eben  §  2  genannte 
^Zusammensetzung'  und  teilweise  die  hochtonigen  in  der  lebendigen 
Volksetymologie  durchaus  klaren,  nicht  verdunkelten  stämme)  ver- 
langen Verdoppelung;  ohne  diese  Verdoppelung  ist  die  Quantität  und 
ausspräche  der  hochtonigen  silben  in  Damhirsch,  Walfisch, 
Herberge  usw.  unklar;  und  wenn  jemand  bei  den  nach  ton  und 
quantität  klargestellten  Wörtern  Dammhirsch,  Wallfisch,  Herrberge 
an  diiiiime,  wallen  des  meeres,  herren,  bei  Himmbeere  vielleicht  gar 
an  bimmel  (vgl.  Erdapfel,  Gmndbeere)  denkt,  so  ist  dadurch  im 
nhd.  der  begriff  zugleich  mit  einer  lebendigen,  volksetymologischen, 
sinnlichen  anschauung  verbunden;  jedenfalls  besser  als  wenn  man 
an  Barn*,  Wal  (frjäher  WaklX  Her  (adT«  bar  oder  event  Heer,  kebr), 
bei  Brombeere  an  Brom  deiÜEen  mllate. 

§  9h  Aber  wOrteken  wie  'von,  ab,  bia*.  bier  wire  naok 
der  regel  in  Terd<^peln;  oder  ea  aind,  wie  kier  geaokeken,  dem  bia- 
kerigen  nana  gemiat  die  eraten  ananakmen  an  rermerken.  aie  konn- 
ten in  etwn  begründet  werden :  die  yerdoppeinng  unterbleibt  in  den 
meiat  nnTorinderlichen  silben  und  wörtchen,  die  im  zusammen- 
kange  der  rede  meiat  unbetont  aind  (partikeln,  artikel,  hülfa- 
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Ttrba).  dennoch  hat  diese  ausnähme  sofort  neue  ausnahmen,  dio 
wieder  unter  die  Tegel  fallen,  s.  denn,  wenn,  unterschieden 
▼on  den,  wen,  obeäon  aach  dieee  Wer  voeeliaeh ealantender nach- 
sUbe  nidit  ▼orkommen']  im  leteiern  Me  wOneehen  wir  dieser 
ngelmMBiagen  ansnabmen  (e.  t.  v.l)  noeh  mebr:  anat  inn»  imm 
nntenohieden  von  Ahn,  ihn  ond  ihm,  die  nach  den  conforens- 
prindpien  besser  ohne  dehnaeioben  sein  mttsten.  —  Was  die  w(}rier 
*gen,  anm  und  zur'  betrifft,  bo  dürfte  deren  'kürze'  sehr  wohl 
anfeehtbar  sein;  sind  sie  aber  an  sich  lang,  so  ist  bei  ihnen  auch  die 
Yerdoppelung  nicht  'unterblieben'  nnd  sie  gehören  nicht  hierhin.  — 
Hag  in  'hat'  das  t  'nicht  zum  stamm'  gehören,  es  kffnnte  so  gat 
wie  tritt  verdoppelt  werden,  weil  es  ebenso  kurz  ist. 

§  3c  'Gewinst*  usw.  auch  diese  zweite  ausnähme  kann,  wie 
hier  gelassen  und  motiviert  werden;  sofort  aber  haben  wir  am 
Schlüsse  auch  wieder  unterausnahmen  (Kenntnisz  usw.),  die  nach 
der  hauptregel  gehen!  ausnähme  und  doppelausnahme  fielen  fort, 
sobald  man  sich  entschlieszen  würde,  die  hauptregel  gelten  zu  lassen 
und  zu  verdoppeln,  wer  'überflüssige'  oder  allenfalls  (s.  s.  119) 
'entbehrliche*  dehuzeichen  nehmen  darf,  hat  dasselbe  recht,  ja  die 
pflicht,  notwendige  und  nützliche  sperrzeichen  einzuführen ;  ein-  und 
dasselbe  piincip  fordert  mindestens  beide  eonsequenzen :  wir  sollen 
ja  die  längen  ohne  dehnnngszeichen  daran  erkennen,  dass  eben  das 
kOrziingszeicfaen  (consonantrerdoppelung)  fehlt;  fehlt  die  doppel- 
eonsonans  aber  der  'rnnfaehheit'  halber  anoh  wie  hier  nach  kftaien, 
80  geht  nns  jedes  quantititskriterinm  Teriorent  nnd  welche  Tor- 
teUe  Ton  wahrhafter  einfaehheit  bietet  die  strengere  conaeqnentf 
die  einzige  hauptregel  wird  knn,  einfadi,  klar;  neben-  und  unter- 
regeln sind  llberflttssig;  ausnahmen  und  unterausnahmen  schwinden  1 
—  und,  was  ebenso  wesentlich  für  Wissenschaft  und  leben,  wie  jene 
vorteile  für  die  Schulpraxis  —  die  deutsche  Schriftsprache  gewinnt 
ebenso  sehr  an  deutlichkeit  fürs  leibliche  auge  beim  lesen ,  wie  fürs 
geistige  beim  verstehen!  die  doppelconsonanz  gibt  mir  ton  und 
kürze  der  betr.  silbe  an  und  die  silbe  erinnert  mich  in  ihrer  ur- 
sprünglichem gestalt  sofort  wieder  an  die  ihr  innewohnende  grund- 
bedeutung.  beispiel!  Brand,  Kunde,  Kunst,  Gunst;  der  schüler 
und  der  fremde  könnte  diese  Wörter  lang  lesen  wie  Mond ,  Herde, 
Wust,  Papst  j  Brannd,  Kunnst,  Kunnde,  Gunnst  wären  offenbar  kurz, 
wie  brennen,  brannte,  wie  können,  konnte,  wie  gönnen,  gönnte; 
und  wie  viel  näher  rückt  uns  hier  der  deutliche  sinn  dieser  werte  I 
Tgl.  Geschwullft,  Gespinnst,  Ge&chftfit.  'Zimt,  Samt  und  sttmtUch' 
gehen  noeh  einen  nnnOtigen  sdnitl  snrisk:  Tgl.  SI&niBet,  Sammet, 
aoaammen;  nnd  ^Kenntnis,  kennüieh'  wieder  einen  schritt  Torwlrts. 

§  8d  -in,  -is,  -nis  (plnr.  T«rdoppelt)  ist  eine  dnreh  die  ety- 
moloi^aehe  beronngiing  der  stimme  atatt  der  tonsüben  bewirkte 
ansnahme.  de  würde  ebenfalls  faUen«  «nd  jetit  steht  sie,  wie  ge- 
sagt, weder  mit  §  2  anm.  («im,  plor.  -ime),  noeh  mit  §  4  (-itz)  und 
§  36  nsw.  in  rechtem  einklang.  — *  Die  anmerknng  fUlt^  weil  Ter- 
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doppdang  MllMtTerstäiKUioh,  in  *tritt,  nimm'  (trotenehmcn  nsd 
tsraten)  wagrn  te  kftnß. 

§  4,  amn«  1»  ^Imt  *8elirak  wid  traf  fUttebenso  fori;  wogen 
der  Ifinge  b«i  tni  ond  Mdnak  ist  nioUmdoppelimg  Idar,  tn>ts  der 
kOnen  in  treffen  und  gehrecken,  beide  aam.  erhalten  keine  onrtho- 
graphiMbe,  eondeni  eine  graamatieebe  oder  orthoepisebe  thatsaebe, 
deren  orthographische  folge  selbaiveratlndliob.  —  §  4  bitte  ügen 
können,  daai  ck  rein  graphisch,  tz  dagegen  pboneiuob  berechtigt 
war,  weil  a  ti.  Anm,  2:  x  wird  nicht  verdoppelt,  ee 
könie  als  grand  genannt  werden,  dan  es  als  feste  lautverbindang 
nur  nach  kürzen  (oder  diphthongen)  vorkommt  (z  müste  sonst  ex 
oder  kx  verdoppelt  werden),  es  ist  aber  mit  vollstem  recht  von 
herrn  dr.  August  Schmits ,  dem  chefredacteur  der  'Köln.  zeitung% 
vorgeschlagen  worden  z      ts)  ebenso  au  behandeln,  wie  x(«ka). 

§  5a:  Bob  und  ch  werden  nicht  verdoppelt,  es  kSnnte 

als  gnind  genannt  werden,  dasz  beeide  schon  so  zusammengesetzte 
bnchsiaben  fttr  einfache  laute  seien,  es  fehlt  der  dritte  dieser 
art  ng;  er  kommt  wol  nie,  sch  selten,  ch  etwas  öfter  nach  Ifingen 
einfacher  vocale  vor.  vgl.  die  ähnliche  erscheinung  bei  den  ein- 
fachen buchstaben  für  zusammengesetzte  laute  z  und  z«  alle  f&nf 
zusammen  verdunkeln  also  nur  selten  eine  länge. 

g66(vgL§dd)  ^in,  hin,  mit,  des,  wes'.  die  hier  ge- 
nannten ausnahmen  verlangen  noch  mehr  nach  der  Verdoppelung, 
können  aber  event.  oben  mit  aufgenommen  werden,  über  'in'  vgl. 
die  bemerkungen  zu  §  3&.  Mes  und  wes'  können  oft  unbetont  sein, 
Mesz  und  wesz'  würden  in  der  schrift  zeigen ,  dasz  sie  betont  sind 
und  nicht  vom  artikel  stammen,  so  würde  in  'indefs  und  unterdefs* 
gegenüber  ^Kindes,  Indus  und  unteres,  wunderndes'  der  ton  klar- 
gestellt 

§5c  über  dreifache  consonanz.  das  princip  verlangt 
sie  überall,  sowol  in  der  Zusammensetzung  eines  Wortes,  wie  in  dem 
zusammenhange  der  rede:  'die  Schifffahrt',  wie  'das  Schiff  fährt'; 
sonst  wird  die  Quantität  verdunkelt,  z.  b.  eine  Straffahrt  usw. ;  vgl. 
Wörter  wie  Mittag  und  event.  =  Miethtag,  Schiffart  event.  Schief- 
fahrt, Bettuch  u.  dgl.  wir  führen  derartige  beispiele  nicht  zunächst 
deshalb  an,  weil  sie  die  gefahr  von  wortverwecbslongen  bringen, 
sondem  nm  die  verdunkekiBg  der  pkxmatik  dnreb  die  inoemeqwemts 
Behreibimg  tn  seigen.  sieherlicb  bessiebnet  aber  selbst  soldie  ge- 
sebiiebene  ^dreiÜMhe  eonsonsaz*  nnr  einen  einzigen  m^ligliebrt  knrwn 
lantl  alleiA  jeder  'thnt  der  rede  blilfe',  so  g«t  wie  wenn  sonst  im 
xnsammenbaage  ein  wart  zofUlig  mit  demselben  od«r  niehst- 
Terwandten  consonant  sohlieszt,  welcher  das  folgende  wort  beginnt, 
s.  b.  ^mit  dir',  'in  Naomboig'  nsw.,  wo  anob  nur  6in  consonant  ge* . 
sprodhen  wird,  zu  ändern  wären  event  nur  zwei  sehrMbongen: 
dennoeb  und  Mittag;  §  5c  will  dagegen  diese  halten  nnd  m  den 
▼iebm  andern  w(hrtem  beide  Schreibweisen  ^snlaseen'. 
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§  5  c  a  n  m.  hätte  es  wagen  sollen ,  die  ('in  einem  teile  von 
Deutschland'  bei  Stielen'  Stammsilben,  wenn  sie  gerade  einmal  'ohne 
nachäilbe'  stehen)  vorkommenden  aussprachen:  'dasGrapp,  des 
Grapps,  der  Hoff,  des  Hoffs,  das  Grals,  das  Batt,  des  Batts'  u.  dgl. 
als  das  zu  bezeichnen,  was  sie  sind:  als  Provinzialismen,  die 
der  edlen,  die  schrift  richtig  und  vollkommen  wiedergebenden,  stets 
gleichen  und  consequenten ,  der  nationalen  schreibeinheit  ent- 
sprechenden spräche  widerstreiten,  die  es  Schiller  und  Goethe  zum 
Vorwurf  machen  wollen,  wenn  sie  Grab  und  gab,  Gras  und  vergasz, 
Bad  und  bat  usw.  reimen,  solche  orthoepische  bemerkungen  (oder 
2.  b.  dasz  rheinisches  und  Berlinisches  'g  ==  j '  falsch  sei ,  dasz  'sch 
=  8 -|-  ch'  ein  misverständnis  der  Schriftsprache,  dasz  dagegen  sp 
und  st  im  norden,  pf  im  süden  richtiger  gesprochen) ,  sind  keines- 
wegs nur  für  die  elementarschule  räthlich.  dasz  aber  umgekehrt 
solche  Provinzialismen  der  ausspräche  keinen  einflusz  auf  die  Ortho- 
graphie haben,  dasz  also  in  obigen  Wörtern  der  'auslautende  conso- 
nant  nicht  verdoppelt'  werde:  dies  ausdrücklich  hervorheben  heiszt 
nem  Provinzialismus  stillschweigend  Vorschub  leisten,  dasz  solche 
Wörter  'vor  vocalisch  anlautender  nachsilbe  einen 
langen  vocal  haben',  beweist  ebenso,  dasz  der  vocal  immer  lang 
gesprochen  werden  musz,  wie  der  endconsonant  immer  weich  ge- 
i^chrieben  werden  musz,  weil  er  sich  vor  'vocalisch  anlauten- 
der nachsilbe'  als  weich  nachweisen  läszt.  endlich  kommt 
dieser  hinter  der  schrift  und  ihrer  Vollkommenheit  zurückbleibende 
Provinzialismus  nur  'in  einem  teile  von  Deutschland',  auch  hier  nur 
'vielen'  Wörtern,  und  selbst  in  diesen  nur  im  falle  sie  'ohne 
Mcbsilbe'  stehen  vor;  dieses  schwanken,  dieses  sporadische,  diese 
Unsicherheit  und  diese  inconsequenz  kennzeichnet  vollends  den 
proTinzialismus. 

§  6  verbindet  zweierlei,  1)  ^unbezeichne t  bleibt  die 
kürze  des  vocals  in  allen  Vorsilben  und  in  den  meisten 
mdsilben'.  zunächst  ist  für  alle  unbefangene  gebildete  Deutsche 
''iie  keine  gelehrten  facbstudien  gemacht),  also  für  die  ganze  ge- 
bildete nation  einschlieszlich  ^Vioo  gelehrten  die  vorsilbe  misz-, 
Düsse-  eben  eine  vorsilbe,  so  gut  wie  un-  und  ver-  und  von  ähnlicher 
bedeutung,  kein  stamm!  vgl.  Miszgestalt,  üngestalt,  Miszgunst, 
Ungunst,  Miszmuth,  Unmuth,  miszachten  und  verachten,  Misz- 
^h»gen,  Unbehagen,  miszgl ticken  und  verunglücken,  Missethat, 
l^nthat,  miszstimmt,  verstimmt,  und  auch  die  Wörter  miszlich  und 
Dennissen  machen  ebenso  wenig  etwa  die  nhd.  vorsilbe  misz  zum 
sttmra,  wie  das  wort  Erz  die  Vorsilben  erz-  und  ur-  zu  stammen 
öiacht,  weil  etwa  Metallerz  das  ür-  und  Erzmetall  ist.  schon  des- 
^btllein  also  bleibt  die  kürze  nicht  'in  allen  Vorsilben  unbezeich- 
dasz  sodann  'die  kürzenbezeichnung  in  den  meisten  nach- 
silben  unterbleiben'  soll,  ist  eine  zweite  lästige  ungleicbbeit  und 
^iigewisheit  der  behandlang,  die  durch  kein  princip  geboten  oder 
gehoben  wird. 


Digitized  by  Google 


148 


Kritische  uotizea  zu  den  beflehMisen 


Aq8  dem  firOher  gesagten  folgt  für  obb  drekiki:  1)  die  kOne 
wird  (bei  einfiMshtti  eonscmaiitisehem  tauiwui)  immer  (durch  ge- 
Bobriebene  doppelconaonans)  bezeichnet.  2)  die  *k11rie'  die  nidit 
beieiefanet  wird  —  das  scheint  mdi  hier  anbewnsi  Yonnschweben 
—  ist  die  tonlosigkeit  8)  diese  findet  sieh  (ahgesehen  Tom  xn- 
sammenhange)  nur  beim  voeale  e  und  auch  bei  ihm  nnr  in  vor-  ond 
nachsilben.  —  Wollen  wir  die  silben  im  sasammenhange  der  rede 
betrachten  und  anch  dem  jetzigen  usus  eine  oonoession  machen,  so 
können  wir  immer  noch  ein  prinoip  aufstellen,  an  dem  wir  (fthnlioh 
wie  der  bezeichnung  des  consonantischen  auslaute  §  19)  eine  feste 
richtschnur  und  schütz  vor  inconsequenz  und  irrtum  nahen :  nur 
derjenige  einfache  consonant  wird  verdoppelt,  welcher 
sich  zwischen  zwei  vocalen  als  verdoppelungsbedürf- 
tig nachweisen  lüszt,  d.  h.  also,  welcher  alsdann  einen  kurzen 
vocal  vor  sich  hat.  denn  wie  der  einzelne  consonant  in  seiner 
schfirfung  oder  Weichheit,  so  kann  auch  die  einzelne  silbe  in  ihrer 
schärfung  oder  dehnung  oft  nur  dann  ganz  rein  und  unverdunkelt 
erkannt  werden,  wenn  sie  rein,  d.  b.  (beim  consonanten  zwischen 
zwei  Tocalen  oder  bei  der  silbe)  vor  einem  vocal  steht  (vgl.  'zur 
e<HUBMT«  reform'). 

Biese  einsehrlnknng  —  aber  principielle  emsehrlakung  des 
kttnnngsgesetses  (der  doppeloonsonanz)  enthebt  ons  der  yerdoppe- 
Inng  ausser  bei  wirUioh  tonlosen  *silben'  nooh  in  drei  iUlen,  a)  bei 
den  dnrchaos  nnfleotirbaren  nnd  gaos  naverinderliehen  vor-  nnd 
nachsilben,  z.  b.  an-  (dagegen  mis-  und  -nis,  weil  misse»  nnd  -nisse), 
h)  bei  den  meisten  partikeln  nnd  partikelartigen  wftrtchen,  sofern 
nicht  etwa  eine  onterscheidung  eine  ausnähme  macht,  z.  b.  um, 
man,  weg  (ausnahmen  z.  b.  denn,  wenn,  zum  unterschied  von  den, 
wen),  c)  bei  doppelconsonanten  (doppellauten  und  doppelbuchstaben) 
und  bei  anderen  unlöslichen  consonantenverbindungen ,  z.  b.  Hexe, 
lachen,  hart  (dagegen  harrt  wegen  harren).  —  Die  Wörter  mit 
langem  vocal  vor  den  doppelbuchstaben  und  anderen 
unlöslichen  festen  consonantgruppen  (auch  die  schwanken- 
den) müssen  alsdann  der  Orthoepie  wegen  aufgeführt  wer4en,  z.  b. 
Sprache,  Flöze,  Arzt. 

Der  aufang  hierzu  ist  in  §  6  zweite  hälfte  gemacht,  die  auf- 
gezählten Wörter  lassen  sich  schon  jetzt  nicht  unbedeutend  ver- 
mehren (nicht  bloss  durch  schwankende  f&Ue),  z.  b.  schwert,  werden, 
Hart,  und  die  anfhebung  der  dehamigsseiehen  bringt  viels  aeoo 
Wörter  hinsn,  s.  b.  wert,  anden.  —  Duroh  obigen  eiwsehiHnkendun 
grondsata  smd  nun  nieht  nur  in  der  ersten  hlUte  von  §  6  die  dmreii 
die  eonssqnenz  gebotenen  indemngen  (kUtsebeaeiefanungm)  be- 
gründet, sondern  es  ist  anch  für  die  ansnahmswilse  nieht  beceieh- 
neten  künen  in  der  zweiten  hftlfte  ein  leitendes  prinoip  aufgestellt. 

B.  Von  der  bezeichnung  der  länge  der  Tocale. 
dieser  fast  vier  selten  lange  abschnitt  fiült  durch  das  zu  den  Vor- 
bemerkungen gesagte  grnndsfttzlich  w^,  braucht  in  der  schule 
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nicht  besonders  gelernt  und  behalten  zu  werden,  die  §  7 — 10  Uber 
i,  ie  tmd  ih  haben  wir  oben  auch  schon  im  einzelnen  besprochen, 
sehen  wir  ebenso  sn,  wie  es  mit  den  fibrigen  einzelnen  resten  der 
gedehnten  wdrfter  steht. 

§  11  acht  sehn  werter  mit  ee.  mit  einfsehem  e  gesebne- 
ben  wurden  Bere,  schel,  8ele,  Sper,  Ter  aiioh  in  snssmmen- 
setsnngen  kanm  grosses  nnheU  stiften,  weil  nicht  leicht  doppelooiiso* 
nanz  aaf  e  folgen  oder  verwechslnngen  eintreten  können,  vgl.  aus 
g  12a  zu  'Beere'  ■ —  'Lorber,  Feme,  Schere*,  xu  'scheel,  Seele, 
Speer,  Teer'  —  'hei,  holen,  Schmer  und  quer' !  an  diese  fiDnf 
sÄlflssen  sich  die  vier  mit  e  anslantenden  einsilbigen :  K 1  e ,  Sehne, 
Se  nnd  das  seltene  Le;  sie  würden  für  die  zukunft  allenfalls 
nicht  inconsequent  in  §  14  untergebracht  werden  können,  bei  Reh, 
Vieb,  Schuh,  ja.  die  drei: 'Kaneel,  Krakeel' und  das  seltene 
*  Paneel*  würden  mit  notwendigkeit  noch  Karneol  fordern,  und 
doch  ist  das  wieder  §  12a  ohne  ee!  das  seltene  Gest  mag  in  §  6 
schon  'Trost'  vorfinden,  bleiben  fünf:  'Beet,  Heer,  leer,  Meer, 
Reede*,  das  Bet  würde  mit  dem  orthoepisch  gleichwerthigen  und 
doch  dehnuugölosen  stamme  des  verbs  'beten'  nicht  zu  Verwechs- 
lungen führen,  das  seltenere  wort  Schiffsrede  fiele  wenig  ins  ge- 
wicht und  der  zusammenbang  würde  den  grundverschiedenen  sinn 
▼on  'Bede'  (orthoepisch  ganz  gleleh  nnd  doch  waA  ohne  dehnung) 
Incht  ergeboL  *Heer,  leer  nnd  Meer'  sind  die  schwierig- 
sten, des  Her  wttrde  als  snhstantivnm  mit  dem  a^jectirnm  'hehr' 
ksnm  verwechselt  werden  kttnnen  dorch  die  stellang  im  sstie; 
wOnsidienswerth  sher  wire  es  dann,  das  adverbinm  'her'  mit  seinem 
offenen  vocal  anch  deutlich  so  zu  sehreiben  wie  es  gesprochen  wird, 
also  hSr,  z.  b.  hierhär  wie  vorwärts;  und  'Herr'  hat  sein  rr.  etwas 
einfacher  schon  ist  es  bei  dem  sahst.  'Meer'  nnd  dem  comparativ 
*mehr';  doch  haben  wir  noch  die  nachsilbe  -mer.  die  *Lehre'  subst. 
und  'leer'  adj.  würden  sich  swar  auch  wol  scheiden  aber  auch  hier 
ist  die  silbe  -1er.  dagegen  die  verba  leeren  und  lehren  sind  trotz 
absoluter  phonetischer  gleichheit  ('Meer'  ist  länger  als  'mehr')  zu 
verschieden,  ja  entgegengesetzt,  um  sich  zu  verdunkeln,  wenn  ein 
Wortspiel  dies  nicht  etwa  beabsichtigt,  man  vgl.  die  beiden  be- 
dentungen  von  wider,  Mine,  Weide,  Heide,  Märe,  Star,  Wal,  Schar, 
war,  Mor,  Tor,  Sole,  Ton,  Tau,  Hut  usw.  nach  den  vorliegenden 
conferenzbeschlüissen ,  und  man  wird  auch  noch  etwa  vier  ähnliche 
mit  e  in  den  kauf  nehmen  können. 

§  lld  ttber  eh.  sndi  hier  zeigt  sich  wieder  die  gröszere 
Schwierigkeit  hei  der  hshsndlung  des  oft  tonlosen  e  gegenüber  dem 
stets  hetonten  i.  insbesondere  sdiwierig  ist  der  stmnm  ehr  in  Bhre 
nnd  ehren  wegen  der  süben  er-  nnd  -er.  jedenfiJls  aber  wflnsohen 
wir  diejenige  einiSsohheit  nnd  Sicherheit  der  Orthographie,  die  uns 
consequens  nach  der  einen  oder  der  saidem  seite  hin  hringt:  ent- 
weder mOgen  anch  hier  die  e  ihr  dehnnngsseichen  t  er  Heren  wie 
«Ue  andern  Yocale  nnd  die  meisten  flhrigen  e;  oder  sie  sollen  ee 
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(da  68  in  der  that  nur  bei  e  tonlose  silben  gibt)  behalten;  dann 
aber  sollen  auch  alle  langen  e  gedehnt  werden,  sei  es  durch  ee  oder 
eh  oder  beides;  also  auch  in  den  §  12a  genannten  und  in  allen  ähn- 
lichen Wörtern!  denn  bei  e  entspräche  es  der  hier  consörvativen 
politik  der  conferenz  die  schwankenden  festzuhalten:  'Ferne'  = 
'Fehde',  'Hei,  helen'  «  'beer,  verheeren  oder  =»  fehlen',  'Kamel* 
«  *Kaneer,  'Lorber'  'Erdbeere*,  'quer^  =  'Speer  und  scheel*, 
'Schere'  =  'Beere*,  'scheren'  =  'leeren',  'Schmer'  «  'Schnee  und 
Teer',  'Werwolf  und  Wergeid'  —  «Wehrkraft',  kuns  §  12  a  und  alle  j 
die  yielen  anderen  Wörter  mit  langem  aber  in  der  schrift  nicht  ge- 
dehntem e  wie  die  Wörter  in  §  11  zu  behandeln  und  mit  dehnzeichen 
zu  versehen,  mindestens  ebenso  leieht  freilich  würde  die  gleichheit 
der  behandlung  beider  reihen  von  Wörtern  mit  langem  e,  wenn 
beide  ohne  dehnseichen  bleiben,  denn  freilich  gibt  es  aosier 
den  in  §  12  a  genannten  Wörtern  noch  sehr  viele  andere  vollkommen 
eingebflrgerte  scbreibongen  mit  langem  e  ohne  d^nzeichen,  bei 
denen  eine  einfUhrung  des  dehnzeichens  uns  vielmehr  befremden 
wttrde  als  bei  den  gedehnten  imansCsll  desselben,  z.  b.  Rede,  Feder, 
geben,  beten  usw. ,  so  dasz  eine  ganz  consequente  durchfübriuig  der 
ausnahmestellung  des  e  mindestens  ebenso  viel  neues  bringen  mflste, 
als  eine  gleichmäszige  behandlung  desselben  mit  den  tonvocalen.  — 
Die  Stellung  des  §  12a  ist  im  vergleich  zu  §  9a  und  10a  nicht  reeht 
übersichtlich :  entweder  müssen  anoh  die  nicht  bezeichneten  langen  i 
(§  9a  und  lOa)  in  §  12  aufgenommen  werden,  oder  die  nicht  be- 
zeichneten langen  e  (§  1 2  a)  sind  in  §  11  znrttckzustellen.  denn  §  13 
mnss  entweder  nur  die  ^seehs*  tonvoeale,  oder  aber  alle  acht  voosle 
nmfassen. 

Liegt  §  12  a  naoh  stellong  und  inhalt  auszerhalb  der  conse- 
quenz  der  hier  conservativen  confnrensprinoipien,  indem  bei  e  die 
dehnzeichen  festzuhalten  gewesen  wiren,  so  ist  §  11  anm.  Aber 
'Kniee,  Seeen,  Feeen,  Theorieen,  Eolonieen*  ebenso  ent- 
schieden innerhalb  des  gespannten  rahmens,  wie  die  tilgung  eines 
von  drei  gleidien  zusammenkommenden  consonanten  (§  Öc)  oder 
die  tUgnng  einee  von  zwei  h  (§  14  anm.)  wieder  aas  demselben 
heraus  tritt. 

§  125 cd  siblt  wOrter  mit  den  langen  tonvocilen  ohne  deh- 
nnngszeidien  aol  die  betreffende  Schreibweise  derselben  ist  nach 
den  anfgestdlten  grondsMsen  selbstventBndHch;  die  betr.  wOrter 
brauchen  nicht  gelernt  und  gemeiM  zu  werden;  sie  stehen  etwa 
vorläufig  hier  ab  wOrter  zur  ttbung  und  gewOhnung.  ftlls  die 
betonungsreform  durchgreift:  die  dehnungszeiohen  bei  den  ton- 
vocalen fallen  sollen  —  und  dann  auch  bei  i  —  und  event.  nur  bei 
e  Ueiben,  so  könnten  ebenso  (als  §  12e)  einige  entsprechende  Wör- 
ter mit  langem  i  hingestellt  werden.  denmSchst  aber  wird  diese 
beispielsammlung  ganz  entbehrlich.  —  Durch  diese  refoxm  sind  je> 
doch  jetzt  in  §  12  b—d  (event.  e)  viele  Wörter  mit  fester  eonsonant- 
veibindung  hinter  langem  vocal  zum  Vorschein  gekommen,  die  nun 
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unter  §  6  zweite  hölfte  fallen,  z.  b.  anden,  hilt  (von  halten);  femer 
solche  wie  Fart,  Gefärte,  Gefärdej  vgl.  §  3  c.  auch  könnten  diese 
von  §  6  hier  als  beiapiele  stehen. 

Zu  der  anmerkung  Uber  den  circomflez  haben  wir  schon  oben 
beispiele  gewflnschst. 

§  13  Aber  ih  ist  eine  folge  der  anfhebmig  der  Mmungen; 
mar  bltta  die  conferenif  tob  ihnm  sta&dpimet  amt  bei  den  e-sUbea 
entweder  tb  beibehalten  oder  wenigitons  das  b  binter  den  Toeel 
stellen  (^l.  Diabt  und  Naht  §  16)  sollen,  s.  b.  Metb  oder  Mebt; 
ohne  die  debnong  des  e  aber  iUlt  z.  b.  Vert*  jetit  nater  §  6  sweite 
bilfie. 

Ob  die  karze  ausspräche  von  Furt  (Furt,  faren)  die  richtigere 
und  edlere  ist,  wird  sich  bestreiten  lassen.  —  Mathilde  ist  dem 
bente  lebendigen  sprachbewastsein  der  gebildeten  keine  snsammen« 
Setzung  mehr,  also  mit  bloszem  t  und  alle  ähnlichen  namen:  Bertha 
(Martha),  Lothar,  Günther,  Walther,  wie  Werner  und  oft  Walter 
selbst!  —  Viel  eher  als  Mathilde  ist  uns  Zierat  eine  verständliche 
Zusammensetzung  *  Ziergerät,  also  event.  mit  rr.  —  Wermut 
könnte,  nebenbei  bemerkt,  auch  im  falle  strenger  conservativer 
e-reform  nicht  wie  Wehrwolf  auf  grund  der  analogie  und  Volks- 
etymologie mit  Wehrkraft  zusammengebracht  werden;  denn  das  e 
ist  kurz  und  offen,  d.  h.  ==  ä.  doch  ist  hier  und  in  Wismut  des- 
halb die  betonte  erste  silbe  nicht  gerade  zu  verdoppeln,  weil  hier 
rm  und  sm  nnlOebar  sind. 

§  14  Uber  b  als  bancblant  swiseben  swei  Tooalen 
bann  mit  den  dehnmigeseicben  ebenfUle  demniehtt  ak  adbatTer« 
atindlicb  Mton,  da  bior  b  eben  nieht  debnaeiohen  ist,  sondern  das, 
waa  ea  naeb  der  lanttabelle  sein  aoll:  weiche  gatlmn^irans.  die  . 
mtprOngUdie  BaomeiBcbe  flusong,  daes  b  hSer  ein  gem>FOohener 
lant  sei,  war  nicht  nnangemessen.  —  Der  zweite  abschnitt  des 
§  14  (h  wird  im  anlaut  oft  zu  ch  erbtrtet,  ie.  b.  hoch) 
enthftlt  eine  grammatische  thatsache,  keine  zu  lernende  ortho- 
graphische regel.  er  kann  fortfallen,  da  die  Orthoepie  hier  ebenso 
wenig  gefährdet  ist  wie  die  Orthographie ;  wie  er  einmal  steht,  hätte 
die  Verwandtschaft  von  h  und  ch  in  anbetracht  der  im  ersten  absatz 
genannten  Wörter  noch  etwas  mehr  nahe  gelegt  werden  können: 
fliehen,  Flucht,  krähen,  krächzen,  schmähen,  Schmach,  sehen,  Ge- 
sicht, geschehen,  Geschichte,  verzeihen,  Verzicht,  ziehen,  Zucht  usw. 
—  Hier  bei  dem  übermUszig  weichen  h  zeigt  sich  auch  in  der  schrift, 
dasz  nicht  nur  im  auslaut,  sondern  auch  neben  andern  consonanten 
consonantschärfung  eintritt,  eine  art  von  assimilation. 

§  15:  dehnungszeichen  als  —  Unterscheidungs- 
zeichen! sollen  die  dehnseichen  als  solche  überall  auch  da  fallen, 
wo  ohne  sie  die  pbonetik,  d.  b.  die  qnaatttftt  nnklar  wird  (vgl.  yeib. 
s.  119) ,  sollen  äe  grMenteils,  OTent.  ganz  aneh  als  tonseiohen  bei 
e  schwinden,  ao  kutanen  «ie  siehariieb  als  diibrensierangsaeiohen 
entbehrt  and  «nsgewiesen  weiden,  bei  *Abn'  and  *  an%  *Bnbm* 
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u&d  *Bnm*  ist  e?ent.  eine  andere  ontersdieidung  An  und  amt, 
Sam  und  Bamm  darcbans  innerhalb  der  reformprincipien  und  ohne 
dehnieichen  angeseigi,  wie  bei  den  nnd  denn,  wen  nnd  wenn.  — 
'Fahnden'  mag  init  anden  (§  12)  nnd  wert  (§  13)  warn  ^Monde' 

in  den  §  6  wandern;  mit  fanden  von  finden  werden  wir  es  weder 
im  ton  (§  13),  noch  in  der  bedeatung  yerwechseln,  ohne  dasa  des- 
halb auch  nur  ein  Tor  (§  13)  besonders  auf  der  Hut  (§  13)  zu  sein 
brauchte;  und  yeratehts  ein  kind  im  Märchen  (§  12)  nicht  sofort, 
so  werden  ihm  erwachsene  nur  einmal  den  Star  (§  12)  zu  stechen 
nötig  haben ,  damit  es  nie  wider  (§  9)  anstöszt  und  ohne  eine  Mine 
(§  10)  zu  verziehen  richtig  liest;  hat  doch  der  pflüg  der  reform,  der 
den  schwarzen  Mor-grund  (§  12)  des  sprachgartens  reinigt,  eine 
ganze  Schar  (§  12)  solcher  Wörter  gebracht,  über  deren  bedeutung 
uns  der  Zusammenhang  Wal  und  Qual  (§  12)  erspart.  —  Das  'Bot' 
=  Vorladung  ist  zu  selten,  um  uns  das  Boot  =  Nachen  auch  ohnu 
00  ins  falsche  fahrwasser  zu  steuern ;  und  hat  der  Bote  neben  ersterm 
einsilbigen  neutrum  platz,  so  würde  er  event.  wol  auch  nicht  leicht 
für  einen  Nachen  oder  ein  Bot  angesehen  werden  können ,  welches 
ihn  etwa  trttgt,  wie  er  ja  jetzt  andh  einmal  als  gerichtabote  ein  'Bot' 
zn  tragen  hiüben  kann.  Der  Ur  ist  in  Deotsäiland  selten  nnd  ge- 
hört mehr  der  keltischen  ^Urieit'  an,  so  dass  er  hentsntage-an 
*ühren'  wol  wenig  nnheil  stiften  wtbrde,  wenn  man  aneh  Id^tere 
ftoszerlich  noch  nm  ein  h  yerUeinerte. 

§  16:  h  als  —  verwandtschnftszeichen!  naohdem  die 
moderne  reformgesetzgebung  das  h  soerst  als  dehnungszeichen, 
event.  demniehst  aneh  als  ton-  und  sonderungsieiehen  in  die  acht 
erklärt  hatte,  weil  es  veraltet  sei,  versucht  h  nun,  nach  §  16  des 
gesetzbuchs  und  gemäsz  der  modernen  abstammungstheorie,  als 
'vererbte  familienähnlichkeit'  ein  wenig  deutsches  bürgerrecht  zu 
behaupten,  diese  Schlauheit  mag  ihm  da  zu  statten  kommen,  wo  ein 
wort,  in  dem  h  der  silbentrennende  überweiche  kcblhauchlaut  ist, 
wirklich  dasselbe  wort  bleibt ,  trotz  der  elidierung  eines  vocals  oder 
gar  eines  diphthongs:  also  in  den  dreien  Büh'l,  zeh'n  und  Oh'm. 
—  In  allmählich  =  allgemachlich  wird  die  sache  schon  schwie- 
riger, zumal  hier  die  Volksetymologie  der  gebildeten  beim  tagtäg- 
lichen gebrauche  des  wortes  alle  mal  ein  wenig  mehr  auf  allmälig 
antreibt,  —  Dasz  dagegen  event.  von  drehen  und  nühen  Draht  nnd 
Kaht^  von  nehmen  nahm,  von  stehlen  nnd  befehlen  sogar  stiehl 
nnd  befiehl:  letstere  im  gründe  sogar  mit  iwei  bis  drei  ddmnngs- 
seichen!  geschrieben  werden  sdlen:  das  halten  wir  denn  doch  Ton 
Seiten  des  Darwinschen  mdimentlren  h  für  eine  nnerlanbte  rechts- 
erscUeutong.  wir  haben  oben  schon  ShnHches  wachsen  oder  schwin- 
den innerhalb  der  verbalstftmme  gezeigt  an  schrecken,  schrak,  gehen, 
ging,  treten,  tritt,  treffen,  traf,  backen,  buk;  wie  hier  c  oder  f  oder 
h  usw.  fehlen  oder  zutreten  muss,  so  ist  auch  oben  h  (event.  auch 
noch  das  ie  dazu)  überflüssig;  erkennen  wir,  dass  schrak,  traf  von 
treffen  und  schrecken,  ging  nnd  stand  von  gehen  und  stehen  ab- 
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etÄmmt,  so  werden  wir  auch  in  nam  und  etal  (event.  etil)  nehmen 
tind  stehlen  wiedererkennen,  wie  jetzt  schon  nehmen  in  nimm  und 
genommen,  da  die  sprachliche  descendenztheorie  unsem  blick  für 
die  ähnlichkeit  gröszerer  Verschiedenheiten  geschärft  hat.  —  Nach 
demselben  grundsatze  wie  Mahd,  Draht  und  Naht  müste  auch 
Knhte  und  Glnht  wegen  blühen  und  gltthen  geschrieben  werden; 
flind  diese  (§  13)  geftilen,  so  mßlmm  jene  hier  folgen.  —  Mahlen 
«ndHoli  dftarfte  weil  Mob  idnner  olme  h  stehsii  (^ia  Md«B  bedea» 
tmigen'  ygl.  §  12  n.  ■.),  okne  daes  nun  deahalb  d«n  rnttUer  am  ge- 
xnilde  oder  den  maier  in  der  mllhle  nnd  am  mehl  saeheii  würde} 
nmal  das  eine  im  parlieip  stark,  daa  aadeve  sohwaoh  giAt,  gemalen 
nnd  gemalt.  —  Blier  vieUeicht  noch  als  Mehl  mit  h  wiide  man  Mtt 
mit  S  wünschen  —  wenn  der  laut  nicht  geschlossen  wSre. 

So  yiel  über  kürzungs-  und  delmongszeichen!  wir  wiederholen, 
dasz  wir  selbst  die  dehnzeiohen  am  den  früher  angeführten  gründen 
nicht  grundsätzlich  verwerfen ,  sondern  ihre  consequente  anwen- 
dung  überall  da  wünschen,  wo  sie  'der  rede  hülfe  thun*,  wo  ohne 
sie  die  dehnung  und  betonnng  unklar  und  verdunkelt  wird,  vgl. 
•Verhandlungen'  s.  119.  wir  können  uns  aber  auch  sehr  wohl  in  die 
reformprincipien  der  conferenz ,  die  Räumer  selbst  noch  nicht  prak- 
tisch angewandt  wissen  wollte,  hineindenken,  soll  aber  diese  radi- 
calere,  vorwiegend  die  schrift  vereinfachende  und  erleich- 
ternde reform  (nicht  jene  conservativ  ausbauende  und  zugleich 
mit  der  schrift  das  lesen  verdeutlichende  und  durch  gleichmUszigkeit 
der  hehandlung  erleichternde  reform)  statt  haben,  so  möchten  wir 
imeh  sie  thnnliehst  oo&sequeni  dorohgeführt  wissen;  damit, 
wenn  wir  die  dentlichkeit  der  sebrift,  welohe  die  eine  veform 
aneh  dem  lesen  des  gesehriebenen  Terqprieht,  missen  (vgl. 
wmlL  8. 119)  müseen:  wir  wenigeteoa  die  gleiofamleBigkeii  nnd 
fsohheit  der  oxthogrmplile  erhaMen,  die  beide  veförmen  dem  nieder- 
eehreiben  der  spraehe  bieten kOnnen. 

Wir  erstreben  also : 

A.  betreffs  der  dehnnngszeidien  1)  zunächst  consequente  er- 
kennbarkeit  der  quantität  aller*  silben ;  2)  sollen  aber  die  dehn- 
zeichen bei  den  betonten  vocalen  fallen,  so  möchten  wir  sie  auch 
consequent  b e i  keinem  andern  vocal  beibehalten  sehen.  3)  sollen 
sie  dagegen  bei  den  'oft  unbetonten'  als  accent-  oder  ton- 
zeich en  beibehalten  werden,  so  mögen  sie  consequenter  weise 
wenigstens  nur  bei  e  bleiben,  wo  sie  allein  wirklich  tonzeichen 
sind ;  denn  bei  i  sind  dehnzeichen  ebenso  gut  und  ebenso  sohlecht 
entbehrlich  wie  bei  a,  ä,  o,  ö,  u,  ü;  i  ist  fast  niemals  unbetont,  so 
gut  wie  die  Ilaumerschen  sechs  vocale.  4)  und  sollen  nun  endlich 
die  dehntonzeichen  bei  e  bleiben ,  dann  wünschen  wir  als  letzte  con- 
seqnenz,  dasz  sie  aneh  bei  allen  betonten  e  bleiben:  aneh  da,  wo 
ale  Boeh  eehwenlBSB;  Ja  dass  sie  da,  wo  sie  sdion  fehlten,  wieder 
erlaobt  nnd  hergeetellt  werden  mSgem.  Km:  dehaseiehen 
sind  bei  «llen  Toealen,  oder  bei  keinem  Tooal  notwendig} 
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ioaxeiehen  sind  hOehstens  nur  bei  e,  dann  aber  auch 
bei  allen  e  erforderlieh I 

B.  betreib  der  phonetieeh  bereehtigien  kttnangmiehen  aber 
wttaraehen  wir  auf  alle  fitlle,  und  mn  so  mehr  als  gegengewieht«  je 
mehr  die  dehnteiehen  adhwinden  sollen,  1)  eonseqnentes  fest- 
halten aller  bereehtigten  doppeloonsonanz,  also  ina- 
beeondere  2)  ent§cbeidang  für  verdoppänng  in  allen  schwankenden 
iUlen  und  8)  erlanbnis  der  rttcklllhmng  oder  einführung  derselben 
auch  da,  wo  sie  nach  der  ausspräche  und  lebendigen  Terwandtschaft 
stehen  konnte. 

C.  und  ebenfalls  auf  alle  fälle  und  um  so  mehr,  je  mehr  debn- 
und  tonzeicben  auch  bei  e  fortfallen,  wünschen  wir,  da  das  einzige 
e  in  der  tliat  oft  unbetont  ist,  möglichst  einfübrung,  resp.  zurück- 
fUbrung  des  ä  statt  jedes  betonten  e  (und  äu  statt  eu) ,  wo 
die  phonetik  (ton  und  offene  ausspräche)  und  die  Volks- 
etymologie (offenbare  Verwandtschaft  und  anlchnung 
nach  ähnlichkeit)  diesen  allseitig  und  vollkommen 
bestimmten  vocal  statt  des  fünffach  unbestimmten 
(bald  betonten,  bald  unbetonten,  bald  offenen,  bald 
geschlossenen,  bald  langen,  bald  knrien)  e  nur  eben 
gestatten  $  wie  denn  wack  bei  e  insbesondere  die  notwendigkeit 
der  doppeleonsonans  am  einleacht^ndsten  ist 

Ja,  wenn  wir  bedenken,  dass  anch  o  and  0  und  das  betonte 
(wie  das  nnbetcmte)  e  bald  oflin,  bald  geschlossen  gesproehen 
werden,  ohne  dass  diese  Terschiedenheit  in  der  schrift  ansgedrOokt 
ist,  z.  b.  offen,  Ofen;  O&en,  Öfen;  wessen,  wesen;  qner,  sehr; 
Schwere,  Schere  (er-  und  be-,  -en  und  -e);  dass  femer  umgekehrt 
das  an  skdi  stets  offene  ft,  besonders  in  stftdten,  gar  häufig  wie  ge- 
schlossenes e  gesprochen  wird,  z.  b.  thätig  wie  thetig,  schädlich  wie 
schedlich,  Ärmel  (sogar  bei  berrn  von  Baumer,  verh.  s.  67  anm.  2) 
wie  Eraiel:  so  möchte  man  beim  vollständigen  wegfall  aller 
und  joder  dehnzeichen  auch  alles  und  jedes  betonte  e 
in  der  schrift  durch  ä  wie dergegeben  sehen,  alsdann  wäre 
unbedingt  jedes  e  stets  unbetont  und  stets  nur  ein  halber  vocal ,  ein 
auf  die  tonlosen  vor-  und  nachsilben  beschränktes  kateph;  die  sieben 
anderen  vocale  aber  a,  U,  o,  ö,  u,  ü  und  i  wären  immer  volle,  be- 
tonte Yocale.  für  die  einzige  kleine  graphische  neuerung,  du^z  der 
bnchstab  tt  nunmehr  (wie  o  und  0)  mitunter  geschlossen  -e  zu  lesen 
wSre  (s*  b.  In  entirt  statt  entehrt)  mag  es  wu  sntsehttdigen,  dasat 
der  betonte  offene  ft-lant  mcht  mehr  wie  jetst  verschieden,  bald  e 
bald  ä  geschrieben  sn  werden  brauchte  (s.  b,  in  Pferd  nnd  fithrt, 
Herd  nnd  nflhrt,  rettoi  und  glitten,  ktmmen  nnd  hemmen,  HBnde 
nnd  wende,  Winde  nnd  sende,  Ifiaaser  nnd  Börner,  Btile  und 
bellen),  dass  fsmer  wir  nie  mehr  in  gefahr  wiren,  ein  tonloses  e  an 
betonen,  oder  umgekehrt  (z.  b.  in  Gebet,  entert,  erblich,  Erblasser, 
ererbietig,  Semmelmel,  ergebenster,  bescheren,  vereren,  jedoch,  in- 
des, Geleise,  Italiener,  Ingrediensien,  behende,  elende,  gelender, 
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gBllonderi  BeMhwerde«  Oeberde  usw.) 9  dara  endlioh  ako  der  letsto 
gmnd,  ügend  ein  dehntonzeiclieii  beirabehalten,  in  rioh  selber  yoU« 
ittndig  daliinseliwindet.  —  Eon,  die  wiedergäbe  jedes  be- 
tonten i-  nnd  e-Uates  dnrcb  den  0  und  ö  bald  of- 
fenen« bald  gesoblossenen)  bnchstab  ft,  die  einsehrftn- 
knng  des  bnebstaba  e  aof  den  tonlosen  ä-  nnd  e-lant 
(in  den  fast  seitlosen  Tor-  nnd  naobsilben)  erscheint 
sns  als  die  lotste  oonseqnenz  der  yon  der  oonferens 
in  die  praxis  gesetsten  Baamerscben  entdecknng 
stindiger  tonyooale  nnd  zagleioh  als  die  einxig 
n5glicbe  nnd  wtlnsohenswerthe  regnliernng  'anseres 
jetsigen  Torworrenen  sobreibgebranobs'  der  bueb- 
•taben  e  nnd  t  (vgL  yerb.  s«  66);  eine  reguliening,  die  uns 
jeder  notwendigkeit,  &a  ton  dnrob  aocente  sn  bezefehnen,  ToUsttn- 
dig  überiiebt,  aneh  für  den  lall,  dass  alle  dehnzeichen  gSnzlich  anf- 
gehoben  werden« 

(fortsetsmig  folgt.) 
MAniAwnuB  ma  DOnsN.  P.  Didolit. 


16. 

C.HERAEUS,  HOMERISCHES  ELEMENTARBUCH.    ZUR  EINFÜHRUNG  IN 

DIE  HOMERLECTÜ&B  ZUSAMMEN  GESTELLT.  Berlin,  G.  Grote.  1Ö76. 
VI  u.  80  8. 

Der  yerf.  dieses  bflcUeinSy  dessen  grOster  teil  anch  ostem  1876 
als  Programm  des  gymnasinms  sn  Hamm  erschienen  ist,  will  dnroh 
dieselbe  die  einfllhnmg  des  schfllers  in^e  HomerleotQre  erieichtern. 
Si  ist  aber  nicht»  wie  das  ^griechisohe  elementarbneh  ans  Homer* 
von  H.  L«  Afarens  fllr  den  aniluigsimterricht  in  der  griechischen 
qnniche  tiberhaopt  bestimmt,  sondem  es  ist  fttr  den  gelnranch  in 
&r  Obertertia  geschrieben,  in  welcher  nach  des  yert  ansieht  nm 
am^iahr,  nach  erlemnng  der  gesamten  attischen  formenlefare,  die 
HomerleotOie  entsprechend  dem  lehrgang  der  seconda  abwechaetaid 
mit  dem  ersten  oder  dreizehnten  bnche  der  OdTssee  beginnen 
nlL  sn  diesem  zwecke  bietet  der  yerf .  den  obertertianem  als  ersten 
ibsfihnitt  die  nötigen  metrischen  nnd  prosodisohen  yorbegriffe ,  so- 
dinn  «in  yocabnlar  nebst  grammatisdier  präparaiion  zum  ersten 
sad  dreizehnten  bnch  der  Odyssee,  sowie  einen  abrisz  der  epischen 
fomenlehxe,  welcher  *den  nach  nnterseconda  yersetsten  schaler  als 
gnmmaäscheB  yademecnm  begleiten  soll,  nm  im  laufe  des  ersten 
jefareseiirsoB  der  neuen  dasse  zum  geistigen  eigentnm  zn  werden\ 
bei  den  mefansehen  nnd  proeodischen  yorbegriffan  nnd  in  dem  abrisz 
d«  f omienlehre  ist  yorwiegend  anf  bnch  I  rflcksicht  genommen  nnd 
OS  diesem  die  beiqnelegewihlt.  das  yocabidar  bietet  bei  bnch  I 
ittr  die  ersten  50,  hei  XUl  fllr  die  ersten  100  yerse  alle  bei  einem 
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Obertertianer  als  unbekannt  vorauszusetzenden  vocabeln,  beschränkt 
sich  dann  aber  *auf  die  angäbe  solcher  gewählterer  ausdrücke  ftlr 
die  Übersetzung ,  welche  der  lehrer  unabhängig  vom  specialwörter- 
buch  als  die  für  den  Unterricht  feststehende  Wortbedeutung  adoptiert* 
dasselbe  soll  in  aalkng  der  HonMrketllre,  wo  d«r  läutet  Ja  den 
adblliem  dk  eigentliohe  präparation  noeh  abneltmen  and  sifl  ent 
dasn  anleiten  ii^  fthig  maeben  mnas,  bei  dem  acblller  das  auf- 
finden nnd  einprfigen  ftleeber  bedentongen  und  nachber  das  um- 
iBtnen  verbttten  und  den  lebnr  der  mfibe  dee  diotierens  entheben 
nnd  dadurch,  daB2  der  sebfller  das  vocabular  und  die  formenlefara 
fest  lernt  und  'als  eiaernsn  bestand  seines  wissens'  in  die  seconda 
mitnimmt,  die  benutsnng  Ton  sehSdlicben  bOlfsmitteln  verbttten. 

Ohne  frage  kann  man  mit  solcher  absieht  im  princip  sehr 
wohl  einverstanden  sein,  die  praxi s  allein  kann  und  musz  ent- 
scheiden, ob  der  erfolg  den  erwartungen  entspricht  nnd  der  mit 
diesem  elementaibuch  vorgebildete  schtiler  nicht  doch  später  wieder 
zu  schädlichen  hülfsmitteln  greift,  jedenfalls  spricht  allein  schon 
das  erscheinen  dieses  aus  der  praxis  der  schule  hervorgegangenen 
büchleins  für  die  richtigkeit  des  princips  und  ref.  ist  auch  der  mei- 
nung,  dasz  es  an  gymnasien,  deren  tertia  geteilt  ist,  mit  nutzen 
wird  gebraucht  werden  können,  freilich  mit  einer  einscbränkung, 
welche  sich  noch  aus  der  folgenden  erörtening  ergeben  wird. 

Anders  stellt  sich  aber  nach  des  ref.  ansiobt  die  sacbe  an  sol- 
öhen  gymnasien,  deren  tertia  ungeteilt  ist  in  einer  solöben  imrtia 
müssen  wol  amsbrlicb  etwa  ron  ostem  bis  neujahr  einige  bnndert 
Terae  ans  Homers  Odjasee  gelesen  werden,  Tielleidit  in  2 — 8 
wSobentlitdien  standen  (bei  des  rwt  ansetsong  von  4  wOebentlicihen 
stunden  dalBr  in  Obertertia  mnsz  dann  die  prosaleetüre  gans  odor 
doch  fast  ganz  fBr  das  quartal  ausfallen?),  bei  einer  solchen  ein* 
riobtung  wird  man  nun  ein  solches  hülftbuch  nicht  bedflrfen,  wie 
es  der  Torf.  geboten:  das  glaubt  ref.  aas  mebij&hriger  «rfidmmg 
bezeugen  zu  kOnnen«  die  Obertertianer,  welche  also  je  zum  zweiten 
mal  an  den  Homer  kommen,  werden  von  anfang  an  etwa  5 — 6  verse 
zu  hause  präparieren  können;  diese  werden  dann  in  der  stunde  wort 
für  wort  und  genau  durchgenommen ,  wobei  sich  die  Untertertianer 
die  nötigen  notizen  zu  machen  und  diese  für  die  folgende  stunde 
einzuprägen  haben,  somit  hat  dann  jeder  tertianer  jedenfalls  fast 
zwei  bticher  Odyssee  gelesen,  wenn  er  nach  II  kommt,  und  ist 
sofort  in  der  neuen  classe  im  stände,  den  in  der  Homerlectüre  an 
ihn  gestellten  anforderungen  völlig  zu  genügen,  die  Obertertianer 
werden  bei  der  pr&paration  auszer  der  grammatik  allerdings 
mdstens  ein  spedalwOrterbnch  gebranchen  —  das  kann  let  aber 
niflbt  für  sdiSdliob  nnd  Tsrderblieb  halten,  frdlieb  konmit  nnn  fttr 
die  einftbnung  des  sebolers  in  die  HomerleetOze  sebr  Tiel  anf  die 
grammatik  sn,  welobe  dem  grieoluseben  nnterricbt  Ton  anfioig  sn 
grande  gelegt  ist.  an  allen  den  sobokn,  an  webdun  eine  anf  grund- 
lago  der  Tergleiehenden  spnusbforsidiang  bearbeitete  griediisehe 
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gimmalik  gebnaeht  wird  (aamentlicli  Ton  Curtina  oder  IClÜler- 
Litoann},  da  wird  üoh.  der  lUtergang  von  der  atÜsdieiL  prosaleetOre 
nun  Homer  leieht  maclieii,  imd  da  iei,  wie  ref.  glaubt  behaupten  sn 
fttrfeii,  der  Tom  verf.  gegebene  abries  der  epiaehen  fonnenlehrie  Aber» 
flfinig  und  aneb  das  Tocabiilar  imd  die  grammatiedie  präpamtion 
oitbflbrlioh.  aaeh  diesen  grainmatiken  haben  die  sohtUer,  wenn  sie 
n  den  Homer  hnaatveten,  die  entstehnng  der  formen  in  der 
dedination  nnd  ooiyugation  kennen  gelernt,  eo  daai  gar  vieles,  was 
iMi  Homer  ihnen  anfrtOest,  niehts  befiremdüehea  fttr  sie  hsA,  nad  ea 
oaer  besonderen  dnrehnahme  Homeriaeher  oder  efpisoher  fonnen- 
kke  nioht  bedarf.^  formen  wie  Uvrac  I  32,  vnM^pTte  I  86,  qiiX^ 
am  1 133,  v€Mecric€ai  1 158 ,  eipnai  1 188,  olboc  1 337,  dpucubäi 
Xm  86,  dXT€a  Xni  90,  vu|Li(pdiuv  Xm  104,  vdoc  JM  302,  dvct- 
pin  juii  338  nnd  nnsShlige  andere  sind  dem  sehlller  ans  dem 
gnunmatisehen  unterrieht  i3s  ursprüngliche,  eigentiieho  odor  ala 
dsrchgangsformen  längst  bekannt  und  geläufig  und  es  bedarf  mei- 
tes  nur  einfacher  hindentnng  auf  dieses  adm  bdumnte,  keiner 
lintflKen  erSrtenngi  wShrend  der  yerf.,  weloher  sein  büdilein  tot* 
admüieh  für  aolehe  sehlller  benehnet  hat,  die  nur  attiaohe 
fonasnlehre  gelernt  haben,  ea  fast  jedesmal,  wo  eine  aolehe  form 
tnfbUtet,  filr  nOtig  gehalten  hat,  die  fonn  m  erkllren,  *ol&no  form 
ftr  oder  *atlieäi%  sogar  mehr&dh  dieselbe  form  wiederholt, 
1»  b.  veiiecificeoi  1168  und  389 ,  vöoc  xm  303  und  355  u.  a..  die 
dmsehllUn  noeli  unbekannten  abweiehungen  des  epiaehen  spraeh* 
glbtwMiha  Tom  atüschen  finden  sich  in  jmm  giammatiken  immer 
m  den  betreifenden  stellen  verzeichnet,  so  dass  der  aehttler  mit 
tfaer  grammatik  ganz  wohl  auskommt 

B(Mh  allen  den  lehrem,  welche  noch  naeh  alter  methode  an* 
Ings  nur  die  attische  formenlehre  lernen  lassen,  mag  das  büch- 
Ina  sehr  erwilnseht  sein  und  wird  ihnen  gewis  nützen  können 
Mn  auch  sie  in  m  abwechselnd  buch  I  und  XIII  lesen,  und  nicht, 
vis  mit  recht  vielfach  üblich  ist,  abschnitte  aus  der  sog.  'kleinen 
Odyssee'. 

Betrachten  wir  nun  noch  das  vom  verf.  gebotene  ein  wenig 
Üker,  so  scheint  dem  ref.  das,  was  als  'metrische  und  prosodische 
vorb^griffe'  gegeben  ist,  für  den  schüler  zu  genügen;  ja  manche 
niste  hatten  vielleicht  noch  wegfallen  können,  da  nachher  bei  jedem 
me  der  beiden  bttcher,  weloher  zu  metrischen  bemerkungen  anlasz 
gibt,  mit  recht  auf  den  entsprechenden  paragraphen  zorückverwie- 
•mist 

In  dem  vocabular  und  der  grammatischen  präparation  scheint 
dar  verf.  dem  ref.  in  mancher  beziehung  zu  viel  geboten  zu  haben, 
di  nach  des  ref.  meinung  der  Obertertianer  aus  dem  grammatischen 

*  vergl.  die  bemerkungen  des  ref.  in  der  anzeige  der  dritten  anf- 
Ton  MäUar-Lattmaimi  grieoh.  grammatik  in  dieien  Jahrb.  1877 
1.4801. 
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untonnoht  (wobei  doch  Tooabeln  Ipelenit  werden!)  und  betenden 
ans  der  Xencpbonleetllxe  wol  etwas  mehr  TOoabeUi  und  phnMMii 
anibnngeii  mflate,  als  der  verf.  bei  ihm  yoraiuseül  daa  ist  jß-nm 
ein  subjectiyes  urteil,  darum  mag  es  gestattet  sein,  dasselbe 
dmrah  einige  beispielo  zu  begründen,  so  gibt  der  verf.  die  bedeu- 
tung  von  vöoc  I  3,  dXtoc  I  4,  kqi  f||uiiv  I  10  (und  wieder  xai  auToi 
I  33.  251.  XIII  75  u.  a.),  7TdvT€C  6coi  I  11»  oikoi  I  12,  auTÖv  I  39 
(und  wieder  130),  cxn  I  103,  oixcrai  I  242,  haic  I  26.  XHI  23, 
dXauveiv  Xin  22,  eupüc  Xin  55,  judKap  XIII  55,  rnpac  XIH  59, 
und  von  vielen  anderen  werten;  selbst  von  öc,  öv  I  4,  19. 
41,  78.  Xin  52,  90,*  auch  ötou  glaubt  der  verf.  einem  Ober- 
tertianer noch  erklären  zu  müssen,  I  1 24  *d.  i,  ouTivoc',  desgleichen 
Xpr|  und  seine  bildung  I  124.  dasz  der  verf.  überhaupt  wenig  bei 
dem  Obertertianer  voraussetzt,  beweist  ferner  die  wortreiche  fassung 
mancher  bemerkuugen;  so  wenn  es  zu  I  341  heiszt  «^crnOecci  dat.  pl. 
vom  nominalstamm  CTTiOec,  nom.  CTf)6oc  brüst»  oder  zu  XIII 31 
«b^pnoio  ep.  gen.  fllr  böpnou  von  bopTTOC  cena  abendbrod»<  zn 
XTTT  80  «dlTXiCTa  .  • .  yon  äfx^  prope,  dccov  proprius» ,  XTTT  160 
«t€TÄcici .  •  •  3  an  T^ovo,  t^TOvac,  r^TOve,  t^Tci|I€v,  t^T«T€i 
TeT<i<xci»  usw.  —  Dahin  gehOrt  aneh  der  umstand,  dass  dieselben 
erklftningen  sieh  mehr&oh  wiederh<den,  was  gant  miterbleiben 
konnte,  oder  wofQr  dodi  Terweismigen  genttgen  wflrden.  ref.  be- 
gnttgt  sieb  auch  hier  —  wie  überall  —  mit  anftlhrang  einiger  bei- 
spiele,  welche  sich  mit  leichter  mühe  vervielfachen  lassen,  so  ist 
duiv  erklärt  I  22  und  202,  l^\x€)fa\  I  33.  216,  ^X€IV  I  63.  198,  kX^OC 
I  95.  283,  TOioc  I  223.  257,  mv  «attisch  auTÖv,  aurnv»  XIH  58. 
422,  dazwischen  «^iiv  =  auTr|V»  XHI  163,  olKÖvbe  Xin  17.  125 
und  dann  wieder  nTieipövbe  XIII  116  usw.  fast  am  ausgiebigsten  ' 
scheint  der  demonstrativische  gebrauch  des  artikels  erwähnt  zu 
sein;  da  findet  sich  z.  b.  i6  «attisch  touto»-  XIII  159.  339,  ific 
«attisch  TOUTric*  XIII  162,  tui  «cattisch  lovxw*  XIII  33.  79,  TÖV 
«attisch  toOtov»  XIII  3.  139 ,10;  «attisch  toÖtuj»  XIII  372.  439, 
o\  «attisch  ouTOi»  XIII  78.  113,  xd  «attisch  xauTa»  XIII  20.  41. 
122.  178.  369.  370,  TOiciv  «attisch  toutok»  XIII  171;  eine  zu- 
saounenfassende  bemerkung  bfttte  da  doch  gewis  genügt.  —  Aach 
die  anfllhrang  der  formen  onregelmftszigcr  Terba  sehdnt  dem  ref. 
an  manchen  stellen  ttberflflssig,  so  die  der  modi  des  aor.  II  dpöfiriv 
I  5:  YgL  1 126. 136. 188. 141. 188.  278.  891,  Xm  170  nnd  sonst, 
ebenso  ist  wd  der  gebrauch  ron  ol  für  aÖTip,  i  fär  oötöv,  worauf 
der  yerf.  z.  b.  1 17.  37.  62.  321.  434,  Xm  13.  66.  109. 120  hin- 
weist, bei  jedem  tertianer  als  bekannt  ToransansetBeu ,  zumal  da 
doch  auch  der  yerf.  zu  I  17  den  attischen  gebrauch  erwfthnt. 

An  manchen  stellen  gibt  der  verf.  die  deutsche,  an  mandien 
die  lateinische  bedeutung  des  griechischen  wertes,  an  manchen  aber 


*  ta  I  4  schreibt  der  verf.  6c,  6v  (I6c  Ol  £dv),  XIU  52  16c, 
H\f  I6v  and  öc,  f),  dv. 
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ancb,  und  auch  das  ersoheiAt  dem  ref.  unnötig,  die  lateinische  und 
deutsche,  80  1 11  alwjCy  praeceps^  jSh,  Ök^ßpoCf  pernicies^  verderben, 
1 13  K€XPnM^voc,  mdigms^  desiderans,  der  venniezto,  sich  aehnie, 
Xm  31  böpTTOC,  eenOy  abendbrod,  XIII  32  gar:  dporpov,  aratrum^ 
pilig  u.  0.  anderer  art  und  zu  bilb'gen  ist  es ,  wenn  bei  verscbie* 
denen  bedeutungen  eines  wertes  das  lateinische  zur  vergleichung 
und  zur  erklärnng  herangesogen  wird,  wie  z.  b.  I  14  ^puKeiv 
1)  retinere^  bei  sich  behalten,  nicht  fortlassen;  2)  inhibere,  auf- 
halten, hemmen;  S)areere^  abhalten,  abwehren,  oder  I  123  \a\fi€, 
1)  zum  Willkomm  «  sähe  heil  dir;  2)  zom  abschied     vaie  lebe 

wohl  (mm  IppuüCO)  USW. 

Oewis  wird  man  nun  lieber  ein  zu  viel  hinnehmen  als  ein  zu 
wenig,  da  jenes  zur  repetition  immer  ja  nützen  kann ,  und  so  will 
denn  auch  ref.  mit  der  onerkennung  nioht  zurückhalten,  dasz'in 
bezug  auf  formen*  und  worterklttrung  wol  kaum  etwas  vermisst 
wird,  wfthrend  manchmal  die  sprachlichen  bemerkungen  selbst  stt 
wsitärgehenden  vergleichen,  zu  sorgfältiger  beachtung  der  formen* 
Bildung  und  -entwicklnng  den  schüler  vielfach  auffordern  and  an- 
leiten, bei  verschiedenen  oder  zweifelhaften  erklSrungen  eines 
wertes  finden  sich  dieselben  aufgeführt,  so  s.  b.  zu  TroXuTpOTroc  I  1, 
dpTCupövTTic  I  38,  TXauKÜüTTic  I  44,  vetpeXtiTCpexa  I  63,  dipÖTCTOC 
1 72,  clXiTTObec  I  92,  ^Xikcc  I  92  (wobei  aber  die  früher  von  Ameis 
gegebene  erklärung  *sich  windend'  nicht  erwähnt  ist),  f  ouvöc  1 198, 
dvOTTttia  I  320,  Kebvn  I  335 ,  dpiT)poc  I  346 ,  dX^pnCT^  I  349,  KOIK 
pibtoc  XIII 45,  pitfoc  XIII 73,  Tpijröc  XIII  77  usw.  —  An  manchen 
stellen  ist  sehr  passend  auf  die  Torangegangene  Xenophonleottlre 
▼erwiesen,  so  zu  efvai  ä  I  33,  zu  toO  bei  ^jiifievai  I  215,  Tic 
mancker  XIII  167  juw.;  auch  dtate  aus  dem  lateinischen  finden 
sieb ,  so  ans  Cicero  nlS,  ans  Yergil  XIII  34.  242.  274,  aus  Horas 
Xm  242  usw. 

Noch  mOgen  einige  einzelhcitcn  hervorgehoben  werden,  in  der 
Bemerkung  in  I  3  (und  ähnlich  XIII  3)  'der  gebrauch  des  augments 
ist  bei  Homer  fscnltatiT  fllr  den  indioatiT  der  praeterita'  dürften 
die  leisten  fünf  werte  wol  ganz  fehlen  und  statt  ^facultativ'  ein 
deutscher  ansdruck  gesetst  werden  (Tergl.  formenlehre  §  15 ,  1).  — 
1 6  war,  wenn  die  tempora  von  dipvufiat  flberhaupt  angeführt  wer- 
den.sollten,  hinsnnifügen,  dasz  dieselben  von  aTpo|Liai  gebildet  wer« 
den  (Torgl.  Krttger  §  40).  —  I  6  wird  bemerkt  *der  hiatus  von 
U^evoc  rechtfertigt  sich  [durch  die  nachwirkung  des  ursprünglich 
s&lautenden  kehlaspiranten  j  (st.  j€,  der  redupliciert  jije  gibt) 
sowie]  durch  die  bucol.  diäresis';  mancher  tertianer  lernt  (8*b.  nach 
Müller-Lattmann),  dass  der  stamm  yon  eigentlich  C€  gewesen, 
dann  i  geworden  sei.  —  Ob  die  bemerkimg  zu  I  8  *die  lösbare 
prSp.  KCm  Terbinde  adrerhial  mit  fjcOiov  (tmesis)'  einem  schüler 
bei  der  prSparation  verständlich  ist,  bezweifelt  ref.;  wäre  da 
nicht  gleich  eine  allgemeine  bemerkung  über  diese  sprachliche  er- 
eeheinung  am  platse?  und  imm^  noch  der  alte  standpunct  der 
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tvetis?  ein  obortetiaiiMr  wstebt  auch  sehon  dis  mhiigere  «r» 
UftruBg.  —  Zu  112  heust  es  «oTkoi  wie  Xen.  ea*  1 1 ,  10  damit 
andi  oTkoSi»,  zu  Xm  •l>er  lolkoi  du  alter  urtoeesiie  (loeati?) 
dornh^  da  werden  alao  die  beiden  Jahrgänge  der  Obertertianer 
schieden  bebandelt.  —  Zn  dtrjvujp  1 106  genügt  eine  Terweismig 
auf  I  59.  —  Die  erkUbramgen  sn  dXXoc  I  128  nnd  sa  |iviiCTr)puiv 
1 133  —  an  bdden  stellen  bandelt  es      nm  SKkoc  ansaerdem 

—  sind  in  6ine  zpsammepsariehen.  —  Zn  dem  I  251  Ober  den  ge- 
braaoh  von  Tdxa  in  der  prosa  bemerkten  wgL  diese  jahrb.  1877 
s.  462.  ^  In  den  bemerknngen  m  Xm  wird  mehrfach  auf  die  sn  I 
verwiesen;  das  bat  dwsk  war  ftbr  solche  —  fibersitzende  —  ober» 
iertianer  werth,  welche  schon  Odyssee  I  gelesen  haben,  wenn  sie  sn 
XTTT  kommen?  —  XTTT  63  zn  Ißi^ceTO  (nnd  I  24  zu  öucö^evo^ 
heiszt  es  ^ein  medialer  aorist,  der  das  c  des  aor.  I  mit  dem  binde- 
▼  ocal  des  aor.  II  verbindet  (mischaorist)',  dagegen  wird  in  der 
formenlehre  §  19,  4  gelehrt  'manche  aoriste,  meist  mediale,  ver- 
binden das  c  des  aor.  I  mit  dem  bindevocal  (flexionsvocal)  des 
prftsensstammes';  das  ist  wol  ein  Widerspruch.  —  Xin  135  sn 
ol  wird  verwiesen  auf  132 ,  dort  aber  findet  sich  keine  bemerkung 
darüber,  sondern  wieder  nnr  eine  Verweisung  auf  13  und  10,  da- 
durch wird  der  schfiler  nur  vexiert. 

Zu  einer  ganzen  anzahl  verse  in  beiden  büchem  sind  keine  be- 
nerknngen  gegeben,  was  an  sich  keinen  tadel  finden  kann;  aber 
nnklar  ist  dem  ref.  geblieben ,  welche  von  diesen  versen  der  verf. 
nicht  mit  lesen  lassen  will;  so  findet  sich  keine  bemerkung  z.  b.  zu 
197—101.  186.  344.  Xm  243— 245.  265.  266.  333—338.  391. 
398 — 401;  und  in  dem  Verzeichnis  der  abweichungen  vom  texte 
der  Dindorfschen  ausgäbe'  s.  80  werden  I  97.  98.  185.  186.  344. 
xm  243  —  245.  265  f.  333—338.  391.  3^ffc-40I  bezeichnet  als 
^Zusatz  eines  jüngeren  —  späteren  —  rhapsoden',  während  doch 
viele  andere  verse  auch  ohne  bemerkungen  geblieben  und  anderer- 
seits von  den  als  'zusatz'  bezeichneten  zu  I  185  und  XIII  397  be- 
merkungen gemacht  sind,  nach  des  ref.  meinung  sollten  aber  auch 
die  in  den  Schulausgaben  eingeklammerten  verse  mit  gelesen  werden. 

—  An  einigen  anderen  stellen  finden  sich  in  den  bemerkungen  auch 
andeutungen  aus  dem  gebiete  der  höheren  kritik ,  so  XIII 12  ^der 
vers  ist  wol  aus  X  428  hier  eingeschoben',  XIII  135  ff. 

Unter  der  fiberschrift  'formenlehre'  wird  eine  ttbersicht  der 
abweichungen  der  epischen  von  der  attischen  formenlehre  gegeben; 
also  werden  z.  b.  §  5  die  worte  der  ersten  declination  mit  x]  statt  ä, 
die  masculina  auf  c  statt  auf  f]C  usw.  aufgezählt,  diese  Zusammen- 
stellungen sind,  so  weit  ref.  nachgeprüft  bat,  vollständig,  natürlich 
dem  zwecke  des  verf,  entsprechend  nur  für  Odyssee  I  und  XIU. 
sprachgeschichtliche  erklärungen  werden  aber  nicht  gegeben,  wie 
sie  z.  b.  §  5,  1  (Mer  gen.  masc.  geht  auf  ou  statt  auf  äo  aus'),  §  6,  It 
§  7, 1  und  sonst  vielfach  am  platze  gewesen  wären  und  jedem  Ober- 
tertianer verständlich  sind,  statt  dessen  findet  man  §  12,  2:  «epi- 
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sehe  neben  formen  sind:  T€Öc  neben  c6c,  iöc  neben  öc»  usw., 
oder  §  12,  5  «epische  nebenformen  des  fragepronomens  sind  fol- 
gende; s.  g.  T^o,  T£Ö,  d.  T^iü,  Ttu,  pl.  g.  leujv,  d.  leoicu.  —  §  15,  2 
heiszt  es,  im  attischen  dialect  habe  nur  der  aor.  II  fjtotTOV  redupli- 
cation;  danach  erklärt  der  verf.  also  fiv€TKOV  anders  als  Müller- 
Lattmann  8. 70,  5  «aus  i^v-€V€KOV  syncopiert»,  vom  stamm  dv€K.  — 
§  16,  6  steht  eGev  für  ^Oev.  —  Die  in  buch  I  und  XIII  vorkommen- 
den sog.  verba  anomala  sind  s.  79  und  80  verzeichjiet  in  alphabeti- 
scher folge  mit  angäbe  der  betr.  stellen. 

Schlieszlich  sei  noch  bemerkt,  dasz  die  ausstattung  des  in  der 
Teabnerschen  officin  gedruckten  werkchens  nichts  zu  wünschen  läszt. 

Ratz£BU&6.  Wilhelm  Yollbbegut. 


(18.) 

VON  DER  GOLDBERGER  LATEINISCHEN  SCHULE. 

(schloBz.) 

Die  letzten  lebensjahre  dieses  schulmannes  waren  noch  voll  von 
schweren  prüfungen.  die  hungersnot  im  j.  1552  und  die  pest  im 
folgenden  jähr  nahm  ihm  manchen  lieben  schüler ,  an  dem  das  herz 
des  hagestolzen  gehangen,  er  selbst  wich  nicht  von  seinem  posten, 
so  gefährlich  auch  der  aufenthalt  in  Goldberg  wurde  und  so  viel 
ehrenvolle  anerbietungen  auch  von  auswärts  an  ihn  ergiengen.  mit 
der  kleinen  Schaar  treuer  schüler,  die  bei  ihm  aushielt,  üüchtete  er 
auf  das  höchste  chor  der  kirche,  wo  seiner  ansieht  nach  die  lufb 
reiner  war,  und  hielt  hier  den  lectionsplanmäszigen  Unterricht,  als 
Aber  an  die  genannten  zwei  unglücksjahre  sich  noch  unmittelbar 
ein  drittes  reihte ,  in  dem  die  stadt  durch  eine  verheerende  feuers- 
bnmst  völlig  in  asche  gelegt  wurde ,  da  schied  er  schweren  herzens 
^on  dem  ihm  so  lieb  gewordenen  Goldberg  und  siedelte  mit  seiner 
schule  nach  Liegnitz  über ,  wo  er  von  seinem  herzog  freundlich  auf- 
genommen ward,  eifrig  betrieb  er  von  hier  aus  den  Wiederaufbau 
des  ßchulhauses  zu  Goldberg,  trotz  seiner  jähre  wanderte  er  oft  von 
Liegnitz  nach  Goldberg  hinüber,  um  sich  persönlich  von  den  fort- 
schritten  der  bauarbeiten  zu  überzeugen,  aber  er  sollte  die  zurück- 
Terlegung  der  anstalt  nach  Goldberg  nicht  mehr  erleben,  als  er  am 
21  april  1556,  es  war  der  montag  nach  misericordias  domini,  früh 
7  nhr  in  gewohnter  weise  die  woche  mit  einer  religionsstunde  (kate- 
cheBe)  begann,  den  23n  psalm  auslegte  und  bis  zu  der  erklärung 
des  ausdrucks  vom  finstem  thal  gekommen  war,  traf  ihn  der  schlag, 
mit  den  werten:  'ego  vero,  auditores  optimi,  avocor  in  aliam  scho- 
ll' brach  er  zusammen  und  starb  am  fünften  tage  danach,  seine 
irdische  hülle  fand  auf  herzoglichen  befehl  in  der  Stiftskirche 
St,  Johannis  zu  Liegnitz  die  ewige  ruhe,  in  der  kirche  zu  Goldberg 
i^er  wurde  zum  gedächtnis  an  ihn  sein  bildnis  in  der  nähe  der 
^steithüre  angebracht 
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Noch  in  seinem  todesjahr  konnte  am  27  october  sein  würdiger 
nacbfolgerf  rector  Martin  Tabor,  die  schtiler  nach  Goldberg  zurück- 
fuhren, aber  der  glänz  der  schule  ist  dahin,  viele  umstände  wirk- 
ten hierzu  in  ungünstiger  weise  zusammen,  als  im  j.  1558  Tabor 
das  richter-  und  voigtamt  der  stadt  erhielt  (Trotzendorf  hätte  seine 
kathedra  mit  keinem  throne  der  weit  vertauscht!),  trat  an  seine 
stelle  als  haupt  der  schule  Heinrich  Paxmann,  doctor  der  medicin, 
gleich  seinen  Vorgängern  aus  Wittenberg,  der  sich  seiner  Stellung 
in  keiner  beziehung  gewachsen  zeigte,  der  herzog  von  Liegnitz  yer- 
mochte  ihn  deshalb  dazu ,  sein  amt  niederzulegen  und  erhöhte  hier- 
auf die  lehrergehälter  dergestalt,  dasz  Tabor  von  1563  an  wieder 
das  rectorat  übernahm,  jetzt  brach  noch  ein  kurzer  Spätsommer  für 
die  schule  an ,  aber  im  gründe  zehrte  man  nur  von  der  tradition. 
liesz  doch  herzog  Heinrich  XI  noch  einmal  die  alte  Schulordnung 
Trotzendorfs  drucken  und  überall  eifrig  verbreiten,  ob  er  vielleicht 
durch  den  namen  des  groszen  rectors  wieder  schÜler  anzöge,  aber 
schon  waren  auch  in  vielen  anderen  städten  Schlesiens  gelehrte 
schulen  entstanden  —  in  Görlitz  1565,  in  Brieg  1569,  zu  Freistadt 
schon  1547  unter  Job.  Gigas  —  und  so  liesz  sich  trotz  aller  an- 
strengungen  die  schülerfrequenz  nicht  mehr  heben,  als  gar  1579 
Tabor  starb,  war  der  verfall  der  schule  nicht  mehr  aufzuhalten,  ein 
lehrerwechsel ,  wie  ihn  selbst  unsere  generation  nicht  gesehen ,  risz 
ein.  allein  das  rectorat  sehen  wir  in  den  folgenden  43  jähren,  d.  h. 
bis  zur  schlieszung  des  gymnasiums,  die  wegen  mangels  an  schülem 
am  4  november  1622  erfolgte,  elf  mal  in  andere  bände  übergehen, 
(die  rectoren  waren:  1579— 1580  Hclmrich,  1580— 1582  Cirkler, 
der  nur  zwangsweise  das  rectorat  angenommen,  1582  Kiefert  und 
Auleander,  1583  Kiefert  allein,  1583—1588  Sick,  1588—1689 
Brettius,  1589—1593  Crugerus,  1593—1611  Feige,  und  zwar  bis 
1599  als  rector,  von  da  ah  als  bürgermeister  mit  einem  prorector 
zur  Seite,  1611  —  1618  Günther,  1618—1621  Melideus  [Milde], 
1621 — 1622  der  sogenannte  cantor  Yechner^,  aus  der  geschichte 


*  ihm  pebührt  eigentlich  der  titel  prorector.  Vechner  (geboren  zo 
Goldberg  1572)  war  uemlich  zweimal  am  gymnasium  seiner  Vaterstadt 
thfttig,  zuerst  als  cantor,  von  1598—1610,  in  welchem  jähre  er  einea 
rafe  alt  reelor  nach  Jauer  folgte,  und  d*iiii  alt  proreolor  Ton  1618  [er 
trat  ao  demselben  i%ge  in  sein  neaef  «mt  wie  der  reetor  Jon.  Melideus 
8.  Melidacns]  bis  zur  sclilieszung  des  gymnasiums.  er  blitb  dann  in 
Goldborg  als  Privatmann  wohnen,  und  wie  er  der  söhn  eines  Goldberger 
bürgermeistert  war,  so  finden  wir  ihn  im  j.  1625  in  den  fasti  Gold- 
bergensiom  als  Senator  et  proeensal  anfj^eführt.  dieses  amt  liatte  « 
bis  zu  seinem  im  j.  in  den  thcrmis  Hirsbergensium  (Warmbrunn?) 
erfolgten  tode  inne.  vgl.  Jo,  Mich.  Heusinger  in  der  vita  Dauielis 
Vechneri  in  der  von  ersterem  (Gotha,  Reyher)  veranstalteten  ausgäbe 
des  wohlbekannten  Hellenolexias  des  letzteren,  doch  irrt  Ueasiiigefi 
wena  er  Mildes  reetorat  bis  sar  sehliessnng  der  aastalt  ausdehnt,  über 
die  sablreichen  werke  Vechners  und  über  seine  Verdienste  als  philo* 
löge  und  schulmaon  siehe  die  ¥on  Hensinger  in  dem  eiferten  bach  sa- 
aammengestellten  turteile. 
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Wallensteins  bekannt,  mit  den  rechten  eines  rectors.)  im  j.  1580 
hatten  alle  lehrer  die  schale  verlassen  und  andere  einträglichere 
stellongen  ttbernommenf  bis  auf  den  rector,  den  cantor  und  den 
kfttacfaeten.  um  die  Bcfanle  wieder  in  die  li5he  wa  bringen,  sehen  wir 
den  hertog,  die  atadt  und  das  lehimollegium  alle  anstrangungen 
Bischen;  aber  es  wnrden  snm  teil  aneh  recht  absonderli«^  mäal 
wa  dieaem  zweek  gewSUt  ao  hatte  der  vaetor  Siek  den  phn,  daa 
gymnaaiam  in  eine  uniyeraitit  an  yerwandeln;  und  im  j.  1699 
machte  man  den  rector  zugleich  zum  bOrgermeiater  der  atadt,  um 
ihm  zu  gonaten  der  schule  einen  desto  grSszem  einflusz  zu  ver- 
schaffen,  zu  noch  grOaierem  unheil  raffte  die  pest  im  j.  1613  einen 
theil  der  schaler  hinweg  und  ein  neuer  brand  legte  1614  daa  achul- 
gebKude  abermals  in  asche. 

Als  im  j.  1G22  die  schule  als  gyiuDasium  geschlossen  wurde, 
errichtete  der  herzog  in  Liegnitz  ein  gymnasium,  während  die  Gold- 
berger anstalt  hinfort  nur  als  lateinische  schule  bezeichnet  wird, 
hier  ist  der  beginn  der  dritten  periode.  an  eine  gedeihliche  thätig- 
keit  war  zunächst  nicht  zu  denken,  die  stürme  des  30jährigen 
krieges  und  die  verheerenden  krankheiten  dieser  jähre  lieszen  es 
trotz  aller  fürsorge,  die  auch  jetzt  noch  fort  und  fort  die  edeln  her- 
zöge von  Liegnitz  der  Goldberger  schule  schenkten ,  zu  keinem  auf- 
achwung  kommen,  war  ja  einmal  ein  iflchtiger  rector  gewonnen, 
wie  im  j.  1686  Job.  Fischer,  der  sich  durch  reoxganiaation  der 
schule  SU  Schmiedeberg  in  SchL  einen  namen  gemacht  hatte,  so 
nmate  er  doch  bald  wieder  den  für  jene  theuern  Zeiten  nnzolinglich 
dotierten  poaten  anheben,  an  Tcrftlgungen  der  herzoglichen  kam- 
mer  behufs  besserer  dotierung  der  lehrerstellen  acheint  es  nicht  ge- 
fehlt zu  haben,  auch  zeigte  sich  der  herzog  selbst  im  Interesse  der 
schule  .sn  geldopfem  immer  wieder  bereit,  so  bestimmte  er  1659, 
daas  der  rath  zu  Goldberg  von  den  jährlich  an  das  fürstliche  stift 
zu  Liegnitz  zu  zahlenden  312  thlr.  20  gr.  schulzinsen  150  thlr.  zur 
bessern  besoldnng  der  lehrer  behalten  möge,  über  den  betrieb  des 
Unterrichts  in  dieser  zeit  fehlen  uns  nachrichten.  nur  eine  Ver- 
fügung des  herzogs  Ludwig  vom  7  februar  1G58  ist  bekannt,  wel- 
cher verordnet,  dasz  an  der  lateinischen  schule  'ein  gleichmäsziger 
methodus  mit  der  fürstlichen  schule  (d.  i.  gymnasium)  in  Liegnitz' 
inne  gehalten  werde,  damit,  wenn  bürger  ihre  söhne  in  letztere 
übergehen  lieszen,  'diese  schon  des  methodus  gewöhnt  wären  und 
besser  fortkommen  möchten.' 

Mit  dem  im  j.  1675  erfolgten  anaaterben  der  piasten  Yon  Lieg- 
nitfr-Brieg-Wohlan  verlor  die  schule  eine  tutel,  die  mit  eifisr  ateta 
ihr  wohl  zn  befördern  geancht  hatte.  Ton  nun  an  erfolgten  die  be- 
rofiingen  dea  rectora  und  der  Idirer  durch  die  Ualteaerordenaritter, 
die,  wie  beiapiele  aeigen,  bei  der  ausObonif  dieaea  reehtea  nicht  im- 
mer im  einTemehmen  mit  der  stadt  und,  was  schlimmer,  nicht  ge- 
rade im  interesse  der  schule  verfahren,  erst  unter  der  preuszischen 
herachaft  Üatgt  die  anatalt  wieder  an  aich  langsam  zu  heben,  die 
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•tedi,  dioaim  wieder  dielahrer  beraft,  gewaim  Mieli  wieder  intereeie 

•B  ihr  und  baute  1767  ein  neuei  echnlliftoe.  nim  bleiben  rectoren 
«ad  lehrer  der  schiile  wieder  l&nger  erhalten,  in  der  regel  wirken 
in  dieser  periode  auszer  dem  reotor  nur  drei  lehrer,  in  den  jähren 
▼an  1687 — 1693  jedoch  Tier,  ebenso  Tiele  auch  in  diesem  Jahr- 
hundert, die  namen  der  rectoren  an  der  schola  senatoria,  wie  sie 
jetzt  auch  genannt  wird,  waren:  Wisaeus  1623 — 1631,  Moser  bis 
1634,  Fischer  1635,  Klimke  bis  1644,  Pimer  bis  1646,  ßeimann 
bis  1652,  Haidorn  bis  1659,  Sparer  bis  1665,  Gottschling  bis  1668, 
Thilo  bis  1778,  welcher  einen  ruf  an  das  Brieger  gymnasium  erhielt, 
Bapistbis  1685,  Stiller  bis  1687,  Hein  bis  1695,  Schneider  bis 
1696,  Neumann  bis  1700,  Scheidel,  welcher  nicht  ein  volles  jähr 
dies  amt  bekleidete,  Vogel  bis  1701,  Reisel  bis  1712,  Stein  bis 
1718,  Beisel  der  jüngere  bis  1725,  Hensel  bis  1732,  wo  er  moli 
Hirschberg  gieng ,  Zobel ,  der  noch  in  demselben  jähre  einem  rufe 
naoh  Gr.-GlogMi  folgte,  Kunse  bis  1764,  Stdneboi  bis  1774,  HOkr 
bis  1775,  Steiger  bis  1788,  Sotorina  bis  1818,  Qrooke  bis  1814, 
Hoffimmn  bis  1828,  Ksnfinsnw  bis  1886,  EOhler  bis  1839,  Deutsch- 
maan  bis  1847,  GrOhe  bis  ende  1876,  welcher  unter  allen  reotoren 
am  Ungsten  amtiert  bat 

Nicht  nur  sämtliche  52  rectoren,  sondern  auch  die  übrigen 
lehrer,  die  cantoren  und  auditoren,  bis  zum  ende  des  18n  jahr- 
hunders  waren  litteraten  und  zwai*  in  der  regel  theologen.  einzelne 
der  rectoren  und  viele  lehrer  zogen  sich  in  ihren  späteren  jahffll 
Tom  Schuldienst  zurück  und  wurden  pastoren,  ein  rector  wurde 
physieos,  swd  bOi^enneister  der  stadt  Goldberg,  einer  Tersichtete, 
da  er  sieh  nntangliä  erwies,  freiwillig  auf  seinen  posten,  ein  anderer 
(Melidens)  wsrd  wegen  erwiesener  YemaehUssigung  seiner  pfliebten 
mit  schänden  entiassen,  viele  giengen  in  andere  8chlesi8<&  schul- 
stellen  Aber«  in  die  vacante  xectmtdle  wurde  bei  weitem  am  bln- 
figsten  Ton  auswärts  yociert,  nur  bisweilen  rQckte  der  eantor  oder 
der  erste  auditor  in  diese  stelle  auf. 

Den  mittelpnnet  des  gesamten  unterriohts  bildete  auch  in  der 
dritten  periode  die  unterwrisung  in  der  religion,  und  wir  glaaben 
es  gern,  dass  die  sehnle  stets  eine  treue  hilterin  des  erangeüschen 
bekenntnisses  in  jener  gegend,  auch  untw  Meniidiischer  bersehsft» 

gewesen  ist.  in  dieser  beziehung  ist  u.  a.  ein  thema  bezeichnend, 
das  1729  der  rector  Hensel  seinen  schülem  fttr  den  lateinischen 
aofsatz  stellte:  'de  reform ationis  Lutheri  oanssis'.  sweiter  gegen- 
ständ des  Unterrichts  ist  die  lateinische  spräche,  deren  pflege  ist 
vom  anfang  des  18n  Jahrhunderts  an  in  stetigem  sinken  begriffen, 
in  dieser  beziehung  ist  das  album  der  schule  interessant,  indem  es 
eine  allmählich  abwärts  führende  scala  in  den  kenntnissen  der  recto- 
ren und  der  lehrer  auf  dem  gebiet  dieser  spräche  wahrnehmen  läszt. 
der  im  j.  1718  in  das  rectorat  beförderte  Reisel  ist  noch  im  stände, 
eine  vollständige  geschichte  der  schule  in  lateinischen  disüchen  zu 
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schreiben.^  aber  seitdem  werden  die  lateinischen  verse  immer  selte- 
ner, bis  sie  1774  ganz  verschwinden,  femer  wurden  bis  zum  jähre 
1782  die  einfiibrungs-  und  antrittsreden,  sowie  die  valedictionen 
Tfm  den  lehrem  nur  lateinisch  gehalten;  Ton  da  ab  in  deutscher 
spiaclM.  dem  gebnmehe  der  gymnaslen  jener  zeit  entspricht  es, 
dass  anöh  in  Qoldbeig  aiytfhrUdi,  und  zwar  in  der  weiliiueiitszeit, 
lateinische  dramen  avdP  dan  ratiihanse  aa(j|[eftllirt  worden,  deren 
Stoffe  in  der  regel  der  biblisehen  geecbicbte  entnommen  waren, 
aber  1746  wurde  Tom  9 — 5  angnst  von  den  sebtUem  der  latdni- 
Bchen  schule  das  erste  deutsche  sohanspiel  zur  auffübrong  gebracbt : 
'die  entführte,  doch  wieder  erlöste  schlesische  Helena',  man  sieht 
übrigens ,  dasz  sich  die  Qoldberger  sohnle  von  den  geaehmaeUoeig^ 
keiten  der  pSdagogik  jener  tage  keineswegs  frei  hielt 

Je  mehr  nun  das  lateinische  zurück  trat,  desto  mehr  gewann 
der  unterriebt  im  rechnen  an  bedeutung ,  was  von  den  schlichten 
bürgern  als  eine  nützliche  änderung  des  lehrplanes  sehr  anerkannt 
wurde,  im  Semler-Heckerschen  geiste  schuf  der  rector  Sutorius 
den  bisherigen  lebrplan  mit  geschick  um.  es  unterliegt  wol  keinem 
zweifei,  dasz  die  schule,  wenn  sie  in  dieser  bahn  geblieben  wäre, 
eine  zweite  blüteperiode  zu  einer  zeit  hätte  erreichen  können,  wo  es 
an  realschulen  noch  fehlte,  während  die  zahlreichen  gymnasien  der 
umgegend  eine  progjnanasiale  anstalt  in  dem  kleinen  Goldberg  zu 
einer  gröszem  frequenz  nicht  mehr  gelangen  lieszen.  aber  für  die 
entwieklung  der  schule  fehlte  es  an  klaren  zielpuncten,  und  jeder 
reetor  wies  ihr  eine  andere  nchtnng.  Kaufinann  l^gie  wieder  allen 
naohdrock  aof  den  untenieht  in  den  sprachen,  wie  weit  er  es  darin 
brsdite,  beiengt  der  leetor  QrOhey  der  nnmittelbar  nach  KaniiBanns 
tode  ein  Tiertetjabr  den  rector  vertrat,  damals  wurde  in  der  ersten 
classe  mit  erfolg  Livius  und  Yergil  gelesen,  der  nächste  rector 
Kohler  bog  wieder  in  die  wege  von  Sutorina  ein,  gönnte  dem  latein 
nur  noch  je  8  stunden  wöchentlich  in  den  zwei  oberen  dessen,  nahm 
aber  dafür  mechanik  in  den  lehrplan  auf  und  vermehrte  die  stunden 
für  das  zeichnen,  die  anstalt  konnte  als  vorbereitungsschule  für 
eine  gewerbeakademie  gelten.  Deutechmann  reorganisierte  aber- 
mals den  lectionsplan  und  brachte  ihn  in  möglichste  Übereinstim- 
mung mit  dem  einer  realschule.  der  letzte  rector  endlich ,  Gröhe, 
gestaltete  aus  der  schule  ein  progymnasium  mit  vier  classen ,  mit 
der  modification  jedoch,  dasz  er  im  rechnen  und  mathematik  der 
obersten  classe  die  ziele  der  tertia  setzte,  in  den  sprachen,  auch  im 
griechischen,  nur  die  der  quarta,  dafür  aber  der  phjsik  in  der  ober- 
sten classe,  in  den  drei  andern  der  naturkunde  zwei  standen  ein* 
xftumte,  andi  geschichte  und  geographie  in  den  beiden  oberen  olassen 


*  wie  hoch  damals  gerade  diese  fertigkeit  im  versificieren  ge- 
•ohätst  wurde,  zeigt  u.  «.  die  ersählaag  von  der  prüfang  dea  rector 
HeteselBiaim  M  Heidemann,  geschlehte  dm  gjmiuMiaiiw  svm  gimaea 
kloster,  B«>Itn  1874,  s.  IM. 
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in  viw  stnndeii  wöchentlich  nntemehten  Uobz.  bo  wurde  ein  deppel- 
tee  erreicht,  den  knaben  die  zum  studiom  bestimmt  waren,  wurde 
eine  solche  Torbereitung  gegeben,  dasz  sie  nach  absolviening  der 
ersten  classe  mit  bestem  erfolg  in  die  tertia  eines  gymnasiums  ein- 
treten konnten,  denen  aber,  die  mit  austritt  aus  dem  ecbulpflichtigen 
alter  ins  praktische  leben  übergiengen,  fehlte  es  nicht  an  einer 
gründlichen  allgemeinen  bildung. 

Was  endlich  noch  die  frequenz  der  anstalt  in  diesem  Jahr- 
hundert anlangt,  so  en*eichte  sie  die  höchste  zahl  im  j.  1813,  nem- 
lich  205.  in  den  letzten  dreiszig  jähren  besuchten  sie  durchschnitt- 
lich jährlich  180  schüler,  bei  ihrer  auflösung  hatte  sie  deren  nur 
noch  G4.  unter  den  5  lehrem  der  anstalt  waren  zuletzt  noch  drei 
litteraten. 

So  hat  denn  die  letzte  lateinische  schule  in  Norddeuischlaud 
ihre  Schwestern  noch  um  ein  halbes  Jahrhundert  Uberlebt  (vgl.  Über 
die  anfhebnng  dieser  schulen  dr.  Ifuefaer,  das  deutsche  sdndweseu, 
8.  96). 

Plbm.  Badtkb. 
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Beblim.  Soplnengjmoaaiam.  27  lehrer,  17  classen,  685  scbüler  im 
eommer,  676  im  winter,  6  abitor.  —  Abb.  dea  oberL  dr.  O.  Beyffert: 

'stndia  Plantina',  verf.  stellt  Asin.  I  1,  66  eo  für  epo,  III  3,  1  aman- 
tis  für  abeuntis  her,  II  4,  46  werden  die  worte  umlers  unter  die  per- 
soneu  verteilt,  III  3,  117  bezweifelt  verf.,  ob  die  worte  amabo  —  est 
dem  Argurippus  mit  recht  snerteilt  werden,  dabei  wird  Aber  den  *ge- 
branch  von  amabo  g^ehandelt  and  dabei  mit  Scnli^cr  most.  385  ambo 
für  amabo  hergestellt,  die  worte  amabo  —  eat  werden  der  Philenium 
zageteilt,  das  folgende  spricht  Libanus  bis  cUvom  zu  derselben  und 
▼or  iam  ist  «nim  eiosaftti^n,  dann  119  sn  Argurippus,  doch  ist  da 
posted  mit  phil.  anz.  1870  s.  239  zn  schreiben,  im  anschlnsz  daran 
behandelt  verf.  dann  einige  stellen,  wo  ihm  die  worte  nicht  richtig 
unter  die  personen  verteilt  scheinen,  wie  Aulul.  III  2,  9:  qoae  res  wird 
dem  Baello  gegeben,  dagegen.  Terteidigt  er  II  1,  S7  die  Überlieferte 
Personenverteilung  mit  fug.  hier  wird  eingebend  über  tta  di  faxint  ge- 
redet, weiter  wird  Cure.  V  2,  10  enim  voro  ir.iscor  der  Plancmium  ge- 
nommen and  dorn  Phaedromus  gegeben,  dagegen  V  2.  29  wird  der  erste 
teil  dem  Cnreulio  ab-  nnd  der  Pianesinm  sugesproeiien.  Poea*  IJt  St 
27  ff.  sind  die  WOrte  hic  horao  usw.  dem  advocatus  zu  geben,  während 
die  Überlieferung^  sie  dem  Milphlus  oder  Aporastoclos  zuteilt,  in  v.  31 
werden  die  worte  quaeso  —  immortales  mit  Brix  dem  Coiljbiscus  ge- 
geben, 80  wird  geschrieben:  abeamns:  et  tos;  satis  dietnmst,  so  dasi 
abeamns  von  Agorastooles  an  Milphio,  et  vos  sc.  abite  zu  den  advocatus 
und  dem  Collybiscns  gesagt  wird  und  satis  dictumst  mit  'wir  haben 
genug  geredet'  zu  übersetzen  ist.  Rad.  III  4,  62  stellt  verf.  quin  tute 
her,  im  folgenden  verse  werden  die  worte  id  toIo  dem  Lobrax  gegeben, 
wie  im  cod.  Vet.,  v.  64  vermutet  er  lam  für  naro.  Asin.  V  2,  90  wird  abitis 
für  abis  oder  hsL  abiis  geschrieben  und  dadarch  vennieden,  abi  für  i 
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mit  FI«ekelMn  zn  schreib«!!,   abiti«  ist  Ton  abltere  IBr  abire.  im  fol- 

jfenden  verse  wird  imnio  tti  ibis  potius  gelesen  fiir  immo  intus  potins. 
Fleckeiscn  liest  mit  anderem  gedanken  immo  potius  intro,  wofür  verf, 
lieber  immo  cubitum  potius  lesen  möchte.  Aul.  II  2,  34  wird  band  für 
Bon  «iagetetst  lud  damit  üiibi  gerettet;  eine  ibnliche  emendatien  wird 
Aul.  IV  8,  10  geboten,  das  genüge,  um  einen  einblick  in  die  fleiszige 
und  feinsinnige  arbeit  des  verf.  zu  geben,  wollten  wir  in  gleicher 
weise  mitteilungen  aus  dem  ganzen  programm  geben,  so  würden  wir  das 
uns  gesetste  maes  ttbendirelten.  wir  betebrttnlen  uns  hier  darauf,  die 
weiter  vom  verf.  bebandelten  stellen  aufzuzählen  und  wollen  nur  jede 
einzelne  conjectnr  unsern  Plautuskritikern,  Fleckcisen,  Studemund  u.  u. 
zur  begutachtung  empfehlen,  verf.  bespricht  noch  Aul.  II  2,  84  (hercle 
Ar  edepol),  Men.  92.  Ifil.  gl.  1870.  Meo.  872  (hier  edepol  für  hsl.  hercle), 
Stfch.  474  (pol  für  hercle),  Ba.  595  (ne  tibi  herole),  Pera.  39  (fiducia 
rogare  tu  a  med),  Men.  307  (habea?  di  illus  homines,  qni  illic  habitant, 

Serdnint),  Aul.  II  4,  18  (ardus),  Fers.  290  (ardus),  Cure.  V  4,  24  (lavit. 
mpb.  y  1,  50  (layere),  Tmeai.  II  8,  2  (lavare),  Per*.  176  (callo),  Anl. 

III  6,  22  (scalat),  Most.  278  (olant),  Psend.  840  (ferront),  Poen.  V  4,  6 
(sordere),  Stieb.  255  (dates).  auch  werden  vom  verf.  ihm  irrig  scheinende 
coiyecturen  zurückgewiesen,  so  Ba.  280  tulimus  für  attulimus,  Pseud.  706 
taH  für  attoli,  AnU  UI  2,  19  ad  te  tnli,  nnd  Rod.  IV  8,  101  tnlerit  für 
adtuli  und  tetulerit,  hier  ist  vielmehr  ein  vers  ausgefallen,  dort  huc 
oder  ad  te  nach  quae  einzufügen,  weiter  wird  behandelt  Aul.  III  6,  33 
(ad  te  hinter  hodie  einzuschalten),  v.  34  non  quod  p.  e.  q.  h.  babco, 
AvL  IV  7,  18  (com  e.  m.  c"),  IV  10,  I  (i.  e.  s.  et  miser  et  perditns), 

IV  10,  66  (q.  ego  f.  e.  ted  audio),  Most.  365.  Trin.  1080.  Cae.  II  3,  18 
(manum  abi  et  abstine),  Bacch.  161  ff.  (hier  wird  doppelte  recension 
und  Verwirrung  in  der  textüberlieferung  angenommen),  Men.  1037,  43. 
Anl.  IV  1 ,  1  ff.  Cist.  I  2.  Poen.  121  ff.  (hier  werden  eingedrungene 
zweite  recensionen  und  versnmstellungen  angenommen),  Poen.  V  2,  82  ff. 
(ebenso),  Mil.  glor.  986  (auch  hier  wird  spätere  recension  vermutet), 
Baccb.  552  (et  ego),  Men.  1097  (et  hic  n.  i.),  Mil.  glor.  1376  (amiserim), 
Tmc.  V  37  (hanc  ne  amem),  Baccb.  1099  (quod  cor  peracessit),  Bacch. 
1192  (Fleckeiaenatezt  wird  gebilligt),  Bakcb.  1196  (istaec  mitte),  Bacch. 
1149  (eho,  amabo,  die.  quo),  Truc.  IV  2,  7  (lubet  sublinere  isti  os), 
Truc.  II  6,  28  (loquere.  n.  q.  n.  i.  q.  —  quid  postea?),  Cure.  II  3,  58 
•—69  (zwischen  beiden  versen  ist  einzuschalten:  TUerapontigouum,  qui 
anro  erat  hic,  novistine?  —  novi  et  sdo),  Epid.  III  2,  12  ff.  (swischen 
13 — 14  ist  eine  lUckf ),  Kud.  IV  3,  82  (nach  diesem  verse  eine  lUcke). 
so  weit  haben  wir  noch  wenigstens  die  conjecturen  angedeutet,  von  hier 

f;eben  wir  nur  die  stellen  an:  Capt.  I  2,  1  S.  Poen.  III  5,  25.  Cist. 
V  1 ,  8.  Cirt.  890  Bothe.  Cist.  IV  2.  28.  Epid.  I  2,  44.  Mil.  glor.  88. 
977.  1134.  1296.  1324  ff.  1301  ff.  1405  ff.  Merc.  891.  Men.  143.  292.  821. 
Most.  1026.  Pscnd.  245.  1192.  Rud.  prol.  8  IT.  I  1,  3.  Stich.  497.  Trin. 
227.  230.  1017.  Truc.  I  1,  76.  2,  16.  U  2,  48.  4,  41.  4,  67.  5,  3.  6,  44. 
7,  25.  IV  8, 48.  4, 1.  mSehte  Terf.  seine  etudia  Plantina  recht  bald  fort- 
setzen; dasz  er  damit  der  Wissenschaft,  auch  wenn  diese  oder  jene  sei- 
ner conjecturen  nicht  angenommen  werden  sollte,  einen  wesentlichen 
dienst  leisten  würde,  brauchen  wir  nicht  erst  auszusprechen,  dürfen 
wir  aber  einen  wnnscb  tntsem,  to  wXre  es  der,  verf.  wolle  sieh  bereit 
finden  lassen,  seine  trefflichen  arbeiten  noch  übersichtlicher  für  den 
leser,  der  sich  nur  unterrichten  möchte,  nicht  selber  Plautnsstndien  zn 
seiner  lebensaufgabe  gemacht  hat,  dadurch  zu  machen,  dasz  er  sich  bei 
bebandlnng  der  stellen,  für  die  er  eine  Terbesserung  geftindea  in  haben 
meint,  der  deutschen  spräche  bedient,  wir  sind  ja  Deutsche,  lo  lasst 
uns  auch  als  gelehrte  Deutsche  sein  und  deutsch  schreiben. 

Ba  WITSCH,  realschule  erster  Ordnung.  10  olassen,  17  lehrer,  386 
•chfiler,  8  aUtnrienteB.  —  Abhandlang  des  ordentl.  lehrera  Scholtie: 
'die  Catüinarisehe  Teraehwdrang  naeb  Sallnst'.  in  Rom  ward  ftrtth  der 
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bendteamlreit  ein  eingehendes  interesse  zugewandt,  im  anschluss  daran 

begann  schon  früh  eine  art  historlBcber  aufzeichnungen ,  sie  begannen 
mit  den  alten  Verzeichnissen  der  priestercollegien  und  magistrate,  an 
diese  schlössen  sich  die  annalisten  an,  trocken  und  nüchtern,  ohne 
hlstoriiehen  bliok,  registerartig  die  tbatsaehen  neben  einander  ttellend. 
ihnen  gegenüber  erhebt  sich  Sallust  zur  höhe  eines  wahren  geschichts» 
Schreibers,  verf.  gibt  nun  eine  kurze  lebensbeschreibung  des  Sallustius. 
er  ist  der  erste  kunstmäszige  historiker  Borns,  sein  vorbild  Thukjdides 
nnd  U.  Poreint  dato,  rmi  führt  die  eharakteristik  der  spräche  Sal- 
lusts,  die  Gerlach  gegeben,  an  und  geht  dann  über,  die  catilinarische 
yerschwörung,  wie  sie  Sallust  darstellt,  in  kurzen  ziigen  za  erzählen, 
wesentlich  für  schüler  bestimmte  anmerkungen  begleiten  die  erzäblung. 
naeb  der  inbaltaangabe  geht  Torf.  an  die  kritlk.  ala  gmnd  der  Ter^ 
schwSmng  nennt  S.  die  unglaubliche  entsittlichung  der  zeit,  ans  ihr 
allein  ist  die  beteiligung  von  leuten  aller  stKnde  erklärlich.  Cat.  allein 
hatte  snr  commandierung  solcher  rotten  alle  erforderlichen  eigenschaften. 
da«!  sieb  iolebe  rotten  ttberbanpt  fanden,  erklärt  eieb  ana  den  alttUeben 
zustünden  der  seit,  alle  stände  waren  Ton  einer  tiefen  entsittlichung 
durchdrungen,  die  erwähnnng  dieser  furchtbaren  Sittenverderbnis  gibt 
dem  schriftsteiler  gelegenheit,  auf  die  besseren  Zeiten,  die  vergangen 
•ind,  snrttekiniobatten.  verf.  fSgt  nnn  erlänterungen  bei  inrerMäroDg 
des  nna  in  allgemeinen  sUgen  von  Sallust  angegebenen  Verlaufs  der 
rSm.  geschichtc,  die  wol  vor  allem  für  schüler  berechnet  sind,  neue 
momente  werden  wenigstens  nicht  gegeben,  dagegen  fehlt  es  nicht  au 
bl^en  nnriebtfglteltett,  wie  wenn  ue  sSIIner  des  ntnan  testaments  mit 
den  pnblicanis  identificiert  werden,  während  sie  doeh  nur  unterbeamte 
waren,  welche  den  zollpachtsgesellscbaften  einzelne  gefalle  an  einzel- 
nen orten  abpachteten  und  sie  für  eigene  rechnung  einnahmen,  den 
sehlosz  macht  eine  erörterung  des  rerUltnisses  Caesars  snr  TersebwS- 
rang.  Sallusts  Catilina  ist  eine  im  Interesse  Caesars  und  der  her> 
sehenden  demokratischen  partei  verfaszte  tendenzschrift.  von  wissen- 
schaftlichem werthe  ist  das  eben  besprochene  programm  nicht,  soll  es 
anch  wol  nicht  sein,  denn  gewts  wäre  es  dem  verf.  ein  leiebtes  ge- 
wesen, eigene,  selbständige  forschnngen  über  den  gegenständ  niedcrza- 
legen,  denn  ohne  solche  wäre  eine  populäre  darstellung,  wie  sie  hier 
vorliegt,  nicht  zu  geben  gewesen,  mit  groszem  nutzen  wird  jeder  se- 
condaner,  der  Sallusts  Catilina  liest,  die  in  diesem  programme  gegebe- 
nen  erSrterongen  als  einfBbnmg  in  das  buch  benntsen  können,  nad  es 
wäre  wünachenswerth,  wenn  verf.  einen  vielleicht  noch  etwas  ausge- 
führteren  abdruck  seiner  abhandlung-  zu  nutz  und  frommen  derjenigen 
leser  des  Catilina,  die  sich  nicht  mit  dem  in  den  gewöhnlichen  ausgabea 
gegebenen  andeutnngan  begnügen  mögen,  durch  den  bnchbandel  ver* 
breiten  lie.sze.  das  programm  bleibt  solehen  doeb  mehr  oder  weniger 
nnsogängUch« 

(fortsetsnng  folgt.) 
BABVIM8TEIM.  H.  K,  BrniOEMg» 
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DIB  KÜN8T  IM  GYMNASIUM  UND  DIB  8BBMANN8CHEN 

KÜNSTHISTORISCHEN  BILDERBOGEN. 


Das  erscheinen  der  Seemumschen  kunsthistoriscbea  bilder- 
bogm  hat  die  frage  über  den  ästhetischen  Unterricht  auf  dem 
gyinnasiam,  wenigstens  insofern  es  sieh  nm  die  bildende  kqnst 
iumdelt,  in  ein  neues  Stadium  gerückt,  so  daez  es  angemesspsn  er- 
Mbiint,  dieselbe  noch  einmal  in  erwlgong  sa  ziehen,  zunächst  ist 
<Üs  f oifrage  zu  erledigen :  hat  das  gymnasium  überhaupt  die  pflicht, 
adi  um  ^  ftsthetische  bildung  semer  schttler  sa  kflmn^em?  oder, 
um  das  thema  gleich  in  der  beschränkteren  fsssoBg  zu  geben,  in 
^  ich  es  behandeln  will :  hat  das  gymnasiam  die  aufgäbe  sieh  um 
die  werke  der  bildenden  künste  an  kümmern  und  für  dieselben  ver« 
^dnis  bei  seinen  Schülern  an  wecken«  niüd  wie  soU  und  kann  das 
gMQhehen? 

Bei  der  eonstnietion  des  gymnapiallehrplanes  ist  man  gern  ge- 
legt ganz  abzusehen  von  den  mit  der  seit  wechselnden ,  wenn  andi 
xnweilen  xeebt  drängenden  bedürfiussen  der  anssenwelt;  num  grün- 
et ihn  gern  anf  diaB  wesen  des  geistes  selbst  und  pflegt  zu  dem 
resultate  zu  kommen,  dass  das  gymnasinm  einen  nnterricht  zn  ge- 
wfthron  hat«,  der  eine  bsnnonische  bildnng  erziele»  indem  er  in 
9Mm  weise  das  streben  nach  dem  gaten,  wahren  und  schönen 
VMke  and  fördere,  wir  wollen  dsTon  abseben  zn  erürtem,  wie  die 
^«nohiedenen  Seiten  des  geistest  nm  vai<6k  so  anszadrflcken,  durch 

gymnaeialQnterricht  ansg^büdet  werden,  jeder  gibt  zu,  da«K, 
weaa  der  sinn  fitn  schüne,  so  weit  es  sichtbsr  dem  aoge  entgcgen- 
ünberficksichtigt  gelassen  wird,  die  harmonische  bildong  e{ne  * 
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grosze  lücke  zeigt,  die  für  die  gesamtbildung  des  menschen  um  so 
bedeutender  ist,  als,  um  dies  nur  anzudeuten,  so  auch  noch  ein 
wirksames  moment  filr  die  erweckung  und  fOrdenmg  des  atÜi^eB 
und  religiösen  lebens  Terloren  geht,  andere  nehmen  bei  der  «nf- 
stellang  des  lelirplanes  rOcksIcht  anft  inrakfeiaöhe  leben;  sie  wollen 
die  sdifller  Herangezogen  haben  m  lenten,  die  nieht  sowol  geistig 
aUseitig  gesohnlt»  wenn  schon  gewissermasaen  bloss  elementar  tot- 
bereitet  sind,  sondern  £e  lielmelir  eine  fOxB  praktische  leben  be- 
sonders zugerichtete,  sofort  nützlich  verwendbare  bildnng  mitbrin- 
gen, diese  können  einer  Ssthetischen  Vorbildung  auf  dem  gymnasium 
erst  recht  nicht  entbehren,  wenn  ihre  aöglinge  nieht  groeienteils 
alsbald  im  Strudel  des  lebens  ontergehen  sollen. 

Das  menschliche  leben  wechselt  ja  zwischen  arbeit  und  genusz. 
in  unserm  volke  ist  jetzt  seit  langer  zeit  zum  ersten  mal  wieder  die 
berechtigung  aller  menschen  auf  genusz  als  dograa  und  forderung 
aufgestellt  worden,  wir  sind  nicht  gewillt  die  richtigkeit  dieses 
Satzes  zu  bestreiten,  nur  ist  mit  eben  der  nachdrücklichkeit  zu 
warnen :  habt  acht ,  dasz  nicht  durch  den  genusz  und  durch  genusz- 
sucht  die  menschheit  ihre  errungenschaften  verliert,  dasz  sie  nicht 
körperlich  und  geistig  zu  gründe  geht,  die  hüter  der  nation  haben 
darauf  hinzusteuern ,  durch  den  genusz  noch  die  menschen  m  ver- 
edeln, also  einerseits  edle  Vergnügungen  zu  schaffen,  andererseits 
aber  aaeh  die  menschen  sn  befthigen  dieselben  zu  gemessen.  Ar 
die  versdiiedenen  menschendassen  gibt  es  versehiedene  edle  Ver- 
gnügungen, die  man  ihnen  gewähren  kann  — >  nnr  andeuten  wül 
ich,  wie  hier  die  mO^lichkeit  liegt,  die  sociale  frage  zu  mildem  und 
den  elasssnhasi  zu  lindem  —  ftbr  die  hOohsten  stinde ,  die  wir  auf 
den  gymnasien  zu  bilden  haben,  gibt  es  wol  kein  edleres  vergnügen 
als  das ,  welches  die  werke  der  bildenden  konst  gewähren  können, 
um  aber  am  anschauen  derselben  einen  genusz  sn  haben,  ist,  ab- 
gesehen von  ganz  wenigen  bevorzugten  naturen,  eine  Vorbildung 
nötig,  die  das  leben  später  höchst  selten  bringt,  sage  man  nicht, 
dasz  hier  die  universitöt  ergänzend  eintrete,  dasz  dieser  ihre  auf- 
gäbe nicht  auf  der  schule  vorweggenommen  werden  dürfe,  die  rein- 
wissenschaftlichen  ästhetischen  und  kunsthistorischen  Studien  ge- 
hören ja  gewis  ausschlieszlich  auf  die  Universität  und  werden  dort 
von  einer  kleinen  schaar  mit  groszem  ernste,  aber  auch  in  groszer 
abgeschlossenheit  betrieben,  man  sehe  doch,  wie  viele  von  den 
bunderten  von  Studenten  sich  an  den  populären  Vorlesungen  der 
ästhetiker  und  kunsthistoriker  beteiligen  1  auch  kann  man  nicht 
sagen ,  dasz  das  spätere  leben ,  reisen ,  der  besuch  von  museen  usw. 
diese  Iflcke  ansfidlen.  das  ist  hOehst  selten  der fiOL  dennnmdnen 
wahren  genoss  an  kunstwerken  haben  zu  kOnnen  ^  ich  spreche 
noch  gar  nicht  von  dem  vollen  verstindnis,  das  ja  wol  wenigeB 
sterblichen  ttberhaupt  aufgehen  mag  —  sind  eine  anzahl  elementarer 
Vorkenntnisse  n9tig,  die,  wenn  sie  die  sdinle  nidit  ttbemiittdt  hat, 
*  spittr  selten  dnrdi  gUlddichen  sufUl  oder  dureh  ernste  Übungen 
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erworben  werden«  bo  sehen  wir  denn  in  ermangelung  derselben  die 
leute  auch  ans  den  besten  ständen ,  wenn  sie  überhaupt  die  stätten. 
edler  konst,  die  mneeen,  anfraehen,  teilnahmlos  an  den  höchsten 
wnkxdk  Yorübereilen,  anezer  wenn  sie  der  katalog  darauf  aufmerk- 
tam  macht;  dau  dieses  oder  jenes  büd  zu  denen  gehOrt»  die  ein 
aastSndiger  mensch  gesehen  haben  mnsz ,  und  nur  an  den  werken 
dar  niederen  knnst,  des  sog.  genre,  bleiben  sie  länger  haften,  sie 
kOimen  nichts  dslQr,  dasz  es  so  ist,  sie  haben  ja  nicht  sehen,  die 
qiiBoke  der  färbe  nnd  der  linien ,  die  Symbolik  der  kunst  nicht  ver- 
rtehen  gelernt,  nur  wo  der  stoff  aus  dem  alltäglichen  leben  ge- 
griffen ist,  da  haben  sie  Verständnis  —  ftbr  den  stoff,  nicht  aber  fUr 
die  künstlerische  gestaltnng  desselben,  an  statnen  gehen  sie  vollends 
kalt  vorüber,  denn  diese  gehören  ja  meist  der  idealen  weit  an,  deren 
gestalten  ihnen  fremd  geblieben  sind. 

Ünd  ist  es  so  9  erwiesener  maszen,  in  den  sogenannten  bessern 
•tiaden,  so  wird  es,  je  weiter  wir  abwirls  steigen,  um  so  schlimmer. 

mangel  an  schlhiheitssinn,  an  gesebmack,  der  besonders  bei 
nserer  nnüon  in  der  lotsten  zeit  so  oft  gerügt  worden  ist,  scheint 
Nkr  tief  liegende  gründe  sn  haben,  man  mache  ihn  nieht  allein 
dtm  hsadwerker  som  vorwnrf*  ist  es  anch  recht  gut,  dass  Air  die 
Vfldimg  des  gesolunackes  beim  handwerker  jetzt  mehr  geschieht,  so 
4srf  doeh  keinesfalls  verkannt  werden,  dasz  hier  auch  die  höhere 
idmle  eine  enste  ao^be  tot  sich  hat,  deren  Temaehllssignng  dem 
geBHnten  leben  der  naüon  unsigHohen  soliaden  bringt;  die  ai^gabe, 
iwir  nicht  toU  ausgebildete  ftsthetiker  heranzurieheii,  aber  ein  war- 
SNs  and  Terstlndi^  interesse  für  die  werke  der  kunst  zu  erwecken. 

Ton  gleichen  oder  Shnlichen  ansichten  geleitet  haben  denn  wöl 
sach  fret  alle  pSdagogen,  die  über  gymnasialnnterricht  geschrieben 
heben,  sowie  die  Isthetiker  von  Aich  düe  Wichtigkeit  der  Sstheük  als 
tniehungsmitiel  anerkaasnt.  dr.  Stolta  (Jahresbericht  der  höheren 
httrgerschnle  sn  Bh^t),  der  mit  grosser  lebhafligheit  dafür  ein- 
tritt, dass  den  schttlem  dne  Isthetische  erziehung  zu  teü  werde,  hat 
eine  anzahl  stimmen  bedeutender  mBnner  zusammengesteDt,  die 
gleieher  ansiebt  sind,  so  Deinhaidt,  Pülmer,  H.  Baur,  Fechner, 
Bruno  Meyer,  E.  t.  Baumer.  ich  ftge  hinzu;  Staik  in  Heiddbeig, 
der  das  Terdienst  hat  zuerst  eneigisoh  fttr  die  Isthetische  erziehung 
«mgetreten  zu  sepn,  H.  BHbnner,  jetzt  in  Zürich,  Schlie  in  Waren, 
Korn  in  Berlin,  ein  anonymus  in  Stoys  allgemeiner  sdralzeitung 
(des.  1877).  Uerzu  kommt  W.  Schräder  in  seiner  pädagogik,  der 
nülich  und  sachlich  die  sonst  woU  gezogenen  grenzen  erweitert, 
nd«m  er  das  mtttalftlter  und  die  maierei  mit  hereinzieht,  'besonders 
kenn  der  unterriehf  in  der  geschichte*  sagt  er  s.  67  (le  anfl.)  sowol 
sHertums  als  z.  b.  auch  des  mitkelaltm  der  belebung  durch  die 
Abbildungen  gleichzeitiger  kunstwerke  eigentlich  gar  nicht  ent- 
Mrsn,  fidls  er  sich,  wie  doch  selbstvenrtlndlich,  nidit  auf  die 
^egs<  und  politisdie  geschichte  besdirSnkt,  sondern  auch  die  fort-  ^ 
Mbitte  der  gesainten  geistesbÜdung  ins  auge  fiMzt,  und  es  wird  ' 
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hier  nur  darauf  ankommen,  daaz  der  lehrer  seine  schükr  nicht 
durch  dtt  tthermasz.des  dargehotenen  stofieB  erdrücken,  boftdem 
wir  d»a  noliraiidigste  und  bette  in  weise  getroffeiMr  walil  wMbn, 
was  8on  den  primanem  und  aecoiidaaeni  die  wiirtbeachnibimg  toq 
der  herückkeit  des  Perikleiachen  witaUers,  wem  iluMii  nicht  eöuge 
zeidmiuigen  toh  dem  Theaeion,  dem  ParÜmoa  nebal  de&  daia  ge- 
hGrigeft  werken  der  acolptar  n.  dergL  vorgelegt  werden,  wenn  sie 
nicht  an  einigen  mustern  die  pracht  des  romanischen,  die  tiefe  des 
gothischen  haustils  angeschaut  und  Boit  der  hobeit  und  innigkeit 
des  religiösen  gefühls  sich  wenigstens  aus  der  composition  und  den 
gestalten  einzelner  gemftlde  von  Raphael  und  Dürer,  von  Holbein 
und  Murillo  vertraut  gemacht  haben.'  in  einer  anmerkung  auf 
s.  68  wird  auch  ein  erlasz  des  preuszischen  Unterrichtsministers  vom 
20dec.  1865  citiert,  welcher  sich  damit  einverstanden  öuszert,  'dasz 
bei  der  erklärung  der  classiker,  beim  Unterricht  in  der  geschichte, 
in  der  litteratur  und  in  der  religion  von  den  anschauungsmitteln 
gebrauch  gemacht  werde ,  welche  die  vorhandenen  kunstmittel  dar- 
bieten', mit  recht  wird  hinzugefügt:  *es  wird  indes  alles  darauf 
ankommen ,  dasz  die  Zuhilfenahme  der  kunst  bei  solchen  gelegen- 
heiten  in  dem  rechten  masz  und  in  der  rechten  weise  geschieht,  was 
ebenso  viel  kenntnis  der  saofae  wie  pädagogischen  taot  Toraiissetzi.' 
»ns  einem  mit  L.  G.  nnteneicbneten  anftatae  in  dieaen  jalub.  1876 
s.  382  'Aber  die  einfthnmg  der  achiller  in  daa  Tetatindnia  dar  hü» 
denden  kflnate'  erfrbren  wir,  daas  anf  der  letatim  westfMiachen 
diieetorenTarsfimmlnng  allgemein  anerkannt  wnrde,  daas  eine  ein- 
Adurnng  der  schttler  in  das  verstlndnis  der  bildenden  kttnate  höchst 
wflnschenswerth  sei,  ja  ^es  wurde  diese  einfiQimng  sogar  als  eine 
der  höchsten  aufgaben  der  erziehung  bezeichnet',  endlich  habe  auch 
ich  in  einem  schhftchen  ^gjmnasium  und  kunst'  (fiisenach,  Bac- 
meister  1877)  die  aufmerksamkeit  der  lehrerkreise  anf  diese  wich- 
tige frage  zu  lenken  und  zugleich  die  methode  dieses  Unterrichtes 
darzulegen  versucht,  was  bezüglich  des  *^^!T4^hwiwigBmatftriftlfl  meines 
Wissens  vorher  noch  nicht  geschehen  ist. 

Von  stimmen,  die  sich  gegen  berücksichtigung  der  kunst  im 
gymnasialunterricht  aussprechen,  ist  mir  nur  eine  bekannt,  nemlich 
die  des  verstorbenen  Hirzel  in  den  Vorlesungen  Über  gynMiasial- 
p&dagogik  (Tübingen  1876).  denn  wenn  L.  G.  a.  a.  o.  meint,  dasz 
eifrige  directoren  in  den  excursen  über  kunst  nichts  als  zeit- 
TOrgeudung  und  uufug  sehen,  so  musz  ich  ihm  auf  grund  meiner 
erfahrung  widersprechen,  nicht  wenige  directoren,  die  ich  nlher 
kenne,  haben  aidi  mit  der  art|  wie  iob  die  konstgescbickte  betnibe, 
euDtYerstsnden  erklirt  BixwA  aber  will  in  einseitiger  weiae  nnr  die 
spräche  als  mittel  dea  lehrsns  yerwendet  wisssn  (s.  113).  die  kmmt 
▼erschmlkt  er,  'weil  sie  ihren  gekatt,  wenn  anoh  ttberwtttigend, 
krSfiig,  reizend,  mit  einem  werte  eindmekaroll,  doch  weit  nicht  ao 
klar  und  deutlich  daxaosteUen  weiss  wie  die  spradie'.  ihre  werke 
sind  ihm  weniger  geeignet  som  nntenicht,  'bei  welchem  anf  die 
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Klarheit,  deutlichkeit ,  präcision  und  bestimmtheit  alles  ankommt*, 
gerade  entgegengesetzter  ansiebt  ist  freilicb  Bruno  Meyer,  welcber 
behauptet  (vgl.  Stoltz  s.  9),  'das  ganze  (eines  kunstwerkes)  tiber- 
trifft in  allgemeiner  Verständlichkeit  jede  andere  form  der  geistigen 
mitteilung'. 

Mit  Hirzel  begegnet  sich  in  einigen  gedanken  Adolf  Schöll, 
der  aber  nichts  weniger  als  sein  bundesgenosse  ist.  dieser  um  kunst 
and  schule  hochverdiente  mann  hat  im  anschlusz  an  die  anzeige 
meines  oben  erwähnten  schriftchens  eine  anzahl  geistvoller  und  an- 
regender bemerkungen  teils  kunsthistorischen ,  teils  pädagogischen 
inhalts  niedergelegt  in  dem  in  diesen  jahrb.  1877  s.  481  ff.  er- 
schienenen *brief  an  einen  freund  über  ästhetik  im  gymnasium'.  er 
warnt  vor  dem  erstreben  eines  in  der  schule  unerreichbaren  zu  viel, 
er  betont  s.  482,  'dasz  die  kunst  als  process  und  dasein  des  schönen 
nicht  erlernt  und  nicht  gelehrt  werden  kann ,  sondern  ihre  wahre 
Wirklichkeit  und  erfttllung  in  einer  th&tigkeit  und  einer  Sympathie 
findet  und  behauptet,  welche  von  haus  aus  genial  und  in  jeder  aus- 
ffthrang  ein  imprägnieren  des  totalmenschen  in  individuelle  an- 
schauung,  gestalt  und  ausdruck  ist'  und  sagt  s.  487:  'wenn  die 
gymnasialbildung  an  ihrem  ende  ist,  erst  dann  sind  im  Jüngling  die 
^indamentalen  bedingungen  vorhanden ,  das  kunstschöne  zu  fühlen, 
die  gescfaichte  der  kunst  als  solche  und  ihre  bedeutenden  werke 
verstehen  zu  lernen.'  er  warnt,  'dasz  man  den  hochmut  nicht  auf- 
kommen lasse,  als  ob  die  schtiler  ästhetisch  eingeweihte  würden.' 
dagegen  ist  Schöll  vollständig  einverstanden,  'dasz  man  die  Zöglinge 
der  gymnasien  mit  dem  material  der  alten  kunstgeschichte  nach 
und  nach  und  in  verschiedenen  richtungen  bekannt  zu  machen  nicht 
Tersäume',  'nur  de^z  es  nicht  unter  ästhetischen  kategorieen,  son- 
dern im  schlicht  historischen  sinne  geschehen  soll'  (s.  491.  492). 
dagegen  wird  sich  nicht  wohl  etwas  einwenden  lassen,  und  in  diesem 
«inne  hatte  auch  ich  auf  s.  5  meiner  schrift  erörtert ,  dasz  wir  bei 
diesem  Unterricht  allein  auf  den  weg  der  kunstgeschichte  angewiesen 
sind,  und  s.  7  ausdrücklich  erklärt:  'aber  auch  hier  (bei  sculptur 
ttnd  architektur)  dürfte  ein  allzu  tiefes  eingehen  in  ästhetische  be- 
trachtungen  doch  bedenklich  sein',  weil,  wie  weiter  ausgeführt  wird, 
die  fassungskraft  nicht  vorhanden  ist.  die  aufgäbe  der  schule  musz 
darauf  beschränkt  bleiben ,  dasz  gewisse  elementare  kenntnisse  bei- 
gebracht und  das  Interesse  erweckt  wird,  dasz  man  den  hierauf 
abzielenden  Unterricht  'ästhetischen'  nennt,  hat  sich  andchemend 
eingebürgert,  wenngleich  der  name  etwas  zu  umfassend  ist 

Bei  dieser  auseinandcrsetzung  haben  wir  schon  den  zweiten  teil 
^erer  erGrterong  mehrfach  gestreift:  nemlich  die  frage  nach  dem 
'wie',  es  wäre  nicht  angemessen,  die  ganze  nntersochung,  wie  ich 
sie  in  'gymnasiiim  and  kunst'  geitthrt  habe,  hier  zu  wiederholen, 
ich  will  daher  nur  die  reeoltata  zusammenfassen:  der  imterrichi 
i&Qsz  historisch  gegßhvk  werden ,  doch  hat  auch  der  zeichenunter- 
ncht  inittnwirken.  besondere  stunden  sind  in  dem  lehrplane  nicht 


Digitized  by  Google 


174 


Die  kunst  im  gynmaaium  und  die 


anzusetzen,  ein  blosz  gelegentlich,  planlos  anknüpfender  Unterricht 
ist  nicht  ausreichend,  weil  er  viel  Verwirrung  anrichten  würde  (vgl. 
auch  L.  G.  a.  a.  o.  s.  383),  sondern  ein  lehrer,  und  zwar  am  besten  der 
geschichtslehrer  hat,  womöglich  mit  anlehnung  und  im  Zusammen- 
hang mit  der  Weltgeschichte  die  hervorragendsten  erzeugnisse  der 
kunst  in  einer  Übersicht  nach  wohl  überlegtem  plane  vorzuführen 
und  so  gewissermaszen  das  fachwerk  zu  geben ,  in  das  sich  die  be- 
merkungen  und  anschauungen  einfügen  können,  die  von  den  lehrem 
der  übrigen  fächer  ohne  i-ücksicht  auf  historische  entwicklung  ge- 
legentlich den  Schülern  nahe  gebracht  werden,  der  geschichtslehrer 
soll  den  ihm  zugewiesenen  stofif  in  kleinen  teilen  zu  anfang  oder  zu 
ende  der  einzelnen  geschichtsstunden  behandeln,  die  um  so  eher 
etwas  zeit  an  diesen  gegenständ  abgeben  können ,  als  die  geschichte 
selbst  dadurch  an  anschaulichkeit,  klarheit  und  eindringlichkeit  ge- 
winnt.'  brauchbar  sind  blosz  bilder  oder  sonstige  nachahmungen 
von  solchen  gegenständen,  die  hauptsächlich  geeignet  sind  entweder 
sehen  zu  lehren  oder  den  geschmack  zu  bilden ,  oder  die  geschicht- 
liche entwicklung  der  kunst  wahrnehmen  zu  lassen,  die  schule  hat 
sich  daher  zunächst  zu  beschränken  auf  kunstwerke,  die  entweder 
noch  ganz  oder  fast  ganz  erhalten  sind,  oder  von  denen  brauchbare 
bildliche  restaurationen  vorhanden  sind,  oder  die  das  ihnen  anhaftende 
charakteristische  noch  deutlich  zeigen  (z.  b.  das  löwenthor  in  Mj- 
kenae);  nur  beim  Parthenon  hat  mir  eine  ausnähme  zulässig  er- 
scheinen wollen,  in  der  darstellung  der  methode  an  beispielen  habe 
ich  mich  im  wesentlichen  auf  die  griechische  kunst  beschränkt, 
vorausgeschickt  aber  habe  ich  eine  beschreibung  der  charakteristisch- 
sten kunstwerke  Aegyptens,  die  mir  gut  als  einfuhrung  zu  dienen 
schienen,  dasz  ich  hier,  wo  mir  alle  autopsie  und  auch  genaue  ab- 
bildungen  abgiengen ,  mich  den  in  den  gebräuchlichen  bandbücbern 
enthaltenen  urteilen  völlig  anschlosz,  ist  wol  natürlich,  von  den 
griechischen  kunstwerken  habe  ich,  nach  perioden  geordnet,  etwa 
24  herausgehoben ,  die  so  gewählt  sind ,  dasz  profan  -  und  tem- 
pelbauten aus  den  verschiedenen  Ordnungen,  götter-  und  heroen- 
bilder,  agonifitische  statueu,  einzelbilder  und  gmppen,  reliefs  oßw. 


I  wenn  L.  G.  a.  a.  o.  meint,  dtM  sich  der  getarnte  stoff  in  18  standen 
in  der  prima  Terarbeiten  lasse,  und  swar  in  drei  abschnitten  so 
■eobs  vorträfz^en,  die  jedesmal  zu  ostem  und  micbaelis  in  der  woehe 
gehalten  werden,  wo  das  schriftliche  abiturientenexamen  stattfindet,  flo 
ist  er  in  einem  starken  irrtum  befangen,    dasz  solcbe  stunden,  wo  der 
regelmässige  Unterricht  nicbt  etattfindet,  ■ondem  die  schUler  bleu 
*iweckmi«zig  beaehltftfgt'  werden,  reebt  gnt  für  sntaaimenfassende 
▼orträge  über  knnstgeschichte  verwendet  werden  können,  ist  gewis  zn- 
sogesteben,  wenn  aber  der  dann  gestreute  same  auf  vollständig  un- 
Torbereiteten  boden  fällt,  so  trägt  er  nicht  nur  keine  frucht,  sondern 
dringt  in  den  meisten  fällen  gar  nicbt  ein;  der  eebfiler  mn»  allmSblieh 
ent  sehen  lernen  nnd  die  ansebannngen  einseln  nnd  Uar  in  sieb  A^f- 
nebmen,  deibalb  ninfi  Uun  der  ttoiF  In  kleinen  brocken  sngefUbrt 
werden. 
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znr  anschauung  kommeii.  eingestreut  sind  je  nach  der  vennlasBiuig 
allgemeinere  bemerkungen  Uber  material,  stellang,  omamente  usw. 
Iberall  ist  darauf  geachtet,  daaz  nur  zur  bespredbung  kommt,  was 
aneh  der  schfller  selbst  sehen,  wo  möglich  selbst  finden  kann,  be- 
sonders im  anfang  ist  alles  recht  eii^ach  gehalten,  solch  einem 
plsne  wird  man  den  TOfrwnrf  der  Terstiegenheit  nicht  wohl  machen 
können. 

Gerade  dnreh  solche  besehrttnknng  auf  ein  kleines  mass  glaube 
idi,  wird  man  dem  eindringling  am  leichtesten  ein  plätzohen  er- 
obsm  können,  denn  ein  eindringling  ist  und  bleibt  die  knnst- 
gischielite  noch  immer  trotz  der  flbereinstimmttng  über  ihre  not- 
madigkeit.  woher  kommt  das?  zom  grossen  teil,  weil  es  an  den 
Isbrem  hierfllr  fehlt.  L.  G.  spricht  in  seinem  ebenso  scharf  wie 
Isonig  geechriebenen  aa£Bats  (s.  389)  die  harten  werte:  ^die  ab- 
Idinende  baltnng,  welche  die  mehrsahl  der  philologen  den  Inldenden 
Ittasten  gegenttber  zeigt,  entspringt  nicht  bloss  aus  gleid^gflltig- 
ksü,  sondern  mehr  noch  ans  direeter  abneignqg.  weil  sie  in  ihrer 
gymnasialseit  keine  anregong  gehabt  haben,  dämm  wissen  sie  nichts 
von  der  knnst,  und  weil  sie  nichts  davon  wissen,  dämm  soll  «och 
ktin  anderer  etwas  davon  er&hren ;  das  ist  der  traorige  sachrerhalt, 
der  sich  schlecht  hinter  schOn  klingenden  werten  Tersteckt!'  ich 
^be  nicht,  dasz  er  durchaus  redit  hat.  znnlchst  bestätigt  er 
mm»  obige  behaaptnng,  dasz  auf  der  nniversitftt  nicht  einmal  die 
pkMogen  immer  die  gelegenheit  wahrnehmen,  sich  mit  der  knnst 
n  bsfiiseen.  im  Übrigen  aber  glaube  ich,  dasz  die  bisherige  un- 
thiti^ceit  nicht  so  sehr  in  abneignng  ihren  grund  hat,  als  vor  allen 
dipgen  in  ratblosigkeit.  es  ist  eben  schwer,  wenn  man  als  lehrer 
ttit  zu  der  einsieht  kommt,  dasz  man  hier  in  der  eignen  bildung 
ttne  grosse  Ittoke  hat,  diese  ausreichend  ausznflUlen.  man  mnsz 
visL  lesen  und  vor  allen  dingen  viel  sehen,  wo  mOglioh  im  original, 
asB  darf  das  seichnen  nicht  ganz  verlemt  haben,  oder  muss  sich 
«itschlieszen  diese  fsrtigkeit  wieder  aofinifrischen.  aber  es  lohnt 
neb  auch  der  mflhe.  wer  aber  znnftchst  nicht  in  der  läge  ist,  diese 
Mingungen  zu  erfUlen  und  doch  seine  schttler  in  das  reich  des 
«ehOnen  einftthrBn  will,  fllr  den  habe  ich,  nadi  meinen  erfskrangen 
jaem  bodilein  'gymnasium  und  kunst'  geschrieben,  dasz  es  ihm  znr 
bücke  diene,  bis  er  selbst  gehen  kann,  hoffentliclr  entschlieszt  sich 
hild  ein  meister  in  der  ardäologie,  der  nicht  fremd  ist  in  der  schul« 
■Mthode,  uns  mit  einer  methodisch  bearbeiteten  kunstgesehichte  ilbr 
tdmlen  su  beschenken. 

iSin  zweiter  grund  aber,  dass  dieser  Unterricht  nicht  recht  hat 
^gang  finden  wollen,  war  der,  dasz  es  an  dem  nötigen  bilder- 
*>*terial  mangelte,  teils  fehlte  es  an  Öffentlichen  mittein  büder  zu 
^^fidiaffBii  und  onkauf  ans  eignen  mitfeeln  ist  doch  dem  lehrer 
wohl  zuzumuten  — ,  teils  waren  brauchbare  bilder  ttberhaupt 
^t  vorhanden  oder  wenigstens  bei  uns  nicht  .bekannt  ich  habe 
k  Qeiiiem  schriftchen  das  bis  dshin  erschienene  material,  so  wdt  ea 
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in  der  »cbiile  mit  nittEett  Terwendei  werden  kAnn,  meist  maeanmeB- 

gertellt. 

In  einer  ungleich  günstigeren  läge  sind  wir  seit  kürzester  zeit 
durch  das  erscheinen  der  'Seemannschen  kunsthistorischen  bilder- 
bogen',  die  eine  eingehendere  besprechung  erheischen,  sie  sind  eine 
nm  80  wesentlichere  bereicherung  der  beztlglichen  lehrmittel,  bH 
der  preis  und  die  bezugsbedingungen  so  gestellt  sind ,  dasz  eine  an- 
stalt  sie  in  mehreren  exemplaren  schaffen ,  ja  ihren  ankauf  von  den 
BdriHttii  Terhagm  kaaii. 

IKe  erste  Hefening',  die  mir  vorliegt ,  nmfasxt  auf  94  bogen  ia 
etwa  800  abbüdmigeii  die  srekitektolr  d^  Grieetoi  olid  B8m^  nebst 
eittigen  banwerkmi  der  Lyldelt  nnd  Btmslter,  mid  die  grMhisobe 
pkstik  von  der  Sltesten  zeit  bis  auf  AlesMider  d.Gr^  slao  htk  sUbs» 
was  ftlr  die  schule  in  bettiaeht  kommt. 

Hat  der  herausgeber  «och  die  bedürfioisse  des  gjmnasiums  bei 
seiner  Veröffentlichung  im  ange  gehabt,  so  hat  er  sich  doch  nicht 
anf  diesen  kreis  bescbrSnken  wollen  und  deshalb  vieles  gebracht, 
was  auf  dem  gymnasium,  wenn  man  nicht  einen  gerechtfertigten 
widerstand  gegen  derartige  bestrebungen  hervorrufen  will,  von  der 
besprechung  auszuschlieszen  ist.  dankenswerth  ist  es ,  dasz  die 
bogen  von  den  architektnrwerken  nicht  nur  grundrisz,  aufrisz, 
durchschnitt  usw.  enthalten,  was  man  auch  sonst  zahlreich  abge- 
bildet findet,  sondern  auch  viele  einzelheiten  in  gröszerem  masz- 
Stabe,  nnd  gewisse,  sonst  vemachlftssigte  dinge,  die  einem  das 
wifldlohe  mmAm  satiker  bsawerte  erst  klar  wwden  tassen:  so 
n  3  doriseber  fries  nnd  kmnzgesims,  wo  die  hängeplaitte  und  die 
mntuH  zur  dentUdieii  ansohammg  gebrsebt  wer^,  in  10  ioiiisches 
gttbllk  mit  derstäben,  m  7  imiei«  «nsiebt  eines  ionisefaen  aok- 
cqiHlls  usw.  die  reiche  aoswahl  von  capitftles  imd  bsssn  nnd 
ttlmlichem  geht  Aber  das  bedürfnis  der  schule  hinaus,  der  wnnseh 
anderes  berücksichtigt  zu  sehen  tauobt  selten  auf  and  mnss  nm  so 
eher  unterdrückt  werden ,  als  der  herausgeber  erklSrt ,  dasz  er  nur 
aus  seinen  bereits  vorhandenen  vorrfithen  die  bogen  zn-samraen- 
gestellt  hat.  aber  sollte  er  nicht  einen  holzschnitt  haben  vom 
löwenthor,  von  dem  er  uns  XVI  11  blosz  das  relief  gibt?  hStte  er 
nicht  das  colosseum  mit  einer  gröszeren  abbildung  bedenken  kön- 
nen, die  eine  äuszere  gesamtansicht  und  eine  innenansicht  des  baues 
böte?  wäre  nicht  statt  des  vermutlich  für  die  meisten  benutzer 
dberflfissigen  grnndrisses  von  Heliopolis  XIV  1  die  porta  nigra  sn 
Trisr  ml  wäisebenswerther  gewesen?  war  nnter  s^en  tor- 
rttthen  keine  rOmisoke  wssserleitong,  keine  biücke,  nicht  die  sBnls 
des  Tn^an? 

*  jede  lieferang  sa  je  94  bogen  kostet  2  inark,  je  10  bogen  gleich- 
viel ob  von  einer  nnramer  oder  in  einer  answahl  verschiedener  nurotnern 
kosten  1  mark,  auf  je  100  bogen  werden  10  bogen  gratis  geliefert^  eis 
eiaielner  bogen  kotlet  90  pf.  —  Es  sind  bis  jetit  6  lieferangen  erschieaw» 
deren  letste  die  arehitektnr  mid  plastik  der  renaisiaace  oehaodelt; 
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Die  reihenfolge  ist  ohronologisoli  angelegt;  nur  zuweilen  ist 
abgewiehen.  dan  die  Lylder  Mnter  äm  OrMien,  die  Btmsker 
idater  den  BOmern  kommen,  iBsit  sieh  nehtÜBrtlgen.  aber  warom 
stallt  beMHi  II  16  der  doriaeli»r6miBdli»  Ariee  und  iiielit  erst  bei 
den  BOmem?  warum  iel  Tom  tiieatav  des  Harodlns  das  Insaere 
X  3,  der  grimdriss  XU  3  gegeben  ohn«  Jegliche  verweisang  aaf* 
einander?  waram  ist  bei  Ilt  3  (yorderansicbt  des  Niketempels) 
nicht  wenigstens  auf  VI  1.  2.  3.  10  hingezeigt,  und  umgekehrt? 
übrigens  ist  VI  10  ganz  überflflssig,  wie  auch  IX  1  das  capitäl  Tom 
Lysikratesdenkmal  neben  demselben  aber  ansgeftlbrteren  bilde  X  3. 
wol  mag  die  notwendigkeit  mit  räumlich  passenden  gegenständen 
den  bogen  zu  füllen  oft  den  ausschlag  gegeben  haben,  und  so  er- 
klärt sich  der  mangel  an  Ordnung  auf  den  blättern,  welche  die  letzte 
griechische  und  die  römische  architektur  bringen,  höchst  lobens- 
werth  ist,  dasz  der  kurze  und  unter  die  einzelnen  bilder  gesetzte 
text  bei  historischen  denkmSleni  nicht  nur  den  ort ,  sondern  auch 
tt»  rnntuMsUehe  ceft  der  entsMhting  angibt;  freilich  hat  man  das 
iMi  imMiiJMi  genug  durchgMhri  an^  dikss  d«r  maslatab  nidii 
Ofltt  daneben  gedrockt  isft,  ist  bttdanerifeh.  beim  grabmal  der  Cae* 
edla  MeleBa  "BlO.  7  wird  der  besefaanar  dfa  grOsse  des  banwerln 
ehenso  wenig  ahnen  kOnnen  wie  beim  Lyükfatasdenli  mal  die  klein* 
hnt.  die  abbUdmigen  sind  meist  nach  der  natur  gegeben,  wo  sie 
BaA  rsstaurationen  sind,  ist  es  meist  bemerkt,  bei  den  Garaealla* 
Thermen  XIV  6  ist  es  yergesMtf.  bei  den  sftulen  vermiszt  man  die 
andentung,  dasz  sie  in  der  regel  nicht  ans  einem  stttcke,  sondern 
ans  trommeln  besteben. 

Solche  und  ähnliche  kleine  mängel  thun  dem  werth  der  gäbe 
nur  wenig  eintrag,  können  aber  doch  vielleicht  bei  einer  jedenfalls 
bald  zu  erwartenden  neuen  aufläge  abgestellt  werden,  im  ganzen 
müssen  wir  der  abteilung,  welche  die  architektur  enthält^  zumal 
wegen  der  meist  vorzüglichen  ausfuhrung  unser  volles  lob  und  dem 
heransgeber  unsem  aafrichtigsten  dank  spenden.  • 

nicht  gana  so  anerkettlwnd  lantet,  wenn  wir  die  bltttsr  nicht 
Ida  Ulderbogen  im  gewahnHcben  sinne,  sondern,  was  sie  aadi  sted, 
'  als  ein  weik  tch  wksenschaHlicheni  werth  betraohtsn,  nnser  nrt^ 
ther  die  bogen,  welöbe  die  plastä  enthalten;  nnd  swar  wegen  der 
gar  zu  nngleichen  ausfühning  der  einzelnen  bilder.  neben  vielem 
gnleD,  ja  teUweise  trefflichen,  wie  Niobe-mutter  (brustbild),  Aglan- 
res  nnd  Herse,  Thesens,  findet  sich  anch  recht  mittelmäsziges ,  ja 
geringes,  wie  die  schreitende  Artemis  XVIII  4,  die  archaistische 
Pallas  in  Dresden  XVIII  5 ,  der  Parthenonfries,  die  gebotene  aus- 
wahl  iät  reich:  sollte  aber  der  herausgeber  nicht  vielleicht  auch  eine 
gesamte  Niobegruppe,  einen  Diadomenos,  einen  Apollo  citharoedns 
nnter  seinen  vorräthen  haben? 

Auch  hier  sind  die  werke  möglichst  der  Zeitfolge  nach  vor- 
geführt, auszer  wo,  man  möchte  sagen  pädagogische  gründe  eine 
andere  anordnimg  erheischten,  wie  bei  dem  Jupiter  7on  Otricoli, 
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den  Httrakgpfen,  der  Ailiene  Poliaa  and  der  Athaoabflaie  anf 
bogen  ZIX.  freilidi  hfttte,  nm  irrtOmer  in  vermeiden,  es  ttbanU 
angegeben  werden  sollen,  wo  nacfabildnngen  ana  apitmr  seit  ge- 
boten werden,  ancfa  hstte  wol  die  Zeitfolge  durch  äh  nnmariienmg 
noch  beaaer  aagedeatet  werden  können,  auf  bogen  XVI  iat  doeh 
nr.  4  aitaendea  Atbenebild  aeitlich  später  an  aeteen  ala  nr.  6  die 
atainen  Ton  Milet  nnd  nmgekebrt  Mber  nr.  11  die  Idwen  von  Uj' 
kenae. 

Der  text  iat  aneh  hier  gana  knapp ,  bietet  knrs  die  aiehma 
reanltate  nnd  apart  bei  nnaieheren  daa  'vielleicht'  nicht,  hoientlioli 
entaehlieaat  aidi  die  verlagahandlung,  wenn  daa  werk  vollendet  lak» 
noch  ein  inhalteveneichnia  herauszugeben,  damit  daa  auffinden  und 
aomit  ^e  brancUlMrkeit  erleichiert  wird,  daas  man  die  archaiati- 
aehen  werke  bei  den  ardiaischen  anchen  mnaa,  iat  nicht  anffkllend, 
aber  wer  ancfat  die  Aphrodite  von  Meloa  mä  bogen  XIX  vnter  den 
werken  vom  Theaeoatempd  und  dem  Parthenon?  hat  man  sie 
'  glttcklicb  hier  gefunden ,  ao  kau  man  aich  wol  den  gnmd  an  diessr 
anordnung  deikea^  aber  wer  aucht  aie  hier?  alao  ein  inhalts- 
Verzeichnis,  oder  noch  lieber  mehrere,  nach  verschiedenen  gesichts- 
puncten:  ort,  zeit,  gegenständ,  kttnste.  wenn  diese  bogen  den  segen 
bringen  sollen,  den  man  von  ihnen  sonst  zu  erwarten  berechtigt  ist, 
so  muaz  die  sache  allen  denen ,  die  zwar  nicht  gegner  ästhetisobsr 
bestrebungen  und  der  kunstgeschicbte  sind,  aber  sich  deswegen 
auch  nicht  sonderlich  bemühen  wollen,  möglichst  bequem  gemacht 
werden. 

Und  wie  soll  man  nun  diese  bogen  für  den  gymnaaialunter- 

riebt  nutzbar  machen?  ich  denke  mir  es  so:  zunächst  darf  man 
nicht  glauben,  dasz  mit  dem  anschaffen  dieser  bogen  schon  alles 
gethan  sei.  man  darf  sieb  nicht  verbeblen,  dasz  sie  als  einziges 
lebrmittel  immer  nur  ein  dürftiger  notbebelf  sind,  während  sie  als 
Unterstützung  von  gröstem  belang  ja  fast  unentbehrlich  sind, 
für  die  statuen  durchgängig,  für  die  architekturwerke  gröstenteils 
sind  immer  noch  grosze  photographieen  oder  abbildungen  wie  die 
Langeschen  tafeln  oder  ähnliches  nötig.*  denn  wenn  ein  wahres 
Interesse  an  den  kunstwerken  bei  dem  schüler  geweckt  werden  soll, 
so  genügen  bilder  in  kleinem  formal  und  blosze  umriszzeichuungea 
nicht,  sondern  da  musz  sich  vor  seinen  äugen  das  werk  in  ansehn- 
licher grösze,  plastisch  wirkend,  leicht  faszbar  darstellen  und  durch 
den  lebensvollen  schein  anziehend  und  begeisternd  auf  ihn  wirken, 
jetzt  aber  braucht  man  sich  nicht  mehr  damit  zu  begnügen,  dasz 


*  übrigens  läszt  >*ich  ein  derartiger  bescheidener,  aber  ausreichen- 
der apparat  für  300  mark  herstellen,  die  photog>rapbieeD  von  kunst- 
werken Italiens  sind  unglaablich  billig,  der  photograph  Bobert  Bive  in 
Neapel  bietet  mir  sog.  nesiane  (90  4-  80  cent)  an  unauff^esogeo,  fraoco, 
per  post:  50  sttick  für  30  mark  und  Oiorgio  Sommer  in  Neapel  unter 
sonst  gleichen  bedingungen  das  datzend  für  6  francs  in  gold.  in  'gymaa* 
tiam  und  konst'  ist  auf  die  nummern  ihrer  kataloge  yerwieaen. 
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dir  lelurer  m  dieeem  grösieren  bilde  eeiae  demonstistioiien  yor« 
aimmt,  wlbiesd  die  mehRahl  der  scbüier  erst  nachträglich  ihre 
eebTerenelie  and  beobaditnngen  aiifitellen  können,  sondern  es  ist 
die  mOgliichkeit  gegeben,  dasz  jeder  sohttler  sofort  die  bilder  mit 
den  bemerknngen  des  lehre»  oder  seiner  mitschüler  vergleichen 
kuin.  wir  glauben  in  der  that  yerlangen  zu  sollen,  dasz  jeder 
Schüler  und  zwar  von  onterseeanda  an  sich  im  besitz  dieser  büder« 
bogen  befinde,  da  fttr  die  zwecke  unserer  gjmnasien,  wo  man  sich 
im  wesentlichen  doch  auf  das  altertmn  beschränken  wird,  auszer 
der  ersten  lieferung  höchstens  noch  10  tafeln  nötig  sind,  so  erwächst 
dadurch  eine  ausgäbe  von  3  mark,  ftlr  ärmere  schüler  könnte  ja 
auch  die  anstalt  einige  exemplare  anschaffen  und  sie  ständig  ver- 
leihen, der  aufwand  ist  gegenüber  dem  fördernden  einflusz,  den 
man  sich  von  diesen  bildem  versprechen  darf,  ein  äuszerst  geringer, 
wie  wichtig  ist  es,  dasz  sie  das  durch  die  worte  des  lebrers  in 
der  pbantasie  erweckte,  leicht  verkehrte  oder  doch  fehlerhafte  und 
meist  so  festhaftende  bild  sofort  in  die  richtigen  formen  gieszen  und 
auszerdem  als  stütze  dienen  für  das  gedäcbtnis ! 

Eichtig  benutzt  können  diese  Seemannschen  kunsthistorischen 
bilderbogen  ein  bedeulaameb  mittel  werden  für  den  kunstbistori- 
schen  Unterricht  im  gymnasium.  hoffentlich  weisen  die  lehrerkreise 
(iif  daiikenswerthe  gäbe  nicht  spröde  von  sich,  sondern  lassen  sich 
anregen  zu  dem  versuche,  die  ihnen  anvertrauten  schüler  einzu- 
führen  in  das  reich  des  schönen,  die  ^^orge  für  die  zukunft  unseres 
Volkes  heischt  dieses  um  so  dringender,  als  auch  nach  Du  Bois- 
Eejmonds  bemerkung  in  seinem  wie  von  boher  warte  gehalteneu 
geistreichen  vortrage  über  eulturgeschichte  und  naturwissenbchaft, 
durch  intensive  ideale  bescbäftigungen  und  bestrebungen  ein  gegen- 
gewicbt  geschaffen  werden  musz  gegen  die  mehr  und  mehr  in  den 
Vordergrund  tretenden  naturwissenschaftlich-mathematischen  studien. 

ElSJBMAGH.  E.  MeNQB. 


(11.) 

KBITISCHE    NOTIZEN   ZU  DEN   BESCHLÜSSEN  DER 
BEEL12^£E  OETHOGEAPHISCHEN  CONFEBENZ. 

(fortaeUong.) 


nL  Begeln  Aber  die  wähl  nnter  Tersehiedenen  bnch- 
Stäben,  welche  denselben  oder  einen  fthnlichen 

lant  bezeichnen. 

Dasz  wir  die  Stellung  dieses  abschnittes  (über  §  19  später!) 
mit  dem  Berliner  ortbographiebüchlein  von  1871  hinter  '1.  laute 
und  buchstaben'  wünschen,  sagten  wir  schon,  eine  Verbesserung 
gegen  dieses  regelbttchlein  aber  bilden  die  zugefügten  worte  'oder 
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einen  ähnlichen',  von  einer  Vahr  ist  im  gründe  gar  keine  rede, 
es  wäre  auch  schlimm  um  den  phonetischen  Charakter  unserer  Ortho- 
graphie bestellt;  denn  dieser  stellt  das  ideal  auf:  fUr  jeden  laut  6in 
zeiehen !  also  für  jeden  buchstaben  6in  laut !  nach  diesem  ziele  musz 
jede  reform  streben,  eine  consequente  reform  würde  jetzt  schon  den 
gedächtnisstoff  der  orthographischen  regeln  auf  ein  blatt  reducieren 
können;  wäre  jenes  ideale  ziel  erreicht,  so  würde  die  6ine  zeile  ge- 
nttgen:  fltr  jeden  lant  das  betreffende  lekhenl  auch  jetst  handelt 
•■  mA  sctai  mehr  tls  wol  angenomiBen  wird  nur  danun,  den  be* 
trejft&dea  laut  klar  wa  arkamien,  dar  dann  sofort  aaoh  dem  phoae« 
tisoliMi  gmadaatae:  ^sdnreib,  wie  die  apiache  lautet  P  mit  einem  be* 
rtimmtea  bnohetabeii  ttiedttfeeehiiebiNi  werden  mnas;  nnd  et 
bandelt  Mi  nicht  so  bald  am  eine  willkttrliebe  wähl  nnter  veir» 
sohiedenen  zq  geböte  stehenden  bnch^taben* 

A.  Yocale  §  17  ä  und  e,  Su  und  eu.  dasz  mindestens  ä 
(▼ielleicht  anch  Sa)  stets  offen  lautet,  and  dasz  tt  stets  betont 
ist,  hatten  wir  schon  früher  ('zur  conserv.  reform')  gesagt ;  es  han- 
delt sich  also  um  wesentlich  verschiedene  laute,  nicht  blosz  um  ver- 
schiedene buchstaben.  auch  ist  ä  jetzt  allein  umlaut  von  a;  dasz  im 
mhd.  e  umlaut  war,  ist  fürs  nhd.  vollkommen  gleichgültig,  wir  er- 
kennen  in  e  den  umlaut  nicht  mehr,  sogar  bei  dem  worte  die  Eltern 
denken  wir  demnach  nicht  so  leicht  an  den  comparativ;  das  aller* 
dings  unschöne ,  pietätlose  'die  Alten'  wäre  wol  sonst  nicht  beson- 
ders gebildet  worden;  und  wer  bei  'die  Mtm'  der  jagend  and  der 
nation  etwa  die  bedeatnng  die  eomparatiiPB  Tim  dt  lebendig  im 
bewnsteeiB  erbalten  mMite,  der  wird  aaoli  *die  Ättam'  eehMiteft 
wollen.  Tielleioht  aber  mOobte  man  lieber  gerade  in  diesem  beson- 
dem  falle  die  einiiga  aasnahme  snlassen.  flbrigens  halten  wir,  wie 
sohon  bei  der  frage  naeb  der  dahnangsbedttrftigkeit  des  oft  tonlosen 
e  gesagt,  jede  nach  aosspraehe,  betonung  und  bedeutung  erianbte 
nnd  TOrteilhafte  ersetzung  eines  e  dareh  ä  für  einen  offenbaren  ge- 
winn, da  bei  blähen  blasen,  erwänen  wan,  Färse  Farre,  Q&ren  Gare 
Ackergare  gar,  Gebärde  gebaren,  Geländer  längs  entlang,  ki'ähen 
krächzen  krachen,  Lärm  Alarm,  mähen  Mahd^  Sänfte  sanft,  schräg 
Schrägen,  Schwäher  Schwager,  Räude  räuspern  rauh  usw.  dem 
volksetymologischen  sprachbewustsein  nahe  genug  liegen,  um  sie  an 
einander  anzulehnen,  so  hätten  diese  wol  ebenso  gut  anter  2)  wie 
unter  3)  stehen  können. 

§  17,  4)  *e  trotz  a'  halten  wir  für  einen  mO^iobst  wieder 
fiöbtig  zn  stellenden  radaehritt  nssers  sobreibgebranohs,  der  die 
Sprache  (betonung  und  ansspracbe)  und  oft  aneh  die  Vorstellung 
sflbftdigt  so  spradien  wir  z.  b.  sdion  Aber  die  nacb  ansspraebe,  be- 
tonnng  nnd  bedentoiig  anklaren  Schreibungen  behende,  GMender, 
OebeHe,  Wildbret,  bleuen  nsw. ,  denen  man  nur  die  nach  ton,  ans- 
spracbe und  sinn  so  darohsiebtjgen  behände,  Geländer,  Gebirdo» 
Wildbrftt,  blftnen  einmal  gegenttber  m  stdlon  braucht,  am  jene  an- 
möglich  sn  maohon.  aUerdingB»  wo  in  nMoror  aduiftspraelie  duob 
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den  bucbstaben  auch  der  laut  sich  geändert  bat,  in  Mehl  und  edel, 
da  würde  die  ä- Schreibung  nur  eintreten  können,  wenn  auch  der 
laut  wieder  offen  werden  kann  und  soll:  eine  phonetische,  nicht 
lilots  orthographisehe  ftndenuigi  die  MImIi  dwteh  die  Uargestellto 
btdflntong  des  genulMieii  imd  geigteeidAl  ieigend«n  mtenlttttt  uid 
«fltifllrtert  wurde,  und  in  'wOrten,  deren  e  durch  ihre  gaue  geetelt 
aoh  als  betont  wigt,  bei  denen  ft  doeh  keuie  lebendige  ToDnetymo- 
logie  waefamfen  wttrde,  da  iit  aa(di  daa  e  minder  aohlimm,  die  ein* 
Mrung  des  &  nicht  gana  ao  drini^ieh«  redit  erwflneoht  aber  wäre 
«8  doch  schon  in  Hänne  wegen  Han  ond  in  Ante  W^gen  AnUog^ 
mm  Änterich  f  f gL  äntem  und  enteren. 

§  18.  ai  und  ei  sind  nicht  überall  gleichgesprochen;  also 
spricht  man  sie  da  richtig,  wo  man  sie  spricht,  wie  überall  geschrie- 
ben wird,  deshalb  möchten  wir  das  voller  tönende  ai  (—  a  -["  i) 
insbesondere  da  belassen,  wo  ohne  dasselbe  die  ähnlichen  Wörter 
mit  ei  (=  offenes  e,  d.  h.  ö  +  i)  in  spräche  und  schrift  gleich  wür- 
den: Bai,  Hai,  Hain,  Laib,  Laich,  Rain,  Saite,  Waise  usw.  auch 
hier,  wie  bei  e  und  ä,  bei  pf  usw.  erwächst  der  schule  die  pflicht,  zur 
genauen,  edlen  ausspräche  anzuleiten,  damit  der  gemeinaamen  recht- 
MhreftbBBg  in  der  nhd.  adiriftaivaaheMieh  die  w^^gUcbet  eii^eitlkhe 
«laapraehe  der  nation  entepreäia.  bei  der  M,  hei  ein  Hat ! 
Hein  anf  dem  Hain,  ein  Leih  im  Leib«  der  reine  Btdoi,  die  Mittd- 
nnd  die  Seüenaeatet  die  weiee  Waiae  naw.  ta  Hain  hSnnte  man 
Doch  die  ihnHehen  Waide  nnd  Haide  wünschen  (letzteree  hat  mit 
Haide,  pa$mm»f  niefats  mehr  zu  thnn)  und  vielleicht  Aiohen.  —  JHe 
achwankungen  in  achrift  nnd  apraehe,  welche  die  anmerkungoi 
lassen,  kuin  man  wol  billigen.  Eisaen  nnd  Küssen  möchte  man  aber 
in  wort  und  begriff  unterschieden  wissen ,  dagegen  Sprichwort  auch 
Ton  Spruch  ableiten  können,  gUltig  auch  mit  i  behalten;  endlich  bei 
liederlich  noch  eher  an  Luder  wie  an  Lieder  denken;  denn  ^böse 
menschen  haben  keine  lieder',  wenigstens  keine,  die  diesen  namen 
yerdienten.  entschiedene  billigung  aber  verdient  die  volksetjmo- 
logisch  einzig  richtige  form  Sündüut;  denn  sint  ist  kein  nhd. 

B.  Consonanten  desselben  oder  ähnlichen  lautes, 
dieser  abeebnitt  bringt  nna  zunfiolut  und  ale  hanptendia  die  nhd. 
regel  von  dnr  bennefannng  dee  oonaonantisehen  analantea. 
dieaelbe  ist  aber  deeh  &Bt  in  «ichftig  nnd  aelbetlndtg,  um  hier  nnter- 
gebradifc  sn  werden,  hatten  die  Berliner  1871  (erOrteraagen  a.  29) 
nnd  1876  (protokoUe.  86)  theoretisch  eogar  die  *don!Mi^(ni80nMni* 
unter  die  ^regel  Tom  auslaut'  subenmiereu  wollen,  ao  aeheint  ee  fiMt, 
«la  ob  man  nun  in  berechtigter  oppoaition  su  weit  gegangen  wire 
nnd  die  'regel  vom  auslauf  mit  unrecht  gar  der  eigenen  Selbständig- 
keit beraubt  hätte,  um  ihre  Übergriffe  auf  fremdes  gebiet  zu  strafen 
und  zu  hindern,  auch  hier  scheint  die  anordnung  des  Berliner  regel- 
bnchs  von  1871,  welches  den  'consonantischen  auslaut'  als  'III'  auf 
*IL  die  verschiedenen  bucbstaben  für  denselben  laut'  folgen  l&szt, 
in  der  praxis  das  rechte  getroffen  zu  haben  (lY  und  Y,  consonant* 
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Verdoppelung  und  vocallUnge,  allerdings  sind  1876  mit  recht  unter 
die  höhere  einheit  der  quantitätsbezeichnung  vereinigt  worden). 

§  19  lautet  nun:  *im  auslaut  flectierbarer  Wörter  und  stämme 
schreibt  man  den  consonanten,  welcher  bei  yocalisch  anlautender 
nachsilbe  gehört  wird,  demnach  schreibt  man  z.  b.  Gang,  Kidb, 
Tag,  Lied,  Grab'  (vgl.  zu  §  f^c  anm.).  statt  'auslaut  flectierbarer 
Wörter  und  stämme'  würden  wir  nur  'der  (veränderlichen)  silben* 
oder  '  im  silbenauslaut '  oder  ^  im  auslaut '  wünschen ;  denn  z.  b.  in 
Jüngling  ist  -ling  weder  wort  noch  stamm ,  sondern  eine  nachsilbe, 
und  doch  ist  sie  betreffs  des  auslau tes  gleich  mit  'Gang' ;  und  miß- 
u.  dgl.  ist  nicht  'flectierbar'.  auch  hier  also  möchten  wir  weniger 
auf  etymologie  als  auf  phonetik  gewicht  legen,  diese  'regel  über 
den  sübenauslaut '  ist  nun  weniger  eine  besondere  neue  orthogra- 
phische regel,  dasz  etwas  in  der  schrift  so  oder  so  sein  solle,  als 
vielmehr  ein  orthoepisches  kennzeichen,  dasz  etwa**  in  der  spräche 
so  oder  so  ist.  denn  sie  gibt  ein  erkennungsmittel  für  etwaige  un- 
genau redende  provinzen  und  ungenau  klingende  laute  an,  etwa: 
'man  bringe  den  laut  in  eine  reine  Stellung  (d.  h.  zwischen  zwei 
Yocale  oder  wenigstens  vor  einen  vocal  —  womöglich  innerhalb  des- 
selben 6inen  wortes) ,  und  man  wird  ihn  deutlich  erkennen  nnd  noE 
YOn  selbst  richtig  schreiben  können. 

Insofern  fällt  nun  diese  regel  über  den  silbenauslaut  mit  der 
über  die  silbenquantitftt,  d.h.  ktlrzung  (consonantverdopplung)  und 
dehnung  in  einer  höhem  einheit  zusammen ,  als  auch  auf  diese  jenes 
phonetische  Verdeutlichungsmittel  angewandt  werden  kann,  denn 
auch  die  quantität  kann  für  etwaige  ungenau  redende  provinzen 
oder  undeutlich  klingende  silben  dadurch  deutlich,  also  fOr  aus- 
spräche und  schrift  unzweifelhaft  gemacht  werden,  dasz  man  die  be- 
treffende silbe  rein  stellt^  d.h.  dadurch,  dasz  man  auf  sie  einen  vocal 
möglichst  innerhalb  desselben  wortes  folgen  lässt.  was  aber  die 
Veränderungen  der  consonanten  im  auslaut  (und  auch  im  unreinen 
inlaut,  d.  h.  neben  anderen,  besonders  fremden  consonanten)  betrifft, 
80  hatten  wir  früher  (a.  a.  o.  IV)  zu  zeigen  versnohti  dass  nicht  nor 
weiche  consonanten  im  auslaut  etwas  erhärten ,  sondern  auch  harte 
erweichen,  z.  b.  in  dem  setze  'das  Faß  ist  rund'  lautet  vielfach  der 
ß-laut  nicht  so  scharf  wie  in  'die  Etaer';  also  sieht  etwa  'das  Fas- 
mi  rund',  oben  hat  das  ß  fast  den  werth  yon  r#ei  wirklieh  weichen 
f,  d.  h.  von  weichen  fmit  vorausgehender  vocalkürze,  wie  in  dem 
mundartlichen  Fttiel,  dttfeln;  oder  in  den  fremdwörtem  Husar,  Mu- 
sik, Mosaik,  Binco.  in  'Fäfler'  dagegen  wird  (wie  bei  jedem  lihd.  ü) 
ßß  gesprochen,  d.  h.  scharfes  ß  mit  vorausgehender  kürze,  es  W- 
hält  sich  also  hier  der  auslautende  scharfe  laut  ('Faß  iet')  tum  in- 
lautenden scharfen  ('Fäfler')  umgekehrt  wie  anderswo  der  auslaa- 
tende  weiche  ('Rad')  nun  inlautenden  weichen  ('Bäder*),  kurz,  der 
anslant  ist  nicht  immer  und  überall,  nicht  bei  jedem  worte  und  für 
jederauum  deutlich  zu  erkennen,  man  bringt  ihn  deshalb  zur 
probe  einmal  in  den  inlant,  um  ihn  klar  tu  stellen. 
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ebenso  wie  bei  ß  ist  es  bei  allen  andern  scharfen  lauten,  so  klingt 
'der  Rapp  ist  schön',  'die  Ratt  ist  böse',  'der  stock  ist  lang'  viel- 
fach 'der  Rabbist  sdiön',  'die  Baddist  böse',  'der  Stoggist  lang' 
(letzteres  natürlich  mit  richtigem  g,  nioht  mit  j),  nicht  *BAppi8t% 
'Battist',  'Stokkist',  obschon  keine  pause  zwiscÄien  den  worian  im 
ttttte  gesprochen  wird,  dennoch  kommt  es  niemanden  bei,  jener 
aosspraohe  oder  Schreibweise  eine  bedentnng  oder  bereohtigiing  ni- 
merkennen« 

Bringen  wir  die  *regel  über  den  anslant',  diesen  praktischen 
wink  für  solche ,  die  nidit  gans  sidieres  reines  deutsch  sprechen  — 
md  wo  spricht  man  alles  rein?!  —  auf  die  kürzeste  form,  so  heiszt 
das  auskunftsmittel  für  silbenanslaut  und  zugleich  ittr  silbenquanti- 
tät,  also  für  die  schfirfe  oder  Weichheit  des  consonanten  und  sn- 
gkieh  ittr  seine  verdoppelong  oder  nichtverdoppelnng  wegen  der 
Torausgehenden  vocalschftrfung  oder  -debnnng  also:  'schreib  im 
«oelaat  (yerttnderlicher  silben)  den  dir  etwa  zweifelhaften  conso- 
nsnten  wie  er  bei  folgendem  vocal  deutlich  gehört  wird';  oder:  '  i st 
dir  ein  oonsonant  zweifelhaft  (bezflglioh  seiner  hftrte 
nnd  verdoppelungsbedttrftigkeit),  so  lass  einen  vocal 
anf  denselben  folgen  nnd  dn  wirst  seinen  lalitlichen 
Werth  deutlicher  erkennen,  also  anch  richtig  sprechen 
nnd  schreiben  können.' 

Wir  möchten  demnach  bei  der  'yocalisch  anlautenden  nach- 
Silbe'  §  19  snnlchst  auch  an  eine  sog.  nachsilbe,  sodann  aber  auch 
an  jede  (im  Zusammenhang  der  rede  oder  bei  der  zusammensetcnng) 
nachfolgende  silbe  mit  vocalischem  anlaut  denken*  denn  es  wird 
wol  niemand  so  leicht  aussprachen  wie:  Qrappaalage,  Ghrappeinfas- 
sung,  Chrapphtigel,  diee  Gn^p  ist  schön  nsw.  als  maszgebende  be- 
zeichnen wollen*  man  vgl.  noch  *Qrab'  Tor  pausen  nnd  in  reimen: 
€hrab,  yergab. 

§  19  anm.:  'diese  regel  vereinigt  alle  Deutschen  zn  einer 
gleiofaniftszigen  Schreibung  des  anslants,  obschon  die  ausspräche  eine 
sehr  verschiedene  ist.  in  manchen  gegenden  spricht  man  Cking, 
Grab ,  in  anderen  Gank,  Grapp.'  dieselbe  anmeiinng  bitte  bereits 
sn  §  6e  anm.  (von  der  verkflrsnng  langer  Stammsilben,  z.  b.  Hof) 
gemacht  werden  kOnnen.  diese  regel  yereinigt  nicht  erst  jetzt  alle 
Dentschen  zu  gleicher  Orthographie,  sondern  letztere  deutsche  ein- 
heit  stand  Torher  üsst,  nnd  die  regel  ist  eine  abstraction  des  fest- 
stehenden nnd  gemeinsamen«  diese  regel  hat  man  deshalb  fttr  nOtig 
mchtet,  weil  manche,  die  von  der  gemeinsamen  neuhochdeutschen 
•chriftspraohe  in  ihrer  provinsieUen  Sprechweise  abweidiett,  vid- 
leieht  doch  richtig  su  sprechen  Termeinen  konnten,  dasz  aber  die 
beibdiahang  (der  vocaldehnung  wie)  der  consonantweiehheit  (vgl* 
Bur  eonserv«  reform')  in  der  that  der  schriffespraehe  entspricht: 
dalllr  ist  es  eui  sdüagender  beweis,  dass  die  anm.  diese  ausspräche 
'asanoher  gegenden'  einüidi  mit  dem  feststehenden  gemeinsamen 
neohoelidentscfaen  sehrifbmöben  der  betr.  werter  wiedeigab  und 
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wiedergebea  konnte,  wllirand  ue  um  die  «bwei«liende  wu^p^ßtßhß 
wiederzugeben  aoob  sn  abweiohend«ii,  undeuteohen  Schreibweisen 
'Gank,  Grapp'  greifen  moste,  wir  wünschen  also  anefa  hier  den 
proyinzialiamoe  solchen  bezeichnet  und  hinter  den  Worten :  Mn 
manchen  gaganden  spricht  man'  zugesetzt  zu  sehen:  ^die  Wörter 
richtig  aus,  wie  sie  geschrieben  werden',  Gang,  Grab, 
in  anderen  'unrichtig'  oder  ^ungenau'  Gank  und  Grapp  'mit 
schärfung  (des  vocals  und)  des  auslautes*. 

Wir  hatten  früher  (a.  a.  o.)  nachzuweisen  gesucht,  dasz  phone- 
tische, lautliche  Orthographie  und  graphische,  buchstäbliche  Ortho- 
epie untrennbar  seien;  da^z  dem  'schreib,  wie  mau  spricht'  die 
gegenforderung  'äpricb,  wie  man  schreibt'  erst  festen  halt  gebe; 
dasz  also  diejenige  schreibang  offenbar  die  richtige  sei,  die  der  ge- 
mainssmwi  anssprache  aller  nhd.  redenden  entqireobe;  dass  aber 
•benso  oniweiMbaft  anch  diejenige  ansspraehe  die  ricbti- 
gere  sei,  die  der  gemeinsamen  Schreibweise  aller  ge* 
bildeten  Dentscben  entspreche,  also  s.  b.  das  <2nb  (vgL 
a.  ik  0.  I.  grundsfttse  nnd  IV.  der  consonantische  auslaut).  nnd 
diese  richtigere,  edlere  ausspräche  ist  anch  in  sich  die  vorzüg- 
lichere nnd  voUkomm  enere,  denn  wenn  gemäsz  der  phoneti' 
sehen  Orthographie  diejenige  Schreibweise  die  vollkommenere 
ist,  welche  mit  den  vorhandenen  mittein  die  in  der  lebenden  spräche 
feststehenden  verschiedenen  Schattierungen  ähnlicher  Wörter  in  ein- 
facher und  consequenter  weise  schriftlich  auszudrücken  vermag, 
z.  b.  Knabe  und  Knappe,  Rabe  und  Rappe:  so  musz  gomäöz  der 
kehrseite  desselben  princips,  geraäsz  der  buchstäblichen  lesung 
diejenige  ausspräche  die  vollkommenere  sein,  welche  in  der  herge- 
brachten weise  die  in  der  nationall itteratur  feststehenden  verschie- 
denen Bobsittierungen  tthnlich  geschriebener  wOrter  in  ebenso  ein- 
fscher  nnd  consequenter  w^se  mUndUcb  wiederzugeben  im  stsnde 
ist;  welche  wdrter  wie  Enab  nnd  EJuapp,  Beb  nnd  Bapp,  Oes  nnd 
Gass,  Bied  nnd  Bitt,  rief  nnd  Biff,  Bad  und  Batt,  Sch^Bied  nnd 
Schmitt,  Schmieds  nnd  Schmitz  usw.  nicht  mit  einander  verwech- 
selt; welche  reime  wie  Grab  gab,  Bad  bat,  Gras  las  als  reine  reime 
gelten  und  erkennen  lässt  (und  solche  wie  Grab  knapp ,  Bad  Batt, 
Gras  Hafs  als  unreine).  —  Dazu  kommt,  dasz  die  richtige  und  voll- 
kommene schreib-  und  Sprechweise  auch  allein  consequent  ist 
und  stets  richtig  und  vollkommen  ist,  die  andere  dagegen  nur  Wiele 
[nicht  alle]  Stammsilben'  so  übel  behandelt,  nur  'in  einem  teile  von 
Deutschland'  [nicht  im  ganzen]  vorkommt  und  endlich  die  betref- 
fenden, nicht  bestimmten  stämme,  nur  wenn  sie 'ohne  nachsilbe' 
stehen  [nicht  immer]  verkehrt  spricht,  vgl.  §  5  c  anm.  würde  man 
nun  diese  unvollkommene  und  schwankende  Sprechweise  auch  aU 
solche  bezeichnen,  so  hfttten  wir  sofort  im  ideal  und  princip  und 
bald  auch  dnrcb  btlcher  nnd  scbnle  in  wiiUichkeit  aar  obigen  (§  19 
anm.)  detttBcban  sehreibeanbait  an<^  die  entsprei^hen^  spcnqb- 
einheit:  welche  nns  jene  nnriohtige,  unyollkommsne  nnd  in^ooMS* 
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quente  Sprechweise  vermöge  ihrer  natur  glücklicher  weise  nicht 
bringen  kann. 

§  20  -ig  und  -Ii oh.  in  dem  ^historisch'  gewordenen  *  all« 
mfthlioh'  erkennen  wir  jeisi  kein  •Hchmehr,  weil  *nilh*  iddht 
mehr  Tmitndlieh  nnd  dnrclisiehlig  iai;  ftUgemaohltch  und  gemSch- 
Uoh  wird  jeder  Ton  mlbei  sdion  ncktig  eefaniben;  'allmll^  aber 
Terbindet  das  hente  lebendige  nationale  apraohbewnsttein,  die  nn* 
g^hrte  Volksetymologie,  mit  natfirlioiham  iactgefühl  und  mit  der 
nnwiderstehlichkeit  eines  natoigeeeties  immer  fester  mit  'allemal' 
ergänze  'ein  wenig  mehr*,  im  gegensatz  zu  'auf  einmal',  aneh  wür- 
den wir  bei  dieser  günstigen  gelegenheit  noch  den  schein  einer  in- 
consequenz,  eines  dehnungs-h,  los;  und  der  böse  schein  ist,  zumal 
unserm  ganzen  volke  gegenüber  zu  meiden.  —  'Billig*  ist  ein 
etwas  verdunkeltes  wort,  dessen  Schreibung  zu  ändern  wenigstens 
kein  grund  vorliegt  ;  möge  es  also  in  folge  des  trägheitsgesetzes  be- 
harren; vielleicht  hilft  es  dem  einen  oder  andern  zeitungslescr,  dem 
noch  kein  unrecht  unter  dem  namen  unbill  im  leben  widerfuhr,  sich 
TOffsitttallflB,  was  dna  *bi]l'  3ai|  nnd  was  dem  einen  redht-  nnd  ge- 
setdieh,  dl»  ist  dem  andern  billig. — Gans  entsehieden  aber  mUnBen 
wir  uns  gegen  *adlioh,  eklioh'  oder  ^bneklieh,  nntadlitdi'  n.  dgl. 
T«rwafaren;  das  sind  ^historisclie',  also  Tendteta  sdiiaibweisen)  die 
der  im  neohoohdentsehen  reiche  lebendigen  nation  ihr  q>rachgefühl 
ertöten  würden,  mag  man,  insbesondere  der  diebter,  je  nach  bedarf 
adeli|[,  adlig  oder  adlig,  zwei-  oder  dreisilbig  Bprechen  nnd  schrei- 
ben, nie  wird  die  Schreibung  den  adel  verleugnen,  der  in  der  durch- 
sichtigkeit  des  stammes,  in  der  klarheit  des  sinnes  liegt;  aber  adlich 
wäre  gleich  eklich  unklar,  mag  man  mit  demselben  rechte  wässerig 
oder  wäss'rig  oder  wäszrig  sprechen  und  schreiben,  immer  bleibt 
das  wasser  klar  im  bewustsein  dessen,  der  es  liest;  wttisrich  aber 
wäre  neuhochdeutsch  ebenso  wie  eklich  unberechtigt. 

§20  6  über  substantiva  auf  ig  und  ich.  diese  möchte 
man  der  einfachheit  und  Sicherheit  unserer  rechtschreibung  halber 
stets  gleich  gesduriabfln  wfinsehen;  doch  würde  dies  nioki  so  einfach 
abgaben,  -ridi,  so  weit  das  r  klsr  nur  endnng  gehört,  wie  bei  fUm- 
n&t  mnsz  sein  ob  behalten  wie  -lieh;  bei  den  anderen  sabstantiTeii 
konnte  die  endnng  wie  bei  den  ac^jeetiTen  gesehrieben  werden. 

§  20  c  die  Wörter  anf  cht  mögen  ebenftUs  ck  behalten. 
Predigt  ist  keine  ausnähme;  tlbicht  und  Kehricht  USW.  kommen  Ton 
Tor  und  kehren;  Predigt  dagegen  nicht  von  preden  nnd  ieht,  son- 
dern von  predigen  und  t;  ebenso  wie  Geschäft  nicht  von  geen  und 
-Schaft  kommt,  sondern  von  schaffen  und  t.  statt  also  Predigt  zur 
ausnähme  in  beziehung  auf  die  Schreibung  der  endung  -icht  zu  stem- 
peln ('nur  Predigt  hat  -igt') ,  möchten  wir  die  erklärung ,  dasz  es 
keine  bildung  auf  -icht  sei,  etwa  mit  hinweis  Kehr-icht  :  Predig-t 
=  Erb-schaft  :  Ge-schäff-t  (vgl.  Jagd).  —  Der  letzte  satz:  'mit  g 
schreibt  man  Werg,  Zwerg;  mit  ch  Zwerchfell  und  überzwerch* 
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km  mfiMli  fortfilltft,  unser  BhcL  seltmM  iwonIi  m  quer  ndi 
diu  liMen  imd  den  xwergen  niehis  ta  eeludfen  bat. 

§  81 «  aber  b  und  |i.  dMi  naa  impars  und  iinplfidieh  mit 
p  ad^ibt,  brancbt  man  nicbt  am  lernen,  da  die  richtige  auaspraobe 
das  anlautende  p  deatiücb  erkennen  lisai,  wie  es  ja  anoh  den  ausländ 
bezeicbnet»  in  dem  uns  nicht  alles  recht  passen  will,  diese  wdrter 
können  also  fallen,  bei  den  anderen  flectierbaren  Wörtern  wird  man 
allerdings  mit  gedächtnishülfe  die  einzelnen  Schreibweisen  behalten 
müssen,  so  lange  man  nicht  der  ausspräche  phonetisch  nachstrebend 
den  grundsatz  aufstellt:  scharfe  consonantverbindungen 
bezeichnen  vorausgehende  Yocalschttrfung,  weiche 
Toealdebnung:  also  Pabst  und  event.  Obat,  wegen  der  yocal- 
Uljige ,  die  anderen  mit  p. 

g  21  d  übar  d  und  t»  Magd  (und  Mäeht)  entapricht  dam 
gsnannten  prindp;  Jagd  «bar  vnm  jagen  «fallt  kain»  eonae« 
Mütgruppe;  dmoA  wiia«  tMli  das  g,  t  statt  d  «rwQnsebt;  Tgl. 
tei  ^nr.  mild  Fradljgt,  Oasolilft  osw* 

§  22:  f,  pb.'  gnmdsitaUck  balten  wir  diesadrai  baehataben 
aiebt  filr  glataha  binte  (ygl.  a.  a.  o.).  dasa  pb  ursprünglich  eina 
achte ,  alte,  stumme  sspirata,  also  nach  Ranmer  p  +  V2  ^  oder,  da 
wir  w  für  labialer  als  f  halten,  p  4~  V2  ^  gelautet,  also  jedenfalla 
in  etwa  unserm  pf  (wie  th  dem  z)  ähnlich  gelautet  haben  wird,  kön- 
nen wir  hier  auf  sich  beruhen  lassen;  einmal  lautet  ph  heute  wie 
f,  und  zweitens  ist  es  kein  deutscher  buchstabe.  f  und  t  aber 
unterscheiden  sich,  meinen  wir,  von  hause  aus  ebenso  wie  ß  und  f, 
wie  ch  und  h  oder  j ,  wie  p  und  b ,  t  und  d ,  k  und  g.  im  mhd. 
wurde  ja  auch  auslautendes  v  zu  f ,  wie  b  zu  p  usw.  allerdings  sind 
die  buchstaben  und  laute  etwas  durcheinander  gerathen;  aber  ein- 
mal  nur  im  anlaat;  nnd  aodann  wird  auch  jetzt  nooh  kaum  ein 
balbes  dutsend  siilsntsiider  ▼  aebarf  klingen,  s.  b.  Yatar,  YaMsr 
(VttUbe»)»  kein  euuagas  in-  und  rasLaniendss  dia  gans  dantseh 
gawoidaasn  framdwSrtar  emgasehlossant  ist  aslbat  sobuf  odar  atabt 
naeb  gasabirftam  yocal,  z.  b.  Rraval  (braT,  Blava,  Möre);  wihrad 
ebenso  dnnbgreiftnd  aUe  Shnliehaa  f  scharf  sind  und  meist  doj^alfc 
stehen  müssen,  weil  auch  der  yorausgehenda  Toeal  sabaif  ist»  tob 
den  anlautenden  f  werden  allerdings  in  manchen  gegenden  yiela 
weich  gesprochen,  z.  b.  rheinisch:  Friedrich  (dagegen  Fritz  wieder 
scharf),  wie  also  f  und  v  als  labiodentale  von  dem  rein  labialen  w 
geschieden  werden  müssen,  so  ist  auch  das  weiche  v  mit  dem  schar- 
fen f  nicht  zu  verwechseln.  —  Wir  verweisen  also  ph  ganz  unter 
die  nicht  eingebUrgei*ten  fremdwQrter  und  halten  gegen  §  22  y  und 
f  für  verschiedene  laute,  wie  b  und  p,  wie  1*  und  ß. 

§22&:phundpf.  ph  hätten  wir  hier  ganz  weg,  höchstens 
in  anm.  erwähnt  gewünacbt,  und  Efeu  mindestens  neben  und  vor 
Spheu  genannt ;  daa  wort  wttrdo  uns  dann  niebt  mabr  firamder  tot* 
kommen  als  Hau,  Lon,  Stren,  Sahsn  nsw.  —  In  dar  anm«:  *pf  wird 
im  anlant  Tieler  wOrtar  gasdiriaben,  wekha  in  norddoataober  ans- 
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gpraohe  gewdhBlich  ihr  p  yerlieren'  ist  wiedemm  mmb  mBÜneke^  nichi 
ortboepische  notiz,  welche  das  tadelnde  wort  'proviniialismiis'  oder 
'mundart'  Termeidet.  was  wir  früher  von  der  mundartlichen  vocal- 
und  auslautschärfung  (Eatt  statt  Rad)  gesagt,  gilt  auch  hier 
von  der  entsprechenden  anlauterweichung  (Fund,  Flug  statt 
Pfand,  Pflug),  beide  Provinzialismen  übersehen  ganz  und  gar  daa 
ideal  der  deutschen  ausspräche,  welches  die  nationale  Schriftsprache 
uns  vorhält,  trotz  der  überall  im  vaterlande  vorhandenen  beispiele 
des  richtigen!  die  betr.  mundträgheit,  welche,  von  der  nationalen, 
einheitlichen  neuhochdeutschen  Schriftsprache  abweichend,  in  einem 
allerdings  groszen  teile  Deutschlands,  aber  doch  nur  in  einem  brach- 
teile  (nur  in  teilen  des  nordens)  das  pf  unter  gewissen  Verhältnissen 
(nemlich  wenn  es  im  anlaut  steht)  gewöhnlich  (wenn  man  sich 
gehen  läszt)  nur  halb  ausspricht,  ist  ebenso  verkehrt  in  sich  wie 
jeder  andere  Provinzialismus,  z.  b.  das  rheiniBch-berlinische  g  »  j* 
nd  er  TercUent,  wenn  die  rede  darauf  kommt ,  ebenso  etttsduedea 
tadd  mid  Tenurtoilniig.  die  mimdart  soli&digt  anch  hier  wieder 
aoner  der  riehtigkeit,  oonseqnenz  md  einheit  zugkidi  die  deatiieh* 
keii  der  edlen  lüid.  ausspräche ,  indem  Tersehiedane  worto  Ihnlioh 
oder  c^eieh  werden,  b.  Pferd  und  ftbrt,  Ffidil  ond  fahl,  Pfaire 
md  Farn,  Pfad  und  fad,  Pfiüs  imd  fUls,  P&nd  nnd  fimd,  pftnden 
nnd  finden,  Pfeil  nnd  feil,  Pflaumen  ond  Flanm,  Pflicht  ond  fliohti 
Pflog  nnd  Fing ,  Pfund  nnd  Fond ,  Pftlhl  nnd  fühl,  auch  hier  alsa 
wird  wissenschafb  nnd  iohnle  die  mundart  als  solche  beieichnen  nnd 
als  unrichtig  oder  ungenau  tadeln  dürfen  und  mttsaen.  dieoer  eir- 
kenntnis  und  Verurteilung  des  Übels  wird  die  hmlung  von  selber, 
leicht  und  überraMhend  sdinell  fplgen;  denn  eine  vnmderbere  adiSa» 
heit  liegt  in  der  genanen,  edlen  spräche;  und  die  entstehung  unserer 
nhd.  nationalsprache  aus  der  Schriftsprache  der  nationallitteratur, 
femer  die  noch  immer  gewöhnlichste  art  ihrer  erlemung  in  schule 
und  büchem,  endlich  der  phonetische  Charakter  unserer  Ortho- 
graphie, welche  lautliche  Schreibung  und  buchstäbliches  lesen  ver- 
kogt,  geben  dem  evident  richtigen  auch  vollkommene  lebenskraft. 

In  §  23  wünschen  wir  eine  begründung  des  dt;  denn  das  ver- 
standene lastet  nicht  schwer  im  gedächtnis ;  etwa :  dt  schreibt  man 
nur  da,  wo  es  aus  einer  nebenform  mit  det  erkl&rt  werden  kann, 
I.  b.  sandte  »  sendete,  lädt  «  ladet  usw.  ob  es  für  die  zukunft 
nötig  sein  wird  auszerdem  noch  die  'Stadt'  von  'statt'  zu  scheiden, 
obgleich  beide  Wörter  gleich  Stätte,  Stelle,  dürfte  man  bezweifeln. 
—  Die  übrigen  überflüssigen  dt  werden  wir  glücklich  los.  —  Ob 
aber  vielleicht  die  Schreibung  Brot,  Brote  vor  Brod,  Brede  wegen 
gröszerer  ansdehnung  der  schärf em  ausspräche  den  TOizng 
verdient,  vermögen  wir  nidbt  zu  Übersehauen;  denn  das  germanische 
d  fcSnnte  doeb  nur  dann  für  dentsohea  t  entscheiden,  wenn  daa  nbd. 
sdbet  einea  entscheidenden  momentes  TÖllig  entbehrte. 

§  24:  8-lante.  es  wire  erwünscht,  wenn  auch  hier  dername 
dsr  lante  (hart  nnd  weich,  eß  nnd  fe)  den  der  bochataben  (lang, 
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rund  usw.)  verdrUngen  könnte,  statt  der  beispiele  für  beide  'salben 
und  gießen'  hätten  wir  wÖrter  gewünscht,  die  bis  auf  den  in  be- 
tracfait  kommenden  S-laut  ganz  gleich  gewesen,  diese  würden  den 
unterschied,  auf  den  ee  ankommt,  am  sdblrfiiton  seigen ;  es  iet  daxaa 
kein  mangel,  i.  b.  reifen  reißen,  weifen  weißen. 

'Der  harte  S-lant  wird  beaeiehnet  donsh  ß  oder  IT,  wenn  er  ein* 
fiM^er  analanft  «ner  etammsilbe  ist  nnd  tot  Toealieeh  anlantender 
nachailbe  hart  bleibt'  usw.  usw.  bis  §  26  ist  sehr  weitläufig  und 
ctellenweise  (z.  b.  das  angeführte)  eo  OOnq^^Uciert  und  sdiwierig,  daaa 
es  für  die  schule  nicht  leicht  angewandt  werden  kenn.  —  Will  man 
die  früher  (a.  a.  o.  IV  und  oben)  besprochenen  grundsätze  über  den 
consonantiscben  auslaut  als  richtig  annehmen,  so  genügt  im  wesent- 
lichen das  sätzchen:  ^der  nachweislich  harte  S-laut  wird 
durch  ß  bezeichnet*,  alles  andere  ist  fast  ganz  selbstverständ- 
liche folgerung ;  die  regel  ist  einfach ,  die  anwendung  leicht  und  der 
schreibgebrauch  erweist  sich  als  besser  wie  man  annimmt  (vgl. 
a.  a.  0.  II.). 

Sehen  wir  im  eimelnen  anl  die  oben  angeführte  hanptregel 
mit  mthr  als  einem  halben  dntMnd  entedheidender  hanptbegriffb 
wird  (vgl.  das  Schicksal  derselben  regel  von  1671  in  dmi  erOrte- 
rongen  Yon  1871  s.  28  anm.,  wo  wir  das  *meikwttrdige*  gsns  natür- 
lich finden)  —  die  genannte  regel  wird  kaum  ein  erwatäsener  nnd 
an  denken  gewöhnter  gebildeter  so  schnell  überhaupt  nur  verstehen; 
Schüler  vollends  werden  sie  niemals  vollständig  beherschen  und  mit 
leichtigkeit  nnd  Sicherheit,  die  der  schulgebrauch  verlangt,  anwen- 
den lernen,  dasz  man  aber  nur  dasjenige  S  scharf  (ß)  schreibt, 
welches  sich  auch  7 wischen  zwei  vocalen  (rein  stehend)  als  wirklich 
scharf  nachweisen  lasüt,  versteht  sich  nach  unserer  regel  von  selbst. 

Gesagt  werden  musz  freilich,  dasz  man  statt  ßß  zu  schreiben 
pflegt  IV;  dies  läszt  sich  auch  in  etwa  begründen  mit  der  gröszem 
*einfachheit'  des  Zeichens,  da  es  nhd.  kein  weiches  doppel-S  gibt, 
weil  weiches  S  mcht  nach  kürzen  steht  die  weitere  anwendung  von 
ß  und  11'  ist  nun  dieselbe  wie  die  jedes  andern  einfiMshen  und  yer- 
doppeiungsflüiigen  bnehstabs;  ebenso,  dasa  S  sieh  an  Is  wie  f  su  a 
verhalte,  ist  nun  leieht  verstanden  und  behalten,  dass  das  einfiMshe 
ß  nach  langem  vocal,  das  doppelte  IT  (event.  is)  nach  kunem  stehe, 
ist  nichts  bei  den  S-lauten  besonders  su  lemendes.  es  ist  die  seihet- 
Terstfadliche  anwendung  der  allgemeinen  regel,  dasz  der  kuxie 
Tocal  durch  Verdoppelung  des  folgenden  einfachen  consonanten  be- 
aeiehnet  wird. 

§  25.  hartes  S  als  Tund  s  braucht  im  groszen  ganzen  ebenfalls 
nicht  gelernt  zu  werden:  der  S-laut  ist  vielleicht  stellenweise 
zweifelhaft,  kann  aber  sicher  nicht  als  scharf  zwischen  vocalen  nach- 
gewiesen werden!  so  können  zunächst  fp  und  i\  dreierlei  lautlichen 
Werth  haben,  z.  b.  fcht  und  ßt  in  stehen,  ßt  oder  ist  in  List,  l't  (mit 
vorausgehender  länge)  in  liest  (event.  lift).  über  die  'härte'  des  S- 
lautes  in  leizerm  worte  liesze  sich  z.  b.  noch  ebenso  gut  disputieren, 
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wie  über  die  des  b  in  'raubt'  u.  dgl.;  und  doch  wird,  und  mit  recht, 
Aber  dergleichen  an  entsprechender  stelle  von  den  orthographie- 
bUchem  keine  silbe  gesprochen. 

Ebenso  fUUt  es  selbstverständlich  unter  die  frühere  auslant- 
regel,  dasz  fUr  f  s)  im  auälaut  kein  ß  eintritt  (§  25  a) ,  wie  das 
b  nidit  zu  p ,  d  nicht  zu  t  wird  usw.  —  ünd  ob  (§  25  h)  z.  b.  das 
MisÜMtteiide  8  in  *w9m  isk  6a»T  wlildieh  bo  tohaif  klingt,  wie  in 
^Wafler*,  also  ^auirt  das'?  wir  meinen  nicht.  —  ünd  ebenso  ist 
SS  (§  26  c)  mit  dem  anslant  der  [nnTerftnderlichen!]  endnngen 
imd  (§  26  d)  mit  dem  ^leiehen*  der  sosammsnsetsmig  [wol  genauer 
dem  bindeoonsonant!]  s.  —  Nicht  ^Finsteniis  nnd. Kindes* 
26  e)  stehen  sich  phoneiisdh  gleich,  sondern  etwa  Finstemifs  nnd 
Bondebiß,  ungewiß,  wie  Finstemifle  ond  HondebÜTe,  nogewlUe; 
dsgegen  steht  gleich  Mes  Kindes'  (§  25  c)  und  'Ordnungsliebe' 
(§  26  il),  d.h.  das  genitiY-s  (mit  oder  ohne  e)  und  das  binde- s  oder 
nwammftTlfmtiTingn - n  und  soll  'das  Kindesalter*  wirklich  so  scharf 
gesprochen  werden  wie  'EindelTalter'  ?  (das  'e'  wird  in  allen  büchem 
ftU  kurz  betrachtet)  —  oder  auch  'Kind'ßalter' ?  ist  es  wirklich 
unzweifelhaft  hart?  wir  Rheinländer  wenigstens  sprechen  es  wol 
anders.  —  s  und  f  zwischen  consonanten ,  und  besonders  harten, 
möchte  sich  wol  kaum  rein  und  klar  unteraachen  lassen,  wie  b  usw., 
s.  b.  in  Obst  u.  dgl. 

§  25  anm.  1:  'der  regel  gemäsz  schreibt  man  mils-  oder  milVe- 
als  Stammsilbe,  -nis  [-niflTe!]  als  ableitungssilbe',  füllt  ebenfalls  nach 
dem  schon  früher  gesagten,  mifs-  ist  unserm  nhd.  sprachbewustsein 
zwar  keine  Stammsilbe  mehr,  noch  kümmerte  es  die  phonetik,  wenn 
es  eine  wäre,  noch  ob  -nis  eine  ableitungssilbe  ist.  beide  silben  aber 
sind  betont  und  nachweislich  kurz,  also  beide  verdoppelungsbedürf- 
tig, wie  es  auch  in  der  reinen  Stellung  miÜ'e-  und  -nille  sich  sofort 
deutlich  zeigt. 

§  25  anm.  1,  zweiter  absatz,  gibt  beispiele  mit  f  und  ß,  die 
aach  nach  der  phonetischen  regel  die  probe  ebenso  gut  bestehen,  wie 
asflh  der  etymologisierenden*  Anch  die  w6rter  des  dritten  ab- 
sstsea  sind  nicht  gerade  'besonders  auswendig  zu  lernen',  gegen 
ein  paar  mOchten  wir  bedenken  geltend  machen,  zonlehst  gegen 
den  *MesnerM  nach  den  Toxansgehenden  regeln  mtfste  er  ja  wd 
gar  eine  lange  erste  silbe  haben,  da  -ner  dodi  offenbar  ^ableitnngs- 
dlbe^  ist,  also  der  stsmm  Mef  Umg!  man  vgL  etwa  ZSDner,  Gloäc- 
aer,  KeUner,  Mefsner  mit  knrsem  nnd  Gegner,  Lügner,  Redner 
('Mesner')  mit  langem  stammvocal.  und  zu  der  phonetischen  rieh* 
tigkeit  kommt  die  volksetTmologische  durchsichtigkeit !  was  kann 
sich  ein  nhd.  gebildeter  unter  dem  worte  *Mesner'  denken  und  vor* 
stellen  ?  der  ^Mefsner*  dagegen  hätte  sofort  die  erste  silbe  kurz  be- 
teichnet,  und  den  so  klar  gestellten  Mefs-  oder  Meßediener  wird 
niemand  für  einen  Miflethäter  ansehen;  und  wenn  'voran  kam  der 
Meßner  geschritten',  so  hat  ihn  gewisz  noch  niemand  verkannt  oder 
unrichtig  an-  oder  ausgesprochen,  noch  ihm  sein  amt  verkannt  oder 


Digitized  by  Google 


190 


▼«rflbtli.  —  Dag  latoiaiiche  wort  maarionarins — nebenbei  bemeikt 
—  ist  uns  abL  naftllilidi  gaai  forofaibar  ^eicbgOltig  und  geht  n» 
hier  gar  niobia  an.  ao  &ber  wie  Meßner»  Hüftborn,  Manlwuf, 
Wetterleucbten  von  mansionarius ,  hiuliuiy  moU«  leicben  stammen 
nnd  Berlin  einst  ein  slaviaehee  dorf  war:  so  gewis  wollen  und  dür- 
fen wir  nicht  mehr  Mesner,  Hiefhom,  Moltwurf,  Wetterleichen 
schreiben  und  sprechen  oder  Berlin  den  Slaven  einräumen,  das 
todte  gehört  dur  Wissenschaft  und  ist  ihr  recht  und  ihre  pflicht;  dem, 
leben  aber  und  der  ganzen  nation  darf  keine  schöne  errungenschaft 
langen  geistigen  strebens  und  ringens  entrissen  oder  yerkümmert 
werden,  denn  wer  möchte  täglich  in  pfahlbauten  leben  oder  die 
feinde  mit  steinwaffen  bekämpfen?  das  abgetbane  und  abgestorbene 
liegt  hinter  uns  und  vor  uns  frisches  leben ;  nur  lebensvolles  nnd 
labenskrftftiges  kann  nooh  sein  twAA  bahanpteo. 

Fast  gaiu  so  ataht  es  mit  'Qleisaer'«  swar  kami  ei  iniofera 
aioht  wie  obm  e  in  aeiner  qoaatittt  TnSadart  werden,  als  di« 
phtiioiig«  inmer  lang  nnd.  dennooh  hatten  wir  froher  {tu  a.  o.  Y) 
daranf  hingewieaan,  daaa  diphthonge  zwar  immer  lang,  aber  ebenso 
wenig  wie  andere  lange  vocale  iomsr  gleicblang  seien ;  z.  b.  ist  ei 
in  reifen  nnd  weifen  nicht  so  lang  ala  in  reißen  und  weißen,  in 
*61eisner'  aber  ist  das  ei  überlang,  wie  es  die  diphthonge  gewöhn- 
lich sind,  auf  welche  scharfe  consonanten  folgen,  doch  legen  wir 
auf  diese  feinere  phonetische  Schattierung  hier  weniger  gewicht  als 
auf  die  Volksetymologie:  man  frage  einen  gebildeten  Neuhoch- 
deutschen, was  'Gleisner  oder  Gleifen'  sei;  er  wird  es  nicht  wissen 
und  nicht  verstehen,  man  überlasse  ihn  sich  selbst,  und  er  wird  mit 
dem  sichern  taktgefUhl  des  natürlichen  und  unbefangenen  'Gleißner, 
gleißneriscb'  schreiben,  wie  er  es  spricht,  und  er  wird,  das 
wort  an  gleißen,  glttnaen  anlehniend,  sidi  danmter  den  hotudder 
denken,  der  den  fidachen  schein  nnd  glänz  sucht,  nnd  er  wird  sieh 
an  das  if  ort  erinneni,  nicht  alles  sei  gdd,  was  glSnzt  nnd  ^eißt  — 
MitteUiochdentsohes  gllaen  nnd  mitteüiochdentsdies  geliehstoen 
machen  nna  absolut  weder  hummer  noch  freude  im  neuen  denisehea 
reich,  ein  römischer  Mansionär  kann  uns  kaum  kälter  lassen,  es 
thnt  fast  web,  wenn  ein  hocbmeister  der  deutschen  spräche  vom 
ränge  Budolf  von  Raumers  hier  und  da  (s.  73)  sich  verleiten  läszt, 
unsere  schöne  klare  neuhochdeutsche  rauttersprache  ohne  not  nach 
fremden  masz  und  abgestorbenen  restcn  bemessen  und  beurteilen  zu 
wollen,  es  ist  geradezu  schrecklich  neben  nhd.  Schreibweisen  mhd. 
Wörter  oder  gar  fremde  zur  begründung  gedruckt  zu  sehen,  ent- 
weder ist  der  sinn  der  anhängsei  noch  nhd.  lebendig,  dann  sind  sie 
überflüssig  und  bailast;  oder  ihre  bedeutung  ist  im  nhd.  todt,  dann 
sind  sie  verderblich  und  gift  für  das  nationale  spracbbewustaein,  ein 
fremder  kOiper  im  gesondsa  flelsdhe. 

%  85  snm.  2:  des,  genetiv  Ton  das,  ist  sn  loben  (vg^ 
§  6();  aber  von  deflea  nnd  wefTea  ist  anch  das  betonte  defi  mid 
weß  nickt  sn  tadeln;  wie  einfreh  nnd  dem  phonetischen  charaUsr 
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«nserer  ortbographia  «ntsprechend  dadurch  die  tonkürze  bezeichnet 
wird,  haben  wir  schon  erwähnt,  ygl.  Indus,  Endes,  Kindes  und 
indefs :  munteres,  unteres,  wunderndes  und  unterdefs.  schreibt  man 
8  'trotz'  entsprechendem  IV,  so  ist  das  zwar  ein  'einfacher*  buch- 
stabe,  aber  keine  einfachere  Orthographie;  denn  jeder  ähnliche  der 
regel  trotzende  fall  musz  besonders  gelernt,  behalten  und  geübt 
werden,  schreibt  man  dagegen  fs  wegen  des  entsprechenden  IT,  so 
haben  wir  durch  die  consequenz  der  regel  fttr  den  verlorenen  feder- 
atrich  den  gewinn  einer  nicht  nur  volikommenem,  aondem  aooh 
eiafaebm  Orthographie;  dwa te MMOOMBte,  regelmässige,  nMa^ 
Uehe,  ToUkommeM  ist  mdcut,  klar  voa  «infiidi  und  braadhi  aidrt 
botondm  gelent  imd  eingepriUgt  tu  wradm,  wtfl  m  toa  Mlbtt  eh^ 
Itnebtet. 

§  25  anm.  3:  'anlautendes  sch  vor  p  und  t  wird 
4tirob  r  bezeichnet,  z.  b.  fpiele&y  ftehen',  ttbergeht  die 
irrit  wbmtote  aorddMUwib«  ansapracbt»  welche  m  daeMoi  üalla  di« 

genauere  sein  würde,  während  die  genannte  ausspräche  —  die 
achrift  war  ja  aoeb  hier  wieder  das  ursprüngliche  und  der  ganzen 
nation  einheitliche  —  minder  bucbstUblich  ist.  die  hier  nicht  ge- 
nannte ausspräche  befindet  sich  also  in  einer  günstigem  rechtslage 
als  etwa  die  §  6  und  §  19  wenigstens  erwähnten  mundarten.  wir 
wünschen  also  mindestens  die  regel  den  andern  genannten  ent- 
sprechend umgekehrt  und  ergänzt:  '^anlautendes  Ip  und  ft  wird  im 
norden  vielfach  buchatäblich  (vielleicht  etwas  schärfer  ßp  and  ßt) 
an8g6^nMlM&,  Mmt  iclip  mid  febt*.  letctm  aiuMpncb«  wl  aber 
dietmd  TieUeiebt  aicbt  obae  weiterei  su  Terwerte.  deia  1)  wie 
gesagt  Iii  aaob  die  tpitrare  TieUeiebt  aicbt  gaas  geaia,  b^ft 
die  breitere  aar  fest  beetiiaaite,  steto  ^äbleibeade  aaUteUobe 
eonsonantgruppen,  8)  ermöglicht  sie  genauere  ausspräche  bei  aufein- 
eaderfolge  der  laute  s  und  sch,  z.  b.  das  Starke  («  das  Scbtarke, 
toast  daßtarke),  es  (leigt,  Heeresftärke  usw.,  4)  endlich  ist  diese  in 
der  zerdehnung  des  mhd.  f  zu  nhd.  fch  um  eine  stufe  fortgeschritte- 
nere Sprechweise  wol  die  allgemeinere,  dennoch  schwankt  die  von 
der  buchstäblichen  lesung  abweichende  ausspräche  auch  hier,  indem 
der  Schwabe  noch  sehr  viele  Tt  und  Ip  breiter  zerdehnen  möchte,  als 
andere  und,  da  die  Silbentrennung  der  Willkür  des  expirationsdruckes 
räum  verstattet,  auch  wirklich  zerdehnt,  vgl.  z.  b.  Donnerftag  u.  dgl. 
and  selbst  Wörter  wie  Eegensburg.  hier  zeigt  sich  die  gefahr  beim 
ersten  abweichen  vom  sonst  üblichen  genauen  lesen,  ist  aber  der 
epitaere  neiAUnit  aeob  der  genaaera  pboaetiscbea  leeeregel  bereeb* 
tigter,  der  breitere  dagegea  der  flblicbm,  so  ist  es  Uer  vieUeicliii 
wena  irgeadwo,  am  plmtie,  dea  tbeoretieobea  aad  praktisebea  'pfo^ 
Tinaieliemai*  als  gleich  berecbÜgt  aad  gleiob  aabscechtigt  obae 
tadel  neben  einander  bestehen  zu  lassen,  deaaoeb  akhshten  wir 
selbst  bier  der  Wahrheit  seugnis  geben,  die  spitze  ausspräche  als  die 
genauere,  feststehendere,  die  breitere  als  die  Terbraitetere  aber 
ii^wankeadere  geaaaat  wünschea. 
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§  25  anm.  4:  stammhaftes  f,  IT,  ß  und  endung  st  ■« 
ft,  fst,  ßt.  es  liesze  sich  der  einfachem  Übersichtlichkeit  halber 
sagen:  die  endung  l't  (eft)  verliert  nach  einem  S-laut  das  eigne  f 
und  wird  zu  einfachem  t;  oder:  nach  einem  (auslautenden)  S-laut 
wird  die  endung  ft  zu  t^  z.  b.  laleft  laft,  laÜert  lüiät  oder  läilt, 
reißeft  reißt. 

Wir  tragen  noch  naoli,  daaz  lÜe  annähme  der  Heysesohen 
8*BchreibQng  dnrch  Banmer  nnd  die  oonfamu  ein  entidiiedeiier 
phonetischer  fortschriU  war,  halten  aber  üb  ftlr  IT,  ansaer  im  anahmti 
fflr  nnnöiig.  weshalb  die  S-lante  anders  behandeln  als  andere  kote? 
weshalb  nicht  ich  halTe  er  hafft,  ich  reife  er  reift,  wie  ich  schnappe 
er  schnappt,  ich  schwimme  er  schwimmt,  ich  stelle  er  stellt  usw.? 
—  Fügen  wir  snm  sdilnsse  hinzu,  was  die  phonetik  noch  etwa  za 
fordern  hätte,  worin  etwa  die  besondere  Schwierigkeit  in  der  be- 
handlung  der  S-laute  gegen  andere  liegt  (vgl.  a.  a.  o.  III  und  II), 
bei  den  muten  haben  wir  auf  allen  drei  hauptorganstufen  den  harten 
und  den  weichen  laut,  nichts  mehr  nichts  weniger:  b  p,  d  t,  g  k; 
bei  den  nasalen  nur  einen  laut:  m,  n,  ng.  wie  ganz  anders  bei  den 
Spiranten,  die  gutturalen  (und  palatalen)  zeigen  zu  dem  scharfen  cb 
das  allzu  weich  und  flüchtig  gewordene  h  und  das  stets  nur  palatalo 
weiche  j.  vollkommen  umgekehrt  haben  die  labialen  (und  denti- 
labialen)  neben  dem  weichen  w  gar  keine  entsprechende  harte  labiale 
Spirans ,  die  harte  dentilabiale  f  aber  ist  mit  der  entapceeheBden 
weichen  ▼  im  anlante  teilweise  yermengt.  einen  tthnHohen,  aber 
doch  etwas  geringem  mangel  zeigen  die  dbntalen  (nnd  labiodentalen) 
Spiranten:  zunächst  haben  wir  hier  allein  vollkommen  das,  was  wir 
suchen,  das  weiche  f  und  das  harte  ß ;  neben  dem  letztem  allerdingB 
(auf  das  dentilabiale  f  zu)  das  scharfe  labiodentale  fch.  wenn  OB 
aber  mit  den  S- lauten  klarer  und  günstiger  steht  als  mit  den  an* 
dem  Spiranten,  woher  dann  die  bunte  mannigfaltigkeit  und  ver- 
wirrende Willkür  mit  den  S-buchstaben?  antwort:  wegen  der 
'einfachheit'  der  Schreibweise!  beweis:  weiches  1  und  alle  an- 
dere nhd.  weichen  Spiranten  w  und  v,  j  und  h  kommen  nicht  nach 
kürzen  vor,  sind  also  nie  verdoppelungsbedürftig,  während  nun  von 
den  meist  nach  schärfungen  stehenden  scharfen  Spiranten  oh  (und 
ebenso  fch)  als  doppelbndistab  nicht  verdoppelt  wird ,  f  dagegen  in 
der  gewöhnlichen  weise  ff  (nicht  etwa  tt):  macht  man  bei  ß  leider 
eine  ansnahme,  indem  man  statt  ßß  das  'einfachere'  (nnd  in 
seinem  bnchstSbliohen  werthe  nicht  vorkommende)  ff  sehreibt, 
hier  liegt  das  irpwTOV  i|i€C&ocI  geschieht  hier  der  erste  sehritt  vom 
geraden  wege,  so  kehre  man  auch  hier  znm  richtigen  snrttck:  im 
drock  mag  es  dem  setser  gleich  sein ,  ob  er  zwei  ß  oder  zwei  f  sn 
greifen  hat;  wem  im  schreiben  ßß  nicht  schnell  und  einfach  genug 
von  der  band  will,  der  bediene  sich  des  runden,  ß- ähnlichen  buch- 
stabens,  der  ja  auch  meist  für  ßß,  bez.  11" gemacht  wird;  nur  ver- 
meide man  es  gUii/Jich  zwei  weiche  s  zu  schreiben  Und  zu  drucken, 
wo  man  doch  zwei  scharfe  ß  meint  und  spricht;  denn  schreib,  wie 
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da  spriolwi!  mit  dieser  aHsn  aotflrlioliflii  und  im  gnmde  selbet- 
Terst&ndliehen  emngen  und  ein&obeii  xeform  wttre  uns  für  immer 
geholfen.  —  Auf  dem  gatumien  abwege  aber  mtecfat  man  weiter: 
langes  (weiehee)  f  siebt  am  wortende  nicbt  gut  aus,  sagt  man;  die 
liebe  zur  abmndung  und  yerschnörkelnng  schreibt  stett  dessen  im 
auslaut  schlusz-s;  das  ma;^  noch  angehen,  obsclion  das  weiche  S  mit 
dieser  doppelten  buchstabenform  einzig  dasteht  und  aus  der  reihe 
der  strengen  phonetik  und  aller  andern  buchstaben  heraustritt,  aber 
weiter:  wo  man  den  scharfen  S-laut  ß  zweimal  hätte  schreiben 
sollen,  schreibt  man  'einfacher*  zwei  weiche  (lange)  S-buch- 
staben,  also  Ü.  dieser  buchstab  soll  aber  nun  am  wortende  ja 
nicht  recht  passen,  und  ao  miiste  er  im  auslaut  zu  fs  werden,  darin 
ll^fe ,  nachdem  die  innere  consäquenz  der  lantliobeii,  phonetischen 
be«riehmmg  des  lants,  ßß,  Teriassen  ist,  mindestens  nooh  eine 
insierliehe  eonsequens  der  boehstftUiohen  graphisoben  bdiandlang 
des  seiobens.  IT :  Is  f :  s.  —  Endlieb  noob  der  leiste  fidl:  Is  ist 
nnn  wieder  nocb  ein  nnbeqoemer  doppelbnobstabe;  wie  maneben  IT 
noch  nicht  ^einfach'  genug  ist,  imd  sie  dafttr  das  einfache  runde, 
dem  ß  ttbnliche  zeichen  schreiben ,  so  ist  es  nun  auch  wiedei-um  be- 
quemer und  'einfacher',  statt  is  das  bsndlicbere  ß  zn  setzen !  alles 
immer  'einfacher'  und  immer  bequemer!  —  Aber  wohin  sind  wir 
damit  gekommen?  wir  hatten  ursprünglich  zwei  scharfe  S,  also  ßß 
schreiben  sollen,  wir  haben  als  praktische  leute  die  schrift  in  weitem 
kreislauf  stets  'einfacher'  und  bequemer  gestaltet,  bis  wir  schliesz- 
lich,  als  der  zirkel  ganz  durchlaufen  war,  ein  ß  ganz  profitiert 
hatten,  kann  man  mehr  'einfachheit'  verlangen?  aber  freilich  ist 
nun  im  zirkeltanz,  auf  der  jagd  nach  buchstäblicher  'einfachheit' 
der  pbonetische  zweck  ans  den  äugen  verloren  gegangen ,  weshalb 
man  ß  balie  verdoppeln  wollen:  es  fehlt  JetsI  bei  ß  an  der  beieieb- 
nnng  der  yoealkttne;  der  Bobsß  würde  jetst  anssebsn  wie  der 
SohSß,  der  innere  gebalt  nnd  die  losiere  gestalt  Ton  Büß  erscheint 
nns  dunkel  wie  Bnß;  man  liest  nnd  sprieht  (Terh.  s.  71  nnd  97) 
lange  vocale  kurz  und  korse  lang,  so  z.  b.  wechseln  in  einem  jüngst 
in  Oesterreich  erschienenen  namhaften  werke  formen  wie  *am  Stlife- 
sten'  und  'verstoilen'  mit  solchen  wie  ^üaßen'  und  'beschießen', 
da  musz  hülfe  werden!  besinnen  wir  uns,  wo  wir  wenigstens  so 
eBen  noch  besser  daran  waren,  oder  ersinnen  und  erfinden  wir  viel- 
mehr mit  Heyses  Scharfsinn  aufs  neue  das  fs ,  welches  uns  statt  des 
falschen  ß  wenigstens  wieder  vorausgehende  kürze  kennzeichnet, 
aber  zu  wenige  haben  lust  diesen  einen  schritt  rückwärts  im  kreis- 
lauf, oder  den  abhang  hinauf  zum  alten  richtigen  standpunct  zurück 
zu  thon  nnd  dort  stets  festzustehen  ohne  zu  sinken,  nur  der  eine 
nnd  der  andere,  niekt  das  ganze  volk  istHejse  zum  Ts  zurück  gefolgt* 
jetst  werden  wir  sn  einem  nensn  anlanf  eingefordert  diesen  ktsten 
sobritt  des  irrw^  wieder  gnt  an  machen,  in  der  tbai  Is  für  ß  nacii 
kflnan  ist,  da  Mbere  weg  ein  irrgang  war,  immerhin  ein  fort- 
aohxitt  oder  vielmehr  ein  rOeksohritt  snm  beeseni  bin.  wenn  aber 
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der  inrw^  ein  zbkeliuu  wart  ivmm  war  eine»  sohritimHIdr  ni  (ä 
flr  «6bliiis«ir,  werom  Uberiumpt  surHokt  vieUeieht  die  geiue  fam- 
xonde  strecke?  wwom  aifilifc  nodi  eiiM  kOlui^ 
Wirte  SU  Bß  Ittr  IT,  und  wir  etohni  wieder  wie  im  »afiuige  mf  dam 

allein  vollkoatinan  richtigen  standpunct?  und  wir  verdoppeln  im, 
dnr<di  nnlieü  gewitzigt,  scharfes  ß  wie  alle  andern  buchstaben  ooBr 
•eqnent  und  primeil^ieU  auf  die  höchst  einfache  weise ,  dau  wir  es 
iweimal  schreiben,  merkwürdig  einfach  und  einlendiAeBd:  weiofaeir 
nnd  scharfes  ß,  verdoppelt  ßß,  gerade  wie  weiches  w  nnd  v  und 
scharfes  f,  verdoppelt  ff,  gerade  wie  weiches  b  und  d  und  scharfes  p 
und  t,  verdoppelt  pp  und  tt  usw.  merkwürdig  natürlich  und  ein- 
fach!  und  doch  —  erinnern  wir  uns!  —  war  es  uns  einmal  nicht 
^einfach'  genug,  und  wir  erhielten  so  viel  ^einfacheres'  und  noch 
'einfacheres',  dasz  wir  es  kaum  auseinander  zu  halten  vermochten;  I 
und  doch  verfehlten  wir  den  zweck,  den  wir  bei  ß  wie  bei  allen  con- 
sonanten  mit  der  Verdoppelung  erreichen  wollten ,  trotz  oder  viel-  ' 
mehr  wegen  der  'einfachen'  mannigfaltigkeit  oder  der  vielen  ein- 
fachen S- zeichen;  denn  unter  der  hand  war  uns  doppeltes  ßß  all- 
mählich zu  einfachem  ß  zusammengeschrumpft  und  keine  quanti-  j 
tiit  .^tand  vor  ß  mehr  fest  und  sicher,   jetzt  wollten  wir  gern  be-  | 
scheidener  sein  und  uns  des  richtigen,  deutlichen  und  durch  seiafl  ^ 
deuÜichkeit  einfachen  nnd  sidwm  ßß  freuen,  wenn  wir  es  nur  Mi  i 
hltten.  I 

Wir  Ittben  damit  die  «ntwidilniig  oder  richtiger  die  wwMk- 
hmg  nnierer  S-budietabai,  eo  wie  ihre  mfigliobe  reform  ibeoretisoh 
oonelniert;  nieht  wie  aie  eidi  ib  streng  ehronologisoher  folge  tbi^ 
sKeUM  ponct  lllr  pnnet  ordnet,  sondern  wie  man  eme  dnraUsaliai 
reihe  ittekUkluBd  in  gedaaken  naeh  innerer  ordnang  ponet  vm 
pnnet  sich  folgen  läszt  naob  Terwandtsdiaft  und  oansalneins»  wer  ; 
die  geschickte  der  S-lante  nnd  S-bncbstaben  kennt,  dem  braucbsn  j 
wir  nicht  zu  bemeiken ,  dasz  hier  keine  nacfasählang  der  gesehiofat'  j 
liehen  entwiekfamg  und  folge  beabsichtigt  war,  sondern  eine  nach- 
rechnung,  eine  folgerichtige  constmetion  des  geechehencn  nnd  «nk- 
wiekelten. 

Man  verzeihe  diesen  ezcurs!  gewisse  klare  nnd  einfache  dinge 
können  nicht  klar  und  einfach  genug  gesagt,  nicht  zu  oft  bewiesen 
nnd  wiederholt  werden,  bis  &ie  allgemein  anerkannt  und  durch- 
geführt sind,  wann  dies  geschieht?  einmal  wird  es  geschehen,  weil 
es  geschehen  musz;  wann  V  —  wer  weiszV  werden  nicht  noch  heute 
die  mit  masz  und  erfolg  begonnene,  edlen,  sprachreinigenden  be- 
strebungen  unserer  höchsten  behörden  (z.  b.  für  post-  und  kriegs- 
wesen)  noch  täglich  verspottet?  sei  es  durch  die  erinnerung  »b 
frühere  überspannte  fehlversuche  oder  durch  mutwillige  entstellung 
der  berechtigten,  ja  notwendigen  reform?  und  wie  lange  haben 
von  der  deutschen  einheit  gesungen  und  geträumt?  und  gersdi 
jetzt,  wo  diese  erreicht ,  ist  die  gelegenheit  wol  ftir  lange  unwisdÄ^ 
bringlich  günstig  und  legt  uns  allen  demgemäsze  pflichten  aafs  ^ 
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goBsi  der  uit  beeielit  divia,  dies  eme  reform  im  geage  iai;  rer- 
pfliehtet  aber  ist  jeder,  der  ein  herz  für  seine  mutterepracbe  hat,  fOr 
seinen  teil  daran  mitsnlemen  und  mitzulehren,  dasz  dem  einigen 
Taterlande  die  gemeinsame  mutteteprache  in  mögliohster  reinheit 
md  Volkstümlichkeit  des  inhalts  wie  der  aueepxMhe  mid  der  echiift- 
Eehen  form  gegeben  und  erhalten  werde. 

Und  letztere  reform  ist  noch  aus  besonderem  gründe  erleich- 
tert, die  entsprechende  pflicht  sei  durchzusetzen  noch  besonders 
dringlich :  weil  die  einführung  der  sogenannten  lateinischen  runden 
statt  der  eckigen  deutschen  schrift  durch  die  veränderte  form  der 
einzelDtn  buchstaben  zugleich  eine  änderung  in  dem  bisherigen 
Übeln  gebrauch  dieser  bachstaben  erleichtert;  weil  mit  dem  zurUck- 
greiÜBii  sni  den  nzsprOngUclieB  bnehatabenfonneii  zugleich  die  her* 
ftdlimg  der  niBprfinglich  richtigen  •awendong  dieser  fbnneii  ftlr 
den  entsprechenden  limt  erleichturt  und  geboten  erscheint 

Wir  sind  damit  bei  §  36  «Bgelangti  der  Ton  der  wied ergäbe 
des  deutsohen  S  in  lateinischen  bnohstaben  handelt. 

—  Auch  davon  war  bei  anderen  lauten  und  buchataben  keine  rede, 
und  mit  recht;  weil  eine  sach*  und  sinngemilsse  anwendnng  der 
flbrigen  lautzeichen  flir  die  betreffenden  laute  ihre  wiedergäbe  mit 
entsprechenden  lateinischen  zeichen  so  einfach  machte,  dasz  es 
ebenso  überflüssig  war  ein  wort  darüber  zu  verlieren. 

In  der  besonders  sorgfältigen  und  'vereinfachenden'  behandlung 
oder  mishandlung  der  S-laute  in  der  deutschen  schrift,  in  dem  Vor- 
handensein und  der  notwendigkeit  des  §  26  spiegelt  sich  nun  noch- 
mals der  ganze  irr-  und  kreisluuf,  den  wir  früher  besprochen. 

Zwei  wege  sum  ziele  sdieinen  zonSohst  möglich,  entweder  wir 
gehen  von  der  ausspräche  aus  und  flbersetun  unsere  beiden 
8*lante  dnreli  swei  möglichst  ein&die  S-buahataben  etwa  weiches 
8  und  harte«  ß  (oder  weiches  f  und  hartes  s)  und  yerdoppeln  den 
scharfen  auch  so,  wie  er  ist  ßß  (oder  sa);  das  WKre  der  phonetische 
maSadnb  weg :  zwei  laute,  awei  bnohstaben;  und  der  buehftab  wird 
verdoppelt,  dessen  laut  man  meint  oder  wir  gehen  von  der  s  c  h  r  i  f  t 
aua  nnd  übersetzen  unsere  —  S-bucbstaben  ins  lateinische ,  alle 
unsere  vielen  S- buchstaben  ganz  genau,  buchstaben  übersetzen, 
der  ausdruck  macht  schon  stutzig;  —  das  wäre  der  'einfache'  buch- 
stäbliche weg:  langes  f  wird  f,  rundes  schlusz-^  wird  s,  9  bleibt 
ganz  so  oder  ähnlich  ß  oder  auch  wörtlich  fz  oder  sz;  doppeltes 
langes  ff  wird  (T,  allunfalis  auch  ss;  schlusz-f^  wird  fs.  —  Will  man 
sich  einmal  an  unsere  S-schreibung  mitsamt  der  Heyse'scben  nach- 
besserung  anklammern,  so  ermöglicht  die  buchstäblich  genaue  ttbar» 
Setzung  der  —  buchstaben  erent  auch  Scheidung  des  lusammen- 
treffionden  S-noo-  und  anlanfts  af  Üsf,  s.  b.  diesTeitig,  Flnjafand  n.  dgL 

—  Dass  die  erstgenannte  phonetisehe  wiedergäbe  der  8*  laute  und 
S-bnehstaben  die  beataomd  wahrhaft  emftchste  ist,  daai  de  allein 
dieselben  wie  alle  andern  laate  und  zeichen  und  dem  phonetischen 
ohmkter  unserer  spraohe  gemiaibelMmdelt,  bedarf  keinea  beweiset. 
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b:p:pp«Bd:t:tt«BB8  :ß:ßß  (oder  f :  8  :  8b)  ist  «ri- 
dmit  und  em  ttnom.  —  Jede  ndtteletram  aber  zwiaefaflii  den  ge-' 
naiinten  beiden  wegen  kann  weder  znr  phoneüecli  genauen  wieder- 
gäbe der  denteoben  S-lante,  noch  sor  bndhstftblieh  genauen  wiedor- 
gäbe  der  deatseben  laatedchen  iiihren.  —  Doch  betauihten  wir  das 
einaelne. 

§26  erlaubt  zunächst  ftir  dentscbes  langes  s  lateinisches  langes  T 
und  rundes  s,  also  Taufen  und  sausen  I  wol  auch  saufen  und  fauaen?— 
Zwei  lateinieebe  zeichen  willkürlich  für  ein  deutsches  zeichen ,  wel- 
ches schon  verschiedenen  laut  bedeutete,  ist  ein  doppelter  ttberfliuit 
aowol  mangel  als  überflnes  an  bachstaben  ist  aber  ein  phonetischer 
nachteil.  —  Für  das  nachweialieh  scharfe  S  (wenn  wir  uns  nach  un- 
serer obigen  vereinfachten  weise  ausdrücken)  soll  £s,  verdoppelt  ss 
stehen.  —  So  vereinfacht  ausgedrückt  (in  §  26  nimmt  das  gesagte, 
den  §§  24  und  25  entsprechend,  natürlich  viel  mehr  räum  und  an- 
strengung  der  aufmerksamkeit  in  anspruch;  vgl.  darüber  das  frühere) 
würde  unsere  lateinische  S-schreibung  noch  über  Heyses  standpunct 
hinaus  einen  zweiten  rückschritt  zum  bessern  innerhalb  des  gezeich- 
neten kreisweges  enthalten,  wir  hatten  früher  (§  24  und  25)  1)  wei- 
ches f  und     2)  scharfes  ^,  3)  verdoppeltes     und  |j.  hier  (§  26)  haben 
wir  1)  weiches  f  und  s,  2)  scharfes  Ts,  8)  verdoppeltes  ss.  —  Unter- 
suchen wir  vor-  und  nachteile  und  die  möglichkeit  weitern  fort- 
ßchritts.    ein  phonetischer  fortschritt  liegt  in  3)  ff  und  fe  =  ss. 
wir  haben  6in  doppel-S ,  f^ ,  das  wir  mit  genauer  not  durch  Heyse 
von  g  unterschieden  und  somit  retteten,  nunmehr  vollends  mit  dem 
eigentlidien  doppel-S,  zu  dem  es  gehört,  vereinigt,  ttberflttssig  ist 
fd  besonders  deshalb  geworden,  weil  der  graphische  mangel  dm 
deutschen  langen  ff,  welches  ja  am  worfeen&  acUeohter  als  ff  ans- 
sehen  soll,  bei  dem  lateinischen  ss  totftllt.  —  £in  rfiokschritt,  imd 
swar  ein  doppellar,  liegt  in  2)  g     fs;  einmal  ein  phcnetischer,  in* 
dem  ftr  das  einüscl»  seichen  des  einfachen  harten  8-Iantee  (()  im 
lateinischen  ein  doppelzeichen  le  eintritt;  sodann  ein  graplüsdisr, 
da  dieses  Cß  buchstäblich  dem  deutschen      und  nicht  dem  g  ent- 
qfiricht.  —  Kein  fortschritt  mindestens  liegt  endlich  in  1)  f  und  i 
»  fnnd  s;  denn  es  ist  einerseits  die  anwendnng  von  f  and  s  fttr  f 
ganz  willkürlich  gelassen ^  vgl.  oben  faufen,  sausen,  lausen  und 
saufen;  und  doch  ist  dann  wiederum  für  ^  nur  s  erlaubt,  z.  b.  Haus, 
nicht  Häuf,  trotz  Hauses  und  Haufes.    das  verfahren  unter  1)  ist 
also  betreffs  des  auslautes  überängstlich  und  ultraphonetisoh,  im 
inlaut  willkürlich  und  nicht  streng  graphisch. 

Haben  wir  oben  zu  §  24  und  25,  als  wir  nach  fast  vollendetem 
kreislauf  dicht  vor  dem  ausgangspunct,  dem  verlassenen  wahren 
ziele,  standen,  den  letzten  schritt  zu  diesem  ziele  vorwärts  auf  der 
kreisbahn  anempfohlen :  so  wollen  wir  hier  zu  §  26 ,  wo  schon  wie- 
der mehrere  schritte  rückwärts  auf  der  kreisbahn  durchlaufen  sind, 
einmal  zusehen ,  wie  weit  wir  nach  dieser  richtung  hin  vom  allein 
phonetischen  anfangspunct  noch  entfernt  sind. 
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1)  f  neben  £>  war  eine  vom  phonetischen  standpuncte  über- 
flüssige, also  schädliche  zerteilung  eines  buchstaben,  die  bei  keinem 
andern  laute  vorkommt;  haben  wir  mit  recht  (unter  3)  f  tLr  und 
ff  nur  88,  80  verlangt  ^  conaeqneiii  (unter  1)  entqvreehend  f  ttr  f 
nnd  d  anch  nnr  Mn  leiolieB»  entweder  t  oder  mobt  beide, 
ems  wird  eDtbehrlielu 

3)  §  als  emfiEUshes  zeichen  des  einfachen  S-lautes  war  in  jeder 
beziehung  besser  als  fs,  ein  doppelbuchstab  fllr  ein&ohen  laut, 
hatten  wir  ao  eben  ein  einfaches  lateinisehes  zeichen  zu  viel,  ao  ist 
hier  eins  zu  wenig,  entweder  nehmen  wir  oben  eins  hierher  —  dies 
würde  einen  bekannten  buchstaben  in  seinem  lautlichen  werthe  neu 
festsetzen  und  ändern;  oder  wir  übersetzen  hier  nicht,  lassen  fUr 
unsern  eigentümlichen  deutschen  scharfen  S-laut  das  bestehende 
zeichen  ^  so  (oder  ganz  ähnlich  ß)  fortbestehen  —  dies  würde  einem 
in  seinem  lautlichen  werthe  bekannten  feststehenden  buchstaben  des 
deutschen  abc  in  dem  lateinischen  einen  platz  anweisen,  aber  das 
lateinische  abc  soll  eben  jetzt  an  die  stelle  des  deutschen  treten, 
gut,  wo  es  entsprechende  zeichen  hat;  wo  sie  Hehlen,  da  bereichem 
wir  die  nmde  laleinisehe  sohrift,  indem  wir  dieees  ans  einer  geraden 
ünie  und  zwei  kreisbogen  bestehende,  also  aus  den  der  aatiqua  ent- 
sprechendeii  beeti^idt^n  gebildete  aeiehen  anfiiehmen,  event. 
Ueine  eckchen  abschleifen. 

Wir  hätten  so  im  lateinisohen  abc  entweder  weiches  £^  scharfes 
8,  doppeltes  ss;  oder  weiches  s,  scharfes  ß,  doppeltes  ss.  dem  er- 
stem steht  die  seltene  type  f  (die  in  der  handschrift  etwa  durch 
deutsches  I)-zeichen  oder  durch  deutsches  lang  j"  wiedergegeben ,  am 
wortende  'nicht  recht  passt*)  im  wege;  dem  letztern  der  umstand, 
dasz  statt  ss  streng  genommen  noch  ßß  eintreten  müste;  doch 
würde  SS  im  lateinischen  nicht  in  die  läge  kommen  können ,  wie  |) 
zu  f S  und  zu  werden ,  da  dem  ss  am  wortschlosse  keinerlei  gra- 
phische bedenken  ankleben. 

Sollte  jedoch  der  früher  (zu  §  24  und  25)  genannte  letzte  noch 
nicht  gethane  sduitt  vorwirtB  vom  nsls  (ßß  statt  ff  und  f^)  zu  steil 
UBd  säiwiertg,  der  halbe  aoeh  rQokwirtB  zu  durofasohreiteiide  weg 
SU  demselben  ziele  zu  weit  und  ermttdend  ersoheinen,  so  wire  wenig- 
stens  noch  das  anheben  des  einfachen  f  oder  des  ein&chen  s  zu  . 
wünseben.  fUlt  das  ein&che  f,  so  sehen  wir  dem  fs  wegen  des  in 
ihm  enthaltenen  vorragenden  f  sofort  den  scharfen  einfachen  S-laut 
an;  fftUt  einfaches  s,  so  ist  das  scharflautende  doppelte  ss  nicht  mehr 
dem  zeichen  nach  doppeltes  weiches  S,  und  der  fortschritt  vom 
weichen  zum  einfachen  harten  und  doppelten  harten  8-laut  spiegelt 
sich  nicht  übel  in  1  zu  fs  zu  ss.  freilich  springt  dann  der  übertiusz 
des  r  in  i*s  erst  recht  in  die  äugen  und  die  schädliche  scheinverdop- 
pelung  des  einfachen  scharfen  S-lautes.  denn  weiches  T,  scharfes  s, 
doppeltes  ss  würde  dasselbe  einfacher  und  genauer  bezeichnen  und 
die  möglichkeit  des  s  in  sp.  und  st  (stigma)  u.  dgl.  gewähren,  deren 
laut  eher  dem  äoharfen  ß  oder  dem  verwandten  sch  gleicht,  als  dem 
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mkäM  L  Mub  wlirda  der  weiehm  bögen  in  f  /  imd  der  tMtUn 
m,  B  dem  lentUehen  gebali  eianbUdlieh  emtepreeben. 

Käue  priaoiindlem  gegner  der  eekigen  deoteeben  bndietibeii, 
mOcbieB  wir  doÄ  bier  noch  eine  emieUieit  ftlr  den  &11  der  ein- 
illbnmg  des  lateimeoben  abc  naebtragen.  sind  doppelte  bucbstaben 
ftlr  einfaobe  laute  vom  übel ,  so  ist  der  dreifaebe  buobetab  ach  für 
den  entapreebenden  «*^m^^  kni  gewie  besonders  unpassend, 
anszerdem  mag  seine  Zusammensetzung  wol  auch  seine  bisherige, 
wie  "wir  glauben  unrichtige  lautliche  weri^hsch&tzung ,  so  wie  seine 
münsteriSndische  ausspräche  leider  mit  beeinfluszt  haben,  das  sch 
hat  mit  ch,  mit  den  gutturalen  oder  auch  nur  palatalen  oder  lingua- 
len nichts  zu  schaffen  (s.  o.  und  a.  a.  o.)>  er  ist  wesentlich  ein  rein 
dentaler ,  wo  nicht  gar  labiodentaler  scharfer  Zischlaut,  sein  erster 
bestandteil  s  (event.  »  ß)  wäre  also  eher  am  platze,  und  da  bei 
'  demsdben  mehr  bauob  oder  athem  verbraucbt  wird  als  bei  dem  ge- 
wQbnlieben  eehirfan  8«  so  mag  audt  eein  lebter  bestendteil,  das  b« 
alleniUle  bleiben,  ao  lange  wir  kein  einbeWicheB  aeieben  für  den 
einbeiiliehen  laut  aeb  bal^;  daa  e  aber,  deaaen  feblen  man  jetat 
idion  wttnedien  mMite,  dürfte  bei  der  Inteiniaftbett  nmaetzung  der 
aobrifk  Tollends  gelobtet  werden,  sh  ftlr  sch  entfernt  sich  nidbt  m 
aebr  Tom  biaberigen  aussehen,  entspricht  dem  gebrauche  anderer 
modemer  spnoben,  gibt  den  lautlichen  gehalt  trefflich  wieder  tmd 
ist  endlich  von  dem  doppellaute  sch  unterschieden,  der  sehr  oft» 
z.  b.  bei  allen  Verkleinerungsformen  der  auf  s  auslautenden  stämme, 
vorkommt,  wir  denken  auch  hier  mehr  an  schnelle  Orientierung 
beim  lesen  des  betreffenden  Zeichens  als  an  die  seltenere  möglich- 
keit,  dasz  ganze  Wörter  dadurch  ganz  ähnlich  würden,  z.  b.  Lös'chen 
und  löschen,  doppellautendes  sh  kommt  viel  seltener  vor  und  ist  im 
lesen  deshalb  wol  ebenso  unscliuldig  wie  ph. 

§  27  über  z.  sind  doppelbuchstaben,  zwei  older  drei  zeichen 
für  einen  eSnüseben  lant  (sch,  ch,  ng),  immer  nnd  in  jeder  besiebong 
Tom  ftbel,  ao  aind  die  doppetoonaonanten  i  nnd  x  je  ein  zeieben  f(£c 
iwei  lante  (naob  kttnen  genan  genommen  fttr  drei  b«iebatnben)  anob 
Mbi  streng  pboneiiaeb;  da  jeder  lant  seinen  beaondem  bnebaAnben, 
jeder  buchstab  seinen  besondem  laut  haben  soll,  niobt  mebr  und 
•  niebt  weniger,  doch  sind  jene  doppelbuchstaben  dazu  nmatBndlicb 
und  weitschweifig,  diese  letztern  doppeUante  wenigstens  nnr  'ein- 
fach', dennoch  oder  deshalb  sind  auch  sievom  bösen,  einmal  wegen 
der  Schwierigkeit  ihrer  Verdoppelung  und  trennung,  sodann  noch 
mehr,  weil  sie  entweder  das  lebendige  Sprachgefühl  der  nation  ver- 
dunkeln oder  neben  den  aufgelösten  zeichen  (z  neben  ts,  x  neben  ks 
usw)  einherlaufen  müssen :  also  mannigfaltigkeit  und  Uberflusz  statt 
vermeintlicher  Übereinfachheit  und  durch  diese  'einfacbheit*.  wie 
es  besser  wäre  für  ck  kk  zu  schreiben,  so  wäre  ks  besser  als  i. 
haben  wir  aber  einmal  beide  und  auszerdem  noch  cks ,  chs  und  gs, 
ao  sollte  wenigstens  jede  unlösliche  consonantenyerbindong  der  arfc 
dnreb  x  beaeiebant  werden  (wie  bei  a  anaaer  Lotse).  aoUan  alao  die 
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drei  x  in  den  drei  wSrtem  des  ersten  absatzes  Axt ,  Hexe ,  Nix  und 
Nixe,  statt  Akst,  Hekse,  Niks  und  Nikse  bleiben  —  wir  sehen,  es 
sind  nur  drei  buchstaben  gewonnen  —  so  können  auch  die  achtzehn 
Wörter  des  zweiten  absatzes  ohne  Verdunklung  lebendiger  stämme 
dn  mit  z  (stelt  nÜ  ks)  wtaBtdiea  (nmr  d^hm  imd  draohtehi 
nMito  maiMher  TkUeidit  nicht  gm  aiOBeiiittdnniaMii?).  dem& 
cht  widexspriolit  der  »iiBtpraohe  ^ks»  ud kaniirort da« 
mNn  oder  sweiteB  ftbMluuttMi  liit  langai  eialMlMii  tomI,  eo  daes 
•leo  X  (yn»  s)  ancfa  hier  Biete  kurzen  einfeeban  Tocal  oder  einen 
diphthong  vor  sich  hätten,  und  die  lau^emiSM  Verdoppelung  kx 
(wie  ti)  stets  überflüssig  wäret  —  Anders  mit  ge  vnd  ke»  bee.  cks ! 
hier  gehört  die  gutturale  stets  zum  lebendigen  stamm ,  das  s  ebenso 
zurendung;  vor  einfacher  gutturale  ist  der  vocal  lang:  flugs  (im 
Flug),  nach  l^unem  vocal  tritt  Verdoppelung  ein:  Hftcksel  (Ge- 
kecktea), 

(schlaes  folgt.) 

Maria WBILEB  bei  Dü&fiM.  P.  Didolff. 
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MS  ALTnn  LnnnB  dbb  quimtub  bobatiub  rLAOOVS  ix  aninui 
ümwMMtm  von  nn.  vnLix  nötTsn  wa  HAUimine  a.  n.  baaxm, 
WUnkiiiylST?.  eelbetverieg  Ton  Feul  SektÜBe.  debit  IBr  den  knok- 
kandel:  Leo  Woeii  in  Wtabtug. 

Der  unterzeichnete  hatte  im  jähre  1876  in  der  Zeitschrift  für 
gymnasialwesen  s.  477 — 602  eine  reihe  von  Horazübertragungen  zu 
mustern  gelegenheit  gehabt  und  sich  in  Ubereinstimmung  mit  K. 
Eichhoff  in  diesen  jahrbüchem  1871  dahin  ausgesprochen,  dasz 
die  Übersetzungen  des  Börners  in  gereimten  atrophen  den  vorzug 
T«rdieBen  vor  der  nechaknmng  der  antiken  fomen,  wbb  nuok  die 
nai^M1i'*^iig"*  eineaEmannel  Oeibel  nur  su  beetätigen  eekienen.' 
ea  ist  anfe  lebkafteste  za  bedanern,  dass  ein  sprachtamdiger  and 
diditer  bo|^c1i  wie  er,  es  venckmäht  bat,  una  einen  dantacben 
Horas  zu  schaffen ,  —  leider  hat  sick  auch  sonst  noch  immer  kein 
congenialea  talent  an  diese  anhabe  gemacht,  gute  ansätze  sind  von 
Stadelmann,  Günther,  Bttxger  gemacht  worden,  —  dabei  ist  es  aber 
geblieben,  und  nun  haben  sich  eine  menge  von  dilettanten  über  den 
tmglücklichen  Venusiner,  als  eine  willkommene  beute  für  ihre  vers- 
übungen,  gestürzt;  es  vergebt  kein  jähr,  in  dem  nicht  von  irgend 
einem  der  ^gebildeten'  eine  misgeburt  nicht  ohne  die  jammerreich- 
sten geburtsscbmerzen  ans  licht  befördert  wird,  die  beides  bezeugen, 


*  bezüglich  der  überaetzuDg  von  W.  Otterwald,  welche  1876  unter 
dem  titel  'Horatius  lieder'  erschien,  rerweise  ich  auf  den  oben  ange- 
ffUirten  artikel  der  Berliner  seitschrift  für  gjmnasien. 
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dasz  der  Verfasser  eigentlich  längst  mit  seinem  latein  zu  ende  ist, 
sein  geliebtes  deutsch  aber  keineswegs  so  zu  handhaben  Yersteht, 
wie  man  es  doch  auch  von  einem  ehemaligen  gymnasiasten  zu  er- 
warten hat. 

Merkwürdig  ist  es  dabei,  dass  dieeeii  elaboraten  «ne  so  ge- 
scbmaclEToUe  «lustaitang  zu  teil  wird,  wie  man  aie  bei  gediegeiMii 
wiasenaehaliUdieii  werlmi  yergebou  siiobi,  —  so  das  am  ta^Mkr- 
ten  OTte  obacakteriaierte  inm»hwerk  von  B.  Minzlof  f ,  so  die  nicht 
Tiel  besser  gelmigaie  übenetmig  dea  berm  doeiors  der  medidn 
F  elix  Erster,  &  uns  soeben  Torliegt. 

Ans  der  Yoixede  zu  derseLben  geht  hervor,  dasa  der  Übersetier 
ansaer  allem  zusammenbange  mit  den  arbeiten  seiner  vorgKnger  steht, 
er  kennt  sie  offenbar  gar  nicht,  gelehrte,  denen  Mas  latein  aus- 
gegangen', die  aber  'nach  dem  verrauschen  flüchtiger  jugend'  noch 
einmal  zu  ihrem  alten  freunde  zurückkehren  wollen,  aber  auch  schttler 
denkt  er  sich  unter  seinen  lesem,  denen  er  'durch  eine  flieszende 
Übersetzung  mehr  geschmack  an  dem  lorbeergekrönten  dichter  ver- 
schaffen wiir,  als  er  selbst  demselben  unter  des  seligen  Kirchner 
leitung  auf  der  Schulbank  Schulpfortas  abgewinnen  konnte,  wir  i 
haben  hier  das  aufrichtige  geständnis  eines  Portensers  Über  die  ge- 
schmacklose art  der  interpretation  gewisser  philologen ,  die  die  an- 
mut,  die  lebensfrische  dichterindividualität  in  einem  schwall  latei- 
nischen notenkrams  begraben ,  das  geständnis  eines  Zöglings  einer 
der  ersten  deutschen  humaniatenschulen ,  das  uns  Horazinterpreten 
wol  zu  einer  einkehr  veranlassen  kann,  —  vor  allen  andern  die  gegner 
Carl  Naucks  und  die  Verehrer  von  Hermann  Schütz!  ' 

Wenn  der  herr  doctor  der  medicin,  der  sich  eine  so  schöne  auf-  ' 
gäbe  gestellt  hat,  um  nachsieht  bittet  für  die  etwaigen  'böcke,  die  \ 
er  geschossen*,  so  können  wir  gestrengen  herren  philologen  leidw 
von  unserer  strenge  nichts  nachlassen,  denn  wenn  dem  herm  doefcor  j 
sein  latein  bereits  schwankend  geworden  ist,  dann,  —  ja  glaubt  er 
denn,  dasz.  es  nicht  dodi  noäi  leute  geben  könnte,  die  von  der 
Sache  mehr  verstehen  als  er?  muss  er  denn  durchaus,  was  er  nooh 
von  der  alten  kunst  profitiert  hat,  gedrudct  unter  die  leute  bringen, 
die  fttr  ihr  sofaOnes  geld  doch  auch  etwas  rechtes  gekauft  haben 
wollen? 

Nun,  unter  einer  bedingung  wollen  wir  die  b0eke,  wenn  ihrer 
nicht  gar  zu  viele  hemmlaufen,  und  zu  gewichtige,  nidit  zu  scharf 
unter  das  messer  nehmen,  —  unter  dttr  bedingung,  dasz  die  formalen 
vorzflge  der  flbersetzung  einige  materiale  mSngel  mit  gUnzend  schö* 
nem  gewande  verdecken,  nous  verrons ! 

Wir  schlagen  die  erste  beste  stelle  auf:  m  12  Mkeranm  est* 
E(toter: 

Mädchen,  das  nicht  darf  mit  Amor  snielen, 
nieht  mit  seht  die  torg^en  nieder  tpttlen, 
weil  es  fürchtet  onkels  zorn  zu  fUbloa, 
lolehet  mttdohen  iat  gar  übel  draa« 


Digitized  by  Google 


£(»8tert  die  alten  Ued»  de»  Qulfttos  Homtiu»  ÜMcoft.  SOI 


Der  beschwingte  knabe,  Neobule, 
der  Cvtbere  söhn,  raubt  dir  die  spule 
und  MitinyM  wm  vom  wtbestsble, 
sieM  TOH  lApätB  4mi  gali6a«ii  maan 

Hebrus  du,  mag  er  des  ström  durchgleitea 
iDit  gr^ftlbicn  rahidteni,  oder  rolteti 
bettfer  als  BeII«ropboii,  imd  ttrcHMi 
«Bbetiogt  im  kanqpf  mit  Ines  vaA  fsBit; 

Der  im  freien  feld  kann  birfohe  feklesMeiii 

die  von  aufgescheuchter  heerde  liessOB^ 
oder  aneh  den  wildeo  eher  schtcszcn, 
der  versteckt  im  hoben  dickicht  haust. 

«ine  bedenkliebe  probe  von  dem  dicbtertalent  anders  autors!  der 
poetische  hanch  des  originab  urt  unter  diesen  derben  giifien  kläglich 
verduftet,  aber  geradezu  sehsnder  mnsz  jedes  deatsebe  spracbgeftlhl 
er&ssen  vor  den  Wendungen:  ^mädcfaen,  das  Hiebt  darf,  'solches 
mädchen*.  und  die  *Neobnle  mit  der  spule'  ist  jedenfalls  unübei'- 
trefflich  schön!  die  reime  spielen  :  spülen  lassen  nichts  zu  wün- 
schen übrig,  die  birsche,  die  von  aufgescheuchter  heerde  licszen, 
finden  im  texte  nicht  die  geringste  entschuldigung,  die  Wendung  ist 
nur  durch  die  dira  necessitas  der  reiranot  entstanden,  grobe  fehler 
finden  sich  schon  in  diesem  kleinen  gedichte  mehr  als  zu  ent- 
schuldigen ist.  Ätnori  darc  liidum  heiszt  nicht  'mit  Amor  spielen', 
herr  dr.  med.!  jeder  tüchtige  comraentar  hätte  Sie  eines  bessern 
belehren  können,  wenn  Sie  etwas  fleisz  auf  das  studiam  der  ver- 
breitetsten  exegetischen  arbeiten  des  Horaz  verwendet  hätten,  so 
wären  Ihnen  nicht  so  viele  Ungeheuerlichkeiten  passiert,  Sie  hätten 
wenigstens  ein  erträgliches  not-  und  hilfsbüchlein  für  schüler  ge- 
schrieben! ein  Horazisches  madchen  sekt  'niederspülen*  zu  lassen, 
ist  doch  etwas  bedenklich.  Sie  dachten  wol  an  die  schenke  *Zum 
wUdtti  Sebweinakopf  *  la  Eaatobei^  und  an  Dortdbeii  und  ihren  dicken 
gakn?  (dieeeB  wort  Hebt  berr  ESster  wht,  vgi  TEL  10:  o  quamvis 
iw^M^  U  mnmera  neepreees  \  nee  tUkitts  vkih  jptOhr  ma$ii^  |  nee 
iKt  Pienti padiee  aaueius  \  emvat: 

Uixl  wenn  dich  nicht  geschenk  and  Aebtt« 

nicht  der  gaiaue  bleich  gesiebt, 

das  sie  sieh  sohminkten  (?!)^  wenn  diob  nioht 

ombeof  I,  daec  da  verletal  feieliQ 

voa  PierUat  Imhiin  (?)  deiaen  mann.)  — 

was  hat  sich  wol  der  herr  Übersetzer  unter  einem  kämpf  'mit  fusz' 
gedacht?  in  der  Verbindung  'mit  fnsz  und  faust'  kann  der  unbe- 
fangene leser  nur  an  lubztritte  denken  und  nicht  ahnen,  dasz  neqxie 
segni  pcde  vidtui  ^unbesiegt  im  schnellen  wettlauf'  heiszt.  faL^ch  ist 
femer  die  beziehung  und  Übersetzung  von  catus  ideni  per  aperium 
fugienfes  agiiato  grege  ccrvos  iaailari^  d&perapertum  fugkntes  'über 
die  lichtung  fliehende  hirsche'  zusammengehört. 

Dieser  probe  entspricht  das  ganze,   ttberall  platte  reimprosa 

H.ialirb.  f.  phiU  u.  päd.  U.  abu  16 1».  hfu  4.  14 
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ohne  eine  spur  des  dichterischen  genius  des  Originals,  verletnmg 
des  geschmackes  und  des  Sprachgefühls,  grobe  misverstftndnisse  ans 
Unkenntnis  der  spräche  des  dichters  begangen  und  ans  Unkenntnis 
des  allergewöhnlichsten  philologischen  erklärungsmaterials.  die 
meisten  Strophen  sind  so  kraus  und  unklar,  dasz  kein  laie  sie  ver« 
stehen  kann:  man  lese  einmal  folgende  strophe  und  frage  sich,  ob 
man  den  sinn  derselben  verstanden  hat  und  verstehen  kann: 

Schon  des  Pacorus  und  M<miIms  Schaar 
schlug  zweimal  unsern  stnrm,  der  so  nicht  war 
vorausgesagt,  mit  kraft  zurück,  und  grinst, 
weil  de  sn  ord«n  fügt  des  kriegs  gewinnst. 

Selbst  mit  der  deutschen  Orthographie  und  grammatik  liegt  er 
in  hader,  wie,  um  von  obigem  'gewinnst'  zu  schweigen,  der  com- 
parativ  s.  72  'klug  rer',  die  Schreibung  'palläste'  beweist,  er  spricht 
von  einem  'abgesprochenen  Stelldichein'  I  9.  er  scheut  sich 
nicht  zu  schreiben:  'seinen  ros'gen  hals  und  arme'  I  den  Quinctilius 
hält  ewiger  schlaf —  nmwoben?  nein,  'umworben'  reimt  mit 
^tmverdorben'  1 24.  metua  hngas  pereunte  nodes  ^während  ich  die 
langenidKobte hier  dnrchtrete,  ich,  der  deine!*  durohtrelen  die 
Bi^äte?  berr  doctor,  ich  glaube  gar  Sie  haben  nicht  mehr  gewnit, 
-wwiperire  belsst,  and  haboa  sich  so  geholfen:  we  gehen,  treten,  jmt 
Miuäi%  perire  dnrehireten!  dasx  ctieae  zamntiu^  nicht  sn  staik 
ist,  m^gen  folgende  in  zeit  einer  Tiertelstonde  gesammelte  ftlle 
beweisen,  m  6  sagt  Horas: 

motuB  doeeri  gaudä  latikas 

aeerba*  fnrge  d  fii^gUur  artibus 


*  80  lese  ich  mit  Lucian  Müller  statt  matura.  v^\.  praef.  s.  XXVIII 
der  ed.  Teubner.  1875  Hneptum  illud  esse  vmninray>  nemo  iam  ut  puto  ne- 
gabit  poat  Peerlcampixtmy  cum  adieetu  quae  sunt  €iam  nunc»  et  €de  tenero 
ungut  dgtdfieeiur'k  a«<a«  nondum  matura,  uude  hmtd  cuudunier  $erifri 
€aeerba>f  guod  ut  »eutut  optime  satis  facti  ^  ita  ne  a  litteri»  quidem  nimit 
distat.  Varro  apud  Nonium  s.  v.  acerbum  .  .  maiores  nostri  virginU  acerbae 
auris  veneris  vocabulis  imbui  noluerunt.  diese  conjectur  entspricht  dem 
sinne  der  stelle  evident,  gerade  weil  L.  Mflller  und  jeder  erkliier  des 
diehteis  mit  ihm  de  tenero  ungut  0  il  äiraXuiv  övOxutv  aiount,  paast  die 
matura  virgo,  an  der  die  berufensten  gelehrten  anstosz  genominen  haben, 
an  unserer  stelle  nicht,  wo  die  Sittenverderbnis  schon  der  zartesten 
Jugend  blossgelegt  werden  soll;  dasz  eine  matura  wrgo,  iam  nubilU  «mrii 
fippige  gedenken  hat,  wKre  für  den  susammenhang  dÜeeer  stelle  viel  zu 
schwach,  man  erinnere  sich  nur  an  die  freche  scene  hei  Petron.  25, 
ed.  Bücheler,  wo  die  kleine  Pannychis  devirginattir,  purlla  salis  hella  et 
quae  non  plus  quam  Septem  annos  habere  videbatur^  und  den  commentar, 
den  dasn  Qnartilla  ans  ili^m  eigenen  leben  gibt,  snr  Tergleiehvag  ist 
ans  Hör.  heranzuziehen  II  6,  9  lo/le  eupidinem  immitU  uvae  ocerhae. 
Vulpes  sagt  in  fabuhi:  nondum  matura  est,  nolo  acerbam  sumere.  II  6,  10 
wird  die  iuvenca  Lalage^  quae  nondum  subacta  ferre  iugum  valet  Cervice, 
nOMbHi  muma  eorparU  Aequare  nee  tmui  Mentfr  fit  eeagree  ^Utrmre  paniui 
mit  efaier  aeerba  ma  Tergliehen  nnd  dieser  Tergleich  liegt  auch  den 
ausdruck  ncrrha  virgo  zu  gründe,  so  viel  zur  ab  wehr  gegen  Düntzer 
in  Fleckeisens  Jahrb.  1877  s.  66,  der  iam  nunc  falsch  'Jetzt  schon',  «w- 
tus  lonici  schlecht  'weiche  t&nze^  übersetzt,  und  L.  Müllers  'unglück- 
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iam  nunc  et  incesios  amores 

de  tenero  meditatur  ungut. 
von  zarter  jugend  an  d£  d7TaXa»v*  OVUX^JUV  denkt  dies  mädchen  schon 
an  Wollust,  das  ist  der  sinn  der  stelle  und  die  Übersetzung  der  worte 
de  tenero  meditatur  ungui.  Köster  übersetzt  es:  sie  kaut  an  den 
nägeln!  eine  ähnliche  leistung  ist  z.  b.  die  Übersetzung  von  111,5 
quae  (kiems)  nunc  oppositis  debüitat  pumicihus  mare  Tyrrlienum  (der 
wintersturm  peitscht  das  tjrrhenische  meer  gegen  die  felswand  des 
nfers):  'der  winter,  der  das  Tyrrhener  meer  an  anderer  klltte  (!) 
nun  Bchwleht.'  ebemo  ferner  das  folgende: 

Sei  klug,  klär'  wein  und  dann  beschneid' 
der  kerseo  Ms t  die  vielerlei  gelUsie. 
Torttber  Tauscht  des  neidos  Teil  die  aelt 
ima  im  gespfäoh. 

I4i€9äamum paiimia  ist  ihm:  Lakedftnum,  das  geduldig  hante  anal 
ob  daa  einen  sinn  gibt,  ist  ihm  gaas  gleiohgflltig.  so  gebt  es  in 
bunter  reibe  weiter !  l  \^     pk^  tMäM  minUk  pii^^ 

Zagbafter  Schiffer  tränt  gemalten 
sehiffssternen  nimmer  dooh  so  recbt! 

data  die  notizen,  dasz  1 18  momikk  CaUSii  der  gen.  des  namens  des 
gründen  von  Tibnr  für  einen  stadtnamen  gehalten  worden  ist:  na 
den  mflden  boden  Tibnrs  pflanzen  nnd  nm  Catilns;  dass  I  32  iit 
terra  domtbus  mgaia^  ein  lud,  das  mensdienwobnnngen  versagt  ist, 
gegeben  wird:  bring  mich,  wo  .  •  kein  dach  auf  einem  üssten  banse 
mbt;  dass  I  26  das  prommm  gwis,  nemlieh  mefwatur,  anf  das 
Tonmgebende  petrfis  bezogen  worden  ist,  wie  die  ttbenetzang:  *den 
flOcht^gen  winden  geben,  die  sogar  des  nordens  kOnig  fitrohtet'; 
lass  er  femer  die  giganten  II  12  Tdhsns  iuvenes  die  jonge  bmt  des 
Tellns  nennt;  dasz  er  II  14  Titjfotique  den  Tityon;  dasz  er  II  17 
9ie  plaeihm  Fturds  'so  gefallen  spenden  werd'  ich  den  Parzen' 
überaetzt,  —  nnd  wir  werden  die  acten  über  diesen  fall  scblieszen 
können ,  der  zwar  leider  nicht  unerhört  ist,  aber  immerhin  aufsehen 
eiregen  mnsz«  *Mentnla  conatnr  Fimplenm  scandere  montem :  Mnsae 
üueUüs  praedpitem  eidnnt/ 


liebe*  Vermutung  acerha  grundlos  tadelt,  indem  er  ihm  ein  misvcrständ- 
Bis  der  worte  de  tenero  ungui  unterschiebt,  wenn  C.  Nauck  sagt: 
^matHtm  vtrgo  meint,  sobald  sie  heran  wichst*»  so  beisst  das  in  die 
Worte  hineinlefi^en,  was  sie  nicht  bedeuten  können,  die  bedentnng^,  die 
er  will,  gibt  eben  acerha.  H.  Schütz  nennt  mntura  auffallend,  will  es 
aber  halten  durch  die  bemerkung,  dasz  der  Unterricht  in  diesen  üppigen 
tiasen  Ar  erwachsene  jnngfranen  schmlhUcher  ist,  als  fttr  kleine 
addchen,  die  von  der  unzüchtigkeit  der  täuze  noch  kein  bewnstsein 
haben,  aber  dasz  dies  bewnstsein  gerade  durch  diese  tänze  geweckt 
wird,  ist  ja  das  verhängnisvolle,  was  unser  rügelied  mit  den  grellsten 
färben  malt,  gerade  die  einimpfung  des  giftes  der  wollnst  in  die  sarten 
henen  hebt  nnser  dichter  henror. 

MsiHRITS.  WiLTHin  GutEARDI. 
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DBÜTSOmt  LSSEBÜOH  rGH  DIB  OBtiBOLASSBN  BdHBBBB  SCHULBV. 
YOR  SORAUBRBtJBa  ÜM1>  HOORB.  2WBI  TBILB.  8WBITB  tBB- 

MBHRTB  mm  TBRBBMBBTB  Aun.AOB.  Emod,  BBdeker.  1874  Q.  1877. 

Wenn  bei  der  flut  von  lesebüchern,  die  zahlreich  erscheinen, 
einige  sich  lange  genug  behaupten,  um  neue  auflagen  zu  erleben, 
so  ist  das  schon  ein  ))ewei8  für  ihre  geschickte  zusanunenstellung 
und  gute  auswahl.  auch  die  oben  genannten  bücher  verdienen  die- 
sen rühm,  wie  ich  schon  bei  der  besprechung  der  ersten  aufläge 
namentlich  aof  das  richtige  princip  hingewiesen  habe ,  dasz  es  ftir 
unterlagen  snr  Utteratni^pMeliiohta  weit  aiahr  lingerar  ansflllirUdier 
abadmitte  aua  den  kauptwerlran  dar  basten  Bohriftateikr  bedarf,  als 
kurzer,  charakterloser  bmcbstacke  ans  einer  menge  von  schrift- 
steilem,  weUhe  leider  nur  sn  oft  massenhaft  in  den  baadbMem 
der  littoratargeschichte  aufgeftthrt  werden,  aber  selbst  dieses  rich- 
tige princip  fordert  doch  eine  düSsrente  anwendoqg,  Ja  nach  den 
Zeitabschnitten,  bei  denen  es  zur  geltung  kommen  soll,  wenn  in 
dem  ersten  von  Hocbe  bearbeiteten  teile  nur  proben  ans  den 
Kibelungen-  und  Gudrunliedern,  dem  armen  Heinrich,  dem  Parcival, 
Tristan,  aus  Waltbers  von  der  Vogehveide  mannigfachen  lyrischen 
liedern,  von  Tauler,  einigen  meistergeiiäiigen,  aus  Reinecke  Voss, 
dem  narrenschiff,  feiner  abschnitte  von  Luther,  Murner,  Sachs  und 
Fibchart  gegeben  werden,  so  ist  diese  beschränkung  vollstiindig 
cmpfehlenswertb ,  wenn  man  auch  ungern  abschnitte  aus  Freidanks 
bescheidenheit  vermiszte,  welche  erst  die  neue  aufläge  s.  145 — 152 
kinaofttgt.  es  ist  yieDeicht  nnr  eine  subjectiTe  ansieht,  wenn  ich 
schon  mlber  den  wnnseh  ausqHraoh,  es  möchten  den  mittelhoch- 
dentsehen  lesestdokMi  wenigstes  einige  für  den  litteratnigeschicht- 
lichen  nnterrieht  in  secimda  nötige  jproben  der  alihochdeutsdien 
sprachstnfe  voransgeschickt  werden,  die  ICerseburger  gedichte,  das 
Hildebrandslied,  das  Wessobrunner  gebet,  abschnitte  ans  dem  Krist 
nnd  Heliand,  das  Ludwigslied,  wollte  der  Verfasser  sie  aus  pSdago- 
gischen  gründen  nicht  in  der  alten  spräche  geben,  so  waren  sie 
mindestens  in  neuhochdeutscher  Übertragung  einzureihen,  mir  ist 
es  nicht  zweifelhaft,  dasz  dadurch  die  benutzung  des  buches  mehr 
gewonnen  hlltte  als  durch  die  aufnähme  von  Ezzos  gesang  von  den 
wundern  Christi,  einem  didaktisch-allegorischen  pffiffischen  gedieht 
in  28  Strophen ,  das  in  form  und  auffassung  sehr  an  Otfrids  Krist 
erinnert,  die  Verfasser  weisen  aber  in  der  vorrede  zu  dieser  zweiten 
aaflage  ausdrücklich  darauf  hin,  dasz  sie  sich  nicht  haben  ent- 
sehUeszen  können,  trotz  mancher  anftehtungen ,  von  den  grund- 
sStien,  die  sie  bei  bearbeitung  der  ersten  anflage  leiteten,  abzu- 
weichen, nnd  so  mfissen  wir  uns  denn  besoheiden  mit  unsem 
wttnschen  nnd  das  gnte,  wie  es  hier  besonders  im  ersten  teila  ge- 
boten  wird,  dankend  annehmen,  die  veimehrnng  dar  Nibefamgen- 
aventiuren  am  2,  nr.  7  nnd  26,  der  Waltherliedw  nm  5  wird  jeder 
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gern  willkommen  heiszen.  so  ist  auch  eigentlich  nur  von  diesem 
ersten  teil  zu  behaupten,  dasz  er  in  einer  T«VMlirteii  und  Ter- 
beeeertem  «nfkge  mdtimm  Mi»  dtnn  Ton  Mhon  angedenieten 
mmeluniBgen  des  textes  abgeeehea  seigeii  fiiok  geas  wesentlidM 
Terbessemagen  in  dem  gloeaar,  denen  eigenartige  anordnong  swar 
den  lehttleam  erat  mm  veratlndnia  gebraät  weiden  muaa,  welchea 
lie  aber  dann  ftLr  die  dichtungen  aus  der  mittelalteriiehen  blfltezeit 
nicht  im  stiebe  Ittszt.  dabei  iet  ee  aber  zu  bedauern ,  dasz  es  sich 
niehd  auf  die  proben  aus  dem  15n  und  16n  Jahrhundert  ausdehnt 
oder  mindestens  unter  dem  text  an  den  betreffenden  ötellen  bei 
Sachs,  Murner  und  Fischart  die  nötigen  deutungen  gibt  wesent- 
liche Veränderungen  in  dem  texte  der  grammatik  sind  nicht  vor- 
gekommen, auszer  dasz  Überall  eine  sorgfältige  Unterscheidung  des 
aus  i  umgewandelten  geschlossenen  c  durchgeführt  ist.  warum  in 
§  7  die  regeln  1  und  4  nicht  zusammengefaszt  sind,  ist  mir  nicht 
erklärlich,  wenn  endlich  der  Verfasser  in  der  vorrede  s.  IV  die  be- 
nutzung  dieses  lescbuchs  sich  so  denkt ,  dass  in  secuuda  neben  der 
foxmenkhre  die  abeohnitte  a.  5 — 104,  das  Übrige  aber  in  prima  ge- 
lesen werden  soll,  so  passi  diese  Yerteilnng  wenigstens  anf  die  real- 
schalen im  kQnigreieh  Sachsen  nieht,  wo  nach  dem  nenen  reglement 
nnr  in  oberseennda  die  ältere  litteratargescfaiclite  bis  cur  reforma- 
Üon  vorgefahrt  werden  mnss.  das  ändert  aber  an  dem  werthe  des 
buchee  nichts  und  ich  wünsche,  dasz  recht  viele  collegen  gleich  mir 
diesem  ersten  teile  die  aofnahme  in  ihre  anatalten  gewähren. 

Anders  aber  muss  ich  mich  zu  dem  zweiten  teile  stellen,  den 
Schauenburg  herausgegeben,  von  dorn  es  auf  dem  titel  auch  nur 
heiszt  'zweite  durchgesehene  aufläge',  was  ich  oben  andeutete  gilt 
von  diesem  zweiten  teile;  das  princip  der  beschränkung  auf  die 
haupterscheinungen  ist  für  die  zeit  vor  dem  16n  Jahrhundert  absolut 
richtig  und  empfehlenswerth ,  genügt  auch  noch  für  das  17e  und 
erste  drittel  des  I8n  Jahrhunderts;  aber  ich  halte  es  für  unmöglich, 
daäz  ein  lehrer  die  litteratur  des  18n  Jahrhunderts  nur  an  proben 
von  Klopstock,  Lessing,  Herder,  Gk>ethe,  Schiller,  Joh.  Georg  Förster 
▼orftlnren  kaui,  denn  mehr  enthielt  die  erste  anfli^  nidit»  nnd 
diese  zweite  hat  nnr  durch  ein  sehr  knappes  inludtsTarzeiobnis  der 
29  abeohnitte  Ton  Lesainga  Laokoon  nnd  dorch  33  stanien  ava  dem 
nerton  geaang  Ton  Wielands  Obaron  eine  karge  erweitening  ar- 
fiduren.  wShrend  sonst  die  texte  von  sehr  sicherem  geschmack  und 
pädagogischem  takt  zeugen,  kann  iah  dies  von  der  wähl  des  Wieland- 
Boben  absehnittes  nicht  rühmen,  es  sei  denn,  dasz  absichtlich  ein 
fragment  gewählt  wurde,  welches  die  satirische,  höhnische,  pietäts- 
lose  behandlung  des  romantischen  stoftes  von  Seiten  Wielands  dar- 
legen sollte,  man  kann  im  18n  Jahrhundert  nicht  Geliert  und  die 
sächsischen  dichter,  Kleist  und  die  Halleschen,  Bürger  und  Voss 
mit  den  Göttingern,  auf  der  scheide  des  Jahrhunderts  die  romantiker 
einfach  ignorieren ,  und  neben  Platen  darf  mindestens  Immermann 
nicht  fehlen,  so  scheint  mir  also,  trotz  alles  guten,  daa  im  zweiten 
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teile  geboten  wird,  die  benutzung  desselben  als  unterläge  für  die 
neuere  litteraturgeschichte  weniger  empfehlenswerth  zu  sein;  denn 
wenn  es  auch  richtig  ist,  dasz  wir  durch  billige  drucke  jetzt  viel 
leichter  den  schÜlern  vollständige  texte  in  die  bände  geben  können, 
80  würde  es  sich,  denke  ich,  weit  mehr  rechtfertigen,  in  eine  solche 
Chrestomathie  gar  nichts  von  Lessing,  Goethe  und  Schiller  aufzu-  | 
nehmen,  die  billig  zu  haben  sind,  und  dafür  von  den  kleineren  dich-  i 
tern  das  lesenswerthe  zu  bringen,  weil  man  nicht  verlangen  kann, 
dasz  die  schüler  sich  von  diesen  relativ  unbedeutenderen  schrift- 
stoUem  separatdracke  anschaffen  sollen,  da  sie  doch  der  kenntnis 
dmallMii  iiieht  gans  snfMireii  kOnnen. 

DRCSDHr.  YlBTOB. 


MÖNNICH,  DR.  W.  B. ,  AUSWAHL  DEUTSCHER  AUFSÄTZE  UND  REDEN. 
EIN  ERGÄNZENDES  HILFSMITTEL  FÜR  DEN  DEUTSCHEN  SPRACH- 
UNTERRICHT IN  DEN  OBEREN  GYMNASIALCL ASSEN.  ZWEITE  AUF- 
LAGE. MIT  EINEM  ANHANG,  ENTHALTEND  ERLÄUTERUNGEN  UND 
ERGÄNZUNGEN  ZU  DEN  MUSTERSTÜCKEN.  BEARBEITET  VON  DR. 
A.  PLANCK,  PROFBSSOB  AM  OBEREN  GYMNASIUM  IN  UEILBRONK.  ' 

Heflbfomi,  verlag  von  A.  Sehenrlen.  1876.  XXHT  n.  462  s.  anhang  | 
11  B.  gr.  S, 

Die  vorliegende  von  dem  s.  z.  als  lehrer  des  deutsohea  aner- 
kannten herausgeber  (derselbe  ist  1868  als  rector  emeritus  des 
Heil  bronner  gymnasiums  gestorben)  getroffene  und  im  jähre  1862 
erstmals  erschienene  auswahl  ist  *^fnp^]ft  in  diesen  jahrbttöhem  nicht 
besprochen  worden. 

Wenn  sie  nun  14  jähre  später  in  neuer  und,  wir  dürieu  es 
gleich  hier  sagen,  wirklich  verbesserter  gestalt  wieder  erscheint,  so 
ergreifen  wir  mit  vergnügen  die  gelegenheit,  dadurch,  dasz  wir  die 
aufmerksamkeit  der  collegen  in  weiteren  kreisen  auf  dieses  gediegene 
Schulbuch  lenken,  das  früher  versftumte,  so  viel  an  uns  liegt,  wieder 
gut  zu  machen. 

Geben  wir  zuerst  in  kürze  ein  bild  des  hier  gebotenen  inhalts. 
es  sind.  108  stücke  von  50  autoren,  deren  reihe  mit  Geliert  beginnt 
und,  der  Zeitfolge  nach  geordnet,  mit  E.  Curtius  schlieszt.  von  den 
früheren  namen  finden  sich  in  der  nenen  ausgäbe  folgende  7  nicht 
wieder:  Zollikofer,  Beinhard,  Steffens,  Bumohr,  Theremin,  List  und 
Menzel,  rednciert  ist  bei  folgenden  8  du  ans  ihren  aobriften  ans- 
gehobene:  Geliert,  Mendelssohn,  Engel,  Grarve,  Herder,  Goetbe, 
Forster  und  W.  Humboldt;  dagegen  treten  nen  auf  folgende  6: 
J.  Grimm,  ühland,  Gerrinos,  Mommsen,  Gie8ebseehtnnd£.CartiiH. 
was  die  sahl  der  yon  jedem  autor  mitgeteilten  stfleke  betriffti  so  hat 
Goethe  13,  Schiller  9,  Herder  6,  Kant  nnd  Lessing  je  i,  M(toer, 
WieUmd,  Joh.  t.  Mflller,  Manso,  Heeren,  Jean  Panl,  Schleiermaoher) 
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Hegel  und  ühland  je  3,  Winckelmann ,  Garve,  Forster,  Fichte, 
Jaoobs,  Arndt,  Schelling,  Jahn  und  Bänke  je  die  ttbrigea  27  je 
da  stück  geliefert,  unter  diesen  befinden  sich  auszer  den  schon  ge- 
ttuinten  Sturz,  Knebel,  Niemejer,  Hebel,  A.  t.  Humboldt,  A.  W. 
Schlegel,  Schlosser  n.  a.  dem  inhaltsverzeichnis  (XV — XXIV)  sind 
bei  jedem  autor  kurze  biographische  und  litterarische  notizen  bei- 
gegeben, der  vom  neuen  herausgeber  hinzugefügte  anhang  gibt  er- 
l&üerungen  und  ergänzungen  zu  den  musterstUcken.  wir  begegnen 
hie*  einer  reihe  von  feinen  bemerkungen  und  guten  winken,  nur 
hätten  wir  die  letzteren,  sofern  sie  auf  verwerthung  der  lesestücke 
für  ngene  arbeiten  der  schüler  gerichtet  sind ,  noch  reichlicher  ge- 
wÜDicht.  und  damit  kommen  wir  auf  den  zweck  der  ganzen 
samnlung  zu  reden ,  wie  ihn  schon  der  erste  herausgeber  (vorrede 
8.  Vri)  ausgesprochen  hat :  sie  soll  'den  Übungen  in  abhandelnden 
und  i^dnerischen  ausarbeitungen  zum  ergänzenden  hilfsmittel  die- 
nen' md  steht  vermöge  dieses  Zweckes  den  Sammlungen  von  Hiecke 
und  Kfitke  ziemlich  nahe,  unterbcheidet  sich  von  ihnen  aber  wieder 
dadurci,  dasz  sie  mehr  als  dort  geschehen  ibt,  aufsätze  moralischen, 
religiöstn  und  vaterländischen  inhalts  in  ihren  kreis  gezogen  hat. 
w«Bn  ftmgens  Mönnich  von  rednerischen  ansArbeitmigen  des 
gymnaoisteii  spridit,  so  denken  wir  in  dieeem  pnaete  frelliä  etwM 
sBehtemir.  die  anaarbeitang  einer  eigentlichen  rede  wird  dem 
gymmaiftten  wol  nur  selten  nnd  nnier  ganz  bestimmten  bedingnngen 
alt  M^als  so  stellen  sein,  das  siel,  cbs  Tom  gjrmnasinm  in  diesem 
•nntanÜBhinweig  angestrebt  werden  soU,  hat  nnseres  erachtens 
E.  A.  J.  loflämMm  in  der  sweiten  sammlnng  seiner  sdralreden 
(ClMuthal  .866)  s.  61  ganx  riohtig  dahin  pittoisiert,  dass  es  niöht 
dttin  hesteie,  eigentüäie  redner  zu  bilden,  sondern  nor  darin,  bei 
dir  mefanah  der  schüler  klarheit,  angemessenheit  und  einen  im 
gaassn  geiftligen  flusz  des  ansdrucks ,  d.  h.  dasjenige  zu  erreichen, 
was  zur  sog. discussion  erforderlich  ist.  and  dasn  ist  nun  eben 
asser  buch  eil  treffliches  mittel. 

Mit  rechtrerlangt  nun  aber  M.  fUrdie  behandlung  desselben 
im  Unterricht  om  lehrer  eine  gründliche  Vorbereitung,  diese  ist 
scbon  für  ein  gites  vorlesen  nötig,  das  der  lehrer  jedenfalls  bei 
schwierigeren  sücken  selbst  zu  übernehmen  hat,  weil  auf  den 
ersten  gesamteiijruck  auch  für  die  weckung  des  Verständnisses 
sehr  viel  ankomiit.  erst  vom  einheitlichen  hauptgedanken  aus  ist 
dann  auf  die  teileund  einzelheiten  zu  blicken,  das  gesamtergebnis 
der  auf  das  verstUdnis  gerichteten  gemeinschaftlichen  arbeit  von 
lehrer  und  schülernist  von  diesen  entweder  in  form  einer  zusammen- 
hangenden berichtestattung  oder  einer  schematischen  übersieht 
mündlich  oder  r^chriiHch  anzugeben,  rein  sprachliche  erörterungeu 
Bind  möglichst  zu  beahränken.  die  sachlichen  erörterungeu  werden 
denn  lehrer  oft  nngeucht  zur  Stellung  von  geeigneten  aufgaben 
Veranlassung  geben,  iuter  ganz  beachtenswerthe  andeutungen,  die 

erfahrenen  schuhnun  erkennen  lassen  I  indessen  glauben  wir 
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doch,  dasz  es  sich  der  lebrer  nicht  verdrieszen  lassen  darf,  manch- 
mal me  halbe  Btoade  aueh  sitr  weckung  der  anfinerksamkeit  auf 
gasa  alementare  dinge  zu  verwenden,  hören  wir  wieder  Hoffmanc 
a.  a.  0.  8.  68  f. ;  'so  können  wir  auch  in  unserem  unterrichte  di» 
alte  lehre  von  den  tropen  und  figuren  nicht  entbehren,  denn  die 
mehrzabl  unserer  schtiler  ist  nicht  so  sprachfähig-,  dasz  sie,  ohie 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  ihrem  ausdruck  eine  friscie 
und  phantasievolle  abwechslung  zu  verleiben  im  stände  wäre,  es  | 
sind  immer  nur  wenige  aus  einer  groszen  zahl,  welche,  wenn  sie  in 
einem  aufsatze  z.  b.  den  groszen  Gustav  Adolf  einmal  genaint 
haben,  nachher  statt  des  namens  den  tropus  'der  siegreiche  feld-  j 
herr*  oder  Mar  grosze  könig  von  Schweden'  oder  'der  vorkänpfer 
des  Protestantismus'  anzuwenden  wüsten ;  die  mehrzabl  f^lbrt  mit  ' 
einem  er  oder  mit  den  matten  fürwörtern  dieser,  jener,  der- 
selbe fort,  welche  der  phantasie  kein  neues  bild  geben,  ©sind 
immer  nur  wenige,  welche  an  richtiger  stelle  einen  vergleich  und 
ein  bild  zu  bieten  oder  mn  bekanntes  Sprichwort  in  einer  nui  etm 
neuen  form  aasofttlirea  yentehen;  nur  wenige,  die  eine  belbende 
frage  an  passender  itelle  ttatt  dar  eiaMieii  Vebanptung  afftreten 
hmem  oder  durdi  sebaifB  gegensittie  «nd  sog.  negativdefiiitionen 
mne  sache  hi  ein  Urne  liebt  sa  setieii  wissen,  nnd  doch  Ind  dies 
vor  die  einfaoiisten  mittel  einer  geilüligen  dttratdlimg,  nebn  deaea 
ieb  die  kmwtvoUeren  arten  des  ansdraol»  niobt  einmal  «"wtioioi 
wiU.  mid  was  endlieb  den  satzbau  anlangt,  so  weiss  nuite,  wel- 
«ber  lange  seit  die  dentsoben  soMten  der  oberen  dassei  tn  lettsa* 
gebebt  bat,  wie  schwer  es  selbst  begabten  Jünglingen  vird,  enien 
sats  mit  nnr  einiger  fülle  und  doch  zugleich  mit  klarergliedenmg 
SU  baoen.  es  gibt  da  recht  viel  zu  lehren ,  recht  viel  zulernen  vnd  | 
reebt  viel  eu  üben.'  an  diesem  lehren,  lernen  mid  übd  mnsz  aber 
gerade  anch  die  lehrstunde  eben  vermöge  ihrer  praktischen  tendeas 
anf  spradi-  nnd  stilubung  sieb  innerhalb  ihres  gebietefbeteiligen.  i 

Es  ist  eine  sehr  beacht^nswerthe  bemerkung  M^nnichs,  dasE 
nicht  bei  jedem  lesesttick  alles,  sondern  bei  dem  eien  der  inbalt 
als  solcher,  bei  dem  andern  der  plan,  bei  dem  drittfi  der  ausdruck 
zu  beleuchten  sei.  so  glauben  wir  z.  b,  würde  der  l^irer  nicht  wohl 
daran  thun,  in  der  abhandlung  von  Herder  über  de  frage:  *haben 
wir  noch  das  Vaterland  der  alten?'  (s.  96 — 101)  ich  auf  viele  er- 
klUrunfjen  im  einzelnen  einzulassen,  besser  wäe  hier  statt  der 
explicierenden  die  concentrierende  thätigkeit,  inde^  man  den  scbüler 
aus  der  bilderreichen ,  geistreich  bewegten ,  biemd  da  auch  geist- 
reich spielenden  darstellung  die  keiiigedanken  lerausfinden  liesze. 
daran  könnten  sich  mehr  selbstfindige  arbeite  unter  neuen  vom 
lehrer  gegebenen  gesichtspuncten  anschlieszen,^.  b. :  trieb  federn 
der  Vaterlandsliebe  bei  d e n  G r i e c h e n ;und  in  diese  aosftb- 
rung  könnten  dann  die  gedanken  eines  passus*u8  Wielsnds  abband- 
lung  über  den  deutschen  Patriotismus  s.  60-'67,  nemlich  das  dort 
a.  61-^63  Uber  die  alten  Griechen  gesagte,  verrbeitet  werden,  snder» 
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fhemen,  die  sich  hier  anknüpfen  lieszen,  wären:  verirrnngen  des 
aatakei^ patrio tismng pflichten  des  deutschen  patrio« 
tiamuB  nach  Herder*  u.  dgl.  Goethes  bmaikungen  Uber 
instand  und  eniwipklimg  deir  deutselion  litteratur  um  1770  s.  155 
— 162  könnten  zu  einem  referierenden  auszug  mit  dör  modification 
verwendet  werden ,  das/,  er  sich  wesentlich  an  die  von  G.  mit  nen- 
nnng  ihres  namens  hervorgehobenen  imd  besprochenen  Vertreter 
jener  litteraturepoche  zu  halten  hätte,  das  stück  von  Jacobs  über 
die  höhe  der  hellenischen  bildung  und  deren  einflusz  auf  den  bil- 
dungsgang  der  übrigen  Völker  (s.  303  —  311)  würden  wir  den 
Schüler  zu  einer  scfaematisch  ausgeführten  disposition  mit  angäbe 
des  themas,  der  hauptteile  und  Unterabteilungen  benutzen  lassen, 
bei  der  nach  inhalt  und  ausdruck  wenig  Schwierigkeiten  bietenden 
rede  von  Engel  über  Friedrich  den  groszen  (s.  69 — 75)  würden 
wir  auf  die  verschiedenen  arten  des  Übergangs  aufmerksam  machen, 
anf  die  bekannte  thatsache  rücksicht  nehmend,  dasz  dem  angehen- 
den Stilisten  die  Übergänge  oft  ungemeine  Schwierigkeiten  bereiten, 
mnrtergiltige  stellen  sind,  so  weit  es  die  zeit  erlaubt,  ein&ch  zu 
MBOffenn  siun  beiiuf  des  nto^obeii  TOftnigs  oder  der  edurilt* 
fieh«  ivSedergabe.  das  angeBMasene,  sehltee,  treffende  des  ane- 
dnoln  itllilt  der  einigeimaszen  geweekte  seliOler  dieser  stafb  selbst 

kraneht  keine  vmstftndlicjhe  belenditnng,  nnd  wer  sie  etwa 
Ivaiiflkt,  dem  kOft  sie  doek  nidits.  den  friseben,  lebbaft  fortscbrei- 
tnden  disoors  vm  Knebel  ttber  die  konst  sn  lesen  (s.  167—169) 
wtbrden  wir  bloss  lesen,  man  mnss  einzelnes  anofa  raseb  nehmen, 
B$«ht  sUee  statairisek  bebandeln;  wenn  irgendwo,  so  gilt  bier  das 
wort:  variatio  dslectat.  Jean  Panl  enfchftlt  wie  überall,  so  anob 
h  de«  Uer  smgehobenen  nummem  (s.  896 — 299)  schwer  Ter- 
ftSndliches ;  an  ma&t  stelle  ▼erstehtet  der  neue  herausgeber  geradezu 
ssf  die  erkittnnig.  dennoch  möchten  wir  diese  lesestücke  nicht 
BBssen.  dem  originellen  gebührt  auch  sein  platz  in  einer  solchen 
sunralmig,  md  das  mitgeteilte  enthftlt  unnachidimlidi  schöne  stellen, 
auch  musz  ja  nicht  alles  erklärt  sein,  der  lehrer  möge  den  grund- 
gedanken  schlicht  und  klar  herausschalen  ,  nie  und  nirgends  aber 
krilisi<'ren  um  des  kritisiercns  willen,  noch  eins,  so  tadellos  z.  b. 
Heerens  stil  ist,  so  möchten  wir  doch  in  einer  Sammlung  wie  die 
▼orliegende  nicht  lauter  stücke  von  seinem  schlage,  nur  an  der 
»snnigfaltigkeit  der  stilnrten  lernt  der  schüler  was  stil  ist. 

Kurz,  wir  haben  in  dem  Monnich-Planckschen  buch  eine  glück- 
liebe auswahl  vor  uns;  und  wenn  sie  den  kreis,  aus  dem  sie  ihren 
Stoff  holt,  weiter  gezogen  hat  als  chrestomathieen  ähnlicher  art,  so 
gereicht  ihr  dies  nur  zu  einer  weiteren  empfehlung.  die  schritt  ist 
grosE  und  deutlieh  (Cicero)  und  der  druck  correct 

Schönthal.  Kbaut. 
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21. 

DA8  OROSZB   KÖNIQLIOH  PBEU8ZI8CHE  WAPPEN  NACH   DER  ALLER- 

aAcBsm  oäMTtmaatamm  you  11  augost  187S  mit  historisoh- 

HBBALDIBOnir  lUjLllTBEüllQni.   TON  PSOF.  DR.  K.  SCHMIDT. 

BNdao,  Mirasehke  n.  Benadt  1877. 

Wenn  verständige  leute  darüber  klage  führen,  dasz  heute  kein 
viel  gelesenes  buch  mehr  ohne  illustrationen  erscheinen  kann  — 
illustrationen,  die  namentlich  bei  unseren  deutschen  classikem  mehr 
verwirren  und  verdunkeln  als  erleuchten  — ,  so  trifft  dies  natürlich 
bei  dem  vorstehend  genannten  werke  nicht  zuj  denn  bei  ihm  machen 
gerade  die  iUustrationen  den  wesentlichen  teil  der  aufgäbe  aus. 
wir  haben  Tielmelir  dem  hm.  yerC  fttr  die  publication  deseelben 
enuUich  su  danken,  es  ist  Ton  wirkHehem  nntien  fttr  die  edifller, 
$e  meist  dem  nntenicht  in  der  vaterUtndisolien  gesohiobte  leben- 
dige teilnähme  entgegenbringen,  wenn  ihnen  gelegentlich  das  grosse 
Wappen  ihres  Staates  vorgelegt  und  erklttrt  wird,  das  was  sie  Ton 
kenntnissen  besitzen,  bestätigt  und  sichert  sich,  und  sie  werden 
dazu  angeregt,  diesen  besitz  zu  yervoUstttndigen.  der  unterzeichnete 
hatte  vor  jähren  einmal  selbst  in  sehr  unvollkommener  form  ein 
preuszisches  wappen  für  den  gebrauch  in  der  schule  herstellen 
lassen  und  die  genugthuung,  dasz  ihm  die  schüler  seine  bemühung 
durch  ihr  lebhaftes  interesse  dankten,  bei  der  Schmidtschen  arbeit, 
deren  illustrationen  fast  musterhaft  zu  nennen  sind,  hat  er  den- 
selben erfreulichen  erfolg  wahrgenommen. 

Wenn  wir  sonach  vollen  anlasz  haben,  dem  hrn.  verf.  un- 
seren dank  dafUr  auszusprechen,  dasz  er  die  nicht  gefahrlose  Ver- 
öffentlichung in  die  eigene  hand  genommen,  sowie  dafttr^  dasz 
er  sich  alle  denkbsce  mtlhe  gegeben  hat,  sein  werk  so  oomot 
und  voUstftndig  als  mOglich  henustellen,  so  wollen  wir  anderer- 
seits fttr  eine  aweite  aufläge,  auf  welche  wir  sa  gonsten  der 
preossischen  schulen  rechnen,  andi  ein  paar  bemerkun^n  nicht  sa- 
rflckhalten. 

Undeutlich  ist  die  läge  der  ordensketten  auf  der  bildtafeL 
steht  sie,  wie  sie  dargestellt  ist,  in  dem  StUlfiriedschen  entwürfe,  so 

war  wenigstens  in  den  erläuterungen  zu  bemerken,  dasz  die  orden 

von  auszen  nach  innen  folgen,  dasz  der  stem  des  rothen  adlers  auf 
der  kette  des  schwarzen  liegt,  wie  der  stern  des  kronenordena  auf 
der  des  hausordens.  auch  wäre  es  liebenswürdig  gewesen,  wenn 
hr.  Schmidt  mit  einem  worte  im  commentar  die  geschichte  der  Stif- 
tung der  einzelnen  orden  berührt  hätte,  sodann  wäre  uns  eine 
erwähnung  und  klarlegung  der  kleestengel  angenehm  gewesen, 
endlich  ist  die  henne  im  43n  schilde  keine  henne,  sondern  ein 
bahn,  was  sich  die  grafscbaft  Henneberg  nicht  wohl  gefallen  lassen 
kann. 

Der  rautenkranz  im  schilde  des  herzogtums  Sachsen  hätte  nach 
der    MUlverstedtsdien  abhandlnng  vielleicht  noch  ein  wenig  ans- 
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fllhrlicher  behandelt  werden  können ;  er  ist  in  der  that  ein  heraldi- 
sches problem.  neu  war  uns  die  bemerkung,  dasz  die  querteilong 
iwischen  gold  und  schwarz  erst  seit  1864  geändert  ist. 

Baum,  0.  NABnuinr. . 


(16.) 

FIHILOLOGISCHE  PROGRAMME  DBÜT8GHER  HÖHERER 

LEHRANSTALTEN, 
(fortsetzang.) 


BsKLiif.  FriedrichsgymnasioiD.  18  classen,  29  lehret,  704  schüler 
in  sominer,  707  im  winter,  11  abitniieoten.  —  AKhandlnng  des  oberl, 
dr.  Voigts  'wtersnehnog  ftber  den  arspmng  der  Ecbasis  captiW*.* 
verf.  hebt  an  mit  einer  klage  über  die  mangelhafte  berucksichtignng 
der  deutechen  thiersage  durch  die  heutigen  g«rmanisten.  diese  klage 
besieht  sieb  nsmentÜMi  auf  die  Bebasis  eaptivi,  deren  tesigestaliiing 
durch  J.  Grimm  ebenso  wenig  ersdkÖpfend  und  abschlicszena  sei,  wie 
die  beilag<»n.  die  mängel  werden  vom  verf.  dargelegt  und  daraus  er- 
klärt, dasz  J.  Grimm  den  grundcharakter  des  gedichts  nicht  völlig  er> 
Icaiuit,  nicht  entdeckt  bat,  dass  es  ein  plagiat,  ein  eento  ist.  Terl  stellt 
sieh  die  aufgäbe,  die  formale  entstehung  der  Ecbasis  sn  erforscbeii, 
das  gedieht  selbst  ans  dem  gesichtspuncte  der  Selbständigkeit  en  prüfen, 
als  merkroal  zur  sonderuog  des  eigenen  und  erborgten  im  gedichte  des 
Malehva  so'  beisst  der  Terfasser  in  der  ttberlienrong  «-  gibt  verf. 
ssnllebst  den  leonisehen  reim  an,  fiber  den  er  nun  eine  nicht  oberfläch- 
li<^e  nntersncbung  anfügt,  welche  den  gebrauch  und  sein  Verhältnis  in 
der  Ecbasis  darthun  soll,  der  dichter  bietet  alles  auf,  hauptcäsnr  und 
Ausgang  des  Terses  dorob  reim  sn  yerbinden,  bemttbt  sieb  aneb,  ToUe 
Toealische  und  consonantische  übereiBStimmnng  beider  silben  sn  ef- 
zielen,  obwol  ungenaulgkeiten  im  einzelnen  übrig  bleiben,  aber  nur  in 
den  consonanten.  die  fälle  werden  aufgeführt,  verf.  meint  überall, 
wo  nicht  die  dritte  bebnng  mit  der  senlcnng  dee  sechsten  ftisses  geoaa 
attsammeaklingt,  anlasz  zum  yerdacht  auf  entlehnung  sn  haben  and 
beweist  seine  berechtigung  dazu  durch  erweis  des  bestrebens  des  dich- 
ters,  den  reim  möglichst  überall  zu  haben,  er  sieht  es  daher  für  un- 
a1  anblieb  an,  dass  sieb  in  einigen  stellen  Malebns  habe  den  naheliegea- 
oen  reim  entgehen  lassen,  und  will  für  solche  stellen  ändemngen  vor- 
genommen haben,  so  75  gregato,  138  scdem,  250  bont,  283  fatiscfnt, 
412  lassescens,  663  heros  gegen  Grimms  herus,  667  passifices,  696  tortat, 
800  plaeiilSMi,  8W  medieum,  possis  ohne  Ofisuas  reimserstörendes  nt, 
947  antra,  1071  veniunt,  1079  curt^m.  das  ergebnis  wird  so  snsaromen- 
gcfaszt:  wirklich  reimlose  verse  sind  erborgt,  sei  es  ganz,  sei  es  unter 
aufnähme  fremder  elemeute.  verf.  zählt  nun  die  ihm  auf  grund  des 
gesicbtspmietes  des  leeninisebeii  reimes  sls  erborgt  ersebienenen  verse 


*  wir  verweisen  hier  quasi  in  transcursu  auf  C.  Bursian,  der  in  den 
Sitzungsberichten  der  künigl.  bayr.  akademie  phil.-hist.  classe  1873 
8.  4Ö7— 518  beitrüge  zur  geschichte  der  classischen  Studien  im  mittel- 
alter  gibt  und  im  zweiten  der  dort  Tereinigten  anfsXtze  die  Bebasis 
eaptivi  behandelt»  auch  den  von  Grimm  als  klosternameii  des  verf.  an- 
genommenen namen  Malcbus  zurückweist  (vgl.  jahresber.  Über  die  fort- 
•chritte  der  class.  altertumsw.  Ir  Jahrg.  1874  s.  8  f.). 
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auf,  M  sind  ihrer  180.  die  allittraHoo,  die  in  einfKcn  Yeraen  erscheint, 

wird  als  kriterium  verworfen,  andeutend  erwähnt  vcrf.  weiter  zahl- 
reiche prosodische  fehler,  das  vorhersehen  des  spoodeus,  die  rein  dact^- 
liscben  verse.  eio  zweites  grundlegendes  kriterinm  für  die  echthext  der 
Terse,  mgleieh  eine  hauptwirknng  des  reimprineips  ist  die  zerreiszung 
des  hexametcra  in  zwei  hiilften,  die  halbzeiligkeit  oder  zweisatzlichkeit. 
es  gibt  700  hexameter  ungefähr,  in  denen  hinter  der  innem  reimstelle 
ein  sweites  sätzchen  beginnt,  einige  male  tritt  das  in  Orimnis  anspaba 
nicht  hervor,  so  208.  309.  856.  589.  642.  1053.  1076  ;  765.  794.  439.  117. 
den  etwa  700  fällen  reiner  zweisätzlichkeit  stehen  die  zweigliederigen 
anfsftblungen  nahe,  nahe  an  fünfzig,  von  einsätzlicheii  versen  sind 
Malchns  nur  die  zuzuschreiben,  welche  prosaische  wortfoljge  haben« 
▼effSehiedene  arten  soleher  •insatzlichen  verse  werden  erörtert,  damit 
hat  verf.  die  grenzen  der  versbaukunst  des  Mnlchus  gesteckt,  alles,  was 
darüber  hinausgeht,  berechtigt  zu  zweifeln,  dieses  wird  unter  drei  kate- 
gorien  grupiert.  verf.  will  erörtern  die  fülle  der  halbseiligkeit ,  wo 
•atzschlusz  und  reim  anseiaandefffallea,  die  fälle  der  einsatzlichkeit  mit 
meisterhafter  wortverflechtung,  zumal  doppelter  Symmetrie,  die  fülle  der 
versperioden,  wo  der  dichter  ohne  die  oben  angegebenen  schranken  mit 
dem  hexameter  frei  schaltet,  bei  besprechnng  der  ersten  kategorie 
hebt  er  zuerst  hervor,  dasa  die  sarreiszung  des  verses  durch  halbzeilig- 
keit die  elision  an  dieser  stelle  unmügiich  macht.  auf  lEfrund  dieser 
entschiedeneu  Wahrheit  ist  die  ecbtheit  von  1129  ausgeschlossen,  Grimma 
conjecturen  in  412  nnd  829  sind  unmöglich,  286  mosx  dnreh  tan»  oder 
quin  ergänzt  und  dadurch  sowol  die  elision  in  der  c'Mar  beseitigt,  ala 
der  fünffüszler  aufgehoben  werden,  darauf  kehrt  er  zum  faden  der 
darstelluug  zurück  und  behandelt  die  erste  ausnähme  mit  den  einselnea 
nnancierongen  der  art.  er  behauptet,  es  liege  im  ange  seiner  dichter» 
weise,  wenn  die  3e  oder  4e  arsis  gereint  sei  nnd  «rat  nach  ihr  das  neue 
efttachcn  oder  sntzteilchen  beginne,  wenn  aber  das  erste  .sHtzchen  über 
die  mitte  geführt  oder  das  zweite  vor  der  mitte  begonnen  werde,  liege 
wol  erborguug  vor;  ebenso  sei  man  berechtigt,  Terdaeht  an  hegen,  wo, 
wenn  der  satz  hart  an  der  schwelle  des  verses  beginne,  in  freier  und 
kühner  weise  die  unzureichende  linke  hiilfte  ergänzt  werde,  weiter  geht 
er  auf  die  fälle  der  einsatzlichkeit  über,  von  diesen  erklärt  verf.  alla 
die  yerse  f&r  entführt,  welche  durch  die  form  der  doppalten  sjjmmetria 
hervorragen  oder  andere  kühnheiten  der  wortverflechtnnic  aaigan. 
gleiches  urteil  fällt  er  über  versperioden,  iu  denen  frei  mit  dem  hexa- 
meter geschaltet  wird,  die  bisherigen  beweismittel  nennt  verf.  feinere, 
die  man  leicht  aus  mangel  an  Verständnis  ala  naanreiehend  beseitigen 
könne,  und  will  nun  die  ans  den  sachlichen  anmÖglicbkeiten,  Wider- 
sprüchen und  nnwahrscheinlichkeiten  entnommenen  beweise  bohaudelu. 
von  diesen  soll  eine  menge  unscheinbar  und,  sei  es  durch  bessere  Vi;r- 
teilnng  des  gesprächs,  sei  es  durch  richtigere  interpnneüon  nnd  erklä- 
rung,  sei  es  durch  leise  nnd  schonende  bessamng,  zu  beseitigen  sein« 
einiges  derartige  wird  vorgeführt;  wir  können  es  hierher  nicht  über- 
tragnen, endlich  geht  er  dann  zur  erörteruug  des  sachlich  verdächtigen 
fiber.  da  behandelt  er  v.  65.  73.  896.  119. 114  f.  1166  nnd  18«.  119. 141 
—149.  153  {.  155.  103.  '2:11.  274.  282.  294.  297»».  303.  310.  333  f.  328  ^  344. 
347.  354.  365.  387.  390  (363«).  399.  416.  434.  485.  640.  569.  598.  599.  614. 
616.  619.  626.  669.  694.  706.  712.  719.  723.  768.  831.  1224.  der  letzte 
▼ers  bezeichnet  sich  als  der  1170e.  TOrf.  meint  mit  Grimm,  die  64  verse, 
nm  die  verf.  sich  hier  verrechnet,  seien  später  angeaetat,  aber  gegen 
ihn,  der  entweder  die  54  ans  Hör.  enthlinten  versc  oder  die  teilweise 
auch  aus  Hör.  entlehnten  verse  des  prooimions  als  später  zugefügt  an- 
sah, die  später  angefügten  Terse  seien  852—906  nnd  sucht  dies  ans 
formalen  und  sachlichen  gründen  darzuthun  und  sein  beweis  erseheint 
bündig  und  zwingend,  auf  861  folgte  bei  Malchus  ursprünglich  die  ant- 
wort  der  nachtigall  906,  weiter  behandelt  verf.  in  kürze  noch  eine  reihe 
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TOD  versen,  welche  hier  näher  lo  bezeichnen  wirnieht  für  nöti^  halten, 
rerf.  erweist  auch  von  ihnen,  dasz  sie  in  sachlicher  beziehung  unsiun 
enthalten,  derselbe  naehweis  den  er  für  die  früher  aufgezählten  vurse 
duiekuM  cellihf  t  bU.  aa«b  bediaadhuig  der  stelle%  in  welch«  Malehnt 
dnnih  «■Oehniing  von  Tersen  classischer  dichter  oder  kirchlichen  un- 
•ian  (gebracht,  geht  er  nntpr  übergehnng  der  nachweisung  der  sprach- 
liehea  Ungleichheiten,  dann  über  für  die  einzelnen  Ton  den  als  entlehnt 
erkannten  etellen  die  qnelloB  nnchsinreisen.  snm  ■ohlnese  wird  eine 
moe  ausgäbe  der  Ecbasis  ugekflndigt.  wir  meinen,  verf.  hat  sich  an- 
Bprnch  auf  den  dank  der  germanistischen  forscher  durch  seine  nach- 
weisungr  des  plagiatoriochen  charaktors  der  Ecbasi»  erworben,  es  ist 
ja  schon  ein  grosses,  sich  der  beschäftigung  mit  einem  so  unerquick- 
liehcD  gcUct»  irgend  einer  fittoratargesMiiente,  wie  es  die  dee  sehnten 
nnd  elften  jabrhnnderts  ist,  hinzugeben,  wie  viel  bedeutender  ist  es  aber, 
auf  solchem  gebiete  zu  wirklichen  resultaten  zu  gelangen,  welche 
frühere  anschauongen  beseitigen,  möchte  auch  unsere  berichterstattung 
der  TerlKreltattg  dee  progreaMM  einen  guten  dienet  leisten,  ee  wäre  im 
Interesse  der  Wissenschaft  schwer  su  beklagen,  wenn  die  arbeit  den 
gewöhnlichen  frühen  tod  der  progrMune  etürhe.  ein  solohee  hat  sie 
nicht  verdient. 

PosBN.   Friedr.-Wilhelms'gjmnasinra.  —  Abhandlung  zur  beglüdk- 
wfinaehnag  des  Meriengyionneinme  in  Posen  bei  seiner  SOOjährigen  jabd- 

feier,  zugleich  fürs  osterprogramm  1874:  dr.  A.  Bri eger:  'beitrage  zur 
kritik  einiger  philos.  Schriften  des  Cicero*,  verf.  behandelt  zuerst  Cat. 
mai.  9  6,  er  schreibt  qua  nobia  quoque  ingrediundum  sit,  dann  folgt 
O.  «.  11,  wo  er  g^gen  Monmaen  nnd  8o«nerbrodl  mit  Lehmeyer  nnd 
Meissner  fogenift  in  nrcem  liest,  16,  wo  et  tarnen  gerechtfertigt  und 
durch  eine  ganz  passende  ergänznng  erklärt  wird,  17,  wo  uelocitate 
gegen  Halms  und  anderer  uelocitatibus  in  schütz  genommen  wird,  20, 
we  peroontnatnr  Ali  empfoUett  wird,  38,  wo  qune  iem  egtre  non  possem 
gesehrieben  nnd  sed  —  uita  gegen  Leid,  und  Mommsen  festgehnlten 
wird,  44,  wo  diuine  —  pisces  als  znsatz  eines  antiken  lesers  gestrichen 
wird,  45,  wo  niapnae  Matris  hinter  autem  gestellt  wird,  46,  wo  et  —  hi- 
>  bernus  als  unecht  ausgestrichen  wird,  63,  wo  mit  Sommerbrodt  umge- 
stellt wifd  enins  ^dem  nen  nttüte  me  selnm^  nt  n.  d.,  et  netora  ipee, 
sed  etiam  etc.,  65,  wo  si  qaaerimns  als  nicht  zum  einwürfe  des  gegners 
gehörend  bezeichnet  wird,  68,  wo  coseecutus  sit  hergestellt  wird,  72, 
wo  iam  durch  nam  ersetzt  wird,  wie  schon  cod.  £rf.  hat,  73,  wo  Bergks 
und  Pleckeieens  herstettnng  des  Bniinnitchen  distich:  nemo  me  dacmmis 
decoret  verwerfen  wird,  freilich  nur  dem  wenig  ziehenden  gnmde,  dasi 
die  form  dacruma  von  den  lezicographcn  nicht  aus  Ennins,  son<1ern  nur 
aas  Liu.  Andren,  citiert  werde,  86,  wo  defatigationem  bewahrt  und 
erklärt  wird,  darauf  werden  stellen  des  Laelins  behandelt,  zuerst  §  2, 
wo  disiideret  gelesen  wird  (dissidire  ist  ein  eompos.  Ten  eldo,  sein  petf. 
dissedi  bei  Saet.  Tib.  7),  §  68,  wo  communis  nach  dem  verf.  einen  mcn- 
sehen  bezeichnet,  der  denkt  und  fühlt  wie  andere;  dann  §  5,  wo  de 
amicitia  vor  loquitnr  gestrichen  wird;  §  22.  23,  wo  eine  andere  um- 
•tsllnng  der  sätse  Tersneht  wird,  «k  Mnther  n.  jehrb.  88  s.  888  tot- 
•dl log,  indem  setz  2  hinter  4  gesetzt  wird;  33,  wo  Tsrfl  den  masfall  Ten 
alias  secundis  nach  adversis  annimmt;  §41,  wo  resque  für  res  quae 
gesetzt  ist  und  zwischen  deiude  und  resque  ein  maluro  eingefügt,  auch 
pioelinis  darch  proclini  ersetzt  wird;  §  50,  wo  Tcrt.  sc  streicht  nnd 
e.  ad  rem  ullam  schreibt;  i  61,  wo  der  inf.  fieri  eingeschaltet  wird  vor 
nngunt;  §  54,  wo  opcs  gestrichen  und  weiter  unten  zwischen  indulgeri 
nonis  und  quid  autem  eine  lücke  angenommen  wird;  §  67,  wo  indigna 
in  homine  für  indigqa  homine  vorgeschlagen  wird;  §  68,  wo  eluendae 
dareh  eolnendae  ersetst  wird;  §  85,  wo  mit  MadTig,  Baiter,  Lahmeyer 
deÜgendls  hergestellt  wird  gegen  Halm ;  §  79,  wo  mit  dem  Benedictour- 
banns  dlsUgont  für  dilegunt,  und  de  nat.  deor.  1 126,  wo  wieder  «feligere 
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für  diligerc  hergestellt  wird,  diese  stelle  bildet  den  Übergang  zur  be- 
handluug  von  stellen  aus  de  deor.  nat.  hier  wird  besprochen  I  36  ui 
dioiiui  «o  fatali  für  nt  cUqIiuub  «ne  adfeeUm),  99  {<|iim  flaeraat  at- 
que  manarent  ut  et  aqnam  et  aera,  tum  terram,  solem,  lunam),  10 
(zwischen  aer  und  per  ist  etwas  ausgefallen,  verf.  ergänzt:  inter  mare 
et  caelum  sit  interieotas,  lunonem  esse,  quiqae),  49  (wird  zu  weitr 
läufig  erSrtwt  in  Terbinduigr  mit  §  105,  als  dMS  i^  hier  darauf  ein- 
gehen könnten,  er  bezieht  sich  dabei  auf  Schömands  programm  de  Epic 
thcol.  und  bekämpft  es  zum  teil),  123  (exilem  quendam  atque  perluci- 
dam  wird  zwischen  solido  und  membris  gesetzt) ;  II  §  7  (die  von  Halm 
vad  Baiter  naeh  SehSaaim  op.  III  S26  beliebte  ■treiohiing  das  qnaa 
sint  der  hss.  nach  ea  wird  gebilligt  und  hinter  hominibus  das  wort  di- 
uinitus  eingeschaltet),  18  (aliam  quam  für  aliquam,  und  animam  für 
aniinum),  47  (tantundem  absit  omue  extremuni ,  im  folgenden  wird  nihil 
eingeklammait  Tor  emiiient),  ISS  (nataum  f9r  moltam),  148  (atqoi  wird 
als  ditto^raphie  ans  dem  scihloase  von  involuti  und  dem  beginne  von 
quiescerent  erklärt,  dann  somno  nobis  conniuentibus  aus  somno  oonni- 
uentibuB  geändert);  III  14  (nim  fulgoris  für  sortis),  74  (Latinus  —  fecit). 
e«  folgaa  atallaa  ans  de  dinlnatlona,  Demiich  I  13  (insignibns  tipiin« 

catio  euentia  für  in  significatione  enentus),  28  (si  quid  ex  [ea]  

in  solidura  ceciderit),  II  41.  87  (sed  hoc  —  explosit:  fani  —  nomen, 
atque  id  in  vulgas.  qui  —  sortiboi.  quod  —  Fortanam.  ceteria  — 
refrbtenmt.  ergo  —  omittani») ,  96  (hinter  faeile  est  ist  eine  Ifioke, 
verf.  liest:  facile  [non  est,  sed  per  se  ipsum,  ut  opinor,  satis  perspi- 
cuum]  est.  nun  folgt  eine  des  weitliiutigen  behandelte  «teile  aus  de 
fato  §  35  f.  die  worte  non  —  amoris  sind  von  Müller  n.  jahrb.  89 
s.  616  für  nnterstXndtteh  erklftrt,  MadTig  erklirt  de  fin.  216  f.  das  nt 
dieser  stelle  befriedig-end  durch  non  ita,  ut  eae  res  causam  adferre 
putarentur.  Müller  nahm  nicht  allein  an  ut  anstosz,  auch  am  tempus. 
verf.  nimmt  hinter  non,  ut  —  amoris  eine  lücke  an,  die  er  durch  sed 
quod  sine  eis  fierl  non  poterat,  nt  Medea  lasonem  uideret  et  eins  amore 
incenderetur.  weiter  wird  gegen  Christ  polemisiert,  weil  er,  obwol 
er  erkannt,  dasz  nulla  igitur  —  causa  elicitur  vor  interosse  autem  — 
necesse  sit  gehört,  diese  sätze  nicht  im  texte  so  gestellt,  verf.  meint 
mit  seiner  aanahme  einer  IQcke  wenigstens  eine  von  den  beiden  ror» 
handenen  wunden  p:eh(>llt  zu  haben,  vielleicht  ist  auch  Interesse  aiunt 
—  Sit  ein  einschlicbsel  fremder  band,  in  dem  folgenden  wird  fore  ein- 
geklammert und  res  hinter  proprior  eingeschaltet.  Farad.  VI  44  wird 
animns  homins  clines  non  arca  qaae  adpeHari  solei  in  einem  nachtrai^e 
kehrt  er  nochmals  zu  de  deor.  nat.  II  47  zurück  und  verteidigt  seine 
lesart  gegen  Müller,  für  Lael.  80  entscheidet  er  sich  jetzt  umgekehrt 
als  oben:  ad  se  rem  ullam,  quam  amicitiam  similitudo.  wir  schlieszen 
die  bespreelning  der  abhandlnng^  mit  dem  wünsche,  verf.  möge  seine 
kritisohen  Studien  im  Cicero  fortsetzen  und  noch  öfter  specimina  der- 
selben geben  durch  raitteilung  der  Verbesserungen  des  textes,  die  er 
richtig  gefunden  zu  haben  meint,  zu  empfehlen  ist  die  leotüre  und 
berücksichtifmig  dieses  programms  jedem,  der  steh  mit  den  phüos.  ar- 
beiten Ciceros  lesend  oder  schreibend  zu  beschilftigen  hat,  ein  wesent- 
liches verdienst  hat  sich  verf.  auch  dadurch  erworben,  dasz  er  seine 
bemerkungen  deutsch  abgefaszt  und  nicht  in  einem  latein,  dessen  dunkel- 
heiten  nor  an  oft  den  sweek  haben,  die  selbstvnklarhcdt  der  verf.  n 
bemlnteln. 

(fortsetznng  folgt.) 
£A]iT£MSTfiUf.  H.  K.  B£MIOSBM. 
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PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenotzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  and  der  'seit" 

Schrift  für  die  üsterr.  gymuasieii'.) 

EraemBangeB,  fecnHler«»ccB,  ▼•rMteans^D,  aaeselckBanfeB. 

BStteher,  dr.,  reslsehnlftreetor  in  Hamburg,  zum  director  der  real- 
schnle  I  o.  in  Düsseldorf  emnant. 

Brieden,  dr.^  «nrd.  lehrer  am  gyrnn.  in  Arnsberg,  lom  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Collmaon,  dr.,  gjmnasialoberl.  in  Glückstadti  in  gleicher  eigenschaft 

an  dae  gymn.  an  Wandsbeck  versetat. 
Deeker,  dr.,  gjmnaalallehrer  in  Bents,  alt  Oberlehrer  an  da»  gymn« 

in  Trier  Yersetst. 

FlöcJ&er,  dr.  theol.,  gymnasial  lehrer  in  Beuthen,  l  zu  Oberlehrern  er- 
Francke,  dr.,  gymnanallehrer  in  Beatken,  )  nannt. 

Frey,  dr.,  director  dei  domgymn«  in  Veraen,  erhielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl, 

Gawlik,  dr.,  zum  provinzial-schnlrath  zu  Königsberg  i.  Pr.  ernannt. 
Gevers,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Verden,  als  'professor'  prädiciert. 
H5lsl,  dr.y  ord.  lehrer  an  der  realschale  in  Haina,  all  Oberlehrer  an 

das  gymn.  zu  Nenstadt-Dresden  berufen. 
Hnverz,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Coesfeld,  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Kayser,  dr.,  seminardirector  in  Büren,  als  provinzial-schnlrath  nach 

Danaig  bemfen. 
Xenlen,  dr.,  Gymnasiallehrer  in  Coblena,  an  das  1 

gymn.  zn  Düren  1  als  Oberlehrer 

Leck  GW,  gymnasialiehrer  in  Treptow  a.  d.      ,  an  |  versetct. 

das  gymn.  an  Stolp  J 
Lehmnnn,  stndienlenfer  in  Landen«  anm  gymnasialprof.  in  Kempten 

ernannt. 

Lenz,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  realsohale  I  o.  in  Lierlohn,  sam  Ober- 
lehrer ernannt. 

Memmsen,  dr.  Th.,  ord.  prof.  der  nniT.  Berlin,  erhielt  das  krens  der 

groszofficiere  des  ital.  St.  Mauritins-  nnd  Lasarnsordens. 
Mfinnich,  dr. ,  gymnasialiehrer  in  Wittenberg,  als  Oberlehrer  an  das 

gymn.  zu  Verden  bemfen. 
Pantke«  dr.,  direetor  des  gymn.  in  Bosen,  anm  direetor  des  gymn.  in 

Görs  nnd  anm  mitglied  de»  landesschnlraths  für  die  grafschalt  ernannt. 
Pape,  dr.,  prof.  an  der  landwirthschf.  akademie  an  Proakan,  sam  ord. 

prof.  der  univ.  Königsberg  ernannt. 
Peters,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Benthen,  in  gleicher  eigenschaft 

an  daa  Matthias-gymn.  in  Breslau  versetzt. 
Pinaffer,  dr. ,  oberl.  an  der  realsehnle  an  Beiehenbaoh  in  Behlesien, 

als  'professor'  prädiciert. 
Polte,  dr.,  provinzial-schulrath  in  Posen,  erhielt  den  pr.  fothen  adler^ 

orden  Iv  et. 

Pott,  dr. ,  ord.  prof.  der  nniT.  Halle,  erhielt  den  mss.  8t,  Stanialans- 

orden  I  cI. 

Bein,  dr.,  ord.  prof.  der  nniv.  Marburg,  erhielt  das  ritterkreos  II  cl. 

des  bad.  ordens  vom  Z&hringer  Idwen. 
Benter,  gymnasialiehrer  in  Kiel,  an  das  gymn.  an  \ 

Glückstadt  l  als  Oberlehrer 

Bcbrndt,  ord.  lehrer  an  der  realschale  in Naaen,  an  |  versetzt. 

das  gyiuQ.  in  Potädam  J 
Sehnt z,  prof.,  dir.  «mar.  des  gymn.  in  Potsdam,  erhielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  lY  el. 
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Slawitzkj,  dr.,  oberl.  am  Mattbia»>gjmD.  in  Breslau,  zum  provinzial- 

•ohnlrath  in  Breslau  arnaiint. 
Sonne,  dr. ,  rector  n.  obeil»  nu  dooigy»^  ift  yerden,  erhielt  den  pr. 

kronenorden  IV  cl. 
Spaengler,  director  der  Staats  oberrealschule  in  der  Leopoldstadt  zu 
Wien ,  erbielt  dms  riflnrkvetfs  dee  Seterr.  Pruic-Joeephordens. 

Thiermann,  dr.  prof. ,  director  der  realschnle  I  0.  in  Göttingen,  er- 
bielt den  pr.  rotben  adlerorden  IV  cl. 

Voigt,  dr.  £.,  oberlebrer  am  Friedricbsgjmu.  in  Berlin,  als 'profe^or' 
pradidert. 

Alsog,  dr. ,  ord.  prof.  der  theol.  au  der  univ.  an  Freibnrg  i.  Bt„  am 

M  febr.,  69  jAhre  alt.  (kirehenhistoriker.) 
Arndts,  dr.  von  Arnesberg,  bofrath,  ord.  prof.  des  röm.  rechts  an  der 

nnir.  Wie»,  mm  I  mit«,  T5  jahi«  alt    (aus^eMftlneier  fMMttiil.) 
Becquerel,  Edmund,  prof.  am  naturhistor.  rouscnm  in  Paris,  utarb  da- 
selbst 79jHhrig  im  jnntiar  (darek  setee  Stadien  Aber  eleotiieitHt  und 

magnetismus  hochverdient). 
Bafaard,  daude,  proi  der  allgeareitte»  pbjsiologfe  Im  mureuto  dei 

jardin  des  plantes,  am  10  febr.,  65  Jahre  alt.  (berühmter  pbysiolog.) 
Frey,  Heinrich,  rector  eraer.  der  realschule  in  Basel,  am  26  mUrz. 
Girard,  U.,  dr.,  ord.  prof.  der  nntY.  Halle,  director  des  mineralog. 

w^eewe  dMeHn*,  am  1-1  a|Mril. 
TOn  Grün  eisen,  Karl,  oberhofprediger,  pr21at,  geb.  1809  zu  Stattgart, 

starb  daselbst  am  1  märz.    (lyrischer  dichter  Und  iouisthistorfker* 

'Kicol.  Manuels  leben  und  werke*.) 
Guerike,  H.  E.  F. ,  dr.  o.  prof.  der  theologie  an  te  HUfv.  Balle,  am 

4  febr.,  76  jähre  alt.  (klirelieahialolilieft) 
Hartmann,  Gottlob,  dr. ,  conrector  em.  des  prymA*  >tt  SeUddnhlmaen. 

(langjähriger  mitarbeifeer  dieser  seitschrift.) 
Hereher,  dr.,  prof.  am  Joaehimsthal.  gymn.  at  Berlin,  müglied 

der  akademie  der  wlss.  daselbst, 
yon  Landerer,  Alb.,  dr.,  ord.  prof.  der  theol,  an  der  uni?.  Tübingen, 

sm  18  april,  im  aiter  von  68  jähren. 
Leo,  Heinrich,  dr.  jor.  et  phil^  ord.  prof.  der  geseMÜrte  aif  der  uniT. 

Halle,  geb.  am  19  märz  1799  M  Ridülstadt,  gest.  am  24  april  au 

Halle,   (geaehlebte  der  ital.  StMten.  awöU  b«eheir  tfied^rlKnd.  ge- 

schichte.) 

Müller,  ord.  lebrer  am  gymn.  su  Thom. 

Pesabier,  A*,  dsr,  ord.  prof.  der  frans,  spräche  tttd  IMer.  an  der 

tiniv.  Tübingen,  74  jähre  alt,  am  1  februar. 
Pfund,  dr.,  bibliothekar,  custos  an  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin, 
am  7  april. 

B«gnanlt,  Henri  YitAov,  directer  dar  porzellanfabrik  tu  Sövres,  starb 
zu  Auteuil  im  janutr,  ezjäkrig.   (als  eiMmUcer  uttd  pfagrsiker  be- 

deatcnd.) 

Seechi,  Angelo,  direetor  der  Sternwarte  il.  prsf.  der  physik  am  eiMegio 
Romano,  mitglied  des  Jesuitenorden^,  beiUhmt  durch  seine  spectrat- 
aualytischen  abhandlangcn  über  die  sonne  and  die  fizSteme,  Starb 
am  26  febr.  zu  Kom ,  geb.  29  jnni  1818  zu  Heggio. 

Wagner,  Gustav,  dr.  prof.,  direetor  des  Friedrieh-coilegiuaai  «tt  K9nigi- 
berg  i.  Pr.,  im  alter  Ton  57  jähren. 

Weber,  Ernst  Heinr.,  dr.,  (reh.  raedieinalrath,  ord,  prof.  und  senior 
der  univ.  Leipai^,  der  er  seit  dem  jähre  1818  augehörte,  starb  am 
26  januar,  83  jähre  alt  (epochemaehend  duren  seine  physioi. 
forschungen.) 

Wilmanns,  dr.,  ord.  prof.  der  gesehichte  su  Strasftbni|;,  ataib  im  april 
zu  Baden-Baden« 
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ZWEITE  ABTEILUNG 


FÜB  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UKD  DIE  ÜBEIGEN 

LEHRFlGHEB 


ZÜB  METHODE  DES  LATEINISCHEN  ELEMENTAB- 
UNI£BmCHTS  AUF  DEM  GYMNASIUM. 


So  eben  haben  die  Jahrbücher  ihre  ansfDhrliohen  berichte  Aber 
die  yerhandlangen  der  Wiesbadener  Teraanunltuig  von  philologen 
und  eehnlmännom  abgeschlossen,  auch  wer  mxki  selbet  teilgenom« 

men,  wird  hieraus  den  eindruck  einer  frischen,  vielseitige  anregung 
bietenden  thätigkeit  erhalten  haben  und  darum  der  Versicherung  gern 
glauben  schenken,  dasz  die  versammelten  befriedigt  und  dankbar 
heimgekehrt  sind,  es  ist  der  ausdruck  wohlverdienten  dankes,  wenn 
ich  mir  vornehme,  den  lateinischen  elementarunterricht  im  anscblusz 
an  die  bezüglichen  besprechungen  der  pädagogischen  section  zu  be- 
handeln, denn  ich  bin  in  der  that  durch  diese  dazu  veranlaszt  wor- 
den, meine  gedanken  über  den  gegenständ  aufs  neue  zu  prüfen  und 
eyetematiadi  sn  oidnen« 

Herr  {Kroftasor  Eckstein  hatte  folgende  theeen  an^eetellt : 
1)  der  lateinieohe  dementaninterrieht  mnn  von  der  menge 

der  jetit  dabei  Tcrwendeten  bücher  befreit  werden. 
3)  das  übersetsen  aus  dem  lateinischen  Terdient  den  TOrsng 
vor  dem  ttbersetEon  in  das  lateinieche* 

3)  erzählungen  eind  geeigneter  sa  der  «Esten  lectttre  ab  ga- 
spräche. 

4)  die  Übersetzungen  aus  der  muttersprache  sind  mehr  münd- 
lich zu  machen  als  schriftlich,  die  bis  jetzt  dabei  gebrauch- 
ten hülfsbücher  gehören  nicht  in  die  bände  des  schülers. 

5)  mit  dem  sprechen  des  latein  kann  schon  auf  dieser  stufe 
begonnen  werden. 

R.  Jahib.  f.  pbil.  a.  p&d.  U.  abu  187S.  hA.  6  o.  6.  1^ 
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218        Zur  methode  des  lateinischen  elementarunterrichts 

Die  betreffenden  Sitzungen  der  pädagogischen  section  waren  I 
sehr  zahlreich  besucht,  und  die  allgemeine  teilnähme  der  anwesenden 
bezeugte  es  aufs  deutlichste,  dasz  jene  thesen  zur  erörtening  einer 
wichtigen ,  immer  wieder  von  neuem  emstlich  zu  erwägenden  frage 
einluden,  es  erfolgte  ein  lebhafter  und  lehrreicher  meinungsaus- 
tausch  zwischen  erfahrenen  kennern  des  höheren  Unterrichts,  ohne 
jedoch,  was  bei  derartigen  auf  ein  bestimmtes  zeitmasz  beschränkten 
yerhandlungen  natürlich  ist,  eine  sichere  principielle  entseheidung 
herbeisoAltareii.  so  darf  ich  hoffen,  es  werde  bemfimem  urteil  «uh 
der  beitrag,  den  ieh  im  folgenden  zu  geben  gedenke ,  nicht  tumflti 
erscheinen;  interessierten  frennden  der  sohnle,  die  der  saehe  ftnier 
stehen,  dürfte  derselbe  vielleicht  eine  willkommene  gelegenheit  bis-  , 
ten,  sidi  mit  dem  gegenwirtigen  stand  der  saehe  bekimnt  sn  machen. 

Meine  betraohtnng  geht  von  der  leisten  der  oben  angefttfarten  j 
thesen  ans,  welche  bei  der  vorgerttekten  zeit  nicht  eingehend  be- 
sprochen werden  konnte ,  jedoch  nach  kurzer  empfehlung  Ton  Seiten 
ihres  Urhebers  einstimmig  gebilligt  wurde,  wenn  ich  dieselbe  auf- 
nehme und  aosfÜhrlicber  bespreche,  so  ist  es  unnmgSnglich,  dabei 
auch  die  anderen  pnncte  des  laftttuschen  elementarunterrichts  sn  be- 
rücksichtigen und  zu  Ecksteins  ansichten  überhaupt  stellang  zu  neh- 
men, aus  dieser  art  der  behandlung  ergibt  sich  zugleich  mein  stand- 
punct  von  selbst,  nämlich:  jede  einzelne  frage  des  \mterrichts  streng 
im  zusammenhange  des  ganzen  planes  zu  halten  und  damit  auch  den 
elementaren  teil  desselben  unter  einem  wissenschaftlichen  gesichts-  | 
punct  aufzufassen  —  eine  methode,  die  zwar  in  der  theorie  als  rieh-  | 
tig  und  notwendig  anerkannt  ist,  in  der  praxis  jedoch  nicht  streng 
genug  befolgt  zu  werden  scheint. 

üeber  das  lateinsprechen  wäre  ohne  zweifei  Eckstein  am  meisten 
berufen  gewesen,  uns  in  Wiesbaden  zu  belehren,  gab  er  uns  doch  in 
jenen  tagen  durch  seine  gedächtnisrede  auf  Ritsehl  reiche  gelegen- 
heit, die  gewandiheit  seines  eigenen  lateinischen  ausdrucks  kennen 
zu  lernen,  diese  mündliche  belebrung  blieb  uns  leider  ebenso  ver- 
sagt, wie  bis  anf  den  heutigen  tag  sein  artikel  über  lateinisebe 
spiaobe  in  der  Sohmidschen  encyklopidie.*  in  ermangelang  dessen 
also  mag  es  erlaubt  nnd  troti  der  in  pSdagogisehen  werken  entiisl- 
tenen  fogeneige  wünschenswert  sein,  das  lateinspreohen  als  «a 
nicht  blos  berechtigtes  nnd  mOgliehes,  sondern  anoh  nfltsliohes  imd 
notwendiges  glied  in  dem  gesammigefdge  des  latehusohen  nntenriohts 
anf  unseren  gymnasien  ans  der  erfahrmig  herans  nachzuweisen  mid 
den  eoUegen  meine  ansieht  znr  prflftmg  und  eventuellen  beachtung 
vorzulegen,  sollte  es  mir  gelingen,  auch  in  weiteren  kreisen  inter 
esse  für  diesen  gegenständ  zn  weoken,  so  würde  mir  dies  —  ich  ge- 
stehe es  gern  —  eine  besondere  genugthuung  sein,  ohne  zweifei  ist 
Ja  gerade  in  unserer  zeit  die  teilnähme  aller  gebildeten  mehr  als  je 
der  schule  und  ihrer  methode  sugewandt,  durch  eine  betrftobiliche 

*  die  redact.  frent  sich  hiaaiuetxen  zu  dürfen,  dass  das  eitcheinen 
detselben  in  den  nttcbtten  tagen  mit  beatimmtheit  sit  erwarten  ttebt 


Digitized  by  Google 


auf  dem  gymiMiiiiiii. 


219 


zahl  gröszerer  Tind  Meinerer  Schriften,  in  denen  mängel  unseres 
gymnasialwesens  zugestanden  und  Verbesserungsvorschläge  gemacht 
sind,  hat  man  die  allgemeine  erwartung  auf  das  unterrichtsgesetz 
in  Spannung  erhalten  und  im  pubhkum,  vielleicht  auch  unter  fach- 
genossen ein  gewisses  mistrauen  gegen  die  bestehenden  lebreinrich- 
tungen  erregt  und  genährt,  haben  dieae  fiuszerungen  meistens  eine 
negative  tendenz ,  so  möchte  ich  eben  ihnen  gegenüber  mit  konser- 
TKÜT«!  aiiaieliliii  bwroxtraten  und  auf  dem  fest  begrensten  gebiet 
des  latünisolieii  gymaaaialiiiiterrielits  sa  eingehender  prflfimg,  tot- 
urteildoser  wUrdignng  und  sorgfältiger  aosnntsuig  der  vorhandenen 
lebnnittel  aolfordern. 

Man  greift  meines  erachtene  beutcixtage  gar  tn  leicht  zu  radi- 
calen  reformen  aneh  im  Schulwesen,  man  will,  wenn  sich  hier  Qbel- 
etlnde  zeigen ,  zu  rasch  an  den  zur  bildung  der  jngend  verwendeten 
gegenständen  ändern,  statt  die  methode,  in  der  sie  behandelt  wer- 
den, für  jene  mängel  verantwortlich  su  machen  und  dieselbe  zu  ver*. 
tiefen  und  zu  verbessern. 

Um  nur  ein  naheliegendes  beispiel  zu  erwähnen,  erinnere  ich 
daran ,  wie  vor  jähren  laute  stimmen  gegen  den  lateinischen  aufsatz 
sich  vernehmen  lieszen ,  wie  eine  grosze  zahl  von  lehrern  dann  ein- 
stimmten und  sich  in  folge  davon  auch  in  weiteren  kreisen  die  mei- 
nung  sn  befsatlgeB  drohte ,  dereelbe  sei  fortan  nnhaltbar  nnd  werde 
bn  eintretender  reform  ans  dem  lehrplane  des  gjmnaeinms  entfernt 
werden,  aneh  unsichtige  nnd  snm  niteil  berufene  minner  leugneten 
damals  die  oft  genug  an  dieser  leistung  hervortretende  mangelhaftig- 
keit  nicht  ab,  allein  sie  klagten  über  fehlerhafte  methode,  ftbr  den 
gegenständ  selbst  standen  sie  mit  voller  Überzeugung  ein  und  er- 
wiesen ihn  als  einen  notwendigen  bestandteil  des  classischen  unter» 
richts.'  so  ergab  sich  denn  aus  dieser  besprechung  eine  heilsame 
fÖrderung  der  sache,  um  die  gestritten  wurde,  und  man  darf  behaup- 
ten, dasz  nun,  seitdem  man  sich  aus  allen  wohlerwogenen  gründen 
entschlossen,  den  lateinischen  aufsatz  im  engsten  Zusammenhang  mit 
der  lectüre  zu  fassen,  die  schriftliche  leistung  sich  wesentlich  ge- 
hoben hat,  während  zugleich  die  lectüre  selbst  vertieft  wurde,  des- 
halb fohlt  man  sich  heute  etwa  wiederholten  feindlichen  bestrebungen 
gegenüber  sicherer  nnd  hält  den  in  seinem  wert  anfe  neue  erkannten 
besits  mit  grosserer  mhe  nnd  freudigkeit  fest 

Aehnliohen  angriffen  ist  das  lateinsprechen  aosgesetst  gewesen 
nnd  noch  ansgesetrt,  nnr  wird  es  oft  in  strtttsehriften  nieht  mit  er- 
wthnt,  weil  man  es  für  tiberflüsaig  hält,  darflber  ein  wort  zn  ver- 
lieren ;  man  wendet  sich  eben  gegen  den  stattlichen  angriibpanet 
des  lateinischen  aufsatzes  und  beachtet  den  schwächlichen  zweig 
nicht,  der  ja  ohnehin,  wie  man  meint,  dem  absterben  verfallen  ist. 

Fragen  wir  uns  also  zunächst:  wie  steht  ea  augenblicklich  mit 
dem  lateinsprechen  auf  unseren  gjmnasien  ? 

80  vor  allen  In  besonnener  und  eing-ehendcr  weise  HirSjChfelder 
in  der  Zeitschrift  für  das  gyninasialwesen  1873  s.  337—356. 
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Im  abiturientenreglement  wird  eine  gewisse  gewandtheit  im 
mündlichen  gebrauch  der  spräche  gefordert.^  man  läszt  den  abitu- 
rienteu  demgemii^z  gewöhnlich  im  examen  Über  ein  als  bekannt 
TOräaszasetzendcä  thema  aus  der  grieohiscben  oder  römischen  ge- 
sduchte  ein  paar  mlnaten  nden,  oder  nun  stellt  ilim  taai  thema  im 
ansehlnsz  aa  die  lectOre  der  letzten  Jahre,  ab.  die  canaa  Ifiloniana» 
die  eatua  Sestiaaa^die  sflge  des  Gennameof,  Agrioola  in  Britannien, 
der  Olynthiedie  kneg.  gewftaiioht  wird  mm  im  ansdrodc  des  abita- 
rientenein  gewieeer  flasz,  grammatikalieohe  nnd  stilistiBehe  oorreet- 
heit,  yeimdidang  auffallender  germanismen  »  also  im  wesentlichen 
dasselbe,  was,  freilich  in  verschärftem  mane,  für  die  benrteUnng 
des  lateinischen  auf^atzes  kriterium  ist. 

Wie  entsprechen  nim  die  resultate  diesen  an  Forderungen? 

Sind  die  durchschnittsleistungen  im  lateinischen  aufsatz  befrie- 
digend zu  nennen,  so  stehen  diejenigen  im  sprechen  bedeutend  tiefer, 
doch  wie  ist  es  bei  der  jetzigen  praxis  überhaupt  möglich,  auf  die- 
sem gebiete  gute  resultate  zu  erzielen? 

Auf  vielen  gymnasieu  tritt  der  schüler  in  die  prima  ein ,  ohne 
TOrher  irgendwie  im  sprechen  gettbt  worden  zu  sein,  hier  stehen 
nim  dem  lehrer  des  latein  iwei  wOehentüehe  standen  fiLr  gramma- 
tieehe  Wiederholungen,  filr  stilistische  ttbnngen  In  eitemporidien  vnd 
eieroitlen,  welohe  gründlich  dnrehgesprochini  werdra  mflssen,  wenn 
flu  anders  frneht  bringen  sollen,  endlieh  für  dnrehnehme  der  auf- 
sätze  zur  Verfügung;  sechs  stunden siud  zur  lectüre  bestimmt,  welche 
stunde  soll  er  also  zu  sprechttbnngen  festsetzen?  denn  will  er  jetst 
noch  befriedigendes  erreichen,  so  wird  es  sicher  nicht  genügen,  ge- 
legentlich eine  halbe  oder  eine  ganze  stunde  dazu  zu  verwenden,  viel- 
mehr wird  es  einer  regelmäszigen  und  andauernden  Übung  bedürfen, 
da  von  den  beiden  grammatisch -stilistischen  stunden,  wie  jeder  er- 
fahrene lehrer  zugeben  wird ,  sich  kaum  minuten  erübrigen  lassen, 
so  sieht  man  sich  an  die  lectüre  gewiesen,  den  dichter  wird  wol 
aber  jeder  mit  solchen  anfangsübungen  verschonen  wollen,  und  so 
musz  denn  der  prosaiker  die  zeit  hergeben,  dies  ist  in  der  that  unter 


*-bei  Wiese,  Terordmagen  mid  getetse,  abt  1  Im  abichnltt  Aber 

die  matBritätsprÜfttBg  der  gymnasien  §  21,  s.  S16  f.  heisst  es,  nachdem 
von  den  stellen  aus  jf riech,  und  lat.  autoren  gerodet  ist,  die  vorgelegt 
werden  sollen:  'bei  der  erkläruug  derselben  sind  geeigneten  orts  aus  der 
meilik,  mythologie,  altertonielrande  usw.  frajren  «nsnknOpfen;  ebenso 
ist  bei  diesem  teil  der  prUfung  den  schüIern  gelegenheit  zu 
geben,  ihre  geübtheit  im  lat.  sprechen  zu  zeigen/  §  28  8.219 
wird  freilich  unter  den  bedingungen  für  die  erteilung  de«  seagaisses 
der  reife  das  latdosprechen  sieht  ausdrücklich  genanat,  indessen  lesen 
wir  s.  223  in  einer  Verordnung  vom  5  dec.  1861 :  'der  zu  den  höheren 
Studien  vorbereitende  Schulunterricht  schlieszt  Übungen  im  lat.  sprechen 
ein,  und  sie  werden  auf  nicht  wenigen  gymnasien  mit  gutem  erfolg  ge- 
trieben, in  den  ^lengnissen  der  snm  stndinm  der  theologie  übergehenden 
soll  ein  vermerk  über  den  im  mündlichen  gebrauch  der  lat.  spräche  er- 
langten grad  von  fertigkeit  nicht  lehlen.*  (ich  citiere  noch  nach  der 
aufläge  von  1807.) 
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solchen  yerhSltiuBseii  der  einzige  aasweg,  den  man  einschlagen  kann, 
olme  sich  direct  einer  pflichtroleftKung  in  seinem  gewissen  schuldig 
SU  fühlen. 

Die  Uhnngen  im  sprechen  gestalten  sich  dum  im  wesentlichen 
flherall  folgendeniiMseik :  man  iMsst  hei  der  lectflre  historischer  stoffo 
(Tacitos)  den  Inhalt  des  in  der  jedesmal  Torheigehenden  stonde  ge- 
lesenen abscfattitts  lateinisch  wiedergeben  nnd  erzielt  so  sogleich  in 
wflnsdienswerter  weise  ein  ISssthalten  des  znsammenhanges ;  man  be- 
nutzt ferner  die  controle  der  priyailectflre  sn  nmfossenderen  flber- 
sicbten  über  den  inhalt,  was  zb.  beim  bellum  lugurthinum  des  Sallost 
ohne  grosze  Schwierigkeit  geschieht  und  eich  selbst  bei  den  briefen 
CSoeros  empfiehlt,  allein  sehen  wir  auch  davon  ab,  dasz  der  lehrer 
in  gerechtfertigter  rücksicht  aaf  stetiges  fortschreiten  der  lectOre 
leicht  geneigt  ist,  sich  hierin  mit  dürftigen  leistangen  zn  begnügen 
nnd  den  lateinischen  ausdruck  nicht  streng  zu  nrgieren,  so  liegt  doch 
schon  darin  ein  ^oszer  übelstand,  dass  diese  Übungen  sich  nur  über 
die  kleinere  hält'te  des  Schuljahres  erstrecken,  denn  erstlich  eif^nen 
sich  manche  historische  abschnitte  weniger  hierzu,  wie  diejenigen, 
wo  der  Schriftsteller  land  und  leute  schildert,  dann  aber  wird  ein 
ungleich  längerer  Zeitraum  durch  die  lectUre  einer  schwierigeren  rede 
Ciceros  und  einer  auswahl  aus  einer  rhetorischen  oder  philosophischen 
Schrift  desselben  in  anspruch  genommen,  es  ist  demnach  einleuch- 
tend, dasz  man  durch  solche  beschränkte  Übungen  die  schüler  im 
mündlichen  gebrauch  der  fremden  spräche  durchaus  nicht  irgendwie 
sicher  zu  machen  im  stände  ist.  freilich  wäre  dem  ganz  anders,  wenn 
der  primaner  von  vornherein  mit  der  spräche  vertrauter  uns  tiber- 
liefert würde,  so  aber  musz  ihm,  so  sn  sagen,  erst  hier  die  zunge 
gelöst,  moss  erst  bier  die  be&ngenheit,  die  sieb  anfänglich  stets 
geltend  macht  nnd  sieb  nur  allmählich  durch  llbung  nnd  gewObnung 
llberwinden  iSszt,  beseitigt  werden,  bierüber  geht  eine  kostbare  seit 
Torloren,  ja  man  darf  sagen:  bei  der  eben  beschriebenen  praxis  ist 
es  nicht  möglich,  die  sdittler  bis  zn  diesem  ziele  zu  fordern,  weil 
eben  die  flbungen  niebt  naehbaUig  genug  sind  und  sdn  können,  ge- 
schweige denn  dass  gewandtbeit  des  ausdrucks  zu  erreichen  wSre. 
so  bleibt  dem  primaner  bis  zum  abschlusz  des  cursus  im  latein- 
sprechen  eine  gewisse  ängstlichkeit  und  Unsicherheit  anhaften ; 
ganz  natürlich  also,  dasz  ihm  daraus  einer  der  gröszten  schrecken 
seines  mündlichen  abiturientenezamens  wird,  dies  haben  mir  wenig- 
stens bisher  meine  abiturienten  vor  und  nach  bestandener  prüfong 
der  mehrzahl  nach  gestanden,  nnr  einzelne  fanden  sich  in  jedem  Jahr- 
gang, die  durch  angeborene  darstellungsgabe  unterstutzt  ohne  mühe 
und  ohne  befangenheit  lateinisch  zu  sprechen  vermochten,  ebenso 
wie  sie  sich  schriftlich  mit  leichtigkeit  und  gewandtbeit  ausdrückten, 
daneben  stöszt  man  wohl  auch  hin  und  wieder  auf  einen  examinanden, 
der  im  vertrauen  auf  glückliche  Zungenfertigkeit,  wie  vorher  in  der 
schule ,  so  jetzt  in  der  prüfung  die  aufgäbe  des  lateinsprechens  mit 
grosser  dreistigkeit  unternimmt  and  in  der  that  Uber  jede  schwic- 
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rigkeit  und  jeden  uwtoss  'bmwegnieUeii  weiss,  eem  atudroek  wird 
flusz  Yielleleht,  eorreotheit  gewiss  nie  bentsen  und  kaum  paasender 
benrteili  werden  kennen,  i&  mit  dem  Cieeronitchen  wort  *iiolnbiU- 
tas  inanis  atqoe  irridenda'. 

Die  mebrzahl ,  wie  gesagt ,  wird  sich  ernsthaft  bemflhen,  das 
gestellte  thema  befriedigend  za  behandehi,  man  wird  an  ihrem  ¥or« 
trag  jedoch  nur  hier  und  da  eine  passende  reminiscenz ,  eine  wohl- 
gelangene  periode  su  loben  haben;  einen  guten  eindruck  macht  die 
leistnng  im  ganzen  deshalb  selten,  weil  freiheit  und  sioherheitsn 
ihr  vermiszt  wird. 

Nattirlich  führt  der  prüfende  lehrer  diese  mangelhaften  sprech- 
versuche nur  mit  einem  peinlichen,  unbehaglichen  gefühle  vor,  hat 
er  doch  dabei  das  bewustsein,  seinen  schülern  hier  etwas  zumuthen 
zu  müssen ,  wozu  er  sie  angemessen  vorzubereiten  nicht  in  der  läge 
war.  wer  möchte  es  ihm  deshalb  allzusehr  verargen,  wenn  er,  um 
das  resultat  besser  zu  gestalten,  anderen  aufgaben  seines  Unterrichts 
zeit  entzieht  und  eine  wöchentliche  stunde,  wenigstens  im  Winter- 
semester, zu  mündlichen  Übungen  bestimmt? 

Allein  auch  die  so  erzielte  frucht  kann,  weil  nicht  im  organi- 
schen fortgang  des  ganzen  gymnasialuntefricbts  naturgemäsz  ent- 
wickelt, sondern  erst  gegen  das  ende  desselben  künstlich  beschleunigt, 
nicht  reif  und  nicht  gesund  sein. 

Ferner  weise  ich  noch  einmal  naehdrficklieh  darmnf  bin«  wie 
darcb  ein  soldies  Terfishren  die  eina  oder  die  andere  der  wichtiger» 
aufgaben  des  latrinischen  nnterrichts  beeintrBcbtigt  und  das  Urnen 
vorgeschriebene  siel  in  frage  gestellt  wird,  ich  wenigstens  glanbe 
nach  meinen  bisherigen  er&hmngen,  von  einselnen  dvxtk  beemiders 
yerbtttnisse  begflnstigten  schulen  abgeeehen,  bdianpten  an  dürfen, 
dass  jeder  lateinlehrer  anch  in  prima  noch  wiiederholungen  schwieri- 
gerer teile  der  syntax  für  notwendig  erkennen  wird,  dass  er  recht 
zahlreicher  stilistischer  Übungen  nicht  entbehren  kann,  dass  er  dem 
schtüer  zuweilen  auch  in  der  classe  gelegenheit  geben  musz,  ein 
leichtes  aufsatsthema  kurz  zu  behandeln,  femer  darf  die  lectttre 
nicht  karg  bemessen  sein ,  zugleich  aber  wird  manches  gelesen,  was 
eine  eingehende  erklärung  erheischt,  und  auszerdem  soll  derschüler 
doch  auf  dieser  höchsten  stufe  wenigstens  nicht  blos  mit  richtigem 
Verständnis,  sondern  auch  mit  freiheit  und  geschmack  übersetzen 
lernen,  endlich  ist  ja  für  die  lectüre  in  der  prima  noch  ein  höherer 
gesichtspunct  maszgebend:  wir  sollen  den  jtingling  zu  einer  richti- 
gen Würdigung  sowol  des  autors  als  des  einzelnen  Werkes  zu  führen 
suchen,  was  ohne  einblick  in  die  gesetze  der  rhetorik  nicht  geschehen 
kann,  wir  sollen,  wie  Schräder  in  seiner  erziehungs-  und  unter- 
ricbtslehre  es  ausdrückt,  eine  einsieht  in  die  eigentümlich keit  des 
autors  erstreben  nach  anläge,  sittlichem  wert,  politischer  und  wissen- 
schaftlicher geltung  und  künstlerischer  ausbilduug.  —  hohe  und 
schwer  zu  erfüllende  forderungen,  aber  auch  wert  der  emstsstSB 
anstrengung  des  lehrers!  denn  gewiss  bringen  wir  nur  sonnseni' 


Digitized  by  Google 


auf  dem  gymmitima, 


223 


schttlern,  den  kttaftigeii  Tertrateni  höherer  bildung,  das  altertum 

SU  lebendiger  anschauung,  nur  so  erreichen  wir  das  wieder,  was  dem 
elassischen  Unterricht  früherer  selten  nachgertthmt  wird  nnd  beate 
snmeist  verloren  scheint,  dasz  jene  einen  oder  einige  liebingsantorea 
auch  im  späteren  berufsleben  mit  dauerhafter  neigung  umfassen  and 
und  festhalten  und  sich  in  ihnen  densugang  an  den  büdongsqneUen 
ihrer  jugend  stets  offen  bewahren. 

Erscheinen  demgemUsz  die  lateinischen  Sprechübungen  schon 
aus  diesem  gesichtspunct  als  Störenfriede,  so  haben  sie  meiner  an< 
sieht  nach,  falls  sie  eben  in  der  angegebenen  weise  betrieben  werden, 
vom  sittlichen  gefühl  aus  betrachtet  etwas  bedenkliches,  denn  nimmt 
man  dieselben  erst  in  der  prima  vor,  verlegt  man  sie  etwa  gar  vor- 
zugsweise in  das  der  prüfung  vorangehende  Vierteljahr,  dann  tritt 
es  doch  deutlich  genug  zu  tage,  dasz  sie  der  rücksicht  auf  jene  ihre 
existenz  verdanken;  sie  tragen  den  examenzweck,  sozusagen,  an 
der  stim  geschrieben ,  und  dies  widerspricht  dem  geist,  in  dem  aller 
imtsniohi  und  specisiU  der  nntenriciit  in  der  prima  tn  erteilen  ist. 
ich  erinnere  bei  dieser  gelegenheit  an  die  sehSnen ,  goldenen  worie 
ans  der  die  maiorititsprUfung  bekefiBonden  Yerfüguug  vom  24.  oeto* 
ber  1887,*  von  denen  ich  wflnsehte,  sie  sttnden  mahnend  an  der 
ihfir  nnserer  prttfangwrimmer  gesehrieben  nnd  gewibmen  Wahrheit 
und  wirkltflbkeit  im  leben  nnserer  schiUer: 

*J)iB  scbfller  sollen  sich,  statt  dnroh  ein  hastig  snsammen- 
gmafftes  wissen  verwirrt  und  erdrückt  zu  werden,  sicher  und 
gründlich  vorgebildet  mit  frischer  kraft,  mit  freudi- 
gem muth  und  mit  freier  nmsieht  sor  letiten  prUfong 
stellen  können.' 

Es  könnte  nach  den  obigen  aasftthmngen  bei  oberflächlicher 
betrachtung  scheinen,  als  sei  es  das  beste  und  einfachste,  unsere 
lateinischen  Sprechübungen  überhaupt  aus  dem  lectionsplan  zu  ent- 
fernen und  die  betreffende  bestimmung  des  abiturientenregleraents 
aufzuheben,  in  dieser  radicalen  weise  pflegen  fragen  des  Unterrichts, 
zumal  wenn  sie  das  vielfach  angefochtene  latein  angehen,  vor  einem 
gröszeren  publicum  jetzt  gern  gelöst  zu  werden,  und  so  hat  man 
denn  auch  das  lateinsprechen  auf  der  schule  als  lächerlich  und  zopf- 
artig genugsam  verspottet,  ich  glaube,  bei  tieferem  eingehen  auf 
die  frage  ihrer  entbehrlichkeit  oder  nützlichkeit  gelangen  wir  zu 
einer  anderen  entscbeidung.  ich  erkenne  in  ihnen  eine  wertvolle,  ja 
notwendige  ergänzung  der  schriftlichen  Übungen,  besonders  der 
aufsatzübungen.  erhält  nämlich  der  scbfller  nidit  blos  in  bestimm- 
ten bald  lingersn  bald  hflneren  ftisken  gelegenheit,  seine  gedanhan 
•ogleieh  Isleiniseh  sn  &BSsn,  kann  vielmehr  äe  fiüugkeit  nnd  bereit- 
•ehaft  dam  in  jedem  angenbliok  TOiausgesetat  nnd  von  ihm  ^fordert 
werden,  so  wird  er  aneh  dann,  wenn  er  sich  snr  ansarbeitong  seines 
lateinischen  anihatns  niedersetet,  nieht  erst  einer  langen  seit  be- 


*  Wiese  a.  o.  abt  I  s.  SM. 
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dttrfen,  um  sioh,  ioh  möchte  sagen,  in  eine  entsprechende  gedankeft- 
▼erfassimg  su  Tmetseii,  es  wird  ilim  Tieimelir  ohne  solchen  geiwisser- 
massen  erzwungenen  fibergang,  zn  dem  er  sich  jetzt  oft  genug  durch 
Verwendung  einiger  passender  oder  auch  nicht  passender  phrasen  za 
verhelfen  sucht,  natürlich  und  darum  leicht  sem«  eeine gedankmi 
lateinisch  auszudrücken. 

Jetzt  gestehen  mir  meine  schüler  wol ,  dasz  sie  am  lateinischen 
aufsatz  mit  vergnügen  arbeiten,  sobald  s^ie  nur  erst  „recht  darin 
seien",  und  die  ersten  weiten,  besonders  die  einleitung  lassen  es  in 
der  that  hiiußg  genug  deutlich  erkennen,  wie  sie  der  schüler  sich 
mühsam  abgerungen  hat.  dasz  derselbe  also  seinen  aufsatz  ganx 
anders  angreift,  wenn  er  im  sprechen  geübt  ist,  es  darin  zur  freiheit 
und  Unbefangenheit  gebracht  und  somit  eine  vertrautere  Stellung 
zur  spräche  überhaupt  gewonnen  hat,  dies  erscheint  an  und  fUr  sich 
klar,  und  ich  gedenke  im  verfolg  der  fortechreitenden  leistungen  von 
atnfe  zn  stafe  diesen  susammenhang ,  diese  ganz  natttrlick  and  not- 
wendig sich  ergebende  gegenseitige  fitrderung  der  mündlichen  und 
schriftlichen  ttbnngen  im  einzelnen  nachzuweisen. 

Schon  bei  der  nnter  den  jetzt  obwaltenden  TerhBltBissen  be> 
schiftnkten  zeit  habe  vsh  die  beobachinng  gemacht,  dasz  die  fbri- 
schritte  nnd  erfolge  im  sprechen  nnd  schreiben  hand  in  band  gehen, 
dasz  wer  das  6ine  mit  einer  gewissen  Sicherheit  nnd  gewandthest 
leistet,  auch  in  dem  andern  der  gefördertste  ist.  beide  fertigkeiten 
vereint  geben  den  beweis,  dasz  der  schüler  mit  der  spräche  in  einem 
masze  vertraut  ist,  wie  es  bei  der  langen  beschttitigang  mit  ihr  er- 
wartet werden  kann,  denn  allerdings  sind  die  gegner  des  herrschen- 
den Systems  im  guten  rechte,  wenn  sie  auf  den  der  lateinischen 
spräche  zugestandenen  groszen  ranm  hinweisen  und  entsprechende 
leistungen  verlangen,  so  kam  mir  noch  neulich  eine  kleine  schrift 
des  grafen  Pfeil  in  die  hand,^  der  ja  seinen  schlesischen  landsleuten 
wenigstens  durch  manche  paradox  erscheinenden  ausführungen  be- 
kannt ist,  jedoch  auch  oft  gedauken  ausspricht,  die  wol  zur  beachtung 
empfohlen  werden  mögen,  er  berechnet  die  gesamtzahl  der  lateini- 
schen Unterrichts-  und  arbeitsstunden  auf  5700,  wobei  freilich  eia 
zehnjähriger  aufenthalt  in  der  schule  vorausgesetzt  ist.  wer  nach- 
rechnet, wird  mit  berücksichtigung  dieser  letzteren  annähme  die 
zahl  durchaus  nicht  zu  buch  gegriffen  linden,  obwol  sie  selbst  dea 
in  der  schule  stehenden  im  ersten  augenblick  überrascht. 

Solche  thatsftchlichen  Verhältnisse  sich  zuweilen  zu  vergegen- 
wirtigen,  ist  sicherlich  von  groszem  nutzen;  gewiss  fordert  ein  so 
bedentoider  ani^raaid  von  zeit  nnd  mflhe  ansehnlicbe  rssnltate,  und 
jeder  ernste  lehrer  wird  in  dieser  erwttgnng  einen  sporn  finden»  an 
seiner  methodeza  bessern,  falls  die  leistongen  hinter  der  erwarkuig 
znrOckbleiben«  denn  an  der  methode  alleui  liegt  es  nuines  eracbtson» 
dasz  nnsere  sohfller  som  groszen  teile  in  diesem  ihrem  hanptfiuilit» 


^  sehulwessn  und  onweseo.  Gnadeafrei  1877. 
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dem  sie  so  viel  zeit  und  anstreDgung  gewidmet  haben ,  nicht  Sicher- 
heit und  damit  zugleich  freudigkeit  erlangen. 

Oder  können  wir  die  ueaehe  hiervon  in  anderen  umständen 
SBohen?  Bind  wir  etwa  bereehtigt,  innerhalb  der  gegebenen  nenn- 
jährigen sehnlseife  nnsere  anforderungen  an  die  arbeitekraft  der 
sehttler  noeh  hdher  sa  spannen?  kein  einaichiiger  wird  dieaer 
meinnng  sein,  noeh  iiademfidla  glauben,  mit  deraeltoi  dnrehdringen 
m  kOnnent  denn  in  der  ihat  steht  die  aaohe  so,  dasz  wir  nns  mit 
dm  jetst  fibUchen,  naeh  allgemeinem  tfbereinkommen  festgesetsten 
aeitmasz  begnügen  mllssen  nnd  begnUgen  kOnnen.  fassen  wir  auch 
die  aufgäbe  des  schtUers  WKk  so  streng,  dasz  er  nSmlich  im  stufen- 
weisen fortschreiten  TOn  classe  so  cla88e*beim  ablauf  gewisser  fristen 
ein  nnnmgttngliobes  resnltat  lon  gewonnener  lertagkeit  und  kraft 
aufweisen  mflsse,  und  dass  aar  der  das  Torgeschriebene  ziel  yoll- 
kommen  erreiche,  der  von  unten  auf  bis  zum  schlusz  seiner  lauf  bahn 
dieansprüche  der  schule  ganz  befriedigt  und  das  befohlene  bildungs- 
werk  lückenlos  an  sich  vollzogen  habe,  so  sind  wir  doch  auf  der 
andern  seite  nicht  minder  verpflichtet,  ihm  eine  ausreichende  musze 
zu  freier  bewegung,  teils  zur  erholung,  teils  zu  anderweitiger  aus- 
bildung  zu  sichern,  wir  dürfen  die  vielfachen  gerade  in  neuester 
zeit  wieder  sich  immer  mehr  geltung  verschaffenden  klagen  über  die 
überbürdung  unserer  jugend  keinenfalls  ohne  weiteres  von  der  band 
weisen,  sind  vielmehr  ihnen  und  besonders  den  gutachten  von  augen- 
ärzten  eine  unbefangene  bcrücksichtigung  schuldig,  welche  letzteren 
in  dem  überhandnehmen  der  kurzsichtigkeit  eine  ernste  gefahr  für 
unser  volk  erkennen  und  dieselbe  auf  den  mangel  an  bewegung  im 
fireien,  anf  das  anhaltende  sitien  im  sehnlloeale  nnd  im  arbeitszimmer 
saarllekftiirsB« 

Nnr  knn  berOhre  ich  den  vorsehlagi  den  oorsas  des  gymnasinms 
um  msa  jähr  sn  yerlingeni  nnd  so  naserem  söhnlgebSnde  noch  eine 
ssleeta  anfensetsen.  vor  einigen  jähren  yerfodit  ein  lehrer  der  prima, 
tflo^tlg  als  gelehrter  nnd  als  pidagoge,  mir  gegenttber  diese  ansieht, 
idi  Tcntsiid  damals  wol  seine  gründe  sn  wtirdigen  und  habe  dann 
spiter  selbst  bei  Tiden  abiturienten  das  gefühl  gehabt,  dasz  sie  im 
eigentlichen  sinne  doch  noch  nicht  reif  seien  in  wissenschaftlicher 
beaiehnng,  dasz  gerade  ein  drittes  jähr  zum  Unterricht  der  prima 
hinxagefttgt  ihre  bildung  zu  einem  befriedigenden  abschlusz  führen 
und  sie  sichererund  selbständiger  den  nniyersitätsstudien  übergeben 
würde,  trotzdem  halte,  ich  den  gedanken  nicht  für  durchführbar  und 
meine,  wir  können  nns  an  einem  nennjtthrigen  oursos  wol  genügen 
lassen. 

Dagegen  musz  der  Unterricht  an  intensität  gewinnen ,  es  musz 
mehr  leben,  einheit  und  Zusammenhang  hineingebracht,  mit  dem 
wissen  unmittelbar  und  aufs  nachhaltigste  die  anwendung  verbunden, 
das  eine  durch  das  andere  vertieft  und  befestigt  werden,  darum 
habe  man  schon  auf  den  untersten  stufen  das  ziel  des  ganzen  planes 
im  auge ,  man  verliere  sich  nicht  in  ein  kurzsichtiges  behandeln  des 
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dassenpensQiiiB  mit  allsa  peinHeher  borOokuchtigung  jedes,  amh 
des  geringfügigsten  pnnotes,  da  denn  seUieulieb  es  als  höchstes 
verdienst  ersäteintj  dem  gediehtnis  der  sehfller  die  gnunmstik  satt 
für  sats  und  seile  fttr  seile  ttberliefcrt  sa  hahen«  dies  ffthrt  natür- 
lich zu  einem  rein  mechanischen  einprftgen  des  Stoffes,  das  auf  dia 
daner  für  die  bildnng  des  aOglings  keinen  wert  hat. 

Ans  diesem  gesichtspunct  wird  man  ea  auch  nicht  gutheiszeiif 
dasz  an  einzelnen  gymnasien  der  lateinische  untenricht  in  sextaodsr 
quinia  elementarlehreni  anvertraut  ist.  denn  so  gern  ich  msuMr- 
seits  die  Sicherheit  und  gewandtheit  ihrer  lehrweise,  die  ich  ans  eige- 
ner  beobachtung  an  mehreren  orten  kennen  gelernt  habe,  anerkenne, 
so  musz  ich  doch,  eben  weil  sie  jenen  freieren  überblick  in  einem 
fache,  wo  ihr  wissen  nicht  weit  genug  hinaufreicht,  nicht  besitzen, 
behaupten,  dasz  trotz  jenes  ihres  unzweifelhaften  Vorzuges  vor  jungen 
Philologen  auch  die  eintlbung  der  demente  des  latein  besser  in  die 
bände  dieser  gelegt  wird,  es  erhebt  sich  dann  nur  die  naturgemäsze 
forderung,  dasz  der  director  gerade  diese  stufe  seiner  schule  mit 
besonderer  Sorgfalt  beachte  und  es  an  der  nötigen  anleitung  und 
Unterstützung  des  lehrers  nicht  fehlen  lasse,  so  dürfte  dieser  sieb 
wol  bald  lebendig  dessen  bewust  werden,  dasz  dieser  unterriebt, 
weil  er  elementarnnterricht  heiszt,  darum  nicht  etwa  unwich> 
tig  ist  nnd  keine  Torbereitung  erfordert,  dasz  derselbe  vielmehr 
höchst  bedeutungsvoll  nnd  sdiwierig  and  ohne  reiflich  flberdaehte 
methode  nicht  mit  erfolg  sn  erteilen  ist  wixd  schon  anf  dieser  stafe 
das  richtige  verfehlt,  das  notwendige  onteriassen,  wie  soll  dann  in 
höheren  dassen  der  Unterricht  die  verlangten  Mchte  tragen?  das 
wissen  bleibt  Iflckenhafb,  und  der  sohlUer  fühlt  sich  im  bewustseia 
davon  nie  sicher  und  froh,  wird  dagegen  der  gmnd  ftat  und  dauer- 
haft gelegt  nach  einem  plane,  der  die  ganze  anläge  mit  venttndnis 
erfiMwt,  so  wird  sich  auch  der  weiterban  sicher  und  regeliiiisDi^ 
vollenden. 

Und  80  bin  ich  denn  bei  der  behauptung  angelangt,  deren  nacb- 
weis  und  begründung  ich  mir  im  folgenden  zur  anfgabe  gest^t 
habe.  Es  ist  diese:  zur  belebung  und  Vertiefung  des  latei- 
nischen Unterrichts,  zur  wahrhaften  gewinnung  des 
Schülers  für  den  gegenständ  trägt  eine  fortgesetzte 
Übung  im  mündlichen  gebrauch  der  spräche  und  zwar 
schon  von  der  untersten  stufe  anhebend  auszerordent- 
lieh  bei.  deshalb  ist  eine  methodische  betreibung  die- 
ser Übungen  auf  unseren  gymnasien  wünschenswert. 

Da  ich  vermuthe,  man  werde  für  die  anfänge  des  Unterrichts 
am  wenigsten  geneigt  sein,  mir  meinen  satz  zuzugeben,  dagegen  in 
betreff  der  mittleren  und  oberen  classen  kaum  bedenken  erheben,  so 
beabsichtige  ich  illr  die  sexta,  quinta  und  quarta  die  möglichkeit 
und  zweckmäszigkeit  der  lateinischen  Sprechübungen  ausführlich  und 
im  einzelnen  darzulegen,  wfihrend  bezüglich  des  weiteren  fortganges 
denelben  einige  rndv  allgemeine  bemerknngen  genügen  dHrftsn, 
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Sdlte  n€li  dieTontebendettoteinuidmetBiuig  im  wesentlichen 
der  soetimmong  des  geneigten  lesers  erfreaen,  so  hoffe  ich,  er  be- 
gleitet micli  nun  auf  meinem  weiteren  gange  mit  interesse  nnd  mit 
gednld.  es  ist  eine  frische ,  lebensfrohe  knabenschaar,  zu  der  ich  ihn 
Hlhren  will,  leicht  zu  fesseln  durch  einen  neuen  gegenständ,  uicht 
so  leicht  festsuhalten  in  treuer  und  stetiger  hingebong  an  denselben. 

Die  Yorschläge,  sie  zu  tüchtigen  lateinem  zu  machen,  sn  deren 
prüfung  ich  einlade,  gründen  sich  nicht  blos  auf  theorie, —  ich  würde 
80  nicht  wagen,  sie  der  öffentlichkeit  zu  übergeben — ,  sondern  sind 
vielmehr  eigener  erfahrung  und  praktischen  versuchen  entnommen, 
in  den  jähren  1871 — 1874  verwaltete  ich  nacheinander  die  Ordina- 
riate der  drei  untersten  classen  einer  höheren  lehranstalt  Westfalens, 
dieselbe  war  eine  combinierte,  so  dasz  sexta  und  (juinta  gemeinsam 
für  den  besuch  des  gymnasiums  und  der  realschule  vorbereiteten 
und  deshalb  ziemlich  stark  besetzt  waren,  jene  zählte  54,  diese 
66  Schüler;  die  gymnasialquarta  dagegen  war  nur  mäazig  geftillt. 
ich  hatte  vorher  während  meines  probejahres  lateinischen  Unterricht 
in  der  quarta,  obertertia  und  secunda  einer  realschule  1.  o.  erteilt 
und  begann  damals  die  arbeit  in  meiner  neuen  Stellung  mit  groszer 
freude  und  lebhaftem  interesse,  wie  es  bei  einem  phiJologen  nattlr- 
lich  ist,  der  erst  an  einer  realschale  gelernt  hat,  seine  erwartungen 
und  ai^fordemngen  auf  ein  bescheidenes  mass  eiasnschrihitoi  nnd 
nnn  am  gynmasimn  ahi  der  eigentlichen  lateinschale  besseres  zn  er- 
rskhen  hqflt  nnd  strebt,  es  war  nicht  Ton  voniherein  meine  absieht, 
einfln  yersnoh  mit  dem  lateinspreohen  sn  machen,  allmählich  im  lanfe 
ÖM  jabres  l^gto  mir  der  nntemdht  selbst  den  gedanken  nahe,  nnd 
idi  ging  yorsidhtig  an  seine  ansführang.  nnter  solchen  nmstlnden  * 
wird  kein  zweifei  darüber  bestehen  können,  dasz  es  möglich  sei, 
besseres  zn  endelen,  als  es  mir  damals  gelang,  wenn  deryersnch  an 
einem  gymnasinm,  das  mehr  Unterrichtsstunden  bietet,  gemacht  und 
gleich  von  an  fang  an  ein  fester,  wohlerwogener  plan  verfolgt  wird. 

Anch  stellten  sich  sonst  die  ttnszeren  verhlltnisse  für  mich  nicht 
darchaus  günstig,  die  schüler  waren  mit  nur  wenigen  ausnahmen 
mittelmSszig  begabt,  sie  hatten  auf  der  Vorschule  noch  keine  gram- 
matische Vorbildung  erhalten,  auch  war  ihr  durchschnittsalter  ge- 
ringer, als  es  in  den  östlichen  provinzen  zu  sein  pflegt,  hingegen 
zt'igten  sie  sich  zum  gröszten  teil  aus  eigenem  antrieb  fleiszig  und 
für  den  neuen  gegenständ  interessiert,  von  selten  meines  erfahrenen 
und  auszerordentlich  thUtigen  directors  fand  ich  im  foi'tgange  meiner 
versuche  stets  freundliche  billigung  und  ermunterung.  in  sexta  und 
quinta  waren  9  stunden  für  das  latein,  3  für  das  deutsche  angesetzt, 
endlich  wurden  beim  lateinischen  Unterricht  das  Übungsbuch  von 
Spiesz  und  die  schulgrammatik  von  Siberti-Meiring  benutzt. 

Ton  letzterer  sehe  ich  vorläuflg  ab,  denn  ich  habe  meinen  sex- 
tanem  keine  grammatik  in  die  hand  gegeben  und  halte  auch  jetzt 
noch  den  gebmnch  einer  solchen  anf  dieser  stnfe  für  llberflüssig ,  ja 
ftr  nniweckodtozig.  der  mhfiler  mSgs  sidi  Yitlmehr  beim  aiifang 
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des  firemdspracblichen  unten^iehtB  aaf  6 in  buch  concentrieren  und 
zwar  natürlich  auf  ein  lesebuch.  gerade  im  anfang  ist  ja  die  unmitteU 
bare  ttberliefemng  des  gnuumatisclien  Stoffes  durch  den  lehzer  so 

wichtig. 

Für  ein  lesebuch  stellt  man  nun  gewöhnlich  folgende  regeln 
auf:  es  soll  die  vocabeln  zweckmäszig  auswählen  und  ebenso  anord- 
nen, unbekannte  flexions- und  satzfonnen  vermeiden,  Übungssätze 
von  wirklichem  inhalt  bringen  und  hinreichenden  stoflf  bieten,  die- 
sen anforderungen  entspricht  Spiesz,  wenigstens  der  für  seita  be- 
stimmte teil,  in  wesentii^ea  puncten,  und  so  ist  er  denn  auch  in 
den  westliehen  proTinsen  sehr  Terbreitet^  nur  was  den  uhalt  be- 
triflt,  eine  frage,  die  ftr  ans  besonders  in  betraeht  kommt,  kann  er 
keineswegs  genügen,  denn  die  ftbnngssfttse  sind  snm  grossen  teil 
ohne  sinn  und  onTerstiadlidi.  so  kann  der  seztsner  sb.  nnmdglieh 
etwas  denken,  wenn  er  liest:  'standhaftigkeit  ist  der  weg  des  glücks', 
oder  Mas  glück  der  einwohner  des  landes  ist  die  Ursache  des  stolies*. 

Es  ist  notwendig  hierauf  einzugehen ,  da  auch  in  anderen  lese- 
büchern  diese  seite  aUsu  sehr  vernachlässigt  wird,  so  dasz  es  ein 
leichtes  wäre,  die  zahl  der  angeführten  beispiele  beliebig  zu  ver- 
mehren, lange  nicht  genug  tinden  sich  sagenhafte  und  geschicht- 
liche Stoffe  verwertet,  und  doch  sind  diese  gerade  eine  fundgrube 
guter  und  verständlicher  und  die  jugend  ansprechender  lesestücke, 
durch  den  gebrauch  solcher  bücher  gewöhnt  sich  nun  der  schüler 
leider  an  ein  gedankenloses  lesen  ohne  irgend  eine  berücksichtigung 
des  inhalts,  und  daher  scbrdbt  sieh  denn  zum  guten  teile  die  traa- 
rige erfahmng,  die  wir  in  mittleren  elassen  oft  genug  an  ihm  machen 
müssen,  dass  er  nilmlick  nun,  wo  er  auf  den  inbalt  hauptsflcblieh 
achten  soll,  über  diese  snmothang  fest  erstannen  seigt  und  es  einer 
eonsequent  und  energisch  fortgesetzten  hinwmsoiig  bedarf,  um  ihn 
sn  wirklich  geistiger  erfassung  des  Ubersetzungsstoffes  zu  fordern, 
wie  aber  dann,  wenn  auf  dieser  stnüs  die  nötige  kraft  nicht  ein- 
gesetzt wird  ?  wenn  auch  hier  noch  jene  wesentliche  seite  des  Unter- 
richts im  hintergrunde  halb  versteckt  bleibt?  —  es  liegt  wahrhaftig 
nahe,  eine  parallele  zu  ziehen  zwischen  der  art  des  Übersetzens  auf 
den  untersten  stufen  des  gymnasiums  und  der  oberflächlichen 
methode  der  lectüre  in  mittleren  und  oberen  elassen,  wie  sie  immer 
noch  an  manchen  schulen  besteht  trotz  der  eindringlichsten  mah- 
nungen,  die  es  uns  zur  pflicht  machen,  dem  schüler  seinen  autor 
wirUldi  sa  erklftren,  ihn  hinzuweisen  anf  den  Zusammenhang  des 
einselnen,  auf  die  zweckmBssigkeit  der  anordnong  aUer  teile,  ihm 
die  bttnehnngem  auf  personen  und  yerhlltnisse  dnrehsiehtig  sa 
machen  doroh  beransiäiang  der  geschidite,  der  altertttmer,  der 
kanst-  and  literaigescfaiehte. 


*  im  jähr  1871  erschien  das  buch  in  der  82n  aufläge.   Essen.  - 
Bädeker.  des  vergleiche  wegen  werde  ich  auch  bei  den  spEter  enrlhn- 
ten  Bbaagsbüehem  die  «aflage  angeben. 
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Ich  darf  bei  dieser  yeranlaesnng  wol  an  ein  ernstes  woH  er- 
innern, das  Fr.  Thiersch  in  seiner  schrift  über  znethode  der  cl assi- 
sehen Studien  in  hinsiebt  einer  za  flüchtigen  lectüre  gesprochen  hat: 
'wird  das  Studium  der  alten  so  betrieben,  so  kenne  ich  kein  nntrüg- 
licheres  mittel,  die  jugend  vom  denken  zu  entwöhnen,  als  dieses, 
wo  man  sie  gewöhnt,  bei  den  schwierigen  und  ernsthaften  dingen 
nichts  zu  denken,  kein  sichereres  verfahren,  um  das  lernen  in  ein 
ödes  werk  des  gedächtnis  zu  verwandeln  und  alle  keime  und  hoff- 
nnngen  des  gedeihens  zu  verderben.' 

üeberschauen  wir  auf  diese  weise  den  fortgang  und  Zusammen- 
hang des  ganzen  gymnasialunterrichts  und  vergegenwärtigen  wir 
uns  die  nachteiligen  folgen  eines  nicht  von  vornherein  auf  denken 
und  verstehen  angelegten  planes  für  das  lesen  und  übersetzen,  so 
wird  die  forderung  gerechtfertigt  erscheinen ,  dasz  schon  dem  sex- 
taner  und  quintaner  sein  Ohnngsbuch  einen  angemessenen,  anregen- 
den  inhalt  bieten  soll. 

Ohne  solchen  inhalt  ist  das  buch  nidit  geeignet,  mittelpnnct 
iui4  ausgangspunet  aller  ttbnngen  in  der  fremden  spräche  zn  sein, 
wie  wir  es  doäi  wflnschen  nnd  fordern  mllssen,  es  bietet  für  yer* 
snciie  im  mllndlidien  gebrancfa  derselben  keine  nntersttttsnng,  denn 
ans  ihm  gewinnt  der  seihlller  eben  sn  wenig  gedanken  und  ^tie,  die 
er  eventuell  verwenden  könnte,  wenn  er  selbst  beispiele  zii  bilden 
hat.  ihn  hiersu  anzuleiten  trots  dieses  mangels  wird  für  den  lehrer 
eine  mühsamere  aufgäbe,  immer  wieder  mnsz  er  auf  den  historischen 
Stoff  des  buches  aufinerksam  machen,  das  hier  und  da  zerstreute  sn* 
sammenstellen ,  wenn  gleichartiges  sich  nicht  findet,  dieses  an  das 
frühere  anknOpfen  lassen,  so  stehen  zb.  im  Spiesz  eine  anzahl  Sätze 
über  Alexander  den  groszen,  und  als  willkommene  ergänzung  dazu 
finden  wir  im  deutschen  Icsobuch  von  Hopf  und  Paulsiek  eine  reihe 
von  erzühlungen  aus  Alexanders  leben,  wenn  ich  also  immer  da, 
wo  ein  derartiger  satz  übersetzt  wird,  wieder  auf  die  früher  gelese- 
nen Sätze  ähnlichen  inhalts  zurückgreife  und  dabei  gelegentlich  den 
Stoff  des  deutschen  lesebuches  heranziehe,  so  erziele  ich  einerseits 
einen  gewinn  für  die  geschichtlichen  thatsachen,  die  sich  im  ge- 
dächtnis des  Schülers  befestigen  und  Zusammenhang  erhalten,  andrer- 
seits aber  auch  zugleich  einen  wesentlichen  vorteil  für  die  fremde 
spräche,  indem  durch  diese  öftere  Wiederholung  der  beispiele  voca- 
beln  und  redensarten,  wie  bellum  gerere,  proelium  committere, 
motoriam  reportare,  castra  ponere,  pacem  fisoere,  sich  unyerlierbar 
einprägen. 

In  folge  der  armseligkeit  des  lehrstoffee  wird  freilich  das  rssul- 
tat  dieses  Terfahiens  immer  dürftig  bleiben,  nnd  es  ist  ersichtlich, 
wie  sehr  ein  mit  grosserer  rücksicht  auf  den  inhalt  Terfuites  buch 
solchen  Übungen  su  hlllfe  kommen  würde,  aber  man  blättere  die 
mdirzahl  der  noch  jetxt  auf  unseren  schulen  gebrftnchliehen  bücher 
durch :  es  ist,  als  ob  die  Verfasser  den  knaben  zur  gedankenlosigkeit 
anleiten  wolUen.  sitse  wie  'die  adler  haben  flttgel',  'die  adler  sind 
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Vögel'  enthalten  doch  wol  keine  belehrung.  'der  landmann  hat 
geld'  kann  nicht  als  allgemein  gültige  Wahrheit  ausgesprochen  sein, 
durchaus  nichts  weisz  man  damit  anzufangen,  daez  'die  Schwerter 
der  taiteohen  bart  aiiid*,  oder  *die  mttm  der  gaUier  eine  schOne 
form  baben*.  < 

Man  erkennt  ja  leicht»  was  bei  dem  abfusen  soleher  leseblleher 
leitender  gepiobtepnaet  gewesen  ist:  ee  sollte  jede  vom  sc^er  ge* 
lente  vocabel  in  den  flbongsstücken  mehrere  male  und  in  versdue- 
denen  formen  wiederkehren,  das  ist  nun  in  der  that  ein  einseitiger 
und  allzu  ängstlicher  standpunct  und  entschuldigt  den  gerügten 
mangel  keineswegs,  denn  erstens  lassen  sich  die  meisten  dieser 
vocabeln  auch  in  zusammenhängende  historische  stoffe  aufnehmen, 
und  dann  hat  der  lehrer  ja  noch  vollauf  gelegenheit,  dieselben  in 
mündlichen  Übungen  zu  verwenden,  sei  es  zur  büdung  von  formen 
oder  zur  hildung  kleiner  »Ktze. 

Nun  läszt  sich  zwar  in  neuerer  zeit  ein  fortschritt  nach  der  be- 
zeichneten Seite  hin  nicht  verkennen,  man  prüfe  zb.  die  übungs- 
bUeher  Ton  Ostermann*  oder  Hotlenrott'  oder  Meiring^,  man  wird 
die  einzelnen  sStie  der  mebnahl  naeh  Terstfindig  finden;  in  noch 
bSberem  masze  ist  dies  an  dem  lesebndie  Ton  Perthes*  za  loben, 
welches  recht  yiele  passende  historische  sitae  entbSlt  aUan  Ton 
unserem  standpnncte  ans  wird  es  trotzdem  noch  nicht  genügen, 
ebensowenig  wie  jedes  andere  buch,  das  dem  schOler  den  stoflf  ohne 
Zusammenhang  bietet  das  einzelne  mag  der  form  nach  dnrobaxiB 
zweckentsprechend,  dem  inhalt  nach  wert  und  geeignet  sein,  vom 
Schüler  festgehalten  zu  werden,  nun  tritt  aber  in  einem  engen  um- 
fange das  verschiedenartigste  gleichberechtigt  neben  einander,  und 
eines  verdrängt  oder  verdunkelt  das  andere. 

Ich  greife,  um  dies  an  einem  beispiele  zu  beweisen,  stück  64 
aus  dem  buche  von  Perthes  heraus,  unter  den  12  Sätzen,  aus  denen 
es  besteht,  sind  7  historischen  oder  sagenhaften  inhalts,  jeder  für 
den  sweok  der  formendnUbiing  ganz  passend  nnd  sngleich  dem 
schttler  Terstftndlioh  nnd  anziehend,  im  ersten  satse  jedoch  hOrt  der- 
selbe Ton  der  befestigung  Athens»  im  zweiten  Ton  der  wonderbaien 
exnllmmg  des  Bomiüns  nnd  Bemns,  im  dritten  Ton  der  rettnng  des 
Capitoliums  durch  die  ginse,  im  vierten  yon  Aristoteles  als  dem 
lelüer  des  groszen  Aleiander,  im  fünften  yon  Coriolan,  im  sechsten 
yom  tode  des  Demosthenes  nnd  Isokrates,  im  siebenten  endlich  von 
der  blendung  Polyphems.  man  wird  zugeben,  dasz  der  schüler  hier- 
durch in  6iner  lehrstunde  ein  recht  buntes  durcheinander  von  Vor- 
stellungen erhält,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  nun  noch  sätze 
allgemeinen  inhalts  zwischen  jene  zerstreut  sind,  da  ist  viel  zu  ver- 
schiedenartiges auf  einmal  geboten,  als  dasz  der  lehrer  auf  das  fest» 

*  16e  aofl.  Leipzig  1877.  Tenbner. 
"*  6e  atifl.  Berlin  1871.  Lüderita. 

*  Bonn  1872.  Cohen  u.  soho. 

*  Beriin  187^  Weidmann. 
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hAlten  des  einzelnen  rechnen  und  dringen  könnte,  und  so  bleibt  ein 
an  sieb  dankbares  material  unbenutzt. 

Darum  glaube  ich,  es  musz  auf  dieser  bahn  des  foi*tscbritts  noch 
ein  schritt  vorwärts  gethan  werden,  warum  wollen  wir  nicht  wenig- 
stens dem  einzelnen  lesestück  einen  gemeinsamen  inhalt  geben,  oder 
noch  besser  eine  reihe  von  sttlcken  aus  demselben  stoÖe  bearbeiten  ? 
man  wende  mir  nicht  ein,  dasz  dann  die  vocabeln  zu  wenig  eingeübt 
werden  könnten,  man  onterschfttst  hierbei,  wie  ich  schon  oben  an- 
deutete, den  wert  der  mttndlielien  flbnngen ,  und  dum  bemerke  ieh 
Boeh  dies,  ieh  bin  dnrcbans  dafttr,  desB  der  sehlller  Uber  einen 
reiehen  ToeabclTomtli  yerfttge,  aber  die  rOekneht  iiienraf  sebeint 
mir  doeb  oft  Übertrieben  in  wsnrden.  so  sind  sb.  in  jenem  Perthee- 
sdhen  leeestOok  ijrei  Toeebeln  naeh  meiner  meinnng  ftlr  den  aestaner 
ttberflflaaig:  molHre  findet  er  selten  genug  wieder,  sopire  bietet  ihm 
in  der  tertie  sein  Orid,  aber  es  ist  gans  gewiss,  dasz  er  dies  wort 
bis  dahin  Tergessen  hat  und  dasselbe  pBiehtmlesig  naehaehlSgt  nnd 
in  seine  prttparation  eintrigt« 

Alle  bedenken ,  die  man  gegen  eine  andere  einrichtong  unse- 
rer laeebtteher  erheben  kann,  gründen  sich  nach  meiner  über- 
zeugung  mehr  auf  die  macht  der  gewohnheit ,  als  auf  rein  sachliche 
erwSgung.  gelingt  es  uns,  uns  über  sie  hinwegzusetzen ,  so  wird  es 
jedem  bald  wünschenswert  und  möglich  erscheinen,  nach  analogie 
der  Wellerschen  erzählungen  aus  Herodot  schon  für  die  sexta,  wenig- 
stens für  die  zweite  hälfte  des  Schuljahres,  gewisz  aber  für  die  quinta 
zusammenhängende  historische  Übungsstücke  in  leichter  form  zu 
schreiben ,  so  dasz  die  schüler  mit  einiger  anleitung  des  lehrers  die- 
selben zu  verstehen  im  stände  sind,  für  die  sexta,  glaube  ich,  wür- 
den sich  vornehmlich  stoffe  9ua  der  Odyssee  empfehlen,  die  ja 
bekanntlich  gerade  das  erste  knabenalter  so  sehr  anspricht  und  ge- 
wöhnlich auch  in  dem  entsprccheudeu  deutschen  Unterricht  zudictaten 
und  reproductionen  verwandt  wird. 

Wir^  besitzen  ein  derartiges  buch  Ton  Hennebexgw'^  aus- 
gearbeitet im  sasammenhange  mit  Wellen  Herodot-'^  nnd  Livins- 
srslUQngen nnd  dasn  bestimmt,  den  seztaner  sn  der  leotOre  der« 
selben  hinflbenofllhren.  es  bietet  anerst  Übungen  ttber  das  Terbnm 
som,  dann  Aber  jede  euutdne  Conijngation  nnd  endlich  Termisehte 
ttbonigeii.  in  den  ersten  flinf  abschnitten  bereiten  einsehie  sitse  mr 
flbersetmng  der  dann  folgenden  Mein  nnd  enlUungen  vor,  im 
letaten  abschnitt  serf&Ut  der  stoff  teils  in  gesprftche,  teils  in  sage 
und  geschichte,  und  hier  finden  wir  zb.  zwölf  stflcke  Aber  den  Trcjit* 
niachen  krieg,  und  ebenso  viele  stellen  die  abenteuer  des  Odysseus 
dar«  für  die  ^brauchbarkeit  des  buches  spricht  sohon  der  nmstand, 
dess  ee  so  oft  aufgelegt  worden  ist,  auoh  hat  es  wegen  der  passenden 

Henneberger,  lat.  elementarbacb.  7e  aafl.  Hildborghaasen  1876. 
KeaeelriiifMbe  beebbaiidliinp^. 

*•  Weller,  lat.  lesebnch  aas  Herodot.  14e  aufl.  1877. 
Weiler,  lat  letebaoh  aas  Li?ina.  Se  aafl.  1875. 
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auswahl  und  zweckmäszigen  bearbeitung  des  Stoffes  anerkennende 
beurteilung  erfabren ,  indessen  wird  es  dem  aufmerksamen  leser  bei 
der  oben  gegebenen  kurzen  beschreibong  der  einrichtung  desselben 
nicht  entgangen  sein,  wie  sehr  es  in  wamitliehen  poneten  Ton  einem 
lesebnehe  abweiebt,  wie  ich  es  mir  denke. 

IMJioh  wünsche  ich  die*  bistoriflohen  etoffe  aasfttbiliciMr 
behandelt,  wodnndi  zugleidi  der  inhalt  des  gansen  bnches  einbett- 
lieber  wird,  angemessen  ervobeint  es  mir  allerdings  zur  lectdre 
Itngerer  abschnitte  durcb  voranstellang  kürzerer  stücke  yorznbe- 
reiten,  einzelne  sfttze  aber  können  in  einem  buche  fehlen,  das  sei- 
ner  ganzen  anläge  nach  dem  sextaner  erst  am  beginn  des  zweiten 
Semesters  in  die  band  gegeben  werden  soll,  in  betreff  jener  kürze- 
ren stücke  teile  ich  die  ansieht  des  Verfassers  nicht,  der  lateinische 
originalstUcke  verwirft,  glaube  vielmehr,  dasz  anekdoten  und  leichte 
erzählungen  aus  Cicero  oder  Gellius  wol  aufnähme  finden  können, 
wenn  nur  dem  schüler  durch  unter  den  text  gesetzte  bülfsbemer- 
kongen  das  verstfindnis  yermittelt  wird ,  wie  dies  ab.  in  dem  Blume* 
aefaen  lewbndi  Ittr  qniBia'^  gesobeben  ist.  so  erinnere  idi  mieh 
bente  nodi  dann,  dam  ich  einst  als  quintaner  im  Blwne  den  ein- 
ftoben  beriiAt  Qicegros  ttber  die  entde<&ang  des  grabmalee  des 
Archimedea  gelesen  und  denselben  als  jirimaner  mit  veignttgen  in 
den  Tosovlanen  wiedergefunden. 

Femer —  und  hiermit  beziehe  ich  mich  auf  die  dritte  der  Eck* 
steinseben  thesen  —  möchte  ich  gespräche  überhaupt  aus  unseren 
lateinischen  lesebü ehern  entfernt  wissen ;  ihr  inhalt  ist  doch  gewöhn- 
lich allzu  nüchtern,  und  ich  habe  darum  noch  nie  gefunden,  dasz 
die  jugend  sich  dafür  erwärmt. 

Endlich  erkläre  ich  Hennebergers  buch  für  mangelhaft,  weil 
es  nur  lateinische  stücke  enthält,  nicht  leicht  wird  ein  lehrer  der 
unteren  classen  die  dem  übersetzen  aus  dem  lateinischen  entgegen- 
gesetste  Operation  des  übersetzens  aus  der  muttersprache  in  die 
fremde  entbehren  wollen,  man  wird  Tielmebr  diese  fibtmgen  mög- 
lidhat  sieh  gegenseitig  entsprechend  nnd  erginaend  Tonnnehmen 
haben,  nnd  zn  diesem  sweek  mnas  das  lesebndb  ebenftUe  snsmnmen- 
bSngende  atOeka  bieten,  die  sieh  am  besten  in  ihrem  Inhalt  genan 
an  die  Yoranstehenden  latelniaeben  abschnitte  anscblieszen.  hiermit 
befinde  ich  mich  also  im  gegensatae  sn  der  aweiten  tfaeseficksteina  ^\ 


lat.  lesebnch  in  3  teilen.  I  übersetznnjrcn  aus  d.  lat.  ins  deatsche. 
14e  aufl.   1868.    II  UberseUuiigen  aus  d.  deutseben  ins  lat.    hrsg.  von 
Schmidt.  18e  aufl.  1870.   III  kleine  Ut.  schulirrammatik.  6e  anfl.  1871. . 
lat.  Vorübungen.  5e  anfl.  1868.  Güttingen.  Vandonhoeck  u.  Ruprecht. 

ich  freue  mich  am  schlusz  dieser  betracbtungen  darauf  hinweisen 
ea  können,  dass  dieselbe  idee  in  besog  auf  die  denttche  lectüre  der 
untern  clftMen  an  der  Ms  Tor  Irarsen  neter  Kerns  leitong  atebenden 
luisenstädtischen  gewerbeschule  in  Berlin  durchgeftihrt  ist.  man  hat 
dort  an  stelle  eines  gewöhnlichen  lesebuches  einen  einheitlichen,  gehalt- 
vollen stofiT  für  die  lectüre  bearbeitet,  und  awar  für  die  sezta  aoi  Homer, 
ifir  die  qniata  ans  Herodot,  fiir  die  qnairta  ans  Li¥ias.  an  die  eelte 
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Um  also  zusammenzufassen,  wir  bedürfen  für  die  sexta  eines 
Übungsbuches,  das  dem  scbttler  für  die  zweite  bälfte  des  jabres  einen 
zusammenhängenden,  möglichst  einheitlichen,  seinem  geistigen 
standpunct  angemessenen  lesestofif  in  sich  entsprechenden  lateini- 
schen und  deutschen  abschnitten  bietet,  gespräche  sind  auszu- 
schlieszen.  kürzere  erzählungen  können  aus  Cicero,  Gellius,  Justin 
u.  a.  direct  entnommen  werden,  als  bauptinhalt  empfehlen  sich  für 
diese  stufe  erzählungen  aus  der  Odyssee,  das  übersetzen  der  original- 
Stücke  ist  durch  bemeikungen  unter  dem  tezt  zu  erleichtem,  als 
«nbaag  ist  ein  TOOsbnUrinm  hinsnsofllgeB.  in  den  deutschen  stQoken 
wird  der  wovtidialB  der  entsprechenden  ktoniaehen  wwendit 

YieUeieht  ist  manehen  leser  diese  ssseinsiiderselBmig  sa  Isag 
geworden«  dooh  bitte  ich  dieselben  sn  bedenken,  dasz  passender  nnd 
reiofahaltiger  Issestoff  fOr  die  entwiekelong  des  denk-  nnd  frssongs- 
Temn^gens  flbsrhsnptnnd  f6r  den  fortsohritt  in  der  fremden  spräche 
speeiell  wesentliche  Yorbedingnng  ist,  nnd  dasz  er  endlkh  den  vpntAk' 
übangen  entgegenkomnst. 

Auf  ein  nach  den  bezeiolSMten  grundsStzen  YerihsBtes  bach 
gestützt,  kann  der  lehrer  hin  nnd  wieder  einaehie  züge  aus  sage  oder 
gesduohte  frei  »predacieren  lasssn,  kann  er  selbst  mit  den  schtt- 
lem  oder  diese  anter  sich  die  gewonnenen  kenntnisse  in  frage  und 
antwort  austauschen,  aber  von  noch  höherem  werte  ist  folgendes: 
der  gedankenschatz,  den  er  nun,  zum  teil  auch  in  einer  bestimmten 
form,  bei  seinen  schUlem  als  festen  besitz  voraussetzen  darf,  bildet 
eine  verhältnismäszig  breite  grundlage,  auf  der  sich  die  sonstigen 
Übungen  in  der  fremden  spräche,  mündliche  wie  schriftliche^  frei 
bewegen. 

Fürs  erste  erwähne  ich  die  Wiederholung  der  vocabeln.  die 
praxis  lehrt  uns  bald  genug,  dasz  der  spruch  'repetitio  est  mater 
studiorum*  eine  hauptregel  für  den  Unterricht  ist,  namentlich  auch 
in  beziehung  auf  den  vocabelvorrath.  freilich  zeigt  sich  nun  gerade 
auf  diesem  gebiete  in  der  befolgung  jener  regel  eine  grosze  Ver- 
schiedenheit, und  es  gibt  lehrer,  die  sich  dieser  pfiicht  nur  ungern 
erinnern  nnd  in  kflrse  zn  entledigen  suchen,  wahrend  andere  der- 
aelben  mit  besonderor  freude  und  reichem  erfolge  obliegen,  die 
Übung  seheint  emfiMsh,  will  aber  doch  überlegt  und  mit  einsieht 
geordnet  sein.  unm9glkh  wird  man  sieh  damit  begnügen ,  die  Toea- 
beln  in  dsnelben  r^enfolge  in  wiederholen,  wie  sie  das  ante  msl 

dieser  bücber  treten  samoiliii^fen  deatscher  gedichto  in  einzelnen  heften, 
in  seiner  anzeige  dieser  sammlangen  (zeitschr.  f.  g.-w.  s.  288  ß.)  spricht 
Frick  seine  Zustimmung  sum  ganzen  plane  aus  und  citiert  unter  auderm 
auch  ein  wort  von  Holleaberg,  das  ieh  nieht  unterlsaten  kann  hierher 
SU  setzen:  ^elaeo  tSehtlfen  stoff  nehmen,  aus  ihm  die  gröste  kraft- 
entwicklang  gewinnen  nnd  ans  klugheit  und  dankbarkeit  diesen  stoff 
hartnäckig  festhalten,  das  ist  das  richtige  didaktische  princip.  befolgt 
man  es  einmal  versnchsweise ,  so  findet  man,  dasz  es  nicht  allein  dem 
denken  aelbiS  eine  grössere  conslstans  und  sleherheit  gibt,  sondern  aneh 
den  Charakter  merkUeh  stahlt.* 

H. Jahrb. f;phn.«.pid.  IL ibt.  ISIS.  kA. Sa. e.  16 
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gderni  wurden,  dis  wSre  hOchat  medbaniseb,  für  lelixer  und  MhtÜer 
langweilig  ond  wOxde  wenig  fimclit  bringen,  grade  immer  freier 
und  vielaeitiger  sollen  die  sohliler  dag  erworbme  gut  Terwerten,. 
es  immer  wieder  unter  neue  gesichtspuncte  stellen  nnd  sioli  dadorek 
zugleich  zum  ergreifen  und  festhalten  des  neuen  vorbereiten  nnd  be- 
filmen.  planYoU  nnd  mit  bedacht  musz  sieh  ein  stein  an  den  andern 
fügen,  ohne  innere  Verbindung  und  festigung  angehäuftes  material 
fHllt  in  kürzerer  oder  längerer  frist  auseinander,  es  wird  deshalb 
schon  auf  der  untersten  stufe  die  gruppierende  repetitionsmethode 
anzuwenden  sein ,  von  der  Perthes  in  einem  aufsatz  'zur  reform  des 
lateinischen  Unterrichts'  gehandelt  hat,^'  und  zwar  noch  in  einem 
weiteren  umfange,  als     Perthes  empfiehlt. 

Man  lasse  also  den  schUler  die  Wörter  das  eine  mal  nach  ihrer 
endung  zusammenstellen  nnd  leite  ihn  dabei  an,  selbst  die  bedeutung 
der  ableitnngssilben  in  finden,  sb.  bei  den  a^jectiTen  aaf>  -ilis  und 
-bilis*  oder  wSre  es  wirUidi  dem  knaben  an  Viel  angemntbet,  wenn 
man  ibn  die  gelernten  wOrter  facilis,  fertilis»  mirabilis»  landabilia» 
mobilia  ansammenordnen  nnd  ans  ilner  bedentong  anf  die  der  ab- 
leitungssilben  schlieszen  iSszt?  ich  kann  dies  niobt  angeben,  ea 
steint  mir  vielmehr  ein  immerhin  noch  bescheidener  anaiirneh  an 
seine  denktbfttigkeit  zu  sein ,  der  jedoch  fCLr  sein  ferneres  lernen  und 
verstehen  eine  lohnende  frucht  tragen  wird,  hat  man  nämlich  so 
den  angehenden  lateiner  schon  in  der  sexta  allmählich  daran  ge- 
wöhnt, auf  die  ableitung  und  Wortbildung  zu  merken  und  dies  in 
der  quinta  fortgesetzt,  so  wird  es  später  in  der  quarta  von  hohem 
werte  sein  und  auch  nur  kurze  zeit  erfordern ,  mit  ihm  methodisch 
.  die  lehre  von  der  ableitung  der  Wörter  durchzunehmen,  ein  capitel 
in  der  grammatik,  das  jetzt  häufig  zum  grossen  nachteil  der  sprach- 
lichen bildung  ganz  übergangen  wird. 

Daneben  balte  ieh  aber  noeh  eine  andere  art  der  gruppierung 
fttr  besonders  wertvoll  nnd  ftlr  den  sweek  der  ersten  ttbnng  im 
lateinspreofaen  erforderUcb,  ieh  meine  die  ordnnng  naeh  gegen- 
stlnden.  der  nntaen  dieses  Verfahrens  ist  leiebt  an  eraehen  nnd 
m5ge  hier  kurz  an  einem  beispiele  gezeigt  werden,  man  frage  die 
scbfller  nach  vocabeln,  die  sich  auf  den  begriff  homo  beziehen,  und 
man  wird ,  falls  es  im  zweiten  oder  dritten  quartal  des  Schuljahres 
geschieht,  wie  natürlich,  damit  wahrhaft  überschüttet  werden,  frei- 
lich geht  es  zuerst  etwas  bunt  durcheinander,  und  es  ist  interessant 
zu  beobachten ,  wie  der  von  einem  angeregte  vorstcllungskreis  von 
andern  begierig  ergriffen  und  ausgebeutet  wird ,  bis  selbständigere 
köpfe  dem  gedanken  wieder  eine  neue  seite  abgewinnen,  so  tönen 
uns  bei  jener  frage  etwa  folgende  Wörter  entgegen:  caput,  manus, 
pes,  oculus,  barba,  frons,  corpus,  sanguis;  animus,  uirtus,  uitium, 
liortitado,  constantia,  anaritia,  improbitas,  probitas;  duz,  imperator. 


1^  ia  der  Zeitschrift  für  gyrnn.- weaeu  XXVII  8.  81  £f.    auch  als 
eeperatabdnck  ersehienen*  Berun  1878.  Weidmana. 
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rex,  miles,  ciuis;  puer,  adulescens,  iuuenis,  senex;  senectus,  pueritia, 
adulescentia;  mors,  uita,  morbus  u.  a.  gibt  man  nun  den  schülern 
eine  Übersicht  der  genannten  Wörter,  oder  hat  man  sie,  gleich  als  sie 
genannt  wurden,  aufschreiben  lassen,  so  empfinden  sie  sofort  selbst 
das  bediLrfiiis  nach  Ordnung  nnd  einteilung,  und  gelingt  es  ihnen 
unter  aaleitiiiig  dM  klirers  passende  rnbriken  aufzufinden»  so  halten 
sie  dioMlben  gewiai  flr  efaun  wiederholnngsfaU  ftit  und  ftUlen  daim 
die  eniieliieB  daeeeii  desto  yollstindiger  mit  ihmn  wsok  sebon  ge- 
siditeteB  Tomth  mu.  so  würden  sieb  ibnen,  nm  bei  dem  angegebe- 
nen bdspiel  in  bleiben,  etwa  animns,  corpus,  res  militaris,  res 
nrbanae  als  leitende  gesichtspuncte  bieten  nnd  bienn  leieht  die  ent- 
sprechenden Unterabteilungen  bestinmien. 

Wer  übrigens  praktische  versuche  mit  dieser  gruppierenden 
repetitionsmethode  macht,  wird  wohlthun,  seine  mitwirkung  bei 
der  classificierung  möglichst  zurücktreten  zu  lassen,  dsunit  den 
knaben  die  freude  daran  als  an  ihrem  eignen  werke  unverkürzt 
bleibe;  auf  streng  logische  Scheidung  kommt  es  ja  vorlftufig  ebenso 
wenig  an ,  wie  auf  absolute  Vollständigkeit. 

Wie  sich  nun  beim  einüben  der  vocabeln  überhaupt  zur  be- 
lebung  des  Unterrichts  und  zur  anlehnung  dieser  übung  an  andere 
die  bildong  von  sfttien  empfiehlt,  so  ergibt  sich  dies  gerade  aus  der 
bedeatangsniftszigen  anordnnng  der  wOrter  gans  von  selbBt.  haben 
die  sefafller  sb.  unter  der  mbrik  res  militaris  die  sabstanÜTa  bellom, 
dnZy  emn^tiis»  coinae«  anziliai  eastrai  annai  i^ladinS)  bastai  seotnm, 
nnlnns,  paz  nnd  die  verba  pognare,  ezpugnare,  defendere,  ninoere, 
necsre,  mnnire  u.  a.  genannt ,  so  verbinden  sich  mit  jenen  Substan- 
tiven dann  leicht  und  natflrlioh  geeignete  acycctiva,  wie  dnz  fortis, 
dnz  feliz,  dnx  peritns;  proelium  atroz,  proelium  ementom;  oertamen 
singulare;  fuga  turpis;  arma  cruenta,  arma  ferrea,  andererseits 
stellen  sich  ebenso  unmittelbar  substantiva  mit  verben  zu  redens- 
arten  zusammen,  wie  bellum  gerere,  proelium  committere,  arma 
capere,  cladem  accipere,  uictoriam  reportare,  pacem  facere,  castra 
ponere,  castra  mouere.  sind  diese  Vorübungen  geglückt,  wer  möchte 
noch  zögern,  zur  bildung  von  Sätzen  zu  schreiten?  das  kann  schon 
der  seztaner  leisten,  wenn  er  in  der  beschriebenen  weise  angeleitet 
worden  ist,  und  er  soll  dann  and  wird  dann  nicht  Uoe  so  aU^meine 
sitse  bilden  wie  duz  proeHom  eommisit,  posi  hoc  proelinm  pax  fiieta 
est,  hoetes  pngna  cmenta  meü  sont,  sondern  es  bietet  sieh  ihm  der 
ans  dem  leseibnioli  gewonnene  historiaehe  stoff  gans  natürlich  snrv«r* 
Wendung  dar,  und  wir  dürfen  erwarten,  dasz  derselbe  rasch  in  die 
bezeichnete  form  gekleidet  wird»  also  hören  wir,  homerischen  sagen- 
stoff  vorausgesetzt,  aus  dem  munde  des  soztanen  sb.  folgendes: 
^  Graeci  cum  Troianis  per  decem  annos  bellum  gesserunt;  Hector, 
Priami  regis  filius,  ab  Achille  interfectus  est;  Troia  urbs  a  Graecis 
expugnata  et  deleta  est;  Ulizes  per  multas  terras  errauit,  nam  iram 
Neptuni  mouerat;  Minerua  UUzem  Semper  adiuuabat,  itaque  ez 
Omnibus  periculis  seruabatur. 
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Welchen  nutzen  solche  aus  einem  gedankeninbalt  entsprungene 
tMktB  vor  jenen  obigen  haben,  braucht  nach  dem  früher  über  lese- 
liQcber  gesagten  nidit  mebr  etMai  in  werden. 

Der  nsgamflüie  natnn  der  gruppiemden  repetitionmethode, 
mag  sie  nun  dnreh  gramnuktiaohe  oder  dnroh  gegwstindllche  ge- 
siobtipiiiiete  bestimint  sein,  sdiOBt  turnrnÜBlhafl,  und  snmal  dio 
ttbiingan  der  letsieren  art  dürften  wesentlich  dasn  betteegeBf  des 
lateinanfdenecbulen  wieder  eigentlich  lebendig  zu  machen« 
ich  kann  versichern,  dasz  lehrstonden,  in  denen  vocabeln  in  der  ge- 
idnlderten  weise  repetiert  und  in  zahlreichen  beispielen  verweiM 
werden,  sich  zu  den  belebtesten  gestalten;  sie  befriedigen  und  er« 
freuen  lebrer  wie  schüler  und  gewähren  einen  sicheren  erfolg. 

Keben  der  vocabelrepetition  ist  noch  ein  anderes  gebiet  zu  nen* 
nen,  auf  dem  wir  für  Übungen  im  lateinsprechen  räum  und  reiche 
veranlassung  finden ,  und  das  zugleich  nicht  weniger  einen  ausgiebi- 
gen, angemessenen  lesestoff  zur  wesentlichen  Voraussetzung  hat. 
es  ist  dies  die  Satzlehre,  dieselbe  f&Ut  zwar  dem  deutschen  unter- 
rielit  ni,  indeeaen  darf  mam  ea  ala  ajUMtferatlndlioli  ▼eranaaetaaa, 
daai  anf  den  drei  unteren  akifen  dea  gjrmnaaivnia  oder  doeh  wenig- 
Biene  in  aexta  und  qninta  laiein  nnd  dentaeh  in  6iner  haad  lie^ 
wie  diee  Yon  der  pidagogik  telion  länget  als  bereohtigte  und  nanm- 
glagUche  forderung  anerkannt  worden  ist.  der  lehrer  wird  nun 
diese  Vereinigung  daan  benutien,  eatabüdungsflbungen  in  beiden 
sprachen  lu^^eicli  TOfannahnieii«  wenn  er  also  in  einer  deutschen 
stunde,  nachdem  für  ein  gegebenes  gedankenverhältnis  deutsche  bei- 
spiele  in  genügender  zahl  gebildet  sind ,  auch  lateinische  sätze  for- 
dert, so  wird  hierin  kein  einsichtiger  eine  beeinträchtigung  des 
deutschen  Unterrichts  erblicken,  vielmehr  wird  man  zugeben  müssen, 
dasz  gerade  durch  diese  Übertragung  auf  die  fremde  spräche  die 
form  des  satzes,  der  unterschied  der  einen  satzfonn  vor  der  anderen 
um  so  klarer  ans  licht  tritt. 

In  sexta  beschränken  sich  diese  Übungen  im  wesentliohen  auf 
daa  Terlittltnis  der  eoerdinalion,  «ad  ieh  »Sekte  andi  aieht  lalban, 
darttber  Uaaua  su  gehen ,  obwol  die  lateiniaehen  leaebOcfaer  um  dee 
pronomeng  wiUen  zelaAiTwbiaduagen  und,  um  den  ootgunetir  Tor- 
nftkien,  temporal-  und  oanaalneibenaitBa  mit  com,  final-  und  een* 
eeontivsätze  mit  ut  und  ne  enthalten  müssen,  an  dieeer  stelle  kOnnen 
eben  solche  Verbindungen  nicht  entbehrt  werden,  und  der  echUler 
lernt  allmählich  sich  hineinfinden ,  allein  das  erfassen  dieser  art  des 
gedankenverhftltnisses  hleiljt  doch  bei  der  mehrzahl,  meiner  erfah- 
rung  nach,  ein  mangelhaftes  und  gestattet  nicht  freie,  selbstthätige 
an  Wendung  zu  fordern,  darum  erstrebe  man  auf  dieser  anfangsstufe 
lieber  ein  klares  durchdringen  der  coordinierenden  Satzverbindung, 
ein  ziel,  das  sich  bei  allen  Schülern  erreichen  läszt,  soweit  sie  nicht 
durchaus  unbegabt  sind,  zugleich  aber  auch  ein  ziel,  das  dem  nicht 
geringfügig  erscheinen  wird ,  der  sich  die  mannigfaltigkeit  der  hier- 
durch gebotenen  formen  vergegenwärtigt,  innerhidb  diesea  be- 
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schränkten  kreises  soll  demnach  der  schUler  zu  einer  solchen  ge- 
wandtheit  gefördert  werden,  dasz  er  einerseits  gegebenesätze  dieser 
art  sicher  und  geläuüg  zu  analysieren,  andererseits  für  ein  ihm  durch 
ein  beiapiel  oder  nar  dvaeh  ein  bacbstabensehema^*  bezeichnetes 
gadaatefHliiltittB  dm&tadie  lo  wol  alt  litoiaiaöbe  litw  Mdf  dar  stelle 
ra  ImMw  Termag.  dies  fortwllmiid«  nebeneiiimiderateUMi  imd  ym- 
gkushiii  Mdar  fpcmehMi  wird  nidii  blos  so  einem  UavBii  ventind» 
lue  der  greinnietieehen  Terhtitnkee  11111»,  eb.  sii  raer  ednifni 
londeniBg  der  copiilati?eD,  adveraatiyen  und  caaaalen  eoigniMtionen, 
sondern  eoeh  die  vertraatiieit  mit  der  fremden  epraohe  Toxsttglich 
befördern. 

Diese  Übungen  sind  trockner  und  schwieriger  als  die  früher  be- 
sprochenen ;  wie  trefflich  also,  wenn  wir  ihnen  durch  passenden  ge- 
dankeninhalt  frische  und  leben  zu  Terleihen  in  den  stand  gesetzt 
sind!  die  beharrlichkeit  des  lehrers  belohnt  sich  übrigens  auch  hier: 
bald  faszt  die  bessere  hälfte  der  classe  interesse,  das  verätändnis 
wächst,  die  lust  und  freudigkeit  teilt  sich  allen  mit,  und  so  geht 
diese  denkarbeit  in  erwünschter  weise  vorwärts. 

Ich  meine;  in  diesem  verfahren  arbeiten  sich  der  deatsdie  und 
leleudeebe  nntemeht  wiliriiilt  Itand  in  band,  wie  ee  je  auf  den 
unteren  itaHm  der  eeliiile  getdiehen  soll  nnd  mvas,  nm  den  knaben 
riebtSgee  denken  nnd  epveeben  in  kbien,  wlbrend  finaiUeb  jetit  noeb 
oft  genug  derselbe  lebrer  beide  gegenstände  unbewneit  oder  gir 
mit  absidii  so  getrennt  bebandett,  ids  bitten  sie  keine  gemeinsame 
anfgabe. 

Was  das  grammatische  pensum  selbst  anbetrifft ,  so  genügt  es 
an  dieser  stelle  kurz  darauf  hinzuweisen,  dasz  man  sich  durchaus 
möglichst  auf  die  regelmäszigen  formen  zu  beschränken  habe,  dies 
gilt  insbesondere  von  den  declinationen.  so  sind  die  griechischen 
Wörter  der  ersten  declination  erst  in  der  qnarta  nachzutragen  und 
bei  der  dritten  declination  auszer  den  drei  hauptregeln  für  das  genus 
alle  übrigen  in  das  quintapensum  zu  setzen,  wenn,  wie  es  ja  wol 
allgemeiner  brauch  ist,  der  schüler  bei  jedem  wort  das  geschlecbt 
mii  lernt  nnd  jedesmal  bei  aennnng  desselben  mit  angibt,  wenn 
ingleieh  die  flbersetsnngsbfleber  den  betreffmden  stoff  so  ordnen, 
daes  raerat  die  snbetimtivn  mit  regelmlsiigem  geschleebt  ein- 
gettbti  dann  in  besonderen  nnd  aneb  nnter  sieb  easeinander  gebalte- 
nen  abeebnitten  die  nnregdmisngen  manmitinn,  feminine  und  nentm 
Torgeführt  werden,  so  ist  was  notwendig  eisobeint  geschehen,  und 
es  bleibt  dem  lebrer  nor  noch  die  ausgäbe,  ans  den  letiierw&hnten 
abschnitten  die  vocabeln  nnd  natürlich  auch  die  diesen  entsprechen- 
den Sätze  zu  streichen ,  welche  für  den  sextaner  überflüssig  sind,  so 
würde  ich  zb.  aus  dem  neunten  capitel  des  Übungsbuches  von  Spiesa 
folgende  Wörter  entfernen :  calix,  cortex,  tortor,  uttltnr ;  uicissitudo, 
Gognitio,  pecQS,  tellus;  ae^uor,  cadauer. 

^*  fiber  derartige  sebemata  bei  besprecbeng  des  qnlnUpeasnus  ein 
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Vielleicht  halten  andere  noch  mehrere  Wörter  für  entbehrlich, 
und  in  der  that  kommt  ja  in  der  sexta  alles  darauf  an ,  den  lernstoff 
zu  beschränken  und  zu  vereinfachen;  das  was  dann  gelernt  wird,  be- 
wahren die  Schüler  um  so  treuer  und  verwenden  es  um  so  vielseitiger. 

Dagegen  hat  der  lateinisohe  elementarunterricbt  schon  in  dar 
aezta  auf  zwei  pnnote  gewicht  xn  legen,  die  bis  jetrt  ■&  nuHMiiiB 
eohnlen  entweder  gar  nieht  beaebtet  werden  oder  erat  aaf  httherea 
olasBen  berfloksiobtignng  finden*  der  Bcbfller  mnes  g^oh  von  Tom- 
berein  die  lateiniaeben  wSrter  in  der  riebtigen  eofaieibweise  aa- 
aobanen  and  sieb  einprigen,  damit  er  niebt  später  —  etwa  naeh 
anleitung  des  bandweisers  der  lateinisoben  reäitsebrmbnng,  einet 
anszuges  aus  dem  htQfsbtlcbleiB  für  latelniscbe  reditsebteibfing  toa 
WBrsmbaob.  Leipsig.  Teubner  1872.  2.  aufl.  1876  —  wieder  um- 
zulernen braucht,  es  ist  deshalb  eine  einheitliche  Orthographie  ftlr 
ttbersetzungsbuch  und  grammatik,  für  die  ausgaben  der  Schriftsteller 
und  fttr  lexioa  dringend  zu  wünschen,  und  so  lange  wir  dieser  Über- 
einstimmung entbehren,  halte  ich  den  lehrer  ftr  verpflichtet,  die 
Schüler  wenigstens  in  einem  beschränkten  masze,  also  bei  häufig 
vorkommenden  Wörtern,  die  richtige  Schreibung  in  ihren  bttchern 
selbst  herstellen  zu  lassen. 

Noch  wichtiger  erscheint  die  richtige  ausspräche  der  Wörter, 
zu  diesem  zwecke  ist  sowol  in  der  grammatik  als  in  den  vocabel- 
verzeichnissen  die  länge  und  kürze  der  silben  anzugeben ,  vor  allem 
aber  musz  der  lehrer  deutlich  und  bestimmt  aussprechen  und  conse* 
quent  darauf  halten ,  dasz  die  schüler  das  gleiche  thun. 

Somit  bin  ich  am  schlusz  der  betrachtung  des  sextanerpensums 
angelangt,  wenn  ich  hoffen  darf,  dargelegt  zu  haben ,  wie  sich  an- 
fangsübungen  im  mündlichen  gebrauch  der  lateinischen  spräche  auä 
einer  gründlichen  methodischen  behaudlung  dieses  pensums  von 
selbst  ergeben  und  sich  ungezwungen  an  die  lectüre  eines  geeigneten 
lesebucbes,  an  die  Tocabekepetitionent  an  die  Satzlehre  anscbliesgea, 
80  bedaif  esandmcaeita  kaiun  der  Terriebermig,  dasz  ti&e  «nngische 
dnrobfllbrang  dieses  verfisbrens  in  einem  bedeotenden,  tidSeifibt 
ttbemscbenden  erfolge  reichen  lohn  findet  die  vielseitige  verwan^ 
dnng  des  mit  dem  gedicbtnis  anfeenommenen  stoÜBS  bringt  eine 
geistigere  dnrdbdringang  desselben  zn  wege  und  Itat  Qm  tiefer 
wurzdn.  der  von  verschiedenen  gesiehtqpnnelen  aaBgehettde  mllad- 
liche  gebrauch  der  spräche  ftthrt  zu  gröszerer  freiheit  and  gewandt- 
heit  des  ansdmcks  Überhaupt,  das  freudige  bewosztwerden  des  fort- 
schreitens  erregt  nnd  eihOht  die  lust  am  gegenstände,  so  wird  der 
lehrer  seine  schfller  im  positiven  wissen  fester  und  für  die  quadbe 
lebendiger  aogiTQgt  der  Weiterbildung  überliefern,  als  es  auf  ge- 
wöhniidiem  wege  möglich  ist.  denn  wie  ist  in  der  that  durchschnitt- 
lich das  resultat  des  Unterrichts  in  der  sexta  beschaffen?  man  hört 
am  jabresschlusz  et%va  in  einer  lehrstunde  oder  beim  öff"entlichen 
examen,  wo  doch  der  examinierende  sein  bestes  aufzuzeigen  nicht 
unterläszt,  ein  mechanisches  flieszendes  hersagen  des  dem  ged&chtnis 
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eingeprägten;  genusregeln,  declinations-  und  conjugationsformen 
werden  im  günstigen  fall  richtig  angegeben,  das  übersetzen  aber, 
zu  dem  der  lehrer  dann  wohl  fortschreitet,  wenn  er  mit  jenen  fragen 
die  geduld  seiner  zuhörer  auf  die  probe  gestellt  hat,  geht  langsam 
und  mühsam  von  statten,  oder,  was  schlimmer  ist,  es  tritt  hier  das 
eingelernte  hervor. 

Eine  derartige  leistung  ist  vielleicht  oft  resultat  einer  gewissen- 
haften tbätigkeit,  und  ein  yerhftltnismttssiger  wert  soll  ihr  nicht 
sbgesproehflB  wwdAn,  Indwsen  kann  sie  don  knndigen  nidit  be- 
friedigen, weil  sie  denffieh  beweist,  dasz  die  sohttler  noch  nieht  xnm 
wirklichoi  Terstlndnis,  zn  freier  und  aelbstUiätiger  anwendnng  dee 
lernstoliw  gefördert  worden  sind,  man  fHblt  sidi  hierba  Tersaöht 
an  fragen,  wie  der  betreffende  lehrer  selbet  mit  dieeem  ergebnis  der 
anatrengong  eines  ganien  jahrea  sofrieden  aein,  wie  er  ttberhanpt 
bei  dem  gewöhnlichen  yerfahren  an  dieeem  nnterrioht  volle  frende 
haben  könne,  aber  freilich  ist  dies  aach  gar  nicht  der  faU.  gerade 
junge  lehrer  sehnen  sich  oft  nach  anderm  Unterricht ;  anf  der  anfimgs* 
atufe,  meinen  sie,  könne  man  eben  nur  mechanisch  vorgehen ,  nor 
gedftohtnisthätigkeit  in  anspruch  nehmen,  die  rttcksicht  auf  denken 
nnd  verstehen  trete  erst  apftter  in  geltong,  und  deshalb  sei  es  loh- 
nender und  erfreulicher,  in  mittleren  und  oberen  classen  zu  unter- 
richten, die  erfahrung  wird  sie  lehren,  wie  sehr  die  schülej,  wenn 
sie  nicht  von  früh  auf  zum  verstehen  und  anwenden,  zur  freiheit  der 
geistesthätigkeit  angeleitet  worden  sind,  auch  in  höherem  alter  zu 
rein  mechanischer,  gedächtnismäsziger  aneignung  des  ihnen  gebote- 
nen, immer  schwieriger  werdenden  und  ohne  geübte  denkkraft  gar 
nicht  mehr  faszbaren  materials  hinneigen ,  wie  überaus  ungeschickt 
und  zaghaft ,  zuweilen  selbst  trotzig  widerstrebend  sie  sich  zeigen, 
wenn  man  sich  hier  damit  nicht  begnügt,  sondern  sie  consequent 
zum  denken  nötigt. 

Wenn  es  sich  dem  gegenüber  erreichen  läszt,  dasz  der  sextaner 
nicht  blos  die  regelmftszige  formenlehre  sicher  beherrscht,  über  einen 
aasreichenden  Tocabelyorrath  verftigt  und  in  den  allgemeinen  gram- 
mstieolien  keimtniseen  ,  die  auf  dieeer  stofe  in  befaraoht  kommen, 
wohl  geschult  ist,  sondbm  dasi  er  auch  diese  einseinen  momente  an 
einem  wahrhaft  lebendigen  insammenhang  Terbindet  und  dieselben 
auf  der  gnmdlage  eines  angemeesenflii  historischen  stoflfos  aofr 
BMMBigfSdtigBte  ansnwenden  versteht,  wer  mOchte  nkht  nach  dieeem 
fiele  stveben?  so  bewahrt  der  sohlller  sein  wissen  nieht  gewisser- 
maszen  in  getrennten  fikdiem,  sondern  hat  durch  naehhaltige  Übung 
daa  bewusztsein  gewonnen,  dasz  alle  elemente  seiner  bildung  eine 
enge  and  fruchtbare  beziehung  zu  einander  haben,  dasz  sie  ineinander 
greite  und  sieh  ergtnzen  und  beleben  sdlen  und  können  nun 

^  fiber  diese  notwendige  wechselbeziehang  spricht  sich  unter  andern 
Behrader  fai  leiner  eraiehungs-  und  imterriclilaiebre  f  104  mit  grotaer 
entschiedenhaU  aua.  leh  eitlere  aar  ahiige  werte:  'was  helfea  alle 
wiederholnagea  der  vnregehalwigen  verba,  waa  daa  gehHofte  mane- 
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hat  er  sein  ganzes  erworbenes  gut  stets  zur  Verwendung  bereit  md 
balifiii^tet  iB  folge  desisii  schon  eine  vertrantere  Stellung  sn  der 
fremden  q»iMhe. 


riefen  tod  Toeähela,  wai  die  bette  Systematik  des  sjnUktischen  unter- 

richts,  wenn  von  allen  diesen  ding-en  jedes  auf  seinem  besondcm  platze 
bleibt  und  wenn  nun  dem  schüler  die  unsägliche  und  niemals  befrie- 
digend verlaafende  aaetrengung  zugemutet  wird  dae  todte  selbst  sa  be- 
leben, den  TOM  leiirer  vernacbl&saigtea  saesniBenhanff  salbet  sn  fladea 

und  die  zerstreuten  glieder,  welehe  er  nicht  gelernt  bat,  aus  gemeia* 
samem  und  lebendigem  mittelpuncte  zu  betrachten,  nunmehr  für  dea 
gebrauch  selbst  zu  sammeln  und  zu  verbinden!' 

(schlusz  folgt.) 

BABinnff.  WlLBBLM  FBIBS. 


28. 

AvraABm  süm  tBrnsrnm  aus  dbm  dsütsobbii  in«  LATSonsoHB 
fOb  enoüMDA  m  onrAuaM  amsohluu  am  mm  oramiiatik  vom 

8LLBni>T-8BTFFERT  UND  AN  DIE  LATnNIiORB  LSOTÜBB  TOH  PAUL 

KLAVOKS.  fieriin,  W.  Weber.  1976.  swniTB  AUFLAOB  mim 

DEM  TITBL  AUFOABBN  ZUM  0BBB8BTZB1I  AUS  DBM  DBUTaOBElV  INS 
LATEIKI80HB  EÜR  OBBBB  0LA88BM  VON  PAUL  KLAUOKB.  Berlio, 

W.  Weber.  1877. 

ÜBUNGSBUCH  ZUM  ÜBERSETZEN  AUS  DEM  DEUTSCHEN  INS  LATEINISCHE 

FÜR UHTBRSBOUHOA VOM  PAULKLAUGKB.  Berlin,  W. Weber.  1877. 

Wenn  der  reeenseiit  der  sweiten  wdL  der  M aBtalBeheBttbmigB- 
sttteke  (Hannover  1876)  in  d«r  seitiohr.  f.  d^gTointBialweeen,  1878| 
8.  240  ihnen  als  emem  wahren  und  echten  rflstteng  geietiger  gym- 
aastik  die  wIrmete  teilnehme  der  ÜMshgenoBsen  wttnaolii,  so  miiti 
ieh  erklären ,  midi  ans  dem  gmnde  nicht  in  gleichem  grade  wie  der 
recensent  ftlr  sie  erwKrmen  zu  kOnnen ,  weil  sie  der  immer  mehr 
and  mehr  sich  bahnbrechenden,  von  höchster  maszgebender  seite  ge- 
stellten fordenmg  einer  concentration  dea  lateinischen  nntemchfts 
durch  anschlasz  der  schriftlichen  Übungen  an  die  olaaaanlectüre  nidit 
gerecht  werden,  die  kU^[en  Uber  die  geringen  erfolge  des  lateini- 
schen Unterrichts;  wie  sie  sb.  bei  Menge  in  seinem  repetitorium 
zum  ausdruck  kommen,  sind  zum  groszen  teil  auf  den  didaktischen 
fehler  zurückzuführen,  dasz  der  lateinische  anfsatz,  der  prügeljunge 
der  modernen  pädagogen,  die  lateinischen  übersetzungäübungen, 
die  lectüre,  der  theoretische  Unterricht  als  vollständig  getrennte  ele- 
mente  tractiert  wurden  und  sehr  häufig,  wie  die  schulnachrichten 
Terrathen,  noch  tractiert  werden,  trotz  der  wünsche  und  Vorschriften 
der  leiter  unseres  Schulwesens,  von  dem  6inen  in  zähem  festhalten 
an  der  tradition,  von  dem  anderen  in  folge  des  einflusses  der  vis 
inertiae  nach  dem  Ovidischen  video  meliora  probo^ue,  deteriora 
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eequor.  es  ist  mir  nicht  bekannt;  dasz  man  schon  ausführlich  für 
den  lateinischen  Unterricht  der  oberen  dessen  die  Yorteile  erörtert 
Uttto,  wflidM  MU  fliiMr  afaraffmeowMBtnüoii  der  ftimehmn  teile  des- 
s«lbeii  erwaehMiu  itlr  den  kieiinselien«i£^ 
in  d«r  ieÜMibr.  t  d.  g7mB.-w. 1873  s. 837  ff.  die  mn»  metkodikerSrtert. 
Biohte  deetoweniger  prengen  in  den  prograomen  jalir  aw  jähr  ein 
die  abgedroschenen  thomata,  deren  beerbeitung  der  Pseudonyme 
Gelb  nie  bei  Gestewitz  in  Düsseldorf  in  usum  delphinorum  in  einem 
tun  teil  sohauderhaften  lateineieh  nicht  hat  entgehen  lassen :  quibos 
rebus  Solon  de  civitate  Atheniensium  optime  memerit.  (statt  Selon 
kann  nun  jeder  vir  clarissimus  des  altertums  eingesetzt  werden.) 
quam  mobilis  sit  aura  popularis.  sehr  beliebt  ist  Romanos  bis  salutem 
debuisse  Aspiratibus;  fortuna  plerumque  eos,  quos  plurimis  bene- 
ficiis  omavit,  ad  duriorem  casum  reservat,  ich  erinnere  mich  noch 
mit  entsetzen  der  zeit,  als  ich  plötzlich ^  ohne  die  geringste  an- 
leitung  bekommen  zu  haben,  mich  in  die  notwendigkeit  versetzt  sah, 
eine  ebhandlnng  tu  schreiben  Uber  Itttersmm  ndicee  amaree»  fimetns 
lietioreB  nnd  tM»  negnte  tentai  iter  via»  bis  ioh  endlieh  die  ein- 
Biclit  bekam,  data  ea  gar  nicht  daranf  ankomme,  waa  man  aohxeibe, 
man  branehe  mok  mat  eine  aammlnng  rom  loci  Uber  Themistoclea, 
Fericleay  Alcibiades,  Falmoina,  Hannibal,  Begnlaa,  Gioero  etc.  an* 
anlegen  und  mit  dieaen  exempla  zu  wirtschaften  —  exemplia  com- 
probandnm  est  war  and  ist  eine  sehr  beliebte  dansnla  jener  themata. 
doch  genug  von  diesem  unfug,  der  es  glücklich  so  weit  gebracht 
hat,  dasz  die  freien  lateinischen  ausarbeitungen  in  einen  unverdien- 
ten miscredit  gekommen  sind,  so  dasz  sie  zb.  jüngst  aus  den  reichs- 
landen  Elsasz- Lothringen  verbannt  wurden  ^  zur  Vertiefung  und 
gründlichen  aneignung  der  lateinischen  lectUre  werden  sie  kaum  ent- 
behrt werden  können,  das  flüchtige  übersetzen  der  classiker  beför- 
dert nur  die  Oberflächlichkeit,  die  schriftliche  reproduction  nach  der 
ibrmalai  nnd  maiinalan  ante  nach  den  Teracfaiadenaten  gesiditi- 
paneten  iat  aar  emiehong  der  ontarriobtanile  dea  gymnaaiama 
gaiadean  nnentbeludiflli;  die  aekrifUiehe  dnrdiarbeitong  dea  geleae- 
nan  fitedert  den  acMUer  in  jeder  beaiehnng:  der  inbali  wird  ihm 
klarer  and  befestigt  aich,  er  gewinnt  aus  dem  muateiantor  seinen 
vocabel-  nnd  phraaenachatz,  er  lernt  das  lesieon,  die  grammatik  ent- 
behren, kurz  er  lernt  anf  eignen  fttazen  stehen*  bei  der  er- 
kl&rung  des  classikers  vergegenwärtigt  er  sich ,  dasz  er  von  allem, 
•  was  in  der  stunde  behandelt  wird,  an  Wendung  zu  machen  haben 
wird,  seine  aufmerksamkeit  wird  angespannt,  er  lernt  die  nutz 
losigkeit  des  gebrauchs  der  Übersetzungen  kennen,  die 
verbiadang  der  leetüre  mit  den  schriftlichen  arbeiten  xmd  die  obli- 

*  Tirgl.  darüber  die  eebr  tojereiiaatea  aaellAraagea  and  «rUbile- 
roagen  des  schalrathi  dr.  Baumeister  in  der  gjauiasialzeitschrift 
dieses  jahres  im  märz-april-heft.  über  die  verbindnnp  der  leetüre  mit 
den  sofariftlichen  arbeiten  vergl.  die  einsichtsvollen  programme  von 
Uppeaeamp.  Konlta  1868.  1888.  Posen  1874. 
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gatoriidie  prftpaiwkion  iiadi  amein  dem  staadpimete  dee  solittlera 
angepasstBii  oommoitar,  —  das  sind  dit  beidoi  mittel  aUeia,  um 
dao  gebnacli  der  yernonen  in  unsaren  achnlen  immöglich  zu  machea. 
aolofae  commentare  gibt  es  leider  nur  sehr  wenige,  mit  einem  Weiszen- 
bornaeheii  Livius ,  einem  Classeiiachen  Thnkydides  läszt  sich  freilich 
in  der  schale  nichts  anfangen;  eine  commentierte  Schulausgabe 
musz  allgemein  eingeführtes  lehrbucb  werden,  wie  ein  historisches 
hilfsbucb,  eine  schulgrammatik,  die  durcharbeitung  des  commentars 
musz  controlliert  werden,  über  dieses  thema  werde  ich  bald  gelegen- 
heit  nehmen  mich  ausführlicher  zu  verbreiten,  die  einzigen  tiber- 
setzungsbticher,  die  nach  meinen  obigen  auseinandersetzungen  unter 
umständen  geeignet  wären,  ihren  zweck  zu  crfüllon,  sind  die  von 
dem  Oberlehrer  am  gymnasium  zn  Landsberg  a.  W.,  Paul  Klauck  e , 
anagentMitflten ,  weldie  ieh  der  beradaiehUgung  der  fiusligeiuMeeik 
mit  gutem  gewiaeea  empfeUeii  bum.  daas  Heir  Klaaeln  Miaen 
sweok  eimgermasieii  emieht  hat,  lehrt  die  thateaehe  daas  Tom 
deoember  1874  bia  aom  min  1878  eine  atailce  anflage  verkauft  ist 
von  xeoenaienen  der  ersten  anflage  ist  mir  nur  eine  sa  gesiebt  ge« 
kommen,  eine  andere aeheini,  nadi  deneigenen  ttuszerungen  Klaiiokee, 
anefa  nicht  erschienen  zn  sein,  diese  einzige  beorteilnng  eines  ao 
eminent  wichtigen  bwches  steht  im  Jahrgang  1876  s.  719 — 729  der 
Zeitschrift  für  gymnasialwesen  und  hat  den  Oberlehrer  dr.  Meusel 
am  Friedrichs-Gymnasium  zu  Berlin  zum  Verfasser,  sie  ist,  wie  das 
nicht  anders  zu  erwarten  gewesen,  für  die  zweite  aufläge  von  be- 
stimmendem einfluBz  gewesen. 

Machen  wir  uns  nun  einmal  mit  dem  inhalt,  dann  mit  der 
methode  der  Klauckeschen  bücher  bekannt  und  sehen  wir  zu,  wie 
er  beaamd  bei  der  awesten  reTiaion  an  wecke  gegangen  iai 

Daa  bnöh  tch  1876  iai  ftr  aeonnda  im  allgenroiasn  beatimmt 
aad  bearbeitet  Linoa  XXI  mit  der  ftberaehzift:  araaebea  aad  aafiaig 
dea  sweitMi  poaiaohea  kriegea,  XXII:  der  aweite  paniaehe  krieg  bia 
aar  achlacht  bei  Cannft.  diese  wähl  mnaa  Jeder  gnt  heiasen,  denn 
diese  beiden  Livianiadbea  faficher  haben  auf  oaaeren  gymaasien  kaao- 
nische  geltung  bekommea,  der  lectüre  za  gründe  legen  wird  man 
jetzt  am  besten  die  ausgaben  von  K.  Ttlcking  (Paderborn,  Ferd. 
Schöningh),  die  allein  den  standpunct  des  schülers  gehörig  wahren, 
von  Ciceros  Schriften  sind  bearbeitet  die  in  jeder  secunda  gelesenen 
reden  pro  Archia  'der  prozesz  des  Archias',  pro  Deiotaro,  pro  Liga- 
rio,  pro  Sexto  Roscio  Amerino,  de  iraperio  Cn.Pompei  und  die  Catili- 
nariae,  'der  prozesz  des  Deiotarus,  des  Ligarius,  des  Sextus  Roscius, 
der  Oberbefehl  des  Cnejus  Pompejus,  Ciceros  Verdienste  um  den 
römischen  staat'.  bedenken  habe  ioh  aar  ttber  die  yorausaetanag 
der  leotflre  almmtliefaer  GatOiaariachen  reden,  deraa  bearbeitaag 
22  aeitea  eiaaiouai.  ieh  maaa  ana  eigaor  eHUiraag  beksiuiea,  daaa 
mieh  die  leetitre  aSmmtHeher  vier  ledea  ansaerordeatHeh  ermüdet 
hat,  es  wird  dea  schülem  nicht  anders  ergehen,  das  rhetoriaehe 
pathoa  kaaa  aam(^lieh  ftlr  dea  dttrftigea  iidialt  eatachfidigaa.  ab- 
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getehoi  dftvom  liabe  ich  gegen  UefcOie  der  sweiten  rede  aadi  aiti- 
lifllie  Menken.  wie  wideidiefa  ist  sb.  die  eöhildenmg  der  gemoeeen 
dee  Cafilina,  qoi  aeenbantes  in  ooiiTivüs,  complsxi  mulieree  impudi- 
cas,  Tino  languidi,  conferti  cibo,  lertis  rediontt»  naguentie  obliti, 
debilitati  staprie,  er  a  et  an  t  8enB0nibQ8  suis  caedem  bonoram 
atqne  arbis  incendia  und  vieles  andere ,  auch  die  vierte  rede  kann 
deneindruck  nach  derammeisten  fesselnden  dritten  nur  abschwächen, 
wir  werden  an  der  lectüre  der  ersten  und  dritten  jedenfalls  genug 
haben,  auch  der  Lälius  ist,  und  zwar  recht  ausführlich,  bearbeitet 
worden.  Meusel  sagte:  mancher  würde  vielleicht  statt  des  Lälius 
lieber  den  Cato  maior  haben,  gegen  beide  aber  haben  sich  schon 
wiederholt  gewichtige  stimmen  ausgesprochen,  und  ich  musz  diese 
bedenken  teilen,  ich  halte  die  lectüre  des  Cato  und  des  LSlius  in 
imierieoiiBda,  wo  sie  jetel  gewObnfieii  geLeeea  werden,  fttr  einen 
yeiMbfcen  genmi.  lie  gehOren  so  den  pbiloeophisohen  sebriften, 
nnd  dieee  beben  ibre  stelhing  einzig  und  allein  in  der  prinuk  in 
unterveennda  kann  Ton  einem  tietoen  verttKndnia  dieeer  mnster 
ftr  die  form  dee  lateinieehen  anfsatzee  in  der  ersten  classe  gar  keine 
rede  aeia';  wo  man  sie  nnr  sn  ftbereetzungsübungen  benutzt,  da  mag 
man  diese  perlen  ebenso  abnutzen,  wie  irgend  eine  andere  beliebige 
Schrift  eines  alten  autors.  in  secnnda  ist  und  bleibt  der  hauptschrift- 
steller  Livius,  von  dem  doch  jeder  schtiler  mindestens  vier  bücher  ge- 
lesen haben  musz,  zugleich  muster  für  den  historischen  stil,  die  eigen- 
heiten,  versteht  sich,  abgezogen,  wenn  aber  noch  Ciceronische  reden 
nebenher  gehen,  so  kann  man  bei  einer  gründlichen  behandlung 
nicht  mehr  als  zwei  bücher  von  dem  umfange  des  21.  und  22.  be- 
handeln, ich  habe  es  daher  sehr  vermiszt,  dasz  Klaucke  in  seinen 
«iQpben  filr  leeuida  nur  2  bOober  denselben  sa  gmnde  gelegt  bni. 
in  einem  Ubmigebaelie  ftr  eeconda  bitte  ioh  geme  den  Läline  ver- 
miiit.  die  swdte  «oflage  freUieh  fttbrt  einen  gans  anderen  titel: 
für  obere  claaaen,  als  atoff  fSx  die  edereitieii  der'pnmaner  bat  mir 
der  abschnitt  'von  der  frenndschaft'  s.  203—224  treflnicbe  dienate 
geleistet,  die  erste  aufläge  entbleit  und  es  entbKlt  die  sweite  noob 
die  Verschwörung  des  Catilina  nach  Sallust  und  die  Ursachen  des 
krieges  der  römer  mit  Jugurtha  nach  Sali.  Jug.  1  —  34.  diese  wähl 
kann  ich  in  einem  buche ,  welches  schritt  für  schritt  der  statarischen 
classenlectüre  folgen  soll,  keine  glückliche  nennen,  wenn  die  schrift- 
lichen Übungen  mit  der  lectüre  band  in  band  gehen  sollen,  so  ist 
möglichste  einheit  der  Vorbilder  zu  fordern,  ich  halte  es  für  ver- 
kehrt, in  gleicher  ausdehnung  nach  einander  oder  wol  gar  neben 
einander  eine  rede  Ciceros,  eine  schrift  von  Sallubt,  ein  buch  von 
Lirioa,  eine  philosophische  schrift  Ciceros  lesen  m  lassen,  dabei 
kann  weder  die  geistige  dnrobbildung,  nodi  der  lateinisebe  stil  g^ 


*  der  locus  über  die  volaptai  insbesoodere  e.  12  ff.  spricht  an  dem 
prinuMMr  mit  ao  eherner  stlsraie,  daai  seine  woHe  nie  gans  verhaUitt 
kSanen* 
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Winnen;  der  schtiler  musz  verwirrt  und  zerstreut  werden,  meiner 
ansiclit  nach  darf  man  die  SalluBÜectüre  höchstens  privatim  oder 
cursorisch  treiben  lassen  \  in  diesem  falle  aber  findet  der  altertümelnde 
historiker  in  einem  ttbongsbnehe  ftlr  seoanda  keine  Stella,  die  lolt* 
tsn  17  Miln  des  alten  hoAm  ftUleii  aomerkimgen,  mm.  grtn- 
teil  teile  nntmolMidinigea  liteimselier  synonymen;  tmier  dm 
texte  beinden  eich  kam  annerkungen,  die  entweder  auf  die  im  in- 
kaage  anegefllhrten  bemerkongen  küiweiaeiii  oder  dae  yoeeM-  ead 
plurMeologieclie  material  an  die  band  gAinkf  ao  weit  ea  ans  der 
leotOre  aiebt  geaekSpft  weiden  konnte,  die  atlieke  aelbat  nid  ao 
gearbeitet,  daas  diitjenigen  regeln  der  lateiniaeben  ayntas,  deren 
Uberwindung  und  bebentaehung  nur  durch  fortgesetste  mttndliche 
nnd  aebriftliche  flbmigen  erreicht  werden  kann,  durch  fortwährende 
anwendung  in  den  Vordergrund  gestellt  werdeAt  ebne  dabei  das  ein- 
aehlagende  stilistisohe,  phraseologische  nnd  synonymische  material 
an  vemaeblttsaigen ;  in  letzterer  beziehung  ist  das  buch  von  Menzel 
yorbild  gewesen,  dabei  ist  in  jedem  abschnitt  eine  classe  von  regeln 
vorzugsweise  vertreten,  einen  ganz  besonderen  nach  druck  legt  der 
Verfasser  mit  recht  auf  die  einübung  der  fragesätze ,  den  gebrauch 
der  fut.  conj.,  der  hypothetischen  sätee  in  allen  formen  ihrer  erschei- 
nung,  der  formen  der  directen  und  indirecten  rede,  den  gebrauch 
des  abhängigen  und  unabhängigen  conjunctivs,  des  infinitivs ,  des 
gerundiums.  der  schüler  hat  mit  diesen  ausdrucksformen  fortwährend 
zu  ringen,  bis  er  sie  beherrschen  lernt,  gewandt ,  mtlhelos  sie  ge- 
braucht mit  gestählter  kraft,  immer  wieder  tritt  an  ihn  die  not- 
wendigkeit  heran,  zu  unterscheiden  zwischen  nancisci ,  adipisci,  con- 
sequi,  assequi,  impetrare,  zwischen  potestas,  potentia,  opes,  zwischen 
praecipue,  inprimis,  maxime,  potissimum,  cum  —  tum,  nominatiak 
denn  gutta  oavat  lapidem  saepe  cadendo,  das  ist  der  richtige  pSdep 
gogiaobe  grandaatay  dar  den  Terfaeaer  leitete,  wir  baben  ein  syste- 
midaaeb  angelegtes  werk  der  pidagogik  ?or  nna,  daa  die  nnsystema- 
tiadhen  Seyffertaeben  abnngabfiober  in  dieaer  ricbtnng  tief  in  den 
aobatten  stellt  man  Teigleiefae  nnr  einmal  daa  viel  gebmMhte 
ttbnngabncb  ftr aeeonda dieaea renommierten  InÜnlaten*  ^majatan 
attt^  sind  wOrtUebe  flberaetnmgen  von  abaohnitten  ana  den  ora- 
tiones  latinae  yirorum  recentioria  aetatis  diaeftieaimonim  GraeTÜ. 
Wyttenbachii.  Moreü.  Hemsierbnsii.  Facciolatl  Emesti  usw.  ed. 
Antonius  Baumstark.  Friboigi  1825,  wo  bald  eniblt  wird,  wie 
man  sich  gegen  Verleumdungen  und  Schmähungen  zu  yerhaUen  habe, 
bald  über  daa  bacardspiel,  über  Gustav  Adolph  von  Schweden,  über 
8aladin  gesprochen  wird,  natürlich  sind  in  solchen  Stoffen  fast  alle 
Wendungen  der  lateinischen  diction  dem  schttler  unbekannt,  er  wird 
also  in  zahllosen  anmerkungen  unter  dem  texte  mit  einem  solchen 
Schwall  von  neuen  ausdrücken  und  constructionen  Übergossen,  dasz 
er  sich  kaum  durchfinden  kann,  geschweige  dasz  er  sich  dieses  zer- 
streute material  de  Omnibus  Latinae  linguae  rebus  et  quibusdam  aliis 
zum  dauernden  besitze  machen  könnte,  ein  solches  systemloses,  an* 
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pädagogisches  buch ,  das  mit  den  anderen  unterrichtszweigen  in  gar 
keinem  zusammenhange  steht,  wurde  aber,  und  wird  auch  noch  jetzt, 
als  das  non  plus  ultra  von  feinheit  und  brauchbarkeit  gelobt  und  ge- 
braucht, glücklicher  weise  mehren  sich  die  anzeichen,  dasz  die  zeiten 
der  herrschaft  des  Seyffertschen  formalismus  ihrem  ende  entgegen 
gehen,  die  Seyffertöchen  bücher  kennzeichnen  den  standpunct  der 
herrschaft  des  latinismus  um  seiner  selbst  willen,  wir  treiben  aber 
jetzt  nur  noch  latein  um  der  ihm  innewohnenden  stählenden  kraft 
und  des  immerhin  bedeutenden  bildungswertes  seiner  literatur  willen, 
ich  bab«  w  fUr  nötig  gehalten,  die  Stellung  zu  charakterisieren,  die 
KlMMi»  als  Tertretar  der  aeaen  xiolilang  emtm  haaptrertretar  der 
altan  riektimg  gegeaAber  mnimini. 

Die  graimnatik,  deren  benvteimg  neben  seineai  ttbungsbnebe 
Klanete  allein  Toreiiieeferte,  iet  dieEUendt-Seyfferieehe,  die  jetit 
enAeehiedeA  am  meielen  Torbreitole.  ee  wird  jetrt  sohon  Jeder  ande- 
ren grammatik  eebwery  sieh  wkh  ein  beeeheidenee  ptttaolien  m  er^ 
oben,  und  diesen  groeaen  wirkongskreie  Terdaakt  sie  nuneist  dem 
nmstandd,  dasz  sie  mit  dem  in  ihr  sor  behaadlong  gekonoMnea 
malerial  dem  bedttrfnis  der  sehnle  am  meisten  entgegen  kommt, 
denn  ^unsere  dickleibigea  grammatikaa  [vor  allem  Zumpt  und  F. 
SehaUaJt  die  allen  alles  sein  woUea  nnd  darum  eben  keine  schul- 
grammatiken  sind ,  berücksichtigen  zwar  auch  die  silberne  latinitftt 
in  ihren  anmerkungen  und  klein  gedruckten  paragraphen,  haben 
aber  eben  dadurch  dem  lebrer  den  praktischen  gebrauch  derselben 
für  die  schule  unendlich  erschwert  und  sich  selbst  durch  die  Ver- 
mischung der  grammatischen  und  rhetorischen  elemente  der  syntax 
den  weg  zu  einer  einfachen  und  übersichtlichen  construction  des 
Systems  erschwert,  der  schule  thut  eine  grammatik  not,  welche  nur 
die  allgemeinen  und  traditionellen  typen  der  classischen  prosaCäsars 
und  Ciceros,  und  nichts  weiter,  zur  anschauung  bringt.'  goldene 
Worte  Moritz  Seyfferts  aus  dem  jähre  1846.  nach  diesen  gesichts- 
puncten  ist  die  Ellendtsche  grammatik  bearbeitet,  in  wie  unvoll- 
kommener weise,  das  hat  erst  in  unseren  tagen  zur  klarheit  gebracht 
Bndolf  Marg  in  seinen  bemerkungen  zur  lateinischen  schnlgram- 
XMttk.  beilage  zum  jahresberiobt  des  königlichen  gjmnasimns  zu 
Mcserili  1878,  deren  safineikBame  berOslaiditigung  in  Terbindnng 
mit  dsm  nmstaadt  dasi  snr  herausgäbe  nnd  bearbdtnag  der  neuen 
ansgftbe  ein  tllefattger  ksnner  des  OieeroniselMn  sprachgebranoihs, 
proC  H.  Bnseh,  gewoanea  ist,  dem  buche  Toa  naendliehem  aatsea 
sein  wird,  wenn  trots  dieser  aeaen  sassishteB  der  h«rr  TCffssser 
-  der  nma«toBgen*  die  fingen  ol»  die  EQsadt^Seyffertsohe  grammatik 
aasneht  habe,  die  eiaheitsgraminatik  ftr  dis  dentschen  gymnaeien 
sn  werden,  veneiBt,  weil  rie  sonst  ein  gana  nenes  buch  darch  ftnde- 
jraagea  in  der  anordnung  and  darstettnng  des  lehrstoffm  werden 
mflaztO;  so  musz  doch  hervorgehobea  werden,  dasz  die  neue  ausgäbe 
eine  gitNne  aniaU  der  ausstellungen  des  verfaszers  der  bemerkungen 
achon  vor  dem  erscheinen  derselben  hinweggerftamt  hat,  dasa  der 
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rest  Bich  leicht  mit  nttchstem  binwegrftmnen  Iftszt,  ihr  somit  nichts 
im  wege  steht,  * triaheitBggaiiunatik*  tii  wvrtei,  wam  tdun  te 
denttdie  nidit  sehr  fllr  die  einheit  ist,  es  aber  dodi  eoniiB  Milinm 
eai  generie  werden  lolL 

Be  kernte  daher  Bor  gebilligt  werden,  diee  IDeodBe  die  EOndi- 
Sfljffertsohe  grammatik  trota  ilirer  fiinnellen  mingeli  um  ihrer 
materiellen  YORÜge  wiUen ,  seinen  übimgsstflokeii  zu  gronde  legte, 
leider  ist  er  yon  dieeem  richtigen  wege  wieder  in  die  irre  gegangen 
in  folge  yon  concessionen  an  andere  grammatiken  und  darch  das 
bestreben  veranlasst,  seinem  buche  auch  dort  eingang  zu  yer&chaffen, 
wo  andere  grammatiken  gebraucht  werden,  es  ist  in  den  anmer- 
kungen  der  zweiten  ausgäbe  auch  noch  F.  Schultz,  Meiring  und 
Zumpt  citiert  worden,  mit  welchem  rechte  diese  bücher,  deren  ge- 
brauch in  immer  kleinere  kreise  sich  verengen  wird  ?  warum  denn 
nicht  die  weit  brauchbareren  grammatiken  von  Berger,  Moisziöstzig- 
Gillhausen,  Madvig - Genthe ?  der  Verfasser  hätte  an  £llendt-M. 
Sejffnrt •  A. Seyibrt- Bmeh  IsBihalten  e<^en  um  dee  einheitHcfaen 
ohanktecs  eeinee  bnehee  willen,  und  aa  dem  wirfcongdoeiee  jener 
graamatik,  der  Ton  tage  in  tage  ein  ausgedehnterer  wird,  tadk  be> 
gntigen  eoÜen.  aoeh  £e  flbrigen  wandelengeii,  die  der  ittel  der 
zweiten  aufläge  erfahren  hat,  begreife  ich  nieht.  für  'obere  classen' 
ist  das  buch  doch  nicht  bestimmt,  aondem,  da  der  verf.  nun  ein 
Übungsbuch  für  untersecunda  heranagegeben  hat^  Ar  obcnecunda. 
höchstens  den  abschnitt  über  Lälius  wird  man  auch  in  piüna,  falls 
man  dort  diese  schrift  lesen  wird,  gebrauchen  können,  es  ist  femer 
kein  grund  einzusehen,  warum  die  bezeichnung  in  genauem  an- 
schlusz  an  die  lateinische  lectüre  weggeblieben  ist.  das  ist  ja  gerade 
das  characteristische  dieses  buches.'  was  den  Inhalt  dieser  zweiten 
ausgäbe  anlangt ,  so  ist  derselbe  vermehrt  worden  durch  vier  Num- 
menii  sKmmtlich  im  anschlusz  an  die  lectüre  von^  Oaes.  de  bell.  gall. : 
nr.  IS.  onterwerfling  der  Senonen,  Menapier  und  Nenrier  (VI  1 — 
10).  18.  die  Sitten  nnd  gebxinohe  der  alten  Gallier  (VI  11—90). 
14.  die  Bitten  nnd  gebrinehe  der  alten  Dentaehen  (VI  31^28). 
16.  Olsan  raehe  an  Ambiorix  (VI  S9-*44).  was  aoUen  in  ehMm 
bnehe  ftr  obere  elassen  diese  abeehnitte  aoa  CStear?  wieder  öne 
mialiche  ooncession!  Meoeel  hatte  gewünscht,  dasz  der  verf.  ein 
oder  einige  bücher  Gftsars,  in  Khnlicher  weise  bearbeitet,  der  neuen 
ausgäbe  hinzufügen  möchte,  weil  fUr  den  anfang  der  erste  über- 
Setzungsstoff  zu  Liv.  XXT  nicht  ausreichen  dürfte,  wird  denn  aber 
jeder  lehrer  immer  gerade  mit  Liv.  XXI  anfangen?  und  ist  denn 
Caes.  de  bell.  gall.  statarische  lectüre  der  secunda,  welche  von  den 
Übungsstücken  begleitet  werden  soll?  Klaucke  hat  nun  gar  durch 
die  bereitwillige  berttcksichtigang  dieses  Meuselschen  Verlangens  die. 


•  meine  ausatellung  bezieht  sich  auf  den  titel  des  nmschlags.  erst 
nachträglich  ersah  ich  die  Verschiedenheit  des  umschlagütels  von  dem 
titei  die  titelUattt. 
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inconsequenz  begangen ,  diese  Cäsarsttlcke,  die  nach  teriia  geböreiiy 
seinem  buche  fUr  obere  classen  einzuverleiben,  ich  erlaube  mir  also 
den  dringenden  Vorschlag  zu  machen ,  die  dritte  ausgäbe,  im  gegen- 
satze  zu  den  aufgaben  für  untersecunda,  direct  für  die  obersecunda 
zu  bestimmen,  im  übrigen  aber  zu  dem  alten  titel  'in  genauem  an- 
schlusz  an  die  grammatik  von  EUendt- Seyffert  und  die  lateinische 
lectüre  der  obersecunda'  zuiückzukehren ,  statt  des  Lälius,  Cäsar 
und  Sallust  aber  noch  Liv.  I.  II  und  ein  paar  Ciceronische  reden, 
falls  der  räum  es  gestattet,  zu  bearbeiten,  etwa  die  divinatio  in 
Cäcilium,  die  zweite  philippische  und  die  Verrina  de  signis,  letztere 
vor  allem  für  diese  stufe  geeignet,  das  sind  freilich  groszo  umgestal- 
tangen,  deren  berechtigung  und  möglichkeit  der  verf.  reiflich  über- 
legen mag.  mir  erscheinen  dieselben ,  um  den  characier  des  buches 
n  wibm,  unimgänglidi  notwendig.  angnnliUeklich  ist  die  färbe 
und  lialtung  denelben  eine  onentwäiedMie  und  teliwanknide  ge- 
worden* 

Weitere  TOflndeningett  der  Eweiien  anllage  benehen  neb  auf  die 
'  Tennebnuig  dee  anhangee»  'damit  der  lohlller  dadnroh  in  den  stand 
getetat  wii^  Uber  alle  unter  dem  texte  etehenden  bemerknngen  und 
fragen  an&^nsz  zu  erhalten',  som  teil  auf  gnmd  der  neuen  stiliatik 
von  Haacke.  Berlin  1876,  in  der  icb  tumeist  eine  Stellenangabe 
der  baiqpiele  vennisse.  hinter  dem  anhang  befindet  sich  in  der  neuen 
ausgäbe  ein  TerMichnis  der  ettteke,  welche  ein  bestimmtes  gramma- 
tiscbes  pensum  enthalten ,  so  dasz  bei  einem  sieh  einstellenden  not- 
stände  sofort  auf  die  beseitignng  deeselben  hingearbeitet  werden 
kann,  die  Vermehrung  des  anhanges  ist  eine  reichliche  geworden, 
ich  glaube,  dasz  der  verf.  mit  anhäufung  neuen  Stoffes  nicht  fortzu- 
fahren braucht,  vielmehr  sein  augenmerk  auf  eine  sichtung  und  aus- 
merzung des  vorhandenen  wird  richten  müssen,  und  er  wird  wohl 
thon,  wenn  er  dabei  nicht  den  traditionellen  regeln,  namentlich 
einer  spinösen  synonymenriecherei ,  ohne  eigene  prüfung  der  be- 
rechtigung derselben  folgt,  sondern  seine  regeln  aufbaut  auf  grund 
eigener  beobacbtungen  des  Sprachgebrauchs  der  classiker.  ich  hebe 
daä  erste  beste  beispiel  heraus.  Klaucke  adoptiert  und  lehrt  einen 
unterbcbied  zwischen  idoneus  und  aptus,  idon.  'der  durch  seine 
eigenscbaiten  und  natur  (hätte  wol  heiszen  müssen  'seine  natur') 
tauglich  ist,  wozu  benutzt  zu  werden,  den  man  zu  seinem  zwecke 
brauchen  kann;  aptus,  der  passend  ist  etwas  zu  thun'  (er  ist  passend 
sa  aibeiten,  dOrfte  dooh  sdiwerlieb  gesagt  werden),  dieser  onter- 
aehied  ist  in  neb  baltloe  und  onlogiseh;  denn  «n  meoiehi  der  an 
einer  aibeit  tan^^eb  ist,  Ist  eben  tangUeh,  sn  dieser  arbeit  benutst 
in  werden,  vnd  so  sagt  denn  aneh  Cioero  LasL  1, 4  Oatonem  indnn 
aenem  daq|»ntantem,  qoia  milla  fidebator  aptior  petaena,  qnae  de 
iUa  aeiate  loqneretor  nnd  glei«^  daranf  in  gans  demselben  sinne 
idonea  mibi  Laelii  persona  yisaest,  quae  de  amidtia  dissereret. 
ich  meine,  diese  stellen  sind  seblagend.  wir  bedürfen  eben  einer 
ujwmjmk^  welehe  anf  einer  nenen  selbständigen  darobforsebmig 
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des  Ciceronischen  Sprachgebrauchs  basiert;  wir  werden  dabei  viel 
ballast  los  werden,  so  musz  ich  auch  bestreiten;  dasz  der  unter- 
schied zwischen  *metuere  ans  yorsicht,  besorgnis,  timere  bcb  feig- 

beobachtangen  sprechen  dnnlitne  dagegea.  in  hotfeieQi,  S66|  iei 
binraanfttgm:  didtterieeh,  mit  rttckäebt  i.  b.  anf  Hör.  o.  III  2,  7 
ei  moenibna  boetieis.  inr  «rUtaternng  dürften  kiuie  beaspiile  doroh« 

aas  nötig  sein,  zur  orkennung  des  Unterschiedes  yon  disserere  und 
diepatave,  der  indes  nicht  überall  zu  statuieren  kl,  ist  ein  locus 
elasneus  de  erat.  II  3,  13  diiit  permulta  de  eloquentia  eum  cum 
Antonio  disseruisse  et  tanquam  in  schola  ad  Graeconim  consuetudi- 
nem  disputasse.  —  bei  is  qui  derselbe,  welcher  wird  moniert :  *kein 
komma!'  das  mag  Klaucke  mit  dem  herausgeber  und  erklUrer  des 
Cato  maior  Julius  Sommerbro dt  ausmachen,  welcher  noch  in 
der  siebenten  aufl.^  c.  IV,  10  schreibt:  ego  Quintum  maximum, 
eum,  qui  Tarentum  recepit.  Nauck  und  Lahmeyer  haben  das 
geforderte,  nachdem  der  unterschied  zwischen  Africus  und  Africanus 
angegeben  ist,  beinA  m  'ebenso  Galfiims,  Galfieanns;  Hispsaisas, 
HispaiMBsis;  Sionlns,  SiciUensis;  Trcganns'  (das  j  dürfte  anti  sad- 
liob  sn  beseitigen  sein)  mit  beiiebnng  snyOrdent  anl  S^jiM  §  127 
IL  b.  8.  4.  das  'ebenso'  mnsi  dmbsiis  beanstaadel  werdoi,  denn 
der  gebrauch  ist  gerade  diesem  pnncte  ein  sehr  willkttrlioher,  was 
beifieyffert  steht,  ist  gans  ungenügend;  wie  z.  b.  der  blosze  hin- 
weis  auf  Scipio  Africanus  und  Scipio  Asiaticus  lehrt,  der  krieg 
Cäsars  und  der  Börner  mit  den  Galliern  heiszt  bellum  Gallicum,  mit 
den  Spaniern  aber  bellum  Hispaniense.  der  krieg  der  Griechen  vor 
Troia  heiszt  bald  bellum  Troicum,  bald  bellum  Troianum.  jeder 
einzelne  fall  ist  besonders  zu  untersuchen,  die  Schreibung  inchoare, 
s.  252,  entspricht  nicht  den  revidierten  Fordeningen  der  lateinischen 
Orthographie,  s.  263  steht  in  beiden  ausgaben  bland  ire.  s.  268  der 
zweiten  ausgäbe  experire.  die  regel  über  'wählen'  ist  zu  erwei- 
tern dnieb  die  temüni  teohnici  ftlr  die  wähl  des  interrex ,  der  flami- 
Bss,  des  diotator,  msgistsr  equitum,  der  yirgines  Testsles,  der 
sseerdotsB  nsw.  —  dses  esosa  nur  die  absiebt  beseiebBet,  ist  nn- 
riobtig.  beweis:  Cio.  de  orsl  HE  68  onm  tempestatis  eansa 
opere  prohibentur,  in  folge  des  vettere.  156  Terbi  imidatio  ineti- 
tnta  eet  inopiae  causa,  der  mangel  ist  die  yeranlassnag. 
unter  Wevssrnmlnng'  s*  268  üsblt  die  Unterscheidung  von  coetusnnd 
consilium.  manus  sibi  inferre  ist  viel  gebräuchlicher  als  afferre  in 
der  bed.  band  an  sich  legen,  silentio  braucht  keineswegs  immer  mit 
praeterire  verbunden  zu  werden,  s.  267  Später  darf  nie  im  bild- 
lichen sinne  gebraucht  werden';  nicht  zutreffend,  vgl.  Cic.  de  or. 
II  3,  10  Isocrates,  pater  eloquentiae.  im  gegenteil  Sorof  macht 
zu  I  3,  9  darauf  aufmerksam,  dasz  Cicero  in  den  büohem  de  oratore 


*  diese  aofl.  ist,  beiläufig  gesagt,  durch  viele  onangenehine  drock- 
ftihlw  ealsldlt. 
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zuerst  den  tropiis  parens  versucht  hat,  wie  das  hinzugefügte  quasi 
beweise,  omnium  laudatarum  ariium  procreatricem  quandam  et  quasi 
parentem,  denn  ne  paulo  durior  tran^latio  esse  yideatur,  moUienda 
€6t  praeposito  saepe  verbo  (de  or.  III  165).  —  zur  erläuterung  des 
uiterMliiedM  swiMlm  dio  anbo  ntecqne  ist  efaankltristttoh« 
boisiiial  binsasiiaeftm  tut  Mflogw  rep.  dno  senatorM  miU  obriam 
raat  ÜMti;  ambos  aaliitariy  ntorqve  malutavit  ^  die  QbenetiiiBga* 
arten  für  imeer  s.  b.  alnd  sa  yervoUetliidigen  dnrdi  qvidem  imd 
das  ezemiiliUD  fictum  mit  ut  ei,  nieht  blos  wie  Menge  angibt,  dessen 
bebanptnngen  vielfach  mit  groszer  vorsieht  aufzunehmen  sind ,  mit 
dem  conj.  perf.,  sondern,  wie  Berger  richtig  bemerkt,  mit  dem  COai» 
überhaupt,  vgl.  z.  b.  Cicero  Cato  6,  17  similesqne  etat,  nt  si  qni 
dicant  'sie  gleichen  z.  b.  denen,  die  da  behaupten  würden.'  — 
wenn  Klaucke  mit  Menge  sagt:  ut,  velut  =  als,  wie  z.  b.,  wenn 
einzelne  gegenstände ,  namen  usw.  als  erklärung  oder  erläuterung 
beigefügt  werden ,  so  ist  diese  regel  viel  zu  enge  gefaszt  und  bezieht 
sich  nur  auf  sätze  wie:  multi  gloriose  mortui  sunt,  ut  Leonidas ,  ut 
Epaminondas,  alii,  aber  schon  nicht  mehr  auf  das  letzte  Mengesche 
beispiel:  multi  gloriose  mortui  sunt,  ut  (velut)  Epaminondos  sine 
gemita  eiim  aaagfniBa  Titam  eflhim  aeiidt.  Tgl.  dasa  de  or«  II  61, 
348  initiim  iBleveet,  qnod  gmitaa  honeetis  in  rebus  et  eeTerie, 
ioooB  in  kurpienUs  et  qoaai  defonnibiii  ponitar,  velut  iisdem  verbis 
et  landave  firogi  aerrom  poetnnuia  {ta  kOaneii  wir  i.  b.)  et,  ei  ett 
neqnam^  ioeari.  hier  irird  die  vorhergehende  behauptung  durch  an- 
flkhnmg  einee  beispiels  mit  velat  begründet  diese  eriftaterung  gibt 
Elauokeaber  gerade  für  den  gebraneb  von  nam,  enim.  wir  sdien 
wieder,  der  unterschied  ist  haltlos,  nicht  besser  steht  es  mit  der 
Unterscheidung  von  fateor  confiteor.  de  or.  II  87,  356  quare  con- 
fiteor  equidem  huius  boni  naturam  esse  principem.  wo  wird  hier 
^eine  schuld  oder  etwas  nachteiliges*  eingestanden?  confiteor  ist 
hier  nichts  anderes,  als  concedo.  —  uasz  man  nur  gratiam  referre 
pro  aliqua  re  sagen  dürfe,  stimmt  wenigstens  nicht  zun.  Liviani- 
sehen  Sprachgebrauch,  denn  XXII  32  heiszt  es  legatis  gratiae  actae 
pro  monificentia curaque. —  'bewundern,  mirari  sich  wmidem oder 
▼erwundent  Uber  etwas  seHsames,  ungewöhnliches;  admirari  etwas 
groasarüges,  vortieffliebes  bewunden,  anstaunen.*  dasa  ancb  admi- 
rari wie  mirari  gebraoebt  wird,  bewMst  Cie.  de  or.  II.  8, 12  quod 
ubi  «udinty  coim&otus  Grassus  surresit  omnesque  admirati  (sicih 
Yerwundemd)  maiorem  altqnam  esse  oansam  eorum  adTontaa  suspi- 
cati  sunt;  ebenso  III  102.  159  hoc  in  genere  persaepe  miU  admi* 
rundum  («■  mirum,  mirabile)  Tidetnr,  und  II  69  hoe  loeo  ne  qua 
ait  admi  ratio.  —  die  anmerkong  über  *kleid'  ist  za  verbessern 
nach  Wölf fl in  zu  Liv.  XXI  4:  vestitus  tracht,  vestimentum  con- 
cret  nie  einzelner  anzug;  vestis  das  kleid  kqt'  ^Eoxtiv  auch  collectiv 
im  sing,  so  viel  als  garderobe.  die  anm.  über  'in'  wird  der  general- 
regel  nicht  gerecht,  dasz  in  libro  gesagt  wird,  wenn  eine  stelle  des- 
selben, libro  wenn  das  ganze  buch  gemeint  ist.  nr.  2  in  steht,  'wenn 
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die  dem  schriftsteiler  eigentümliche  Schreibweise  bezeichnet  werden 
Süll ,  ist  mir  nicht  recht  verständlich,  die  anm.  über  'glück'  ist  zu 
unvollständig.  —  gegen  'contingit  vom  gewünschten  zusammen- 
treffen glücklicher  ereignisse,  es  gelingt'  spricht  z.  b.  Cic.  Lael.  2,  9 
nec  ullo  casu  arbitror  hoc  constanti  homini  posse  conti ngere,  ut 
nlla  intermisäio  fiat  officii  (es  kann  ihm  nicht  passieren),  auch  der 
unterschied  zwischen  'plurimi  die  gröszte  anzahl  von  einem  ganzen  f 
plerique  sehr  viele,  olme  rttcksicht  auf  ein  ganzes'  iSszt  sidi  nicht 
donhlllhztti.  daa  bewdtt  aohon  der  gebraut  des  gen.  plarimonuny 
das  beweist  auch  Cio.  de  or.  II  78.  296  cmnXSrassnB  plnrimis  yerbie 
(■»  mit  sehr  Tielen  wmrten)  eloqnentiaitt  laodaret. 

Atqne  haec  qnidem  haetenas.  was  sieh  gegen  den  inhatt  der 
sy ntakti^ehen  regän  bei  Ellendt-Seyffnrt  an  der  band  der  claeBischen 
aatoren  Yocbringen  liasi,  mag  ein  ander  mal  YOrgetragen  werden, 
rar  vereinlkdrang  der  traditionellen  bebanptongen  Unt  sieh  noch 
sehr  yiel  thnn. 

Ich  komme  zu  dem  letzten  ponct  meiner  besprechung  der  beiden 
nnsgaben  der  ^aufgaben',  last  not  least,  zum  capitel  ttber  die  deutsche 
form  der  stücke.  C.  Lorenz  hat  in  der  besprechung  der  zweiten 
aufläge  der  Menselschen  Übungsstücke  (z.  f.  g.  1878  s.  234  ff.)  Men- 
zel eine  vorlesnng  fiber  deutschen  stil  gehalten  nnd  hat  den  anadmek 
des  bnohes  wie  einen  schüleraufsatz  dorchcorrigiert.  es  ist  in  der 
that  wunderbar,  zum  teil  geradezu  haarsträubend  mit  welcher  gleich- 
giltigkeit  und  nachlässigkeit  in  Schulbüchern  deutsch  geschrieben 
wird,  der  lateinische  ausdruck  haftet  vielen  in  folge  der  oft  ans- 
schlieszlichen  beschäftigung  mit  dieser  spräche  so  an,  dasz  man  glau- 
ben musz,  die  fähigkeit  sich  in  ihrer  muttersprache  rein,  klar  und 
schön  auszudrücken,  ist  den  Verfassern  mehr  und  mehr  verloren  ge- 
gangen, wenn  die  beschäftigung  mit  dem  lateinischen  so  unglückliche 
folgen  hat,  dann  wäre  sie  ein  heilloses  unglück.  aber  es  wird  ja  im 
gegenteil  versichert,  dasz  die  erkenntnis  der  gesetze  des  uns  conträr 
entgegengesetzten  idioras  fördernd  und  klärend  wirke  auf  den  be- 
wuszten  gebrauch  der  eignen  spräche,  dann  musz  aber  der  deutsche 
ausdruck  des  lateinischen  lehrers  und  der  seiner  schüler  ebenso  wie 
der  ausdruck  der  lehrbücher  streng  überwacht  werden ,  kein  latinis- 
mus  darf  durchgelassen  werden,  der  wert  der  Übersetzungsübungen, 
mündlich  und  schriftlich ,  liegt  ja  gerade  in  dem  ringen  der  geiater, 
das  antike  idiom  nnd  seine  gedankan  in  das  moderne  idiom  in  schön- 
ster nnd  feinster  weise  nmsakleiden  nnd  nmraformen.  die  Uenael- 
sdMm  stocke  ebenso  wie  die  Klanckeschen  aeigen  nna  eine  er> 
schreckende  rohheit,  ja  fdilerhaftigkeit  des  ansdmcks.  som  beweiBe 
dalUr  selae  idi  ans  den  ausgaben  der  Klanckesehen  an^saben  TOn 
1875  nnd  1878  beliebige  Misschnitte  her:  s.  80  der  ant  Phidi»^ 
war  dnrdi  belöhnnngen  bestochen  worden  (praemüs  eonrompeve  ali- 
quem  heistt  nichts  anders,  als  jemanden  beatechen),  s.  82 :  er  kam 
com  Pompejus,  um  mit  ihm  gegen  Caesar  zu  kftmpfen,  das  thdriohi» 
ste,  das  er  damals  bitte  thnn  ktanen.  diese  hlss^ebe  wendnng  lllr : 
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es  war  ^  thörichtste,  was  sr  thnn  konnte ,  kehrt  kttufig  wieder  um 
das  quo  nihil  stultius  faoere  potuit  za  enuelen.  es  ist  die  gefahr  TOr- 

handen,  dasz  durch  das  fortwährende  einprägen  solcher  Wendungen, 
der  lateinische  stil  eine  gräulich  gezierte  färbung  bekonunt.  Klancke 
thut  in  diesem  puncte  wirklich  des  guten  etwas  zu  viel,  namentlich 
häuft  er  abhängige  sätze  mit  non  dubito  quin  in  einer  weise,  dasz 
man  sagen  musz,  die  schüler  gewöhnen  sich  dadurch  an  ein  wahres 
barbarenlatein.  constnictionen  wie  s.  82:  'die  schlacht,  von  der  es 
allgemein  bekannt  ist,  wer  in  ihr  über  den  andern  den  sieg  davon 
getragen  hat'  entstellen  auch  die  neue  ausgäbe,  gibt  es  etwas  ge- 
schmackloseres als  folgenden  satz  in  beiden  ausgaben:  'sollte  aber 
jemand  fragen,  was  ihn  antrieb  dies  zu  thun,  so  ist  es  nicht  hinläng- 
lich klar,  weshalb  er  sich  dazu  bewogen  fühlte*  ?  das  heiszt  deutsch : 
die  veranlassung  oder  die  beweggründe  zu  dieser  that  ist  oder  sind 
nicht  aufgeklärt,  nur  in  dieser  fassung  kann  der  satz  gut  lateinisch 
werden  und  in  dieser  fassung  gibt  er  dem  schüler  gelegenheit  sein 
?6r8tSndnis  für  den  unterschied  des  deutschen  und  lateinischen  aus- 
droeks  zu  beweisen,  statt:  ob  er  eme  beleidigung  rächen  wollte, 
musz  08  hoision:  ob  er  aidh  wegen  einer  beleidigung  rBdien  wöMte 
ininiiam  uleisoi,  Klanckesoho  ftssnng  hat  ja  nichts  merkwürdiges 
an  sicL  eine  nndentsche  nnd  obonso  onlateuusche  wendnng  ist 
s.  83:  was  nnn  aber  den  d»rakter  des  D«!jotams  anbetrüR,  wie 
wenige  gab  es  damals  in  Born,  die  nieht  gewnszthStten,  wie  besduif- 
fen  derselbe  war.  welcher  gebildete  menseh  spricht  so?  ee  ist  ja 
gerade  die  aufgäbe  ftbr  den  scbBler  einen  ansdrack  wie  *die  beschaffen- 
heit  seines  Charakters'  gat  lateinisch  wenden  zn  lernen,  wenn  Klaucke 
p.  VII  der  2n  ausgäbe  sagt,  dasz  solche  ungeschickten  sätze  'der 
Übung  wegen  vereinzelt  stehen  geblieben  sind',  80  musz  ich  zunttchst 
das  Vereinzelt'  bestreiten,  diese  schwerfiUligen,  nndeutschen  sitze 
sind  zum  gröszten  teil  stehen  geblieben,  so  dass  ich  wenigstens,  so 
treffliche  selten  das  buch  bat,  wie  ich  zur  genüge  auseinandergesetzt 
za  haben  hoffe,  lediglich  ans  diesem  gründe  es  niemals  verantworten 
zu  können  erkläre,  ein  derartig  stilisiertes  buch  den  schülern  in  die 
bände  zu  geben,  f(lr  meinen  gebrauch  musz  ich  die  sätze  jedesmal 
umformen,  also  der  Übung  wegen  sind  solche  sätze  stehn  geblieben? 
nein  der  Übung  wegen  müssen  sie  gerade  in  geschmackvolles  deutsch 
umgewandelt  werden,  seltsam  ist  es  aber  dasz  Klaucke  einzelne  sei- 
ner Schwerfälligkeiten  entschuldigen  will  durch  berufung  auf  ver- 
einzelte stilistische  Wendungen  derart  aus  unserer  litteratur.  wir 
sollen  doch  die  gebildete  Umgangssprache  unserer  zeit  in  ihrer 
correcten  regelmässigkeit  uns  zum  muster  nehmen,  und  nicht  ver- 
einzelte saloppe  oder  längst  antiquierte  redewendungen  unserer 
Schriftsteller,  wenn  Klaucke  für  sich  stellen  aus  Goethe,  Schiller, 
Geibel,  Spielhagen,  Scheffel,  Ebers,  Hettner,  Jul.  Schmidt  citiert, 
so  beweist  das  eben  nur,  dass  auo^  dem  besten  Schriftsteller  nach- 
iSssigkeiten  in  die  feder  lanfen,  oder  dasz  man  Mher  einmal  Yiel- 
leieht  80  nnd  so  hat  sagen  dürfen,  nnser  spraehgeflihl  strinbt 
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sich  aber  dagegen,  was  bei  jenen  männem  vereinzelt  vorkommt, 
das  hat  Elaucke  aber  gehäuft  und  durch  diese  häufungen  wird 
sein  ausdruck  unerträglich,  wird  Kl.  wol  den  ausdruck  die  ewige 
dasselbigkeit  als  nachahmungswert  aufstellen,  blosz  weil  Schil- 
ler ihn  sich  geblattet  hat,  oder  sich  in  eine  stiefgewordene 
mutter  Goethes  verlieben?  —  wir  sehen  Klauckes  entschuldigun- 
gen  sind  principiell  haltlos,  was  sollen  wir  aber  zu  groben  fehlem 
sagen,  wie  diese  sind,  die  flttmmtlicb  in  der  2n  ausgäbe  stehen  ge- 
blM)«ii  mdi 

Was  den  Übrigen  teil  der  anklage  anbetriflt»  so  war  es  eu 
doppelter  s.  85. 

Was  enoh  anbetriffbi  die  dies  gethan  haben  wUrdsn  s.  69. 

leh  und  andere  haben  eingesehen «  wie  thOrioht  sie  gehsndfllt 
haben  s.  44. 

Fllr  was  ftlr  ein  feldherr  Fahins  sn  halten  seit  s.  44« 
Hier  angelangt,  wurde  ihm  gemeldet  s.  44. 
Anklagen  nnd  beiiohaldigen  wird  sehr  hlofig  Terwechselt  i.  b. 
S.46. 

Für  *deBi  Staate  nicht  zum  schaden  gereichen'  sagt  man  doch 
jedenfalls  besser  *keinen  schaden  bringen*  s.  44. 

Das  gepäck  zusammenpacken  s.  43. 

Den  wir  hätten  loben  und  ihm  folgen  müssen  s.  43. 

Wenn  man  es  ihin  frOher  übertngen  hfttte,  den  krisg  in  Ah- 
ren  s.  42. 

Und  während  von  den  übrigen  dingen,  jeder  nur  einem  zwecks 
dienlich  ist!  e.  206. 

Nachdem  auch  nicht  der  geringste  umstand  übergangen  war, 
der  sich  auf  die  angelegenheiten  bezogen  hätte  (statt  'bezog'). 

Man  musz  daran  zweifeln,  ob  jemals  einer  das  mit  recht 
freundschaft  genannt  hat,  wovon  ich  nicht  weisz,  ob  man  ihm 
(dem  'dasM)  nicht  richtiger  den  namen  'geschäftsverbindung*  bei- 
legt. 8.  212. 

Er  sprach  vor  ihnen  unter  vielen  anderen  (es  wird  cum  — 
tum  verlangt)  auch  folgendes  a.  118.  so  fast  regelmäszig. 

Wenn  so  etwas  in  einer  revidierten  ausgäbe  stehen  bleiben  kann, 
80  wissen  wir  in  der  that  nicht,  was  wir  von  dem  verf.  denken  sol- 
*  len.  ist  es  naohlftssigkeit  oder  mangel  an  Sprachgefühl? 

Oft  gibt  S[lanoke  durch  seine  ondsatseheo  wendnngen  das  snf- 
gelöst,  was  der  schflkr  gerade  selbst  sn  finden  hat.  so  wenn  er  ss^ 
(s.  312)  das  schönste  und  engste  band  filr  das  sohffnste,  engste  bald, 
beispiels  wegen  führe  ieh  den  Horas  an  für  s.  b.  Homl  s.  216:  iit 
um  so  schwierigert  als  niemals  einer  einen  duiehsehanen  kaan 
(erinnert  an  das  bekannte  'wenn  einer  wttsst  wie  einem  istl*)  ftr 
einer  den  andern,  s.  215  msn  dsrf  das  wohlwollen  seiner  ssttbfbigsr 
nicht  Ter naohl issigen  fttr  ignorieren,  der  Ters  ille,  noTum  ve- 
teri  temere  qui  mutat  amicum  s.  217,  den  KUueke  Yon  Sejffert  ent- 
lehnt hat,  enthilt  nach  der  Seyffertschen  grammatik  swei  ftUsr, 
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nemlich  veteri  fttr  vetere  und  die  messung  temere,  während  er  Belbst 
8.  307  seiner  grammatik  temere  aufführt. 

Dasz  die  recoguition  der  zweiten  ausgäbe  keine  recht  sorgfältige 
gewesen  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dasz  einige  namensverwechs- 
luugen  nnd  falsche  namensformen  sieben  geblieben  sind.  s.  88  musz 
68  sifttt  CMor  CBsar,  s.  41  ttett  P.  Terentias  C,  s.  204  steU  LKlhis 
BoftTOla,  67  Caansiiim  Atr  Oiiinria  heimn  n.  tegL  m.  ieh  kam 
midi  M  diim  baebem  nlöbt  länger  anHialteii,  weltm  mitteiliiiigen 
itehen  dem  bemi  Tcrt  auf  wimgeh  bri^lieh  lor  Terftgang. 

Bei  dam  berioht  über  dai  flbiingeimch  fttr  imteneomida  werden 
wir  kurz  sein  kOnnen.  der  Inhalt  dieses  \67  Seiten  starken  bnchee 
iet  gnns  in  derselben  weise  ausgearbeitet,  wie  in  dem  bnohe  filr  obere 
claftsen ;  er  scbUewt  sich  eng  an  die  gewählten  autoren  an.  an  Oaes. 

V  1— 23  Cä^ars  zweiter  krieg  mit  Britannien  s.  1  — 11.  an  Caes. 

V  24 — 37  die  niederlage  der  Römer  bei  Aduatuka  s.  12  — 19.  an 
Caes.  V  38 — 52  die  bestürmung  der  Winterquartiere  des  Quintus 
Cicero  s.  20 — 24.  an  V  53—68  der  aufstand  der  Trevirer  s.  24 — 
27.  an  Liv.  VIII  1  —  6  die  Ursachen  des  Latinerkrieges  s.  27 — 37. 
an  VIII  7  Titus  Manlius  Torquatus  s.  38 — 40.  an  9 — 11  der  Latiner- 
krieg  s.  40 — 43.  c.  2?.  23  ist  verarbeitet  zu  dem  abschnitt  Ursachen 
des  zweiten  Samniterkrieges  s.  43 — 46.  c.  24  zu  tod  des  königs  Ale- 
zander Tcm  Sinme  s.  47-^49.  c.  25.  26  sn  eroberung  Nenpelg  b,  50 
—62.  der  abeebnitt  dee  sweiten  Samniierkriegt  folgi  Lir*  Ym  27 
—•40  i.  52 — 71.  die  ersten  19  oapita  des  IX  buehea  gaben  den  stolF 
sn  den  abeohnitten  die  niedoiage  der  Bflmer  bei  Obiidinm,  der  Rö- 
mer flehe  an  den  Samnitem  nnd  Roms  und  Maoedoniens  macht  zur 
zeit  Alezanden  des  grossen,  s.  101 — 140  lehnen  sieh  an  Ciceros 
Cato  maior  an;  den  rest  des  buehea  filllen  anmerkungen,  die  diesmal 
sämmtlicb  in  den  anhang  verwiesen  sind,  unter  dem  texte  sind  keine 
noten.  zum  schlusz  ist  ebenfalls  ein  Verzeichnis  der  sttlcke  beigefügt, 
welche  ein  bestimmtes  pensum  der  grammatik  behandeln,  die  ca- 
pita  selecta  der  lateinischen  grammatik,  Stilistik  und  Synonymik  sind 
in  derselben  weise  in  den  einzelnen  stücken  vertreten,  wie  in  dem 
ersten  buche,  nur  dasz  die  erklärenden  anmerkungen  in  ausführ- 
licherer weise  dem  noch  schwächeren  schüler  zu  hilfe  kommen, 
schwierigere  partieen,  wie  die  behandlung  der  irrealen  beding  ungs- 
sItM  moA  ins  den  absohniiten  mob  Glear  fem  gehilim,  damit  aie 
locii  sehen  In  obertertii  Terwendei  werden  k(hui«i.  dieser  nmstand 
zeigt  ans  schon  die  schwankende  baltang  dieses  auf  dem  titel  ans« 
dfMdieh  der  nnisrseeanda  logewieseaen  bnflhee.  dieeslbe  schwan- 
kende haltong  zeigt  sieb  femer  darin,  dasz  der  yerf.  die  stücke  an 
bestimmte  teile  der  scbnllectüre  anschlieszt,  dennoch  s.  IV  erklftrt, 
er  hüte  dieses  buch  einmal  (?)  so  eingaciehlet,  dasz  es  sich  n  icht 
an  die  classenlectüre  anschliesze,  was  nur  so  zn  yersieben  ist,  dasz 
er  nicht  will,  dasz  die  betreffenden  abschnitte  aus  den  classikem  in 
der  schule  gelesen  werden,  deshalb  hat  er  die  aus  dem  texte  gezoge- 
nen Tocabeln  und  redensarten  hinten  in  den  anmerkongen  angegeben. 
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damit  schwindet  aber  fttr  mich  die  bedeutung  des  buchea,  denn 
lectüre  und  schriftliche  Übungen  müssen  band  in  band  geben,  wie 
ich  oben  auseinandergesetzt  habe. ich  kann  weder  anerkennen,  dasz 
die  stücke  des  ersten  bucbes  zu  schwierig  sind,  noch  dasz  der  stoff 
desselben  nicht  ausreiche,  für  eine  gründliche  schriftliche  durch- 
arbeitung  ist  der  inhalt  des  ersten  buches  mehr  als  ausreichend, 
wenn  ich  dieses  buch  dennoch  willkommen  beisze,  so  geschieht  dies 
aus  dem  gronde,  weil  es  mir  als  eigSnzung  des  ersten  dient;  die 
Lmasabsäiiitte  ersetsen  mir  den  fttr  mich  nicht  ▼erwendbaz«!  stoff 
ans  Sallost.  unangenehm  ist  es  nur,  dass  der  Cato  fttr  die  ontar^ 
secmida  Tenrendet  worden  ist,  der  verf.  sagt;  um  die  form  der  sb- 
handlung  yorsufthren.  äas  halte  ich  fttr  die  uaterseonnda  fttr  ?er 
frttht.  erst  in  oberseonnda  soll  mit  kleinen  historischen  refBcaten 
imd  mit  argumenten  ftber  gelesene  stoffe  begonnen  werden,  fttr  die 
abhandlnng  ist  erst  in  prima  seit  und  gelegenheit  jede  fibelstB^ 
zung  und  Terwirrung  ist  bei  diesen  Übungen  verderblich,  doch  w 
dient  hervorgehoben  zu  werden,  dasz  die  formellen  mSngel,  wdcbe 
dem  ersten  buche  auch  noch  in  seiner  zweiten  ausgäbe  anhaften,  In 
diesem  viel  seltener  geworden  sind,  nagesdiickte  sätze,  aus  den 
nicht  zu  billigenden  bestreben  hervorgegangen,  möglichst  viele  syn- 
taktische Schwierigkeiten  in  einen  satz  zusammenzudiingen,  finden 
sich  allerdings  auch  hier  wieder  z.  b.  s.  101  daher  war  es  ihm  an- 
zweifelhaft,  dasz  auch  Atticus  von  den  lasten  des  alters  befreit  sein 
würde,  wenn  er  dieses  buch  gelesen  haben  würde,  wenn  ihm 
selbst  nicht  schon  die  anfertigung  desselben  alle  besch werden  des 
alters  aufgehoben  hätte,  von  seinen  liebgewonnenen  Verbindungen, 
wie  'von  dem  wir  wissen,  dasz  er'  und  dem  ewigen  'nicht  zweifeln, 
dasz  er'  kann  der  verf.  nicht  lassen,  letzteres  kommt  z.  b.  auf  s.  102 
sechs  mal  vor.  solch  eine  stilprobe  musz  ja  dem  schüler  zum  ekel 
werden,  auszerdem  enthält  diese  seite  fast  nichts,  wie  fragesätze,  so 
dasz  das  ganze  ins  lateinische  übersetzt  einen  überaus  seltsamen  ein- 
druck  macht,  was  soll  das  beiszen:  ja  sogar  Hann ibal  selbst  soll 
ihm  das  lob  zuerteilt  haben,  dasz  er  von  ihm  gesagt  habe  s.  104,  wo 
sich  er  auf  das  subject  des  regierenden  satzes  Hannibal  bezieht? 
statt  der  Übersetzung  von  interest  mit  ihm  war  gelegen,  empfiehlt  sich 
die  Wendung  'es  lag  in  seinem  interesse'.  anstatthaft  ist  die  Wen- 
dung s.  105  und  so  begierig  war  er  danach  sich  seiner  unterhaltuiig 
zu  «freuen,  als  ob  er.  sagt  maii  'ich  ahme  dich  nach'  in  der  nr- 
bindnng  darum  lasst  uns  jene  menschen  nicht  nachahmen?  s.  106. 
'und  so  findet  taiA  vieles,  wenn  man  Inllig  anstoss  nimmt*  in  den 
anmerknngen  heiszt  es  s.  141  nr.  6:  was  —  anbetrifft  ist  nidit 


*  die  eohftler  befinden  sieh  ja  ausserdem  im  besitae  dieser  antorea 

und  können  die  vucabeln  also  aaf  compendiarischem  Wege  beliehen, 
ein  desidernt  des  ersten  buches  ist  eine  berücksicbtignng  der  lehre  ?on 
der  aaU-worUtellang  und  der  lehre  vom  periodenbau. 

*  leh  kaan  es  mir  aidit  versagen  noch  eine  stUprobe  aiitsateUeas 
p.  10t  steht:  Oieero  Iftsst  dieses  gesprAeh  vom  dato  —  haUeal 
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flareh  emen  sats  m  geboa,  sondm  g«wSliiiIieh  dadurch,  dass  das 
betonte  wort  an  den  anfang  gesetzt  wird,  dagegui  ist  bu  sagan, 
daas  die  formal  quod  attinet  ad  durchaus  nicht  so  ohne  weiteres  zu 
verbannen  ist^  wie  Liv.  VIII  2  quod  ad  Sidicinos  attineat  beweiati 
femer  läszt  Klaucke  die  form  mit  quod  im  anscblw  an  einen  gan- 
len  satz  unberücksichtigt:  quod  me  Agamemnonem  aemulari  putas, 
falleris.  was  das  anbetrifft,  dasz  du  meinst,  oder  besser:  was  deine 
meinung  anbetrifft,  s.  145  steht  manum  sibi  otTerre!  s.  108  ist  für 
die  Übersetzung  von  'und  nicht  viel  mehr'  verwiesen  auf  Seyffert 
§343  anm.  4,  wo  es  heiszt:  *und  nicht  iu  einem  bestimmt  und  scharf 
ausgesprochenen  gegensatze  heiszt  nicht  neque'.  dagegen  spricht  Cic. 
pro  Deiot.  10,  28  quod  si  saltatorem  avum  habuisses  neque  eum 
Timm,  unde.  bei  gelegenheit  des  hlnweiaes  8.  95,  18  auf  Sejffert 
381  a.4  will  ich  bemerken,  dasz  nach  imperatiysStien  fllr  si  in  dem 
naofasatze  nicht  nur  das  fnt.,  sondern  auch  das  praes.  steht,  ?gL  Cic 
pro  Ligar.  30  die,  te,  Caesar,  de  ftcto  iadicem  esse:  taceo.  sa  dem 
hinweis  s.  56, 18  auf  Seyff^  §  308  a.  2  ist  nicht  ausser  acht  an  las- 
sen, dasz  die  rege!  in  der  fassung  'nach  voraufgegangener  allgemei- 
ner frage  heiszt  an  80  viel  als  dodi  wol?'  schief  ist.  denn  Cic.  Tusc. 
I  7,  13  hat  an  tu  egressns  etc.  nach  einer  ^allgemeinen*  frage  den 
sinn  *doch  wol  nicht',  der  Zusammenhang  musz  jedesmal  entschei- 
den, zum  schlusz  noch  die  bemerkung ,  dasz  Seyffert  wie  so  vieles 
grundlos,  so  auch  die  behauptung  ohne  grund  aufgestellt  hat,  dasz 
(§  344,  2)  in  der  correctio  nicht  aut  potius  gesagt  werden  dürfe,  denn 
Cic.  sagt  in  demselben  briefe  an  Atticua  IV  1,  1  zweimal  primis  tem- 
poribus  erroris  nostri ,  aut  potius  furoris,  particeps  fuisti  und  ad 
cumulandum  gaudium  conspectum  aut  potius  complexum  mihi  tuum  ' 
defoisse.  vgl.  Cai  35.  und  auch  an  die  regel  von  optimos  ^nisque 
hat  er  sieh  nickt  gfibmidea,  denn  im  LaeL  heisit  et  10,  84  in  optt- 
mis  quibusque. 

So  grosses  intereese  ich  an  dem  erscheinen  der  Klaockeschen 
flbongsbOcher  genommen  habe,  so  treffüche  dienate  sie  aneh  in 
meiner  band  meinen  schülem  geleistet  haben,  so  mnsz  ich  doch 
mein  urteil  dahin  abgeben,  dasz  sie,  falls  sie  schülem  zum  täglichen 
gebrauche  übergeben  werden  soUen,  einer  grOndlichen  durchsieht 
nach  ihrer  formellen  seite  unterzogen  werden,  dasz  sie  dem  zwecke 
einer  Verbindung  von  lectüre  und  grammatisch-stOistischen  Übungen 
durch  eine  reinigung  des  materials  mehr  dienstbar  gemacht  werden 
müssen,  wenn  dies  geschieht,  so  werden  sie  auf  die  hebung  und 
Verbesserung  des  lateinischen  Unterrichts  auf  gjnmasien  äusserst 
frucht-  und  segensreich  einwirken. 

MasKBiTZ.  Walthbb  Gebharoi. 
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(11.) 

KBITISCHE    NOTIZEN   ZU  DEN  BESCHLÜSSEN  DBB 
BEBLINEB  OBTHOGBAPmSOHEN  CONFBBENZ. 

(•eblnts.) 

IV.  Grosze  anfangsbuchstaben. 

Hier  möchten  wir  nur  die  thatsächliche  bemerkung  machen, 
dasz  die  ausnähme  des  §  28  die  klein  geschriebenen  haupt- 
Wörter  so  sehr  verdunkelt,  die  ursprtinglichkeit  und  lebendigkeit 
der  Vorstellung  so  sehr  beeinträchtigt,  dasz  es  für  die  schule  schon 
fast  jetzt  nötig  ist,  z.  b.  zu  'rings'  (im  Ringe)  u.  dgl.  erklärungen 
zu  geben;  und  umgekehrt  zu  dem  groszgeschriebenen  christlichen 
'Nächsten',  dasz  es  ursprünglich  nur  den  nahen  nachbam  bezeich- 
nete. —  Soll  dagegen  kölnisch  (§  29,  1)  klein  geschrieben  werden, 
so  mögen  es  auch  die  von  Ortsnamen  abgeleiteten  'wörter*  auf  -er 
(§  28,  7);  sie  sind  in  der  that  keine  substantiva  im  gen.  plur.  mehr; 
die  kölnische  Zeitung  ist  unserm  jetzt  lebendigen  deutschen  sprach- 
bewustsein  dasselbe  wie  die  kölner  Zeitung;  mangelt  im  letztem 
falle  —  und  wie  wenige  werden  sich  dessen  bewust !  —  die  flexion, 
80  haben  wir  dagegen  KOlner innen  neben  den  Kölnern. 

V.  Fremdwörter. 

Ueber  diese  haben  wir  uns  am  Schlüsse  der  artikel  'zur  conser- 
vativen  reform  unserer  nationalen  rechtschreibung'  principiell  dahin 
ausgesprochen,  dasz  auch  hier  wie  überall  Orthographie,  Ortho- 
epie und  lebendiges  sprachbewustsein ,  sinnliche  anschaulichkeit 
und  unmittelbarkeit  der  Volksetymologie  untrennbar  seien,  da 
nun  die  fremdwörter  im  ganzen  nach  allen  richtungen  ein  übel  und 
teils  ganz,  teils  minder  entbehrlich  sind,  so  sollten  1)  alle  entbehr- 
liehen  fremdwörter  als  schädlicher,  unverdaulicher  bailast  durch  ent* 
sprecliende  deutsche  worte  enetit  werden;  z.  b.  mit  unserm  reidii- 
jpottmdst«  mid  güMrdBtBb:  reeomnuuidiflii  dunii  «bigefehrisbei, 
poste  retfeuite  durah  postlagernd,  Distans  dtureb  Abslud,  laierfaD 
dnreh  Zwisclmiaiun,  Idaere  durch  8«um,  Band,  Position  diicb 
Stellmig»  Bavin  durch  Schlucht,  Hohlweg,  Cenierung  dureh  Bia- 
sohliostung.  2)  die  wciuger  enthehrliehen  sollen  möglichst  germani- 
■ierty  zum  mindesieiL  in  schiift  und  mupndnt  mdgUohst  denlsdi 
hehsaddt  wirdsn:  Lentumt^  Kompraie,  Bttro,  Konto;  und  3)  wo 
«ttginglich ,  auch  dem  stamme  und  dem  sinn»  naeh  dorn  dentsehn 
Sprachgeiste  angonfthert  werden ,  sei  es  duröh  anlehnung  an  worts 
JÜinlichen  klanges,  oder  sei  es  durch  rückübersetzung  und  sonstigs 
yerdeutschung,  z.  b.  BiYonac  Beiwacht,  Tablette  Theebrett,  AJbam 
AUbueh.  im  Wörterverzeichnis  aber  sollten  alle  fremdwörtar,  wenn 
unphonetisch  geschrieben,  mit  der  deutschen  ansspradie  versehen, 
wenn  nicht  allgomoin  bekannt,  ttbersetst,  wann  nicht  entbehrlich, 
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möglichst  nach  gestalt  und  gehalt  verdeutscht,  oder,  wenn  entbehr- 
lich, eingeklammert  und  möglichst  verdrängt  werden.  —  Wie  die 
Orthographie  es  mcht  yermeiden  kann,  die  reine,  richtige  deutsche 
ausspräche  zu  empfehlen,  so  möge  sie  —  falls  den  fremdwörteni 
•imntl  in  der  den t teil en  oithograplne  ein  groszes,  seliwieriges 
eapHel  Toller  xegelii  tmd  ansBilmien  imd  reuäUeh  die  hlllfte  des 
deutscbtn  wCrtemoeiclmiMee  emgerlnmt  werden  aoU:  abdaiin 
.  mOgtt  116  et  Hiebt  TeiBcinDilien,  die  reiaeii  denteehen  wMer  m 
empfehlen,  vor  fremdwOiHem  zu  warnen  wie  vor  orfiiographischen 
liUem  md  wie  tot  Provinzialismen  in  Wortschatz  und  grammatik, 
in  ausspräche  und  ansdrucksweise.  demgemlsz  können  dann  die 
meisten  fremdwörter  mit  der  beigefügten  ausspräche  eingeklammert 
nnd  übersetzt,  event.  mit  verdeutschter  Schreibung  oder  in  vollstän- 
diger Verdeutschung  wiedergegeben  werden,  z.  b.  §  30  (Souper 
8up6)  Abendessen;  (Toast  Töst)  Trinkspruch;  §  33  (Diskurs)  Ge- 
spräch, Auseinandersetzung;  (Kapitän)  Hauptmann;  (Domäne) 
Krongut,  Staatsgut;  (Fontäne)  Springquell,  Springbrunnen. 

Gegen  eine  in  eingebürgerten  fremdwörtern  unphonetische 
Schreibweise  aber  möchten  wir  noch  insbesondere  uns  erklären,  wie 
elis  fUr  den  lani  ka  oder  x  eine  implunotiaQlie  adureibung  ist,  ao  iat 
aneb  (§  84)  ittr  den  lant  k  in  eingablirgerten  firendwdrtem  nn- 
pbonetiaeb.  bat  neb  aonit  peliegisebei  x  n  germaniaebem  g  nnd 
dentsebem  k  entwidcdt,  nnd  apndien  wir  die  bkr  gemeinten  x  M^b 
k ,  weshalb  sollen  wir  nicht  aueh  bier  in  der  schrift  mit  bewusteein 
die  lautrersdueboBg  naehbolen,  weshalb  sie  niebt  anch  k  schreiben, 
wie  wir  es  epareeben,  zumal  gute  beispiele  uns  TOrleaohten  ?  schrieb 
doch  schon  vor  ianaend  jähren  Otfried  von  Weisienborg  im  Reichs- 
lande  seinen  'Erist'  und  verleiht  noch  heute  unser  kaiserliches  und 
königliches  cabinet  für  Verdienste  den  entsprechenden  'Earakter'. 

Wörter  wie  Vogt,  Veilchen,  Sklave  und  brav  §  34  gelten  nicht 
mehr  als  fremdwörter;  und  wie  sollte  man  sie  deutscher  schreiben 
können  ?  f  etwa  wäre  wenigstens  bei  den  beiden  letzten  falsch^  weil 
zu  scharf,  vgl.  reifen,  Strafe  gegen  brave,  Sklave,  Frevel. 

§  35.  Trotz  der  durchgängigen  nichtbezeichnung  der  quanti- 
tftt  in  fremdwörtern  hat  doch  der  schreibgebraaob  instinctiv,  wenn 
gegen  dia  dcntiehe  anaapnebe  der  ton  anlSi  enda  dea  wortea  ftllt, 
dmelben  dnreb  angäbe  dar  fnaatitKt  kenntlieb  gemaebt;  nnd  iwar 
in  draifiuli  bSebat  ebanktoriatieebar  weiae:  a)  htm  andcter  lai^ger 
Tocal  ward  im  aoelattt  gedebnt  ab  das  ainiiga  im  dentaeban 
oft  (nnd  an  der  betreffenden  stelle  immer)  tonlose  a,  a.  b.  Allee, 
Armee,  vgl.  Alle,  Anne,  h)  zeigt  die  ganze  thatsache ,  wie  wichtig 
die  angäbe  der  tonquantitüt  ist,  so  zeigt  der  sehr  häufige  fall  der 
kürzung  betonter  endsilben  durch  doppeloonsonanz,  dasz  gerade 
dieses  kürzungszeichen  für  die  erkennbarkeit  der  ton- 
quantität  von  demselben  nutzen  und  demselben  werthe  ist,  wie 
jedes  andere  mittel  dieselbe  zu  bezeichnen,  vgl.  Appell,  Ballett,  Kapi- 
tell gegen  Apfel,  ballet,  Kapitel.  —  Haben  wir  aber  der  tonkennt- 
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liolikdit  wegen  neae  doppelconsonanten  in  fremdwörter  eingesetzt, 
80  dürfen  mt  uns  noher  die  iMlmfe  der  tonkenntlichkeit  benehtigte 
doppeloonaoiiaiii  in  deniMhen  wOrtem  nkht  nehmen  lasien!  f.  b. 
mdeU,  nnterdeß,  Hindenißi  Eltniginn.  —  §  86  c  endUek  leigt»  daes 
ee  avdi  in  fremdwMem  bei  der  notwendigkeit  der  quantitltBengibe 
nicht  darauf  ankommt,  ob  die  silbe  hoch-  oder  tieftonig  ist,  z.  b. 
'Schatulle,  Atlasse'.  —  üeber  die  bezeichnung  des  langen  und  kur- 
len  i  in  fremd  Wörtern  wird  an  dieser  stelle  (Y)  nioht  gehandelt| 
eonden  unter  II  B.  dort  spricht  §  16  a,  &  und  c  yon  firemdwQrtem 
mit  i  und  ie.  hier  zeigt  sieb  vielleieht  auch  äuszerlich  die  schiefe 
Stellung,  in  welche  der  tonvocal  i  duroh  die  BAnmerscbe  ansieht 
von  seiner  tonlosigkeit  gerathen  ist. 

Man  kann  bei  der  behandlung  der  fremdwörter  verschiedene 
wege  gehen;  entweder  man  läszt  sie  in  scbriftform  und  klang 
wie  sie  sind,  oder  man  ändert  sie.  ersteres  empfiehlt  sich  besonders 
f(ir  alle  entbehrlichen  fremdwOrter;  sie  erinnern  alsdann  in  form 
nnd  kUing  an  ihren  Ursprung,  sie  sind  als  solche  Ifiatig,  und  die 
deutoehe  spraohe  ist  gegen  die  gefahr  ihree  eindringens  gesehfltEt* 
oder  «ber  man  ändert  &  fremdwörter.  dem  phonetiaehen  Cha- 
rakter unserer  nationalen  orthograpbie  oder  andi  dem  boebstftb- 
llohen  eharakter  unserer  nationalen  Orthoepie  gemlss  kann  nnn 
diese  Änderung  der  fremden  wOrter  zunlcbst  Tim  beiden  endpuncten 
ans  statt  haben :  entweder  läszt  man  ihre  nrqnrllngliehe  schriftliche 
form  und  spricht  sie  nach  deutscher  Orthoepie,  s.  b.  Toast 
(sweisilbig) ,  Mexiko  (x  »=  ks),  Leutenant  (nt,  nicht  ng),  oder 
man  läszt  die  ursprüngliche  ausspräche  und  gibt  sie  in  deutscher 
Orthographie  wieder,  z.  b.  Tost  (mit  langem  o  wie  Trost), 
Mechiko,  Kompanie,  vieles  hieng  hier  davon  ab,  ob  wir  das  wort 
aus  büchern  vorwiegend,  oder  im  lebendigen  mündlichen  verkehr 
entlehnten,  jedes  fremdwort  aber,  welches  auf  unentbehrlichkeit 
und  bürgerrecht  anspruch  macht,  wird  mit  der  zeit  den  einen  oder 
den  andern  weg  der  deutschen  naturalisation  einschlagen  müssen, 
oder  man  fust  das  fremde  wort  Ton  beiden  enden  ingleiek 
an,  om  ihm  Ar  auge  und  ohr  deutschere  gestalt  (Orthographie)  und 
dentscharen  klang  (orthoepia)  in  geben,  s.  b*  Kontor,  Lenloiant. 
endU^,  wenn  m^iich,  vmneht  man  fremde  wdrter  naeh  deut: 
scher  Volksetymologie  vffUig  an  Terdeutsohen  nnd  sn  Tor> 
deutliehen,  ihnen  dnreh  Abersetnug,  umdeutnng  nnd  anlehnnng 
nieht  nnr  deutsche  ausspräche  und  gestalt  für  auge  und  ohr,  son- 
dern auch  für  die  Vorstellung  deutlichen  deutschen  sinn  und  gehalt 
zu  geben,  letzteres  geschieht  z.  b.  wenn  wir  weder  New  (York) 
sprechen,  noch  Nju  schreiben,  sondern  Neu  schreiben  und  sprechen 
und  —  denken  j  wenn  wir  statt  Milano  Mailand  setzen. 

VI.  Silbentrennung. 

Die  alten  trennten  nicht  nach  silben  ¥rie  wir,  sondern  nach 
buchstaben.   man  kann  sich  im  deutschen  dem  im  allgememux 
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festätehenden  schreibgebraucb  anscblieszen ,  oder  man  stellt  ein 
prindp  auf.  in^  letzterem  falle  aber  ist  niau  aucb  yerpflicbtet,  das- 
selbe ooBseqaent  dimliSQlBbraii.  wir  trennen  die  schrifteilben  pho- 
netiaeli,  d.  h.  nach  epreohsilben.  wir  epreehsB  nnd  betonen 
aber  die  silben  naob  der  logisebea  bedeninng ;  wir  teheiden  die  be- 
tonten baaptsaben  (staaineilben  nnd  wichti^^  Tor*  und  naobgilben) 
Ton  den  unbetonten  nebensilben  (mit  V4  -  ®)*  —  So  trennen  wir  in 
spräche  und  also  auch  in  schrift  (weil  im  sinne)  Zusammensetzungen 
in  ibxe  mehr  oder  minder  selbständigen  teile,  hier  liegt  also  Judne 
abweichnng  von  der  sprechsilbentheorie  vor,  sondern  eine  conse« 
quenz  derselben ,  z.  b.  'Kireben-tür',  ^voll-enden\  —  An  die  tren- 
nung  nach  ganz  selbständigen  Wörtern  schlieszt  sich  zunächst  die 
nach  feststehenden  bekannten  Vorsilben  und  selbständigen  Stämmen, 
z.  b.  'Ob-acht',  'be-ob-achten',  'Lang-samkeit',  'Ge-spinnst'.  — 
Schwierigkeit  machen  nur  die  nachsilben,  und  auch  diese  nur,  inso- 
fern sie  nicht  consonan tisch  anlauten  (die  trennung  von  -lieh,  -keit 
u.  dgl.  ist  also  noch  leicht),  denn  es  zeigt  sich  bei  den  Sprechsilben 
auch  das  bestreben,  nicht  mit  einem  vocal  zu  beginnen,  insbesondere 
bei  den  nacheUbeD.  —  Steben  mebrere  (yeracbiedene)  eoneoaanten 
swiaohen  der  banpt*  und  der  Tooalisdi  aiüaatenden  naehnlbe,  so  ist 
die  teUnngnoeli  Mflht,  s.  b.  *La8-ten',  'Wee.pe%  *Aeb-seP,  *An*ker% 
*Monar-chie'.  —  Steht  zwiseben  baopt-  imd  nachsUbe  nur  ein  (naeb 
laut  und  zeichen)  ainfiMlier  consonant,  so  wird  derselbe  einfach  der 
nachsilbe  überlassen:  z.  b.  Ta-ne',  ^Bezie-hung',  *n&»ben',  'schlie« 
ssen'  ('Mo-narchie').  —  Und  wie  einfache  consonanten  werden  aach 
die  consonantischen  doppellaute  z  und  x  behandelt  (denen  pf  zwar 
verwandt,  aber  wegen  der  Schreibung  nicht  gleich  ist),  z.  b.  'hei-zen', 
*He-xe'  (dagegen  *klop-fen*  und  wieder  wegen  der  Verwandtschaft 
von  p  und  f  'em-pfinden',  wo  p  unorganisch).  —  Schwieriger  aber 
wird  auch  hier  die  frage  erst,  wenn  zwischen  haupt-  und  nachsilbe 
ein  laut  steht,  der  durch  mehrere  buchstaben  ausgedrückt  wird,  also 
1)  ch,  sch,  ng;  2)  th,  ph;  3)  alle  sogenannten  zwölf  (oder  vierzehn) 
doppelconsonanten  (nach  kürzen)  bb,  pp,  ff,  ck,  tt  (tz),  mm  usw.  die 
pbonetik,  die  spraebsflbentiNOKie,  sebeint  fttr  voUstlndige  llber- 
lassimg  das  einfaeben  lantes  an  die  nacbsUbe  sn  apvechen;  das 
aiage  dagegen,  die  mehr&cbbeit  dee  leicbens  ftr  den  Mnbeitliidien 
lant,  femer  die  daaer  der  langawgehaltenen  balbvoeale,  endlieb  der 
wissenschafttiebe  iirtnm,  wekber  auch  selbst  bei  den  sedis  mnten 
oder  zeitlosen  momentanen  lauten  die  doppelconsonanz  fBr  swei  ge- 
sprochene laute  ansah  (s.  snr  oonserr.  ref.):  kurz,  der  ioatevs  sebein 
hat  in  der  praxis  teilweise  und  ohne  erkennbares  princip  für  eine 
teilung  des  zusammengesetzten  Zeichens  entschieden,  dieser  buch- 
stäblichen trennung  mag  ja  bei  den  zehn  in  betracht  kommenden 
halbvocalen  oder  dauerconsonanten  (ff,  sch,  ss,  ch,  mm,  nn,  ng,  11, 
rr  und  ph)  auch  eine  lautliche  teilung  in  der  spräche  gegenüber- 
stehen, insofern  diese  laute  als  zeitenthaltende  auch  so  teilbar  sind, 
dasz  jeder  teil  noch  die  ganze  Qualität  des  lautes  enthält,  indes  ist 
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dies  bei  den  sechs  zeitlosen  muten  nicht  der  fall ,  ihre  existenz  ist 
auf  eine  unteilbare  Zeiteinheit  beschränkt;  man  kann  sie  nur  zer- 
legen in  das  lautlich  leere,  welches  ihnen  vorangeht,  während  der 
Yollständige  Bchlu8z  der  betreffenden  organspalte  jeden  hauch  und 
laut  abscblieszt  —  und  in  die  bei  der  Öffnung  folgende  exploßion, 
die  momentane  mute  selbst.  —  Die  praxis  hat  nun  bei  den  beiden 
nicht  deutschen  zeichen  der  alten  aspiraten,  bei  dem  heutzutage 
vollständig  stummen  und  momentanen  th  und  bei  dem  Yollständig 
zum  hauchlaut  gewordenen  pb ,  desgleichen  bei  ch  und  ebenso  bei 
8ch  zu  gansten  ihrer  Unteilbarkeit  enteehieden,  b.  b.  'Lo-thar*,  *?nh 
phet',  *Briii*flii6\  *]5>8ohen';  bei  ng,  ferner  bei  pf,  sp,  st,  ti  irad  «I, 
teils  lant-,  UaÜB  bncfastabenyerbindiingen,  sebwanki  die  praxis,  vgl. 
wb.  8.  97  mit  s.  161.  bei  den  %wW  (oder  Tienebn)  doppelaeiehcB 
bb,  dd,  gg,  pp,  tt  und  ti  nnd  dt,  ck,  ^  ts,  mm,  nn,  nr,  U,  d.  b.  bei 
den  sum  seiobea  ymafgebender  Toealldlrae  trota  des  einfachen  eoa- 
aonantiacben  lanta  doppelt  geaebiiebenen  conaonantiaclMn  biA* 
irtaben,  wird  bei  der  tmnmg  das  anoben  geteilt,  mag  nan  der  tiae 
laat  an  sich  ein  danerlant  oder  em  aeitloaer  sein,  manebe  nehniMi 
aneh  wieder  ck  and  ts  ana;  eraterea  wegen  dea  nngleichmäsiig  tot- 
doppelten  seichens,  tz  aus  demselben  gründe,  obschon  der  letzte 
bnehatabe  deeeelben  allein  zwei  laute  enthält  und  das  aeidien  des 
erat  gesprocbenen  lautes  nochmals  besondere  als  kOrznngszeichen 
Tor  sich  bat»  dem  z,  dieser  ttbery ollständigen  aspirata  wird  daaa 
endlich  von  manchen  auch  noch  die  andere  übervollständige  aspirata 
pf  zugestellt,  obschon  letztere,  wie  ans  zwei  allerdings  eng  verbun- 
denen lauten,  so  auch  aus  zwei  getrennten  buchstaben  besteht,  wie- 
der andere  endlich  verwandeln  ckund  tz,  ersteres  mit  mehr,  letiieret 
mit  weniger  recht  bei  der  trennung  in  k  -  k  und  z  -  z. 

Wir  sehen,  die  Unsicherheit  ist  grosz,  das  gedächtnis  wird  ohne 
aufstellung  und  durchführung  eines  bestimmten  princips  stark  be- 
lastet, das  einfachste  war  die  cl assische  trennung  nach  buch- 
staben. das  deutsche  trennt  jedoch  nach  silben.  da  haben 
wir  zunächst  (der  logischen  betonung  entsprechend)  die  logisch- 
grammatischen  silben;  eine  reform  auf  ihrer  gnindlage  wäre 
durchaus  einfach,  die  vocalisch  anlautenden  nachsilben  würden  ab- 
getrennt, so  wie  sie  sind,  abweichend  vom  bisher  üblichen,  also 
X.  b.  nicht  nur  war-um,  hin-ein,  sondern  auch  schliesz-en,  preusz-iscb. 
—  Sodann  haben  wir  die  phonetischen  oder  spreobailbea. 
aie  waiehen  nnr  im  letztgenannten  fiüle  tob  den  grammaliaeb-logi- 
aoben  ab,  nemlieh  bm  voealiaeb  awUmtenden  nao&Iban*  danMcb 
wird  eine  refonn  der  trennnng  auf  gmndlage  der  Sprechsilben  sofaoii 
BcbwerHr:  die  danarconsoiiaBftiii  gebOren  oft  in  beiden  apraohaObaiit 
s.  b.  in  Donneniag  iat  daa  a,  welchea  den  eipirationsdrock  bat 
(s.  erOrt  aar  Bari«  orth,  von  1871  s.  26),  noch  dier  bei  der  dntiin 
sübe;  in  Handlnng  tritt  die  panse  Tor  der  mnte  d  ein.  siehsB  wir 
den  coiftwaatischan  lant  in  gie-ssen  snr  litaten  silbe,  so  müsitsB 
wiresanehinbarBsanondehernocIiinSchni-tier.  jene  abwaiebaBg 
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von  der  grammatik  (Han-dlang) ,  diese  Ton  dem  bucbstäbliohen 
aagenschein  des  geschriebenen  usus  (ha-ssen,  Schnitter)  sind  uns 
wol  noch  fremder  als  die  logisch  grammatische  trennung  giesz-en, 
Schnitt-er.  —  Endlich  haben  wir  die  dem  auge  anschaulichen 
Schreibsilben,  eine  consequente  buchstäbliche  trennung  würde 
(von  der  logischen  wie  von  der  phonetischen  abweichend)  nicht  nur 
t-z,  p-f,  c-k,  sondern  auch  n-g,  p-h,  t-h,  c-h  usw.  trennen. 

Jetzt  haben  wir  ein  gemisch  aus  allen.  1)  zu  gründe  liegt 
(wie  der  betonung  und  ausspräche)  die  logische  trennung,  nicht 
allein  bei  zuBammensetzungen.  2)  bei  den  vocalisch  anlautenden 
nachsilben  weicht  die  phonetische  trennung  von  der  logischen 
ab,  und  nun  herscht  diese.  3)  sowol  die  natur  der  laute  (stumme 
und  dauernde  consonanten,  muten  und  halbvocale)  als  die  natur  der 
buchstaben  (einfach  geschriebene  doppellaute  und  einfach  lautende 
doppelbachstaben)  hindern  die  consequente  durchflihrung  der  pho- 
MÜfdMii  tramung  und  nnn  tritt  hier,  wo  naoh  dem  klang  nicht 
§t/Unmk  Wicdni  kamt  vmä  aadi  dam  nsft  mM  gvtreBat  wirtot 
■oll,  die  baehstiblioho  tmaumg  nach  dem  aogentolMmi  «iv 
glBMBd  «in.  und  diese  ist  eadliok  4)  nieht  einmal  eoMeqeeiit, 
de  die  d<^>pelbiidistaben  ng  imd  6h  (imd  seh)  wenigstens  gleieh- 
mSamg  bdwedeli  werden  milsteii,  wihrand  ph  imd  tii,  ^  imd 
ts,  pl  mid  et  «sw.,  jedee  aaeh  beeendeim  graadsaUe  benrtsilt 
wwdw  kaan.  —  Wae  wir  mret  (onier  3)  der  phonetik  gewaa- 
nen,  als  wir  die  streng  logische  trenaong  ihr  so  liebe  yeilieeaea, 
haben  wir  reichlich  der  buchstäblichen  trenaong  wieder  anfopfem 
müssen ,  als  grammatik  und  schrift  die  streng  pbonetieehe  trennong 
onmOglich  machten,  bedenhiei  wir  endlich,  dasz  beim  gewShnllchen, 
nicht  aheichtlieh  'langsamen'  sprechen  die  ailbentrennong,  ja  selbst 
die  worttrenanng  keine  scherfe  ist,  dass  n«  a.  ia  der  rede  statt  der 
echriftpausen  zwischen  den  wörtem  ecgar  von  zwei  sosammen- 
stoszenden  gleichen  oder  ähnlichen  consonan tischen  lauten  aach 
nur  einer  gesprochen  wird  (z.  b.  bis  sieben,  auf  Füszen,  mit  Thieren, 
mit  dir  usw.):  so  möchte  die  'logische'  trennung  ebenso  der  phone- 
tik  von  allen  am  nächsten  kommen,  wie  die  'etymologische'  auslaut- 
bezeichnung  auch  aus  phonetischem  gründe  der  mhd.  auslaut- 
schärfung  vorzuziehen  ist.  unsere  Orthographie  oder  schrift  will 
nemlich  phonetisch  sein,  der  spräche  entsprechen;  unsere  ausspräche 
und  betonung  aber  will  logisch  sein,  es  kann  nun  aber  bei  der  un- 
Vollkommenheit  aller  orthographischen  mittel  und  dem  natUilichen 
schwanken  und  nuancieren  jeder  spräche  keine  Orthographie  die 
laute  je  vollkommen  wiedergeben,  so  wird  denn  der  schreibgobrauch 
da,  wo  er  sein  nächstes  ziel ,  die  spräche,  doch  nicht  erreichen  kann, 
am  besten  nach  derjenigen  seite  von  derselben  abweichen,  nach 
welcher  das  siel  der  spräche  selbst  liegt:  nnd  das  ist  das  logisch- 
grammatwch»  ideal,  Toa  dem  sich  ja  die  spreche  aar  wenig  entHsrai 

Zeigt  sieh  doeh  daeeelbe  beetreben  ttber  die  phoaetik 
hiaans  logisch  deotlieh  snaeiaanch  bei: 
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"VTL  Bindesirieli  und  apostropb. 

Dasz  der  bindestrich  nicht  nur  in  Zusammensetzungen  stehen 
soll,  sondern  ebenso,  wenn  eine  endong  nur  einmal  gesetzt  ist;  z.  b. 

Ml-  md  Ml|0r  tdt*  würde  euie  niflht  «aehahmnngswflrdige 
Mhtit ,  die  ticih  der  dichter  ebmal  genommen,  indiieet  empfeUoi 
oder  doeh  gnthekien.  man  Uuwe  dieeen  seltnen  ML  entweder  on- 
erwifant,  oder  man  gebe  ilm  in  enmerkong  nnd  kennseiefane  ilm  als 
das,  was  er  iiti  als  »eltene  and  nicht  lobenewerthe  poetische  Heens. 
oder  würde  man  etwa  die  bekannte  aeitnngsanzeige  billigen:  'Es 
wird  Jemand  gesucht,  der  mich  ras-,  meine  Fraa  fris-  und  meine 
kinder  amüsieren  kann'?  und  doch  war  hier  die  abgetrennte  endung 
eine  selbständigere  als  oben ,  und  doch  konnte  dem  manne  hier  die 
räum-  und  geldersparnis  erwünscht  sein!  mindestens  also  möge 
man  hinter  'ebenso  wenn'  zufügen  'mitunter  bei  dichtem'  (vgl. 
§  40  a).  denn  jede  Orthographie  ist  nur,  wenn  sie  wissen  schaftlich 
gründe  erörtert,  eine  reine  Orthographie ;  sobald  sie  praktisch  wird 
und  regeln  aufstellt,  ist  sie  eine  angewandte  Orthographie  und  hat 
das  im  auge  zu  behalten ,  worauf  sie  angewandt  wird :  die  deutsche 
Sprache  nnd  ihre  grammatik.  —  üeberall  aber  sobeint  es  nns  nn- 
nmgftnglioh  notwendig  za  sein,  die  Orthographie  mit  der  Orthoepie 
und  volkBetjmologie  grnndsfttslieh  sn  verbinden:  eine  verbin- 
dong,  die  ebenso  natomotwendig  als  der  Orthographie  in^sondere 
fMerlich  ist  denn  nnr  die  Orthoepie  gibt  der  wihogi^thie  dnen 
ftsten  rttekhalt  und  beide  berohen  an  tsnsend  ponolen  im  leisten 
grande  auf  der  yolkselTmologie. 

§  40.  Beim  apostroph  scheint  der  gar  nieht  so  seltene  fall, 
dasz  ''s'  nicht  eigentlich  'das  pronomen  es'  sondern  vielmehr  der 
artikel  'das'  ist,  übersehen  zu  sein,  z.  b.  'Und  hat's  Rüblein  mitge- 
nommen', denn  hier  ist  auch  nicht  'die  präposition  mit  dem  von 
ihr  regierten  artikel  verschmolzen  wie  in :  am ,  beim ,  unterm ,  ans, 
ins',  freilich  liegt  zwischen  dem  vollen  'das  Büblein'  und  dem 
apostrophierten  '  s  Büblein'  noch  die  verkürzte  form  'es  Büblein* 
in  der  mitte;  allein  diese  mittelform  ist  nur  mundartlich,  während 
jene  beiden  erstem  in  der  nhd.  Schriftsprache  vollkommen  untade- 
lig sind. 

Das  wörteryerseichnis 

mOehtsB  wir  mm  schlnss  nidit  gsns  Tergessen  haben,  wenn  aneh 
die  folgenden  notisen  keinen  ansprach  auf  ToUstlndigkeit  erheben 
können,  auch  liegt  es  Ja  wo!  nahe,  dse  dasz  wflrierfegwichnis  bei 
der  immerhin  knapp  bemessenen  Session,  die  dem  orthogrsphiseben 

reichstage  deutscher  nation  fttr  die  erste  nnd  zweite  lesnng  der 
reformgesetze  vergönnt  war,  rethUtnismisrig  sm  wenigsten  duroh- 
gearbeitet  werden  konnte. 

Das  wort  Gleis  für  Geleise  ist  so  recht  geeignet  uns  die  zeit-, 
ton-  und  vocallosigkeit  der  elisionsffthigen  'e'-süben  zu  zeigen.  — 
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Solche  *e'  fügen  wir  fibrigoig  nicht  nur  swiscben  zwei  consmumten 
m  z.  b.  mbd.  gebom ,  nhd.  geboren ;  sondern  auch  zwischen  yocal 
nnd  consonant,  z.  b.  angeblich  immer  zwischen  an  und  r,  wie  Bauer, 
Mauer,  mögen  wir  sie  Übrigens  schreiben  oder  nicht  schreiben ,  in 
der  ungebujidenen  rede  ist  kaum  ein  unterschied  zwischen  Manerer 
und  Maurer,  zwischen  thuen  und  thun,  sehen  und  sehn. 

Die  doppelconsonanz  in  'falls'  verlangte  auch  die  von  der  com- 
mission  hergestellte  in  'bifschen'. 

In  Wörtern  wie  cirkus  und  zirkus,  koncert  und  konzert,  kon- 
cession  und  konzession  ist  das  c,  welches  auch  so  der  deutschen 
ausspräche  entsprechen  würde,  in  k  verändert;  das  andere  c,  welches 
deutsch  z  lautet,  in  den  einen  formen  unverändert,  es  scheint 
wünschenswerth  entweder  beide  c  zu  ändern,  wie  es  auch  die  con- 
ferenz  bei  diesen  Wörtern  erlaubt ,  oder  beide  zu  lassen  (circus,  con- 
cert,  concession) ;  der  mittelweg  hat  etwas  sonderbares  nnd  nnent- 
Bchiedenes.  vgl.  compagnM  imd  kompanie  §  33,  1  anm.  1,  nicht 
aneh  etwn  eompanie  oder  kompagnie.  M  anteen  wOriem,  z.  b. 
encyclopSdie  oad  «nzjklopädie  hat  die  conferenz  ancb  diese  beiden 
wege,  den  gans  ooneenratiTen  nnd  den  ganz  refonnierendeik,  einge- 
edilagen  nnd  doi  den  obigen  fonnen  entspreehenden  mittelweg  (en- 
cyklopftdie)  fibenprangen«  wieder  bei  anderen,  s.  b.  cjUne  ist  nnn 
nmgekelirt  gerade  bloss  dieser  mittelweg  an^j^ommen;  der  den 
no^efllbrten  fonnen  Ton  encyklopidie  entspreohende  erste  nnd 
dritte  weg  (qrclns  nnd  sjkliis)  fehlt,  nocb  bei  anderen  endlich,  z.  b. 
klassifisiren,  wird  der  ursprOngliehe  nnd  der  mittelweg  (classificiren 
nnd  klassificiren)  sofort  flberspmngen  nnd  nur  der  dritte  ausschliesz- 
lieh  aus  deutschen  dementen  angeAlhrt  usw.  —  Da  c  dem  k  (vgl. 
§  1)  nrsprOnglieh  gleich  ist  and  erst  später  und  nur  teilweise  dem 
%  gleich  geworden,  so  könnte  ein  ersatz  des  letztem  c  dnreb  s  man- 
chem notwendiger  als  der  des  erstem  c  durch  k  erscheinen;  und 
dann  hätten  wir  in  obigen  wörtera  noch  den  zweiten  zwischenweg 
zircus,  conzert,  conzession,  enzyclopädie ,  zyclus,  classifiziren  usw. 
nnd  dies  um  so  mehr,  als  ein  bleiben  des  wie  k  lautenden  c  (vor  a, 
o,  u  und  consonanten)  niemals  den  leser  in  Verlegenheit  setzt;  da- 
gegen das  wie  z  lautende  c  (und  t)  wenigstens  am  wortschlusse 
schlechterdings  niemals  belassen  werden  kann,  z.  b.  Provinz,  Justiz 
usw.,  weil  hier  die  Schreibung  c  (und  t)  der  deutschen  ausspräche 
unbedingt  widerstreben  würde.  —  Hier  wäre  nun  vielleicht  doch 
wol  die  vierfache  wähl  und  qual,  circus,  zircus,  cirkus  und  zirkus, 
nach  strenger  consequenz  zu  mindern:  nach  der  analogie  von  com- 
pagnie  und  kompanie  wünschen  wir  entweder  den  fremden  buch- 
stabenbestand  vollständig  gewahrt  (concert)  —  so  weit  er  nicht 
etwa  der  dentscben  aosspradie  bei  Indernng  des  lautbestandes  des 
fremden  wortes  unbedingt  widerspricht  (z.  b.  Justiz)  ^  oder,  wenn 
die  sehreibong  ohne  einen  swang  sdtens  der  ansspraohe  geladert 
wird,  dann  aneb  ToUstlndige  Inderung  (konzert,  niobt  aber  «acb 
oonsert  oder  konoert)  1 
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BrSatigam  mit  kurzem  und  Griesgram  mit  langem  a  stehen 
durch  §  2  anm.  unterschiedslos  da. 

Alarm  und  April  würden  durch  U  eine  deutschere  gettili 
neiuiMi,  W6ll  kOn«  und  betonung,  erent  udehBimg  an  Um  dent- 
Udiur  yrfbtB, 

Neben  der  rtmiechem  mVau»  Aa,  beieer  Ai«»  üki%  As  mm  Am 
und  dM  ASk  der  karte.  —  Bbenao  neben  nalin,  Maler,  gamilde 
maUen,  Müller,  MflUe. 

Trennungen  wie  Siereo-skopf  Atmo-sphäre  stehen  nicht  im  ein- 
klang  mit  Mo-narohie  §  37.  —  An  letaterer  ateUe  iai,  nebenbei  be- 
nerkt,  eine  klammer  zu  viel  oder  zu  wenig. 

Bouquet  (Strausz)  und  Paket  (Pack)  möchte  man  gleichmfisziger 
behandelt  sehen ;  ebenso  Budget  und  Bufifet  (letzteres  hat  in  §  35  tt). 

Femer  legt  Postillion  (vielleicht  genauer  mit  einem  1  oder  \j) 
neben  Postillon  eine  ähnliche  behandlung  für  Billet  nahe,  u.  a.  m. 

Brezel,  Strapaze,  Spaziren,  Kapuze,  Notizen,  Miliz  u.  dgl.  ohne 
ta  zeigen,  daaz  jedes  tz  überüüsbig;  bes.  aber  mUste  auch  hier  tz  die 
tonkttrze  anzeigen. 

Das  *Kafö'  §  30  neben  der  «Kaffee'  §  85  a  aieht  sehr  nn- 
j^eieh  aua. 

Ebenao  Ifnmmer  neben  Nnmero  und  nnmarieren;  letaterea 
wort  nnd  kanneliert  kttten  wol  naek  §  10  a  ibr  e  embttaaen  mflnarnir 
irlbrend  koplienTon  Kopie  ein  e  htttteeriialien  mllaaen  nadi  §  10 
dann  ea  wird  ja  zwischen  ieren  und  iren  unterschieden. 

Femer  sieht  neben  Eontrolle  und  kontrolliren  der  controleur 
ganz  wildfremd  darein  —  trotz  Likör,  nicht  Liqueurl  weahalb  also 
nicht  nach  beiderseitiger  analogie  aueb  KontroUör  —  vieUeieht 
Sfittter  mit  ton  Versetzung  Kontroller? 

Zwilch,  Drilch  trotz  Zwillich,  Drillich;  Grumt  trotz  Grum- 
met; Taft,  Samt  trotz  Taffet  und  Sammet;  Zimt  trotz  Zimmet 
u.  dgl.  stimmen  nicht  mit  Ohm  wegen  Oheim;  zehn  wegen  zehen; 
nackt  wegen  nackend  u.  dgl.  m. 

Ebenso  stimmt  'ebenfalls'  (nicht  ebenials)  nicht  recht  mit 
'unterdes'  (nicht  unterdefs)? 

Die  Fee,  plnr.  Feeen  nnd  Eaen,  atimml  iwar  mit  §  11  «un.; 
allein  bei  der  leeMre  dea  letoten  konuni  die  bereehtigung  dar  kttr- 
aem  form  niobt  reckt  anm  anadntek;  beiapide  fir  daeae  form  in 
apvacbe  nnd  aebrift  wiren  deakalb  in  §  11  erwflnadit 

Heben  schwindelig,  sobwindlig  usw.  kommen  andere  wOrier 
zu  kurz ,  bei  denen  nur  die  apM>atropbierte  form  aufgeftihrt  ist ,  z.  b. 
atacUig,  gleichschenklig  naw«  ob  nnd  bez.  wie  kara  daa  in  Inge 
kommende  halbe  'e'  geaproeben  werden  »oll,  mag  ja  jedem  fiber- 
lassen bleiben;  aber  das  e  ganz  yorbannen  hiesze  den  stamm  Stachel, 
Schenkel  usw.  und  die  endung  -ig  (nicht  -lieh)  verdunkeln  und 
würde  unsem  dichtem  und  metnkem  unnötiger  weise  ihre  freiheit 
einschränken. 

Was  die  hinweisungen  auf  die  betreffenden  regeln  betrifft ,  so 
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stehen  sie  bald,  bald  stehen  sie  nicht,  wo  sie  ebenso  erwartet  werden, 
z.  b.  bei  Findling  [§18  anm.  2] ;  bald  endlich  könnton  mehrere 
Paragraphen  angezogen  werden,  z.  b.  bei  Fliese  steht  *§  22'  [über  f]; 
ebenso  gut  konnte  man  den  §  8  über  ie  und  den  §  24  ff.  Uber  1*  er- 
warten. 

Wer  *gäh  und  jäh  §  14'  liest,  wird  eher  dort  eine  bestimmung 
über  g  und  j  suchen  als  über  auslautendes  h.  —  Uebrigens  würde 
man  nach  jenen  beiden  formen  auch  neben  jählings  und  jach  eine 
Schreibung  mit  g  erwarten. 

Desgleichen  erscheint  neben  Hoboe  und  Oboe  nur  ein  Hoboist: 
zwei  Instrumente  und  ein  musikant  ist  zu  wenig  oder  zu  viel! 

Wie  unter  G  gäh  vor  jäh  steht,  so  finden  wir  unter  F  die  selte^ 
nem  formen  mit  fünf-  vor  den  üblichen  mit  fünf-  genannt. 

Ob  'gäng  und  gäbe'  die  tlblichste  form  ist  oder  gar  ^  Tichten 
nnd  Trachten'  dürfte  man  bezweifeln,  in  *Dicl\ten  und  Trachten' 
ist  genügende  aUiteration  nnd  melir  bedentnng;  will  man  M  den 
beiden  enten  alliterierenden  Worten  anch  noch  die  assonanz,  so  mag 
man  ^gang  und  gäbe'  gestatten. 

Neboi  *geratewol'  liegt  die  andere  TolkatOmliehe  etymologie 
^gmdewol'  wol  gerade  nieht  fem,  vgl  inuner  gerade  zn. 

Wie  wir  die  halbfremde  endnng  «ieren  aa  manche  dentsche 
stimme  hingen,  wie  wir  bei  nnmerierem  znnichst  an  die  dent8Q|i 
gewordene  nnmmer  denken,  so  würde  der  soldat  seinen  zimmer* 
und  zeltgenossen  wol  eher  wieder  erkennen,  wenn  er  seinen  Kame- 
raden nicht  nnr  mit  E,  sondern  anoh  mit  mm  schriebe ,  wie  er  ja 
anch  das  a  kurz  spricht. 

Der  theorie  über  die  silbe  «nisz  hat  auch  'fiorais'  seine  not- 
wendige doppelconsonanz  zum  opfer  bringen  müssen  trotz  des 
sing,  die  Hornisse,  trotz  des  hochtons  auf  der  iweiten  silbe, 
trotzdem  hier  die  endung  -nisz  gar  nicht  vorliegt. 

Hotel  würde  durch  11  zugleich  seine  kürzenbezeichnung  und 
seinen  accent  erhalten ;  ebenso  Lavendel ,  Gurrende ,  Kalender  nsw« 
dnrch  ein  ä  zugleich  accent  und  offene  ausspräche. 

In  Wörtern  wie  Mosaik,  Husar,  Musik,  Risiko  u.  dgl,  sprechen 
wir  doppeltes  weiches  s,  d.  h.  weiches  s  trotz  vorausgebender  vocal- 
kürze,  eine  lautverbindung  also,  die  wir  so  lange  nicht  mit  buch- 
staben  bezeichnen  können,  als  wir  für  doppeltes  scharfes  S  das 
zeichen  von  doppeltem  weichem  S  einschmuggeln. 

Wörter  wie  Kolrabi  und  Kolibri  beweisen,  dasz  auch  alle  an- 
dern Wörter  auf  ie  ihr^  missen  könnten,  ohne  dasz  das  end-i  be- 
treffs seiner  betonung  in  die  gefahr  käme,  wie  ein  end-e  erdrückt  zu 
werden.  —  Und  so  gut  wie  Offizin  würde  auch  Offizir  und  jedes 
wort  auf  -ier  seinen  ton  bewahren,  wenn  auch  e  fehlte« 

Main  fehlt  in  §  18.  Schooner  in  § 

Da  za  dem  plnr.  Mnselmanen  (nnd  Mnsdmlimer)  nnr  der  eine 
sing.  Mnselmann  angegeben,  so  hfttten  wir  hier  den  sing,  mit,  den 
plor.  ohne  doppelconsonanz,  also  sogar  den  amgokehrten  fall  von 
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-BIS,  plur.  -nisse;  während  fälle  wie  Pilgrim  Pilgrime,  notiz  notizen 
den  geraden  gegensatz  zu  der  conseqaenten  nnwendung  der  Ver- 
dopplung bilden,  wie  sie  die  in  diesem  puncte  etymologisierende 
conferenz  nur  bei  Stammsilben  zuläszt;  vgl.  dagegen  aber  auch 
wieder  Moritz,  Stieglitz  usw.  —  üebrigens  hatte  herr  von  Raumer, 
als  er  s.  57  seine  buuptregel  über  die  quantitftt  formulierte,  richtig 
gesagt  'in  betonten  silben'  (nicht  in  Stammsilben!)  wird  kurzer 
vocal  durch  Verdoppelung  bezeichnet!  hier  kann  uns  in  der  that 
nur  die  entschiedenste  rückkehr  von  der  etymologisierenden  stamm- 
bilbentheorie  retten  und  klarheit  und  consequenz  und  wirkliche  ein- 
faebbeit  bfiagen. 

Zu  Fair  konnte  ml  anch  P8r  erlaubt  werdoi,  e.  §  81. 

Ponellan  mtlste  in  dentsdier  ecfarelbiiBg  das  U  YereinfeebflA 
wegen  des  tonlosen  e  nnd  des  tones  auf  der  leisten  (das  U  wttrde 
den  ton  auf  die  yoirletste  sieben),  nnd  da  das  wort  nicht  ans  Ponel 
nnd  lan  znsammengesetst  ist,  ygL  Marripan. 

Ein  schwieriges  wort  ist  Paqnet,  resp.  F^et;  denn  das  ToUn- 
etymologisishe  Packet  (Paek)  wflide  allmSlilich  den  ton  auf  die  eisto 
liehen,  wihrend,  wenn  wir  e  als 'betont  bezeichnen  wollten,  im  falle 
seiner  kttrze  tt  (Tgl.  kokett  §  35  h)  einsatreten  hätte,  im  lUle  seiner 
länge  aber  gar  ee ! 

,  Portugiese  ktanie  gleich  Marquise  ohne  schaden  der  aosspradie 
schon  jetzt  das  e  verlieren;  denn  f  ist  (wie  auch  ß  im  gegenMts  sQ 
fs)  ein  sicheres  sdeheii  ftlr  Tonniegehende  länge  nnd  betonnng,  we> 

nigstens  zwischen  zwei  vocalen. 

Statt  Nied-  und  Neidnagel  dürfte  man  vielleicht  Nietnagel 
wünschen  wegen  nieten ;  denn  der  'Niednagel  (am  Finger)'  s.  30  ist 
seltener  notwendig,  als  der,  den  der  handwerker  zum  nieten  braucht. 

Hifthorn!  wie  die  commission  mit  recht  Sündflut  und  nicht 
Sintflut,  Maulwurf  und  nicht  Moltwurf  feststellt,  so  möchte  man 
doch  auch  gar  zu  gern  HOfthom  festhalten,  mag  es  tausendmal 
nicht  'historisch'  richtig  sein ;  man  kann  es  sich  doch  im  ruhenden 
zustande  als  am  riemen  über  die  sehulter  bis  zu  der  hüfte  herab- 
hängend vorstellen.  *Hift'  aber  hat  für  uns  so  wenig  sinn  und  klang 
als  mhd.  hiufan!  hatte  doch  unser  reichskanzler  und  unser  cultus- 
minister  mit  vollstem  rechte  jeden  reactionären  sog.  'Historiker* 
principiell  von  der  teilnähme  an  der  conferenz  ausgeschlossen;  nur 
grundsätzliche  anhänger  des  bis  ins  nhd.  hinein  die  lebendige  pho- 
netik  vertretenden  conservativen  Raumerschen  echt  'historisöbett 
reformprindps  zugelassen,  aber  freilich  battaneh  schon  t.  Banmer 
s.  84  Hifthorn]  aber  wir  haben  auch  sonst  (s,  72  f.)  schon  gefunden, 
dass  er  dem  mhd.  sn  liebe  mitonter  leider  seinem  eigenen  bessern 
Ich  nntren  wird.  Tor  allem  aber  hat  aoeh  selbst  t.  Banmer  noeh 
nidit  neben  dem  lebendigen  ond  ▼  olk s  tfl mlioh en  ph onetiseb en 
eharakter  der  nhd.  Orthographie  den  ebenso  lebendigen  nnd 
Yolkstflmliehen  logischen  öharakter  der  nhd.  etymölogie 
in  ansflpraebe  und  betonnng  nnd  vorstellnng  mit  klanm  bewnstsein 
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als  princip  erkannt  und  aafgMteUt,  wie  er  der  phonetUcken  Ortho- 
graphie an  tausend  puncten  zu  gnmde  liegt.  Soll  unser  wort  also 
Tielleicbt  doch  noeh  nicht  Hüftbom  sein,  so  erfinde  man  etw^  Htllf- 
hom  oder  Hilfhom,  welches  zu  hülfe  ruft  oder  rufen  hilft,  oder  man. 
enume  sonst  etwas  yerständliches.  mit  todtem  mbd.  aber,  das  wer- 
den wol  selbst  die  pseudo-historiker  seit  ihrer  grundsätzlichen  aus- 
schlieszung  von  der  Berliner  conferenz  erkennen,  wollen  wir  uns  im 
einigen,  yolkstümlicben  neuhochdeutschen  kaiserreielie  keinen  lebens- 
kräftigen geistigen  besitzstand  mindern  lassen ! 

Neben  Scblittscbub  finden  wir  auch  das  altempfohlene  Schritt- 
scbuh;  aber  zum  gehen  und  schreiten  dient  jeder  schuh,  nicht  zum 
schleifen  und  gleiten,  wie  der  Schlitten,  fttr  den  'Schritten'  doch 
nicht  angeht. 

Neben  stets  finden  wir  stUtig  und  neben  diesem  auch  stätisch 
mit  der  endung  -isch.    letztere  dürfte  wol  ebenso  fallen,  wie  Ko- 
mersch  und  kommerschieren,  die  sich  im  Baumerschen  verzeiohnis  * 
noch  finden. 

Neben  dem  unbedingt  richtigen  mittels  (vgl. behufs,  falls  u.a.) 
ist  mittelst  zugelassen  und  vermittelst  sogar  allein  angeführt:  jeden- 
falls wäre  auch  hier  die  form  mit  s  zuzusetzen  und  der  richtigem 
form  an  beiden  stellen  auf  irgend  eine  weise  der  yorzug  einsn- 
riUunen. 

Walfisch,  Walhalla,  WalkOre,  Walnnsz,  Walplaiz,  Walrat,  Wal- 
rosz,  Walstatt  mit  kurzen  und  mit  langen  a,  finden  sich  nnnnter- 
schieden  nebeneinander;  anch  hier  zeigt  sich  wieder  seit  dem  Weg- 
fall der  dehnniigszeichen  in  Wahl  die  entschiedene  notwendigkeit 
der  kttranngszeicben  in  WIQ,  also  Wall. 

-wärts  wird  nicht  nnter  w  gesucht,  sondern  bei  rückwärts,  vor- 
wärts, seitwärts. 

Im  index  haben  wir  Weidwerk  und  in  §  18  Waid. 

Neben  weitläufig  finden  wir  weiÜäuftig,  und  bei  Zeitläufe  ist 
die  nebenform  Zeitläufte  sogar  vorangesteUt;  anch  hier  wird  sich 
irgend  eine  weise  finden  lassen,  das  bessere  zu  empfohlen  durch 
Stellung,  klammer  oder  das  wörtchen  'auch'  oder  'besser  als'. 

Aehnlich  wäre  bei  'Zwetsche,  Zwetschke,  Zwetschge'  der  ein- 
Äkchem,  leichter  zu  sprechenden,  wohlklingendem  und  verbreitetem 
form  der  vorzug  zu  geben. 

Wildbret  hat  kein  tonloses  e,  wie  z.  b.  liebet,  findet,  wandert; 
doch  ist  es  weder  ein  fremdwort  wie  Paket  oder  Bütfet,  noch  ein 
Brett  wie  Theebrett,  die  ofi'ene  ausspräche  des  e  =  ä,  der  ton  auf 
demselben  und  die  volkstümliche  anschaulichkeit  des  jägerwortes 
'wilder  braten*  —  alles  drängt  zu  'Wildbrät*. 

Es  haben  uns  nun  einsichtsvolle  und  kenntnisreiche  fachmän- 
ner  für  die  volle  einigung  in  der  deutschen  Schriftsprache  eine  feste, 
treffliche  grundlage  bereitet;  noch  harrt  das  werk  des  endgiltigon 
ausbaues  und  letzten  abschlusseb,  zu  dem  auch  wir  einige  beiträge 
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hofften  Bteoern  zu  dürfen.  —  MOge  es  den  staatsm&nnem ,  welche 

an  der  spitze  unserer  nation  stehend  die  Berliner  conferenz  berufen 
haben ,  demnächst  vergönnt  sein ,  auch  auf  diesem  gebiete  für  die 
vielen  millionen  Deutschen  im  reich  und  auf  der  ganzen  erde  das 
werk  der  einheit  und  einigkeit  vollendet  zu  sehen,  die  macht  zum 
siege  ruht  in  ihren  bänden :  und  wer  zum  guten  ziel  die  kraft  besitzt, 
der  bat  auch  das  recht  und  die  pflicht  sie  zu  gebrauchen. 

MarIAWEILEB  ££I  Llülil:.^.  P.  DiDOLFF. 
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ALTERTUM. 

Vortrag,  g^haliea  im  wiasenschaiiliclien  Terdn  ea  Nordhamea. 


Eine  nntenochimg,  welche  die  beeehiftigaiig  SchOlen  mit  dem 
daesiseheii  altertom  zum  gogenetand  bat,  kann  in  veracMedenem 
auuie  imd  sa  verschiedenem  zwecke  geführt  werden,  sie  kann  ent- 
weder auf  die  methode  dieser  Studien  selbst  gerichtet  .sein,  d«  b. 
den  plan  derselben,  wenn  ein  solcher  überhaupt  vorhanden ,  sowie 
seine  Verwirklichung  darthun.  ihre  nähere  aufgäbe  würde  es  in  < 
diesem  falle  sein,  dem  Ursprung  und  verlauf  dieser  bildungsarbeit 
nachzugehen,  die  lebrmittel,  die  dem  dicbter  zu  geböte  standen,  die 
art,  wie  er  sich  derselben  bediente,  den  aufwand  an  kraft  und  zeit, 
den  er  für  nötig  hielt,  endlich  seine  natürliche  begabung  auf  diesem 
gebiete  kennen  zu  lernen,  um  gestützt  auf  die  summe  dieser  be- 
trachtungen  über  die  tiefe  und  den  umfang  seiner  kenntnis  des 
dassischen  altertums  zuverlässigen  aufscblusz  zu  gewähren.  —  Diese 
darstellung  wttrde  sieb  auf  rein  bistoriscbem  boden  bewegen 
und  einsig  das  pbilologiscbe  interesse  befriedigen.'  —  Einen 
anderen  standpnnct  filr  die  nntersncbong  bietet  der  einflnss, 
weleben  die  leetflre  der  alten  nnd  das  eindringen  in  die  antike 
lebensanschauung  auf  die  künstlerische  and  Wissenschaft- 
liehe  thfttigkeit  Schillers  ausüben  muste.  denn  wie  hoch  wir 
anöb  von  der  selbsttbätigkeit  und  energie  seines  geistes  und  von 
der  eigenart  seines  Schaffens  denken  mögen,  so  werden  wir  ihn 
doch  nicht  von  der  bedingtheit  der  menschlichen  natur  lossprechen 
können,  die  in  jede  geistige  Wirksamkeit,  auch  in  die  höchste  des 

'  den  historischea  gesichtapunct  hebt  besonders  die  dem  verf.  dieses 
Vortrags  erat  aaeb  beendigung  s^er  arbeit  belumnt  gewordene  ab- 
bandlang von  L.  Pllrzel  hervor  ('über  Scliillers  beziehongen  zum  alter- 
tum%  Aftrau  1872),  auf  welche  hier  frir  alles  historische  detail  za  ver- 
weisen genügt,  doch  verdienen  auch  die  in  dieser  abhaodlong  enthaltenen 
beoierkaiiffeii  9ber  den  el&ibiss  der  elaesifehee  stndiea  auf  fiehineis 
bÜdoBgagaag  daiehgeheads  beaefatimg. 
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schaffenden  dichtergeistes  fremde  elemente  eingehen  läszt  und  der 
Spontaneität  bevorzugter  geister  zum  trotz  selbst  das  vollkommenste 
litterarische  product  zu  einer  wie  auch  immer  mit  freibeit  durch- 
läuterten und  veredelten  Umbildung  des  von  auszen  her  aufgenom  • 
menen  Stoffes  herabsetzt,  bei  Schiller  aber  kann  die  erwartung, 
dasz  seine  classischen  studicn  auf  seine  vielverzweigte  productive 
thätigkeit  einfluäz  gewonnen  haben ,  auch  aus  seiner  Persönlichkeit 
gerechtfertigt  werden,  denn  das  macht  eben  seine  volle  eigentUm- 
Ücbkeit  «os,  dasz  jene  hOchst  energische  art  zu  prodnoimn,  die  zu- 
nftobst  in  dem  rastlosen  weben  seiner  nneraehOpfliohen  phantasie, 
aber  Tielleieht  noeh  mebr  in  dem  ringen  mit  nenen  theoremen  znm 
Torsebein  kommt,  daei  diese  dnrohans  selbstthttige,  ans  dem  mnem 
stammende  art  der  arbeit  sieb  mit  der  anseheinend  entgegengesets- 
ten  flbigimt,  alles»  andi  das  geringste  ond  Ueinste  in  meh  auf- 
snnebmen,  leidht  nnd  wahrhaft  neidlos  Terbindet.  wir  hffrep  es  ans 
dem  mnnde  eines  seiner  feinsinnigsten  freandst  dass  er  aaeh  den 
*klein8tan  Tomtb  an  stoff  in  sieh  anfsnnehmen  nicht  TerBebmlhte*, 
ond  selbst  für  die  geringsten  motive,  Uber  die  ein  anderer  gedanken« 
los  hinwegsah,  einen  ofSmen  sinn  nnd  ein  klares  ange  beMss;  aber 
wir  Ternehmen  endi  ans  demselben  mnnde  die  Utsnng  des  rithsels, 
das  nns  in  einer  solchen  Vereinigung  heterogener  naturgaben  ent- 
gegentritt. —  Passivitftt  war  für  diese  rastlos  strebende  Persön- 
lichkeit in  keinerlei  form  möglich,  nnd  insoweit  als  dieselbe  mit 
jeder  reception  verbanden  ist,  ist  Schiller  allerdings  für  aufnähme 
fremden  bildungsstoffes  nicht  zugänglich  gewesen,  die  receptivität 
seines  geistes  zeigte  sich  in  der  ihm  verliehenen  leichtigkeit,  alles, 
auch  das  geringe,  zu  sehen  und  in  der  treue,  mit  der  er  es  sah;  aber 
was  er  immer  in  sich  aufgenommen,  wollte  er  nicht  als  todten  be- 
sitz in  seinem  innem  ruhen,  sondern  nur  als  stoff  für  eine  neue, 
lebendige  durcharbeitung  gelten  lassen,  so  schlug  das  receptive 
element  seiner  natur  sogleich  in  seinen  gegensatz  um  und  ward  von 
dem  angestrengtesten  triebe  des  Schaffens  und  der  glücklichsten 
Originalität  begleitet,  das  blosze  von  keinem  anderen  unmittel- 
baren zwecke  als  dem  des  wissens  geleitete  studiren  hat  er,  wenn 
wir  jenem  freunde  glauben  dürfen,  überhaupt  nicht  gekannt;  das 
wissen  sei  ihm  zu  stoÖ'artig,  die  kräfte  des  geistes  zu  edel  erschienen, 
nm  in  dem  stoffe  mehr  als  ein  material  snr  bearbeitnng  zu  sehen.  — 
Konnten  aber  alle  eindrucke,  die  er  von  aaszen  her  aus  der  land- 
schaftlichen Umgebung,  ans  den  kreisen,  der  geselligkeit  und  dem 
beredten  nMinungsaastiraaeh  Tialseitig  entwiekeher  natnren,  ans  den 
poUHsdien  stürmen  imd  littenurisehen  strttanungen  s^ner  seit,  yor- 
MhmUdi  aber  ans  der  stillen  lectdre  empfieng,  konnten  alle  diese 
«indrileke  mit  gleiehefr  lebendigkeit  in  seiner  seele  haften,  so  mnste 
sidi  die  weit  d«r  altsn,  als  er  ▼erhiltnismissig  spit  nnd  gereift  an 
nrteil  in  sie  ehntrat,  mit  besonderer  stirke  in  seinem  gekteeleben 
geltsnd  maohin«  seinem  naohdenken  begegneten  hier  anziehende 
probkme,  seine  poesie  wnrde  von  hier  ans  mit  nenen  ideen  be- 
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fnichiet,  und  sein  immat  auf  das  gaaae  gelichteter  sinn  muste  sich 
in  dieser  spbäre  neuer  anschauungen  um  so  leichter  befriedigt 
fühlen,  als  sie  in  der  that  eine  directe  ergänzung  seiner  bisherigen 
bildung  waren.  —  Diese  bestimmiing  seiner  künstlerischen  und 
wissenschaftlichen  laufbahn  durch  das  studium  der  alten  Schrift- 
steller ist  der  zweite  standpunct,  auf  den  sich  unsere  Untersuchung 
stellen  könnte,  sie  würde,  in  diesem  sinne  gefaszt,  die  anregungen, 
die  er  von  den  alten  empfangen,  zu  sammeln,  die  wissenschaftlichen 
resultate  derselben,  an  die  er  bei  seinen  forschungen  anknUpfte, 
festzustellen,  die  ideen,  mit  deaen  er  sich  von  dort  am  diirehcInBgWi 
liess,  henumiihebait  vor  allem  die  ichöpfungen  eemer  muse  immer 
auf  dieies  6iBe  ziel  Ua  sa  ler^Uedeai  haben  und  hierduich  su  einer 
auf  das  antike  element  geiie&teien  ana^jrae  seiner  geaamten  werke 
werden,  diese  aiMt  kann  d6m  nieht  edasseii  Ueihen,  der  ein 
volles  TerstXndnis  von  Schillers  diohtangen  gewinnen  will;  nm  den 
künstlerischen  werth  derselben  sn  begreifen,  mnss  man  sieh  vor 
allem  der  elemente  bewust  sein,  ans  deren  Vereinigung  sie  der  dich- 
tende  genius  erschaffen  hat.  nicht  mehr  die  methode  und  der 
umfang  seiner  philologischen  Studien,  sondern  die  hinterlassen- 
schaft  des  dichters  bildet  nunmehr  den  gegenständ  der  er- 
örterung.  das  blosz  gelehrte  intere^se  ist  dem  allgemein  künst- 
lerischen gewichen,  in  dem  wir  uns  alle  begegnen,  zumal  wenn  es 
sich  an  der  geliebten  Persönlichkeit  des  dichters  bethätigen  soll,  der 
uns  allen  ins  herz  und  aus  dem  herzen  gesungen  hat.  gleichwol 
reicht  zur  erschöpf ung  de^  gegenständes  auch  eine  solche  Würdigung 
seiner  individnaHÜt  nicht  ans.  den  lauf  seiner  gedanken,  den  ström 
seiner  diehtung  bis  an  die  qneUe  zu  terlölgen,  ist  ein  gescbift,  das 
uns  in  die  mitte  seiner  kirnst  Tersetst,  nnd  ihn  sellwt,  die  gaaae 
einheitliche  persSnliöhkeit  verstehen  iKsst»  ab«r  wir  sind  ihm  und 
uns  noch  mehr  schuldig.  —  * 

In  den  werken  eines  dichten  spiegelt  sich  vor  allem  die  ge* 
sammtheit  eines  nationalen  lebens  ab ,  und  wol  ihm ,  wenn  er  in 
ein  reiches  und  irisches  Volksleben  gestellt  ist ,  damit  sein  genius 
eine  weit  finde,  deren  Widerschein  uns  entzücken  kann,  aber  er 
empfängt  nicht  nur  das  beste,  was  seine  nation  in  spräche  und 
bitte,  in  kunst  und  litteratur  besitzt,  sondern  erweitert  und  vertieft 
die  bildung  seines  Volkes  aus  eigenster  kraft,  das  wort  des  Herodot, 
dasz  Homer  und  Hesiod  den  Griechen  ihre  götter  gegeben,  musz  von 
jedem  wahrhaftigen  dichter  gelten  und  iät  keineswegs  auf  die  Sphäre 
der  religion  zu  begrenzen,  jene  empfingen  von  ihrem  volke  den 
gestaltenbildenden  trieb,  der  die  nalar  in  ein  mensflidiehM  daseui 
nmsetsti  nnd  schulen  im  sebSnsten  einklaag  mit  dieser  Tolksmlssigen 
naturanschanung  die  weit  der  olympischen  gOtter,  in  dai<en  Tsrelirang 
Jahrhunderte  gllubig  verharrten,  sie  hatten  eine  oharakteristisehe 
Seite  giiechis(£en  denkens  und  fühlens  er&ast,  um  sie  der  nation  in 
unendlich  veredelter  gestalt  zurückzugeben*  von  jedem  dichter,  anc^ 
dem  modernen,  gilt  das  gleiche,  in  einem  weit  höherm  sinne,  als 
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wenn  wir  blos  an  die  einzelnen,  wie  sehr  auch  immer  vollendeten 
kunstwerke  denken  wollten,  kann  oder  mnss  er  vidmehr  den 
wdMü  der  naiioiiileik  bUdung  benäflhem*  dos  Tolk  gibt  ihm  das 
^ngaii  der  Snezenm^,  die  spräche;  und  er  hat  die  pflicht,  nur  auf 
ihn  reiiistaii  kliage  in  laoadieii.  wo  ihn  aber  die  gewalt  und  eigen- 
«ri  des  geftthles  überkommt,  da  darf  ihm  auch  der  glückliche  mo* 
meni  die  songe  Idson ,  und  er  hat  das  recht,  die  nene  empfindung  in 
ein  neues  gebilde  an  kleiden ,  das  alsbald  zu  allgemeinem  gebrauch 
in  den  bestand  der  spräche  eingeht,  diese  schöpferische  Stellung  be- 
hauptet  er  auch  in  dem  reiche  der  ideen  und  anschauungen ,  die  die 
nation,  der  er  angehört,  in  allen  kreisen  des  lebens,  in  der  familie, 
im  Staat,  in  der  religion,  in  kunst  und  Wissenschaft  ausgeprägt  hat. 
auch  hier  gibt  er,  was  er  empfangen,  geläutert  und  vertieft  zurück, 
dichter  und  philosoph  sind  hier  in  gleicher  oder  doch  ähnlicher  läge, 
aufgezogen  in  der  einheimischen  bilduiig  der  nation,  aber  bemüht 
und  gewisz  auch,  wenn  schon  in  verschiedener  art  berechtigt,  die 
Wahrheit  des  gefUhls  oder  des  begriffs  zugleich  in  der  fremde  an  er- 
lanafduB,  aoclMn  ik  beide  mit  der  eombiniäociaelien  kraft  des  eigenen 
geistet  ana  der  fremden  bildnng  die -naitlonaleTO  ergünsen  und  aetaen 
dentUehera  begriife  nnd  richtigere  anaehamingen  Ar  dis  wiaaenasliafl^ 
nana  'Weiaen  der  empfindnng,  veredelte  galtnngen  der  knnat  nnd 
wirksamere  formen  der  Kuszerong  in  cars ,  die  in  ihrer  gesammtheit 
eine  höhere  coltur  darstellen  und  das  leben  der  nation  oft  auf  jähr* 
hunderte  behersehen*  wer  wollte  nun  verkennen,  dasz  Schiller,  der 
in  der  schärfe  seines  intellectes  und  der  wärme  seiner  phantasie 
gleichzeitig  den  beruf  zum  dichter  und  philosophen  besasz,  in  dieser 
höchsten  weise  auf  das  leben  der  nation  eingewirkt  hat?  wohin  wir 
•  blicken,  sehen  wir  ihn  auf  ungewohnten  bahnen  wandeln:  in  der 
lyrik  weisz  er  einen  neuen  ton  anzuschlagen,  der  auch  noch  für  die 
tiefsten  Wahrheiten  einen  poetischen  ausdruck  zu  treffen  vermag, 
mit  erneuten  anläufen  sucht  er  die  aufgäbe  der  tragüdie  in  immer 
höherem  sinne  zu  lösen,  neue  ästhetische  theorien  finden  von  ihm 
ausgehend  eingang  in  die  deotsche  litteratnr,  in  der  gescbleiitsdirei- 
bung,  fttr  weUa  ihm  das  taknt  niebt  Tsrsagt  war,  stammt  Tön  ihm 
jene  kOhna  riehtnng,  die  dem  subject  das  recht  einrtamt,  den  ge- 
aiohtetan  atoff  ans  sieh  heraas  snr  gesehidite  sn  oonstraieren.  die 
aufgäbe  des  modernen  diohters  findet  nnd  asidinet  er  mit  ihren  vor- 
teilen nnd  mlageln,  an  ihrem  gageosatz,  nnd  wo  er  auftritt,  redet 
er  zu  nns  in  einstninen  spräche,. der«  adel  wir  auch  in  der  dürf- 
tigsten nachahmong  vernehmen  müssen«  für  disse  bereicherung  des 
geistigen  lebens  unserer  nation  ist  nun  wiederum  seine  beschäftigung 
mit  der  aHen  litteratur  ein  sehr  wichtiger  factor  geworden,  die  er- 
keuutnis  dessen,  was  an  griechischen  elementen  durch 
seine  Vermittlung  in  das  gefühls-  und  ged ankenleben 
unseres  volkes  eingedrungen  und  in  demselben  sich 
festgese tzt  hat,  ist  mithin  der  dritte  und  letzte  gesichtspunct, 
von  dem  sich  unsere  betrachtung  leiten  lassen  könnte,  zwar  nicht 
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ftUein,  aber  doch  namentlich  auch  dorth  aeuM  wirkaamkait  bat  das 
deutsche  yolk  eine  einsiebt  gewonnen  in  das ,  was  man  die  Wahrheit 
griechischen  geisto?  nennen  kann,  weil  es  für  alle  zeit  gelebt,  gedacht 
und  empfunden  ist,  bat  dann  in  dieser  Wahrheit  sich  selbst  veredelt 
und  verjüngt,  manche  nationale  Verschiedenheit  und  noch  mehr  ge- 
meinsamkeit  aufgefunden,  und  ist  auf  diesem  wege  zu  einem  klareren 
bewusztsein  seiner  selbst  gelangt,  dürfen  wir  aber  unsere  bekannt- 
schaft  mit  den  griechen  und  diese  bereicherung  unseres  eigenen  aus 
dem  hellenischen  leben  auch  auf  Schillers  thätigkeit  zurückführen, 
80  wird  bei  einer  darstellung  seiner  classiacben  stndien  auch  dessen 
sn  gtdenkaB  sein,  welelie  antiken  beatMidtetle  miam  nitionale  enltnr 
durch  saino  mittkneliftft  in  aieh  ufgenoamMn  kaL  eme  aolehe 
kritik  nnaerar  cnUnr  denn  dieae  wird  jetst  statt  dat  einseinen 
knnatwerka  einer  serj^iedenmg nntertforlm  —  riditet  sieh  aben^ 
deshalb,  weil  es  unsere  cultnr  ist,  an  das  nationale  interesse. 
kann  doch  nftchst  der  pflicht,  sich  gegen  fremde  Unterdrückung  za 
schützen,  eine  nation  keine  würdigere  aufgäbe  finden,  als  sich  ihrer 
aelbst  bewuszt  zu  werden ,  und  ihr  dasein  als  ein  durch  bestimmte 
cinflüsse  gewordenes  zu  begreifen.  —  So  sehe  ich,  wie  mich  der 
gegenständ  dieser  betrachtung  auf  drei  verschiedenen  wegen  zu  drei 
verschiedenen  zielen  führen  würde,  aber  indem  ich  die  ausdehnung 
dieser  wege  überblicke,  darf  ich  mir  Ihre  begleitung  auch  nur  für 
einen  derselben  nicht  erbitten,  vielmehr  werde  ich  mit  ausdrück- 
lichem verzieht  auf  jede  wissenschaftliche  Vollständigkeit,  mich  dar- 
auf beschränken  müssen,  nach  einem  kurzen  hin  weis  auf  die  haupt- 
stdilichsten  data  ans  dem  Terlaofe  von  Sdiillen  stndien,  den  gthali 
antiker  ideen  in  sehram  poetiseben  nacMasi  sn  ermitteln  nnd  ihre  in 
nnserem  Uttetmtnrleben  naohwirkende  krsft  mit  wenigen  wortn  an- 
mdenten*  — 

Die  Sitte  der  zeit  Hees  ihn  zuerst  und  zwar  wShrend  seines  auf- 

enthaltes  zu  Lndwigsburg  und  in  der  akademie  fast  ausschlieszliöb 
mit  den  Römern  bekimnt  werden,  wenigatena  die  griechischen 
originale  blieben  ihm  beinahe  ganz  Terschlossen.  seine  irAnwinia  ^ 
griechischen  spräche  kann  nur  gering  gewesen  sein,  kaum  dasz  einmal 
in  anerkennender  weise  seiner  griechischen  lectüre  gedacht  wird,  aus 
dem  Plutarch  konnte  er  freilich ,  da  ihm  nur  die  Übersetzung  bekannt 
ward,  weder  des  fremden  idioms  noch  des  antiken  geistes  herr  wer- 
den, in  dem  Studium  dieses  historikers,  der  auch  der  licblingsschrift- 
steller  seines  ersten  ti'agischen  beiden  werden  muste,  klärten  und 
befestigten  sich  einzig  die  anschauungen,  die  er  auf  directerem  wege 
über  die  römische  weit  aus  römischen  Schriftwerken  ziehen  konnte,  der 
itaiiehen  prosa  wird  idrgends  als  eines  gegenständes  seiner  sduil* 
leetllre  gedacht,  ohne  daas  wir  in  der  annähme  bereehtigt  wlien,  sie 
habe  wirkiiehnidit  dem  kanon  jener  leetllre  angehört  swarbebanpte- 
tsn,  wie  damals  flbeimU,  so  aneh  anf  der  Lndwigsborger  lehnnstalt 
und  der  schwäbischen  ftbrstenschule  die  dichter  den  ersten  pleis,  aber 
€s  lisst  sieh  kiekt  naohweisen^  dass  er  mit  dem  besten,  was  d»  r5m. 
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Itttmtiir  auf  cbm  gebiete  der  gesehiehMireibmig  geleistet  liat,*wol 
Tertrani  geworden  ist.  im  31.  lebecsjahre  erkannte  er  dem  Sallnst  die 
{Mime  sn  nnd  wftblte  ans  ihm  das  wort,  welches  uns  mit  dem  hin* 
weis  aof  die  kfirse  des  lebens  gemahnt,  dn  dauerndes  gedSohtnis 
Imsens  namens  sa  stiften,  .um  es  einem  jngendfrennde  ins  stamm- 
bnoh  za  schreiben,  sowie  das  motto,  welches  die  Mannheimer  ausgäbe 
dee  Fiesko  in  die  weit  hinaus  begleiten  sollte,  und  wie  er  dem  rftu- 
Var  Moor  nur  die  eigene  begeisternng  für  die  groszen  menschen  des 
Plutarcb  andichten  konnte,  so  würden  sich  auch  in  den  papieren  des 
Bon  Carlos  schwerlich  abgerissene  gedanken  aus  dem  Tacitus  ge- 
funden haben,  wenn  der  dichter  den  Tacitus  nicht  aus  eigner  lectüre 
gekannt  und  geachtet  hätte,  dass  er  den  Livius  später  ans  reinem 
forminteresse  and  mit  vielem  vergnügen  las ,  teilt  er  Kümer  selbst 
mit;  immerhin  aber  nimmt  die  lectüre  römischer  prosa  in  seinem 
späteren  leben  mehr  die  stelle  für  einen  bestimmten,  zuweilen  sogar 
höchst  praktischen  zweck  ein.  er  bedient  sich  der  Schriften  des 
Caesar,  Tacitus,  Sueton  als  notwendiger  geographischer  und  geschicht- 
licher Zeugnisse  in  den  Vorbemerkungen  zur  geschichte  des  abfalls 
der  Niederlande  und  gedenkt  für  seinen  väterlichen  beruf  sich  eine 
directe  belehning  aus  Quintilian  zu  erholen,  aber  die  lateinische 
schule,  welche  ihren  namen  mit  der  that  führte,  hatte  ihn  von  vorn- 
herein in  einen  guten  contact  mit  der  römischen  litteratur  gesetzt,  es 
bleibt  gewis,  dasz  er  auch  die  römische  prosa  zu  jedem  gebrauch  für 
lebenszeit  beherrschte,  tiefer  noch  hat  er  sich  in  die  römischen 
dichter  hineingelesen,  er  ward  mit  Horaz  bekannt,  ohne  zunächst  in 
der  satten  Zufriedenheit  und  dem  unstreitigen  aber  begrenzten  talente 
dieses  dichters  einen  vollen  zusammenklang  mit  der  eignen,  rastlos 
atrebenden  natur  zu  finden  oder  auch  nur  die  metrisidie  technik  des- 
selben in  mehr  als  swei  ▼ersuchen  nachzuahmen,  doch  erglaste  er 
Sinter  sn  derselben  seit,  sls  er  sieh  in  die  komOdie  und  satire  der 
BSmer  einlebte,  die  Hcrasischen  Studien  durch  die  lectttre  der  briefe, 
'ftr  welche  ihm  Wieland  ein  berufener  Wegweiser  wurde,  und  sehfttst 
die  Hctasische  correctheit,  die  er  in  den  gOttem  Griechenlands  er- 
reicht fu  haben  glaubt,  er  las  femer  schon  als  schttler  mit  entschie- 
dener neigung  dien  Ovid,  sog  aus  ihm  die  erste  kenntnis  der  mytho- 
logie  und  Terwertete  sie  in  der  dramatisierten  Ijrisohen  Operette 
Semele,  er  fand  endlich  eine  erste  wahrhafte  befriedigung  in  der 
Aeneide,  zu  der  er  später  wiederholt  aus  rein  künstlerischem  inter- 
esse  zurückkehrte ,  und  mit  der  jene  formbUdende  ttbersetsungs- 
arbeit  anhebt,  die  ihn  Ton  frühen  und  kleinen  aaftagen  aus  —  sie 
beginnt  mit  dem  'stürm  auf  dem  tyrrhener  meer'  im  j.  1780  und 
wuirde  1789  mit  Bürger  um  die  wette  geübt  —  zuletzt  auf  die  höhe 
Cener  'wunderbar  klaren  octaven'  stellte,  in  denen  er  sich  der  spräche 
und  des  geistes  der  fremden  dichtung  vollkommen  sicher  zeigt.  — 
Und  hier  ist  es  auch,  wo  wir  uns  der  gesammten  einwirkung,  die  die 
römische  litteraturwelt  auf  Schiller  geübt,  am  leichtesten  bewuszt 
werden  können,  denn  in  dem  Studium  Virgils  laufen  in  der  that  die 
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beiden  durchaus  veräcbiedenen  richtungen  zusammen ,  durch  welche 
seine  besch&ftigung  mit  der  römischen  geschichte  und  litteratur  für 
ihn  von  bedeutung  geworden  ist.  es  sind  zunächst  nur  wenige,  aber 
sehr  deutlich  heraustretende  ideen,  die  er  von  hier  empfing,  auch  ist 
ihr  einflusz  nicht  sowol  eine  bereicherung  seines  inneren  lebens  zn 
nennen ;  vielmehr  wurde  das ,  was  durch  die  anläge  der  natur  und 
den  geist  der  zeit  bereits  zu  bestimmteil  charakterzflgen  in  ihm  aus- 
gebildet war  und  sein  Binnen  nnd  denken  erftlUte»  durch  £e  m* 
scbaanng  der  rOmisoben  vergangenlieit  nur  bestBrkt,  gereinigt  und 
abgeklirt  wenn  gefOhle  und  ideen,  in  denen  wir  getrieben  donb 
innere  impnlae  oder  duroh  die  fordemngen  muerer  £eit  mit  forliebe 
verweilen,  an  coneentrierter  innigkeit  alle  litterariaehen,  fiberbaopt 
alle  mittelbaren  eindrfleke  flberäeten,  so  enetMn  diese  doroh  die 
klarbeit  der  geataltong  nnd  die  nnbewegte  ruhe,  mit  der  sie  aas 
entgegentreten,  was  ilmen  an  inbronst  abgebt,  an  dieeer  macht  des 
geschehenen  tritt  aber  hier  noch  die  einfachheit  und  geschloeseiihsit 
antiker  Verhältnisse  und  individoalitäten  hinra,  die  eine  ganz  andere 
Sprache  su  unserem  herzen  reden  als  die  sosammengesetzten  Charak- 
tere nnd  verwickelten  Interessen  der  modernen  zeit  80  erklärt  sich, 
dasz  die  erscheinungen  der  römischen  und  heroischen  weit,  die  iür 
Schiller  zusammenfielen,  dem  jüngling  mit  der  kralt  von  idealen 
vorschwebten,  wenn  wir  anders  diese  bezeichnung  verwenden  woUen, 
wo  immer  ideen  sich  in  personen  verkörpert' nnd  in  bestimmten  zel- 
ten verwirklicht  haben,  welches  die  ideen  gewesen ,  die  ihn  an  das 
heroisch -römische  dasein  fesselten,  ergibt  sich  bei  einer  analyse 
seiner  geistigen  totalität.   die  mitgift  seiner  natur  ist  hier  zu  schei- 
den von  den  zeitbeherschenden  ideen ,  die  er  in  sich  aufnahm  und 
seiner  Persönlichkeit  assimilierte,    in  seinem  naturell  tritt  nun  so- 
gleich die  auf  hohe  ziele  gerichtete  Sinnesart  hervor,  welche  über 
das  gewöhnliche  sich  überall  mit  bewuszter  ktihnheit  emporhebt, 
ist  doch  dieser  zug  zum  erhabenen  später  in  dem  masze  der  grund- 
ton  seiner  dichtung  geworden,  dasz  er  vielleicht  gerade  deswegen 
der  besonderen  formen  entbehren  konnte,  welche  sich  diepoesie 
der  erhabenheit  zu  geben  pflegt,  zu  dieser  hohen  fühl  -  und  denkart 
tritt,  wie  Qervinus  sich  ausdrückt,  der  sinn  fUr  das  handelnde  leben, 
die  Sehnsucht  nach  anszen,  nach  kenntnis  der  weit,  nach  schaffender 
tfaltigkeit.  man  ktaite^  glanbe  ich,  am  kOnesten  sagen  *dietfaaten- 
ftende',  weil  aidi  in  diesem  bcgrilfe  genau  so,  wie  ea  bei  Schiller 
der  ftll  war,  das  streben  nach  eigner  IhStigkeit  mit  dem  Istheti- 
aohen  wolgefiülen  an  fremder  handlung  snsammen  doiken  lisst 
gewia  aohoaaen  dieae  beiden  triebe  in  SefaiHera  natur  ans  defselban 
wund  auf,  aus  dem  geitthle  der  ei^en  kiaft  und  tltohtigkeit,  wel- 
ehea  daa  vonecht  groaier  minner  ist  aber  sie  bleiben  darum  dooh 
verschieden,  denn  dort  fluaen  wir  daa  siel  aelnea  atrebens,  hier 
aeine  lust  am  atreben  ins  aage,  und  wShrend  dort  das  strebctt 
anch  als  ein  bloss  ideelles  denkbar  wäre  und  allein  in  empfindongen, 
gedenken  und  entwttrien  verlaufen  könnte,  ist  ea  hier  gerade  die 
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finnde  aa  äm  waat  that  gewordenen  eigenen  und  fremden  willen,  die 
ein  kennaeichen  seiner  Begabung  bildet,  so  geartet  trat  Sdhiller  in 
eine  smt  ein,  die  die  rflekkehr  nur  afttnr  und  einfacbhoit,  den  bnioli 
jeden  swanges ,  die  Siuxerste  freiheit  Itlr  alle  formen  des  lebens,  itlr 
die  entwicUung  des  einzelnen,  die  geselligkeit,  die  religlon  nnd  • 
namentlich  die  politik  forderte  tmd  gerade  da  am  laateeten  forderte, 
wo  Schiller  sune  jqgend  Terlebte,  und  der  druck  am  meLsten  empfan- 
den wurde,  diese  freiheitslost  stärkte  sich  an  dem  widerstände,  der 
ihr  begegnete ,  und  hiesi  tfaatkraft  und  Charakterstärke  Überall  und 
in  jeder  gestalt  willkommen,  im  einzelnen  nahm  sie  dann  den  ge- 
bieten entsprechend ,  auf  denen  sie  sich  äuszerte ,  besondere  formen 
an  und  tritt  bald  als  religiöse  toleranz,  bald  als  republikanischer 
trotz ,  der  keinen  despoten  und  keine  bevorzugten  stände  verträgt, 
endlich  aber,  wo  sie  das  joch  der  menschheit  und  die  fesseln  des 
Jahrhunderts  brechen  will,  als  eine  art  von  verjüngtem  heroismus 
auf,  denn  den  heroen  wohnte  ja  eben  diese  tüchtigkeit  ein,  das  volk 
vom  ungemach  zu  befreien  und  eine  neue  cultur  aus  eigener  kraft 
heraufzuführen.  —  Mit  diesem  empändungsinhalt,  der  teils  aus  der 
eignen  brüst  quoll,  teils  von  auszen  hineinströmte,  lernte  Schiller 
die  alten  Heroen  und  die  Römer  kennen,  er  fand  hier  in  klarer  be- 
stimmtheit,  was  in  ihm  lebte,  zunächst  die  heldengrösze  über- 
haupt, die  für  die  höchsten  güter  der  menschheit  die  höchsten  opfer 
bringt,  sie  trat  ihm  in  den  mustern  des  Plutarch  entgegen  und  gab 
ihm  den  gedanken  an  einen  deutschen  Plutarch  ein,  au  dem  er  auch 
in  späteren  jähren  mit  Vorliebe  festhielt,  als  ein  solches  von  home- 
rischem geihte  freilich  weitentferntes  heldenideal  stellt  er  Hektor  in 
dem  bekannten  liede  dar,  das  zuerst  in  die  räuber  eingelegt  wurde, 
er  fand  sodann  bei  den  Römern  jenen  republicanischen  frei-  | 
heiisdnrst,  der,  am  sich  zu  genügen,  auch  das  band  swisdien  / 
Tater  und  söhn  zerschneidet,  nnd  verherrliehte  ihn  in  dem  Römer-  < 
dialog  des  Bmins  and  Gaesar,  an  dem  sich  der  rftuber  Moor  erüroui; 
er  Ihszte  dann  die  mit  soldiem  sinne  gepaarte  tugendstolze 
strenge  altrömisehen  wesena  auf  und  schuf  ans  ihr  die  ge- 
stalt dee  Yerrina,  eines  zweiten  Virginias^  sogar  die  lust,  sich  in 
hohen  tönen  Temehmen  sn  lassen,  das  römisch-rhetorische 
pathos  fand  eingang  in  seine  spräche,  er  sympathisierte  überhaupt 
mit  dem  erhabenen  Stoffe  der  römischen  geschichte,  die  den  aa- 
bliek  einer  ungeheuren,  auf  höchste  ziele  gerichteten  kraftanstren- 
gung  gewährt,  daher  die  fortgesetzten  bis  in  die  briefe  ttber  Don 
Carlos  und  den  Wallenstein  hineinspielenden  reminiscenzen  aus  der 
römischen  gescbicht%  daher  endlich  die  noch  im  jähre  1802  mit  leiden- 
•  scbaftlicher  wärme  gegen  Humboldt  geäuszerte  absieht,  in  höheren 
lebensjahren,  wenn  ihn  das  feuer  der  dichtkunst  verlassen  sollte, 
eine  geschiebte  Roms  zu  schreiben,  freilich  mochte  damals  den  dra- 
matischen dichter  auf  der  höhe  seiner  entwicklung  nicht  die  blosze 
erhabenheit  des  Stoffes,  sondern  gerade  die  dramatische  kraft  dieser 
geschichte  anziehn.  gleichwol  dürfen  wir  auch  aus  jener  Jugend- 
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bekaanischttfl  mit  cl«n  rOmeni  einen  einflnes  anf  seine  epitere  dra» 
matasehe  lanfbalin  herleiten,  wohnte  ihm  aaeh  von  nator  jene  firende 
an  dem  handebi  der  menschen  ein,  so  mnste  doch  gerade  diese  rieb* 

tung  seines  gemtttes  sieb  in  der  anschannng  der  römischen  Tolksart 
«  befestigen,  hier  trat  ihm  lom  ersten  male  geschichte  und  swar  die 
geschichte  des  volkes  entgegen,  das  wie  kein  anderes  sdnen  bemf 

im  handeln,  nicht  im  erkennen  sah  nnd  sein  dasein  mit  einer  wahr-  g 
haft  weltbewegenden  thätigkeit  ausfüllte,    sollte  es  nicht  erlaubt  j 
sein,  wenn  auch  nicht  den  keim,  so  doch  wenigstens  die  entwicklung 
jenes  politisch-historischen  interesses,  das  wir  sobald  an  ihm  wahr- 
nehmen, auf  dies  sein  erstes  historisches  Studium  zurückzuführen? 
zum  dramatischen  dichter  konnte  es  ihn  nicht  machen,  denn  der 
dramatische  wird  wie  der  dichter  überhaupt  geboren,  aber  dazu 
konnte  es  ihn  bestimmen,  dasz  er  seine  dramatischen  stoffe  von 
Fiesoo  an  mit  einer  einzigen  ausnähme  ans  den  grossen  ereignissen 
der  weltgeschidite  entnahm,  er  hat  damit  der  deutschen  tragödie 
ihren  weg  geaeigt,  nicht  den  einsigsB,  aber  den  höchsten,  anf  dem 
sie  wandeln  kann,  mit  riditigem  gefühl  erkannte  er  seine  fundstStte 
in  den  bcgebenheiten ,  mit  denen  em.  neuer  abschnitt  der  Welt- 
geschichte beginnt,  die  Tergangenheit  ist  an  sich  selbst  idealisiert 
nnd  gleich  dem  mythns  poetisch  zurecht  gemacht;  das  stoffliche 
Interesse  weicht,  sobald  wir  das  handeln  der  menschen  in  den  käm- 
pfen entschwundener  Zeiten  betrachten,  und  so  ist  es  ganz  richtig,  • 
dasz  wie  er  selbst  sagt,  im  leben  untergehen  musz,  was  im  gesangö  I 
unsterblich  fortleben  soll.  —  Wenn  jene  neubelebung  heroischer  l 
und  altrömischer  denkart  in  der  litteratur  nicht  stand  gehalten  hat,  | 
ja  sogar  auf  abwege  führen  konnte,  so  liegt  in  diesem  verfahren  I 
Schillers,  die  tragödie  aus  historischem  stoff  zu  bilden,  und  in  der  ! 
Stetigkeit,  mit  der  er  es  übt,  thatsächlich  eine  fbrderung  unseres 
litteraturlebens,  deren  wir  uns  als  s^nes  yerdieostes  aus  nationalem 
Interesse,  nicht  bloss  aus  dankbarkeit  gegen  den  abgesebiec^Mn  be- 
wnsst  werden  müssen.  — 

Die  behauptung,  diass  in  der  lectfire  der  Asneide  die  beiden 
Einwirkungen  seiner  bekanntschaft  mit  der  rOmischen  litteratur  sa«> 
sammenlaufen,  ist  aber  bis  jetzt  nur  zur  bälfte  bewiesen,  er  ftnd 
dort  eine  grosse,  folgenreiche  begebenheit,  er  fand  die  epische  gaU 
tung,  für  die  er  später  wenigstens  die  glücklichsten  entwttrfe  ersann, 
er  fand  endlich  einen  beiden,  der  die  römischen  stammtugenden  in 
eich  vereinigt,  dies  macht  in  der  that  die  gesammtheit  ideeller  an- 
regung  aus,  die  er  aus  dem  Römertum  zog,  aber  wir  hören  auch,  dasz  | 
■er  mit  eifer  und  schönstem  erfolg  zwei  bücher  der  Aeneide  übersetzt, 
und  so  mag  es  denn  hier  gesagt  werden,  dasz  die  bildung  seines 
Sprachlichen  auadrucks  auch  durch  die  Schulung  der  lateinischen 
spräche  bewirkt  ist.  die  aufmerksamkeit ,  welche  die  fremde  form 
erfordert,  macht  die  ttbung  derselben  zum  wirksamsten  bildungs- 
mittel  fBr  den  s^  in  der  rnntterspneiw.  hatte  nun  Schiller  durch 
I  dieaUaeltigbeieugtegewandtbeit,mitdererlatehu8ok8dixieb,  imd 


Digilized  by  Google 


Ueber  Schülers  Terbältni«  snm  claaaiachep  aitertnm. 


277 


durch  den  erfolgreichen  beirieb  lateinischer  versification  sein  dar* 
stellendes  talent  bereits  in  entschiedenster  weise  gefördert,  so  liesz 
er  demselben  in  jener  mühevollen  tibersotzungsarbeit  eine  neue,  noch 
directere  bilfe  angedeihn.  Durch  sie  lernte  er  mäszigung  und  geduld, 
die  seiner  Uberschwänglichen  und  unruhigen  diktion  nicht  anders  als 
hCchst  förderlich  werden  muste.  — 

Es  ISge  am  nächsten,  von  hier  aus  sogleich  seiner  Übersetzungen 
griechischer  poesien  zu  gedenken,  wenn  nicht  vor  allem  das  geständ- 
nis  vorauszuschicken  wäre,  dasz  er  in  der  röm.  geschichte  und  litte- 
ratur  wol  mannichfache  anregung  finden,  aber  keineswegs  des  geistes 
der  antiken  dichtkuust  inne  werden  konnte,  der  antike  lebensgehalt 
stellt  sich  in  dem  griechischen  volke  dar  und  konnte  darum  den  unter- 
gang  des  selbbtändigen  griechischen  Volkslebens  nicht  lange  über- 
dauern. 80  bleibt  es  denn  freilich  wahr,  dasz  er  während  desjenigen 
lebensabschnittes ,  in  welchem  der  onterrichfc  ftbr  gewöhnlich  zum 
absohlusz  gelangt,  eine  kenntnis  der  Grieehen  luäit  erlangt  hat. 
nur  das  iSast  skii  fragen ,  ob  dies  wirklich  zn  beklagen  ist,  oder  ob 
es  nicht  Tielmeibr  eine  glückliche  fttgimg  war,  die  ihn  sonichst  aos- 
schlieszlidi  mit  den  werken  moderner  dichter  in  bertthrong  brachte 
—  denn  aach  in  den  BOmem  lebt  modernes  bewnsstsein  —  nm  ihn 
dann  desto  sicherer  den  gegensatz  zu  seiner  bisherigen  lebensrich- 
tnng  anffossen  zu  lassen,  der  sidi  fllr  Ihn  in  dem  heUenismns  auf* 
fhat.  —  Wir  werden  uns  durch  den  herrorstechenden  gebrauch 
mythologischer  bezMcfanungen  auch  in  den  gedieh ten  der  1.  periode 
nicht  bestimmen  lassen,  seine  bekanntschaft  mit  den  Griechen  früher 
zu  datieren,  als  die  ausdrücklichen  Zeugnisse  erlauben,  welche  den 
beginn  derselben  in  die  zeit  seines  aufenthalts  in  der  Lengefeldschen 
familie  und  des  ersten  Verkehrs  mit  Wieland  setzen,  eine  Suszer- 
liche  kenntnis  der  mythologie  hatte  er  aus  Ovid  gezogen;  in  der 
that  aber  haftet  gerade  jener  ersten  Vorliebe  für  mythologische  dik- 
tion eine  gewisse  äuszerlichkeit  an,  die  sich  sehr  deutlich  von  der 
sinnvollen  auffassung  unterscheidet,  mit  der  er  später  den  gedanken 
mythisch  einzukleiden  versteht,  dürfen  wir  aber  hiernach  den  aus- 
gangspunct  seiner  griechischen  Studien  in  das  jähr  1787  verlegen,  so 
müssen  wir  in  der  that  über  die  Schnelligkeit  erstaunen,  mit  der  er 
unter  dem  fremden  himmel  und  auf  dem  neuen  poetischen  boden 
sich  heimisch  fühlte,  zumal  wenn  wir  bedenken,  dasz  er  von  haus 
aus  den  alten  nicht  durchaus  gleichgeartet  war  und  namentlich  die 
an  Goethe  wahrnehmbare  antike  fähigkeit,  die  dinge  in  ruhe  auf 
sich  wirken  zu  lassen,  nicht  besessen  hat.  gestand  er  doch  später 
selbst,  dasz  ihn  Homer  und  Shakspeare  gerade  deshalb  anfangs  nicht 
befriedigt  hätten,  weil  er  sich  in  ihrer  darstcllung  der  personen  und 
ereignisse  vergeblich  nach  dem  mitgefUhl  des  dichters  umgeschaut 
habe.  —  Aber  die  Schnelligkeit,  mit  der  er  trotzdem  diesen  poeti- 
schen Umschwung  in  sidi  ToUzog,  ist  nicht  das  einzige  phttnomen, 
dem  wir  auf  dem  gebiete  seiner  griechischen  Studien  begegnen« 
wunderbarer  noch  erscheint  das  verhsltnis,  in  welches  hier  die 
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geringfUgigkeit  der  mittel  zu  der  gediegenheit  seiner  erkenntnis 
tritt,  jene  fÄhigkeit,  die  ibn  auch  bei  beschränktem  stoflfe  eine  sehr 
vielseitige  weltansicht  gewinnen  liesz,  findet  Humboldt  gerade  in 
der  art  und  weise  bestätigt,  mit  der  er  sich  den  geist  der  antiken 
dichtung  aneignete,  seine  bekanntschaft  stützte  sich  auf  einen 
mäszigen  umfang  der  lecttlre  und  vor  allem  fast  ausschlieszlicb  auf 
Übertragungen,  die  dem  Verständnis  des  Originals  gewöhnlich  um  so 
gefährlicher  werden,  je  mehr  sie  nach  eigener  künstlerischer  Vollen- 
dung streben,  gleichwol  faszte  er  bald  genug  das  wesen  antiken 
lebens  und  Schaffens  in  immer  feineren  linien  auf  und  liesz  sich  auch 
über  diese  wissenschaftlich o  erkenntnis  hinaus  in  seiner  poetischen 
thätigkeit  von  griechischen  ideen  bestimmen.  —  Wer  gerecht  urteilen 
will,  darf  Schillers  aneignong  des  altertoms  nicht  an  der  wesentlich 
TenuBhiedenen  GoetboBchen  reprodaotioii  antiker  gattoagen  meawn, 
denn  was  bei  Qoeihe  eine  folge  seiner  angeborenem  ludven  lebens- 
ansehaanng  war  nnd  sich  als  ein  gleichsam  nnbewnsiter  und  danm 
mtlheloser  act  vollzog,  wurde  für  Söhiller  aUerdings  eine  arbeit  des 
geietes,  deren  schneUen  nnd  glflcUicben  Terlanf  wir  eben  bewun- 
dern mflssen.  jener  tanebte  sieh  bei  der  besehsftigiing  mit  den 
alten  nor  in  sein  eigenes  dement,  und  dichtete  ans  dem  gaasen  md 
▼ollen  des  antiksn  gelsfese  henras,  dieser  moste  sieh  ihn  snm  besüs 
erringen  nnd  faszte  ihn  mehr  von  aussen  her  in  die  mitte  vorrflekend 
mit  aller  schärfe  in  seinen  einzelnen  Seiten  und  bestimmnngen  aal; 
Die  gOtter  Chiechenlands,  mit  denen  er  seine  grieehischen  studien 
seinen  lesem  ankündigte*,  bestätigen  alles,  was  zur  Charakteristik 
jener  studien  gesagt  werden  konnte:  zunächst  das  von  Humboldt 
bemerkte  vermögen,  mit  geringer  hilfe  sich  in  eine  fremde  flphSre 
hineinsnfinden,  denn  sie  entstanden  bald  nach  dem  beginn  der  neuen 
lectüre  nnd  beweisen  dennoch,  dasz  er  die  g^echische  weltaafassung 
in  einer  bestimmten  beziehung  richtig  erfaszt  hat,  sodann  bestätigen 
sie  auch  den  zwischen  ihm  und  Goethe  auf  diesem  gebiete  bestehen- 
den unterschied,  denn  sie  sind  durchaus  kein  eigentlich  aus  dem 
antiken  geiste  stammendes  product,  vielmehr  bleibt  dieser  dem  ge- 
müte  fem  und  fremd,  und  es  wird  ihm  eben  nur  als  einem  für  den 
dichter  entschwundenen  gute  nachgesungen,  endlich  aber  ist  es  doch 
auch  hier  nur  eine,  allerdings  die  wichtigste  seite  dieses  geistes,  in  die 
der  dichter  eingeht,  nemlich  die  äuszerung,  die  er  sieb  auf  dem  gebiete 
der  religion  gegeben  hat.  der  dichter  feiert  die  griechische  religion 
als  religion  der  Schönheit,  die  vermöge  des  regsten  wechselverhält- 
nisses  ebenso  sehr  das  leben  der  menschen  künstlerisch  zu  gestalten 
und  den  menschen  zu  vergöttlichen  vermöge ,  wie  sie  selbst  umge- 
kehrt in  der  kunst  ihr  vollkommenstes  dasein  hatte  und  die  götter 
an  die  menschen  heranrückte,  dieser  preis  scblieszt  einen  angriff  auf 
die  religion  der  Wahrheit  ein,  die  in  der  von  der  vemunft  geforderten 


*  über  die  erste,  etwas  vorauf  liegende,  äussere  veranlassuDg 
gediehlet  f.  Hirtel  p.  17—19. 
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einbeit  Gottes  ausgeprägt  ist.  eine  solche  einzig  der  Wahrheit  die- 
nende gottesverehrung  habe  nur  die  natur  entgötteru,  und  die  heiter- 
keit  des  lebens  durch  düstere  Vorstellungen  vom  tode  trüben  können, 
ohne  doch  für  den  Torlnst,  den  geit&hl  und  phantasie  erlitten,  unsere 
Ycnmiift  mü  der  walirMI  salbet  in  enteehidigen ,  die  mis  mm  ein- 
nai  im  irdiselieik  leben  venagt  ed.  so  nimmt  die  ansftUmmg  der 
ideen  namenfUoh  in  der  ursprünglichen  gestalt  der  diflhtnng  einen 
pokmisehen  diarakter  an,  irSktnA  ana  dem  bewoatsein,  daaa 
die  polytheiatiacha  nHgkm  nnd  die  mit  ihr  verbmidene  poetische 
lebenaanaehswmg  unwiederbringlich  dahin  ist,  die  elegische  grond* 
atimiBimg  dea  gediohtes  erklBrt.  wer  kifamte  Terkenneni  dass  mit 
diesem  gesange  die  chrisüiehe  religion,  wie  sie  dmreh  oonfessioneUe 
auffassung  nnd  eine  bestimmte  seitrichtnng  geformt  war,  in  offener 
weise  bekämpft  wird?  aber  wer  möchte  auch  in  dieser  poesie  über- 
baapt  eine  dogmatische  absage  und  nicht  vielmehr  die  aus  dem 
mnnde  des  überraschten  dichtere  strömende  begrUszung  der  schön- 
sten weit  erblicken«  die  je  gewesen  istV  und  es  ist  nicht  die  blosze 
begeisterung ,  die  uns  in  diesem  grosse  rührt,  er  ist  wirklich  voll 
der  tiefsten  lehren,  dasz  in  unseren  religionsgebräuchen  unsere 
sinne  ganz  vergessen  werden  und  dasz  die  bildung  der  sinne  doch 
auch  eine  bildung  des  menschen  als  eines  vernünftig- sinnlichen 
Wesens  ist,  dasz  dort  die  kunst  die  würdigste  Stellung  einnahm, 
während  sie  bei  uns  gar  oft  in  schmähliche  dienste  tritt,  dasz  dort 
die  ungebundene  natur  und  jeder  Vorgang  des  täglichen  lebens  die 
menschen  an  die  götter  gemahnte,  während  bei  uns  die  strenge 
Scheidung  von  schÖpfer  und  geschöpf  auch  eine  kluft  zwischen  dem 
dienste  gottes  und  der  weit  befestigt;  dasz,  wie  Hoffmeister  sagt, 
der  Wahrheit,  dem  verstände  und  der  vemunft  nichts  entzogen  wird, 
wenn  wir  der  Schönheit,  der  einbildungskraft  und  dem  gefühle  ihr 
recht  geben,  das  alles  sind  Wahrheiten,  die  wol  damals  in  ihrem  poe- 
tischen gewande  dem  misverstande  ausgesetzt  waren  und  ein  sehr 
lebhaftes  litterarisches  für  und  wider  bewirken  konnten,  aber  darum 
doch  in  voller  gültigkeit  bestehen  nnd  unser  volk  noch  heute  sur 
pflege  der  kunst  aufrufen,  in  der  es  ao  lange  zurQekUeibt.  — 

BeüMr  noch,  weil  befreit  von  aller  leidenscbaft,  und  in  den  griS- 
sten  umrissen  whrd  die  bildungsaniisabe  der  kunst  in  den  kOnston 
dargestellt«  einem  von  Scb.  mit  unermfldetem  fleisse  durohgefBbrten 
und  durch  die  treuste  mitarbeit  EOmers  ausgefeilten  gediäite*  die 
kunst  ist  es,  die  den  menseben  von  dem  Wohlgefallen  an  der  blossen 
Symmetrie  natttrlidier  gestalten  sur  Veredlung  seines  lebens  in  der 
fiunilie,  sum  dienste  gottes  und  der  höchsten  ideen,  sowie  zu  «nem 
immer  planmSaaigeren  schaffen  und  zu  einer  milden  totalansicht  des 
lebens  geillbrt  hat.  wol  ist  sie  nach  ihrer  schönsten  Wirksamkeit  in 
einen  langen  Schlummer  versunken,  aber  von  Osten  hereinsiehend 
hat  sie  sich  im  abendlande  verjüngt  und  wird  sogen  stiften,  so  lange 
ihre  jünger  beherzigen,  dasz  die  würde  der  menschheit  in  ihre  bände 
gegeben  ist.  weil  die  seichnung  des  berufes  der  kunst  im  steten 


280        üeber  Schillers  Verhältnis  zum  classischen  altertum. 

hinblick  aaf  ihre  Terwixklicbung  bei  den  griechen  entworfen  ist,  ftUi- 
reu  wir  aneh  diee  gedieht  nnbedenkUeh  auf  seine  bekannftadiaft  mit 
der  gneebieeben  diditnng  snrHek.  spiegelte  sieh  doeh  der  gaase  w- 
laof  seiner  entwicUting  in  seinen  poesien. — Daher  konnte  Gervinns 
mit  gutem  rechte  sagen,  dass  wenn  BohiUer  in  jenem  gedichle  die 
kunst  ab  den  eigent£aiilicben  besitz  des  mensohen  besonders  dsnun 
preist,  dass  sie,  ahnend  und  im  symbol,  das  reich  der  erkenntnis 
nnd  Sitte,  der  Wahrheit  und  tagend  spielend  erOAiet,  dies  gerade 
seiner  eigenen  er&hnmg  entnommen  war,  der  eben  in  ein  bewusites 
leben  erneuter  Sittlichkeit  und  yemnnftthitigkeit  eingehn  wollte 
nnd  durch  seine  »dichtung  deutlich  den  w^  inr  gesehichte  nnd  Phi- 
losophie nahm. — 

Nur  ganz  kurz  können  wir  nunmehr  des  Verlaufes  seiner  grie- 
chischen lectüre  gedenken ,  die  ihn  von  jetzt  an  durch  das  leben  be- 
gleitet, er  begann  in  dem  kreise  der  Lengefeldschen  damen  mit  der 
Yossischen  Odyssee  und  berichtet  an  Körner,  den  vertrauten  jedes 
litterarischen  schrittes,  den  er  thut,  am  20  aug.  1788  über  den  ge- 
nusz  sowie  über  den  vorteil,  den  er  für  die  reinigung  seines  ge- 
sebmacks  aus  diesen  Studien  zu  ziehen  hoflPt.  die  Ilias  las  er  gleich- 
zeitig in  einer  prosaischen  Übersetzung  und  will  überhaupt  von  guten 
Übersetzungen  zu  den  originalen  fortgehn.  auf  den  Homer  kommt 
er  später  immer  wieder  zurück,  es  ist  aber  ganz  unmöglich,  alle 
brieflichen  Zeugnisse  über  die  erneuerung  dieser  lectüre  anzuführen, 
namentlich  die  zweite  hälfte  der  correspondenz  mit  Goethe  hallt 
förmlich  wieder  von  beiderseitigen  andeutungen  und  mitteilungen 
über  die  homerische  dichtung.  neben  Homer  las  er  schon  im  verein 
mit  den  Lengefeldsclieu  bchwestem  den  Euripides,  und  diesen  gewis 
nicht  snfUlig.  denn  seiner  damals  noch  modernen  gefühlsart  muste 
die  sentimentaUtit  dieses  modernsten  der  antiken  dichter  und  das 
ftbergewieht,  das  bei  ihm  rhetorik  nnd  reflexion  behaupten,  freilieh  am 
schnellsten  susagen;  nnd  es  mag  darum  bnchstäblioh  wahr  sein, 
wenn  er  berichtet,  dass  eine  ecene  aus  den  PhOniaerinnen  ihm  und 
seinen  freundinnen  bald  thrünen  gekostet  habe,  aus  einem  \meh  an 
Körner  vom  24.  oot  1791  ergibt  sich,  dass  auch  schon  Aesdiylus 
in  den  kreis  der  stndien  gesogen  war,  wiewol  die  ttbersetnuig  des 
Agamemnon,  mit  der  er  sich  damals  titig,  nicht  snr  ansfilhrung  ge- 
langte, am  25  aug.  1797  erfolgt  in  einem  briefe  an  K.  eine  naäi* 
rieht  über  die  erneuerung  der  lectüre  des  Euripides.  er  las  damals 
den  Orest  und  Hippolyt  und  fand  einen  grossen  abstand  zu  Sopho- 
kles. SO  war  er  damals  auch  bereits  in  die  werke  des  vollendeten 
tragikers  eingedrungen,  und  ßs  stimmt  damit  die  an  Goethe  gerich- 
tete mitteilung  vom  4  aprü  desselben  jahres  über  das  beendete  Stu- 
dium der  Trachinierinnen  nnd  des  Phüoktet,  auf  den  er  schon  früher 
von  KOmer  aufmerksam  gemacht  war.  im  anschlusz  an  diese  mit- 
teilung erfolgt  eine  rühmende  Zergliederung  der  Charaktere,  und  in 
ganz  ähnlicherweise  bildet  könig Oedipus,  den  er  bereits  1700  seinen 
akademischen  Vorlesungen  tlber  die  txagödie  zu  gründe  gelegt  hatte, 
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«len  gegenständ  eines  spSteren  briefes  an  Goethe  vom  2.octb.  1797, 
während  sich  ein  richtiges  urteil  über  die  gesamrate  Sophokl.  tragödie 
in  einem  briefe  an  prof.  Süvern  vom  26  juli  1800  findet.  —  dieser 
innige  verkehr  mit  Homer  und  den  tragikern  —  wiewol  auch  Aristo- 
pbanes  ein  mal  erwähnt  wird  —  sowie  der  bereits  im  j.  1789  an  K. 
gerichtete  klagende  ausruf  *warum  habe  ich  nicht  griechisch  genug 
gelernt,  um  den  Xenophon  und  Thukydides  zu  lesen,'  machen  es 
aehr  erklärlich,  dasz  er  im  j.  1795  in  einem  briefe  an  Humboldt  den 
festen  entschlusz  äuszert,  die  lücken  in  seiner  grammatischen  kennt- 
nis  dieser  spräche  zu  beseitigen,  um  sich  ganz  frei  in  den  originalen 
bewegen  zu  können,  wir  müssen  die  wahrhaft  rührenden  methodi- 
schen Vorschläge  Humboldts  übergehen,  der  am  liebsten  diese 
griechischen  stndien  selbst  geleitet  hfttte,  und  auch  anf  die  Schwierig- 
keiten hinaraweisen  nicht  wgasz,  di»  mit  eiirar  soUtA  antodidakti- 
«dieii  begoiiiftigung  verbunden  sind,  ist  dock  aaeh  der  eiitsehliMs, 
obeehon  er  noeh  im  j.  1800  Ton  neuem  faervertritt,  in  der  beabeiob- 
iigten  grilndliebkeit  Dickt  cor  ainfttkrang  gelangt,  was  freilkdi  be- 
danenswert  ist,  aber  noek  weit  mekr  so  beklagen  wllre,  wenn  die 
sebirfa  seiner  intaiüon  ihm  niekt  den  geist  anok  in  der  fremden 
kfllle  geoffisnbart,  und  so  eine  gütige  natar  ttber  jene  Ilicke  in  seiner 
ansbildang  binweggekolfen  kfttte.  —  So  mnste  er  sieb  in  der  prosa, 
namentli^  in  der  poetik  des  Aristoteles ,  die  er  früher  allein  nnd 
•pfttor  mit  Goethe  zusammen  las,  freiliok  mit  einer  Übertragung  be- 
gnügen, hei  den  diektem  dagegen  liesz  er  auch  das  original  nickt 
nngelesen,  wie  er  denn  in  einem  briefe  vom  20  oct.  1788  als  wissen- 
sokaftlichen  apparat  für  die  beabsichtigte  Übersetzung  der  Eur.  Iph. 
in  Aulls  den  griech.  text  an  erster  stelle,  und  daneben  erst  die  lat. 
Übersetzung  des  Bamesius  und  die  französische  des  th^atre  grec  von 
Brumoy  bezeichnet.'  —  Jene  Übersetzungsarbeit  übertrug  er  nem- 
lich  auf  das  neue  litteraturgebiet  und  begann  sie  mit  dem  erwähnten 
stück,  'diese  arbeit,  schreibt  er  an  Kömer,  übt  meine  dramatische 
feder,  führt  mich  in  den  geist  der  Griechen  ein,  und  gibt  mir,  wie 
ich  hoffe,  unvermerkt  ihre  manier.'  es  ist  freilich  keine  treue  wieder- 
gäbe des  Originals  und  sollte  es  auch  nicht  sein,  gleichwol  ist  der 
knappe  griechische  ausdruck  wenigstens  in  den  trimetem  zuweilen  gut 
getroffen,  und  in  den  chorliedem,  wo  die  antiken  versmasze  aufge- 
geben werden  musten ,  entschädigt  der  edle  ausdruck  für  jenen  un- 
vermeidlichen Verlust,  der  antike  geist  blickt  im  verlaufe  des  ganz^ 
nach  Humboldts  ausdruck  wie  ein  schatten  durch  das  ihm  geliehene 
gewand,  aber  gleichwol  wird  man  nach  dem  urteil  desselben  kriti- 
kisn  TM  an£ang  bis  snm  ende  beim  antiken  fbatgebalten.  dass  der 
botsnberiekt,  welcher  die  lettong  der  jungfran  enlklt,  rmt  Sokiller 
weggekssen  ist,  möckte  ick  niekt  mit  Hoffineister  tadeln,  das  drama, 


'  in  einem  briefe  an  Körner  gesteht  er  allerdings,  dasz  die  latei- 
nische Übersetzung  des  Josaa  Barnes  als  die  treneste  sein  eigentliches 
erigiaal  gewesen,  s.  Hinel  p.  tl. 
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soweit  es  ein  allgemein  menschliches  Interesse  erweckt,  ist  in  der 
tbat  mit  Iphigen.  entschlasse  zu  sterben,  an  sein  ende  gelangt,  das 
rettungswunder  konnte  nur  den  griechischen  zuhörem  wegen  ihrer 
bekanntBcbaft  mit  dem  mythns  nicht  yorenthalten  werden,  iiii 
ebenso  nditigee  urteil  wie  in  diesem  panete  leigt  8eb.  In  der  seiaar 
übersetsung  yorangeeehiekten  wflrdigung  der  gansen  dicfctang.  btld 
nach  beendigung  cUeser  arbeit  erschienen  im  achten  hefte  der  Thalia 
einige  soenen  ans  den  PhUnisierinnen  ttbersetii  weitere  pllae  wv* 
den  dnrch  entwtlife  tn  eigenen  prodnctionen  dnrchkreost  —  Aneh  | 
hier  bewfifarte  diese  arbeit  ihren  spraohbildenden  einflosa«  nnd  hier  | 
snmal,  wo  der  maszvolle  ansdruok  sogleich  den  im  reinsten  mans 
gefaszten  gedenken  wiedergiebt.   dass  er  während  der  Jenenser  be- 
raftthätigkeit  auch  der  griechischen  gesohiehte  sein  intemse  nicht 
Tcrsagte,  beweist,  um  ihrer  wenigstens  erwihnnng  zu  thnn,  seine 
abhandhing  über  die  gesetzgebnng  des  Lycurg  und  Solon.  —  Bei- 
chen  anch  seine  historischen  qnellen  für  den  heutigen  standponot 
der  Wissenschaft  nicht  ans,  so  fesselt  doch  das  kritische  verfisdireD, 
das  er  einschlägt,  schon  an  sich  selbst,  noch  mehr  aber  der  reichtum 
der  geftuszerten  ideen,  und  die  licht?oUe  darsteUnng,  die  ihn  aoch 
hier  nicht  verläszt.  — 

Wenden  wir  uns  zu  dem  antiken  gebalte  seiner  poesieen,  so  läszt 
sich  im  gebiete  der  lyrik,  die  vielleicht  am  stärksten  mit  ihm  ge- 
sättigt ist,  der  griechische  einflusz  deutlich  nach  bestimmten  stufen 
und  Steigerungen,  in  denen  er  verläuft,  verfolgen.  —  wenn  der 
lyrische  dichter  in  noch  directerer  art,  als  der  dichter  überhaupt, 
mit  der  eignen  auf  die  fremde  empfindung  wirken,  und  jedes  lyrische 
erzeugnis  nicht  mehr  aber  auch  nicht  weniger  als  eine  dargestellte 
empfindung  sein  soll,  so  kann  doch  die  aufgäbe,  das  gefUhl  darzu- 
stellen, die  empfindung  zu  gestalten,  in  doppelter  weise  gelöst  wer- 
den, denn  die  allgemeinheit  der  aufgäbe  verbietet  nicht,  dasz  ent- 
weder das  empfinden  über  das  gestalten,  oder  dieses  über  jenes 
sich  emporhebt»  im  lotsten  iUle  gewinnen  wir  die  gestalt,  die  swar 
freilich  der  empfindong  nicht  entbehren  darf,  aber  doch  eigentlich 
£ttr  sich  selbst  dio  hanptsacho  ist;  das  dsntdlen,  Tortosserliehen» 
aosmalen  ist  die  haaptMche,  das  mittel,  als  welches  hier  das  insssr- 
liche  erscheint,  ftngt  an  zmn  selbstsweck  sn  werden,  das  gestslten 
der  empfindong  hllt  nns  im  geschifte  des  gestaltens  onf .  nmgekehrt 
kenn  die  knnst  des  dichtere  sich  bemflhen,  aUe  gestalt  in  empfindong 
anfsulOsen  und  sich  jenem  lyrischen  verstnmmen  sa  nttim,  dss 
nichts  mehr  findet,  daran  es  sich  losaem  kann,  das  ftosaere,  welches 
nicht  fehlen  kann ,  gilt  nur  als  träger  und  bezeichnung  des  geflUds* 
der  letctere  standpunct,  auf  dem  die  lyrische  aufgäbe  im  strengflEren 
sinne  gelöst  wird,  ist  der  der  Goetheschen,  überhaupt  der  modernen 
lyrik,  auf  dem  ersteren  steht  die  lyrik,  oder  da  dies  urteil  auch  im 
weiteren  sinne  faszbar  ist,  die  p  o  e  s  i  e  der  alten,  zufrieden  mit  die- 
ser weit,  die  ihnen  die  höchste  ist,  und  mit  dem  änszeren,  das  sie 
umgibt,  aber  ebendarum  auch  xofrieden  in  ihrem  innem,  und  frei 
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von  jeder  verzehrenden,  ungestillten  empfindung,  haben  sie  an  dem 
darstellen  als  solchem  ihre  freude  und  stärke,  erheben  das  äuszere 
durch  die  ideen»  die  sie  darin  verkörpert  sehen,  und  entfalten,  weil 
ihnen  die  sinnliche  weit  mehr  gilt  als  uns,  in  der  Zeichnung  derselben 
eine  kunst,  die  wir  nicht  haben  oder  nur  an  ihrer  hand  erlangen 
können.  — 

Und  hier  ist  es  nun,  wo  sich  die  einwirkung  der  alten  auf 
Schillers  lyrik  zunächst  und  im  weitesten  umfang  geltend  machte, 
er  war,  wiewol  aus  verschiedenem  gründe,  darin  mit  ihnen  gleich- 
gestimmt, dasz  er  jenes  versunkene  aufgebn  im  gefühl  und  also  auch 
das  Ii  ed  nicht  kennt,  den  Griechen  fehlte  meist  die  für  diese  Stim- 
mung noftwindige  iiiMrlichkeit,  Sch.  aber  war  fortwährend  viel  fii 
sehr  auf  idaen  gerioUet,  als  dan  «r  eme  solehe  ImMliaift  des  ge- 
flUÜB  in  nbh  lillto  snfkonunai  Iniww.  dagegen  Uieb  er  in  maua 
TflrliSltniB  cur  endieinungswett  und  in  dir  kraft  der  ymaeeluMDb* 
lidMing  Ton  ihnen  weit  enteni.  gleidigtlltig  gegen  die  enMbeinangy 
in  der  aie  nnr  die  entgeistete  naterie  aah,  eriiob  aioh  seine  i^uuitaeie 
aflgleieh  in  tibenmmlieheg  gebiet;  an  grenie  aber,  an  Uarheit  nnd 
beetimmtheit  konnte  aie  Ml  nur  im  reiche  der  ainne  gewIKhnen, 
and  ao  lernte  er  denn  Ten  den  Qneehen  das  interaaae  ßkt  dielnsxere 
weit,  und  mit  ihm  die  treue  und  Wahrheit  der  daratellong,  sowie  die 
Tiel&dien  mittel,  die  die  erfindsamkeit  der  alten  zum  zweck  der 
Teranschaulichung  sa  Terwenden  pflegt,  schlagende  bei  Wörter,  oft- 
mals diieoi  ans  Homer  entlehnt,  sinnvolle  metaphem,  überrasdiende 
bilder,  onomato|Kieliaehe  maiereien,  wirksame  eontraste,  steigeran- 
gen,  Umschreibungen  und  wortbildnereien,  groszartige  Schilderungen 
der  örtlichkeit  oder  handlang,  sowie  alles,  worin  sich  immer  die 
plastik  bewähren  kann ,  geben  seinen  poesieen  ein  antikes  gepräge. 
der  aufmerksame  leser  kann  für  diese  technik  belege  in  jeder  stropho 
tindcn.  von  Homerischen  reminiscenzen  nenne  ich  nur  'die  unnah- 
baren bände  des  Aociden'  in  Hektors  abschied,  wo  die  ursprüngliche 
lesart  dem  homerischen  ausdruck  zu  liebe  geopfert  wurde ,  die  'pur- 
purne finsternis  im  taucher',  der  'rinder  breitgestirnten  schaaren' 
in  der  glocke,  *könig  Rudolfs  heilige  macht'  im  grafen  von  Habs- 
burg, Ajas  als  'thurm  der  Achäer'  im  siegesfest  und  jenes  epische 
'vollenden  des  geschickes'  aus  Kassandra.  doch  sind  diese  an- 
klänge für  sich  genommen  von  keiner  bedeutung.  weit  wichtiger 
ist,  dasz  der  dichter  hier  in  eine  schule  plastischer  besonnenheit 
gieug,  die  seinem  eigenen  talente  auch  neue  weisen  der  veranschau* 
lichung  öffiiete.  so  weisz  er  im  taucher  das  entsetzen  sehr  wirksam 
dareh  die  vnbestimmtheit  des  neutrums  und  sohaademd  daoht 
iehs,  de  krodtt  heran  — ;  in  der  bürgschall  die  Spannung,  üi  der 
uns  das  hers  klopft,  doröh  die  gehtnfto  oopnk  nnd  die  flllehfcigen 
dactylischen  rbythmen;  im  ring  des  Foljfanäes  die  TorsteUong  des 
gliUto  doieh  die  darstellung  seinee  Werdens  herromibringen.  die 
ToUendnag  dieser  kimst  seigt  sieh  an  den  lebensieiehen  wenn  aneh 
infivbe  nnd  ton  versehiedsBen  darsteUnngen,  die  nnsdas  grieehisehe 
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ÜMater  in  den  kranichen  des  Ibjkos ,  die  arbeit  in  den  Schmelzöfen 
imd  die  messe  im  gang  nadi  dem  eiieiihammer,  die  erlegung  des 
dnolieii,  den  kochenden  itrndel  der  Claijbdis  nnd  so  vieto  andere 
sitaationen  Terg^genwErtigen.  dies  plastisohe  gesehiok,  und 
diese,  man  kSnnie  ssgen,  episoke  bereiofaenmg  seiner  lyrik  stellt 
die  erste  stufe  des  griech.  einflnsses  dar.  es  Itat  sieh  aber  darllber 
hinaus  eine  zweite  wahrnehmen,  hatte  Schillers  muse  schon  Ton 
haus  aus  eine  deutliche  neigong  itir  das  didaktische  gehabt,  so  muste 
gerade  diese  durch  die  lange  poetische  pause,  die  mit  'vemunftthitig^ 
keit  und  ideenerzeugung'  ausgefüllt  war,  eine  nachdrückliche  Ver- 
stärkung erfahren,  ideen  poetisch  darzustellen,  dazu  konnte  nun 
zwar  die  dichtung  der  alten,  bei  denen  die  dichter  so  recht  eigent- 
lich die  weisen  und  lehrer  der  menschheit  waren,  am  besten  anleiten, 
das  gleichnis,  das  symbol,  überhaupt  jedes  reale  correlat  erhebt 
sich  jetzt,  wie  es  bei  ihnen  so  oft  der  fall  ist,  von  dem  blosz  ver- 
anschaulichenden motiv  zum  vehikel  des  gedankeus ,  zum  adäquaten 
aasdmek  der  m  gronde  liegenden  idee.  gleichwol  ist  es  auf  dieser 
stofe  nicht  sowd  die  mettiode  der  alten,  als  der  Ton  der  aatikm 
Phantasie  erzengto  stofl^  den  86h.  sn  Tcrwerten  pflegt,  die  Wirklich- 
keit nemlich,  die  ihm  die  sinnlieben  snbetrate  der  ideen  m  liefen  hat, 
ist  entweder  die  des  geschehenen,  also  die  gssehiefate,  oder  die  dn 
gedichteten,  also  der  mythus,  und  gerade  in  diesem  hat  er  die  ur- 
sprüngliche  Wahrheit  mit  sicherem  blicke  wiedergefunden,  oder  eine 
höhere ,  von  dem  dichtenden  völksganzen  nickt  geaknte  angeschaut, 
und  zwar  wird  entweder  nur  ein  einzelner  bezug  in  dieser  weise 
ausgedrückt,  oder  die  häufung  solcher  mythologisch  gefaszter  bezüge 
leiht  dem  gedichte  eine  durchaus  mytbol.  spräche,  oder  es  geht  der 
grundgedanke  selbst  völlig  in  den  mythus  ein.  zahlreiche  bei^piele 
hat  Cholevius  für  die  erste  form  gesammelt,  so  wird  in  dem  reiche 
der  schatten  (Humboldts  lieblingsgedicht)  der  gedanke,  dasz  der 
naturgewalt  nur  der  verfUUt,  der  ein  ^sinnliches  interesse  an  den 
dingen  nimmt* ,  in  Persephones  geschieh  verbildlicht,  die  ent  durdi 
den  genuss  des  apfels  dem  *Orkus  unwidemlfich  anheimiel';  wäh- 
rend die  Wahrheit,  dass  der  mensch  nur  durch  kämpf  geUutert  sa 
hSherer  herlichkdt  gelangt,  durch  Heraklee  loos  Terhttigt  wird,  dem 
Hebe  den  pokal  erst  reiehen  dnxfts,  als  er  die  bahn  der  kämpfe 
durchmessen.  —  Für  die  zweite  form  ist  die  elegie  Mas  glück',  für 
die  dritte  das  epigramm  'Odjssens'ein  beleg,  denn  der  grundgedanke, 
dasz  das  glück,  nach  welchem  wir  jähre  lang  strebten,  oft  da  ist, 
wenn  wir  es  am  wenigsten  glauben,  und  ein  zufall  es  uns  gleichsam 
im  schlafe  gewährt,  während  uns  selbst  das  organ  l'eblt,  es  zu  er- 
kennen, dies  eben  sollen  wir  an  Odysseus  lernen,  der  alle  gcwiisser 
nach  der  heimat  durchkreuzte,  und  'endlich  trägt  das  gescbick  ihn 
schlafend  an  Ithakas  küste,  er  erwacht  und  erkennt  jammernd  das 
Vaterland  nicht',  ganz  ähnlich  ist  es  in  der  klage  der  Ceres  die 
'Sehnsucht  der  menschen  nach  dem  ewigen  und  der  geisterweit'  und 
die  ihnen  snm  «rsate  gegebene  wkCnheit,  die  in  den  klagen  der 
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göttin  widertönt,  der  nun,  da  sie  des  persönlichen  Verkehrs  mit  der 
tochter  beraubt  ist,  nur  durch  die  spräche  der  blumen  von  der  ver- 
lorenen eine  künde  zu  teil  wird,  aber  auch  in  dem  eleusischen  fest 
ist  das  Verhältnis  zwischen  dem  inhalt  und  dem  äoszeren  dasselbe, 
Bor  dass  bier  die  Ideen  tob  der  bildong  des  nkm  natarmenschen 
dureh  den  ackerban  nniTeneUer,  die  anafiUimng  aber  dramatiBOber 
geworden  let.  — 

Damit  baben  wir  uns  der  dritten  stafe  des  antiken  oinflnBOoe 
genibert«  bisher  wurde  die  idee,  das  allgemeine  dureh  das  beson- 
dere veransdianlicbtk  als  ein  solches  besonderes  verwendete  Sch« 
zwar  keineswegs  ausscblicszlicb,  aber  doch  mit  verliebe  den  mjthns. 
aber  der  wert  des  besonderen  stieg  in  seinem  bewustsein.  das  be- 
sondere wird  jetzt  selbst  gegenständ  der  darstellung.  nur  musz  ein 
solches  einzelnes  factum  einen  ideellen  gehalt  bewahren,  diese  dar- 
stellung des  besonderen  findet  im  gebiete  der  balladen  statt,  denn 
so  nannte  Sch.  meist  jene  dramatisirten  poetischen  erzählungen, 
welche  besonders  tief  in  die  nation  eingedrungen  sind,  hierbei  ist 
entweder  nur  der  äuszere  stoff  der  begebenheit  dem  alter- 
tum entlehnt,  die  idee  aber  von  allgemein  menschlicher  geltung,  so 
in  der  bürgschaft,  wo  die  fimmdeetoene  Tetberliebt  wkd,  odereeiat 
nmgekebrt,  wie  im  taneher  und  im  alpenjäger,  das  Inaiere  der  be- 
gebenbeit  dem  altartnm  fremd,  der  gnmdgedanke  aber,  daes  das 
übertreten  ans  «naerer  spbire  ein  eingriff  In  die  gOttüdien  reobte 
ist,  awar  allgemein  verständlich,  aber  doch  insofern  wesentlich  antik, 
als  maszhalten  in  allem  die  cardinaltugend  der  Hellenen  war.  end- 
lieb kann  aber  auch  begebenheit  und  idee  ingleich  in  antikem  boden 
wurzeln ,  wie  im  ring  des  Polykrates ,  wo  man  mit  dem  bloszen  ge- 
fühl  der  unbestUndigkeit  ungewöhnlichen  glückes  nicht  auskommt, 
und  gerade  die  Vorstellung  von  dem  neide  der  gotter  sich  nur  aus 
der  griechischen  auffassung  der  gottheit  als  eines  durch  die  moira 
beschränkten  wesens  erklärt,  lö^en  wir  aber  die  schale  jenes  natio- 
nalen dogmas  ab,  so  erhalten  wir  freilich,  wie  in  aller  echten  poesie, 
den  kern  einer  Wahrheit  von  unbeschränkt  menschlicher  geltung, 
denn  das  bewnsztsein  der  abbängigkeit  von  einer  höheren  macht, 
deren  wir  dann  am  wenigsten  ▼ersidiert  sind,  wenn  wir  im  ToUaten 
bseita  zn  sein  wihnen,  ist  in  allen  vOlkem  zu  allen  zelten  lebendig 
gewesen.  In  den  kranldien  des  Ibykas  ist  die  begebenbeit  antik 
und  die  darsteUnng  ein  absobnitt  ana  dem  grIecbiNhen  leben  ?on 
breitester  ansdehnung  nnd  vollkommenster  objectivität,  aber  auch 
die  idee  der  gewalt  kflnstlerischer  darstellung  als  einer  unsichtbaren 
blosz  durch  den  geist  geschaffenen  kraft  über  die  menschliche  brüst 
ist  zwar  aUgemein  verständlich  und  von  Schiller  selbst  mit  Vorliebe 
ausgedacht  —  man  denke  nur  an  die  macht  des  gesanges  — ,  gehört 
aber  doch  anderseits  namentlich  dem  antiken  ideenkreise  an  und 
liegt  nicht  nur  dem  mythus  von  Orpheus  zu  gnmde,  sondern  tritt 
auch  in  den  thränen  des  dulders  Odysseus  beim  gesang  vom  hölzer- 
nen pferde  und  mancherlei  anderen  sagenhaften  und  geschieh tlichen 
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zflgen  benna.  auch  die  idee  in  Hero  mid  Leander  trigt  antikes  ge- 
präge,  da  die  alten  gern  die  etementare  kraft  der  nator  als  gegnerin 
des  menscbenhenens  nnd  menecbenwillens  darstellen,  hierimteriiegt 
die  liebe  der  tOekieohen  see,  gewinnt  aber  in  dem  tode  der  Hero 
einen  morafisehen  sieg,  nnd  wir  werden  mit  der  erbebenden  gewis* 
beit  entlassen,  dass  nnr  der  leib,  niebt  die  seele  der  notwendigkeit 
▼erftllen  seL  man  merkt,  dass  der  dichter  damals  mitten  in  tragi- 
acben  entwürfen  steht,  jener  groll  mit  der  notwendigkeit  ist  aadi 
das  antike  residuum  in  dem  grondged^nken  der  Kassandra,  dasz  nor 
der  irrium  das  leben,  das  ¥ri88en  aber  der  tod  sei,  eine  wabrheit,  die 
wir  in  ähnlicher  sitnation  aus  dem  mnnde  der  Jungfrau  von  Orleans 
hören,  ton  und  tinktur  ist  in  jenem  gedi<^te  nicht  minder  antik, 
wie  in  seiner  stofiflichen  fortsetzung,  dem  siegesfest,  bei  dem  Seh., 
wie  er  selbst  sagt,  ganz  geflissentlich  in  das  volle  saatenfeld  der 
Ilias  hineinfallen  wollte,  die  auffassung  ist  hier  lyrisch,  die  charakter- 
zeichnung  der  auftretenden  helden,  wie  noch  eine  neuere  Unter- 
suchung nachweist,  Homerisch  treu,   die  ideen  von  der  Unsterblich- 
keit des  ruhmes ,  dem  tode  für  das  Vaterland ,  dem  lobe  des  weins, 
zu  deren  trägem  die  heroen  gemacht  sind,  entstammen  dem  antiken 
geiste,  aber  auch  der  von  Kassandra  verkündete  schluszgedanke,  dasz 
alles  irdische  wesen  rauch  sei,  klingt  oft  durch  die  lebensfreude  der 
antiken  poesie,  auch  der  römischen  hindurch,  wie  denn  das  am  ende 
auftretende  bild  von  der  sorge,  die  das  rosz  des  reiters  und  das  schiff 
umschwebt,  directe  nachahmung  einer  bekannten  Horazischen  stelle 
ist.  wenn  Cholevius  den  zauber  aller  dieser  gedichte  ebendarin  sieht, 
dasz  wir  hier  die  mächtige  und  spröde  natur  des  altertums  in  einer 
bewegten  und  erweiditen  etimmnng  erblicken,  dasz  sich  die  sdiOn* 
bdt  der  gestslt  mit  seelenTeUem  leben,  die.knÄ  der  chairakteie  mit 
dem  schmelz  eines  sarten  sinnet  verbindet,  so  ist  damit  zugleich  der 
einflnss  aosgesprochen ,  der  bis  anf  unsere  tage  filr  die  ansehannag 
der  gebildeten  ans  solcher  poesie  entstrOmt,   denn  in  der  tiiat  hü 
diese  Termihkmg  der  dassischen  nnd  romantisclien  lebensanenhaiwiig 
ni^t  nur  das  pomörinm  nnserer  poesie  erweitert,  sondern  anch  eine 
bereidierang  unseres  gesammten  geistigen  lebens  hierbeigefllhrt,  das 
sidi  in  jenem  gigensats  fort  nnd  fort  TeijQngen  kann,  wenn  hier 
durch  die  antiken  Studien  eine  poetische  gattmig  oder  doch  wenig« 
stens  eine  neue  art  der  beetehenden  geschaffen  wnrde,  so  kann  man 
die  xenienpoesie,  zu  welcher  der  erste  gedenke  nach  Palieskes  über- 
seugendem  nachweis  von  Schiller  ausgegangen  ist,  als  die  restanration 
einer  durchaas  antiken  form  d.h.  des  epigramms  ansehen,  schla- 
gende kürze  nnd  antithetische  schärfe  erinnern  sehr  deutlich  an  die 
griechische  herkunft,  und  es  sind  in  der  sehr  umfangreichen  Samm- 
lung allerliebste  sächelchen  und  wahrhaft  classische  kleinigkeiten 
enthalten,  was  zunächst  wie  witz  und  willkür  des  dichtenden  sub- 
jects  aussieht,  ist,  genauer  gesagt,  doch  auch  ein  schönes  zeugnis  der 
erlangten  objectivität ,  die  den  dingen  und  personen  ins  herz  sieht 
und  ihr  weaen  mit  kühnem  griff  und  in  einem  moment  heraushebt.-^ 
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Von  hier  aus  treten  wir  am  passendsten  auf  das  dramatische 
gebiet  über,  denn  die  objective  Vollendung,  welche  sich  Sch.  in  der 
freundschaft  mit  Goethe  und  namentlich  in  der  waclisenden  intimität 
mit  den  alten  zueignete,  läszt  sich  zwar  schwerer  erfassen  als  andere 
griech.  einflüsse  innerhalb  der  dramatischen  poesie,  weil  sie  wie  eine 
neue  luft  und  ein  neues  licht  die  handlang  umfängt  und  ebendarum, 
weil  sie  überall  ist,  nirgends  zu  sein  scheint,  musz  aber  gleichwol 
als  der  höchste  vorzug  angesprochen  werden,  der  für  den  dichter 
noch  zurück  war  und  nur  durch  das  zusammentretfen  jener  beschäf- 
tigung  mit  einer  sehr  kräftigen  willensdirection  erreichbar  wurde, 
diese  kunst  der  objectivität  d.  b.  der  f&higkeit  mit  der  eignen 
Überzeugung  und  der  schönen  aber  tendenziösen  reflexion  zu  ver- 
stummen und  als  subject  nur  in  der  kunst  vorhanden  zu  sein,  mit 
der  die  räumliche  und  zeitliche  bestimmtheit  und  die  eigentümlich- 
keit  der  personen  als  embeitlicher,  unantastbarer  Charaktere  zur 
dantellang  gelangt,  war  ▼(«  der  wiedenrafiialiiae  der  dramatlaolieii 
«niwtlrliB  an  fttr  Sehiller  gegenständ  eifrigen  bernttbena.  nur  darf 
man  nicbt  glauben,  dasi  er  das  aufgeben  der  subjectivitSt  mit  dem 
«nfgeben  der  knnst«  bebersdinng  des  innexn  mit  der  bersdiaft  des 
äusseren,  treae  mid  natnr  der  darstellung  mit  der  wiedergäbe  der 
blossen,  sebleehten  natflrliobkeit  Terwecbsdt  bat;  er  besass  eine Tiel 
91  bebe  vorstellang  von  dm  an^lgaben  der  konst,  und  dieselbe  war 
in  der  anscbauung  der  alten  nur  zu  sehr  erhöht,  als  dasz  er  nicht  in 
seiner  darstellung  den  dingen  ibre  profane,  bin-  und  zuföllige  Wirk- 
lichkeit abgestreift  und  das  masz  seiner  idealen  weit  geliehen  hätte, 
es  ist  ausdrücklich  bezeugt  und  wird  von  Gervinus  mit  recht  bervor- 
gehoben,  wie  er  in  den  vorarbeiten  sum  Wallenstein  ganz  geflissent- 
lich der  manier  absagte,  die  personen  zu  Organen  seines  berzens,  zu 
trägem  seiner  grundsätze  und  neigungen  zu  machen,  wie  er  sich 
zwang,  gegen  die  beiden  der  handlung  kühl  zu  bleiben,  und  wie  er 
bei  diesem  und  allen  folgenden  dramen  keine  mühe  sclieuto,  um  sich 
in  die  kreise  hineinzuleben,  in  deren  mitte  die  handlung  verläuft, 
er  studiert  das  österreichische  militär  in  Karlsbad,  besucht  in  Eger 
das  rathhaus  und  das  haus,  in  dem  Wallenstein  ermordet  wurde,  er 
betrachtet  das  bild  desselben,  er  liest  zu  gunsten  des  kapuziners  den 
Abraham  a  Santa  Clara  und  astrologische  Schriften  für  die  figur  des 
Seni,  er  versenkt  sich  in  die  troubadourpoesie ,  um  die  einflüsse  am 
hofe  Karls  VIT  zu  tiberschauen,  er  excerpierte  nicht  weniger  als 
becbs  Chronisten,  um  die  alpiniscbe  landschaft  und  die  schweizerische 
Volksart  kennen  zu  lernen,  der  speciellen  historischen  Vorstudien 
nicht  zu  gedenken,  die  er  sich  bei  keiner  seiner  spätem  dramatischen 
arbeiten  erliesz.  es  ist  nocb  ein  excerpt  erhalten,  welebes  ganz  kurze 
bemerknngen  Aber  die  formation  der  sdbwdzerberge,  Aber  die  lebens- 
weise  ibrer  bewobner,  aber  die  mefceorisoben  und  klimatisoben  eigen- 
tflmliehkiiiten  sowie  Aber  die  fauna  und  flora  dieses  landes.entbftlt: 
in  der  tbat  ein  zuverlftaeiges  zeugnis  der  ernsten  dem  weben  seines 
gsnius  Toranfgesehiokten  arbeit,  auf  die  er  Aberall  fiisitey  aucb  wo 
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uns  ein  gleicher  einbliok  in  die  Werkstatt  seines  geistes  nicht  ver- 
stattet  ist.  wir  vernehmen  diesen  neuen  geist  der  dichtong,  der  das 
idealisieren  nur  still  aus  dem  wesen  der  dinge  heraus  betrieb,  zwar 
am  lebhaftesten  im  Wallenstein  und  Teil,  aber  es  ist  nloht  wahr, 
dasz  er  sich  aus  den  mittleren  stücken  zurückgezogen  habe,  auch 
liegt  der  grund  jener  grelleren  objectivität  nicht  allein  in  dem 
Charakter  von  Schillers  begabung.   freilich  waren,  wie  schon  Fiesco 
zeigt,  die  groszen  staatsactionen ,  der  lärm  der  waffen,  beiden,  her- 
scher und  Soldaten,  sowie  ein  auf  breiter  fliiche  sich  abspielendes 
volksieben ,  überhaupt  die  weit  des  w^illens  sein  eigenstes  bereicb, 
denn  der  männlich  kräftige  sinn,  der  aus  ihm  sprach  fand  sich  hier 
ünd  nur  hier  selbst  expliciert;  und  die,  welche  die  ruhige  empfin- 
dung  für  die  heimat  seines  geistes  hielten,  haben  ihm  einen  schlech- 
ten dienst  erwiesen  und  konnten  schon  durch  die  maszlose  nianier 
seiner  ersten  empfindungsergüsse  ihres  irrtums  inne  werden ;  gleich- 
wol  ist  es  der  zusammenklang  seiner  natur  mit  dieser  materie  nicht 
allein,  sondern  die  materie  selbst,  die  das  hervorkehren  der  objectiven 
daxsiellung  gerade  hier  verlangte,  die  breite  des  0ffeiitIicben  daseins, 
die  fttlle  reiden  lebens,  welche  sich  in  das  ftosaere  gans  hineinlegt 
und  fttr  die  inneren  Vorgänge  und  kBmpfe  der  sedüs  wenig  raom 
iSszt,  erforderte  in  der  that  eine  wachsame  beachtong  der  wirklich- 
heit, sodann  nehmen  wir  seihst  die  bestunmte  IKrbmig  in  der  Mt 
liehen  und  seitlichen  sphBre  nm  der  znstlndlichkeit  w^gen  noch 
leichter  wahr,  als  in  dem  gebiete  der  Persönlichkeit»  endlich  aber 
pflegen  leser  und  hdrer  genäe  fttr  jene  gescAuchtlichen  and  <)rÜiehen 
Terhkltnisse  am  besten  vorbereitet  su  sein,  ond  finden  nun  ihre  anf 
anderem  wege  gewonnenen  anschauungen  gerade  in  jenen  dramen 
am  schnellsten  bestätigt.  thatsSchlich  aber  steht  die  darstellung  des 
katholischen  rituals  in  Maria  Stuart,  des  getriebes  am  englischen 
hofe,  des  abschiedes  der  Maria  von  ihren  getreuen,  der  wonder- 
glftubigen  mittelalterlichen  weit  in  der  jun^au ,  der  sicilianischen 
landschaft  und  ihrer  südlichen,  erregten  menschheit  in  der  braut  von 
Messina  an  anschaulichkeit  und  sprechender  treue  hinter  dem  lager 
Wallensteins ,  der  tafelscene  in  den  Piccolomini,  den  Vorgängen  in 
Eger,  dem  lieblichen  eingang  des  Teil,  der  Vereinigung  auf  dem 
Bütli,  dem  apfelschusz  und  anderen  gerühmten  auftritten  nicht 
zurück,  auch  die  Charaktere  sind  fast  durch gehends  aus  der  Wirk- 
lichkeit in  die  poetische  weit  hineingedichtet;  die  Stimmführer  im 
lager,  die  generäle  in  des  feldherrn  Umgebung  und  dieser  selbst,  der 
biedere  schwedische  oberst,  die  intrigante  und  ehrgeizige,  aber 
hochherzige  gräfin  Terzky,  der  sinnlich-glühende  fanatische  Morti- 
mer,  das  heldenmädchen  von  Orleans,  die  anspruchslosen,  aber 
charakterfesten  landleute  von  Schwyz,  Uri,  ünterwalden  undsoviale 
andere  grundverschiedene  existenzen  werden  mit  gleichem  geacfaick 
erfaszt  und  gleichem  Interesse  durchgeführt.  —  Der  grosse  historisobe 
smn  tmd  das  eigentlich  dramatische  tatent,  welches  die  handlimg 
auf  jäher  bahn  dahinftthrt,  dass  ons  das  hers  klopft  nnd  wir  seines 
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gleichen  nicht  finden  können,  kennzeichnen  Schillers  dramatisches 
wirken  von  anfang  an,  aber  diese  hoben  naturgaben  konnten,  aus  spe- 
culativer  thätigkeit  herübergerettet,  für  sich  allein  jene  reiche,  lebens- 
volle Wirklichkeit  nicht  erzeugen,  die  wir  in  den  späteren  dramen 
genieszen.  die  kunst,  in  allen  Situationen  heimisch  zu  sein,  und  sich 
in  die  fülle  menschlichen  daseins  zu  zerschlagen,  war  nicht  durch 
historische  thätigkeit,  noch  weniger  durch  philosophische  erreichbar 
und  bleibt,  auch  wenn  wir  dem  verkehr  mit  Goethe  das  seine  zollen, 
der  unsterbliche  gewinn,  den  Sch.  aus  den  btudien  der  antiken  dich- 
ter gezogen  hat.  imd  in  der  freudo  über  diesen  gewinn  vergessen 
wir  die  zahlreichen  antiken  anklänge  und  entlehnungen ,  von  denen 
seine  tragödien  durchdrangen  sind,  selbst  im  Teil ,  wo  die  Volks- 
sprache sntike  iddit  begünstigte,  fuid  fioi&neisters  genauigkeit 
den  bomeriMihaii  ansdmd:'  in  yereinzelten  Wendungen  wieder,  Ger« 
Tinos  wollte  in  Maria  Stuart  nnd  der  Jungfrau  von  Orleans  in  viel- 
ftehen  reminiseensen  das  stndiom  der  alten  entdecken,  nimmt  aber 
oflenbar  diesen  ansdmck  in  weiterem  sinne,  da  er  an  den  blUmen- 
gereehten,  regelmiftsigett  anfban  denkt.  —  Die  reichste  ernte  mass 
ein  solcher  sammelfleiss  TOn  yomherein  in  der  braut  von  Meesina 
erwarten,  gleichwol  erstaunt  auch  der  getlbte  leser  der  griechischen 
tmgOdie,  wenn  er  das  entlehnte  gut  in  einer  geordneten  Übersicht, 
wie  sie  die  Qerlingersche  monographie  gewährt,  nun  wirklich  sn« 
sammenerblickt.  um  die  rein  ideellen  elemente,  die  ausnutzung  des 
mythol«  Stoffes  und  die  anschlüsse  an  bestimmte  stellen  zu  Übergehn, 
finden  wir  nicht  blosz  bestimmte  btUmengebräuche,  wie  die  beschrän- 
knng  der  zahl  der  handelnden  personen,  die  ankündigung  ankommen- 
der personen,  sondern  vor  allem  jene  feierliche  spräche  wieder,  die 
sich  in  den  wiederholten  klagerufen,  den  emphatischen  Wieder- 
holungen und  vor  allem  den  bombastischen  wortcompositionen  alt- 
epischen und  Aeschyleischen  andenkens  manifestiert,  man  denke  nur 
an  ausdrücke  wie  Wölkerwimmelnde  stadt,  säulengetragenes  dach, 
gottverfluchte  band,  götterbegünstigtes  haus,  himmelumwandelnde 
sonne'  und  so  vieles  andere,  ja  selbst  die  sticliomythie,  jener  Wech- 
sel der  rede  vers  um  vers,  bei  welchem  oft  fragen  und  antworten, 
einwürfe  und  Widerlegungen  wie  pfeile  hin  und  her  geschnellt  wer- 
den, ist  in  diesem  stück  geflissentlich  zur  darstellung  gelangt,  denn 
ein  sehr  glückliches,  nur  nicht  bewusztes  beispiel  bietet  schon  der 
dialog  Leicesters  und  Mortimers  in  Maria  Stuart  dar. 

Nächst  derobjeotiTität  lehnte  sich  Soh.  in  der  letzten  periode 
seines  sohailena  andi  in  der  ethopoiie,  der  seiohnnng  der 
Charaktere  an  die  alten  an.  die  oljeotiye  dantelluogsweiBe  der 
Griechen  darf  nicht  mit  dem  indiridnalisierenden  yerfiduren  moderner 
Auster  verwechselt  werden,  die  griech.  tragOdie  gibt  mit  modenien 
dichiungen  wglichen  mehr  die  gattungen  als  die  indiridnen.  der 
haoptsSoUichste  grond  hierron,  den  Chderiue  unter  mehreren  an 
sich  richtigen  abw  aoctdentiellen  gexade  nidit  anführt,  ergibt  sich 
ans  der  ttellnng  ^  indiridnums  in  der  alten  weit,  der  wert  des 
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einiolMii  mnrte  üaendlifili  steigen  diir«]i  die  ehrifükhe  raUgion,  dit 
den  mcouehen  nur  ala  mensebflii,  sieht  etwa  als  freien,  gebüdeten 
oder  grieehieelien  menecben  gelten  Itot^  lag  aber  die  nnendliche 

bedeatnng  des  Individuums  als  solchen  anaMrhalb  des  antiken  ge- 
sicbtskreises,  so  ist  die  grieobiaebe  tragödie  gani  im  recht,  ihre  kunat 
niobt  an  die  darstellung  der  particulären  Individualität  an  setzen, 
diese  eigentttmlichkeit  nun,  welche  die  Charaktere  mehr  zu  ideellen 
erscheinungen  als  eigentümlichen  individucn  machte  —  zu  ideellen, 
nicht  zu  subjectiven,  denn  die  entbaltsamkeit  des  dichtenden  subjects 
und  also  die  objectivität  der  griech.  kunst  bleibt  hierbei  durchaus 
bestehn  —  war  von  Schiller  nicht  unbemerkt  geblieben,  er  schrieb 
am  4  april  1797  an  Goethe,  es  sei  ihm  bei  der  lectüre  des  Soph. 
aufgefallen,  dasz  die  Charaktere  der  griech.  tragödie  mehr  oder  weni- 
ger  ideale  masken,  nicht  eigentliche  individuen  seien,  wie  er  sie  bei 
Sbak.  oder  Qoethe  selbst  finde,  so  sa  OdTnena  im  .Aju:  uid  Pbi- 
loktet  nnr  das  ideal  der  listigen,  Uber  ihn  mittel  nie  verlefenen 
engbenigen  blngbeit,  Kreon  im  Oedipns  nnd  in  der  Antigmie  bloss 
die  kalte  königawflUrde.  man  kommt,  ftbxt  er  fort,  mit  aoloben 
cbarakteren  in  ^der  tragödie  offenbar  viel  besser  aus ,  sie  exponieren 
sich  geschwinder,  ihre  zflge  sind  permanenter  und  fester,  die  Wahr- 
heit leidet  dadurch  nicht,  weil  sie  blossen  logischen  wesen  ebenso 
entgegengesetzt  sind  als  bloszen  individuen.  wir  hOren  aus  diesen 
werten  leicht,  dasz  Sch.  in  diesem  stück  bei  den  alten  das  fand,  was 
ein  ausflusz  seiner  natur  war  und  sich  hier  von  haus  aus  mit  einer 
antiken  lebensforra  berührte.  —  Esbehagte  ihm  jene  feste,  geschlos- 
sene typische  art  der  persönlichkeit,  weil  er  selbst  im  menschen  nur 
das  feste  und  bleibende,  die  gattung  zu  suchen  und  zu  achten  ge- 
wohnt war.  der  gattnng  aber  haftet  jene  antike  einfuchheit  an,  wenn 
man  sie  mit  dem  reiohtum  der  indiTidnalitit  vergleiebt,  in  dem  sein 
hoher  snin  mehr  das  nnersehöpfliehe  spiel  des  snfUls  als  die  bereeh* 
tigte  manniehfaltigkeit  der  mmM^liohen  nator  in  erblioken  sieh  ge- 
wöhnt hatte,  daram  wird  man  eigentlieh  anöh  nnr  sagen  kttntwii, 
dass  er  in  seiner  verliebe  ittr  ^isohe  eharaktere  durch  die  alten 
bestärkt  sei«  jedenfalls  haftet  an  seinen  dramatischen  fignren ,  wie 
Homboldt  es  nennt,  ein  gewisser  glänz,  der  sie  von  eigentlichen 
naturwesen  unterscheidet,  nicht  als  ob  die  fähigkeit  zu  individuali- 
sieren ihm  versagt  gewesen  wäre,  er  leistet  oft  mit  wenigen  strichen 
viel;  man  denke  z.  b.  an  den  deutschen  herrn,  den  Tiefenbach  im 
Wallenstein,  aber  allerdings  bricht  er  die  thätigkeit  bald  ab  und 
vergönnt  uns  meist  nur  einen  leichteren  umrisz.  —  Wer  könnte  ihm 
—  obschon  es  geschehen  —  daraus  einen  Vorwurf  machen ,  wenn 
nur  wirklich  die  treue  der  natur  gewahrt  ist?  es  wird  immer  in  der 
modernen  kunst  der  einfache  neben  dem  gebrochenen,  complicierten 
atU,  die  daasische  neben  der  efaarakterisUsohea  sehOnheit  bestehn, 
nnd  wer  Ar  diese  geneigt  ist,  der  möge  jener  nicht  die  bereohtigung 
des  daseias  bestreiten.  — 

Ein  wdtevsr  pimct,  in  welohem  Schiller  die^jprieohische  tngOdif 


Digilized  by  Google 


Ueber  Schillers  verluHtnis  zum  clasaiachen  aitertum.  291 


zum  muster  WiUte,  liegt  in  der  exposition  der  bandlung.  er 
fiuid,  wi»  «r  Goethe  «m  2  october  1797  mitteilt,  dabz  im  könig  Oedi- 
put  nieht  der  geringste  TCMftnl  der  sei,  dan  mb  die  ninnmen« 
gefeilteste  hudlimg,  welehe  der  tngisehen  form  gans  widerstrebe, 
dabei  n  gnmde  l^en  kQue,  indem  diese  baadlmig  ja  schon  ge- 
sdieihen  sei  nnd  mithin  gans  jenseite  der  tragOdie  fidle,  dazu  komme, 
dasz  das  geschehene,  ab  nnabiaderlich  seiner  natur  nach  viel  Alrch- 
terlicfaer  sei  als  das,  was  etwa  geschehen  mOchte.  der  Oedipus,  sagt 
er,  ist  gleichsam  nur  eine  tragische  analysis,  alles  ist  schon  da,  es 
wird  nur  herausentwickelt,   das  kann  in  der  einfachsten  handlung 
und  in  einem  sehr  kleinen  zeitmoment  geschehn,  wenn  die  begeben- 
heitcn  auch  noch  so  compliciert  und  von  umständen  abhängig  waren, 
wie  begünstigt  das  den  poeten.*  in  der  tbat  hat  er  sich  diesem  ver- 
fahren, das  besonders  Euripides  aber  mehr  mit  manier  als  mit  ge- 
schick  anwandte,  in  Maria  Stuart  und  der  braut  von  Messina  auge- 
schlossen.  ja  er  überzeugte  sich,  wie  er  an  Goethe  schrieb,  gerade 
-  dadnrdi  Ton  der  tiagiichen  qnalittt  des  eratsnsillekes,  dass  man  die 
katastrophe  gleieh  in  der  ersten  seene  sihe,  und  indem  die  handlung 
des  stflekes  sieh  daTon  wegnibewegen  sdieine,  ihr  immer  ntther  und 
niber  gefOhrt  werde.  —  Doch  dflrfte  es  fraglieh  sein,  ob  es  wirklich, 
wie  SdbiUer  meint,  ein  vorteil  für  den  poeten  sei,  das  ende  der  ge- 
idmhenen  cum  anfang  der  dramatischen  handlung  zu  machen,  falls 
er  anders  unter  vorteil  eine  erleichterung  verstanden  hat.  ich  glaube, 
dasz  Schillers  geschick  von  der  wähl  der  ergiebigsten  stoflfe  abge* 
sehen  in  keinem  stücke  mehr  hervortritt ,  als  in  der  exposition  der 
handlung.    einen  pers()nlichen  grund  hier  nach  erleichterung  zu 
streben,  kann  er  am  wenigsten  gehabt  haben,  aber  schwerlich  dürfte 
auch  erleichterung  heiszen  können,  dasz  man  in  den  schlusz  der 
historischen  den  beginn  der  scenischen  handlung  verlegt,  um  nun 
durch  die  kraft  der  phantasie  und  etwa  mit  geschickter  berücksich* 
tigung  des  Tergangenen  ^ne  gans  nene  folge  Ton  Terlndernngen  fast 
ans  dem  nidite  heraossnsohaien*  nnd  wenn  ihm  nnn  dies  doch  ge> 
Inngen,  wenn  die  spaannng,  in  die  nns  die  ersten  acte  Ton  Maria 
Stoart  Tersetsen,  nach  meteem  gefBU  nicht  eben  geringer  ist,  als 
die,  mit  der  wir  Wallenstein  nach  Eger  folgen,  so  mag  denn  freilich 
in  jener  tragischen  analjsis  ein  vorteil  des  poeten  liegen,  da  sie 
ihm  den  zngang  zu  einer  hOhem  kunst  und  die  möglichkeit  einer 
neuen  bethatigung  seines  genies  erschlieszt. —  Objectivität  der 
darst eilung,  Zeichnung  der  Charaktere,  exposition  der 
handlung  zeigen  unverkennbar  die  spuren  seiner  beschiif tigung 
mit  der  griechischen  tragödie,  und  doch  ist  die  kritik  an  diesen  anti- 
ken einflüssen  still  vorübergegangen,  um  sich  desto  lauter  über  die 
annähme  der  antiken  schicksalsidee  veraehmen  zu  lassen,  die 
manche  beurteiler  in  allen  stücken  vom  Wallenstein  an,  die  meisten 
war  eben  is  diesem  und  besonders  in  der  braut  von  Messma  muh 
geprägt  toden.  — >  Der  Torwnrf ,  der  frSher  gegen  die  griechisch^ 
tcagVdie  erhoben  wurde,  dass  da«  Schicksal  in  ihr  kenien  ranm  fllir 


Digitizeü  by  Google 


292        Ueber  SchiUers  Verhältnis  zum  classiscben  altertum. 

die  freiheit  des  menschlichen  willens  lasse,  ist  nun  zwar  neuerdings 
durch  eine  tiefere  erforschung  des  griecbischen  dramas  in  seiner 
ganzen  Verkehrtheit  erkannt;  aber  die  anerkennung  der  griechi- 
schen tragödie  auch  in  diesem  punct  pflegt  man  nicht  auf  unseren 
dichter  auszudehnen ,  der  gerade  hier  die  griechische  tragGdie  nicht 
richtig  erfaszt,  und  jener  untragischen  auffassang  des  schick&als,  die 
man  früher  in  ihr  finden  wollte,  den  eingang  in  seine  dramen  Ter- 
stottet  habe,  die  anfliillende  apoxiei  die  hierdoiGh  entsteht,  dass  das 
sebicksal  als  eine  blinde  den  unsdraldigen  nnd  sohnldigon  in  «in 
gleiehes  verderben  hereinziehende  maeht  niemals  in  der  grieohischeB 
knnst  vorhanden  gewesen,  und  dass  Schiller  doch  ans  ihr  gerade 
jene  anfihssung  gezogen  habe,  Itat  nnn  aber  doch,  wie  ich  glaabe» 

eine  lOenng  so.  In  den  griechischen  mythen  wird  saweüeD 

der  frevel  des  ahnherm  an  dem  nachgeborenen  gesöhlechte  geahndet 
diese  herbe  anschauung  ist  jedoch  keineswegs  eine  eigentttmlichkeit 
des  griechischen  volkes  sondern  das  gemeinsame  eigentom  des  ge* 
sammten  höheren  altertums ,  wie  sie  denn  anoh  der  Vorstellung  des 
alttestamentlichen,  eifrigen  gottes  zu  gründe  liegt,  der  die  stlnden 
der  Väter  an  den  hindern  heimBucht  bis  ins  3  und  4  glied.   sie  ent- 
springt aus  dem  schwachheits  -  und  abhSngigkeitsgefühl  der  men- 
,  sehen,  faszt  die  gottheit  wesentlich  als  die  strafende,  heilige  gewalt, 
!   den  menschen  aber  als  das  nichtige  auf  und  gelangt  eben  deshalb 
nicht  zur  anerkennung  der  menschlichen  Willensfreiheit,  söbald  nun 
diese  ihre  herkunft  und  damit  ihr  wert  verkannt,  sobald  der  nach- 
druck  auf  das  unschuldige  leiden  gelegt  war,  für  welches  man  keine 
anderen  als  die  nächsten  Suszerlichen,  zufälligen  gründe  fand,  war 
der  Übergang  von  dem  strengen  gott  zu  jenem  düstern  fatum  voll- 
zogen, und  der  gedanke  an  eine  recht  -  und  zwecklose  notwendigkeifc 
zum  durchbrach  gelangt,    sind  antike  denker  selbst  in  diesem  glau- 
ben befangen  gewesen,  so  können  wir  sie  entschuldigen,    macht  es 
doch  der  Wissenschaft  noch  heute  mühe,  die  ursprünglichen  religiösen 
anschauungen  der  Völker  nach  ihrem  wahren  wert  zu  erkennen,  die 
tragödie  aber  hat  sich  gerade  das  unsterbliche  verdienst  um  die  bil- 
dung  des  volkes  erworben,  jene  alten  götter  gestürzt,  den  menschen 
befreit  nnd  nur  ftlr  dasjenige  schuldig  erklärt  zn  haben,  was  er 
wiasentUeh  begebt,  sie  benUhshtagte  sich  aUercfings  jener  mjthen, 
aber  sie  machte  den  rachegeist,  der  dnrch  jene  Emilien  schreitet»  ta 
einem  gerechten  gott,  der  die  nachfahren  nicht  die  fremde  sditiM 
der  ahnen,  sondern  nnr  die  neue  eigene  bflsien  läszt  und  so  ist  dss 
bdse,  welches  die  bIJse  that  fortaengend  -zu  gebären  verflocht  iat, 
nicht  das  unverdiente  leid,  das  nnverschnldete  nnd  daher  ontiigisdM 
nnglüek,  sondern  die  neue  vergehnng  nnd  die  doreh  diese  neue 
schuld  verwirkte  nene  stra^  man  kann  sagen,  dass  ein  schwacher 
nachhall  an  jene  strenge  anschauung  zurückbleibt,  weil  auch  die 
nenen  vergehungen,  wie  sehr  sie  an  sich  die  sühne  fordern,  an 
alten  gekettet  sind;  nnd  es  dürfte  hier  die  quelle  des  früheren  irr- 
tnms  an  suchen  sein;  aber  die  txagOdie  gab  mit  gutem  recht,  n»ßb^ 
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dem  sie  sich  von  der  schuld  des  nachgeborenen  geschlechtes  über- 
zeugt, jene  mythen  nicht  auf,  da  sie  die  Überhebung  des  menschlichen 
geschlechts  gerade  hier  in  den  gewaltigsten  !;'estalten  vorgebildet 
fand,  wie  sie  historisch  durch  die  groszartige  anschauung  des  ge- 
straften Übermutes  des  persischen  königs  hervorgebracht  war,  so 
beleuchtete  sie  nun  nach  Gervinus  bemerkung  mit  dem  einen  ge- 
danken  des  Überhebens  der  menschlichen  natur  wie  mit  einem  licht- 
vollen blitze  eine  menge  ihrer  alten  stammsagen,  nur  in  einigen 
dieser  raotive  weist,  wie  schon  bemerkt,  die  vorhandene  und  nach- 
weisbare schuld  auf  eine  frühere  zurück,  wie  z.  b.  im  könig  üedipus. 
in  den  meisten  steht  die  tragische  that  auch  in  mythischer  hinsieht 
ganx  frei  für  sich,  überall  aber  hat  die  kunst,  und  dies  ist  vor 
ftUsB  tetahalten,  die  tlMt  des  beiden  als  fftr  sieh  begebend  mid 
ans  dem  fireien  willen  erwaehMii  anfgefaszt,  Oberall  aleo  den  men- 
sehen  nur  in  dem  kämpf  mit  der  Temllnftigen  götUiehen  macht ,  der 
aitüiehen  notwendigkeit,  nicht  mit  dner  blinden  natnxgewalt  dar- 
geetellt  Ton  dieser  entsn  form  des  tmgischen,  wo  die  indin- 
dnelle  fteiheit  mit  der  objectiTen  Sittlichkeit  ringt»  ist  sie  sodsnn  su 
der  weiteren,  nicht  ästhetisch  htfher  aber  uns  modernen  nBher  stehen-  * 
den  fortgeschritten,  wo  die  besonderen  gestalten  des  sittlichen 
lebens  gegen  einander  auftreten  nnd  der  held  unschuldig  als  trUger 
des  einen  prindps  durch  die  bekämpfung  des  gleichberechtigten  ent- 
gegengesetzten in  die  schuld  Terstrickt  und  ebendadurch  zum  tragi- 
schen beiden  wird,  eine  andere  auffassung  des  tragischen  ist  auch 
fttr  unser  bewnsstsein  nicht  möglich.  —  Qans  im  einklang  mit  der 
griechischen  tragOdie  hat  Seh.  selbst  in  seiner  schrift  Über  das  tra- 
gische unter  dem  Schicksal  nichts  anderes  als  eine  teleologische  Ver- 
knüpfung der  dinge,  eine  gerechte  Ordnung  und  macht  der  dinge 
verstanden,  gleichwol  wird  in  zwei  tragödien  dem  Schicksal  aller- 
dings eine  gröszere  Selbständigkeit  gegönnt.  —  Als  er  den  Wallenstein 
schrieb,  fand  er,  dasz  der  eigne  fehler  des  beiden  zu  viel  an  seinem 
Unglück,  das  Schicksal  zu  wenig  thue,  da  doch  die  steme  des  Schick- 
sals nur  eben  in  der  brüst  des  beiden  liegen  können,  in  der  braut 
von  Messina  aber  kehrt  er  die  radicale  natur  jener  gewalt  noch 
deutlicher  hervor,  thatsächlich  ist  Wallenstein  historisch  so  durch- 
aus 'richtig  gegriffen'  und  von  so  entschieden  tragischer  kraft,  die 
braut  von  Messina  aber  eine  so  anziehende  restauration,  dasz  wir 
Aber  jene  neuerung  hinwegsehen  und  es  künftig  noch  mehr  werden, 
gleichwol  fragen  wir,  wie  kam  sie  zu  stände  ?  ich  glaube,  dasz  hier- 
bei die  nsitor  des  dichtere  nnd  die  art  seiner  griechischen  stndien  in 
gleicher  weise  in  erwägen  sind,  mniehsi  die  natar  dec  dichters:  ihr 
war  nichts  mehr  zuwider,  eis  das,  was  man  sehr  richtig  die  yerwelt- 
Uehung  der  tragOdie  genannt  hat  nnd  wie  anch  nidbt?  niemand 
iwt  den  festen,  grossen,  freien  willen  des  menschen,  den  geschlos- 
lenen,  stsifcen  Charakter  in  höheren  tönen  gefeiert  ab  SchiUer.  die 
grtae  nnd  freiheit  aber  ksnn  natürlich  nnr  an  der  grtae  des  geg- 
SMKS  sieh  messen,  wie  bitte  er  seine  beiden  in  eine  armselige  fehde 
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mit  GOüTeiitionellen  Vorschriften,  socialen  normen,  schlimmen  nei» 
gangen  schicken,  ttberhaopi  in  die  plattheit  des  riltiigliclifin  lebens 
sieUen  können?  um  die  gama  kraft  dM  holden  zu  zeigen,  Wird  die 

ganze  majestftt  der  göttlichen  macht  hervorgekehrt,  und  so  am  ende 
der  freiheit  des  menschlichen  willens  zu  ehren  jene  starre  und  strenge 
notwendigkeit  auf  den  thron  gesetzt,  vor  der  auch  der  freiste  und 
stärkste  wille  zu  nichte  wird,    damit  war  geschehen,  oder  konnte 
doch  geschehen,  was  eben  nicht  geschehen  sollte,   zwar  das  grosze 
gigantische  Schicksal,  welches  den  menschen  erhebt,  wenn  es  den 
menschen  zermalmt,  hatte  sich  eingefunden,  um  den  beiden  zu  zer- 
malmen, aber  ob  es  in  dieser  grösze  gedacht  auch  den  beiden  noch 
erheben  und  vor  allem  uns  erheben  kann  und  nicht  vielmehr  betrü- 
ben musz,  wenn  wir  sehen,  dasz  für  diese  unnahbare  und  unfaszbare 
gewalt  schuld  und  Unschuld,  freiheit  und  notwendigkeit,  bewusztes 
und  unbewusztes  thun  zusammenfallen?  nicht  dasz  der  dichter  die- 
sem ziele  zugestrebt  hätte,  aber  die  eigene  natur  konnte  ihn  aller- 
dings gerade  in  dieser  richtung  weiter  führen,  als  die  kunst  ver- 
stattete ^  zumal  wenn  sie  durch  andere  ttuszere  einflttsse  verstärkt 
wird*  vmä  als  ein  solslier  isi  liier  die  leetOre  der  griechischen  tragö- 
die  sn  bessichnen.  seine  griecMsehen  Studien  intsn  smtweilig  in 
das  stadiiun  einer  msn  kointe  sagen  stofflidhsn  leidensohaftlielikäi 
«in,  mit  der  sein  sonst  so  feines  vmtSndnis  der  ürnn  nicht  sehritt 
an  hslten  Termochte.  so  war  er  geneigt,  gerade  bei  den  stOokeBi 
wo  die  nrsprDnglicbe,  herbe  Imsuig  des  schidksals  noch  in  d« 
mythischen  grondlage  erkennbar  ist,  in  diesem  mjihischett  stoffi 
haften  zn  bleiben  nnd  sich  in  jene  stane  grtae  des  sch&ekaala  sa 
versenken ;  und  indem  er  so  den  stoff  anschaute,  ward  er  eben  darum 
des  Sieges  nicht  inne,  den  hier  bereite  die  kunstform  über  den  stoff, 
die  tnigödie  Aber  den  mythus,  die  vernünftige  gottheit  über  die 
natnrgewalt  deventrägt.  darüber  wird  sich  am  wenigsten  wonden, 
wer  da  weisz,  welche  Schwierigkeiten  der  analysierenden  Wissen- 
schaft die  tiefe  anlag«  mancher  grieehiichen  stücke  bis  in  nnsart 
tage  bereitet  hat  — 

In  ganz  ähnlicher  weise  dürfte  über  die  einführung  des 
griechischen  eh  ors  zu  urteilen  sein,  jenes  fast  stoflfl  lebe  ergreifen 
der  griechischen  tragödie  wirkte  auch  hierbei  mit  einem  zuge  seines 
inneren  zusammen,  nur  dasz  er  sich  dieser  richtung  vollkommen  be- 
wuszt  geworden  ist.  die  naturwahre  darstellung,  die  er  vornehmlich 
von  den  alten  gelernt,  hatte  in  ihm  niemals  die  Überzeugung  von 
der  würde  der  kunst  geschwächt,   je  länger  je  mehr  arbeitete  er 
innerhalb  derselben  dem  schlechten  naturalismus  entgegen,  nicht 
die  natur  vor  die  sinne ,  sondern  den  geist  der  natur  vor  die  eif 
bildungskraft  zu  bringen,  war,  wie  er  selbst  sagt,  und  wurde 
und  mehr  sein  bestreben,  er  schickt  sich  an,  die  illusion  absichtlich 
zn  zerstören,  sucht  in  seinem  unerschöpflichen  geiste  nach  lutntf 
n«a«n  mitteln  der  Symbolik,  um  insbeeondere  der  tragödie  ihnB 
idealen  boden,  ihn  po«ftisch«fi«ih«itsawahx«D.  «rind^  dsss»** 
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durch  einftthrung  einer  meti'ischen  spräche  der  poetischen  tragödie 
schon  um  einen  groszen  schritt  näher  gekommen  sei.  mit  solchen 
plänen  trug  er  sich,  als  die  liebe  zu  der  griechischen  weit  ihn  mit 
neuer  heftigkeit  anfiel,  kein  wunder,  dasz  er  in  der  einführung  des 
chors  den  entscheidenden  schritt  zur  Vollendung  jener  Symbolik  sah 
und  in  der  braut  von  Messina  mit  seinem  beispiel  vorangieng.  das 
Vorwort,  welches  er  jenem  stück  voranschickt,  enthält  nicht  nur  die 
denkbar  beste  poetische  apologie  seines  Verfahrens,  sondern  auch 
eine  hibtorisch  oder  philologisch  vollkommen  richtige  Würdigung  des 
antiken  chors.  gleicbwol  haben  sich  kiitische  stimmen  gegen  die 
berechtigung  dieses  dramaturgischen  mittels  und  namentlich  gegen 
die  art  erklSrt,  in  welcher  die  aufgäbe,  die  er  sich  selbst  geschaffen, 
.  Ton  Schiller  geltet  wivd«  bfttto  er  auf  den  nachteil  des  modernen 
dickten  hingewiesen,  der  ia  «rmangelung  des  dbon  alt  vertftters  der 
idaalan  lefieiion  und  des  Ijrieeli-episdheii  elemente,  deb  im  dialog 
Tergessen  mteee  und  der  spreoheiiden  penon  betraditnagen  in  den 
mnnd  m  legen  geswnngen  sei,  die  nnr  ein  kalter  snediMier  anstellen 
ktane»  wodnroli  eni  stillstand  in  der  handlang  nnd  also  anch  in 
nnserem  afibele  entstehe,  so  worde  hieigigen  gesagt,  dass  die  ver- 
grtezerte  sahl  der  darstellenden  krifte  und  &  eompUciertere  be- 
wegtheitdes  modernen  dxünas  einem  erfindsamen  dichter  Uber  diesen 
mangel  hinweghelfen  kOnne.  hatte  er  sioh  anf  den  absoluten  idealis- 
xnus  der  kunst  berufen,  so  unterschied  man  eben  diese  kunst,  wie 
dies  8.  b.  Hoffmeister  that,  und  glaubte  für  die  moderne  charakter- 
tragödie,  die  sich  im  innersten  getriebe  der  menschlichen  leiden- 
sehaft  abspielen  müsse,  des  chors  entbehren  zu  können,  yor  allem 
aber  roasz  man  den  chor  der  braut  von  Messina  an  Schillers  eigener 
definition.  er  selbst  hatte  schon  bemerkt,  er  habe  den  chor  zwar  in 
zwei  teile  geteilt  und  im  streite  mit  sich  selbst  dargestellt,  aber  dies  sei 
nur  dann  der  fall ,  wo  er  als  wirkliche  person  und  als  blinde  menge 
mithandle,  als  chor  und  als  ideale  person  sei  er  immer  eins  mit  sich 
selbst.  —  Während  die  einen  hierin  nur  die  unerfüllbare  f orderung 
sahen,  sich  den  chor  zugleich  als  chor  und  als  nichtchor  zu  denken, 
nahmen  andere,  wie  Cholevius,  zwar  an  der  parteistellung  anstosz, 
hoben  aber  den  geringen  äuszeren  umfang  hervor,  in  dem  sie  er- 
scheine, und  wiesen  gewis  mit  recht  auf  die  sonstige  volle  würde  der 
tragischen  erhabenheit  hin,  die  der  chor  sich  im  ganzen  verlaufe  der 
handlung  bewahre.  — Nicht  minder  ist  der  gruud,  der  den  dichter 
bestimmte ,  abweichend  von  seiner  eigenen  theorie  den  chor  in  die 
handlang  eingreifen  zu  lassen,  gegenständ  einer  verschiedenen  be- 
urteihmg  geworden«  man  frnd  ihn  snnlehst  in  SohiUers  ttberall  anf 
die  that  hhi  drftngendem  oharakter,  aber  sdion  Hnmboldt  hatte  ttber 
te  snbjeetiven  gemtttsmg  huums  die  objectiye  nrsaehe  entdeckt, 
er  seihst  formnliert  in  einem  briele  an  SehQler  die  sehwierigkeit 
gaas  rkhtig,  die  eibendadnreh  entsteht,  dass  bei  nns  neaeren  alles 
motimrt  sdn  mftsse  und  man  doeh  den  ehor  nieht  motivieren  kOane, 
Olms  seinem  rebMn  begriff  sn  schaden,  aber  wAhrend  die  einen  ans 
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diesem  resultat  voreilig  das  mislingen  der  ganzen  absieht  folgerten, 
kam  Humboldt  selbst  durch  gröszere  consequenz  zu  einem  ganz 
anderen  ziele,  'der  chor,  sagt  er,  ist  wie  der  himmel  in  einer  land- 
schaft;  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  er  da  ist,  denn  jede  Handlung 
geht  durch  das  gerücht  schneller  oder  langsamer  ins  Tolk  und  pro- 
saisch ausgedrückt  ist  der  chor  nur  immer  das  urteilende  volk ,  die 
Achiver,  die  immer  leiden,  wenn  die  kOnige  men  (quioqaid  delinuit 
reges,  pleetontnr  Aebivi).  auch  hier  noeh  mebr  strenge  in  fordern, 
sobeint  mir  moderne  nnart  m  edn,  die  wieder  ana  dem  leidigai 
begriff  der  illnsion  herstammt'  wer  möchte,  wenn  sich  sdlebe  sän* 
men  Temebmen  lassen,  das  letete  wort  qneehenf  aber  woia  aneh? 
oder  ist  es  niefat  der  schönste  trimnpb  des  geniss,  durch  seine  kllhn- 
heit  den  Scharfsinn  der  besten  antabieten  ond  eine  reinere  edkeiintnis 
Ton  den  mittein  und  dem  wesen  der  knnst  sn  wedcsn?  ond  es  ist 
ja  die  ktthnbeit  des  genius  als  solche  nicht  allein ,  yor  der  whr,  wie 
überall ,  so  auch  hier  bewundernd  stehn«  einen  eigentümlichen  reit 
gewährt,  was  man  auch  sagen  möge,  die  auferstefanag,  die  das  antike 
hier  in  sitte,  gefühl  und  ausdmok  mitten  in  einer  romantischen  weit 
gefeiert  hat;  endlich  aber  begegnen  wir  einer  Vollendung  der  Ijrik, 
die  an  fülle  der  ideen,  an  erhabenheit  und  anmnt  der  büder,  endlich 
an  würde  des  ausdrucks  sich  dicht  neben  das  antike  vorbild  stellt 
und  die  begeisterung  begreiflich  macht,  mit  der  dies  einsige,  poe- 
tische gebilde  in  Deutschland  begrüszt  wurde.  — 

Wie  sich  die  gesammte  moderne  historische  tragödie  an  Schiller 
anschlieszt,  der  zwei  haupterfordemisse  gerade  für  diese  gattung, 
den  historischen  sinn  und  die  objective  darstellung,  vornehmlich  den 
alten  verdankte,  so  rief  die  braut  von  Messina  trotz  des  gegensatzes, 
in  den  sich  die  romantiker  zu  Schiller  stellten,  vermöge  einer  merk- 
würdigen Ironie  der  thatsachen  gerade  jene  flut  romantischer  schick- 
salbtragödien  hervor;  und  die  Müllnersche  schuld  heftete  sich,  wie 
Gervinus  sagt,  sogar  dicht  an  den  letzten  vers  des  Schillerschen 
stUckes  an.  freilich  hat  sich  die  stoffliche ,  unfeine  nachahmung  in 
ihrer  Inst  am  überbieten  auch  hier  nicht  verleugnet,  und  der  verraf, 
in  den  das  &tnm  gekommen,  ist  ganz  besonders  den  romantikem 
anf  die  reohanng  sn  setun*  — 

Es  bleibt  noch  ttbrig  Ton  dem  einflösse  m  spiediin,  den  die 
dassisehen  Stadien  anf  Schillers  wissenschaftliche  thfttigkeit 
gehabt  haben,  seine  sdbstbewnsate  art  d«r  aneignung  frandsn 
stoflEes  Hess  ihn  gerade  hier  sn  bestimmten,  auch  flir  die  fondinng 
dentUch  heranssprlngenden  rssnltaten  gelangen.  —  Qleichwol  muff 
ich  wegen  des  umfange,  den  auch  diese  flbenioht  gewinnen  würde, 
davon  absebn,  das  elnselne  nSher  zu  betrachten,  es  würde  sich  dabei 
eine  doppelte  Verwertung  antiker  ideen  feststellen  lassen,  sie  sind 
snnftcbst  flir  ihn  auch  hier  wiederum  das  mittel  geworden, 
wissenschaftlichen  stoff  zu  veranschaulichen,  er  benutzt  daher  snch 
hier  den  mjthus,  Tielleicht  nirgends  trefflicher  als  im  eingang^^ 
Schrift  'über  anmnt  nnd  würde'  und  in  der  abhandlong  über  das  e^ 
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habene.  er  exempli6ciert  mit  antiken  institntionen ,  lebeusnormen, 
cbarakterzUgen.  sodann  aber  bilden  jene  antiken  ideen  md  foiw 
selrongen  aucb  den  iweck,  das  object  aeinee  atadioms.  nnd'Swar 
geht  er  nicht  nur  bei  den  praktiseben  kttnetlem  sondern  aneh  bei 
den  theoretikem  und  pbiloeoplien  in  die  edhole,  nm  gestützt  anf  die 
beobachtungen ,  die  er  an  alten  kunstwerken  selbst  machte,  und  an- 
knüpfend an  die  wissensefaaftlichen  lehretttie,  namentlich  des  Aristo- 
teles, die  ästhetischen  grandbegriffe,  das  wesen  der  poetischen  gat« 
tangen,  endlich  den  unterschied  der  antiken  und  modernen  bildung 
immer  tiefer  zu  ergründen,  die  resultate,  zu  denen  er  hier  gelangt 
ist,  sichern  ihm  nicht  nur  in  der  Wissenschaft  vom  schönen  sondern 
auch  in  der  geschichte  der  griechischen  litteratur  seine  ^telle.  ein 
merkmal  aber,  das  sehen  wir,  kennzeichnet  die  gesammtheit  seiner 
classischen  studien.  überall  hat  er  in  der  antiken  cultur  die  blei- 
benden, allgemein  menschlich  gültigen  elemente  erkannt,  von  den 
nationalen  schranken  befreit,  zu  reineren  gestalten  fortgebildet  und 
eine  aene  Verbreitung  derselben  Tennittelt.  Einer  solchen  thtttig- 
keit  wird  niemand  das  prädicai  der  grOsse  Tersagen.  — 
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Als  Lachmann  im  jähre  1838  seine  kritische  ausgäbe  der 
Schriften  Lessings  veranstaltete,  rief  dieses  ein  allgemeines  erstaunen 
hervor,  hier  wurde  einem  deutschen  Schriftsteller  dasselbe  recht 
zugesprochen,  dessen  man  bisher  nur  die  alten  classiker  gewürdigt 
hatte,  gesammtausgahen  unserer  Schriftsteller  waren  vordem  nur 
das  werk  der  bnebhindler  gewesen,  die  im  gflnstigen  fidle  ttodi 
einige  litterarische  ftennde  des  TersiorbeDen  su  bilfe  genonmiea 
hatten,  nm  nach  eigenem  ermessen  das  xasammenznstellen,  was  man 
nngefittir  ftlr  den  hanptansdraek  selnea  Schaffens  eraditete.  es  kam 
nicht  darauf  an,  den  schziftsteUer  in  seinem  allmShliohen  werden 
nach  den  verschiedenen  phasen  seiner  entwickelnng  hin  zu  verfolgen, 
sondern  ein  möglichst  abgerundetes  bild  seiner  classicittt  za  geben; 
nicht  ff]r  das  tiefere  Studium  unseres  geistigen  lebens,  nur  snm 
ästhetischen  genusse  waren  jene  ausgaben  bestimmt,  so  wurden 
denn  jugendarbeiten,  polemische  Schriften,  dei-en  stark  individueller 
ausdruck  dieses  bild  ruhiger  classicität  störte,  unbedenklich  ge- 
ändert, verkürzt  oder  ganz  weggelassen,  dazu  kam,  dasz  man  den 
text  in  der  sorglosesten  weise  behandelte :  man  überliesz  die  revision 
desselben  meist  dem  buchdrucker,  und  so  haben  sich  z.  b.  bei  Goethe 
und  Schiller  eine  grosze  menge  der  sinnlosesten  druckfehler  ein« 
genistet,  deren  anfsncfanng  nnserm  Heiarieb  DOntzer  manche  sdiwei« 
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stunde  bereitet  hat.  Lachmuniw  Terdiensi  bleibt  es,  mmi  dieser 
TersUndignng  an  nnsem  daesikeni  ein  tiel  gesetst  in  lielMiif  imd 
wie  aelur  die  kritiedi  sorgföltige  bduuidlung  der  «asgabe»  des 
adiriftsteller  salbet  m  gute  kam,  seigt  am  deatliehsten  das  baispol 
Leasiiigs.  seit  dem  meheinea  der  Ladmanasoheii  ausgäbe  hob  üA 
das  Stadium  desselben  in  anfißsUender  weise:  man  tni  mit  gsas 
aadersm  gefttbl  aa  einen  sehriftsteller,  den  ein  pbilolog  eratcsi  nnges 
so  aobtnngSToU  bebandelt  hatte,  besonders  Mif  den  scknlen  wurde 
dies  sichtte'«  selbst  alte  philologen,  die  bisher  die  destaohe  leetflre 
nnr  alsmOszigen  Zeitvertreib  beachtet  hatten,  lasen  jetzt  die  sehrifleB, 
welche  durch  des  kritischen  meisters  Laehmann  arb^eit  ihrer  sphSre 
näher  gerückt  waren,  nnd  mit  sichtbarem  fortschreiten  bürgerte  siek 
die  lectttre  Lessings  im  unterrichte  der  höheren  schalen  ein.  ans 
den  Schulprogrammen  läszt  sich  nachweisen,  wie  seit  dieser  zeit 
Lessing  einen  immer  festeren  platz  in  der  schule  gewonnen  hat:  er 
war  gewissermaszen  neu  erworben  fUr  den  Unterricht. 

Nach  Lacbmanns  vorgange  haben  wir  zunSchst  die  Schiller- 
ausgabe Karl  Gödekes  erhalten ;  mit  Goethe  hat  Bemays  den  anfang 
gemacht,  und  aus  den  wurzeln  dieser  Studien  ist  schon  eine  reiche 
zahl  litterarhistorischer  abhandlungen  aufgegangen,  die  uns  viele 
punkte  im  entwickelungsgange  jener  dichter  in  ganz  neuem  lichte 
gezeigt  und  ein  viel  eingehenderes  und  sichereres  Verständnis  ihrer 
Schriften  vermittelt  haben. 

Wenn  nun  irgend  einer  unserer  groszen  classiker  einer  kriti- 
schen ausgäbe  bedurfte,  so  ist  dies  Herder,   freilich  haben  wir  eine 
stattliche  gesammtausgabe  seiner  werke,  veranstaltet  unter  den 
auspicien  seiner  gemahlin,  der  treuen,  verständnisvollen  gef&hrtin 
seines  lehens,  von  mftnnem,  die  wol  berufen  schienen  zu  soleher 
aufgäbe,  einem  Ch.  Q.  Heyne,  Job.  v.  Mflller,  J.  G.  Mflller  —  nnd 
äoA ,  wie  wonig  entsprieht  gerade  diese  saaunlong  den  anfordoma* 
gen ,  die  wir  an  eine  gesammtausgabe  der  Berderschen  sdiOpftoigMi 
sn  stellen  haben  I  die  henmsgober  gingen  von  dem  gedanken  ans, 
das  gristigo  büd  Herden  in  seiner  ToUeodnng  vomilühren ,  ihn  ab 
den  grossen  dassiker  nns  m  aetgen,  nicht  sein  allmithliciiea  ent- 
stehen, seine  dnrehbildong  tu  demselben  darsnsteUsn.  der  nnglllsk- 
Hehste  gedsnke  war  znniefast  der  des  sehematisierens:  man  risz 
Herders  werke  in  drei  grosse  abteilnngen  ans  einander  nnd  führte 
somit  den  leser  gleich  darauf  hin,  ihn  nur  im  bruchteil  sn  genieszen. 
natürlich  fand  die  schCnwissenschaftlicbe  abteilung  den  weitesten 
leserkreis,  geschichte  und  philosophie  schon  einen  beschrftnktereo? 
nnd  die  ahteüong  *siir  theologie'  blieb  nur  fOr  faohmftnner  aufge- 
spart, aber  anch  in  der  anordnong  innerhalb  der  einzelnen  abteilun- 
gen  wurde  nach  bestimmtem  schema  willkürlich  verfahren:  man 
stellte  ohne  rücksiebt  auf  chronologische  Ordnung  das  verwandte 
zusammen,  und  selbst  abhandlungen,  die  organisch  zusammenhing^^ 
und  unmittelbar  auf  einander  hinwiesen,  wurden  auseinandergerissen, 
weil  die  eine  hier ,  die  andere  da  dem  titel  nach  seitenstfi^e  fADii- 
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endlich  die  kritik  des  textes  selbst  war  eine  darcbaus  willkürliche, 
allzuherbe  äuszerungen  und  urteile  —  und  wie  viele  der  art  finden 
sich  bei  Herder!  —  oder  auch  weitere  ausführungen  wurden  gemil- 
dert oder  gestrichen;  was  noch  lebenden  vielleicht  anstosz  geben 
konnte,  wurde  weggelassen,  und  so  finden  wir  lUcken  im  texte, 
oder  manche  andeutung  bleibt  rätselhaft  und  unverständlich,  weil 
der  text  an  anderer  stelle  vorsichtig  abgeschwächt  ist.  einen  begriff 
von  Herders  entwickelungsgange,  ein  volles  bild  seines  geistigen 
Wesens  zu  geben,  ist  diese  ausgäbe  durchaus  unzureichend,  und 
gerade  Herder  ist  ein  Schriftsteller,  der  nur  dann  wahrhaft  gewürdigt 
werden  kann,  wenn  wir  ihn  in  seinen  bcbUrfäteu  und  bestimmtesten 
eigentüm liebkeiten  erfassen,  gleich  in  seiner  ersten  bedeutenderen 
Schrift,  den  'fragmenten'  geht  er  ins  feld  gegen  die  abgeschliffene 
classicitftt:  die  Originalität  bestimmt  ihm  den  wahren  wert  der 
flpiMh«»  ^  idioturmen  sind  der  Tontkgliofae  Wegweiser,  das  genie 
denelW  m  ergründen,  so  war  anok  sem  eigener  etil  wild  flatoid, 
oft  kllliii  vnd  Belbeiwillig,  aber  das  treue  liKÜd  seines  stflrmiseh  er* 
regten  geistee.  in  dieser  nxgewalt  rnltesen  wir  den  jugendlielien 
Herder  kamen  lernen^  nm  m  ventehen,  wie  ersehllttemd  sein  erstes 
anftreten,  wie  bewftltigend  seine  perslSnliolikeit  wirkte»  der  selbBt  der 
juBge  Innunelsillnnende  Goethe  bewondemd  siok  beugte. 

Wenn  es  das  streben  nnserer  seit  ist,  doroh  ein  mOfi^chst  tiefes 
^^ingffhf^  in  die  gründe  der  erscheinungen  ein  YerstSndnis  für  die 
gegenwart  zu  gewinnen,  so  erschlieszt  sich  gerade  mit  der  umfassen- 
den kenntnisfierdets  ein  reiches  feld,  in  dem  viele  der  bedeutendsten 
erscheinungen  nnserss  geistigen  lebens  ihre  wmnel  haben,  und  dies 
feld  wild  uns  erschlossen  durch  die  kritische  nnegabe  der  Schriften 
Herders,  welche  dr.  Suphan  in  Berlin  nntemommen  hat.  auf  die 
notwendigkeit  einer  solchen  ausgäbe  war  schon  seit  längerer  zeit 
dringend  hingewiesen;  aber  die  fordet ung  wäre  ein  pium  desiderium 
geblieben,  wenn  nicbt  unser  würdiger  altmeister  prof.  Zacher  in 
Halle  den  gedanken  energisch  erfaszt  und  zur  ausführung  gefördert 
hätte,  durch  kaiserliche  munificenz  wurden  die  mittel  zu  den  um- 
ÜBSsenden  vorarbeiten  gewährt  und  das  erscheinen  der  ausgäbe  in 
einer  ihrer  bedeutung  würdigen  gestalt  ermöglicht;  in  Bernhard 
Suphan  aber  fand  Zacher  die  geeignete  kraft,  die  ebenso  mit  kriti- 
scher schärfe  wie  mit  warmer  begeisterung  das  schwere  werk  zu 
erfassen  wüste,  denn  eine  überreiche  fülle  von  material  war  zu 
bewältigen,  der  handschriftliche  nachlasz  Herders,  welchen  das 
preusziscbe  ministerium  von  den  erben  desselben  zum  grösten  teil 
käuflich  erwarb,  bot  nicht  nur  die  manuscripte  fast  aller  werke  aus 
-Herders  reiferer  periode,  sondern  auch  aus  Mberer  seit  eine  groeie 
zahl  rm  entwflrte,  Torbereitende»  stodien,  älteren  ansarbeitimgen, 
sowie  ^teren  nadiivigen  und  abindenmgen ;  daneben  nogedmekte 
ebhandlnngen,  weklie  als  verbindende  glieder  zwisehen  den  einielnen 
sehen  bsloainten  abhandhingen  sun  verstlndnis  derselben  Yon 
grosser  Wichtigkeit  sind,  himr  war  es  die  sehwierige  enfgabe  des 

SO« 

^  kju,^  cd  by  G(it)gle 


300 


B.  Saphan:  Herders  aämmüiche  werke. 


herausgebers  zu  sichten  und  zu  ordnen,  und  nur  durch  ein  treues 
hineinleben  in  die  Wandlungen  von  Herders  stil  und  die  gestaltung 
seiner  handschrift  ist  es  ihm  möglich  geworden  vor  allem  eine 
obronologische  Sicherheit  za  erlangen,  die  ausbeute  dieser  Studien 
werden  um  haupts&ohUeh  die  spBteren  bimle  bringen ;  für  den  ersten 
band  war  et  die  schwierigste  aufgäbe,  die  ersten  echriftitdtorisdien 
arbeiten  Herders  ansfind^  ni  machen,  die,  meisi  anonym,  in 
*Bigi8chen  gelehrten  beitiflgen*  und  den  ^KMgsbeiger  gsMirtaB 
nnd  politischen  seitungen'  erschienen  wann,  bei  dir  groszen  masse 
Yon  wfthlbarem,  weldbe  dem  herausgeber  fürlag,  ist  dieser  mit 
lobenswerter  mftszigung  verfahren.  *nicht  was  Herder  allenfalls  ge- 
schrieben haben  könnte,  sondern  was  er  —  falls  nicht  alle  kritischen 
merkmale  trügen  —  wirklich  geschrieben  hat*  wurde  aufgenommen, 
ein  besonders  glücklicher  umstand  war  es  dabei,  dasz  unabhängig 
von  S.uphan  einer  unserer  tüchtigsten  forscher  auf  dem  gebiete  der 
litteraturgeschichte ,  prof.  R.  Haym  in  Halle  zum  zwecke  einer  bio- 
graphie  Herders  sich  die  ermittelung  von  dessen  frühesten  druck- 
schriften  zur  aufgäbe  gestellt  hatte,  in  überraschender  weise  fand 
es  sich ,  dass  beide  gelehrte  bis  auf  geringe  abweichungen  in  ihrer 
auslese  fOUig  flbeieinstimmten. 

So  sind  denn  bereits  die  baden  eisten  binde  der  neuen  Herder* 
ausgäbe  erschienen,  welche  die  Schriften  Herders  bis  zum  jabre  1768 
nrnfasBen.  die  sorgftlt  nnd  schSrfe,  mit  welcher  der  ursprüngliche 
text  ermittelt  und  hergestellt,  die  Übersichtlichkeit  der  concordanz 
mit  den  originalausgabin,  der  £nne  taet,  mit  dem  nichts  wertvolles 
übersehen  und  wiederum  jede  wertlose  anhttnfung  von  Varianten 
vermieden  ist,  müssen  selbst  die  strengsten  ansprüche  befriedigen, 
die  anmerkungen  sind  kurz  und  knapp,  aber  es  bleibt  niohis  donkeies 
oder  deutsames  unberücksichtigt. 

Der  erste  band  bringt  uns  die  Jugendarbeiten  Herders  bis  zu 
seinem  ersten  epochemachenden  werke,  den  fragmenten  über  die 
neuere  deutsche  litteratur.  von  den  acht  nummem  die  hier  gegeben 
werden,  sind  mehrere  geradezu  neu  entdeckt  und  für  die  litteratur 
wiedergewonnen,  sind  auch  diese  jugesdwerke  Herden  im  ganien 
Ton  geringerer  bedentung,  so  emgen  dodi  einige  von  ihnen  immer* 
bm  ein  lebhaftes  Interesse,  so  die  abhandlnng:  beben  wir  noch  jetst 
das  Vaterland  nnd  das  poblicam  der  alten?  mit  hinieissentei 
Bchwnnge  verherrlicht  hier  der  jugendliche  Herder  den  Patriotismus, 
die  richtnng  auf  das  nationale,  die  späterhin  der  hanptimpuls  seines 
schaffms  wurde,  ebenso  finden  sieh  unter  den  recensionen  schon 
.mehrere,  in  denen  die  spätei-e  g^istesrichtung  Herders  in  höchst 
charakteristischer  weise  vorgezeichnet  ist.  das  hauptinteresse  nehmen 
aber  die  fragmente  über  die  neuere  deutsche  litteratur  in  anspruch, 
welche  die  zweite  hälfte  dieses  bandes  bringt,  schon  die  entstehungs* 
geschiebte  derselben,  wie  sie  Suphan  in  der  einleitung  erzählt,  ist 
im  hohen  grade  fesselnd.  Herder  selbst  hatte  mit  der  ersten  Samm- 
lung, die  1767  ohne  seinen  namen  erschien,  ein  ungewöhnliches 
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auft^ehn  erregt:  schon  ein  jähr  später  wurde  eine  neue  aufläge 
nötig,  und  Herder  arbeitete  zu  diesem  zwecke  die  erste  Sammlung 
voUstUndig  um.  diese  Umarbeitung  war  gedruckt,  aber  noch  ehe  sie 
der  üüentlichkeit  übergeben  war,  erschien  eine  böswillige  kritik  der- 
•elben  in  der  Hallischen  deutschen  bibliothek:  Klotz  hatte  sich  ein 
ezemplar  der  nenen  bearbeitoag  auf  mireelitiiiftszigem  wege  zu  ver- 
BKkmäßn  gewnnt  mid  rachte  nim  das  buch  gMiSk  bei  teiittiii  er- 
eehemen  sa  Tenueiiteii.  Herder  übte  eine  scharfe  racdie:  er  bewog 
den  wlegWf  das  bveh  ttberbanpl  niebi  beranssiigebea,  und  so  hatte 
Klotz  die  Udierlichkeit  begangen  ein  bneh  an  recensieren,  das  ftber- 
hanpt  nieht  erschien,  freilich  muste  diese  räche  sehwer  gezahlt  wer* 
den;  die  zweite  nmarbeitung  blieb  dem  publicum  verschlossen,  und 
erst  nach  Herders  tode  veröffentlichte  Heyne  dieselbe  in  der  ge- 
sammtansgabe,  zu  einer  zeit  also,  wo  sie  nicht  mehr  die  unmittelbare 
Wirkung  äuszern  konnte,  wie  zur  zeit  ihrer  abfassung.  wollen  wir 
nun  den  einflusz  bemessen,  den  diese  fragmente  gehabt  haben,  so 
dürfen  wir  immer  nur  auf  jene  erste  form  ihres  erscheinens  zurück- 
gehen, denn  nur  in  dieser  fassung  war  sie  in  den  bänden  des  publi- 
cums,  und  diese  durfte  also  nicht  unterdrückt  werden,  wie  dies  Heyne 
in  seiner  ausgäbe  getban  bat.  Suphan  gibt  daher  die  fragmente  in 
der  form,  wie  sie  zuerst  erschienen,  und  wir  erhalten  damit  erst  den 
richtigen  masastab  sur  benrteilnng  Herders  bei  sräem  ersten  auf- 
treten, auch  den  scblussabsebnitfc  der  dritten  Sammlung  der  fhig> 
mente:  *ein  anhang  von  einigen  stieltiglMiten  der  Htteratnrbriefe 
mit  Klopstock  und  Gramer*  finden  wir  in  der  neuen  ausgäbe  wieder; 
HeTne,  dem  alle  Streitigkeiten  Ton  gnmd  ans  snwider  waren,  hatte 
ihn  ohne  weiteres  weggelassen. 

Zu  dem  ersten  bände  ist  jetzt  auch  schon  der  zweite  getreten, 
er  bringt  zunächst  die  oben  erwähnte  Umarbeitung  der  ersten  Samm- 
lung der  fragmente,  nach  Herders  manuscript  verbessert,  und  die 
bedeutenden  Umarbeitungen  und  Vermehrungen  der  zweiten  und 
dritten  Sammlung,  die  sich  in  dem  schriftlichen  nachlasse  fanden; 
dann  den  torso  über  Thomas  Abbts  Schriften  auri  dem  nachlasse  ver- 
mehrt um  ein  zweites  stück ,  sowie  eine  reihe  von  Zusätzen  und  aus- 
fnbningen^  die  ursprünglich  für  den  torso  bestimmt  waren,  während 
diese  sehxift  in  der  Cottaschen  gesammtausgabe  unter  die  geschicht- 
lichen werke  gelegt  wurde,  findet  sie  bei  Suphan  die  tichtige  stelle 
gleich  nach  den  fragmenten,  denn  an  diese  schlieszt  sie  sich  sunBcfast 
ihrer  inneren  nator  nach  an,  wShrend  sie  sugleich,  besonders  in  den 
neu  TerOffentlichten  teilen  des  zweiten  stficks  auf  die  faitisöhen 
wftlder  Überleitet  und  so  als  das  richtige  bindeglied  zwischen  den 
beiden  ersten  epochemachenden  Schriften  Herders  erscheint. 

Ueberblicken  wir  den  reichen  schätz,  welchen  uns  diese  beiden 
ersten  bände  bieten,  wie  anders,  wie  viel  reicher  und  voller  erscheint 
uns  jetzt  das  bild  des  jugendlichen  Herder!  dieser  feurig  bewegte, 
nach  allen  seiten  des  wissens  hin  ausstrebende  geist  wird  uns  jetzt 
erst  faszbar,  and  wir  verstehen  die  mächtige  wirkang,  die  sein  erstes 
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auftreten  hervorrief,  somit  ist  einer  unserer  groszartigsten  geister 
aufs  neue  in  das  leben  zurückgerufen,  und  das  eingehende  Studium 
seiner  Schriften,  zu  dem  diese  ausgäbe  uns  auffordert,  wird  nicht  nur 
in  Tiele  einzelne,  bisher  imbelnimte  beriehungen  Uariieit  bringen, 
tosten  Meh  im  grosien  nnd  gtnien  eine  fördernng  unseres  geistigen 
lebens  Mbaffen. 

Nicht  der  geringste  enteil  wird  dabei  der  schale  sofidlen.  denn 
wie  Herder  seine  laufbahn  als  lehrer  inBiga  begann  und  als  ephoms 
der  sebnlen  in  Weimar  endete,  so  hat  er  anäi  einen  groszen  teil 
seiner  geistigen  tbfttigkeit  der  pidagogik  zugewendet,  schon  in  Riga 
entwarf  er  in  groszartigen  umrissen  das  ideal  einer  schule,  das  er 
später  in  gereiften  jähren  zu  Weimar  bei  der  reorganisation  des 
gymnasiums  in  musterhafter  weise  verwerten  konnte,  eine  ganze 
reihe  seiner  abhandlungen  behandelt  geradezu  pädagogische  fragen, 
aber  auch  in  alle  den  anderen  Schriften  tritt  Herder  der  lehrer  uns 
immer  und  immer  wieder  entgegen,  nach  allen  seiten  hin  die  höch- 
sten ziele  der  bildung  und  zugleich  der  erzieliung  uns  steckend,  so 
werden  Herders  werke  nicht  blosz  dem  lehrer  der  Utteratur  von  in- 
teresse  sein,  sondern  jedem  strebeamen  lebrer  «beriiaapt  ab  eine 
*fandgmbe  pädagogischer  weiaheit*  vielüsoh  anregung  und  £5rdening 
brngen« 

Die  rüstige  krall  des  bemugebers  Hart  nns  bofisn,  dass  das 
vollständige  ersobeinen  des  anf  82  binde  bereebneten  weita  sieb 

nicht  in  zu  lange  zeit  verzOgem  wird. 

Schlieszlich  müssen  wir  rühmend  anerkennen,  dasa  die  Weid- 
mannsche  buchhandlung  durch  eine  höchst  saubere  und  geschmack- 
volle äuszere  Ausstattung  der  bedeutsamkeit  des  Unternehmens  rech- 
nung  getragen  hat.  der  preis  ist  dabei  ein  verhältnismäszig  so  geringer, 
dasz  die  beschaffung  des  werkes  nicht  blosz  den  lehrerbibliotheken 
überlassen  bleibt ,  sondern  auch  privaten  leicht  ermöglicht  wird. 

Nordhausen.  .  Pebsohmamn.  ' 


26. 

DIE  DEUTSCHEN  CLASSIKER,  ERI^ÄUTERT  UND  GEWÜRDIGT  FÜR  GYM- 
NASIEN, REAL-  UND  HÖHERE  TÖCHTERSCHULEN  VON  EDUARD 
KUENEN,  KÖNI6L.  SEMINAR  -  DIREOTOR.  1.  BÄNDAHEN:  SCHIL- 
LERS WILHELM  TELL.  71  S.  12.  —  2.  BÄNDCHEN:  SCHILLERS  JUNG- 
FRAU VON  ORLEANS.  88  8.  12.  Verlag  von  C.  Eoemke  &  Cie.  in 
Cöln.  1877  u.  78. 

Nachdem  bei  uns  Deutschen  in  den  letzten  decennien  ein  neues 
nationales  leben  erwacht  ist,  macht  sich  neben  anderen  lobenswerten 
richtungen,  namentlich  neben  der  sorgfältigen  erforschung  der  vater- 
ländischen geschieh te  auch  ein  höheres  streben  geltend,  der  studieren- 
den jugend  das  Verständnis  gröszerer  umfangreicherer  werke  der 
deutschen  Utteratur  zu  erschlieszen.  dasz  der  Verfasser  vorliegender 
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«rlftaterangen  nun  von  den  in  d«n  sohiikii  gelesenen  dramen  Sohü- 
kva  nmioiist  Teil  bevbeitet  hat»  idieint  in  der  nationalen  bedeatong 
dieeee  dnumaa  aberiiaupt,  sowie  in  der  leichtem  ?ecitindlifih1rait 
deeaelben  mid  in  dem  das  Jugendliebe  gemAt  besondere  anapreehen- 
den  atofib  wol  begründet,  waa  nnn  die  bebandlongsweiee  selbst  an* 
geht,  so  musz  zuerst  der  standpunct,  den  der  tstL  eingenommen 
hat,  knn  beseichnet  werden,  er  hat  es  sich  zur  an^be  gesetst, 
die  studierende  Jugend  methodisch  in  die  dichtung  einzufahren, 
damit  diese  ein  mittel  sowol  zur  intellectuellen  und  sittlichen,  als 
auch  zur  ästhetischen  und  nationalen  bildang  werde,  eine  kurze  ia- 
haltsangabe  soll  zunfichst  den  schüler  Uber  den  ideengang  des  ganzen 
dramas  orientieren  und  so  sein  interesse  für  dasselbe  von  vornherein 
-wachrufen,  sodann  wird  auf  den  inhalt  der  einzelnen  acte  genauer 
eingegangen,  der  verf.  führt  uns  durch  sämmlliche  aufzüge  des  dra- 
mskü  und  betont  namentlich  jedesmal  genau  das  fortrücken  der  hand- 
lang, er  schlieszt  sioh  hierbei,  so  viel  als  möglich,  an  die  werte  dee 
diebten  an»  nm  dieeolben  fttr  den  eehflier  natsber  in  maehen  und  so 
Sohillen  ToUendete  form  demeelben  in  leichteeter  weise  tum  eigen- 
tnm  in  geben,  ohne  jedoeh  in  den  fehler  in  Terlallen,  eine  blosse 
Paraphrase  dee  Sehülerschen  textes  zu  liefenu  hierauf  werden  die 
handelnden  personen  einzeln  besproehen.  ihre  ursprüngliche  Stellung 
nnd  ftuszeren  lebensumstände ,  ihr  empfinden,  denken  und  wollen, 
ihre  absiebten  und  pläne ,  ihre  leidenschaften,  die  inneren  conflicte, 
wie  sie  in  der  Wechselwirkung  zur  handlung  entstehen  und  sich  lösen, 
werden  genau  beschrieben  und  bieten  das  material  zur  Zeichnung 
der  Charaktere,  nachdem  diese  sowol  in  ihrer  Sonderheit,  wie  in  ihren 
beziehungen  zum  ganzen  erkannt  und  gefaszt  sind,  entwickelt  der 
Verfasser  die  idee  des  Stückes,  entgegen  den  ansichten  namhafter 
litterarhistoriker  hält  er  mit  recht  fest  daran,  dasz  nicht  Teil  der 
eigentliche  held  des  dramas  ist,  sondern  das  schweizerische  Yolk. 
ansgeliend  Ton  der  Widmung*,  wondt  dmt  dichter  die  fibersendong 
einea  exemplars  eeinea  Wilhdm  Teil  an  Dilbeig  b^eitete^  weist  er 
nach,  da«  er  Tor  allen  den  glficUiohen  instand  des  hiinnloeen  hhrten- 
Tolkea  rar  ansehannng  brägen  wollte,  dieses  toUc  wurde  aber  ge- 
nOtigti  nur  Sicherung  seiner  Unabhängigkeit  zu  den  waffen  in  greifen« 
als  Singer  der  echten,  wahren  freiheit,  welche  die  heilsame  schranke 
des  gesetzes  ehrt  und  achtet,  als  einaiohtsyoller  denker,  welcher  be- 
reits in  beredten  werten  im  Spaziergang  und  in  der  glocke  den  da- 
mals so  laut  sich  geltend  machenden  verderblichen  misbrauch  der 
freiheit  verurteilt  hutte,  ergrilf  er  die  gelegenheit,  'die  schützung 
angeborener  und  ererbter  rechte,  die  freiheit,  deren  schöne  frucht 


*  doch  wenn  ein  volk,  das  fromm  die  heerden  weidet, 
■ich  selbst  genug,  aidit  freaiileB  gnta  begehrt, 
(len  Ewang  abwint,  den  es  unwürdig  leidet, 
I  doch  selbst  im  zom  ^ie  menRchlichkeit  noch  ebrt, 

im  gläcko  selbst,  im  siege  sich  bescheidet: 
das  ist  anstsibUdi  vad  oes  Uedes  wert. 
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clb  mftiziguxig  und  aelbstbehertoliimg  ist,  d«ii  anssdireitmigen  der 
£rBiii(tei8cheii  rerolation  e&tgegenzustelleii.  imiBte  nidit  sa  eiiier 
seit,  wo  die  reichsidee  nur  noch  ein  hohler  name  war  und  der  ta|^ 
Ton  Jena  bevorstand ,  wo  der  fremde  eroberer  das  reich  in  trOmmer 
warf  und  seinen  fusz  auf  das  niedergeworfene  Vaterland  setzte,  muste 
da  nicht  der  dichter  deutscher  freiheit  zu  einer  tbat  schreiten,  die 
wol  eine  niederlage  auswetzen  konnte?  er  schritt  zu  dieser  that,  die 
ein  sieg  war,  in  der  Schöpfung  seines  Wilbelm  Teil,  so,  und  nicht 
anders  faszte  der  dichter  den  gedanken,  ein  groszes  volksschauspiol 
zu  dichten,  in  welchem  alle  jene  angeführten  ideen  mit  der  Tellsage 
in  einklang  zu  bringen  und  zu  einer  festen  einheit  zu  verschmelzen 
waren,  diesen  so  Uberaus  schwierigeu  punct  löste  der  dichter,  wenn 
aaeh  nicht  vollstftndig  nach  den  hergebrachten  begri£fen  der  kunat 
(denn  dam  war  der  an  eieii  venehädenartige  stoff  nicht  geeignet), 
aber  doch  in  einer  herrlichen  WMee.  was  nie  ein  diohter  vor  ihni  ge- 
wagt, auch  der  nnet^rbliche  Britto  nicht,  das  wagte  Schüler  in  kali> 
ner  geetaltiingskraft.  nicht  der  einzelne  Teil,  sondern  ein  gan* 
zes  Volk  wird  der  held  des  ataekes/  —  hierauf  verbreitet  der  verf. 
sich  Uber  die  locale  förbung,  womit  der  dichter  den  Schauplatz  der 
handlung  ausgeschmückt  hat.  den  Worten  M.  Carrieres  über  diesen 
punet  wird  noch  eine  stelle  aus  den  novellen  Rudolph  Toepffens  zu- 
gefügt, wodurch  die  vorwürfe,  Schiller  habe  bei  der  beschreibung 
der  Schweiz  zu  sehr  idealisiert,  entkräftet  werden,    es  folgt  nun 
weiter  eine  kurze  geschichte  der  entstehung  des  dramas  und  angäbe 
der  hauptquelle  desselben,  dann  die  eigentliche  geschichte,  sowie  die 
sage  selbst,  ihre  entstehung,  entwickelung  und  ausbau.   dasz  der 
verf.  diese  puncte  erst  am  Schlüsse  erörtert,  findet  unsern  ungeteilten 
beiftlL  wir  hsltsn  es  nenilidi  lllr  entschieden  verkehrt,  die  sehflier 
mit  den  ansseien  nnwtaaden  der  entstehung  eines  dnunas  n.  dgL 
bekennt  sn  machen,  bevor  sie  ia  das  dnuna  selbst  eingefldirt  sind« 
in  der  sngabe  der  gesefaiehte,  sowie  bei  den  mitteilnngen  über  ent- 
stehung, entwicklnng  und  ansban  der  sage  folgt  der  verf«  den  neue- 
sten forschnngen ,  wie  sie  namentlich  von  G.  Meyer  von  Knonan  zu- 
sammengestellt  sind,  hier  mttasen  wir  jedoch  bemerken ,  dasz  der 
verf.  das  märchen  vom  Teil  zu  kurz  und  nur  in  parenthese  behandelt, 
wir  verweisen  deshalb  auf  Simrocks  handbuch  der  deutschen  mytho- 
logie  s.  247  ff.,  wo  das  erste  vorkommen  der  Tellsage  genau  nachge- 
wiesen und  ihre  bedeutung  erschöpfend  gewürdigt  wird,  den  anhang 
bildet  eine  blumeniese  der  schönsten  (3ö)  Sentenzen  aus  dem  drama. 

Denselben  methodischen  gang  hat  der  verf.  in  seinen  erläute- 
rungen  zur  Jungfrau  von  Orleans  eingeschlagen,  einen  beson- 
deren abschnitt  widmeterdem  vaterländischen  in  diesem  drama. 
mit  recht  hebt  er  hervor,  wie  der  dichter  hier  ab  prophet  seines 
Volkes  auftritt  nnd  die  erhebong  von  1818  in  ahnungsvollem  geiste 
Terzeichnet.  er  weitet  weiter  darauf  hin,  wie  diese  von  vaterlindi- 
schem  geist  getragene  dichtung  ebenso  wie  der  Teil  nach  den  tagen 
von  Jena  und  Tilsit  snr  entfesselung  der  prenszisehen  volkskraft  und 
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Sur  nationalen  erhebung  beigetragen  hat,  und  scblieut  mit  den  Wor- 
ten: *auch  das  deatsche  volk  hatte  seine  Johanna,  der  geist  der 
Iftochseligen  kOnigin  Looiso,  der  hehren  dulderin ,  wurde  dem  deut- 
schen Volke,  was  Johanna  den  Franken  gewesen,  dieses  grosze  welt- 
geschicbtlichü  drama,  welches  den  kämpf  des  deutschen  Idealismus 
gegen  den  materialismus  Napoleonischer  eroberungspolitik  zum 
gegenstände  hatte,  fand  jedoch  erst  seinen  schluszstein  50  jähre  spä- 
ter in  der  feierlichen  Wiedererweckung  des  deutschen  kaisertums  in 
der  person  Wilhelm  I  von  Preuszen.  da  wurde  im  saale  von  Ver- 
sailles die  dulderin  in  ihrem  söhne  verherlicht,  glänzend  wie  die  Ver- 
klärung der  jungfrau  von  Orleans  in  Sch  iiiers' dichtung.' 

Ein  tiberblick  des  baues  des  dramas  veranschaulicht  die  den 
forderungen  der  Aristotelischen  poetik  entsprechende  technik  des- 
selben, ob  jedoch  der  verf.  die  kenntnis  dieser  Aristotelischen  aus- 
einandersetzungen  bei  allen  lesern  voraussetzen  darf,  lassen  wir 
dahingestellt,  die  anf  die  Schilderung  der  Charaktere  folgenden  be- 
merknngen  ttber  enietehnng,  name,  zeit,  ort,  spraolie  ond 
wir  ansreiehend  fttr  den  leaerkreia,  den  der  verf.  tnnftebat  ins  ange 
g«fiMrt  bat  auch  der  abschnitt  Uber  die  bistoriache  jungfrau,  dem 
ame  aoigfUtige  qnellenangabe  bogefttgt  ist,  bietet  niiserea'eracbtfliia 
das  mm  varBtäiidnlna  notwendige  in  ansgibiger  flUIe.  ea  folgt  dann 
ein  abaobnitt  Uber  Visionen,  swar  finden  wir  niobt,  daas  dieser  pnnct 
svm  TerttSttlMiisse  des  dramaa  nnmittelbar  beitrBgt,  allein  daa  hohe 
intersasa,  walebee  die  frage  nach  dem  wnndarbarmi  in  dem  leben  der 
jnagfran  toh  Orleana  hat  und  welches  sich  namentlich  anob  bantni«» 
ti^  der  erkUbrong  wunderbarer  ersebeinnngen  anwendet,  mag  diesen 
ascars  nicht  nvr  entaohnldigen,  sondern  sogar  rechtfertigte,  auch 
wir  stimmen  den  zum  schlusz  angeführten  Worten  Hirzeis  gerne  bei, 
wonach  'die  historiaahe  jungfrau  eine  glücklich  oiganisierte  mit  den 
edelsten  anlagen  ansgerOstete  persönlichkeit,  die  zwar  menschlichen 
schwächen  unterworfen  war,  aber  sich  rein  erhalten  hat  von  dem 
schmutze  der  Sinnlichkeit  und  Selbstsucht,  ein  gemUt,  kindlich  ver- 
senkt in  jene  schwärmerische  frömmigkeit,  für  welche  der  Vorhang 
gehoben  ist,  der  die  diesseitige  und  jenseitige  weit  scheidet,  ein  ge- 
müt ,  welches  ohne  nach  rechts  und  links  zu  schauen ,  ganz  aufgeht 
in  dem  groszen  gedanken,  das  recht  des  königs  und  der  freiheit  ihres 
Vaterlandes  herzustellen.'  den  schlusz  bilden  sachkundige  texterläu- 
terungen,  zunächst  für  solche  leser  berechnet,  die  ohne  lehrer  zu  der 
lectüre  dieses  dramas  schreiten. 

Wir  schlieszen  unsere  anzeige  mit  dem  aufrichtigen  wünsche, 
dasz  es  dem  Verfasser  nicht  an  zeit  und  musze  fehlen  möge,  sein 
unlernebiiitjn,  der  studierenden  jugend  bei  der  lectüre  der  meisterwerke 
unserer  nationalen  litteratur  ein  führer  zu  sein,  glücklich  zu  ende  zu 
ftbren.  dass  er  ein  erfahrener  fUhrer  und  seiner  aufgäbe  in  jeder  be- 
dehnng  gewachsen  ist,  hat  er  dnrch  die  Yorliegenden  bearbeitungen 
der.baidai  draman  Schillara  bawiaaeB. 

Emunm  a.  bb.  Dr.  Bulavo. 
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27. 

DB.  B.  LBÜOXABT,  PBOFBMOB  1«  ZJUPSIC^  DHD  DB.  B*  VXTSSOBB, 
PBOFB880B  IH  THABAHD,  ZOOLOOI80HB  WAHDTAFBLIT  ZUX  OB- 

BRAUCHB  AN  universitAtbk  uhd  bobolbh.  Cand,  Terlag  Ton 
Theodor  Fitoher.  1877. 

.  ZwM  hervorragende  fadbinänner  —  die  Professoren  der  zoologie 
Lenekart  ond  Ißinobe  — -  aiad  damit  beeohlftigt ,  m  neues  Idir* 
Buttel  flir  de&  nnterridit  Ib  der  thierkinide  hertastellMi:  lant  pie^ 
speet  100  bis  110  teils  scbwanw,  teils  furbigs  talUB  gtOsste«  fo- 
mates  (100 : 140  em.)i  enf  welchen  die  wiehtigslen  tUertomen  mit 
beacmderer  berOeksiohtagang  der  Organisation  nnd  eatwiddosig  dar 
geetflUt  werden  solknu  das  ist  ein  nntemehnien ,  welches  tob  tob* 
herein  mit  hoher  frende  begrUszi  zu  werden  verdient,  und  swv 
ehensowoli  weU  es  einem  diägenden  bedflrfnisse  abheUbn  wird,  ak 
auch  aus  dem  grande,  daas  es  von  wissensohafUicben  antoriUten 
ausgeht,  die  bereits  erschienenen  tafeln*  verrathen  schon  auf  dflB 
ersten  blick  durch  stattliches  iörmatund  geschmackvolle  ausfühnmg, 
dasz  herausgeber  und  Verleger  etwas  brauchbares  und  schOnes  n  j 
schaffen  sich  aogelegen  sein  lieszen.  sie  enthalten  und  das  wird 
laut  prospect  auch  bei  den  Übrigen  tafeln  der  fall  sein  —  teils  original- 
figuren,  teils  copieen  aus  anerkannt  guten  specialwerken ,  und  zwar 
bald  naturgetreue,  bald  scbematische  oder  halbscbematische  dar«  j 
Stellungen;  überall  sieht  man,  dasz  es  in  erster  linie  auf  veranscbau- 
lichung  der  organisations-  und  entwickelungsverhältnisseiäberhaapt 
der  charakteristischen  eigentümlichkeiten  ankommt.  ; 

Taf:  I  behandelt  die  achtstrahl  igen  corallen,  gehört  also  zum 
typus :  coelenterata;  taf.  II  stellt  verschiedene  rhizopoden  dar,  betrifft  | 
daher  den  typus:  protozoa;  taf.  III  bringt  reprfisentant«n  der  cru-  i 
staceen,  also  des  typus:  arthropoda.  hieraus  erhellt  —  und  es  ist 
dies  im  prospect  noch  besonders  ausgesprochen  —  dasz  die  tafeUi 
nicht  in  systematischer  leihenfolge  erscheinen. 

Um  den  Inhalt  der  tafeln  etwas  weiter  zu  detaillieren,  8eitl£ 
ni  als  beispiel  gewfthlt.  auf  derselben  finden  wir  in  vier  figuren  ^ 
geaimBe  wasserassel  (asellns  aquatioos)  dargestellt:  fig.  1.  biIbb- 
chsB  vcm  obm  gesehen  mit  eingezdehaetem  eentralnerreBaTstaB* 
fig«  3.  Weibchen  von  der  Seite  gesehen  mit  simmtlichen  gliedaBii« 
nnd  eingeieidmetem  henen.  ig,  3.  demlich  weit  «ntwiokeit«:  «■* 
bryo.  fig.  4.  qnerschnitt  durch  den  kSrper  eines  weibdiCBS  auf  ^ 
hde  des  8n  bmstringes.  swei  weiters  figoren  betrsfien  die  issk* 
kellerassei  (poroellio  scaber),  nemlich  fig.  5  ein  von  oben  gesehtmes 
thier  mit  eingeieichnetem  darmkanal  nebst  leberschlftoebsn,  ig»  ^ 
ein  Ton  unten  gesehenes  weibehen  mit  bruttasche. 

Alle  figoran  sind  —  das  verdient  im  hinblick  aof  den  didsk^' 


*  dem  ret  ilnd  bis  Jetat  die  enten  drei  angegangen  vad  er  btfttf' 
sich  vor.  Ober  die  folgenden  von  seit  an  aeit  au  beriehteai 
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sehen  zweck  der  tafeln  besonders  hervorgehoben  zu  werden  —  so 
grosz  und  deutlich,  dasz  ihre  einzelheiten  in  eiuem  hürsaale  oder 
man  dasse  von  gewöhnlicher  grOsze  noch  von  den  letzten  aitzen 
•ms  wahigraonunen  werden  kSnnen« 

Zar  orlftatenuig  kt  jeder  tftfel  ein  koiier  iest  in  deoftaito, 
fimiOeieoher  vnd  engliadier  sprwdie  beigegeben. 

Der  prne  eoU  so  gestellt  werden,  dasz  für  abnebmer  dee  gaien 
Werkes  die  tafel  je  nach  der  Schwierigkeit  der  hentellong  etwa  80 
pljg.  bis  höchstens  2  m.  kosten  wird. 

Wir  wfineohen  dem  dankenswerten  nntemehmen  den  gedeih- 
lichsten fortgang.  finuc« 


28. 

]>n.  a.  DnoHKi,  nBALSGEULDiRnoTon  in  TBun,  LBiTPaoBirFOnonf 

UNTERRICHT  IN  DBB  0BOORAPBIE  AN  HÖHBBBN  LEHRANSTALTEN* 

Bonn,  Weber.  1877.  carsus  I  (sexta)  84  a.  curtus  11  (qointa)  108  s. 
Curaus  III  (qnarta)  lOi  a.  cumua  IV  (untertertia)  174  s. 

Dm  werk  liOilt  sn  den  gnten  geographisehen  baadbflohenL 
der  Stoff  ist  auf  aQen  stufen  gesoUekt  aosgewiblt  nnd  ttbeniebUieh 
gqgüederl.  ttberaU  tritt  das  temdabild  als  das  fandHnentale  m  der 

geographie  in  den  Tordergrond;  fest  durobgttngig  weiden  die  orsadi» 
Uchen  beziehungen  der  geogziqthischen  TerhlUaiisae  erOrtert  oder 
doeb  wenigstens  angedeutet;  nnr  bei  den  groszen  stSdten  Tannisit 

man  ungern  den  hinweis  auf  die  physischen  factoren ,  die  das  empor- 
kommen  derselben  bedingten,  wie  sich  gebührt  ^  sind  die  städte 
meistenteils  nach  physikalischen  gesichtspuncten  geordnet,  zum  teil 
aber  auch  —  namentlich  im  IV.  cursus  —  mit  etwas  zu  yiel  notizen 
über  allerlei  merkwürdigkeiten  und  dgl.  bedacht ,  die  in  dieser  aus- 
dehnung  unmöglich  didaktische  Verwertung  finden  können,  nichts- 
d^toweniger  verdient  aber  der  leitfaden  warmu  empfeblung  ins- 
besondere für  realschulen,  für  die  er  in  erster  linie  berechnet  ist. 
die  Tcrteüong  des  Stoffes  ist  folgende:  der  erste  oarsos,  <ttr  sezta, 
TerdeoUiebt  die  allgemeinsten  begriffe  ans  der  mathemaitischen  nnd 
pbysikaliseben  geographie  nnd  bringt  ansserdem  noch  die  gmndxttge 
der  oceanograpidey  sowie  die  elementa  der  borisontalen,  Tertioalen 
und  hydrographischen  gliederung  der  filnf  erdteile.  durcharbeitnng 
des  Stoffes  aus  der  mathematischen  geographie  verlangt  hier  der 
Terfasser  auf  alle  ffille.  das  ttbrige  kann  gekürzt  werden,  da  das- 
selbe auf  den  nächsten  stufen  wiederkehrt,  der  folgende  cursus,  fUr 
quinta,  ist  den  auszereuropUischen  erdteilen  gewidmet,  horizontale 
gliederung,  oro-  und  hydrographie  derselben  werden  hier  ausftlhr- 
licher  dargestellt;  besondere  abschnitte  über  klima,  production,  be- 
wohner,  Staaten  und  städte  treten  noch  hinzu,  da  nach  des  Verfassers 
ansieht  von  quinta  ab  die  zeichnende  methode  beim  geographischen 


Digilized  by  Google 


308 


Ad  Populnm  Qermamcum. 


unterrichte  in  anwendung  gebracht  werden  soll,  so  sind  schon  hier 
in  den  abschnitten  über  horizontale  gliedenmg  anhalteponcte  für 
dieselbe  insofern  gegeben,  ab  auf  &  vmUat  gkkimi  amtv^muk 
und  paraUelkroiBen  liegenden  pnacto  Tom  yert  bMonderaanfineilnaiB 
gemtebt  wird,  noch  mehr  tritt  diM  im  dritten  eaxmsy  lllr  qnarta, 
hervor,  der  rieh  mit  der  phyrisehoi  geogmplne  Enropas  ond  mit  der 
poHtiedien  geographie  der  earoptieehen  Staaten  nioht  germanischer 
hevOlkerung  beaoÜltigt.  hier  werden  z.  b.  zur  genauen  bezeichnung 
der  läge  Europas  nachstehende  data  angeführt;  'die  drei  in  das 
Mittelmeer  sich  erstreckenden  halbinseln  Europas  —  die  Pyrenäen-, 
Apenninen-  und  Balkanhalbinsel  —  liegen  ziemlich  unter  gleicher 
breite  mit  Kleinasien,  Tiirkestan,  dem  nördlichen  Korea,  dem  japani- 
schen meere,  Nordcalifornien  und  den  nordöstlichen  küstenstaaten 
der  vereinigten  nordamerikunischen  freistaaten.  das  mittlere  Deutsch- 
land liegt  unter  gleichem  breitengrade  mit  den  quellen  des  Ob  und 
des  Jenissei  im  Altai,  dem  tatarischen  sunde,  der  südspitze  Kamt- 
schatkas ,  der  insel  Yancouver,  dem  sUdende  der  Jamebbai  und  der 
nordkOate  der  Intel  New-Fonndland.  der  nOrdHcdiata  teil  Scaadi* 
naviena,  der  Obibnsen,  die  mOndung  des  Jenissei,  die  nördlichsten 
teile  des  nordamerikaniachen  contuient8(Barrow8pitie)  nnd  das  mitt* 
lere  Qrdnlaad  befinden  aieh  ebenfidla  gldehweit  vom  novdpole  ent- 
tanii  deraalbe  meridian  geht  durch  die  Sstliche  h&lfte  Islands  und 
daa  cap  des  grttnen  Vorgebirges ;  es  liegen  Irland ,  die  Wjestküste  der 
Fyrenienhalbinael  mit  dem  westlichen  Marokko,  ebeneodieoatkOate 
Scandinaviens ,  der  golf  von  Tarent  mit  der  westlichen  grenze  der 
groszen  Syrte  und  dem  cap  der  guten  hofihung  je  unter  gleicher 
länge*,  die  'geographischen  Zeichnungen*  Dronkes  (3  lieferungen 
5  mark  25  pf.)  geben  näheren  aufschlusz  darüber,  wie  Drenke  die 
construierende  methode  im  erdkundlichen  unterrichte  gehandbabt 
wissen  will,  noch  sei  bemerkt,  dasz  verf.  bei  der  einteilung  der 
deutschen  mittelgebirge  von  der  herkömmlichen  weise  insofern  ab- 
weicht, als  er  vier  gruppen  derselben  unterscheidet:  die  rheinischen, 
mittaidaatacben,  die  ncnrddaiitaehen  nnd  die  Ostliehen  gebirge.  diese 
«ateilwng  iat  aber  im  viarten  eniaoa  mcht  festgehalt^  wmrdfln.  ia 
diaaam  letsten  heAa  iat  die  pbjsisohe  imd  poUtiaebe  geographie  Tom 
gennaalaahflB  Bnropa  anthalteii.  Oi 


AD  POPDLUM  QERMANIOUM* 
Mense  Iimio  a.  MDCCOLXXVIII. 

OalU  tamentis  robora  non  semel 

devicit  arrois  nata  Tbaiscone 

gens  flava:  quid  prosnnt  trinrapb!? 
qaid  Utali  memores?    quid  alUe 
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Aeris  colamnae?   quid  spolioruni  onus 
insigne?   fruitrai  credite,  TielmiM, 
hostis  subacti  dum  fnrentes 
moribuB  obieqaimar  Bcelestu. 

Ah!  quis  Tagaoti  freoR  lieentime 
imponet?    anri  qnis  reprimet  famem, 
nane  omnia  audentem  nec  nllo 
flagUio  vactiain?    quia  aestns 

PraTae  domabit  loxariae  imjpios? 
quando  nefandis,  quae  patriam  prammiti 

dissensionibus  levatis 

civibus  uua  aderit  Tolantas? 

Heu!  civinm  amens  quo  rapnit  faror 
JMentes  dolosis  ariibns  obratas? 
iam  patriae  au^usti  parentis 
tela  petant  seelerata  pacta«. 

Ken,  bcu  nefas!    quo  nil  melias  dedit, 
nil  ntaiaa  orbi  nec  generosios 
nnmen  banigDum,  Quill elmnm 
▼olneribna  laoerat  eraeiita 

Hanns  latronum,  turpiter  inquinana 
olim  probatam  Tentonibus  fidem: 

iamiam  trinmphat  qiiisqnia  amplam 
InTidet  Imperio  aalutam. 

Sic  laudem  honestam  poUuimus  patrom 
ipsique  noftro  erimine  labimur; 
ignava  si  Virtus  senescit, 
turpa  Tiget  vitioaa  Calpa. 

« 

Pellas  aoeentem,  qua  premerii,  Inam 
AliDc,  Tentoirain  gens,  ne  moveas  iocos 

dalcesqne  vicinis  cachinnos, 
ipsa  slrueas  patriae  rainam. 

Ergo  daoonim  quidqaid  et  est  bonum 

fecisse  gande.    carpe  iter  asperam, 
quo  ducit  incorrupta  Virtus: 
dulce  ferent  pretium  laborea. 

Haeo  A  Inbentl  mcnte  peregeris, 
^Qae  nunc  agunt  te  ,  terfsra  dabnnt  mala; 
inox  lai  redibit  Paxque  UoDoaque  et 
alma  Fides  Pietasqne  aaneta. 

Et  quod  fayentes  (Inlce  ducis  capnt 
-iexere  divi,  gens  pia,  concinas: 

invicte  Caesar,  ter  quaterque 

naote,  decvt  eolmneiiqaa  notirimt 

F&IDERICUS  KOLDEWBY, 

Gnelferbjtanus. 
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(fortsetznng.) 


Freibnwaldb  a/0.  städt.  gjmnasium.  11  Iclirer,  6  classen,  231 
and  216  tcbüler,  6  abit.  —  Dir,  dr.  Kopp:  'charakteristiache  stellen 
ans  römischen  diehtem  In  freier  11bertragnng\  rerf.  Ubertetst  Cattdl 
III.  Vergil  Georg.  II  458-638.  Horat.  epiet.  XVI  1  —  14.  carm.  1  2. 
III  13.  I  1.  Ovid  fast.  V  67—78.  U  1»6— 242.  trisL  I  2, 19—62.  UI  10^ 
1— 60.  amor.  I  16. 

Kfiatotam«  iw  NM.  Frledrieh^Wllhelms  gymnasiam.  7  clatteo,  IS 
lehrer,  212  schüIer  im  sommer,  209  im  winter,  8  abitarienten.  —  Ab- 
handlong  des  dir.  dr.  C.  W.  Nauck:  'Ver^il.  Aen.  II  1 — 401'.  der  ge- 
lehrte herr  verf. ,  jedem  philologen  durch  seiue  su  vielen  malen  aofge- 
legte  ansgabe  der  öden  und  epoden  des  Horatins  bekannt,  gibt  in  dem 
vorliegenden  programm  ein  specimen  einer  Tergilerklärnng,  die  hoffent- 
lich nnr  der  fourier  einer  ansgabe  der  Aeneis  sein  soll,  die,  ans  Studien 
und  Unterricht  hervorgegangen,  sich  ebeublirtig  an  die  seite  der  aus- 
gäbe der  lyriiehen  gediebte  des  Horatins  setsen  wfirde.  wenn  wir 
einige  bemerkungen  machen,  so  sollen  das  vielmehr  fragen  als  versnehe 
sein,  den  bekannten  gelehrten  zn  meistern,  ref.  setzt  am  ende  von 
▼ers  3  ein  punctum,  warum?  Gossrau  und  Ladewig  wählen  das  comma. 
▼erf.  Tenennilit  den  von  Ladewig  naob  ineipiam  gemachten  abeats. 
aber  sollte  es,  wenn  auch  in  medio  uersu,  nicht  angemessen  sein?  19 
wäre  für  schüler  coeco  lateri  zu  erkliiren  gewesen.  25  muste  der  aus- 
fall  der  copula  sumus  erwähnt  werden.  30  wird  classes  vortrefflich  durch 
sehlffilgeeeBwader  erklürft.  84  wfirden  wir  den  dohu  nftber  erklirt  wün- 
schen, in  90  war  wol  pellex  zu  erläutern,  dies  sind  einzelbeiten, 
welche  dem  ganzen  nichts  von  seinem  werthe  nehmen,  eine  ausgäbe 
der  Aeneis  in  der  Weise,  wie  das  vorliegende  specimen  sie  ankündigt» 
wird  gleichen  erfolg  haben,  wie  die  Horatinsanfgabe.  n5ge  aie  nieht 
an  lange  anf  sieh  warten  lassen. 

(fortaetaong  folgt.) 
Bastuistuii.  H.  K,  Bbniokbv» 


(14.) 

FEBSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbeantinng  dea  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  *seit- 
•chrilt  fOr  die  österr.  gymoasiea*.) 

EraennanfeBf  befOrderang^en,  versetsangen,  ansseichnnDfeB. 

V.  Bamberg,  dr. ,  oberlubrer  am  Joachimsthal.  gymn.  in  Berlin,  com 
director  des  gymn.  in  Bbertwalde  «mannt 

Bernd t,  dr.  prof.,  stndlendirector  der  cadettenanstalt  in  Dreaden,  er- 
hielt das  ritterkreuz  I  cl.  des  sicbs.  Albrecbtordens. 

Buchwald,  dr. ,  als  director  des  sum  gymn.  erweiterten  progymn.  in 
Fiintenwalde  best&tigt 

Decker«  dr.,  ord.  gynin.>Ielir«r  an  Kanu,  an  dai  gjma,  an  Trier  all 
Oberlehrer  versetzt. 

Ellend t,  dr.,  oberl.  am  PriedricbscoUegium  in  Königsberg,  als  'pro- 
fesaor*  prldieiert» 
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Hnnrath,  ord.  g7mn..>lehrer  zu  Olückstadt,  an  das  gyran.  zu  Haders- 

Itibeii  als  Oberlehrer  Yenetsl 
Heidrich,  ober),  am  gymn.  zn  Nakel,  als  'professor^  prXdiciert. 
Hnpers,  dr.,  ord.  lehrer  am  gjmiu  ia  Coeefeld,  aom  Oberlehrer  be» 

fordert. 

Hflppe,  dr.  prof.  ftm  gymn.  In  Ooeffeld,  eihieh  den  prems.  rothea 

adlerordeo  m  ei.  nlt  der  schleife. 
Kenlen,  dr. ,  gjmn.-lebrer  in  Coblens,  nn  des  gymn.  ra  Dttren  ale 

Oberlehrer  versetzt. 
Krehl,  dr.  ord.  prof.  n.  oberbibliotbekar  der  ubIt.  Leipzig,  erhielt  das 

ritterkreuz  I  cl.  des  siehs.  Verdienstordens. 
dnMesnil,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Gne<^en,  in  gleieher  eigensehaft 

an  das  gynin.  zu  Frankfurt  a.  O.  versetzt. 
Müller,  dr.,  prof.,  rector  der  fürsteoschale  Orimma,  erhielt  das  ritter- 

krens  I  et  des  sidis.  yerdienstordeni. 
Kerrlleh,  dr.,  ord.  lehrer  am  Askaa.  gymn.  in  Berlin,  snm  oberMirer 

befördert. 

Nöidecke,  dr.,  director  der  böbem  töcbterscbnle  in  Leipzig,  erhielt 

das  ritterkrevB  I  el*  des  Sieks.  Albreehtordens. 
Pappenheim ,  dr.,  oberL  am  KSllnisehen  gymn.  ia  Berlhs,  als'pro- 

fessor*  prädiciert. 

Paech,  dr.,  ord.  lehrer  am  gjmn.  zn  Cottbus,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Pauly,  Franz,  director  des  gymn.  in  £ger,  zum  director  des  I  real- 

gymn.  in  Gras  eniaant. 
Pster,  dr. ,  prof.,  rector  der  fQrstenschnle  Meissen,  erhielt  das  ritter> 

kreuz  I  cl.  des  sächs.  Verdienstordens. 
Qaade,  ord.  lehrer  am  gymn.  zn  Inowrazlaw,  als  'Oberlehrer'  prädiciert. 
Basmas,  dr.,  gymnasialober),  sn  Frankfart  a.  O.,  snm  direetor  dee 

gymn.  in  Brandenburg  ernannt. 
Bitter,  dr.,  adjunet  am  Joadumstbal-gymn.  in  Berlin,  snm  Oberlehrer 

befördert. 

Sehlie,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Schwerin,  snm  direetor  der 

groszherzogl.  kunstsammlungen  ernannt. 
T.  Siebold,  dr.,  ord.  prof.  der  aniv. Mfinoben,  erhielt  den  pr.  krönen* 

orden  I  cl.  mit  dem  stern. 
StöBsner,  dr.  prof.,  director  der  realschale  I  o.  zu  Döbeln,  erhielt 

das  ritterkrens  I  cl.  des  Siebs.  Albrechtsordens. 
Trend elen barg,  dr.,  ofd.  lehrer  am  Askan.  gymn.  1  ^  Oberlehrern 

Wald,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Wandsbeck,       f  befördert. 
Weddigen,  dr.,  ord.  lehrer  v.  d.  grosshersogl.  realsmle  in  Schwerin, 

am  gymn.  in  Hamm  angesteDt.  * 
Windscheid,  dr.,  ord.  prof.  der  nniv.  Leipzig,  geheimrath,  erhielt 
das  ritterkreuz  I  cl.  des  sächs.  Verdienstordens. 


Oestorkent 

y.  Baudissin,  graf  Wolf,  bekannt  als  literarbistoriker  u.  Übersetzer, 
S7  jahro  alt  am  5  aprU  in  Dresden.  («Iber  Ben  Jensen  nnd  seine  - 

schule.*) 

Bebn,  dr.  prof,  präsident  der  Leopoldo-Carolinisehen  akademie,  am 

16  mai  in  Dresden. 
T.  Bibra,  fseihorr  Bmst»  namhafter  reiscsehriftsteUer  n. aatnrforscbar, 

am  4  juni  in  NQrnberg,  7S  jähre  all. 

Bogen,  dr. ,  director  des  gymn.  in  Düren. 

Doenges,  director  der  fortbildnngsanstalt  für  jüngere  kaufleute  in 
Leipzig,  4  juni  in  Flagwitz  bei  Leipzig,  49 jährig. 

T.  BttiagliaaseB,  freiherr  Andreas,  berfthmt  als  physikcr  xl  mathe- 
matlker,  82  jähre  alt  in  Wien,  am  S6  mal. 
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Forbiger,  dr.  Albert,  conrector  eroer.  der  Leipziger  Nikalaisebalei 
80  jabre  alt  in  Dresden  am  11  mSn.  (handbooh  der  alten  geo- 

grapbie.) 

Henry ,  Joseph,  prof.,  direotor  der  Smitksmiiaiipinttitation  in  Washington, 

starb  daselbst  80  jähre  alt  am  13  mai. 
Kftbner,  dr.  Raphael,  prof.  n.  rector  einer.,  besonders  bekannt  darch 

seine  latein.  u.  griech.  grammatik,  starb  in  Hannover  am  16  april 

76  jähre  alt. 

Lohrs,  dr.  K.,  ord.  prof.  der  elass.  philol.  in  K5nigsberg,  starb  am 

9  juni  76  jähre  alt. 
Mahl,  Studienlehrer  an  der  lateinschule  in  Lohr  a.  M. 
V.  Mayr,  Julius  liobert,  der  berühmte  entdccker  und  begründer  der 

meehanisehen  wSnnetheorie,  starb  64  jabre  alt  am  90  mllrs  in 

Heilbrunn. 

Preller,  Friedrich,  ein  meister  historischer  landschaftsmalerei ,  starb 
am  23  april  in  Weimar  73  iabre  alt.    (die  Odvsseelandscbaften.) 

Busse  1,  John  Earl,  staatsmintster,  an  wiaderhofton  malen  der  leiter 
der  engÜsehen  poIitik,  starb  86j%brig  am  S8  mai. 

Senbert,  dr. ,  ^ch.  bofrath,  prof.  der  aatonrissensehafteB  an  Karls- 
ruhe, am  8  april. 

Stürmer,  dr.,  oberl.,  prof.  am  gjmn.  in  Bromberg,  starb  49 jährig  am 
ti  mal. 

Tenffel,  dr.  Sigismund,  ord.  prof.  der  nniv.  Tübingen,  starb  daselbst 
67  jähre  alt  am  8  märz.  (namhafter  philolog,  arbeiten  über  Aeseby« 
los,  Aristophanes,  Horaz,  über  röm.  litteraturgescbicbte  u.  s.  w.) 

Wolters,  dr.  Albrecht,  ord.  prot  der  thooL  an  der  nair.  Hialle,  56  jalire 
ah  am  S9  mlUri. 


DENKMAL  FÜE  JULIUS  OSTENDOßF. 


Im  Sommer  des  vorigen  jabres  schied  der  realscbuldirector  Julius 
Ostendorf  aus  dem  loben,  ein  mann,  der  durch  die  reinheit  und  Selbst- 
losigkeit seines  wirkens,  durch  seine  unermüdliche  hingäbe  an  den  be- 
ruf, vor  allem  aber  durch  sein  unablässiges  streben,  das  höhere  Schul- 
wesen den  aufgaben  und  bedürfoissen  unserer  zeit  und  unseres  Vater- 
landes entsprechend  gestalten  su  helfen,  iu  den  weitesten  kreisen 
Terständnis  und  anerkennung  gefunden  hat. 

Tn  der  stadt,  wo  Ostendorf  am  längsten  seine  Wirksamkeit  hat 
entfalten  können,  in  Lippstadt,  bat  sich  aus  wenigen  seiner  vielen  Ver- 
ehrer ein  comite'  gebildet,  dßß  sich  die  aufgäbe  gestellt  hat,  dem  Ter* 
dienstToUem  sohiumanne  ein  würdiges  denkmal  su  setsen. 

Durchdrungnen  von  der  hohen  bedeutung  der  von  Ostendorf  ge- 
gebenen anregungen  richten  die  unterzeichneten  an  die  gesinnung^s- 
genossen  in  der  deutschen  lehrerschaft  und  ausserhalb  derselben  die 
hitte,  heisusteDom  lu  dem  beabsichtigten  ehrenmala  lllr  Ostendorf  nad 
so  der  dankespflicht  mitsugenfig»,  welche  das  dontscho  Tolk  oiasfli 
•einer  bedeutendsten  Schulmänner  schuldet. 

Zur  entgegennähme  ron  beitragen  erklären  sich  die  unterselch- 
neten  gern  bereit. 

dr.  Friedländer,  director  der  realschule  des  Johanneums  zu  Ham- 
burg; Qiesel,  director  der  realschule  I  o.  zu  Leipzig;  F.  Krcyssig^ 
director  der  Wöhlerschule  (realscule  I  o.  nebst  handelsschule)  zu  Frank- 
furt a.  M.;  Krumme,  director  der  städtischen  realschule  zu  BrsQA* 
sohwoigi  dr.  Max  Strack,  professor,  BerUn. 
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(22.) 

7UB  METHODE  DES  LATED^SCHEN  ELEMENTAB- 

ÜNTEßKlCHTS  AUF  DEM  GYALNASIÜM. 

(scblusz.) 


Folgen  wir  nun  dem  schttler  zur  zweiten  stufe  des  lateinischen 
nateRiebto.  in  der  quinta  soll  mit  repetition  der  regelmSszigen  die 
game  miregelmäszige  formenlehre  gelernt  und  eingeübt  werden 
gewisz  eine  sehr  umfangreiche  und  schwierige  aufgäbe,  die  mit  yer* 

ständnis  gelöst  sein  will,  leicht  wird  gerade  auf  dieser  stufe  der 
schtiler  mit  einzelnheiten  in  einer  weise  belastet ,  als  gedächte  man 
systematische  Vollständigkeit  zu  erreichen,  so  erinnere  ich  mich 
selbst  noch,  als  quintaner  nach  dem  kleinen  Zumpt  bei  den  allge- 
meinen geschlecbtsregeln  gelernt  zu  haben:  masculina  sind  viele 
sträucher  und  kleinere  gewächse  auf  us,  i,  als  amarantus  (tausend- 
schön), asparagus  (spargel),  dumus  (domenstrauch),  helleborus  (nies- 
wurz)  etc.  und  dem  analog  wurde  uns  damals  kaum  eine  regel  und 
anmerkung  erspart ,  die  in  der  grammatik  stand. 

Ein  überlegter  Unterricht  wird  vielmehr  aus  dem  reichhaltigen 
pensum  alles  entbehrliche  beseitigen,  denn  das  notwendige,  was  zu 
leisten  übrig  bleibt,  stellt  doch  noch  eine  sehr  erhebliche  menge  von 
Wörtern  und  regeln  dar,  und  gewisz  rührt  der  umstand ,  dasz  schon 
in  dieser  classe  der  eifer  und  das  Interesse  des  knaben  so  oft  er- 
lahmt, eben  daher,  dasz  ihm  zugemutbet  wird,  einen  so  umfang- 
Teichen  und  snm  so  eehwierigen  atoif  aofzunehmeii,  den  er  sidi 
nneier  stand  fthlt,  mit  seinem  gedidriads  nnd  seinem  Teiittndnis 
sa  bewiltigen. 

Ohne  schaden  wird  man  ib.  den  inhalt  der  gennstegeln  noch. 

N.  Jahrb.  f.  phiU  a.  pid.  II.  abt.  1878.  hfU  7.  Sl 
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mehr  beeebribikai,  als  es  bd  Bllendt-  Seyfiinrt  anderen  gnmmatikem 
gegenüber  schon  geschehen  ist,  ihr  inhidt  ist  wizUiöh  nicht  so  wert' 
ToUt  dasz  sein  teilweises  darangeben  ein  verlast  zu  nennen  wftre. 

wozu  braucht  denn  der  sohuler  die  wQrter  fustis,  uennis,  callis,  uectis 
zu  lernen?  wozu  incns  oder  fomiz,  ealix?  alles  yooabeln,  die  in 
der  Bcholpraxis  kaum  wieder  begegnen,  und  doch  verwendet  man 
noch  an  vielen  gymnasien  eine  kostbare  zeit  auf  das  einprägen  und 
emüben  der  genusregeln  in  alter  form !  da  es  denn  scheint,  als  sollte 
sich  zb.  die  berühmte  regel  von  den  vielen  wörtem  auf  is  durchaus 
.  unverkürzt  als  heitere  eriwerung  an  die  Schulzeit  von  geschlecht  zu 
geschlecht  vererben. 

Ganz  besonders  schwierig  ist  der  abschnitt  über  die  eigentüm- 
lichkeiten  der  casus  in  der  dritten  decliuation.  mau  vuigieiche  hinter 
anderem  im  EUendt-Sejffert  §  48  amn.  2.  wie  vielerlei  von  ein- 
ander abweichendes  hat  der  schlUer  in  diesem  knnen  absats  sn  mer- 
kenl  die  wQrter  anf  ans  nnd  ens  soll  er  das  eine  mal  als  ac|jectiva, 
das  andere  mal  als  participia  nnd  snbstantiYa  nntersoheiden,  fllr 
pcaesens  lernt  er  yersohiedene  formen  des  ablativos  je  nach  der  Ver- 
bindung des  Wortes  mit  personen  oder  Sachen,  absens  nnd  continens 
werden  ihm  besonders  vorgeführt. 

Aehnlicb  compliciert  ist  die  lehre  vom  genetiv  ploraliSf  und 
noch  auf  manche  andere  puncte  könnte  ich  verweisen,  wenn  nicht 
der  besprochene  tbatbestand  allgemein  anerkannt  und  als  unange- 
messen vielfach  empfunden  wäre. 

Nach  meiner  erfahrung  wenigstens  kann  man  deshalb  nur  von 
wenigen  schülem  Sicherheit  des  wissens  erwarten,  wenn  solche 
einzelnheiten  genau  durchgenommen  werden,  und  nehmen  wir  selbst 
an,  dasz  eine  anzahl  sich  das  pensum  zur  vollen  Zufriedenheit  des 
lehrers  aneignete ,  wie  bald  geben  dann  doch  solche  besonderbeiten 
wieder  verloren!  daaa  kommt  femer  noch  die  grosze  gefahr,  dasa 
sieh  dnrsh  die  ankialnng  von  ansnahmen  die  regelmiBsagen  formen 
Tecdonkdn,  dne  gefabr,  die  gar  oft  wirkUehkeit  wird  nnd  als  solche 
in  qnartfk  nnd  tsrtia  sn  energischen  massregeln  anffordsrt.  da  man 
mm  endlich  an  aeoondanem  gerade  in  den  unregelmflssigen  formen 
raweüen  eine  auffallende  Unkenntnis  beobachtet,  so  wird  der  rath 
nm  so  mehr  berechtigt  und  heilsam  scheinen»  in  der  qninta.den  lern- 
Stoff  möglichst  zu  beschränken  und  die  genauere,  bis  ins  einzelnste 
gehende  aneignung  der  abweichenden  Casusbildungen  mehr  allmäh- 
lich herbeizuführen,  sodann  dürfte  es  zweckmäszig  sein,  in  der 
untersecunda  noch  einmal  die  ganze  unregelmäszige  formenlehre  zu 
wiederholen,  denn  wenn  sich  in  den  extemporalien  dieser  classe 
statt  plura  und  plurium ,  statt  memorum  und  diuitum ,  statt  aequali 
und  in  praesenti,  statt  nolam  etc.  fehlerhafte  formen  tiudeu,  so  weist 
dies  doch  nachdrücklich  und  ernst  auf  die  notwendigkeit  einer  ab- 
hülfe hin,  und  diese  ist  eben  nach  meiner  Überzeugung  teils  in  der 
entlastung  des  quintapensnms,  teils  in  insammenfiissenden  nnd  er- 
g&iaenden  lepetitioBen  anf  den  kflheren  stote  sn  sndben. 
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Treten  diese  beschränkungen  des  stoflfes  ein,  so  kann,  was  sonst 
aufgäbe  der  classe  iät,  um  60  voU&tündiger  und  befriedigender  er< 
reMt  werdei^  die  luaregelmäszigexi  verba,  welche  man  oft  im  all- 
geoMiMB  das  pensvm  der  quinta  iiMiiifln  hOrt,  erfordm  kttnAaUn 
grosse  anstrengimgi  bringen  ja  doeh  dio  tehlUer  eine  betrachtliche 
•asaUi  denelboi  cdiCAaiis  der  aeita  mit  mehr  fichinerigkeit  macht 
die  euillbuig  der  T«rba  anomala,  die  mit  vonflglicher  grflndlidilDelt 
it&lgMi  mutt. 

Der  Yocabelschals  Mmehrt  sich  schon  aus  der  grammatik  be« 
deutend  und  wird  anszerdem  durch  das  lesebaeh  bereiehert.  die 

Wiederholung  der  vocabeln  ist  in  derselben  weise  vorzunehmen,  wie 
es  bei  besprechung  des  sextacursus  näher  ausgeführt  worden,  natür- 
lich gestalten  sich  hier  diese  Übungen  immer  lohnender  und  inter- 
essanter, und  immer  reicher  bietet  sich  Veranlassung  und  gelegenheit 
zu  versuchen  im  mündlichen  gebrauch  der  spräche. 

Das  lesebuch  der  quinta  darf  von  anfang  an  zusammenhängende 
stocke  erhalten,  man  könnte  an  die  Wellerscben  Herodoterzählungen 
denken ,  wenn  man  sich  nicht  eine  gröszere  mannichfaltigkeit  deu 
Inhalts  wflnschte,  anch  irUfde  dann  noch  der  mangel  an  dentsohem 
Ubersetrangsstoff  in  wrsshs«  sein,  ich  mXkkU  an  dieser  stelle  noch 
ehunal  an  laleinisriha  originalstfl^e  erinneca^  deren  anfhahme  Ich 
sohMi  froher  empfidiL  es  fehlt  an  derartigen  geeigneten  abschnitten 
wahrlich  nicht,  um  den  beweis  dafür  nicht  schuldig  zn  bleiben, 
setae  ich  ein  paar  beispiele  hierher,  auf  andere  will  ich  kurz  verwei- 
sen :  Bias  cum  patRU  eins  PriflBHi  cepisset  hoatis  eeteiique  ita  fiige- 
rent,  ut  multa  de  suis  rebus  secam  asportarent,  cum  esset  admoni- 
tusaquodam,  ut  idem  ipse  faceret:  ego  vero,  inquit,  facio;  nam 
omnia  mecum  porto  mea.  ille  haec  lubidria  fortunae  ne  sua  quidem 
putavit,  quae  nos  appellamus  etiam  bona.  (Cic.  Farad.  1,  8  f.) 

Manent  ingenia  senibus  nec  ea  solum  in  claris  viris  sed  in  vita 
etiam  priuata  et  quieta.  Sophocles  ad  summam  senectutem  tragoe- 
dias  fecit,  quod  propter  Studium  cum  rem  neglegere  familiärem 
uideretur,  a  filiis  in  iudicium  vocatus  est,  ut  eum  quasi  desipientem 
a  »  fhmütari  nmonerent  indices.  tarn  senex  diciiBr  eam  &bnlam, 
qnam  in  msnibas  hsbebat  et  proxime  scnpssiat^  Oedipnm  Coloneiun 
recüasseindieibBs  quaesisseque,  nnm  ilhid  Carmen  deaipientas  nidere- 
tar.  q;Bo  redtato  senteatiis  indicnm  est  liberatns.  (Cic.  Cat.  22  mit 
analaswmg  einiger  worte.) 

Ebenso  gewinnt  man  mit  wenigen  verSndenmgen  aus  Justin 
II  12  eine  leicht  verBlitndliohe  erzAhlnng  über  die  Vernichtung  der 
gegen  Delphi  gesandten  persischen  heeresabteilnng,  aus  Just.  I  7 
eine  solche  über  den  Untergang  des  lydischen  reiches,  aus  Gellius 
können  wir  vieles  ganz  wörtlich  entnehmen ,  zb.  die  erzählung  von 
den  sibyllinischen  büchern  (1,  19).  Livius  1,  1  läszt  sich,  in  directo 
rede  übertragen  ^  unter  geringen  Umänderungen  sehr  gut  benutzen. 

Jedenfalls  darf  der  Verfasser  eines  für  quinta  bestimmten 
Übungsbuches  sich  schon  mit  gröszerer  fireiheit  bewegen ,  denn  hier 

21* 


Digilized  by  Google 


316         Zur  methode  dei  lateinischeii  elemeutaronterrichts 

werden  ja  prttpositionen  und  eo^junctionen  gjstematiiwh  durchge- 
nommen, participialoonstniotioneB,  acc.  nnd  nom.  e.  inf.  eingeUbt 
mid  flberiiiiiqit  im  Teilaaf  dee  jahns  immer  mehr  eü^  stetig  znneh- 
mendee  Tenäbidme  flr  oompUeiertere  satdörmen  beim  idifier  Tor* 
auegeeetit. 

Der  deutsche  Unterricht  ftlbrt  nämlich  aof  dieaer  atofe  in  das 
yerhftltnis  der  anbordination  ein,  wobei  dann  auch  wieder  das  der 
coordination  zu  einer  lehrreichen  und  das  denken  schftrfenden  yer- 
gleichung  herangezogen  wird,  die  bezüglichen  Übungen  wtlnsche 
ich  in  derselben  weise,  wie  ich  es  früher  aussprach ,  nicht  blos  auf 
das  deutsche  beschränkt,  sondern  zugleich  auch  auf  das  latein  fiber- 
tragen ;  man  wird  sich  hierdurch  wesentlich  unterstützt  sehen  in  der 
aufgäbe,  den  schüler  zu  voller  klarheit  über  das  neue  Satzgefüge  zu 
fördern,  denn  allerdings  ist  der  fortschritt  von  der  coordination  zur 
Subordination  ein  äuszerst  schwieriger,  das  ziel  aber  bedeutend  und 
eifriger  bemttbung  wert,  und  wie  einerseits  das  erfSitssen  des  neuen 
g^K^'^l^l^fnT1H^h^flt^^BBfla  nur  allroWiliflii  und  dnyeh  nacUiaUiga  fiboo^ 
aieh  ToUiieht  und  vertieft,  andh  eine  entspreehende  TorUbiug  im 
denken  anf  der  errtan  aiafe  dea  gnunmatiaehen  nnbeRiehta  Torana» 
aetst,  ao  darf  man  andareraeiia  von  einer  gaMim  aateaaaljae  nnd 
einer  dieselbe  ergänzenden  freien  bildung  von  sÜmb  wicbti^B  reenl- 
täte  für  die  geistige  entwiekeluig  der  knaben  mit  anvwaieht  inana- 
aieht  stellen.^^ 

Wurde  es  zb.  dem  sextaner  bei  der  causalen  coordination  erst 
durch  oftmals  wiederholte  anwendung  einleuchtend,  wie  verschieden 
das  Verhältnis  der  gedanken  ist,  je  nachdem  ich  sie  durch  'daher* 
oder  durch  'denn'  verbinde,  so  ist  auch  in  der  quinta  das  bilden  zahl- 
reicher beispiele  notwendig,  wenn  man  dem  schüler  die  Unterschei- 
dung der  gnind-,  absichts-  und  folgesätze  oder  der  vorangehenden 
und  nachfolgenden  zeit  in  nebensätzen  (nachdem ,  sobald ,  als  —  ehe, 
bevor)  klar  und  geläufig  machen  will. 

Eine  eingehende  nnd  eneigiache  Übung  dieser  art  isi  in  dar 
qninia  dnrohans  m  fordeni  nnd  mnas  in  der  qoarta  fortgesetzt  wer- 
den, wer  etwa  mdnt,  dies  aei  sn  viel  verlangt,  oder  dieaer  pnnet 
aei  aberhanpit  an  atark  betont,  dem  gebe  ieh  zn  bedenken,  daas  wir 
noch  in  oberen  classen  oft  genug  anf  eine  erstaunliche  mklarheit  in 
beziehong  anf  die  satalehze  atoaaen ,  wonms  dann  eben  sn  schlieezen 


"  ich  gebrauchte  bei  dieacn  Übungen  zur  darstellun^  der  satzfor- 
men das  Schema,  welches  Breisig  in  soiuem  sehr  tüchtiseu  aossage 
ans  der  dentsebeo  grammatik,  Posen  1866,  Torscblägt.  mes  erschien 
mir  praktischer  als  das  von  Lehmann  in  seineni  allgemeinen  mecha- 
nismns  des  periodenbaues,  Danzip:  1833,  g-epehene  tina  von  Nägelsbach 
in  seiner  lateinischen  Stilistik  aogenommene.  es  ist  folgendes:  Ah  C  D 
hanptsltie,  a  b  e  d  nebeos&tsey  a'  b'  e'  d'  nebensltse  sweiten  grades, 
d.  b.  solche,  welche  selbst  schon  tob  nebensStsen  abhängen,  a'*  c**  c"  d*' 

nebensUtze  dritten  grades.  A  -  A  hauptsatz  mit  Zwischensatz.  AA,  aa 
zusammengezogene  haupt-  oder  nebensätze.  (a)  (b)  (c)  (d)  verkürzte 
nebensätze.  die  weiteren  formen  ergeben  sich  hieraus  mit  leichtigkeit. 
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ist,  dasz  man  es  zur  gegebenen  zeit  versänmt  hat,  dieselbe  den 
schttlern  zum  vollen  bewusztsein  und  Verständnis  zu  bringen,  und 
dies  wird  doch  jeder  einer  schule  wie  dem  gymnasium ,  die  gerade 
in  der  grammatischen  bildnng  ein  hauptverdienst  für  sich  bean- 
sprucht und  diese  aufgäbe  ja  auch  mit  groszem  aufwand  an  zeit  und 
mühe  zu  leisten  unternimmt,  zum  schweren  Vorwurf  machen,  ohne 
solche  frühe  gewöhnung,  einen  satz  denkend  zu  betrachten  und  zu 
zerglieden,  yemiBg  der  solifller  q>ftter  nicht  die  lateinische  periode 
in  ihrer  eigentOmlieblnit  und  Verschiedenheit  von  der  deutschen  ni 
▼erstehen  tmd  naohsabilden,  er  wird  aber  dann  auch  flberhanpt  des 
nötigen  bHekes  und  sinnes  ftbr  stil  nnd  formToUendnng  ermangeln« 

Matt  betreibe  also  diese  flbnngen  mit  eifer  und  Borg&U  mid  ver- 
wende auch  die  lateinische  spräche  zu  beispielen.  der  stoff  hiemi 
flieszt  dem  schüler  nun  schon  reichlicher  als  in  sexta,  darum  dnlde 
man  jetzt  durchaus  nicht  mehr  in  einer  oder  der  anderen  spräche 
Sätze  aus  dem  gewöhnlichsten  leben ,  wie  sie  denkfaulen  köpfen  wol 
zu  entspringen  pflegen,  denn  selbst  beim  gebrauche  eines  nicht  mit 
besonderer  rücksicht  auf  den  inhalt  angelegten  lesebuches  der  latei- 
nischen spräche  wird  doch  in  quinta  jedenfalls  die  sage  vom  troja- 
nischen kriege  vervollständigt,  die  thaten  desCodrus,  Themistokles, 
Aristides,  Alcibiades,  des  Horatius  Codes,  Mucius  Scävola,  der 
Decier,  des  Hannibal  und  anderer  werden  teils  dort  teils  durch  er- 
zfihlungen  des  lehrers,  teils  durch  ausführliche  darslellungen  des 
deutschen  lesebuches  bekannt,  diese  gestalten  sollen  nicht  flttchtig 
am  geist  der  sehlller  vorabersiehen,  nicht  ein  unbestimmtes,  viel- 
leieht  bald  gaai  verwischtes  bild  darin  surQcUassen,  sondern  sollen 
sich  frisch  und  lebensvoll  erhalten,  und  hiersu  werden  ohne  zweifei 
die  besprochenen  Übungen  wesentlich  beitragen ,  die  ja  dem  schüler 
praktisch  beweisen,  wie  wertvoll  es  ist,  solches  wissen  zu  besitien 
und  zu  augenblicklicher  Verwendung  sicher  bereit  zu  haben. 

Es  empfiehlt  sich  femer,  sprichwörtliche  und  sentenzartige  sätzo 
auswendig  lernen  zu  lassen,  wie  sich  solche  in  den  lateinischen  lese- 
büchern  freilich  nur  in  beschränkter  anzahl  schon  jetzt  finden,  ich 
würde  vorschlagen,  diesen  memorierstoff  in  einem  anhange  dem 
lesebuch  hinzuzufügen  und  möglichst  nach  gegenständen  anzuordnen, 
so  könnten  wir  dem  knaben,  wenn  ihm  auch  nicht  nach  der  weise 
früherer  zeiten  jeden  tag  eine  sentenz  mit  nach  hause  gegeben  wird, 
doch  einen  geiriasen  schätz  von  weisheitssprüchen  des  altertums  zum 
eigentum  machen* 

Man  wird  llbrigent  schon  in  der  sezta  damit  beginnen,  und^  so 
bietet  denn  auch  das  lesebuch  von  Spiess  ftr  diese  stufe  folgendes 
material: 

Sit  mens  sana  in  corpore  sano. 

Portes  fortuna  adiunat 

Manus  manum  lauat. 

Certa  pax  melior  est  sperata  uictoria. 

Uictoriarum  omninm  prima  et  optima  est  se  ipsum  oincere. 
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Qood  sentimus ,  loquamur,  quod  loquimur,  sentiamus. 

Magnos  uiros  uirtute  metimur,  non  fortima. 

In  dem  für  quinta  bestimmten  tefle  ftgt  derselbe  wrteer 
jedooh  Waat  £e  hdlisme  regel  bmsa:  eeptsm  hon»  dormisea  tat  eet 
inneni^e  leniqiie« 

Idi  bebe  ftr  beide  eheewi  folgende  deiücBprflohe  sosgswlbh^ 
mn  ne  den  oben  erwihnten  bumsnfttgen;  Ysiteill  nnd  neiät  ittek« 
eldbt  inl  inbilt  und  form* 

Für  die  sezta. 

1)  ars  longa,  uita  brouis  est. 

2^  uita  sine  litteris  mors  est  et  hominis  uiui  sepultura. 

3)  bomo  doctns  in  se  semper  diuitlAS  bebet. 

4)  Anio»  Musie  emica. 
sS  gutta  oaaat  la|ddem. 

6)  nolla  dies  eine  linea^ 

7)  Uifeera  scripta  manet 

8)  tantum  scimas,  qnantom  memoria  tenemna. 

9)  festina  lente. 

10)  qoidqaid  agig,  prudenter  agaa  et  respioe  finem. 

11)  errare  bumanum  est. 

12)  cuiusiiis  hominis  est  errare,  noUios  nisi  insipientis  in  error» 
perseuerare. 

13)  quot  homines,  tot  sententiae. 

14)  nihil  est  ab  omni  parte  beatum. 

15)  nemo  ante  mortem  beatus  dicendus  est« 

16)  calamitas  uirtutis  occasio  est. 

1 7 )  inuidia  gloriae  comes  est. 

18)  amieoa  eerln»  in  xe  incerta  eemitttr. 

19 1  caelum,  non  animnm  mutant,  qni  trans  mare  carmnt. 
20)  tempon  mntantnr  noe  et  mntamur  in  illis. 
211  morti  nibil  tarn  simile  est  quam  somnus« 
22)  par  pari. 

23^  cibi  condimentam  famee,  potionis  sitae. 
24)  bis  dat«  qui  dto  dat 

Fttr  die  quinta. 

1^  noece  te  ipenm. 

2 1  non  omnia  possnmns  omnes. 

8)  nt  deeint  uires,  tamen  est  laudanda  uoluntas.  . 

4)  non  scholae  sed  nitae  diseimnt. 

6)  diee  diem  doeet 

6)  uos  exemplaria  graeca 
nocturna  uersate  manu,  uersate  dinma. 

7)  memoria  minuitur,  nisi  eam  exerceas. 

8)  quam  quisque  norit  artem ,  in  hac  se  ezerceat. 

9)  suae  quisque  fortunae  faber  est. 
10)  8ui  cuique  mores  fingunt  fortunam. 
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11)  ut  scmentem  feceris,  ita  metes. 

12)  potest  ex  casa  uir  magnns  exire. 

13)  qxLoniam  uita  nostra  brems  est,  memoriam  nostri  quaa 
nmuM  IflQgHi  elBiotvt  dobomtn. 

14)  oontonkun  nii  nkm  mm  auohnM  warnt  «crtiMimaeque 
dkdtiae. 

15)  malt  pcrfeft  mal»  dikbaaftar. 

16)  beatas  ess«  sine  niiMt  wmo  poteL 

17)  gloria  uiitiitom  tamqaam  mnbra  sequitor. 

18)  conscia  mens  vseü  £amae  mendaoift  zidet. 

19)  naturam  si  Bequemer  ducem,  nunquam  aberrabiiiius. 

20)  est  proprium  stultitiaealiorumuitiacernere,obliui8dtO0ruu 

21)  incidit  in  Scjllam,  qui  ttult  uitare  Gbarybdim. 

22)  medio  tutissimus  ibis. 

23)  nitimur  in  uetitum  semper  cupimusque  negata. 

24)  uae  tibi  ridenti,  quia  mox  post  gaudia  flebis. 
26)  solamen  miseris  socios  babuisse  malorum. 
26)  donec  ehs  felix,  multos  numerabis  amicos, 

^  ]  ^ :  >  tempora  si  tatanai  nnbik,  solos  «ris. 
97)  ideni  «die  «t  idm  ludto  ea  dmm  flni» 
MiiooMTdiam  piniM«reMimt,  diicwwHamiyfania  iSMaatat, 
^  Vsl»  qiBid  «kus. 

SO)  «we  oportfi  «t  iiiitas,  non  uintre  nt  ed«i. 

31)  memwio  nuwL 

32)  uenturae  memores  iam  nunc  estote  senectae. 

Ks  wären  dies  also  für  die  sexta  31,  fUr  die  quinta  33,  zusam- 
men 63  Sprüche,  die  der  knabe  erfahrungsmSszig  spiolend  erlernt, 
-fmd  die  doch  schon  einen  ansehiilicben  gedankenscbatz  darstellen. 

Im  Zusammenhang  damit  steht  das  zeitweilige  memorieren  von 
fabeln  oder  kurzen  historischen  erzählungen.  aus  jenen  wird  die 
auswahl  kaum  schwer  fallen,  zeichnen  sich  doch  einige  durch  ein- 
fachheit  und  klarheit  derart  aus,  dasz  sie  in  allen  lesebüchem  auf- 
nähme gefunden  haben,  ich  nenne  zb.  lupus  et  agnus,  mulier  et 
gallina,  boues,  canis  per  flvmen  oarnem  portaas,  nulpes  «t  «oa^ 
gm  et  pauo,  Toa  diMi  awiiodar  dvaiaabon  ia  dar  aaste  manKNcierfc 
wacdm  kOmen« 

Von  hteertnartaMungen  findan  aiah  gvwlMkli  foIgMida  Ter* 
waabdet:  Codrus,  CBaoliiaet  Biton^  lUoByaiiia,  Alexander  ad  sepul- 
amm  Cjri,  F^hus  et  canis,  Bomulus  et  Bemns,  de  libris  sibjllinis, 
Bagnkn,  de  nece  Aiehiniadia,  azcidium  Carthaginis,  Oimtei  et  Teuto- 
nes,  Tiberius  et  scnrra.  man  wird  beim  ttbersetsen  dieser  oder  ähn- 
licher lesestticke  ja  leicht  erkennen,  wo  das  interesse  des  schttlers 
am  meisten  erregt  ist;  unterlSszt  man  es  dann  nicht,  dasselbe  durch 
einige  erklärende  bemerkungen  zu  verstärken ,  (so  kann  man  das 
memorieren  einer  anzahl  leichterer  und  besonders  charakteristischer 
stücke  getrost  dem  freien  willen  des  einzelnen  überlassen,  die  zahl 
bewegt  sich  vielleicht  am  richtigsten  zwischen  6  und  12.  ganz  vor- 
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xttglich  aber  mOebte  icb  fttr  diem  zirook  die  anfiiierkMiiikait  auf 
jene  bebumten  cbarakteriBtueben  anekdoten  lenken,  mit  denen  unter 
anderen  Cicero  seine  dantellnng  m  den  pliilosopbisoben  scbriften 
belebt  hat.  sie  illustrieren  Sentenzen  wie  die  oben  angeführten  aufs 
wirksamste  nnd  eignen  sich  deshalb  am  besten  znm  memoherstoff. 
als  ein  beispiel  f(ir  viele  diene  an  dieser  stelle  Cic.  Tusc.  1,  102 
Lacaena  cum  filinm  in  proelium  misisset  et  interfectum  audisset: 
idcirco,  inquit,  genueram,  ut  esset,  qni  pro  patria  mortem  non  dubi- 
taret  occumbere.  nur  kurz  verweise  ich  noch  auf  den  schon  früher 
erwähnten  Bias  (Cic.  parad.  1, 8  f.),  auf  Solons  lemeifer  (Cic.  Cat.  26)» 
auf  desXerxes  unersättliche  begierde  (Cic.  Tusc.  V  20),  auf  Alexanders 
ausspruch  am  grabmale  des  Achill  (Cic.  pro  Aroh.  24),  auf  den  brief 
Philipps  an  Aristoteles  (Gell.  IX  3),  auf  die  berühmte  äuszerung 
der  Coniilift  ^tL  Max.  IV  4)  und  iiif  das  bekannte  wort  des  Titatf 
(8aei  Tit.  8). 

Wur  wdlen  den  schlüer  nnr  lernen  lassen,  was  wirkliehennind 
bedeutenden  wert  hat,  deshalb  müssen  wir  aber  aach  danraf  halten^ 
dasz  das  einmal  gelernte  nicht  wieder  -verleren  gehe,  man  wieder- 
hole also  oft,  maäi  in  den  folgenden  classen,  nnr  so  kann  das  memo- 
rieren seinen  zweck  vollkommen  erfQllen. 

Hiennit  habe  ich  den  kreis  der  im  lateinischen  Unterricht  der 
quinta  auftretenden  Übungen  abgeschlossen  und,  wie  ich  hoffe,  überall 
genügend  darauf  hingewiesen,  wie  vielfach  und  mit  welchem  erfolge 
auf  dieser  stufe  die  lateinische  spräche  zu  mündlicher  Verwendung 
kommen  könne,  befolgt  man  die  beschriebene  methode,  so  ist  mit 
Zuversicht  zu  erwarten,  dasz  das  interesse  fürs  latein,  welches  in 
der  sexta  bei  der  neuheit  des  gegenständes  fast  ausnahmslos  ange- 
troffen wird ,  leider  aber  oft  schon  in  der  folgenden  classe  einer  er- 
stannlieben  stompfheit  nnd  einer  mecbanisohen  thfttigkeit  plats 
macht,  nieht  bloss  erhalten  bleibt,  sondem  aneh  eine  stirkang  nnd 
Tortiefung  erfiüirt  der  sohfller  lernt  rioh  allmihlieh  immer  mehr  in 
der  firamdoi  spraehe  heimisch  fttUen,  da  sie  ihm  ebenso  nahe  gerflckt 
wird  wie  die  mnttorq)radie,  und  geht  deshalb  mit  grosserem  eifer 
nnd  freudigerem  vertrauen  an  neue  aufgaben  heran,  so  dasz  er  den 
enrtsn  latäiischen  autor,  der  ihm  nun  in  der  qnarta  vorgelegt  wird, 
ohne  zagen  in  die  band  nimmt  nnd  ohne  grosze  Schwierigkeit  ver- 
steht, er  hat  eben,  weil  er  in  freier,  selbstthätiger  anwendung  der 
Sprachgesetze  geübt  ist,  weil  er  mit  den  verschiedenen  gedanken- 
und  satzformen  selbst  fortwährend  auch  in  lateinischer  spräche  ope- 
riert hat,  ein  unmittelbareres  Verhältnis  zum  schriftsteiler  gewonnen. 

Zwar  wird  man  auch  so  vorgebildeten  quartanern  ihren  Nepos 
nicht  sogleich  zur  häuslichen  Vorbereitung  überlassen,  vielmehr  eine 
angemessene  zeit  lang  dieselben  in  der  classe  zum  Verständnis  und 
zum  übersetzen  anleiten,  allein  man  wird  ihnen  nicht  vorprft pa- 
rieren, sondern,  was  jetzt  gewShnUoh  nnr  em  frommer  wunoh 
bleibt,  wjrldieh  Yon  der  ersten  stunde  an  mit  ihnen  zusammen 
präparieren  kennen,  d.  h.  die  sohttler  werden  unter  mISgliidist 
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'wenig  hervortretender  Unterstützung  des  lehrers  wetteifernd  die  be- 
deutnng  unbekannter  worte  und  redensarten  suchen,  den  bau  der  sätze 
zergliedern ,  den  sinn  der  stelle  sich  klar  machen  und  endlich  einen 
pasi^enden  deutschen  auödruck  wählen,  gerade  auf  den  letzten  punct 
wird  der  lehrer  schon  in  der  quarta  wert  ]«gen  köimen  und  müBsen, 
dann  eben  bier  schlägt  die  Mge  gewohnh«it  das  tohttlm  die  eraie 
beite  bedentang,  die  das  leiikon  bieiei,  «afiragreilni  und  so  efaie  oft 
umiehtige»  ao(&  9ft«r  geeebmoUoee  flbenetnnig  m  Ikfoii  ibie  er* 
sten  wondn  md  pflsast  sich  daan  bis  in  die  oberen  dassen  fort» 
und  diee  geschieht,  obwol  in  den  speeialwörterbtlchem  die  beden- 
tnngen  eines  jeden  wertes  mit  genauer  angäbe  der  betreffenden  stel- 
len gesondert  sind!  die  gewöhnong  an  solche  nachlässigkeit  und 
gedankenlosigkeit  kann  doch  aber  nur  daher  entstehen,  dasz  der 
lehrer,  vielleicht  in  einer  gewissen  Ungeduld,  um  nur  etwas  in  der 
lectüre  vorwärts  zu  kommen,  schlechte  deutsche  Wendungen  zuläszt 
und  auf  scharfe  Unterscheidung  verzichtet,  wenn  nur  der  sinn  un- 
gefähr getroffen  ist.  ganz  gewis  ist  es  teils  um  der  sache  selbst  teils 
um  der  Wirkung  willen,  die  eine  derartige  sich  fortsetzende  flüchtig- 
keit  und  ungründlichkeit  auf  die  ganze  entwicklimg  des  schtilers  not- 
wendig haben  mu»s,  unere  pflidit  mit  unerbittlicher  strenge  und 
.oonseqnens  eins  genane,  riefatige  nnd  angemessene  libersetinng  in 
fordsiB« 

Diese  Tovflbongen  in  der  oksse  branehen  flbiigeiis  niefat  lange 
so  dauern,  man  wird  dem  sehttler  nach  wenigen  wochen  den  Schrift- 
steller sn  hituslicher  prIpBration  anvertrauen  dttrfen,  freilich  mit 
ansnahme  schwieriger  stellen,  wie  sie  sieh  bekanntlioh  im  Nepos 
manchmal  finden,  diese  thut  man  nach  meiner  Überzeugung  gut  in* 
TOr  in  der  schule  periode  für  periode  nach  dem  geläufigen  Schema 
zergliedern  zu  lassen,  dazu  dann  auch  andeutungen  für  das  Verständ- 
nis des  inhaltes  zu  geben,  solche  Unterstützung  der  präparation 
empfiehlt  sich  ja  auch  noch  zunächst  bei  der  lectüre  des  Cäsar  und 
später  selbst  in  oberen  classen,  natürlich  hier  immer  mehr  in  rtick- 
sicht  auf  den  inhalt,  so  dasz  man  z.  b.  wenn  eine  stelle  im  Cicero 
nicht  ohne  kenntnis  eines  capitels  der  antiquitäten  verstanden  wer- 
den kann,  den  seeondaner  nnd  primaner  schon  im  voraus  darüber 
nnterriehiet.  nnr  so  bewahrt  man  ihn  vor  fraditlosem  nmhertsppen 
nnd  groiMn  nugyersttodnissen.  nm  nnr  em  beispiel  ansnfilhreii, 
sehttst  mir  in  der  prima  eins  karte  erltntemng  der  {ngnoris  capio 
notwendig,  ehe  man  eine  ttberseteung  von  Cic.  de  erat,  m  c.  1  ver- 
langt, der  Schiller  würde  sich  bei  solchen  einzelheiten ,  die  überdies 
der  interpretation  des  lehren  so  wie  so  zufallen ,  laiige  anihalten, 
ohne  doch  in  ermangelung  geeigneter  hilfsmittel  zu  einem  vollen 
Verständnis  zu  gelangen,  und  so  fehlt  es  ihm  dann  an  seit,  nm  seine 
Übersetzung  durchzufeilen. 

Kehren  wir  jedoch  zu  unserm  quartaner  zurück,  nach  den 
grammatischen  Übungen,  die  in  sexta  und  quinta  vorhergegangen 
aind,  sieht  eich  der  lehrer  nun  wirklich  im  stände,  jenem  auch  eine 
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Iftngere  und  verwickelte  lateiniselie  periode  klar  zu  machen,  was  bei 
dem  gewöhnlichen  verfahren  mir  wenigstens  durchaus  eine  Unmög- 
lichkeit zu  sein  scheint,  femer  wird  das  übersetzen  rascher  Ton 
statten  gehen,  man  wird  sich  nicht  mit  einer  uita  ein  viertel  jähr  ab- 
quälen, sondern  im  laufe  des  jahres  eine  ganze  reihe  lesen  können, 

—  dem  lehrer  wie  dem  schüler  zur  gröszeren  freude.  statt  numlidi 
Verständnis  des  satzbaues ,  leichtere  auffassung  des  lateiniachen  aos- 
drnckfl  erst  am  schriftsteiler  ttben  zu  müssen,  statt  —  was  nidit  mi- 
eiliOrt  Iii  die  leotttre  sum  aatzen  der  gnwnnwtik,  seihet  im 
fonMnlelurie  s«  nabnnidMn,  kaan  inaii  dieae  aotwendigen  gmad- 
lagen  in  einaaii  maan,  wie  aa  dam  atandpunoi  dar  alaMa  ant^pCMkl» 
▼oranaMtaflii,  ud  disaelbaii  wart»  aiek  dunih  dia  leetlnTanaaUiik 
befeatigan» 

Dagagaa  Teninnia  mm  nielit,  ao  oft  aieh  gelegodiait  IMit» 
Beben  attf  dieser  atufb  auf  synoByma  bianwaisaa,  tob  denen  tlbri- 
gana  omige  aogur  aelMn  in  qninta  enviliBt  aabi  norden  s.  b«  grate 
agere  und  gnitiam  referre  und  gratiam  baban,  bdfaun  garare  und 
baUnm  ducere.  iob  gkaba,  wir  dflzfn  dam  qfoartanar  dia  nntanelHi- 
dnng  folgende!^  Synonyma  aarnntsn: 

1.  nidem  —  oemere,  2.  amittere  —  perdere,  3,  of^ara  —  da* 
aiderare  —  eipatore,  4.  mirari  —  admixaci,  4.  diom  loqni«  6. 
aoddit  —  fit  eontingit,  7.  rogare  —  obaacnura  —  snppliearef  8. 
regnare  —  impersra  —  rsgere,  9.  obsidere  —  oppngnare,  10.  pii- 
uare  —  orbore  —  spoliare,  11.  interficere  —  occidere,  12.  animus 
anima,  IS.  uitium  —  error,  14.  casus  —  fortuna,  15.  opes  —  di- 
uitiae,  16.  cena  —  epulae  —  conuiuium,  17.  ins  —  fas,  18.  fides 

—  fiducia,  19.  hostis  —  inimicus,  20.  gens  —  familia,  21.  quies 

—  tranquillitas,  22.  industria  —  diligentia,  23.  uia  —  iter,  24.  litas 

—  ripa,  25.  fruges  —  fructus,  26.  animal  —  bestia,  27.  felix  —  bea- 
tus,  28.  celeber  —  daros;  29.  plus  —  magis,  30.  aut  —  oel,  31. 
nam  —  enim. 

Ferner  sind  bei  der  lecttire  wichtige  syntaktische  erscheinungea 
zu  beachten,  und  es  erscheint  zweckmäszig  hin  und  wieder  aus  dem 
gelesenen  beispiele  für  bestimmte  puncte  der  casus-  oder  moduslehre 
zusammenzustellen,  wenn  der  schüler  so  in  seiner  privatth&tigkeit, 
etwa  in  ferienaufgaben  zum  induotiven  verfahren  angeleitet  wird, 
indem  er  durch  das  anmerken  der  einzelnen  f&lle  nmd  ihre  vergiei- 
ebung  den  allgemeinen  gesiohtspunct  d.  h.  die  regel,  die  jM*  * 
gmnde  liegt,  gewannt,  so  ist  dies  gewis  aina  aabr  fraslifbora  aBgift' 
snng  dar  dadnetmn  meibode  unaarea  aehnlnstarrtcbts. 

üabnngon  im  ratroyertieran  wttdan  jotat  gaurBtaillah  in 
und  saennda  angestellt ,  naeb  aUgemainam  nrtatt  mit  dam  baatsn 
folg.  iab  aaba  keinen  givnd,  waram  diaialban  niobt  aohMlndir 
qoarta  begonnen  worden  kSnntan,  nnd  wapgacha  aür  davon  dar 
adben  na&an  wie  in  obaren  olasaan,  namliab  aoMfaaita  ama  grfla^l- 
liobera  erÜMaong  dar  baMtodan  abaebnitta,  aadataaitB  ahis  g*' 
wSbnong  dea  acholera  an  gutaa  laiein.  wenn  wir  ihm 
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llngere  Btellen  entweder  wOttikh  oder  unter  tifls  erleichternden  teils 
erschwerenden  mbändemngen  zum  sofortigen  mttndiMbeB  rttokttbor- 

setzen  vorlegen ,  so  gewinnt  er  in  der  that  ein  eingehenderes  W> 
stfindnis  für  den  Schriftsteller  und  eignet  sich  unvermerkt  ein  ge- 
wisses geftlhl  fOr  xiohtigkMit  imd  wolklang  des  Iftteioischeii  sns* 
dmcks  an. 

Demselben  zwecke  dient  es ,  wenn  wir  zuweilen  ein  passendes 
capitel  zum  memorieren  auswählen  und  darauf  achten,  dasz  es  ge- 
Ittafig,  flieszend  und  mit  angemessener  betonung  vorgetragen  wird. 

Ich  empfehle  auszerdem  noch  die  schriftlichen  Übungen  an  die 
leetüre  anzuschlieszen.  ich  habe  es  selbst  meiner  zeit  getban  und 
SWAT  so,  dasz  ich  die  syntaktischen  regeln  des  wochenpensums  in  ein 
oder  zwei  Neposcapitel  hineinarbeitete  und  diese  den  schülem  ge- 
wöhnlich auch  als  den  stoflfdes  bevorstehenden  extemporale  bezeich- 
nete, dies  hatte  zugleich  den  vorteil,  dasz  jene  keiner  vocabeln  be- 
durften und  ihre  ganze  aufmerksamkeit  bei  der  ausarbeitang  den 
grammatiselieB  sehwierigkeiten  zuwenden  konnten,  man  verfährt 
bekstiBÜich  aa  den  märten  selmliii  ttiilMh  bei  dsa  BolirifIMieii 
grieekisebeB  Mmiigeii  dar  obsran  dassMiy  imd  idli  sslbtt  liabe  ss  in 
der  seeoada  adt  Xemofhen  mid  Hmdot,  in  der  prima  mit  Flato, 
DamosthensD  nad  Tbakjdides  so  gehalten ,  aaeh  die  empfehlenden 
aaogaisea  erfUinnsr  sckidndbmw  diiie^^  dem 
enteprebhend  wird  also  im  latainischen  onterricbt  die  laotllxe  sdmi 
46a  Nepos  Tsrwartet  ward«  hSnasn.  man  sage  niaht,  Ahr  dan  qoar- 
taner  sei  ein  soloher  lasawmanhlttgandar  eziemporalestoff  noch  m 
schwierig;  dies  ist  ein  Irrtum,  den  ieb  sdion  oben  bei  baqneebong 
dar  einrichtmig  des  lateiniBeben  laiabnabea  dar  untersten  olassan 
boffe  widerlegt  SQ  haben,  von  dem  nataan  aber,  den  derartige 
aobriftliche  tibongan  fttr  vertaelnng  der  lecttlre  und  lür  wa<tengund 
flehttrfung  des  Sprachgefühls  zwuCbUos  haben  müssen ,  braucbe  iek 
naeb  den  über  das  retrovertieren  soeben  gemaobten  bemei^nngan 
wol  nicht  mehr  zu  reden;  ich  kann  wenigstens  yerdchem,  dasz  meine 
quartaner  diese  extemporalien  mit  dem  freudigsten  eifer  anfertigten, 
und  dasz  dieser  eifer  wiederum  der  lectüre  zu  gute  kam.  zur  prü- 
fung  teile  ich  hier  drei  Umarbeitungen  von  Neposabschnitten  mit, 
ganz  in  der  fassung  wie  ich  sie  damals  meinen  schülem  vorlegte, 
nur  im  vorbeigehen  erwähne  ich  übrigens,  dasz  ich  mich  nie  ent- 
scfalieszen  konnte  ein  extemporale  durch  ein  häusliches  exercitium 
zu  ersetzen ,  und  dasz  ich  auch  heute  noch  der  ansieht  bin ,  die  letz- 
tere Übung  habe  erst  in  der  tertia  zu  beginnen  und  dann  mit  der 
ersteren  sich  regelmäszig  abzulösen. 

Sogleich  in  einer  der  ersten  wochen  des  Schuljahres  gab  ich 
auszer  zwanzig  formen  von  unregelmäszigen  verben,  mit  deren  repe- 
tition  wir  beschäftigt  waren,  nach  Milt.  c.  4  folgendes  übersetz ungs- 
stflck :  'als  Darius  aus  Europa  nach  Asien  zurückgekehrt  war,  schickte 
er  den  Datis  und  Artaphemes  mit  einem  groszen  heere,  um  die  Grie- 
chen zu  bekriegen,  diese  führten,  nachdem  Eretria  erobert  und  die 
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einwobner  in  die  knechtschaft  fortgeschleppt  worden  waren,  ihre 
truppen  in  die  Marathoniscbe  ebene,  die  Athener  aber ,  welche  er- 
kannten, dasz  schnelle  hilfe  n^tig  sei,  baten  die  Lakedbnonier  hilfe 
sa  Maten  imd  wlUten  sefai  fiddhwni.  obgleioli  aim  einige  von  die- 
sen dann  inetiii  4is  mmm  m  Tcrteidigen,  drang  doohdit  memniig 
das  Mütiadaa  dnrdi,  welcher  sagte,  die  btirger  mflsten  gegen  die 
ü^de  binanagafllliri  Warden«  demi  so  werde  ilur  nraft  Tenuhrt,  der 
mnt  der  feinde  vermindert  werden/ 

Nach  Hannib.  o.  12  wurde  folgendes  extemporale  dictiert:  als 
die  Börner  erfatirm  betten,  Hennihel  halte  sich  im  reiche  deaPrasiaa 
anf,  Bchiokten  sie  an  diesen  gesandte  und  verlangten  von  ihm,  er 
solle  ihnen  ihren  schlimmsten  feind  ausliefern,  welcher  vierzig  jähre 
vorher  Italien  mit  krieg  überzogen  hätte,  zu  dieser  zeit  wohnte 
Hannibal,  der  auf  der  ganzen  erde  vor  den  Römern  nicht  sicher  war 
(tutus  a)  und  schon  im  höchsten  greisenalier  stand,  in  einem  castell, 
einem  sehr  befestigten  platz,  dorthin  reisten  also  die  gesandten  ge- 
raden wegs  und  umstellten  das  haus  mit  bewaffneten,  da  Hannibal 
gesehen  hatte ,  dasz  jeder  ausgang  besetzt  sei  (Abi.  abs.) ,  und  dasz 
er  nicht  entrinnen  kOnne,  nahm  er  gift,  welches  er  bei  sieh  zn  tragen 
pflegte,  um  nicht  in  die  gewatt  der  fUnde  an  kommen,  ao  seiden  er 
watk  sterbend  nm  nichts  kleiner  als  lebend,  nnd  die  BOmer  bekann- 
ten salbst,  daes  er  ihnen  atete  lUü  techtbarer  gewesen  sei  ab  alle 
endeten  frinde/ 

Man  wird  in  dieser  Übung  gegenüber  der  frflheren  leicht  einen 
bedeutenden  fortschritt  zum  schwierigersn  erkennen,  so  sind  z.  b.  die 
Sfttse  Iftnger  nnd  complicierter,  das  prönomen  reflezinum  wird  ein 
paar  mal  verwendet,  wenn  nun  hier  besonders  regeln  über  den  ab- 
lativus  eingeübt  wurden,  so  sollten  die  Schüler  in  dem  folgenden 
extemporale,  das  als  probearbeit  für  die  Versetzung  am  schlusz  des 
Schuljahres  angefertigt  wurde,  gelegenheit  erhalten,  ihre  kenntnis  der 
gesam^paten  casuslehre  an  den  tag  zu  legen,  es  schlosz  sich  an  Pho- 
cion  c.  3.  4  an,  und  es  waren  zur  Übersetzung  volle  sechzig  minuten 
bewilligt,  excl.  dictat.  ^niemand  wird  uns  überreden  zu  glauben, 
Phodon  sei  von  den  Athenern  mit  unrecht  getOdtet  worden ,  aber 
dennodi  empfinden  wir  achmers  aber  deinen  traorigen  ausgang.  nach 
jder  vertreibiing  Caaaandera  bcmSchtigte  aioh  Polysperdion  der  her- 
echaft,  nnd  Ton  ihm  nnt«atlttct  belang  du  atheniaohe  volk  sogleioh 
die  Tonehmen  wegen  Terrath  nnd  yenurteilte  sie  zmn  iode.  onter 
ihnen  befand  sieh  Phocion;  er  floh  nach  Macedonien,  aber  Polysper- 
idion  befahl  ihn  nach  Athen  zn  führen,  als  er  ankam,  strömten  die 
bttrger  zusammen:  die  einen  erinnerten  sich  an  seinen  fHlheren  mhm 
nnd  empfanden  mitleid  mit  seinem  nnglück ,  die  andern  schmähten 
ihn  aus  zom  und  hasz.  als  er  nun  zum  tode  geführt  wurde,  kam  ihm 
einer  seiner  freunde,  den  er  zum  treuesten  (freund)  gehabt  hatte, 
entgegen  und  rief  aus:  'das  was  du  duldest  ist  unwilrdig  deiner 
tugend!'  aber  jener  erwiderte  mit  fester  stimme:  'niemand  kann 
der  misgunst  und  dem  hasz  der  Athener  entgehen  j  zwanzig  jähre 
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vorher  sind  mir  die  höchsten  ehren  erwiesen  worden  (afficere) ,  und 
ich  leitete  die  wichtigsten  geschäfte  (praeesse.  res),  jetzt  gereicht 
mir  jene  wflrcto  telbrt  nun  Tmtetai.'  so  stwb  Phoelan  fiut  achtzig 
jabre  alt.  pflieht  der  freunde  war  ee  üui  sa  beatatteiii  da  dieee  aber 
den  hasB  der  menge  iBnsbteten,  ao  tenriditelen  sldafeii  dieaen  dienai 
(ofBeinm)*. 

Wenn  dann  noch  das  in  der  dasse  gebrauchte  Übungsbuch  zum 
flbersetzen  ana  dem  deataehen  ina  lateiniaohe  den  inhalt  der  lateini- 
schen lectüre  reicher  in  insammenhlngenden  abschnitten  benutzt, 
als  es  jetzt  der  fall  zu  sein  pflegt ,  wo  selbst  sonst  treffliche  bücher 
wie  das  von  Meiring"  derartigen  stoff  nur  spärlich  bieten,  so  wird 
man  sich  nicht  mehr  zu  scheuen  brauchen,  jener  einrichtung  der 
extemporalien  entsprechend,  von  dem  scbtiler  schriftliche  und  münd- 
liche Inhaltsangaben  einzelner  capitel  zu  verlangen,  besonders  bei 
gelegenheit  der  Wiederholung  einer  uita.  es  ist  dies  schon  eine 
freiere ,  selbständigere  thätigkeit  und  somit  teils  eine  wertvolle  Vor- 
bereitung auf  die  später  folgenden  compositionen  teils  ein  sichrer 
prttÜBtein  den  erlangten  grad  Ten  fertigkeit  eine  groan  aaU  Ton 
aehttlem  mag  vielleushi  beim  beginn  dieaer4lbnngen  aiefa  daadt  be- 
ifügen den  inbali  gana  ein&eh  in  konen  aAtaen  mit  mSgfiflhater 
Temeldang  ^yntaktoeher  aehwlerigkaiteM  dannatdlen,  die  beeaere 
bftlfte  der  daisse  hingegen  wird  sifluberlioh  eifrig  bemlllit  sein  die  ev> 
worbenen  kenntnisse  Üinnlichst  zn  verwerten,  sie  werden  längere 
efttze  bilden,  sie  werden  aioh  in  der  casnslehre  nnd  in  participal-  und 
infinitivconstructionen  als  auf  einem  bekannten  gebiet  mit  freudig- 
keit  bewegen,  sie  werden  Wendungen  und  redensarten,  die  beim 
vocabellemen  oder  bei  der  lectüre  entweder  zum  einprägen  bestimmt 
oder  doch  zur  beachtung  bezeichnet  worden  sind ,  mit  Vorliebe  ge- 
brauchen, erkennt  der  lehrer  also  bei  jenen  gerade  durch  diese  Übun- 
gen am  unmittelbarsten  Unsicherheit  des  grammatischen  wissens  so- 
wie geistige  ungewandtheit,  bei  einzelnen  vielleicht  gar  geistiges 
Unvermögen  feinere  eindrücke  des  unterrichte,  wie  sie  auf  dieser 
jtals  aebon  niaht  aalftan  sind,  in  aieh  anftnnebmaii  oder  dodh  in  be- 
wahren, ao  beweieen  ihm  dagegen  die  leiainngw  der  andern  in  an- 
regender und  ennntigender  weiae,  daaa  aeine  bemülinngen  nieht  m- 
gebliob  geweaen  aind,  nnd  iHr  die  ganie  künftige  entwicUang  dieaer 
aöhfller  erOftMt  eich  ihm  eine  frohe  aussieht. 

Zu  einem  allgemein  befriedigenden  reenltate  ftihrt  natürlich 
^ch  in  diesen  ftbongen  niur  treues  beharren,  dazu  werden  wir  jedoeh 
aufgefordert,  wenn  wir  bemerken,  eine  wie  lebhafte  gegenseitige  an- 
regung  der  schOler  sich  aus  lehrstunden  ergibt,  die  wir  einem  sol- 
chen zwecke  bestimmen,  auch  der  schwache  nimmt  hier  allmählich 
regen  anteil,  wenn  seine  ersten  versuche  in  rechter  weise  unterstützt, 
seine  bemUhungen  freundlich  anerkannt  werden,  und  dann  dürften 
gerade  diese  Übungen  an  ihm  einen  besonderen  segen  haben  ^  denn 


^  Se  verb.  «oA.  1867.  Bonn.  Cohen  u.  Sohn. 
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siß  bowabf^n  ihn  davor  in  mechaniaeh»  pflichtthtttigkeiizu  ydruakn 
und  «nfen  üun  d»  freie^  selbttladige  mwcndni^^  Miamr  kiontniM 
alt  einsig  wttrdiga  siel,  dem  «r  rattfeben  soll,  imd  das  jeder 
imik  den  T«rlilltiii8  yeiner  lonaft  froher  oder  später,  in  ToUem  odir 
geiaiigereia  messe  erreichen  kauu 

Alle  bisher  beim  qnartanerpensun  erwihnien  abmigen  sn- 
flammeBfenonmeii  dOiftea  meines  crachtens  dai^lenige  enSiOpfeii, 
TOI  ans  einer  tertMften  leottixe  fttr  die  sprsddiohe  bildnng  ansiei 
jugendlichen  sSgUngs  sa  erreichen  ist  äberall  sehen  wir  r&he  ge- 
l«gMiheit  zum  mOndlichen  gebraach  der  laAeiniseben  spnebe  nage" 
anehfc  nnd  ganz  natnrgemttdz  sich  ei^ebend.  yorzags weise  aber  iiicd 
msoi  die  spreohübimgen  in  die  zuletzterwähnten  iiübaltsangaben  ver- 
k|gen,  obwol  nun  noch  kun  zu  bemerken  ist,  dasz,  dem  yeiriahfen  in 
den  beiden  untersten  dessen  entsprechend,  neben  allen  jenen  übos- 
gen  bei  der  durchnähme  der  syntaktischen  regeln,  bei  den  vocabel- 
repetitionen  und  bei  der  Wiederholung  und  erweiterong  der  Satzlehre 
das  bilden  eigener  beispiele  stets  einhergehen  musz. 

Hiermit  hätte  ich  die  drei  stufen  des  lateinischen  elementar- 
unterrichts  betrachtet  und,  wie  ich  hoffe,  nachgewiesen,  dasz  durch  ; 
eine  recht  innerliche,  lebensvolle  Verbindung  der  einzelnen  Übungen  ' 
und  besonders  durch  eine  hieran  sich  ganz  von  selbst  anschlieszende 
fortgesetzte  aniuitung  zum  mündlichen  gebrauch  des  lateinischen  die- 
ser Unterricht  echt  wissenschaftlich  behandelt  und  vertieft ,  dasz  der 
Schüler  schon  innerhalb  dieses  trienniums  zu  einem  gewissen  geftihi 
der  spräche ,  zu  einer  verhältnism&szigen  Vertrautheit  mit  derselben 
gefördert  werden  kann,  es  bleibt  mir  nun  noch  übrig  kurz  ausein- 
anderzusetzen, wie  ich  mir  jenes  verfahren  in  den  folgenden  clasbcu 
fortgeführt  denke,  und  welchen  erfolg  ich  mir  bis  zum  abschlusz  des 
gymnaaialcursus  davon  verspreche. 

Zunächst  ist  consequenz  und  planmäszigkeit  notwendiges  e^ 
iordemis.  alle  lateinlehrer  der  schule  müssen  sieh  Aber  sweekmlBsig0 
methode  yerstiBdigt  und  geeinigt  haben,  damit  die  teile  des  ganMB 
oiganismns  wirkaiun  ineinendeigreiüBn.  bleibt  es  bei  einem  priyst- 
miftemebmen  des  einielnen  lehren,  dem  der  direotor  den  yer8^loh«^ 
lanbt,  so  wird  was  er  geschaffen  in  der  weiterentwioklnng  unter* 
brooben  und  geht  yerloran  ohne  erwttnschte  fruebt  su  bringen. 

Welchen  weg  feiner  unsere  fibungen  im  lateinsprecben  dsidi 
die  mittleren  und  oberen  dessen  hindurch  zu  nehmen  hiäien,  ist  scboa 
bei  der  erOrtwung  des  quartapensoms  angedeutet  worden,  wo  ich 
die  leetüre  yomebmlich  dazu  empfahL  sie  bietet  ja,  an  um&ng 
ndunend,  immer  mehr  gelegenheit,  immer  reicheren  stoff  dazu,  die 
historiker,  Cäsar,  dann  layius  und  Sallust,  endlich  Tacitus,  lassen 
sieh  dazu  trefinich  yerwerten,  aber  auch  bei  der  leotttre  Cüceroniscber 
xedsn  wird  der  seenndaner  und  primaner  nach  soleher  yorbildung 
im  stände  ssin  die  yeranlassung  des  processes,  den  gedankeng&n^ 
der  yerteidigung  mit  leichtigkeit  lateinisch  sn  explicieren.  von  den 
.  -HoracstundMi  möchte  ich  das  lateinspreehen  auch  unter  diesen  g^' 
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stigen  Vorbedingungen  ausgeschlosifiii  wissen,  dagegen  dürfte  sich 
eiae  neoe  anregimg  dazu  ergeben,  wun  man  Terenz  oder  Plautus  in 
d»  kxait  te  m  prima  su  latcndiB  antosen  anfahaiiit»  irie  &b  Ja 
jeiik  8cli0]i  an  eimahMn  gjmiiiasiait  gMflihlflhir 

Dat  iqteoyerüar»  towia  das  mamoriflnii  geeigneter  abadmiita 
aoB  der  leciflxe  ist  regehnterig  tortowefaea. 

Bei  der  dorchnahme  gmaaiatiselier  und  itilistischer  regela  iift 
nMiM  and  sioberes  bUden  von  gaUm  Man  mit  aielmWi  aa  er- 
varten  und  ansnalimsloe  sa  Gocdera. 

In  derselben  weise  veruilaszt  dazu  die  zusammenstellnng  von 
phrasen^  die  immer  mehr  hervortretende  vergleich ung  synonymer 
Worte  und  die  aystomatische  behandlang  des  lateiaisoben  pexioden- 
baues. 

Man  könnte  auszerdem  wenigstens  in  der  prima,  wo  die  grie- 
chische und  römische  geschichte  noch  einmal  wiederholt  wird,  über- 
sichtlichere partien  in  lateinischer  spräche  erzählen  lassen,  wenn  man 
nicht  etwa  schon  ia  der  secunda  die  besseren  schUler  hin  und  wieder 
dankenmiMi» 

Wm  maa  eattieh  nach  in  daa  beiden  obenlen  daeeaa  eine  be* 
eondere  epreehatonde  einriehten"^,  wae  iob  nidii  ittr  nfitig  balte»  eo 
«ird  man  in  derselben  freilieb  gani  anderes  leisten  ktanan,  als  es 
jetst  dnreksehniitlkfa  der  fall  ist,  man  wird  diesen  ibangan  eben, 
einen  ganz  anderen  inkilt  geben  k&men. 

Jedenfalls  erscheint  mir  dies  enreiokbar,  daaa  die  schüler  niobi 
mehr  ängstlich  und  gezwungen  sprechen  und  womöglich  nur  ein- 
gelerntes wiedergeben,  sondern  dasz  sie  einen  angemessenen 
historischen,  meist  an  die  lectüre  sich  anschlieszen- 
den  gegenständ  leicht  und  frei  und  flieszend  behan- 
deln. 

Gewis  kann  doch  nach  so  eingehenden  imd  zusammenhängenden 
Vorübungen  von  irgend  welcher  scheu  vor  dem  mündlichen  gebrauch 
der  spräche  in  prima  nicht  mehr  die  rede  sein,  aber  zugleich  —  und 
dies  ist  daa  bei  weitem  widi^era  —  wird  ^e  beeeliriebene  methode 
einaneits  für  die  eebrifUidhen  leistungen  and  besonders  den  laieini« 
sdMn  anfcati  aadrersaits  Itür  daa  flberastoen  der  aatoren  die  eegena- 
reiehsten  folgen  heben. 

Man  bat  ja  die  scbdler  früher  nnd  leichter  in  das  verst&ndnis 
des  satzbanes  eingeführt,  sie  gründlicher  an  den  rhythmus  der  spräche 
gewöhnt,  so  daaa  ihr  gefilhl  dem  iinlatoinisehaai  aasdruck  wider- 
strebt, nach  80  vielseitigem  gebraoehi  aaeh  ao  ununterbrochener 
anleitung  zur  freiheit  und  Selbständigkeit  müssen  ihre  lateinischen 
aufsetze  das  mechanische  und  formelhafte,  das  sie  bis  jetzt  noch  nicht 
verleugnen,  abstreifen  und  natürlichen  flusz  und  gewandtheit  an- 
nehmen, damit  ist  dann  auch  aller  anfeindung  die  spitze  abgebro- 
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sagen  die  gegner,  d«r  ttoteli  Mi  ftr  dl«  tdilllar  ^na  plage, 
80  wttsen  wir  ob  dinuif  hm,  daas  cüBselben  tob  aofimg  an  gawllbit 
woiden  aind  Otre  gedaaken  aoglaioh  laiamiaoh  sa  üuaeii«  liieriii  aba& 
liegt  Ja  alna  wirksame  mbaraitaxig  fttr  die  eigene  freie  darateUimgi 
und  der  toMinit  iat  mm  ein  so  natttrlieber,  dasz  wir  es  im  namen 
unserer  primaner  Teraioliem  dürfen,  die  anaarbeiiaQg  des  lateinischen 
an&aties  werde  weder  als  eine  durchaus  neue  noch  als  eine  über- 
grosze  anforderung  empfunden,  hierbei  ist  freilich  die  angemessene 
auswahl  der  tbcmata  Toraosgeaetiti  worttber  schon  früher  das  nGtige 
angedeutet  wurde. 

Halten  sie  uns  die  mangelbaftigkeit  der  resultate  vor,  so  können 
wir  schon  jetzt  ihre  klage  nicht  als  durchaus  begründet  anerkennen 
und  versprechen  ihnen,  wie  schon  gesagt,  für  die  zukunft  noch  be- 
friedigendere leistungen.  übrigens  glaube  ich,  es  würde  zu  einer 
gerechteren  Würdigung  unserer  sache  wesentlich  beitragen,  wenn  die 
entsprechenden  dentsäien  aoftltM  zur  vergleichung  herangezogen 
und  mit  derselben  adilrfe  nnd  atrenge  ihrem  werte  nach  geprüft 
würden,  unbefangene  benrteQer  würden  aneh  an  ihnen  sa  einem 
nicht  geringen  teUa  dflrfkigkeit  dea  inhalta  nnd  nngewandtfaeit  der 
form  zu  rügen  haben." 

Zweitens  wird  sich  der  nutzen  der  vorgescblagencn  methode  an 
der  leotflre  offenbaren,  der  Schriftsteller  wird  schneller  verstanden, 
geläufiger  und  mit  mehr  geschmack  übersetzt,  es  wird  auf  die  rhe- 
torik  der  alten  und  auf  die  kunstmittel  der  darstellung  überhaupt 
naher  eingegangen  und  so  eine  bessere  Würdigung  der  einzelnen 
Schriftwerke  erreicht  werden  können,  die  lectüre  darf  sodann  einen 
weiteren  kreis  von  Schriften  umfassen,  und  die  freude  an  den  reichen 
schätzen  des  altertums  überdauert  die  laufbahn  der  schule. 

"  ich  darf  an  dieser  stelle  denjenigen  meiner  leser,  welche  der 
Sache  ferner  ateben  —  facligenossen  wissen  schon  davon  —  nicht  ver- 
•cbweigen,  dasz  sich  in  neaester  seit  wieder  eine  cinüuszreiche  stimme 
gegen  den  latainisehen  avfeats  erhoben  bat.  in  EleaM>LotluriageB  ist 
am  29  dec.  1877  eine  neue  abiturientenprüfungsordnung  erlassen  wor- 
den, und  herr  schulrath  Baumeister  hat  dieselbe  im  märz-aprilheft  der 
Eeitscbrift  für  gymnasial wesen  1Ö7S  s.  291  mitgeteilt  und  kurz  erläutert, 
demnaoh  wird  fSr  die  gTinnaaialabitiirienten  der  lateinische  aufsati, 
das  priccLiPchc  und  das  französische  scriptum  beseitigt,  diese  arbeiten 
fallen  damit  zugleich  auH  dem  unterriebt  der  prima  weg.  als  einziger 
ersatz  soll  die  schriftliche  Übersetzung  ins  lateinische  sich  schwieriger 
nnd  ISoger  geetidten,  das  mündliche  examen  «teilt  dieselben  anforde- 
rnnpen  wie  bislier,  nur  bleibt  das  lateinische  sprechen  unerwähnt,  über 
dies  reglemunt  im  allgemeinen  betrachtungen  anzustellen,  ist  hier  nicht 
der  ort,  ich  möchte  nur  die  frage  aufwerfen,  ob  es  wirklich  richtig  und 
an  der  seit  ist,  der  jagend  die  siele  ihrer  hildong  niedriger  so  stecken, 
in  dem  was  herr  schulrath  Baumeister  in  betreff  des  lateinischen  auf» 
Satzes  spcciell  bemerkt,  habe  ich  etwas  neues  nicht  entdecken  können, 
ich  verweise  deshalb  kurs  auf  die  aasfübrungen  Hirschfelders  sowol 
ans  sehen  angefahrten  ort  seitsehr.  f.  g.-w.  1878  ■.  887  K.  als  ebenda 
1875  s.  662  ff.  der  im  auszug  mitgeteilte  brief  eines  preusziachen  Ober- 
lehrers, der  nun  gern  ins  reichsland  auswandern  möchte,  um  der  aaf- 
8atj|correctar  sa  entfliehen,  dürfte  niemandem  massgebend  erscheinen. 
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Fassen  wir  also  das  latein?prechen  als  mittel  den  einzelnen 
libungen  in  diesem  Unterricht  durch  alle  classen  hindurch  Zusammen- 
hang zu  geben  und  den  schüler  gewissennaszen  in  der  spräche 
leben  zu  lassen,  wozu  es  sich,  wie  mir  scheint,  ganz  ungesucht 
darbietet,  und  wozu  es  sich  als  wolgeeignet  bewährt,  so  fällt  dadurch 
der  einwand  bin,  der  gewöhnlich  dagegen  erhoben  zu  werden  pflegt, 
man  gibt  uns  zu  bedenken,  dasz  der  gebrauch  der  lateinischen  spradie 
«Q8  der  gelehrten  weit  immer  mehr  yersehwinde,  dass  den  okssi- 
edieii  Philologen  mit  sdtener  ausnehme  die  wuTerntätevorletungen 
nur  in  deutseher  epradie  gehalten,  dass  wiuenadiaftlifilie  commentace 
und  handhOeher  in  ehen  derselben  Terfuzt  werden,  dass  sur  erlan* 
gnng  akademischer  würden  der  gebrauch  des  latein  nur  noch  auf 
einen  engen  kreis  beschränkt  sei,  und  dasz  diese  reform  als  ein  fort- 
schritt  begrüszt  worden,  mag  diese  Veränderung  bei  der  bezüglichen 
.  Vorbildung  der  canditaten,  wie  sie  jetzt  durchschnittlich  ist,  nicht  zu 
vermeiden  gewesen  sein,  in  ihrer  ausdehnung  halte  ich  sie  für  be- 
dauerlich, und  will  man  eine  durchgreifende  rückwirkung  davon  auf 
unser  gjmnasium  geltend  machen,  so  müssen  wir  uns  energisch  da- 
gegen verwahren,  ob  der  student  auf  der  Universität,  der  beamte 
und  gelehrte  in  seinem  beruf  der  fertigkeit  im  lateinsprechen  bedarf 
oder  nicht,  ist  ja  für  unseren  zweck  ganz  gleichgültig,  denn  wir  trei- 
ben diese  flbung  nieht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  wdl  wir  in 
ihr  ein  sweckmtaiges  und  wesentliches  glied  in  der  kette  yon  flbun- 
gen  erkennen,  die  seUieezUdi  zu  dem  erstrebten  ziele  der  gymnsial* 
bildung  ftkren  sollen,  wir  wünschen  aber  tot  allem,  duz  unsere 
sohttler  sich  auch  im  späteren  leben  ein  warmes  interesse  fttr  die 
spräche  bewahren,  die  hauptgegenstand  ihres  unterrichte  gewesen 
ist,  dasz  sie  das  gymnasium.mit  dem  freudigen  bewnstsein  verlassen, 
durch  langes  und  angestrengtes  bemühen  im  Verständnis  und  im 
gebrauch  der  lateinischen  spräche  Sicherheit  und  freiheit  erlangt 
zu  haben,  dies  bewustsein  an  sich  schon  scheint  von  hohem  werte 
für  die  entwicklung  and  büdung  des  Jünglings  zu  geistiger  Selbstän- 
digkeit. 

Lassen  wir  uns  dagegen  aus  dem  einheitlichen,  aus  inneren 
gründen  so  und  nicht  anders  geordneten  Organismus  unseres  latein- 
unterrichts  allmUhlich  durch  äuszerliche  erwägungen  bestimmt  ein 
stttck  nach  dem  anderen  nehmen,  so  wird  das  ziel  desselben  immer 
mehr  in  frage  gestellt,  dann  wankt  aber  auch  das  ganze  gebSude 
des  Igymnasiums,  und  die  gefahr  rOekt  näher,  dasz  sich  dereinst 
au  seiner  stelle  eine  moderne  schule  mit  Tielfaoh  Tersweigtem,  eines 
festen  und  beherschenden  mittelpunktes  entbehrendem  lebrplan  er- 
hebe, wir  thun  deshalb  wol  daran  die  altbewährte  grundlage 
unserer  gelehrtensohule  auf  ihrer  ganzen  ausdehnung  zu  behaupten 
und  zu  sichern. 

Vorstehende  betrachtungen  wollten  hierzu  einen  kleinen  beitrag 
liefern,  indem  sie  die  ungemeine  lebens-  und  leistungsfähigkeit  des 
lateinischen  elementarunterrichts  nachzuweisen  suchten,  ihr  zweck. 
n.iaUb.  f.  phU. n. pid.  n.ftU.  1S7S.  lilL7.  22 
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igt  «mielit,  wann  sie  in  fiusligtnosseii  die  freudige  saTsnielit  m 
ihrem  werk  erhöhten  und  eine  anregung  zur  yertiefong  der  meihode 
schufen. 

Babmbh.  Wilbblm  Fsibs. 


80. 
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Obgleich  für  die  frage  nach  der  behandlung  des  religions- 
nnterrichtes  bereits  eine  im  eigentlichen  sinne  des  Wortes  unüber- 
sehbare litterator  vorliegt  und  darum  jeder,  der  in  dieser  angelegen- 
heit  nch  noch  zum  wort  meldet,  den  Vorwurf  befHichten  musz,  da» 
er  eulen  nach  Athen  trage,  so  will  ich  doch  seibat  auf  diese  gefahr 
hin  die  debatte  Uber  eine  so  ungemein  wichtige  frage  ans  dem  ge- 
biete der  pftdagogik  noch  einmal  eröffium  und  einiges,  was  ich  wäl- 
zend einer  beinahe  zehigährigen  praxis  zur  belebung  des  Unterrichts 
wesentlich  beitragen  gefunden  habe,  in  diesen  blättern  den  fach- 
genossen zu  geneigter  erwigung  vorlegen,  doch  verspreche  ich  schon 
im  voraus  mich  kurz  zu  fassen. 

Was  zunächst  den  'vertrag  der  kirchengeschichte'  anlangt,  so 
wird  wol  nirgends  die  tlberaus  grosze  bedeutung  des  biographischen 
elementes  bestritten  werden,  nicht  so  allgemein  anerkannt  aber 
dürfte  der  grundsatz  sein,  die  persönlichkeiten,  mit  denen  sich  die 
kirchengeschichte  beschäftigt,  wenigstens  die  bedeutendem,  einen 
Augustinus,  einen  Bonifacius,  einen  HuiS,  einen  Luther,  einen 
Spener,  einen  Schleiermacher  zum  teil  aus  ihren  eigenen  werken 
den  schllleni  bekannt  zu  machen,  und  doch  scheint  mir  die  berück- 
sichtigung  dieses  grundsaties  durchaus  geboten,  wie  dies  auch  Gnthe 
verlangt,  wenn  er  in  seiner  schriA  fll^  nationale  erziehung  den 
keineswegs  so  ohne  weiteres  von  der  band  zu  weisenden  Vorschlag 
macht,  in  den  oberen  dessen  ein  lesebuch  einzuführen,  'durch  welches 
die  schuler  mit  den  groszen  geistern  der  kirche  in  unmittelbare  be- 
kanntschaft  gesetzt  werden/  in  diesem  buche,  sagt  er,  mtlsten  sich 
neben  proben  aus  dem  nacbapostolischen  Zeitalter  Schriften  der 
groszen  kirchenväter ,  proben  aus  dem  heliand ,  hymnen  der  'alt- 
christlichon  kirche,  das  köstliche  büchlein  von  der  deutschen  theo- 
logie,  Taulcrs  predigten,  vor  allen  dingen  eine  reiche  auswahl  aus 
den  Schriften  der  reformatoren  vor  der  reformation  und  Luthers 
sowie  des  ihn  umgebenden  kreises  finden,  welcher  gewinn  für 
religiöse  erkenntnis  z.  b.  den  werdenden  Luther  aus  seinem  eige- 
nen munde  kennen  zu  lernen!  wahrlich  eine  solche  lectüro  würde 
erbauong,  weckung  des  religiösen  sinnes,  aufmerksamkeit  für  reli- 
gidse  entwi^ungen  zur  folge  haben.  —  Aber  auch  sonstige  ge- 
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legentliche  mitteilung  der  quellen  dürfte  zur  belebung  des  Unter- 
richtes nicht  unerhebliches  beitragen,  so  habe  ich  z.  b.  gefunden, 
dasz  primaner  eine  Schilderung  der  sittlichen  Verkommenheit  des 
heidentums  nach  aussprüchen  von  Seneca,  Juvenal  und  Plinius  mit 
groszem  Interesse  mit  anhören,  nicht  minder  urteile  der  beiden 
über  die  joden  nach  Tacitus,  urteile  über  die  Christen  nach  Sueton, 
die  wteidiguDgen  äm  ohristentanis  seitens  seiner  bekenner  nach 
Tertnlllan ,  Minneiiis  Felix,  LaetaiitiiiB,  die  o(Hneipoiid«Bt  nriadien 
dem  jüngein  Fünioi  und  Tnyan  (Plin.  lib.  X  ep.  96  und  97)  n.  m, 
man  wende  mir  nicht  ein,  du»  kä  Uobb  das  latemisehe  und  griedii- 
ache  tjpieh  in  den  religionsDntenioht  hineinmisohen  will,  gegen  die- 
sen Vorwurf  bat  midi  sehon  vor  beinahe  dieiszig  jähren  Palmer  in 
schütz  genommetti  wenn  er  in  der  vorrede  zu  seinem  lehrbuch  der 
religion  nnd  der  gesohichte  der  christlichen  kirche  für  die  oberen 
classen  eyangeliscier  gymnasien  und  anderer  höheren  bildungs- 
anstalten  (Darmstadt  1848)  s.  VIT  sagt:  *die  Wahrheit  ist  und  bleibt 
freilich  nur  eine,  und  darum  musz  auch  die  religion  unseres  herm 
für  gebildete  und  ungebildete,  für  knaben,  jünglinge  und  männer 
in  ihrem  innersten  gründe  dieselbe  sein;  doch  unterliegt  es  keinem 
zweifei,  dasz  sie  nur  dann  wahres  eigentum  des  einzelnen  wird  und 
bleibt  und  auf  sein  gesamtes  denken,  fühlen  und  wollen  einen  be- 
lebenden und  heiligenden  einflosz  übt,  wenn  sie  mit  der  stufe  seiner 
bildung  überhanpi  in  richtigem  Terhaltnisse,  in  möglichst  ToUstibi- 
digem  einklange  steht.  woUte  man  dämm  den  jünglingen,  welche 
wisseneeliaftlidie  vortrage  Uber  spräche,  gesohii^te,  natorwissen- 
schaft  nsw.  hören,  einen  nor  etwas  gesteigerten  katechismnsnnter- 
richt  erteüen,  so  würde  ihnen  dieses  als  etwas  längst  bekanntes, 
überflüssiges,  anderen  unterrichtszweigen  gleichsam  nicht  eben- 
bfirtiges  erscheinen ,  gleichgültig  werden  und  in  solchem  ialle  mehr 
schaden  als  nützen.'  ebenso  wenig  aber  kann  ich  dem  einwand 
berechtigung  zugestehen,  dasz  die  zeit  zu  einem  derartigen  vortrage 
der  kirchengeschichte  nicht  ausreiche,  man  läszt  dann  eben  man- 
ches andere  weg,  was  doch  in  den  meisten  fallen  bald  nach  dem 
abiturientenexamen  als  unnützer  bailast  über  bord  geworfen  wird. 

Was  in  zweiter  linie  die  'behandlung  der  glaubenslehre'  be- 
triflft ,  so  möchte  ich  dogmatik  mehr  in  der  form  von  erläuterungen 
aus  der  dogmengescbichte  vorgetragen  wissen,  um  über  die  successive 
entwifiiklnng  und  fortbildnng  einzelner  kirchlichen  dogmen  die  nötige 
belefarung  zu  geben,  mit  recht  macht  Palmer  a.  a.  o.  daraof  auf- 
merksam,  dass  solche  erlBntenmgen  geradesn  bedfir&is  sind,  wenn 
die  sehfller  gelehrt  werden  seilen,  die  schale  von  dem  kefn,  nnd  die 
art  nnd  weise,  wie  die  lehre  des  herm  an^elhszt  wurde,  von  ihrem 
ewig  gültigen  gehalt,  wie  er  in  den  heiligen  Urkunden  liegt,  unter- 
scheiden zu  lernen,  damit  würde  sich  nidit  unpassend  ein  überblick 
über  die  verschiedenen  erscheinungsformen  der  religion  verbinden 
lassen ,  eine  art  religionsgeschichte ,  wie  ich  sie  nur  ungern  in  dem 
rdigionsunterricht  auf  den  höheren  schulen  missen  möchte,  weil 
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meiner  ansieht  nach  eine  solche  bekanntschaft  mit  der  geschicht- 
lichen entwicklung  der  religion  eine  etwas  gr5szere  toleranz  zur 
folge  haben  würde,  als  wir  sie  aogenblicklich,  wo  es  sich  um  diflfe- 
renzcn  in  den  religiösen  anschauungen  handelt,  bei  geistlichen  und 
laien  gewöhnlich  antreflen.  bei  der  besprechung  einzelner  stücke 
aus  der  Sittenlehre  empfiehlt  es  sich  verwandte  aussprüche  aus  den 
,  schriftsteilem  des  classischen  altertums  heranzuziehen  (vgl.  E.  Schnei-  ' 
der  christliche  klänge  aus  den  griechischen  und  römischen  classikem), 
damit  der  schüler  auch  von  hier  aus  gelehrt  werde ,  einerseits  über 
der  form  den  inhalt  der  alten  —  auch  den  religiösen  —  nicht  zu 
vergessen,  andermeita  m.  erkemm  und  einratehen,  daas  allca,  was 
die  mensdihflit  Tor  der  enchemimg  des  berni  in  leligiOaer  und  dtt* 
lidier  hinsieht  eikaante,  doch  immer  nnr  ein  schwaches  abbüd 
seiner  einsieht  in  die  tiefen  des  göttlichen  reiches  war,  nnd  dass 
die  Ideen  der  ausgezeichnetsten  nnd  scharfsinnigsten  denker  vor 
i  hm  erst  durch  ihn  ihre  llntemng,  Terklirung  nnd  objective  gel- 
lang  erhielten  (Palmer  a.  a.  o.). 

In  rücksicht  auf  die  *behandlung  der  einleitungswissenschaft' 
halte  auch  ich  mit  dr.  G.  L.  Schmidt  (leitfaden  zum  christlichen 
religionsunterricht  in  höheren  lehranstalten  Jena  1874)  dafür,  dasz 
dem  schüler  die  resultate  der  Wissenschaft  oflfen  und  frei  vorgelegt 
werden  müssen,  wenn  der  Zwiespalt  zwischen  unserer  modernen 
bildung  und  der  kirche  wieder  ausgeglichen  und  unsere  herunter- 
gekommene kirchlichkeit  wieder  gehoben  werden  soll,  auch  nach 
meiner  ansieht  darf  dem  schüler  in  der  schule  nichts  geboten  wer- 
den ,  was  ihm  spiter  bei  reiferem  nrteQ  nnd  dgenem  stndinm  not- 
wendig als  falsch  erscheinen  mnss.  anch  ich  mdne,  es  mflsse  in 
einer  fBr  den  religiösen  glanben  der  jugend  so  gefthrlichen  seit  den 
schfllem  tot  sUem  geieigt  werden,  dan  von  der  beantwortang  die- 
ser oder  jener  kritischen  frage  keineswegs  der  bestand  des  qhristen- 
toms  äbhBnge,  dass  religion  im  sinne  Christi  doch  noch  etwas  ande- 
res sei ,  als  zu  dieser  oder  jener  frage  ja  oder  nein  sagen,  warum 
soll  denn  ein  schüler  nicht  erfahren,  dasz  das  yierte  evangelium 
möglicher  weise  nicht  den  apostel  Johannes  zum  Verfasser  hat?  ist 
es  nicht  sicherer,  ihm  schon  in  der  jugend  zu  zeigen,  dasz  der  wert 
der  Schrift  derselbe  bleibt,  auch  wenn  die  negative  kritik  recht  be- 
halten sollte?  rüstet  man  ihn  so  nicht  mit  den  waffen  aus,  welche 
die  gegner  dereinst  in  dem  kämpfe  gegen  seinen  glauben  zu  ge- 
brauchen belieben  werden?  nein,  wenn  das  Christentum  keine 
festere  basis  hätte  als  diese  lehrhaften  bestimmungen,  als  diese 
dogmatischen  und  kritischen  Toraussetzungen ,  dann  dürften  wir 
umsonst  an  der  christlichen  ersiehnng  mserer  jugend  arbriien, 
dann  dürften  uns  mit  leichtigkeit  die  walfen  entrissen  werden,  mit 
denen  wir  gegen  die  feinde  zu  siegen  hofften,  das  Christentum  ist 
die  religion  der  liebe:  den  spuren  geben  wir  naeh,  von  dieser 
quelle  aus  Terfolgen  wir  den  ström,  der  in  das  grosse  Weltmeer 
mündet,  tou  da  aus  betraehten  wir,  waa  der  ström  alles  mit  sich 
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geführt  bat.  das  frommt  mehr,  als  die  kirchliche  tradition  zu  sttltzen 
suchen. 

Bei  der  Uectüre'  der  heiligen  schrift  habe  ich  des  öftem  Bunsens 
bibelwork  ia  der  tdiiile  benaist  imd  swsr,  wie  ich  yersichem  kann, 
ohne  eine  abiialime  des  intereeeee  fttr  den  gegenständ  bei  den  eehtt- 
lem  zu  bemerken,  wird  dadnrek  Luther  nurttckgesetit  oder  sein 
Terdienst  gesdirailert?  ainunermefar,  die  eehtUer  erkennen  eben 
nur,  tun  ein  beispiel  aasaflihren,  desto  deutlicher  die  YORlIge  der 
bebiftischen  poesie,  gewinnen  nur  die  desto  festere  flberzeugung, 
dasz  auch  hier  eine  dichterische  begabnng  und  begeisterung  zu  finden 
ist,  die  sich  jeder  andern  ebenbürtig  an  die  seite  stellen  darf. 

Für  die  'lecttlre  der  neutestamentlichen  bticher  in  der  Ur- 
schrift' empfiehlt  sich  durchaus  eine  streng  philologische  erklärung. 
auch  dadurch  gelangt  der  schUler  zu  der  einsieht,  dasz  das  Christen- 
tum und  dessen  Urkunden  nicht  nur  eine  echt  wissenschaftliche  be- 
handlung  vertragen,  sondern  zu  ihrem  richtigen  Verständnis  geradezu 
erfordern,  der  inhalt  braucht  darüber  keineswegs  vernachlässigt, 
ebenso  wenig  Unklarheit  oder  Verwirrung,  wie  einige  meinen,  durch 
diese  metkode  in  den  köpfen  der  schttler  erzeugt  zu  werden.  — 
Wenn  kb,  wie  gerade  in  den  letrten  swei  jabrent  in  der  eeeimda 
und  prima  Tiele  gehtUer  babe,  welehe  an  dem  bebrSiaeben  onterriofat 
teibiebmen,  so  weise  ich  anok  vieUub  auf  die  beriebnng  des  neiip 
testamentlichen  spraehidioma  m  dem  hebrftiscben  bin,  namentlieb 
anf  die  wörtlicben  ttbenetznngen  hebräischer  redensarten ,  auf  die 
bftnfige  Übertragung  der  abgeleiteten  bedeutungen  einee  hebräischen 
Wortes  auf  das  griechisobe,  auf  die  nach  dem  vorgange  dee  bebrtti- 
sehen  erfolgte  neubildung  von  Wörtern  und  constructionen ,  sowie 
überhaupt  auf  die  durch  den  Zusammenhang  mit  dem  hebräischen 
verursachte  bereicherung  des  griechischen  Sprachschatzes  u.  dgl.  m. 
stets  aber  gebe  ich  eine  kurze  Charakteristik  der  neutestamentlichen 
diction  nach  den  verschiedenen  bestandteilen ,  aus  denen  sie  zu- 
sammengesetzt ist.  doch  dehnt  sich  dieselbe  —  dies  füge  ich  aus- 
drücklich hinzu,  um  misverständnissen  vorzubeugen  —  kaum  je 
über  eine  stunde  aus. 

üeber  die  notwendigkeit  ein«  teilweisen  mngestaltnng  des 
nntemcbteB  in  der  bibliacben  geaebichte  spKter! 

GuxBimaM.  A.  Ribdeb. 


31. 

DBB  BdMEBBBlBP  IB  DBB  GTIIBASIALPSnU.  BZB  BZBOBTISCBBB  VEB- 

SUOH  TOR  DB.  TBIBLB.  Leipzig,  B.  G.  Tenbner.  1878.  VI  n.  96  s. 

Es  will  fast  scheinen,  als  ob  auf  dem  gebiete  des  höhem  reli- 
gionsunterriehts  nach  und  nach  die  Überzeugung  allgemein  herscbend 
geworden  ist,  dasz  es  vor  allem  auf  einen  immer  mehr  sich  verlie- 
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fenden  bibelunterricbt  ankomme,  ftlr  die  durchfuhrung  dieser  idee 
stellen  sieb  freilich  manche  Schwierigkeiten  in  den  weg.  nicht  eo- 
wol  bei  der  wähl  des  stoffiBS.  die  bevonugang  des  neuen  testaments 
ist  scAMrentlndlicIi,  und  es  ist  llngst  QUioli,  die  btnptslohliohsten 
neatestaMnfUohen  sehriftsn  in  d«n  oberen  öbssen  möglichst  im  nr> 
teit  wa  lesen,  besonders  gilt  diee  Tom  BSmerbrief ,  der  wol  gegen- 
wtrtig  in  jeder  ermgelisäen  gymnasialprima  gelesen  wird,  aber 
gerade  hier  zeigen  sich  die  Schwierigkeiten  eines  solchen  bibelunter- 
richts  dentUch.  adhon  die  allgemeinen  esqgetisaben  Schwierigkeiten 
sind  grosz  genug,  so  dasz  man  nur  langsam  und  mit  anstrengong 
vorwärts  kommt,  dazu  kommen  mm  aber  noch  die  besonderen 
methodischen,  die  exegese  dem  zwecke  der  schule  und  speciell  dem 
standpunct  der  prima  angemessen  zu  machen,  eine  schulerklärung 
des  Römerbriefs  musz  doch  wesentlich  anders  sein  als  eine,  wie  sie 
der  Student  auf  der  Universität  verlangt,  das  ist  theoretisch  leicht 
zugegeben,  praktisch  aber  sich  des  Unterschiedes  bewust  zu  bleiben, 
ist  weit  schwerer,  von  einem  grammatisch  richtigen  Verständnis 
musz  natürlich  in  beiden  fallen  ausgegangen  werden,  übrigens  aber 
pflegte  nsü  früher  den  BSmerbrief  in  der  Mkak  alt  testimcminm 
für  die  kircUiche  reehtfortigungsMire  an  leeen,  wie  die  bdisBdlung 
aaf  den  nniTenitäten  meist  SfanHcli  war.  jetzt  behandelt  man  den 
bxie£  nicht  nnr  anf  der  vniTenitit  als  selbstsweck,  sondern  kommt 
immer  mehr  dahin,  in  der  sohnle  einen  ähnlidien  gesiehtspunct  aof- 
zostellen.  der  brief  wird  gelesen ,  weil  er  das  wichtigste  denkntal 
des  paulinischen  geistes  und  damit  eine  schrift  ist,  mit  deren  dogma- 
tischer darstellung  tief  religiöser  gedanken  keine  wetteifert,  des- 
halb liegt  aber  in  dieser  richtung  auch  kein  principieller  unterschied 
zwischen  der  behandlung  des  briefes  auf  der  schule  und  der  Univer- 
sität, der  unterschied  liegt  vielmehr  in  der  art  und  weise  der  aus- 
fÜhrung,  die  auf  der  Universität  gleichmäszig  und  allseitig  sein  musz, 
während  sie  in  der  schule  sich  an  vielen  puncten  bedeutend  beschrän- 
ken kann ,  oft  mehr  nur  die  leitenden  grundideen  zum  vollen  Ver- 
ständnis zu  bringen  strebt,  als  alle  einzelheiten ,  in  den  wenigsten 
füllen  sich  aber  auf  kritische  aaseinandersetzungen  einlassen  kann 
nnd  darf,  sondem  sich  im  gansen  mit  anfitellnng  oiner  positiveii 
erUInmg  begnügt 

In  diesem  sinne  ist  die  in  der  Überschrift  genannte  nene  erklft- 
mng  des  BOmerbrieft  geschrieben,  die  so  wol  des  oben  gekenmeich- 
neten  gesichtspunctes  als  der  eigentümlichen  dnrchfBhmng  sich  klar 
bewosst  ist.  in  bezug  anf  erstem  sagt  der  verf.  im  Vorwort:  'nicht 
an  einer  gelehrten  kritik  der  hibelt  nicht  an  dem  System  einer 
confessionellen  dogmatik,  sondem  an  der  classischen  litteratur  des 
Christentums,  den  bUchern  des  alten  und  des  neuen  testaments,  in- 
dem wir  auf  derselben  positiven  basis  wie  die  unteren  classen ,  nun- 
mehr aber  an  der  lautem  quelle  selbst  schöpfend,  aus  ihren  ge- 
schiebten  und  lehren,  was  es  um  die  heilsökonomie  gottes  auf  erden 
und  den  weg,  der  zum  leben  führt  und  einen  demütigen  glauben  in 
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der  Fracht  der  guten  werke  ist,  schriftgemäsz  und  aus  der  schrift 
überliefern  und  entwickeln,  hat  die  religionsstunde  der  oberen  gjm- 
nasialcla8sen  das  ihr  eigentumliche  gebiet  der  thätigkeit  und  das  den 
gjrmnasialen  zielen  entsprechende  object  der  arbeit.'  —  Der  verf. 
hält  für  seine  aufgäbe,  *in  analoger  weise  und  auf  derselben  linie 
wie  die  Interpretation  eines  classischen  autore  die  von  dem  heiligen 
«ebrifteteller  schöpferiBch  erzeugten  ideen  nachdenkend  zn  ergrfln- 
cfam  and  ohne  fremdartige  znaltse  tmd  nur  naohbüdend  wiederza- 
geben  und  allmihHeh  aä  ^ieder  gröszerer  nmfaseender  gedanken- 
grappMk  IQ  begrnta.'  —  Die  bearbeitang  des  briefes  ist  eine  gaas 
▼eraäiiedttiartige,  bald  wird  sorgfftltig  dem  einzelnen  wort  nach- 
gegangen ,  bald  summarisch  UbersiebtUch  Terfahren,  bald  wird  ans 
•einzelnen  bausteinen  ein  gröszerer  bau  vor  unseren  äugen  zusammen- 
gesetzt, bald  in  umrissen  das  fertige  gebttude  gezeichnet.  nattLrlich 
erhebt  diese  bearbeitung  nicht  den  anspruch,  inhaltlich  wesentlich 
neues  zu  bieten,  der  verf.  sieht  seine  aufgäbe  in  'der  auswahl  des 
exegetischen  raaterials,  in  der  unbefangenen  schlichten  darlegung 
■des  Inhalts  in  der  einem  lehrgegenstande  der  schule  entsprechenden 
form  der  darstellung*.  er  hält  sich  für  berechtigt  und  verpflichtet 
xur  freiesten  benutzung  des  gesammtcn  vorhandenen  exegetischen 
materials  bis  auf  den  sachgemäszen  ausdruck;  besonders  schlieszt  er 
-•Ml  M  'dü  eildlrDng  an  t.  Hofinaiin an;  namenflicb  nennt  er  anszer- 
«dem  Mejar  ud  Fhüippi.  in  der  einxelerkllmng  wird  der  yerf*  natOr- 
lidi  manehen  widersprueb  finden,  besonders  maaehe  ecUftnmg  v.Hof- 
maiiBS,  wenn  sie  andi,  wie  immer,  originell  und  geistreich  ist|  wird 
msoeherseits  nicht  angenommen  werden,  aber  über  diesen  ponet 
trollen  wir  mit  dem  verf.  nicht  rechten,  da  er  ja  deutUoh  genug  den 
echwerpunct  seiner  arbeit  auf  anderes  legt,  wie  er  denn  auch  eigenes 
durchforschen  der  exegetischen  litteratur  als  selbstverständlich  yor- 
aussetzt  und  fordert,  man  kann  die  schrift  direct  dem  Unterricht  zu 
gründe  legen ,  man  kann  sie  aber  auch ,  und  das  wird  das  richtigere 
sein ,  als  regulator  und  berather  für  den  Unterricht  brauchen,  jeden- 
falls wird  sie,  aus  lebendiger  praxis  entstanden,  jedem,  der  den 
Bömerbrief  in  der  prima  zu  behandeln  hat,  von  nutzen  sein. 

Der  verf.  sieht  ab  von  einer  besondem  einleitung  in  den  brief 
mit  rttcksicht  auf  die  nach  dem  lehrplan  (auch  wol  vielerwärts  sonst) 
TOrangehende  geschichte  des  apostolischen  Zeitalters,  er  empfiehlt 
statt  dessen  eine  erttntemng  der  bedeutsamen  werte  des  briefM,  wie 
X<iptc,  vöfioc,  KÖCMOC,  c6p£,  dfiaprfa  usw.,  ein  gewis  zu  beachten- 
der gedenke.  Tolles  leben  gewinnen  diese  worte  freilich  erst  im 
lebendigen  snsammenhang,  ^eichwol  aber  ist  eine  Torlinfige  Orien- 
tierung über  ihren  gehalt  besonders  auch  fttr  die  präparation  der 
Schiller  empfehlenswert,  aber  die  historischen  Terhältniese  des  brie- 
fes ,  die  ja  in  einer  einleitung  auseinandergesetzt  zu  werden  pflegen, 
müssen  doch  klar  und  eindringlich  vorgeführt  sein  und  auch  wäh- 
rend des  ganzen  briefes  lebendig  erhalten  werden,  in  dieser  hin- 
sieht scheint  dem  ref.  etwas  zu  wenig  geschehen  zu  sein;  er  hätte 
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z.  b.  bei  dem  absebnitte  e.  9 — 11  da  qpedelleree  hefauserUlren  ans 
den  indiYidnalitftten  des  sebFeibenden  und  der  rdmiachen  gemeinde 
gewünscht,  ebenso  im  ganzen  parftnetischen  teil,  der  tibrigens  sehr 
kurz  behandelt  wird,  wie  es  freilich  die  praxis  wegen  des  nahen 
semestersohlnsses  häufig  fordert,  aber  welche  Schlaglichter  können 
ans  den  geschichtlichen  Terhältnissen  s«  b.  auf  e.  14  und  besonder» 
C.  13,  1—7  fallen! 

Das  wichtigste  bleibt  freilich  immer  der  mehr  abhandelnde  teil 
des  briefes.  im  grusz  (1,  1 — 7)  ist  von  den  einzelnen  Worten  aus- 
gegangen, während  v.  8  — 17  nur  inhaltsangabe  und  Zusammenhang 
gegeben  wird,  in  1,  18 — 28  geht  der  weg  von  der  einzelerklärung 
zu  umschreibender  Übersetzung;  zu  2,  9  —  3,  4  ist  nach  kurzer  an- 
gäbe des  Zusammenhangs  nur  eine  etwas  ausgefUhrtere  Übersetzung 
gegeben,  erklärong  und  Inhaltsangabe  und  gliederung  werden  mit 
einander  Terwoben  c.  3,  5—31;  c«  4  ist  wieder  küner  nnd  nur 
fibersicfatlidi  behandelt,  nnd  in  solcher  Terschiedenheit  geht  es 
weiter« 

Um  ein  noch  ansebanlicheres  bild  yon  der  weise  des  Terfl  sa 
geben,  wSUen  wir  etwa  c.  5  Thristus  und  Adam'.  1,  t.  1^6 
^Christus  und  die  heilsgüter'.  in  der  nachweisnng  des  Zusammen- 
hangs mit  dem  bisherigen  wird  der  gedanke  gewonnen,  dasz  Christus 
es  ist,  der  den  weg  zu  den  gUtern  des  neuen  testaments  eröffiiet. 
dann  folgt  erklärung  einzelner  werte,  besonders  biKaiuj9^VT€C,  €lpi^- 
vnv,  Kai  (v.  2),  ^Xttic  und  dTanf]  toö  GeoO,  und  endlich  eine  Über- 
setzung, dasselbe  verfahren  wird  eingeschlagen  im  zweiten  ab- 
schnitt v.  6 — 11  'Christus  und  sein  erlös ungsw^erk*,  wo  der  grund 
für  diese  heilsgüter  spendende  Wirksamkeit  Christi  auseinander- 
gesetzt wird,  (müste  hier  aber  nicht  v.  8  mit  v.  5  in  engen  zu- 
sanomenhang  gesetzt  werden?  der  ganze  abschnitt  würde  an  klar- 
heit  gewinnen,  die  erUlrang  des  prttsens  cuvicrnci  wäre  freilich 
an&ngeben.)  im  3n  abschnitt  y.  12*— 14  'Christus  nnd  Adam'  wer- 
den bei  dem  berttbmten  i<p  *  ^  irdvTCC  fiimpxov  drei  der  wichtigsten 
erklarangeii  angeführt  (hier  fehlt  die  [L^nssddie],  welche  iffiopTOV 
faszt  als :  der  gewalt  der  sflnde  unterworfen,  beilftufig  sei  hier  anf 
die  in  schulkreisen,  wie  es  scheint,  noch  zu  wenig  bekannte  scharfe 
nnd  vielfach  neue  erklärung  des  BOmerbriefs  von  Lipsius  in  der 
protestantenbibel  aufmerksam  gemacht.)  —  es  folgt  v.  15 — 19  'die 
macht  der  sUnde  und  der  gnade',  dasz  dieser  abschnitt  mit  dem 
vorigen  eng  zusammenhängt,  wird  hervorgehoben,  aber  es  tritt  nicht 
hervor ,  dasz  der  gegensatz :  Adam  und  Christus  auch  hier  noch 
durchgeht,  —  Endlich  v.  20  und  21  'das  Verhältnis  des  gesetzes 
zur  Sünde  und  zur  gnade*,  es  heiszt  da:  'zu  diesen  weltgeschicht- 
lichen mächten  (sünde  und  gnade)  hat  auch  das  gesetz  Mosis  — 
ein  bestimmtes  Verhältnis,  eine  heilsökonomische  relation'  usw. 
wflrde  die  behandlung  dieser  verse  nicht  gewonnen  haben  durch  zu- 
rftckgehen  auf  Fanlus  und  seine  juden*chiätliehen  khxer,  denen  das 
geseU  bisher  als  das  eigentlich  epochemachende  erschien?  —  p.  39 
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-^41  werden  übrigens  die  ersten  5  capitel  ihrem  gedankengange 
nach  noch  einmal  in  Ubersichtlicher  weise  zusammengefaszt. 

Mag  dies  genügen,  um  eine  anschauung  von  dem  buche  zu 
geben,  das  wir  als  einen  dankenswerthen  beitrag  zur  förderung  des 
hohem  religionsunterrichts  begrflsz^n  und  damit  allen  fachcoUegen 
empfehlen  wollen. 

BnHDSBiDto.  Bbbhbabd  Pamsch. 


32. 

DB.  H.  WARSCHAUER,  fBUNGSBUCH  ZUM  ÜBERSETZEN  AUS  DEM 
DEUTSCHEN  IN  DAS  LATEINISCHE  FÜR  QUARTA,  IM  ANSCULUSZ  AN 
DIE  GEBRAUCHLICHSTEN  GRAMMATIKEN,  BESONDERS  AN  DIE  VON 
ELLENDT-SEYFFERT.     MIT  WÖRTERVEEtZEICIINIS.    8.   X  und  132  8. 

X>E8GL.  FÜR  TBBTIA.    XII  und  188  8.  Jena,  E.  Frommaon,  1876. 

Bei  der  groBMn  anzabl  lateinischer  Übungsbücher,  welche  an 
den  Ttnebiedenen  schulen  im  gebrauch  sind ,  ist  man  Tiel£Mh  nnd 
gewis  mit  veoht  geneigt  neue  denurtige  eracheinoagen  etwas  mis- 
irauisch  anzusehen,  anmal  gar  manche  der  neu  erscheinenden  in 
nichts  wesentlichem  von  den  bereits  yorhandsnen  sich  unterscheiden 
und  gar  oft  schon  die  rege  gemachten  hoffnungen  und  erwartungen 
getäuscht  sind,  und  doch  kann  es  jedem  lehrer  nur  erwünscht  sein, 
nachdem  er  eine  reihe  von  jähren  dasselbe  Übungsbuch  zum  münd- 
lichen übersetzen  und  zu  exercitien  benutzt  hat,  zu  einem  andern 
greifen  zu  können,  das  neue  sätze,  neuen  inbalt,  neue  gruppierung 
bietet;  durch  solchen  Wechsel  allein  kann  ja  auch  der  unerlaubten 
benutzung  von  generation  zu  generation  sich  forterbender  Versionen 
wirksam  gesteuert  werden,  daher  wird  also  immer  das  erscheinen 
neuer  Übungsbücher  nicht  nur  nicht  überflüssig  sondern  erwünscht 
und  notwendig  sein,  sofern  sie  auch  wirklich  neues  in  form  oder  in- 
halt,  oder  in  beider  hinsieht  bieten,  solches  nimmt  nun  der  Verfasser 
der  oben  verztichneten  bücher  für  sich  und  seine  werkcben  in  an- 
spi  uch  und  referent  gesteht  dasselbe  und  damit  die  existenzberechti- 
gong  der  bücher  von  yomherein  gern  und  willig  zu.  der  Verfasser 
hat  nicht  die  absieht,  fabrikmteig  für  alle  oder  doeh  die  meisten 
dewea  des  gymnaaioms  UbmigsbOiäer  zn  UefiBm,  er  hat  nofa  auf  die 
beiden  daeaen  beeohrttnkt,  wäche  in  dieser  besiefanng  aaerkamiter- 
maeien  die  bedflrftigsten  sind  nnd  fttr  welche  geeigneten  ttber- 
attfarangBstoff  sa  bieten  am  schwierigaten  iat  (vergL  Mensel  leitacfar. 
f.  d«  gymiuunalweien  uVlli  a.  831  mid  887).  die  mflndlichen  1lber> 
aetnmgen  ana  dem  dentaeben  ina  lateinisehe  nnd  die  ezerdtien  oder 
Boripta  sollen  sieb  in  IV  nnd  m  anachlieesen  an  die  capitel  der  syn- 
iaiz»  welcbe  in  dieeen  dessen  durchgenommen  werden,  nnn  hat  der 
adiQler,  warn  er  in  die  quarta  kommt,  in  quinta  meiat  nur  einiebie 
afttze  ana  dem  dentaeben  ins  lateinische  übersetzt,  nnr  sdten  ganz 
«infiMdie  ansammenhlngende  stttckcfaen.  da  iat  der  apnmg  ein  adir 
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grosser  imd  die  arbeit  ftr  iba  sebr  schwer,  wenn  er  ia  IT  you  sii- 
fiuig  an  und  durchaus  nnr  sosammenhiiigaideflbniigBsMktosa  tb«- 
aetsen  bat,  wie  sie  z«  b.  die  «nfgabemmiiilniig  von  F.  Schölts  ! 
bietet  ein  weehsd  zwischen  einselnen  sitsea  md  sasanunenbliigsa' 
den  stücken  wird  zunScbst  diesen  übetgsaig  erleichtern ;  data  kcmait, 
dass  einzelne  sitze  für  jedes  einzelne  capitel  der  syntax  nidit  blosi 
in  qnarta  sondern  anch  noch  in  tertia  dem  lehret  sehr  erwünscht 
sein  müssen  zu  besserer  und  gründlicherer  einübuug  der  betr.  regebi, 
da  doch  in  jedem  satz  ein  beispiel  zu  denselben  gegeben  werden 
kann ,  wie  das  bei  zusammenbftngenden  stücken  nicht  möglich  ist 
(vgl.  die  sebr  richtigen  bemerkungen  des  ver&ssers  in  der  vorrede 
zum  tertiahefte  s.  lY).  und  wiederum  nur  oder  doch  hauptsächlich  | 
(wie  z.  b.  Ostermann  und  Spiesz)  einzelne  sätze  mag  man  doch  mei-  j 
stens  —  und  nach  des  referenten  ansieht  mit  recht  —  einem  quar- 
taner  oder  gar  einem  tertianer  nicht  mehr  bieten,  etwas  inhaltvollere, 
auch  sachlich  belehrende  und  —  interessante  Sachen  müssen  auch 
für  diesen  zweig  des  Unterrichts  gegeben  werden,  demgemäsz  bietet 
der  verf.  weder  nur  einzelne  sätze,  noch  nur  zusammenhängende 
stücke,  sondern  —  wie  es  auch  Mensel  a.  a.  o.  s.  837  fordert  —  bei- 
des ;  er  gibt  für  jedes  capitel  der  syntax  erst  ein  Übersetzungsstück, 
das  aus  einzelnen  unter  sich  nicht  zusammenhängenden  Sätzen  be- 
steht, sodann  ein  oder  einige  zusammenhängende  stücke;  jene  wird 
man  besonders  zum  mündlichen  übersetzen  behufs  einprägung  der 
einzelnen  regeln  benutzen,  in  der  schule  durchnehmen  und  üben, 
diese  besonders  als  exercitia  anfertigen  lassen,  somit  können  die 
bücber  als  ^Übungsbücher*  und  als  ^aufgabensammlnngen'  zogleieh 
dienen. 

ItL  bezug  anf  die  anordnnng  sehHeest  sich  der  Yer£  an  cBs 
EUendt-SejiTertsdie  grammatik  an,  weil^jenes  lebrbnch  in  der  leti* 
ten  seit  em  niobt  sn  bestreitendes  prindpat  nnter  den  lateinisobfli 
aeholgraBunatiken  sieh  erworben  bat*  (Tonrede  s.  tertiaheft  s.  JSii 
die  büdier  werden  aber  anch  bei  andersn  grammatikfln  gebrao^ 
werden  künnen.  in  dem  qnartahefbe  bildet  den  anfimg  ein  abschnttt, 
*wiedeibdnng  und  Yorübung*  übersehrieben,  welcher  sonlobst  den 
zweck  hat,  die  einprifgong  der  gebrftuchlichsten  satsfonnen  zu  er- 
zielen, wie  sie  dem  quartaner  in  seiner  leotüre  Torkonunen;  dieser 
ebaehnitt  enthält  nur  einzelne  sätze.  zu  näherer  erläutemng  mOgen 
bier  die  Überschriften  der  einzelnen  stücke  stehen:  I  coniunctiones 
temporales;  n  partidpinm  coniunctum;  III  ablativus  absolutus;  IV 
gerundinm  und  genmdivum ;  V  accusatiyus  cum  infinitivo ;  VI  nomi- 
nativus  cum  infinitivo ;  VII  ut  finale ;  ne ;  verba  timendi ;  VO  ut  con- 
secutivum;  non  dubito  quin;  IX  fragesätze;  X  das  pronomen  per- 
sonale und  possessivum  der  dritten  person  in  unabhängigen  und 
abhängigen  Sätzen.  —  daran  hat  man  für  die  ersten  wochen  in  der 
quarta  ein  ausreichendes  pensum  zur  Übersetzung,  welches  zur  be- 
festigung  und  Ordnung  des  bisher  mehr  gelegentlich  und  sporadisch 
schon  erlernten  dienen  kann  und  für  die  in  den  folgenden  stückea 
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Torkommenden  satzformen  einen  guten  grund  legt,  sodann  enthält 
dieses  heft  den  nötigen  Übersetzungsstoff  zu  dem  gemeiniglich  der 
quarta  zugewiesenen  teile  der  syntax,  der  lehre  von  der  Übereinstim- 
mung der  Satzteile  und  von  den  casus,  beispielsweise  sei  der  itlr  den 
sblativ  gebotene  stoff  hier  angegeben :  a)  ablativus  causae ;  glorior, 
(con)fido,  nitor,  acquiesco,  contineo,  consto ;  contentus  fretus,  20  ein- 
zelne Sätze,  zusammenhüngende  stücke  37/38  'Alexander  rftcht  die 
schandthat  der  Branchiden'.  b)  ablativus  instrumenti;  ablativus  limi- 
tationiSy  20  einzelne  sStie,  zusammenbSngende  stQoke  89/40  'kennt- 
Blase  ntttMii  mehr  alt  raidltnnl^  e)  MMixn  modi ;  20  einitiiie  iKte, 
«Memmeiililngtnde  siaeke  41/42  'Ajax'.  aUftÜTiis  mensnnie;  ab- 
lAtiniB  eompenitionis ;  abktifus  pretii,  20  emaelne  sitie,  ssosämmen- 
hlngende  «tieke  48/44  ^IsokraieB*.  e)  wba  der  trenmuig,  90  ein- 
lehie  sBtBe,  ziuaiimieiihflaigeiide  stocke  45/48  *die  Gallier  beacblieasen 
▼on  der  drflokeiideAhenebift  der  Börner  sieh  in  befreien  f)abmido, 
eareo,  eompleo,  orbo  eta;  opiu  eese,  90  einsebie  sitie,  nuaanmen- 
biogende  atflok»  47/48  *Atalaiite  und  Hippomeaee'.  g)  dignna  eto.; 
utor,  ftnor  etc.  20  einzelne  sfttze,  snsaoimenh&ngendes  stück  49  'auf 
welche  weiee  Semiramis  sich  der  alleinheraehaft  bemftchtigt  bat', 
danmf  folgen,  wie  bei  jedem  casus,  vier  znsammenhttngende  stücke 
snr  viederhdung,  'Alexander  von  PherS  wird  auf  anstiften  seiner 
gatHn  ermordet'.  —  Den  schlusz  des  heftee  bilden  noch  mehr  als 
Tier  Seiten  einzelner  attae  und  21  zusammenhängende  atüdro  zur 
Wiederholung  über  die  gesammte  casuslehre. 

In  ähnlicher  weise  bietet  das  Übungsbuch  für  tertia  zunächst 
wieder  einen  ausführlichen  abschnitt  zur  Wiederholung  der  casus- 
lehre mit  einschlusz  der  präpositionen,  30  zusammenhängende  stücke  j 
es  gibt  sodann  tibersetzungsstoff  zu  der  syntax  des  verbs,  auch  hier 
der  anordnung  von  EUendt- Seyflfert  folgend,  und  bietet  schlieszlich 
als  letzten  abschnitt,  zur  Wiederholung  der  gesammtsyntax ,  34  zu- 
sammenhängende stücke,  auch  aus  diesem  hefte  sei  es  dem  ref.  ge- 
stattet ,  den  Übersetzungsstoff  zu  einem  capitel  anzugeben :  V  der 
indicativ  und  conjunctiv  in  nebensätzen  nach  ein  und  derselben  con- 
junction.  a)  coniunctiones  temporales  (zeitsUtze),  20  einzelne  sätze, 
■wie  bei  jeden  der  folgenden  nummem,  zusammenhängende  stücke 
54,  55,  56  'wer  ist  wahrhaft  wolthÄtig?'  h)  coniunctiones  causales 
(begründungssUtze),  57,  58, 59  'wodurch  Alexander  veranlaszt  wurde, 
den  Nysäem  die  freiheit  zu  lassen',  c)  coniuncticnea  condicionales 
(bedingungssätze)  1)  si,  nisi,  simodo,  dum,  modo,  dnmmodOtnednBi, 
80,  61,  62,  88  'Xenophon,  wegen IlbemiiitB  angeklagt,  reditfertigt 
steh',  2)  nisi  (ni)  und  si  non;  nisi  quod,  niai  forte,  nlsi  Tero,  64,  66 
'Cbgos  grttast  seinen  Titos  auf  das  benlichste'.  conimctiones 
conceasiTae  (einrftnmende  nebensStie),  88,  87  *Goliinibas  entdeckt 
nenea  land*.  e)  oonivnctionea  comparatiTae  (vergleicbende  neben- 
sitze), 88,  89  *TOgleicbmig  des  menscUieben  lebens  mit  einem 
flnsse*.  —  Durch  die  so  übeinll  dnrebgcflibrte  tsünng  der  einzelnen 
capitel  in  TerBchiedene  Ueinere  abschnitte  wird  die  feste  einttbong 
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der  einiehMn  regeln  in  mündlicher  nnd  schriftlicher  Übersetzung' 
sicher  bewirkt  und  dnroh  die  häufigen  wiederholungsaufgaben  das 
gdemta  immer  Ton  neuem  befestigt  dazu  gebsn  die  beiden  hefte 
gotan  und  reichlichen  stoff  zum  mündlichen  nnd  schriftlichen 
übersetzen,  für  exercitia  gewis  ausreichend  für  mehrere  jähre,  das 
IV.  heft  fUr  2,  das  UL  heft  für  3  jähre,  was  doch  auch  sehr  zu  billi- 
gen ist. 

Auf  die  auswahl  und  gestaltung  des  Stoffes  hat  der  verf. ,  wie 
man  es  allerdings  wol  verlangen  darf,  besonders  grosze  Sorgfalt  ver- 
wendet, die  oben  mitgeteilten  Überschriften  der  zusammenhängen 
den  stücke  je  eines  abschnittes  der  beiden  hefte  werden  eine  hin- 
reichende Vorstellung  geben,  von  welcher  art  dieselben  dnreh  die 
ganxen  bQdier  sind,  ttbsraetxungen  ans  lakinischen  antoren  hat  der 
▼erf«  absichtlieh  aosgeschlossen  mit  bemfong  auf  das  competente 
urteil  C.  y.  Jans  (tsitschr.  t  das  gymaaslalwesen  uvu  s.  637  fL\ 
dessen  winken  und  fordenmgen  der  ^wt  fiberhanpt  vielfach  gefolgt 
ist;  anch  sind  .es  ja  nicht  ausschlieszlioh  oder  aaoh  nur  hanptsftch- 
lieh  der  alten  geschichte  entnommene  stoffe,  man  findet  vielmehr, 
nnd  besonders  natürlich  in  dem  buche  für  III,  alle  genres  der  Über- 
setzung vertreten,  wie  sie  in  II  und  I  vorgelegt  werden,  natur- 
geschichtliche ätoffe  und  kleine  abhandlungen ,  briefu,  reden,  ge- 
schichten  aus  alter  und  neuer  zeit,  dabei  braucht  kaum  noch  hervor- 
gehoben zu  werden,  dasz  der  stoff  nicht  etwa  anderen  Übungsbüchern 
einfach  entnommen  ist,  sondern  frei  und  selbständig  vom  verf.  zu- 
sammengetragen*und  verarbeitet,  so  dasz  die  betr.  regeln,  zu  welchen 
die  stücke  gegeben  sind,  immer  häufig  darin  vorkommen;  in  den 
wiederholungsstttcken  finden  sich  immer  alle  betr.  regeln  vieliach 
und  im  honten  gemiseh  aogehraeht.  die  anedmcksweise  h«t  der 
verf.  dem  standponet  des  schttlers  angepaszt;  die  spraehe  kt  weder 
Sil  kindlieh  nnd  ein£uh,  noch  aach  ni  sehwerftUig  oder  gar  nnver- 
stftndlich ,  was  man  ja  an  manchen  anderen  derartigen  bttdiein  zn 
tadeln  hat;  proben  deutschen  stils  wird  freilich  kein  Tentindiger  in 
einem  sohdien  übongsbuche  suchen. 

Der  verf.  ist  bestrebt  geweasDi  die  schüler  in  den  mittleren 
olassen  gehörig  für  die  oberen  vorzubereiten,  ihren  verstand  zu 
schärfen  und  sie  in  den  stand  zu  setzen,  ohne  immerfort  das  deutsch- 
lateinische lexicon  zu  benutzen ,  in  den  oberen  classen  ihre  exercitia 
und  lateinischen  aufsätze  anzufertigen,  dieser  zweck  wird  nach  des 
ref.  meinung  durch  sorgfältige  benutzung  dieser  bUcber  gewis  er- 
reicht werden  können,  freilich  hat  der  schüler  an  der  bewältigung 
des  Stoßes  zu  arbeiten,  da  der  verf.  es  ihm  nicht  leicht  macht;  es 
ist  absichtlich  vermieden,  dem  schüler  'überall  krücken  zu  bieten', 
es  wird  viehnehr  immerfort  an  seine  denkkcaft  appelliert,  ohne  doch 
sn  viel  ihm  anfnierlegen.  aoch  der  lehrer  wird  bei  der  benntsung 
dieeer  btteher  m  arbeiten  haben,  aber  das  ist  gewis  kein  nachteil  ilk 
die  sdittler  nnd  kein  IbUer  dieser  btteher.  —  von  wesentlicher  be» 
dentong  ist  das  ginsliehe  fehlen  von  erklärenden  bemerlnmgen  nnd 
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hinweisungen  und  besonders  von  vocabeln  nnter  dem  texte;  den 
nötigen  Wortschatz  findet  der  schüler  in  dem  Wörterverzeichnis, 
welches  zu  jedem  hefte  besonders  gearbeitet  und  diesem  beigegeben 
ist;  und  wo  sonst  noch  bemerk nngen  dem  verf.  nOtig  erschienen, 
sind  dimlbai  liinter  dem  texte  gegeben,  aber  nur  eefar  wenige,  71 
in  dem  qaartaliefite,  100  in  dem  ftr  IH,  phraeen,  syntaetieehe  und 
stilietiflehe  andeatongen  in  Imeppeter  fimn,  aber  meist  TentiiidHflh 
genug,  enthaltend,  das  wSrtenreneichnis,  welches  ftbr  IV  viel  ans 
dttr  ^j^äraseologie  des  Kepos  und  für  III  besonders  viel  material  ans 
Cüaair  «itblflt,  gibt  nicht  alle  in  den  betr.  heften  TOrkommenden 
wOHer,  der  verf.  verlangt  mit  recht,  dass  der  sohttler  nach  IV  schon 
^en  vocabelschatz  mitbringe  und  diesen  zu  verwerten  suche,  und 
in  dem  für  III  bestimmten  wird  wieder  vieles  —  nicht  alles  — 
vorausgesetzt  von  dem,  was  in  dem  quartahefte  sich  findet,  indem 
60  nach  des  verf  .  absieht  das  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  latei- 
nische mit  der  lecttire  gewissermaszen  band  in  band  geht  und  das 
Vücabular  gerade  die  Wörter  enthält,  mit  welchen  der  schüler  in  den 
betr.  beiden  classen  und  nachher  auch  in  II  und  I  am  meisten  zu 
operieren  hat,  wird  die  wtLnsohenswerte  genauere  einprSgung  dieser 
#QVtiiMtt(^ihr  hSufiges  ToilRmuMii  im  latsüüaelien  nnd  dentsohen 
fMi^  gewis  besser  mid  grOndUeher  erreioht  werden,  als 

ii^^Sb6k  syttematisohe  Tocahnlarien  geechehm  kann,  jene  anord» 
nnng  alier  hat  den  grossen  Torteil,  dass  der  sehlller  beim  mttaidfidMn 
übersetsen  nicht  die  äugen  zwischen  dem  texte  und  'der  nnterwelt 
der  noten'  hin  -  und  herschweifen  lassen  kann,  was  ihn  in  Verwirrung 
bringt  und  in  steter  unrohe  hält,  was  aneh,  wie  der  Terl  mit  recht 
bemerkt,  'den  lebendigen  verkehr  zwischen  lehrer  und  schüler 
hemmt'  (vergl.  Meusel  a.  a.  o.  s.  833).  und  hat  man,  wie  das  doch 
oft  geschehen  wird ,  für  die  mündliche  Übersetzung  die  prftparation 
auf  ein  oder  mehrere  stücke  aufgegeben,  so  wird,  wo  diese  bücher 
eingeführt  sind,  der  schüler  sich  auch  wirklich  präparieren  müssen; 
er  kann  sich  nicht  auf  das  verlassen,  was  *unten'  steht,  alle  seine 
hilfe  findet  er  'hinten',  und  da  musz  er  zu  hause  nachgesehen  haben. ' 
—  Es  wird  nach  dem  gesagten  kaum  noch  der  bemerkung  bedürfen, 
dasz  anf  eine  grammatik  an  keiner  stelle  des  bnches  verwiesen  wird. 

So  empfälen  sieh  nach  des  Te£  mdnnng  dieee  bOeher  sehr  sur 
einfOhrang  nnd  snm  gebraneh  anf  mseren  gymnasien,  mehr  als  viele 
andere  ttbongsbUeher  nnd  anfJuabensammlnngen;  der  sehlller  wird 
ans  ihnen  etwas  tüchtiges  lernen  nnd  durch  sie  gehörig  für  die  obe- 
ren classen  vorbereitet  werden  und  ihr  Inhalt  wird  weder  lehrem 
noch  schülem  langeweile  und  überdrosz  erregen. 

Selbstverständlich  finden  sich  einzelheiten,  gegen  welche  man 
ausstellungen  nnd  einwendongen  erheben  mag,  und  aneh  ref.  wül 

*  man  vergl.  auch  die  richtigen  bemerkangen  über  die  'noten- 
tUlistik*  in  der  überhaupt  an  trefflichen  anifübroagta  reieben  und  sehr 
gediegenen  schrift  von  J.  Roth  fuchs:  '^syntaxis  ornata,  extemporiereOf 
constraiercD,  praeparieren',  Marburg  1876,  b.  14  ff.  8.  23. 
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dmrtigee  nun  folgen  lassen,  einiges  davon  beruht  auf  subjetti* 
Tem  urteil,  anderes  aber  wird  hoffentlich  auch  der  yerf.  bei  ttiier 
neuen  aufläge  der  berücksichtiguug  flir  wert  halten. 

Zunächst  ist  in  bezug  auf  die  Schreibung  der  griechischen  und 
römischen  eigennamen  gröszere  gleichmäszigkeit  zu  empfehlen;  der 
verf.  schreibt  die  griechischen  Ortsnamen  meist  auf  05,  Sestos,  lol- 
kos  etc.,  aber  Epidaun^  III  s.  51,  die  griechischen  personennamen 
teils  auf  05,  Lasos,  Iscbilaos,  teils  auf  u5,  Patroklus,  Klitus,  Cadmus ; 

,  lY  8.  83:  Ttolemäi^6  des  Lago«  sobn'.  gar  vielfach  schwankt  in 
griechischen  und  römischen  namen  k  und  c:  Calydon,  Carthago, 
Colohü,  Cronica,  Gadmos,  Cato,  Deben  Klupea,  Kroton,  Enssne, 
EUtu,  Klaiomeni;  kfnßa  aeben  JEKnomius  m  b*  9  stdit  *kaiaer 
jnaifdiiiB%  B.  44  *A|>piii8  CZandiiu'.  —  In  dem  wOrtenreneiehniB  für 
rv  fehlt  die  weitaus  grOnere  menge  der  eigennamen,  nicht  bloes 
solche,  deren  form  im  deutschen  und  latnnischen  fjaasän  ist  und  deren 
genitiv  vom  schüler  richtig  gebildet  werden  kum,  sondern  auch 
solche»  welche  im  deutschen  in  anderer  form  erscheinen  als  im  latei- 
nischen, oder  über  deren  declination  die  schüler  auf  dieser  stufe  noch 
unsicher  sind  und  bei  denen  sie  erfahrungsgemäsz  viel  fehlen,  der 
verf.  scheint  in  dieser  beziehung  dem  schüler  doch  wol  etwas  zu  viel 
zuzumuten  und  ist  dabei  nicht  consequent.  so  fehlen  z.  b.  Ovid,  Ae- 
sop  (doch  Admet  .  .  .  Admetus),  Alexander,  Ceres,  Oedipus,  Ver- 
cingetorix,  Orgetorii  (doch  Dumnorix  angegeben),  Horaz,  Terenz, 
Salamis,  Colchis  (doch  Osiris,  Tyndaris),  Bubicon,  Agamemnon, 
Xenophon,  Kreon,  Calydon  (doch  Jason,  Laocoon),  Messenier, 
l^donier,  Sagontiner,  üneller  (doehSic7onier,Arverner,Agri- 
gentiner,  Yej enter  sind  angegeben),  Neapel,  Venedig  (letsterss 
findet  sich  dagegen  im  wMerverseiobnis  itlr  III)  nsw.  in  dem  fttr 
in  sind  ftst  gar  kein»  eigennamen  mehr  angegebin,  der  wf.  setrt 
sie  nun  als  bekannt  vorans;  da  hfttten  aber  auch  Britanniä  nnd 
Mediolanum  fehlen  sollen,  zumal  sie  sich  schon  in  dem  "Wörter- 
▼eis.  füx  lY  finden,  dem  referenten  würde  es  richtiger  erscheinen^ 
wenn  in  dem  buche  für  lY  alle  vorkomnienden  eigennamen  mit 
hinzufUgung  der  genitivendung  in  einem  besonderen  Verzeichnis 
gegeben  würden,  nach  art  von  F.  Schultz  oder  K.  Möller,  in  dem  für 
in  müsten  dann  ebenso  alle  in  IV  nicht  vorgekoniuuenen  in  dersel- 
ben weise  aufgeführt  werden. 

Vermiszt  hat  ref.  und  notiert  deshalb  hier  als  fehlend  (mit  weg- 
lassnng  des  schon  von  anderen  recensenten  angeführten')  im  wörter- 
vera.flirIV:  wieder  aufblühen  (s.  3),  vorschnell  (s.  3),  oheim  (s.  10), 
von  Silber  (s.  17),  nicht  verdienen  (s.  19),  untergeschoben  (s.  24), 

.  auf  seinen  betrieb  (s*  42;  untsr  ^betreibenf  ist  jMsre  gegeben, 
was  aber  an  der  stdle  nicht  passt),  entwaffiien  (s.  47),  patriot  s» 
98).  noch  Tiele  andere  wOrter  stehen  nicht  da,  aber  diese  wird  man 
nach  des  ze£  ansieht  am  wenigsten  b^  einem  qnartaner  vorsassetsen 

*  a.  b.  Jenaer  llttefatonelliug  1876  ar.  40.  pidsgog.  oieUv  1876> 
s«  MS  f* 
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dflrfen,  imd  dmr  Yert  wird  dem  um  bo  ynaugw  widflrqvreeheii  kOn- 
Ben,  als  mehrere  der  angegebenen  werte  (obeim,  Tonebnell,  nicht 
Terdienen,  Patriot)  im  wOrfcer?en.  illr  in  angegeben  sind,  in  diesem 
fehlen  noch  anedrllcke  für  ^der  Smter  entset^'  (s.  80;  unter  'ab- 
setzen'  steht  nur  reinovere)^  ^münzen  prfigen'  s.  35,  'yerhältnis'  s.  52. 

In  dem  übungabnohe  fftr  IV  ist  die  zu  dem  satze  'welches  die 
gesinnnng  derselben  gegen  das  Vaterland  wftre'  (b.  1)  gegebene  be- 
merkung:  'welches  bezieht  sich  auf  gesinnung'  für  einen  angehenden 
quartaner  nicht  verstftndlicb  genug ;  derselbe  kann  daraus  nicht  ent- 
nehmen, dasz  das  pronomen  im  genus  mit  dem  Substantiv  überein- 
stinmien  musz.  ebenso  ist  es  für  einen  angehenden  quartauer  nicht 
genügend ,  wenn  zur  Übersetzung  von  'allzuviel  arbeiten*  (s.  4)  das 
wörterverz.  nur  bietet  'allzuviel  nimis  * ;  dasz  dabei  der  genit.  partit. 
stehen  soll,  muste  hinzugefügt  werden.  iiTe  fuhren  kann  den  quar- 
taner die  bemerkung  18  inquU  zu  'sprach  man' ;  besser  wttre  inguam 
SU  aetsen.  —  Unter  ^idetelegeB'  findei  sisb  flir  IT  nur  ä^pSnenf 
ffir  'er  legte  die  dietatnr  nieder*  (s.  1)  wird  unter  'dictatu'  auck 
noch  äbdken  gegeben,  aber  dfie  oonstnietion  dieses  yerbs  ist  nicht 
hinzugefügt;  ebenso  fehlt  die  oonstructionTon  eerUonm  facere unter 
*benachriditigen'.  überhaupt  findet  sich  bei  vielen  verben,  deren 
constmction  im  lateinischen  vom  dentscben  abweicht,  diese  nicht 
angegeben,  besonders  im  tertiahefte,  der  tertianer  mag  sich  ja  rath 
holen  können  in  einem  lateinisch  -  deutschen  lexicon;  aber  der  quar- 
taner V  —  Für  'in  die  flucht  schlagen'  wird  nur  geboten  fugarCy  in 
fugam  conücere]  weshalb  nicht  auch  dare  und  convetierc'?  auch  ftm- 
derc  in  diesem  sinne  und  fundcre  atque  fugare  für  'völlig  besiegen' 
neben  dcvincere,  welches  der  verf.  allein  bietet,  musz  der  schüler, 
wenigstens  doch  in  III,  lernen,  wfihrend  unter  'macht'  angegeben 
sind  (IV)  jpotestaSf  opes^  facultateSy  steht  unter  'brechen' :  'macht  opes^ 
vires*,  unter  Werderben'  enthält  das  wörterverz.  für  IV  '»  zu  schän- 
den werden  perin^i  danms  kann  dar  quarlaaer  nindit  entnehnUi, 
wie  er  ttbenetaen  soll  'dass  alle  feldfrüofate  verderben  werden'.  — 
IV  8.  124  stskt  lantofiiMt  m  8.  178  richtig  lantomiae;  andere 
druckfehler  sind  IV  s.  13  penAifflnss,  IV  s.  22  Megäre  (s.  118 
richtig  Megareer),  III  s.  151  bem.  32  praetero.  die  bezeichnung 
imperat.  futur.  III  s.  161  bem.  16  ist  wenig  üblich,  auch  nicht  in 
EUendt-Seyfferts  grammatifr.  endlieh  mag  noch  als  äuszerlichkeit 
moniert  werden,  dasz  im  Wörterverzeichnis  für  III  alle  mit  /  an- 
lautenden Wörter  in  einem  artikel  verzeichnet  sind,  während  das 
wörterverz.  für  IV  sie  nach  I  vocal  und  I  consonant  sondert,  ist 
diese  ungleichmöszigkeit  beabsichtigt? 

Doch  diese  und  andere  derartige  mängel  beeinträchtigen  die 
brauchbarkeit  der  bücher  wenig  oder  gar  nicht,  die  äuszere  aus- 
stattung  derselben  ist  angemessen,  der  druck  gut  und  correct,  der 
preis  billig,  so  dasz  auch  in  dieser  hinsieht  die  bücher  sich  zur  ein* 
ItUming  säur  empfehlen. 

BATzmmo.  Wilbilm  Vollbbbobt. 
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8TIER,  O.,  DIR.  DES  UERZOOL.  FRANCISCEUM8  UND  DES  PÄDAGO- 
GIUMS ZU  ZERB8T,  MATERIAL  FÜR  DEN  MITTELHOCHDEUTSCHEN 
UNTERRICHT  AUF  HÖHEKEN  LEHRANSTALTEN.  ENTHALTEND :  GE- 
SCHICHTLICH -  GEOGRAPHISCHE  EINLEITUNG,  FORMENLEHRE,  WÖR- 
TERBUCH,    ANHANG    ÜBER    NEUHOCHDEUTSCHE    ORTHO  GBAPHIJB, 

viert«  aufl.  Leipzig,  B.  G,  Teubner.  1877.  8.  VIII,  109  8. 

Wenn  es  im  allgemeinen  als  überflüssig  erseheinen  kann ,  nene 
Boflagen  bereits  früher  bewährter  und  in  mehreren  wiedetholiiiigett 
erschienener  bücher  einer  besprechung  zu  unterziehen ,  so  ist  dieser 
grundsatz  für  das  oben  angezeigte  werk  keineswegs  zutreffend,  ein- 
mal ist  dasselbe,  nachdem  es  bereite  in  der  3n  aufl.  aus  anderm  Ver- 
lage in  den  besitz  der  B.  G.  Teubnerschen  Verlagsbuchhandlung  über- 
gegangen war,  nunmehr  seit  einem  jähre  auch  in  der  der  genannten 
officin  eigentümlichen  soliden  und  eleganten  ausstattung  erschienen; 
und  sodann,  was  die  hauptsache  ist,  es  ist  in  der  that  ein  teilweise 
anderes  geworden,  referent,  welcher  die  4e  aufl.  seit  ihrem  erschei- 
nen beim  mtonielit  in  der  8e<mnda  des  hiesigen  gymnasioms  benutzt 
bat,  kann  yeniobem,  daas  dieaelbe,  obna  &  Vorzüge  der  früheren 
anflagen  an&ageben^  neb  dnrob  manoberlei  Indeningen,  selten  kCbr- 
znng,  binfiger  yennebmng  dea  atofe  aoa  einer  zam  atadinm  dea 
altdeutschen  mehr  anregenden  alB  anleitenden  skizze  zu  einem  für 
nnterrichtszwecke  yoUetändig  anmicbenden  leitCaden  eigftnzt  hat 

Zu  den  Vorzügen  der  früheren  bearbeitungen  rechnet  referent 
namentlich  zweierlei :  einmal  die  mit  sicherem  tact  getroffene *aoa- 
wahl  und  sichtung  des  Stoffes,  wobei  die  neue  aufl.  durch  verschie- 
dene erweiterungen  (so  in  der  lehre  von  der  lautverschiebung,  der 
flexion  des  schw.  verbums,  der  unregelmäszigen  comparation,  dem 
numerale  u.  a.)  manche  lücke  ergänzt,  in  anderen  fallen  eine  prft- 
ciÄre  fassung  des  schon  früher  gebotenen  herbeigeführt  hat.  viel- 
leicht hätte  dabei  hier  und  da  noch  mehr  geschehen  können,  um, 
ohne  den  lemstofi'  eigentlich  zu  vermehren,  dem  lernenden  dieses 
oder  jenes  sprachliche  gesetz  noch  mehr  zu  verdeutlioben.  so  hätte 
raf.  gewttnaobt,  bei  der  lantyeracfaiebung  anob  die  befaüidlnng  der 
labialen  nnd  gnttnralen  in  deraelben  weise  wie  die  allerdings  regel- 
mBsaigere  yersebiebimg  der  dentalen  dordh  beispide  illnstriort  sn 
aeben,  nnd  die  der  letstoren  am  liebsten  mit  gesonderter  berttclniob* 
tignng  der  Stellung  des  consonanten,  ob  im  an-,  in*  oder  aoslant. 
auch  bei  der  lehre  vom  umlaut  und  der  brechung  würde  das  bei- 
bringen je  eines  beispiels  für  jeden  umlautenden  oder  gebrochenen 
yocal  (es  fehlen  belege  für  8  —  ö,  ü  iu,  ou  —  öu,  uo  —  üe;  in 
—  ie)  erwünscht  gewesen  sein,  ein  etwa  ergtfnzendea  dictat  dea  leb- 
rers  wird  leicht  misverstanden. 

Die  zweite  eigentümlichkeit  des  Stierscbon  'materials',  die  ref. 
in  dieser  weise  in  keinem  ähnlichen  leitfaden  gefunden  zu  haben  sich 
erinnert,  besteht  darin,  dasz  zwischen  der  dem  schüler  fremden 


Digilized  by  Google 


H.  Stier:  material  für  den  mittelhochdeaUchen  Unterricht  845 

mittelhochdeutschen  und  der  ihm  geläufigen  neuhochdeutschen  sprach- 
stufe durch  berticksichtigung  von  Spracherscheinungen  aus  den  da- 
zwischenliegenden Jahrhunderten  gewissermaszen  eine  brücke  de3 
Verständnisses  gebaut  wird,  das  aus  der  i.  g.  sehr  conservativ 
überlieferten  bibelsprache  dem  schtller  vertraute  idiom  Luthers ,  die 
vielfach  altertllmliehen  wendmigeii  des  Idrchenliedes,  ebenso  die  bei 
aeneren  dichtem,  namentlich  Ubland,  vorkommenden  mid  besonders 
im  reim  erhaltenen  ArciuCtsmen^  endlich  so  mandier  nicht  immer 
beaditeto  fitere  ansdrock  unserer  modernen  spräche,  der  durch 
formelhaften  gebrauch  oder  durch  frühzeitige  fixierung  in  zu- 
sammengesetsten  werten  sein  dasein  gefristet  hat,  dienen  als 
wiUkommene  mittel ,  dem  lernenden  den  geschichtlichen  Zusammen- 
hang zwischen  altem  und  neuem  zu  zeigen  und  manche  wortbilder 
und  Wortbedeutungen,  die  ihm  im  mittelhochdeutschen  auf  den 
ersten  blick  fremdartig  entgegentreten,  als  etwas  bekanntes,  wenn 
auch  nur  geahntes,  erscheinen  zu  lassen,  auch  das  englische  wird  in 
dieser  weise  mannigfach  verwertet,  wobei  freilich,  wie  die  Sachen 
einmal  stehen,  zu  fürchten  ist,  dasz  dieses  analogon  nur  einem  gerin- 
gen bruchteil  der  .schüler,  etwa  den  realschülem,  zu  gute  kommen 
WBtä.  —  Auch  diese  seite  des  leitfadens,  auf  die  Ttt  als  ein  TOrzüg- 
Hches  mittd,  ein  reges  interesse  für  die  sache  her?onnrafen  —  nach 
lBijiirtr-%il  Mte  didaktische  erfordemis  ein  ganz  besonderes 
ganieiii  legt,  hat  in  der  neues  aufläge  eine  wiederholte  prOfong, 
Mp.  Tcrbesserung  und  ergSnzung  erfahren. 

Um  liv  illk  niir.  n  wird  es  lehrenden  wie  lernenden  sein,  dasz 
der  nie  teil  der  dn.  aufläge,  welcher  eine  auswahl  TOn  lexikalisch 
besonders  bemerkenswerten  mittelhochdeutschen  werten  enthielt, 
namentlich  solchen,  die  seit  jener  periode  ihre  bedeutung  gewechselt 
haben,  nunmehr  zu  einem  vollständigen  Wörterbuch  für  das  nibe- 
lungenlied  und  Walther  erweitert  ist.  zwar  bieten  die  meisten  mittel- 
hochdeutschen Chrestomathien,  deren  eine  ja  dem  altdeutschen  Unter- 
richt zu  gründe  gelegt  zu  werden  pflegt,  ein  leidliches  glossar;  indes 
ist  es  wünschenswert,  dasz  der  schüler  zu  einer  vollständigen 
textausgabe  jener  beiden  classischen  werke  ein  ausreichendes  le]dka- 
lischss  liilftmittel  in  libidsD  bat,  schon  um  etwaiger  privatleetllTe 
willen,  und  sodann  bietet  des  ywt  wSrterbucb  eine  selbetSndige, 
stets  suTsrllsrige  arbeit,  die  in  massroUer  weise  sugleich  etymolo- 
gisch-linguifltiscbes  material  beibringt,  gewünscht  htttte  ref.,  dass 
Worte,  welche  unyerSndert  in  das  neuhochdeutsche  übergegangen 
sind,  wenigstens  dann  mit  aufgenommen  wären,  wenn  sie  ihre  fiexion 
▼erändert  haben,  z.  b.  helt  (stm.)  u.  dgl.  —  Der  'anhang  über  Ortho- 
graphie' hat  eine  durch  die  Berliner  conferenz  gebotene  Umgestal- 
tung erfahren,  deren  regeln  zum  teil  auch  auf  die  Schreibung  des 
buches  selbst  von  einflusz  waren,  da  indes  die  betreffenden  Ver- 
handlungen während  der  drucklegung  nur  erst  ungenügend  bekannt 
geworden  waren  (s.  vorrede  s.  VU),  so  war  hier  eine  Vollständigkeit 
zu  erreichen  nicht  möglich. 

N.  jahrb.  f.  pha.  a.  päd.  IL  abU  1878.  bfi.  7.  <3 
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Die  ausstattung  des  buobes  ist  eme  Torzttglicbe,  der  drack 
ansEerordentiich  ooneot  an  drackfeUem  and  dem  vef.  aneier  den 
b^en  in  der  Tonrede  namluift  gemaditen  folgoide  aufgestosien: 
19  s.  13  n.  ist  zxL  lesen  ob  statt  ftz,  s.  36  s.  6  t.  n.  praet.  statt 
praes«,  im  wSrterbuche  s.  60,  6,  1. 1  t.  o.  stf.  statt  swt  Ferner 
bfttte  im  wörterbnche  8.77  angenommen  werden  sollen  toerinm  und 
s.  57  unter  ^herze  swn.'  erwSbnt  werden  sollen,  dasz  einzelne  casus 
des  wertes  auch  stark  gebOdet  erscheinen,  s.  b.  ze  herze  Nib.  1174, 3. 
ZSBBST.  H.  ZuBBono. 


34. 

RMmATISCnES  VERZEICHNIS  DER  AUF  DIE  NEUEREN  SPRACHEN, 
HAUPTSÄCHLICH  DIE  FRANZÖSISCHE  UND  ENGLISCHE,  SOWIE  DIB 
SPRACHWISSENSCHAFT  ÜBERHAUPT  BEZÜGLICHEN  PROGRAMM- 
ABHANDLUNGEN, DISSERTATIONEN  UND  HABILITATIONSSCHRIFTEN. 
NEBST  EINER  EINLEITUNG.  VON  HERMANN  VARNHAGEN.  AN- 
HANG ZUR  ENCTCLOPÄDIE  DES  PHILOLOGISCHEN  STUDIUMS  DER 
NEUEREN  SPRACHEN,   HAUPTSÄCHLICH  DER  FRANZÖSISCHEN  UND 

ENGLISCHEN  VON  B.  SCHMITZ,  gr.  8.  XTIII  «ad  100  f .  Leipzig 
1877.  G.  A.  Kochs  Terlagshandlmig. 

Während  für  die  alte  philologie  schon  seit  geraumer  zeit  in  den 
betreffenden  werken  W.  Engelmanns  und  C.  H.  Herrmanns  die  oft 
schwer  zu  erlangenden  schulprogramme,  dissertationen  und  ähnliche 
Schriften  aufnähme  gefunden  haben,  fehlte  ein  Verzeichnis  der  auf 
die  neueren  sprachen  bezüglichen  Schriften  so  gut  wie  ganz,  da  in 
der  bekannten  encjclopädie  von  prof.  Schmitz  nur  die  akademischen 
Programme,  dissertationen  und  habilitationsschriften  einen  platz  ge- 
fiiaden  haben,  es  lag  somit  der  gedanka  nalie,  ^  mQ^^ialifl  fdl- 
stindiges  Tenseichnl»  aller  progranunabhaadlungen  aneh  fttr  die 
neneren  spnMsben  nbinftssen.  dr.  H.  Yamhagen  hat  aieii  diaeer  eben 
so  ntflheToUen  als  daakenawerten  arbeit  nntenogen  nnd  awar  so, 
dasz  seine  arbeit  einen  anhang  zu  dem  ebengenannten  werke  von  6. 
Schmiti  bildet,  in  einer  vienehn  selten  füllenden  einleitung  gibt 
nna  der  Tsr&sser  einen  gelungenen  abriss  der  geschichte  des  Pro- 
gramms und  der  dissertation  sowie  eine  systematische  Übersicht  der 
bibliographie  der  programmlitteratur.  letztere  scheint  nahezu  voll- 
ständig verzeichnet  zu  sein ;  referent  vermiszt  nur  auf  s.  XIV  den 
Zusatz,  dasz  die  österreichischen  programme  von  1872/3  durch 
H.  Ficker,  die  von  1873/4  durch  J.  Gutscher  in  der  Zeitschrift  für 
die  österreichischen  gymnasien  XXV  (1874)  s.  375 — 390resp.  XXVI 
(1875)  s.  795 — 802  zusammengestellt  worden  sind,  und  dasz  neuer- 
dings die  österreichische  regierung  selbst  für  die  TeröffentUchmg 
der  im  kaiserreicbe  erschienenen  programme  sorge  trägt:  vgL  Sster» 
roichisehes  yerordnnngablatt  1876  Mok  YHL  —  Die  anordnnng  des 
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stoflFes  war  dem  ref.  in  den  grundztigen  durch  die  encjclopädie  vor- 
gezeichnet, wenngleich  er  auch  im  einzelnen  hie  und  da  davon  ab- 
gewichen iet.  für  einen  glücklichen  gedanken  halten  wir  es,  dasz 
saoli  die  Htterttor  der  ttbrigem  in  der  emcjclopttdie  nidit  behiBdelten 
sjgmxbm  Teraeioliiiet  wird,  die  tiiel  der  abhandlungen  sind,  soweit 
refiBrent  neehgeprUft  hat,  meist  genau  und  ToUsilbidig  bis  anf  die 
Seitenzahl  wiedttgegeben.  dasi  einsefaie  versdien  imtergeSaiite  sind, 
wer  wollte  das  dem  yerfittser  zu  hoch  anrechnen !  so  lesen  wir  s.  6: 
Penka,  Carl,  ein  beitrag  zur  vergleichenden  caenslehre.  Wien?  1874* 
das  fingezeichen  nicht  nar  —  die  abhandlang  wurde  ausgegeben  als 
Programm  des  real  -  und  obergymnasiams  im  9n  bezirk  — ,  sondern 
der  ganze  titel  wird  bei  einer  neuen  aufläge  zu  tilgen  sein ,  denn  er 
lautet  *über  die  entstehung  der  synkretischen  casus  im  lateinischen, 
griechischen  und  deutschen,  ein  beitrag  zur  vergleichenden  casus- 
lehre', s.  10  (Kaufmann,  semitische  bestandtteile  cett.)  war  Diflin- 
gen  zu  schreiben,  s.  11  ist  Windischs  schrift  über  die  relativprono- 
mina  nicht  dissertation,  sondern  habilitationsschrift,  s.  13  A.  von 
Guerickes  dissertation  de  linguae  vulgaris  reliquiis  apud  Petroniiun 
niciit  dne  solche  von  Leipzig,  sondern  Ton  Königsberg,  s.  26  ist  bei 
*KrllgennaBn,  welche  TerKaderungen  er&hren  die  titeeten  latnni« 
M^en  bnchstaben  im  firaaaOsisehen'  das  wort  'ältesten*  in  tilgen, 
eine  Übersetzung  von  Comeilles  Cid  verfaszte  FranÄ»  nicht  Franca 
Dubois  vergleichusg  der  Iphigenien  des  Euripides  und  Racine  ist 
1869  nicht  1870  erschienen.  Bouterwek  nicht  Boutcrwec^*  —  so 
wiederholt  s.  59  und  60  —  lautet  der  name  des  verstorbenen  direc- 
tors  des  gymnasiums  zu  Elberfeld.  Vittorio  Alfiaris  Ägide  ttbersetate 
A.  Schmiff  nicht  Schmie?/  (s.  77). 

Doch  das  sind  kleinigkeiten,  versehen,  die  in  einem  werke,  wie 
es  das  vorliegende  ist,  fast  unausbleiblich  sind,  für  eine  neue  auf- 
läge dürfte  es  sich  gewis  empfehlen,  bei  Schriften,  die  später  in  er- 
weiterter gestalt  dem  buchhandel  tibergeben  oder  in  einer  Zeitschrift 
YerOffentlicht worden  sind,  dies  ausdrücklich  anzugeben ;  leider  scheint 
dies  nur  swelmal  beiLOwe  (s.  57)  und  Callenberg  (s.  60)  geschehen 
SU  sein,  sind  doch  seitschriAen  oder  im  bui^handd  befindliche 
sohriflen  im  allgemeinen  bn  weitem  zugänglicher  als  schulsehriften 
und  dissertationen.  so  sind  beispielsweise  Wilhelms  Programm  de 
infinitivi  vi  et  natura  (s.  6)  zn  räem  Btattlichen  buche  erweitert, 
A Utenrieths  syntaxis  oomparativae  particula  terminus  in  quem  (s.  7) 
über  das  doppelte  vermehrt,  Raithels  dissertation  (s.  37)  über  den 
gebrauch  und  die  begriffliche  entwicklung  der  altfranzösischen  prae- 
positionen  unter  etwas  verändertem  titel  75  seiten  stark  dem  handel 
übergeben  worden.  Windischs  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des 
relativpronomens  in  den  indogermanischen  sprachen  (s.  11)  sind  nur 
ein  bruchteil  einer  gröszeren  in  Curtius  Studien  zur  griechischen  und 
lateinischen  grammatik  II  (1869)  8.203 — 241  erschienenen  abhand- 
lung.  allerdings  ist  Wackemagels  programm  über  die  dramatische 
poesie  (s.  19)  in  seinen  kleinen  Schriften  nicht  wiedergedruckt,  wol 
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Wünsche  eines  bibUothekars. 


aber  Th.  Meyers  längst  vergriffene,  treffliche  programme  UbcrSim- 
pides,  Bacine  und  Goethe  in  den  nallngst  Ton  E.  Fsohw«ia  iMnns- 
gegebenm  ttodien  (0«ra  1874  s.  216—412). 

Dass  eine  absolute  ToUstBttdJigkeit  in  anfeeichnang  von  sefaiifteii 
dieser  art  geradezu  unmQglich  ist,  weisz  jeder,  der  si^  in  ftknlidiea 
zosammenstellmigen  Tersncfat  hftt.  indes  mtlssen  wir  es  dankbar  an- 
erkennen, dasc  Vanüiagen  alles  mSgliehe  geleistet  hat,  besonder« 
wenn  man  in  betracbt  zieht,  dasz  ein  Tersueh  wie  der  votliegend« 
zun  ersten  male  unternommen  ist  der  yerlasser  hofft  fttr  das  frsn- 
sOsisohe  und  englische  eine  wenigstens  annähernde  vollstSudigkeit 
erzielt  zu  haben,  eine  neue  aufläge  wird  gewis  das  werk  einer  immer 
gröszeren  vollkonunenbeit  entgegenführen,  vermiszt  habe  ioh  s.  h. 
E.  Foth,  die  Terscbiebung  der  lateinischen  tempora  in  den  romaai- 
schen  sprachen.  Straszburg  1876.  8.  (auch  im  2n  bände  der  roma- 
nischen Studien);  F.  Lindner,  lobgedicht  auf  die  Zusammenkunft 
Franz  I  mit  Karl  V  in  Aigues  mortes.  nach  dem  originale  auf  der 
Bostocker  Universitätsbibliothek  herausgegeben.  8.  (295.)  Rostock 
1875.  Programm  der  groszen  Stadtschule  zur  begrtiszung  der  30n 
Verhandlung  deutscher  philologen  und  schulmänner;  J.  Frank.,  über 
J.  B.  Louis  de  Gresset  und  seinen  'M^chant'  8.  (s..35 — 58.)  Nikol; 
bürg  1876.  gymn.-progr.;  Ahn,  John  Miltons  leben  und  poetische 
werke.  Eupen  1862.   progr.  der  höheren  bürgerschule.  von  Grerst- 
mayrs  Studien  zu  Shakespeares  Julius  Caesar  ist  1876  eine  fort-  , 
Setzung  in  8  und  36  s.  erschienen.   Aug.  Fritz,  die  Menaechmi  des  ' 
•  Plautus  und  die  coraedy  of  errors  des  Shakespeare  in  ihrem  verhäii- 
nisse  als  original  und  nachahmende  bearbeitimg.  8.  (31  s.)  Pisino  | 
(Mitterburg)  1874.  gymn.-programm,  endlich  Jos.  Culot,  le  vicende  i 
della  poesia  italiena  nel  secolo  XYm.  8.  (29  s.)  Görz  1871.  gymo.-  . 
Programm.  ' 

Ein  tMfflioheB  antorenregister,  das  jedocb  durah  hinsufUgung 
der  Tomamen  an  übersiohtlichkeit  gewonnen  bitte,  schUesit  das  boeki 
dem  wir  ans  voller  ttberseugung  £e  weiteste  Terbreitnng  wOnseben. 

GnsA.  Rudolf  ELUsaiAmr. 


8&. 

WOKSCHE  eines  BIBLIOTHEKARS. 


Der  entsetzliche  ballast,  welchen  die  programme  für  die  biblio- 
theken  bilden,  hat  schon  so  oft  Veranlassung  zu  klagen  gegeben,  das: 
es  scheinen  musz,  als  könne  kaum  noch  etwas  neues  darttber  gesagt 
werden,  indes  die  änderungen ,  welche  in  der  jüngsten  zeit  mit  der 
einrichtung  vorgenommen  worden  sind,  haben  die  sache  für  den 
bibliothekar  nicht  verbessert,  sondern  noch  verschlimmert,  so  dasz 
es  sich  wol  der  mühe  lohnt,  die  angeiegenheit  einer  nähern  bespi^ 
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chung  zu  unterziehen,  betrachten  wir  zunKchst  die  ganze  emriiditiuig 
der  Programme,  wie  sie  jetzt  ist,  mit  allem,  was  dämm  und  daran 
hängt. 

Die  zahl  der  programme,  welche  jetzt  eingeliefert  werden,  ist 
eine  viel  gröszere  als  früher,  weil  nicht  blos  preuszische,  sondern 
auch  auszerpreuszische  eingesandt  werden,  indes,  in  diese  Vermeh- 
rung der  arbeit  als  in  etwas  unvermeidliches  wollen  wir  bibliothekare 
uns  schon  mit  würde  fügen,  aber  wir  glauben  verlangen  zu  können, 
dasz  bei  der  einrichtung  der  programme  auf  uns  auch  ein  wenig 
rücksicht  genommen  werde,  inwiefern  dies  mit  leichtigkeit  ge- 
schehen könne ,  davon  zu  reden  ist  der  zweck  der  folgenden  Zeilen. 

Dasü  dad  format  aller  von  Teubner  ausgegebenen  programme 
gleich  ist,  das  ist  schon  ein  fortschritt.  dasz  die  wissenschaftlichen  ab- 
bandlungen  aber  in  separatdruck  erscheinen  können,  ist  für  den  biblio- 
thekar  Samnilttstig,  und  für  ihn  wünschenswert,  dasz  diese  neuerung 
wieder  ans  der  weit  gesehaift  werde,  man  denke  sich  beispielsweise 
einen  bibliothekar  nnter  hnnderteii  TOn  progranmuin,  die,  dem  eben 
angekonumenen  packet  entquollen,  des  exp^erena  hanen.  da  nnn 
nidit  sn  Yerlangen  ist,  diaea  bei  der  verpaekong  alle  programme 
nach  einem  bestimmten  principe  geordnet  gelegt  werden,  dies  viel- 
mehr  naehher  saehe  des  bibliotiiekars  ist,  so  wM  es  diesem  sehr  oft 
begegnen,  dass  er  beim  sortieren  jetst  den  amtlichen  tefl,  eine  viertel- 
sttuide  später  vielleicht  den  wissenschaftlichen  teil  in  die  bände  be- 
kommt, noch  ärger  aber  wird  die  saohe,  wenn,  wie  es  %ctisch  TOr- 
konunt,  wissenschaftUohe  abhandlungen  ohne  irgendwelche  an- 
g  abe  Yon  seit  nnd  ort  in  die  weit  gesandt  werden,  solcher  ab- 
handlungen liegen  mirTOr;  hymenopterologische  beobachtnngen  ans 
der  mark  Brandenburg  von  dr.  F.  Bodow;  die  innere  güedemng  des 
platonischen  dialogs  vom  Staate,  vom  ordentlichen  gjnmasiallehrer 
dr.  Kutzner;  der  wissenschaftliche  Unterricht  auf  gymnasien  vom 
Oberlehrer  dr.  Wenzel,  letztere  schrift  hat  auf  dem  titel  die  num- 
mer  171.  was  soll  man  damit?  endlich:  die  romantische  schule  in 
Frankreich  und  ihr  hauptvertreter  Victor  Hugo,  am  ende  steht 
der  name  des  Verfassers,  über  sie  soll  wahrscheinlich  das  orakel 
Mushacke  befragt  werden,  für  den  Verfasser  einer  abhandlung  ist 
es  freilich  ohne  zweifei  höchst  angenehm,  von  dem  amtlichen  teile 
des  Programms  ganz  unabhängig  zu  sein,  aber,  wenn  den  herren 
Verfassern  von  abhandlungen  diese  concession  gemacht  werden  soll, 
dann  erfordert  die  billige  rücksicht  gegen  den  bibliothekar,  duiz  iiuf 
dem  titelblatt  der  abhandlung  ebenso  wie  auf  dem  des  amtlichen 
teiles  die  zosammengehdrigkeit  beider  teile  sofort  erkannt  werden 
kann,  anch  die  sonstige  einrichtung  des  titelblattes  läszt  manches 
in  wttnsehen  übrig«  nnr  wenige  orte  nnd  anstalten  sind  es,  welche 
(wie:  WeUan,  redsehnle.  Wittstock,  gymnasimn,  Clansthal,  gym- 
nasinm)  ort  nnd  seit  an  einer  sofort  in  die  angen  springenden  stelle 
anbringen«  bei  dem  einen  programme  stehen  diese  angaben  hier, 
bei  dem  andern  da,  bei  dem  einen  ist  der  druck  so,  bei  dem  andern 
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80.  es  sind  dies  zwar  scheinbar  äuszerliche,  kleinliche  dinge,  für  den 
bibliothekar  aber  sind  sie  es  durchaus  nicht,  ihm  ist  es  durchaus 
nicht  gleichgültig,  ob  er  jene  angaben  bald  findet,  oder  ob  er  erst 
das  ganze  titelblatt  iu  seiner  oft  schnörkelhaften  Verfassung  durch- 
sücben  musz.  häufig  steht  auf  dem  titelblatt:  'schulnachrichten  vom 
director/  naoh  dem  namen  dee  maoiies  kaan  man  ja  im  programm 
hemmblftttem.  oft  wird  auch  ein  imbedroekter  bnnter  rnnsohlag 
dem  Programm  xvr  zierde  gegeben;  das  ist  das  impraktisohste,  was 
man  sidi  denken  kasm.  so  wie  jeder  suchende  das  gewflnsehte  unter 
den  andern  gegenständen  gewöhnlich  znletct  findet,  oder  jemandi 
der  in  den  zipfeln  eines  tasobentaches  den  namenszng  sucht ,  diesen 
in  der  regel  erst  im  vierten  zipfel  entdeckt,  so  geht  es  einem  bei 
einenf  programm  mit  unbedrucktem  Umschlag,  man  bekommt  es  in 
der  regel  von  der  verkehrten  seite  in  die  band  und  musz  es  erst 
etliche  male  hin-  und  herdrehen,  ehe  man  die  richtige  entdeckung 
des  woher?  was?  wer?  gemacht  hat.  bedenkt  man,  dasz  sich  diese 
procedur  so  ziemlich  jedesmal,  wenn  das  programm  in  die  band  ge- 
nommen wird,  wiederholt,  so  wird  jeder  zugeben,  dasz  eine  menge 
zeit  durch  solche  dinge  ganz  unnötigerweise  dem  bibliothekar  ent- 
sogen  wird. 

Was  nun  die  Terwertmig  der  programme  anbetrifft,  so  wird  sieh 
die  elnrichtiing;  dasz  jede  einzelBe  iairtalt  bestimmen  kann,  welche 
Programme  sie  flbeiluMqpt  jedesmal  haben  will,  auf  die  daner  wol 
nicht  bew^ren.  wenn  schon  die  frtthec«  Terteihmg  der  programme 

an  die  einzelnen  anstalten  der  mSngel  nicht  entbehrte ,  so  wird  der 
nutzen  dieser  geistespioducte  jetat  schwerlich  ein  grösserer  sein, 
bisher  sollten  alle  programme  der  monarchie  an  jede  einzelne  anstalt 
gelangen:  thatsächlich  war  dies  aber  nicht  der  fall,  man  kann 
factisch  als  bibliothekar  von  keiner  anstalt  mit  bestimmtheit  vorher- 
sagen, ihr  Programm  von  diesem  oder  jenem  jähre  sei  vorhanden, 
sondern  die  antwort  auf  eine  eventuelle  frage  wird  immer  seim 
mtlssen :  ich  werde  sehen,  obs  da  ist.  ist  also  der  bezweckte  nutzen 
nach  altem  brauche  schon  beschränkt,  so  wird  das  jetzt  noch  schlim- 
mer werden,  es  kann  schwerlich  vorausgesehen  werden,  welche  pro- 
gramme man  einmal  zu  brauchen  gedenkt,  und  welche  nicht,  ist 
aber  ein  programm  nicht  bestellt,  dann  bekommt  man  es  einÜMdi 
nicht,  belrommt  es  im  falle  eines  Wunsches  wahrscheinlich  flberfaaapt 
nicht,  und  man  wird,  glaube  ich,  sehr  oft  hOren  «ttssen:  ja  das  haben 
wir  nicht. 

fassen  wir  nun  das  in  betreff  der  einrichtung  der  programme 
wünschenswerte  zusammen,  so  httten  wir  folgendes  auf  dem  herzen: 

1)  Es  werden  alle  programme  der  monarohie  event.  deutsch- 
lands  für  jede  anstalt  bestellt  und  derselben  zugesandt.  2)  die 
wissenschaftliche  abhandlung  sei  in  demselben  bände  mit  den  schul- 
nachrichten ;  wenn  aber  getrennt ,  nicht  ohne  jede  angäbe  von  ort 
und  zeit  wie  die  oben  citierten,  3)  ort  und  zeit  seien  an  einer  so- 
gleich in  die  äugen  springenden  stelle,  und  zwar  bei  allen  pro- 
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grammen  «n  derselben;  gedruckt,  (in  der  stftdtlsebeii  bibliotbek  la 
BreelMi  werden,  so  viel  erbmerlidi,  folgende  Tennerke  aaf  die  pro- 
gmnme  gesohrieiMB:  Hnks  oben  in  die  ecke  name  der  anstalt,  ort, 
Jabr;  reehts  in  die  eeke  der  name  des  yerfiMsers  der  abhandlang.  in 

dieser  weise  alle  programme  einsvriehten,  würde  sich  als  sebr  zweek- 
mftssig  empfehlen.)  4)  yerbannt  seien  alle  unbedmckten ,  bunten 
nmschlSge,  ausgenommen  höchstens  die  dedioationsezemplare.  5)  anf 

dem  titelblatte  stehe  stets  der  name  des  directors.  nm  irrtümer 

und  Verwechslungen  zu  vermeiden,  ist  es  oft  notwendig,  den  betr. 
namen  zu  wissen,  wozu  also  erst  suchen  lassen?  endlich  6)  empfiehlt 
es  sich,  dasz,  wie  das  von  vielen  anstalt«n  auch  bereits  beobachtet 
wird,  z.  b.  den  Berliner,  durchweg  dies  durchgeführt  werde,  dasz 
jede  anstalt  dem  rücken  ihrer  progi'amme  eine  bestimmte  färbe  gebe 
und  lasse,  diese  kleinigkeit  hilft  dem  bibliothekar  auch. 

Biea  die  wtlnsche  eines  bibliotbekars ,  die  unmittelbar  aus  der 
«ribfamiig  enieprangen  sind.  h. 


36. 

ZU  SHAKESPEARES  MACBETH. 


Vor  jähren  haben  wir  in  diesen  blättern  (bd.  96,  393—397)  auf 
einen  harten  chronologischen  Widerspruch  aufmerksam  gemacht,  der 
sich  im  dritten  acte  von  Shakespeares  Macbeth  findet,  wo  in  scene  1 
und  übereinstimmend  in  scene  3,  sowie  im  anfang  von  scene  4  die 
zeit  abends  7  uhr  ausdrücklich  genannt,  bezeichnet  und  voraus- 
gesetil  wird,  wftbrend  unmittelbar  darauf  am  ende  von  scene  4  ohne 
irgend  wekjie  swischenhandlnng  ebenso  nnnreideatig  eine  selur 
epttte  naehialiuide  —  eine  stunde,  bei  der  man  streiten  kann,  ob 
sie  BOhon  morgen  oder  noeb  naeht  ist  —  beaeiobnet  wird,  wir 
haben  Irersncht,  das  poetische  motiv  naehraweisen,  welches  in  den 
äugen  des  dichters  und  des  nnkntieehen  snkOrsrs  oder  lesers  die 
widersprechenden  Zeitbestimmungen  je  an  ibrem  ort  so  voUkonunen 
gerechtfertigt  erscheinen  läszt ,  dasz  sie  die  discrepanz  übersehen : 
und  wir  glaubten  daraus  schlieszen  zu  dürfen ,  dasz  der  dichter  wol 
überhaupt  in  beziehung  auf  solche  Widersprüche  sorgloser  zu  sein 
pflege,  als  vielfach  z.  b.  bei  behandlung  der  sog.  Homerischen  frage 
vorausgesetzt  wird,  unsere  darlegung  ist  denn  auch  kurze  zeit 
darauf,  wenn  auch  ohne  nennung  der  bezugsquelle  von  A.  Weidner 
in  seinem  commentar  zu  den  zwei  ersten  büclu  rn  der  Aeneis  bei 
besprechung  der  Widersprüche  im  Tergilius  benutzt  worden. 

Lidern  wir  das  stOok  snm  dritten  male  mit  «ner  realprima 
lesen,  stossen  wir  im  iweiten  acte  anf  einen  gans  obenso  seinoffen 
widerspmeh  in  der  leitbestunmnng,  der  nns  seither  entgangen  ist, 
und  anf  den,  so  Ti^  nns  bekannt,  noeh  niemand  anfmerksun  go^ 
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macht  hat.  in  den  ersten  Worten  der  ersten  scene,  Banquo  und 
Cleance,  wird  die  zeit  zientlieh  genau  bestimmt:  der  mond  ist  unter, 
es  ist  12  uhr,  wol  etwas  später:  Macbeth  tritt  ein,  nach  kurzem  ge- 
spräch  mit  Banquo  bleibt  er  zurück,  und  der  berühmte  dolchmonolog, 
welcher  nun  folgt,  setzt  vollkommen  deutlich  die  tiefe  mitternacht, 
zwischen  12  und  1  uhr  etwa,  voraus,  der  mord  geschieht  und  das 
gesprüch  der  gatten  unmittelbar  nach  der  that  wird  durch  ein 
klopfen  von  auszen  unterbrochen,  das  sie  in  ihr  zimmer  zurück- 
scheucht, aber  das  klopfen  wiederholt  sich  und  der  pförtner  er« 
scheint:  als  er  geöffnet,  gibt  er  dem  eintretenden  Macduff  sehr 
genau  die  zeit  an:  *wir  haben  gezecht  bis  zum  zweiten  bahnen- 
scfavei'  — «3  .ubr  moigens  nach  Bomeo  nnd  Julie  act  IV  acene  4 
(Delins)  —  darnach  hat  er  wol  einen  kurzen  schlaf  gethan,  aus 
welchem  ihn  das  klopfen  —  dasselbe  klopfen,  das  Macbeth  und  die 
Lady  yerscheucht  —  aufweckt:  denn  Macduff  und  Lenox  sind  er- 
sehienflD,  um  den  könig  zu  wecken,  was  nicht  wohl  Vor  4  oder  6  uhr 
morgens  zu  denken  ist. 

Es  verhält  sich  demnach  genau  so  wie  mit  dem  Widerspruch 
in  dem  folgenden  act,  und  wir  haben  somit  in  dem  tief  durchdachten, 
85  fein  in  allen  einzelheiten  motivierten  stücke  auf  mäszigem  räume 
zwei  chronologische  Unmöglichkeiten:  und  dies  bei  einem  dichter, 
der,  wie  bei  dieser  gelegenheit  bemerkt  werden  mag,  unter  allen 
dramatikern  die  häufigsten  und  die  genauesten  Zeitbestimmungen 
gibt,  diese  Unmöglichkeiten  erklären  sich  sehr  einfach  aus  poeti- 
schen gründen:  der  dichter  brauchte  beide  male  an  zweiter  stelle 
eine  andere  zeit  als  an  der  ersten,  nnd  er  machte  sidli,  wenn  er  es 
ja  selbst  braierkt  hat,  nicht  das  geringste  gewissen  daraus,  dem  zu« 
schauer  diesen  salto  mortale  susumutcoi.  'vielleicht  hätte  er.  Aristo» 
teles  und  allen  Professoren  der  ftsthetik  zum  trotz  geglaubt,  dasz 
dergleichen  zu  den  ersten  und  notwendigsten  Privilegien  der  poesie 
gehöre,  wir  wiederholen,  dasz  jede  in  Homer  nachwmsbare  chro- 
nologische Unmöglichkeit  mit  diesen  Shakespearischen  verglichen 
geringfügig  ist:  und  dasz  eine  solche  bei  einem  dramatischen  dichter 
verzeihlicher,  erklärlicher,  möglicher  sei  als  bei  einem  epischen, 
leuchtet  nicht  ein,  im  gegenteil:  dem  hörer  entschwinden  natur- 
gemäsz  dergleichen  einzelheiten  rascher  und  lassen  im  gemüt  einen 
minder  lebhaften  eindruck  zurück  als  dem  zuschauen 

Köln.  0.  Jägek. 


37. 

ZU  ZW£I  STELLEN  AUS  GOETHES  WERKEN. 


Li  Michtung  und  Wahrheit'  teil  3  s.  66  (ausgäbe  letzter  band) 
lesen  wir  folgende  worte:  'es  stellte  sich  nemlich  dem  Schauspieler 
Le  Cain,  der  seine  beiden  mit  besonderem  theatralischen  anstand, 
mit  erholung,  erhebung  und  kraft  spielte,  und  sich  vomnatür- 
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liehen  imd  gewOhnUehoi  »tfinnit  hielt»  ein  maim  gegenftber*  new. 
ich  bekenne  flberhtnpi  nieht  sn  yentehen,  wie  ein  sohttupieler  seine 
helden  mit  erh  olnn g  spielen  kann,  taeh  ist  des  mir  sehr  wander- 
bar, dasz  bei  einem  schanspider,  der  besonderen  theatralisehsn  sn- 

stand  entwiokelt  und  in  seinem  spiel  zu  einer  auszerordentUdien 
kraft  der  darstellung  sich  erhebt,  doch  gleichzeitig  von  einer  er- 
holung  die  rede  sein  soll,  endlich  scheint  mir  der  rhythmische 
bau  der  stelle  gegen  ein  drittes  hauptwort  neben  erholung  und 
kraft  zu  sprechen,  es  ist  mir  deshalb  auszer  allem  zweifei,  dasz  in 
dem  werte  erholung  ein  fehler  verborgen  liegt,  die  ausgäbe  von 
K.  Goedeke  aus  dem  j.  1874  bringt  die  stelle  in  der  alten  fassung. 
entweder,  dürfen  wir  nun  annehmen,  ist  erholung  verhört,  ver- 
schrieben oder  verdruckt,  und  ea  gilt  nun  das  ursprüngliche  wort 
wieder  za  finden ,  oder  das  wort  ist  auf  eine  falsche  art  in  den  text 
gekommen,  in  den  es  nie  und  nimmer  gehOrt  hat  so  ml  ieh  mich 
ungesehen  nnd  nachgedaeht  habe,  so  habe  ich  doch  kein  wort  ent- 
decken kfhinen,  welches  ab  lantlich  emigermasien  Ihnliöh  dnrch 
erholnng  hfttte  yerdzttngt  werden  kfinnen,  als  das  nachfolgende 
unzweifelhaft  richtige  erhebung  selbst,  daher  scheint  mir  auch 
an  dieser  stelle  gar  kein  wori  yerdribigt,  sondern  umgekehrt  eins 
zu  viel  in  den  text  gekommen  zn  sein,  ich  bin  daher  der  meinung, 
dasz  erholung  gestrichen  werden  müsse,  die  art,  wie  es  in  den 
text  kommen  konnte,  ist  nicht  allzu  schwer  zu  entdecken,  der 
Schreiber  hatte  durch  falsches  hören  oder  abschreiben  erholung  in 
den  text  gebracht;  später  setzte  er  das  richtige  erhebung  über 
erholung  und  der  setzerstellte  nun  aus  gedankenlosigkeit ,  oder 
weil  das  falsche  wort  erholung  nicht  deutlich  oder  gar  nicht  aus- 
gestrichen war,  beide  worte  neben  einander  in  den  text  ein,  ohne 
dasi  sin  eomctor  oder  kritiker  den  irrtom  gewshrte. 

In  der  *nenen  deutschen  dichterhaHe*,  welche  ▼onBnd.Fssten* 
rath  in  Heiisan  redigiert  wird,  habe  ich  vor  einigen  wochen  Q>d.  1 
nr.  20  s.  271  f.)  einen  fehler  am  ende  des  ersten  absatiee  vom 
13n  capitel  des  3n  bnehes  der  ^wandeijahre'  (bd.  23  s.  156  der 
ansgabe  letzter  hand)  nachgewiesen,  dort  ssgt  Odoardo :  'die  nator 
ist  dnrch  emsigkeit  der  menschen ,  durch  gewalt  oder  Überredung 
zu  nötigen.'  so  viel  leuchtet  doch  jedem  auf  den  ersten  blick  ein, 
dasz  die  natnr  nicht  durch  Überredung  genötigt  werden  kann, 
durch  gewalt  und  Überredung  werden  nur  menschen  genötigt 
(vergl.  Plutarch  im  Themist.  c.  21,  Plato  in  den  gesetzen  s.  722  B). 
man  könnte  nun  meinen,  dasz  nach  den  werten  der  menschen  die 
ähnlichen  der  mensch  durch  ein  leicht  erklärliches  versehen  aus- 
gelassen worden  seien,  dagegen  spricht  aber ,  dasz  sowol  der  nator 
als  den  menschen  gegenttlwr  hier  der  mensch  als  handelnd  gedacht 
ist,  d«  h.  es  handelt  dch  hier  nm  die  herschaft  des  menschen  sowol 
Aber  dienatar  als  Aber  sehies  gleichen,  der  snsati  der  menschen 
sn  emsigkeit  erscheint  hiemach  ginslich überflüssig,  ja  unpassend, 
nnter  bernfong  auf  das,  was  Qoethe  selbst  s.  158  des  5n  bandes  der 
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nachgelassenen  werke  (Stuttgart  und  Tübingen  1833)  über  hör-, 
schreib-  und  dr uckfehler,  mit  speoieUer  rücksicht  auf  seine 
eigenen  werke,  sagt,  nehme  iäi  daher  an,  dasz  sein  scbreiber  für 
dermenscb  fälschlich  der  menschen  hörte,  und  weil  Goethe  die 
Worte  vielleicht  bis  zu  diesem  genitiv  in  einem  zuge  vorgesprochen 
hatte,  ohne  sie  nachher  zu  wiederholen,  derselbe  auf  eigene  band 
hinter  der  menschen  ein  komma  setzte  und  so  durch  zwei  fehler, 
den  falschen  genitiv  und  das  imricbtige  komma,  die  ganze  stelle  in 
Unordnung  brachte,  die  ursprünglich  offenbar  also  lautete:  'die 
natur  ist  durch  emsigkeit,  der  mensch  durch  gewalt  oder  Über- 
redung nötigen/ 

BinnrAOB.  F.  fiteaBwiXiD. 


(16.) 

PHIL0L0QI8CHE  PBOGBAMME  DEÜTSCHEB  HOHESUBB 

LEHBANSTALTEN. 
(forksetsuDg.) 


GdsLiTB.  erymBMinm.   9  clMsen,  18  tehrer,  279  und  977  scbQler, 

2  abitarienten.  —  Dr.  Otto  Bnchwald:  'Homer  in  Lnkiaiu  lQllriflen^ 
Lnkians  verliebe  für  diclitcrcitate  hängt  mit  der  bestimmnng  seiner 
Schriften  zu  öffeDtlicher  Vorlesung  eng  sasammen,  bei  solcben  wurden 
derartige  dtete  ftnssertt  beifXUig  attf^BomiBen.  am  meisten  citiert 
Lakian  den  Homer,  dabei  ist  anffSllig  der  grelle  Wechsel  des  Urteils 
des  L.  über  H.  verf.  will  diese  eigentümliche  stelluns^  näher  beleuch- 
ten, er  führt  zunächst  die  citate  decorativer  natur  auf,  deren  zweck 
es  Ist,  einen  gedenken  Lnkians  in  annehmlieber  fom  wiedenngeben. 
danach  bespricht  er  die  parodieen  Horn,  verse  and  bexeiobnet  ne  eis 
aus  der  nachahmnng  des  Aristophanes  hervorgegangen;  sie  sind  pro- 
dncte  einer  übermütigen  laune.  die  nariae  historiae  sind  teilweise  pa- 
rodieen des  Homer,  die  parodierten  verse  yerteilen  sich  «nf  den  dseher, 
Charon,  tragischen  Zeus  und  die  entlaufenen,  diese  Schriften,  mit  aus- 
nähme der  letzten,  die  als  unecht  gilt,  werden  in  beziehnn^  auf  ihre 
parodieen  charakterisiert,  weiter  wird  im  allgemeinen  Lukians  Stellung 
snm  alten  gStterglanben  erörtert  nnd  dabei  aar  einige  bedentende  sehri^ 
ten  verwiesen,  auch  auf  die  frage  nach  der  Stellung  der  obrigkeit  zu 
Lnkians  Spöttereien  wird  weiter  eingegangen  nnd  vermutet,  dasz  er  um 
■einer  steUong  zum  heidaischeu  götterdienste  willen  in  Ungnade  ge- 
fallen sei.  hierffir  beraft  sieh  yerf.  oaf  'die  Tsrleamdung'  cap.  14.  die 
feindlIr?io  Stellung;  Lukians  gegen  den  alten  götterglauben  ist  der  grund 
mancher  ausfälle  auf  Homer;  es  fehlte  ihm  der  rechte  sinn  für  die 
naiven  Verhältnisse  dar  Horn,  götterwelt.  die  götter-  und  todten- 
geeprSehe  sind  wesentlich  ein  angriff  aaf  Homer,  obsohon  sie  ihn  selten 
erwähnen,  in  ähnlicher  schärfe  des  Urteils  hält  sich  der  Menippos. 
hier  wird  gegen  K.  F.  Hermann  gestritten  und  geleugnet,  dasz  L.  bei 
den  götter-  und  todtengesprächen  ein  so  harmloses  ziel  vor  äugen  ge* 
habt,  wie  es  H.  annimmt,  die  sehrilten  sollen  vielmehr  das«  gedient 
haben,  dem  Verfasser  mit  dem  gleichgesinnten  publicum  fühlung  gewin- 
nen zu  lassen  vor  dem  eigentlichen  kämpfe  gegen  die  götterweit,  ein 
bauptaoffriffspunct  ist  das  unklare  Verhältnis  zwischen  parzen,  schick- 
saly  Teriingnis  und  Torsehang  in  den  Horn,  gediehten.   dies  greift  er 
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te  dem  tlmflibrteii  Zeat  an,  aber  mneb  sonet  noeb  kommt  er  anf  daa 
▼erbiltnls  der  götter  cum  Schicksal  zarück.  Lukian  will  die  obntnacbt 
der  gotter  dartun.  diese  absieht  tritt  besonders  im  tragischen  Zens 
hervor,  als  Urheber  der  verkehrten  i^Dsichten  über  die  götter  wird  von 
LttMaa,  wie  einst  tob  Xenopbaaes,  Homerot  angeseben.  ebeaie  wM 
Homeros  verspottet,  wo  Lnkian  die  landlivfl|fen  ansichten  von  der 
nnterwelt  lächerlich  macht,  in  gleicher  weise  greift  Lukian  die  orakel 
and  opfer  an  und  wo  er  letztere  verspottet,  musz  Homeros  wieder  her- 
balten.  ans  der  Opposition  gegen  die  althergebraebten  ansehannngen 
eiliUtren  sich  einige  sehr  harte  äuszeningen,  die  LnklMi  Über  die  dioMer 
von  »ich  pibt.  harmloser  sind  die  Spötteleien  über  wunderbare  erzUh- 
Inngen  und  übertriebene  ausdrücke  Homers,  so  im  trsnm  oder  baushaUn, 
im  Cbaron;  avcb  die  vielberübmte  blindhelt  Homers  iowie  die  Horn, 
fragen  der  gleichzeitigen  Horn,  kritikcr  werden  verhöhnt;  andererseiti 
ist  Lukian  voll  lobes  der  dichterischen  hedentung  Homers,  besonders 
anerkennend  spricht  er  sich  über  die  gleichnisse  aus,  auch  die  sittliehe 
«nd  eraiebiiebe  bedeatnng  Homers  erkennt  Lakianee  preisend  an. 

LAanamaii  n.  w.  gymnasimn  mit  realclnsseu.  20  clsssen,  716 
Schiller  im  sommer,  701  im  wInter.  anzahl  der  lehrer  und  abitnrienten 
nicht  angegeben).  —  Abhandlung  des  prorector  Christian  Haupt: 
'Agesilaos  bi  Aalen.'  Terf.  beginnt  mit  Umgrenzung  des  tbemas.  ab 
wesentlichste  quelle  gelten  ihm  die  Hellenica,  sie  sind  allein  masa- 
gebend,  die  vita  des  Ages.,  die  Xenoph.  namen  trägt,  ist  nntergescho* 
ben,  die  spfttern  berichte  über  Ag.,  sind  für  das  leben  des  königs  ohne 
bedentnng.  seine  grUnde  fBr  nnechlfaeit  der  vila  gibt  H.  an.  doob  er- 
klärt er  ihr  zeugnis  für  nicht  ganz  unwichtig,  da  sie  die  «weitslteste 
Schrift  über  das  leben  des  Ag.  sei,  von  ihr  hängen  Nepos,  Plntarch, 
Pausanias  mehr  ab  als  von  den  Hellenicis.  die  nachricbten  dieser  drei 
antoren  werden  ebarakterisiert.  dann  bespricht  verf.  die  naofariebtea 
hei  Diodoros,  der  ans  verlorenen  quellen,  Ephoros  und  Theopompos, 
Xenoph.  Hellen,  ergänze.  doch  sei  vor  leichtfertigem  gebrauche  des 
Diodoros  zu  warnen,  es  fügt  sich  ein  urteil  an  über  den  echten  Xeno- 
pbon,  worin  er  sieb  für  die  berichte  über  8M— SM  und  die  person  des 
Ages.  dem  nrteile  von  Breitenbach  nnschlieszt.  er  will  unter  Zugrunde- 
legung von  Xen.  zeigen,  dasz  A.  für  das  jähr  394  nicht  hochstrebende  pläne 
gehegt,  nicht  an  einen  eroberungszug  nach  Susa  gedacht  hat.  er  be- 
ginnt mit  Vorlegung  der  Verhältnisse,  in  welche  Ag.  eingriff,  diese  ent- 
wickelnng  läszt  sich  natürlich  nicht  hierher  übertragen,  sie  ist  aber 
durchaus  sachgemäsz  gehalten  und  gibt  in  kurzen  zügen  den  denkbar 
trefflichsten  Überblick  über  die  geschiebte  der  ionischen  oolonien  in 
Arfen.  an  Agesilaos  kommt  verf.  wieder  bei  besprechung  der  berichtf 
erstattiing  von  der  rüstung  der  Perser  zur  see,  welche  nach  Sparta  ge- 
langte, er  behandelt  Ljsanders  und  Ages.  auftreten  bei  dieser  naeh- 
riebt  und  Spartas  verhandlottgen  Über  dieselben,  besoiiden  sind  die 
beweggründe  zu  dem  entschlnsz  und  vorsehlage  des  Agesilaos  gegen- 
ständ seiner  behandlnng.  erörtert  wird  besonders  die  scene  in  Aulis 
nad  die  benrteilnng  derselben  bei  den  alten  autoren.  Ag.  wollte  sum 
Tollbesitae  der  kSniglicben  maebt  kommen,  die  er  nur  im  felde  battOt 
wollte  femer  des  einHusses  des  Ljaandros  ledig  werden,  und  hoffte  end*  . 
lieh  groszes  gegen  die  Perser  auszurichten,  gründe  des  Staatsinteresses 
oder  besonderes  gefühl  für  Qriechenlands  ehre  oder  die  absieht  Spartas 
doreb  preisgebung  der  loner  arwortieBe  aehaBde  wieder  gut  an  maeben, 
haben  den  Ag.  niekt  geleitet,  verf.  widerspricht  dieaen  von  vielen  ge- 
teilten meinnogen  entschieden.  Ljsanders  Interesse  an  einem  kriege 
mit  den  Persem  wird  dargethan  nnd  die  nichtübereinstimmung  desselben 
mit  dem  apartaniaeben  bervorfebobeB,  nnr  «aeb  einer  seite  liin  diente 
des  Ag.  Torseblag  dem  Interesse  fipartas.  die  ^poioi  wurden  einen  teil 
der  6^0M€(ov€C  los.  Ag.  schlng  vor,  ihn  selbst  mit  200  neodamoden.  6000 
Peloponnesiern  und  30  Spartiaten  zur  fortsetzung  des  kampfes  gegen 
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die  Pener  aiusasendeo,  und  maf  dea  Torschltg  wurde  eingegangen,  in 
Asien  zog  Ag.  gleich  Derkyllidas  an  sich,  er  brachte  seine  truppenmacht 
auf  etwa  15000.  verf.  führt  nun  die  politisch-militäriache  läge  Tor, 
welche  Ag.  rorfand.'  Tbsaplieraes  Terhandelt  mit  Ag.  und  er  kommt 
ein  vertrag  zu  stände,  wonach  Tiss.  anfr.ig^en  will,  ob  der  könig  die 
aatonomie  der  Ilellenenstaaten  in  Griechenland  zugeben  will,  so  lange, 
bis  antwort  eingelaufen,  soll  Waffenstillstand  sein,  während  desselbeu 
•ntferat  Äff.  den  Lyfandrot.  Tiseaph.  eifBIIt  die  bedingangen  nloht, 
sondern  erklärt  den  krieg.  Ag.  beginnt  mililHrischo  masznahmen,  die 
verf.  nicht  zu  verstehen  erklärt,  das  thatsiichliche  wird  entwickelt. 
Ag.  zog  gegen  Karien.  was  iha  dazu  veraulaszte,  ist  nicht  klar,  viel- 
leicht einige  Koaiere  momente.  die  erfolge  dea  xuges  waren  nnbeden» 
tend.    im  winter  wurde  für  eine  reiterei  gesorgt  und  das  beer  in  krie- 

Serischen  stand  gesetzt,  verf.  macht  hier  eine  art  excurs  über  die  be- 
eatung  der  beute  im  alten  kriege  und  besonders  bei  den  Spartanern, 
weiter  ancht  er  kUraiutelleo,  wie  eich  die  naohriehten  ane  Atien  be- 
wahrheitet, welche  anlasz  zur  Sendung  des  Ag.  gegeben,  hier  wird  die 
unglaubwürdigkeit  der  berichte  des  Isokr.  und  Com.  Nep.  berührt,  da* 
gegen  dem  Diodoros  glauben  beigemessen,  verf.  stellt  dar,  wie  er  sich 
nachDiodoros  und  Xenoph.  Hellen,  den  losammenhang  denkt,  die  dar- 
legung  zeichnet  sich  durch  klarheit  aus  und  ist  daher  der  eingehenden 
priifang  der  gelehrten  auf  das  wärmste  zu  euipfehlen.  Agesilaos  wird 
in  folge  der  nacbrichten  über  fortschritte  der  Perser,  welche  Konon 
nnterstütste,  zugleich  vaOapxoc.  verf.  berichtet  nun  weiter  von  des  Ajg. 
RTiftreten  zu  lande,  er  täuschte  die  Perser,  indem  er  in  das  Hermos- 
thal  zog.  am  Paktolos  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher  Ag.  siegte  und 
das  feindliche  lager  nahm.  verf.  spricht  ein  urteil  über  die  schlecht 
nnd  ihr  ergebnia.  Tiisaph.  ward  ermordet  und  durch  TiUiraustee  er- 
setzt, er  begann  mit  Verhandlungen  auf  anderer  basis,  es  wurde  nnto- 
nomie  der  städte  gegen  abzug  des  Ag.  angeboten.  Ag.  wies  Tithraustes 
naeh  Sparta,  wo  seine  vorschlttge  verworfen  wurden,  com  nachteil  für 
die  kleinasiat.  Griechen,  wie  verf.  darlegt.  TithranstM  verwiet  den  Ag. 
aus  Lydien  nach  Phrygien  und  er  gieng  auf  den  gemachten  Vorschlag 
ein,  dafür  mit  einer  kleinen  eomme  bezahlt,  sein  auftreten  in  Phr/eien 
wild  geechildert.  es  kam  au  Terhandlungen  mit  dem  kdnig«  der  Paphla- 
gonen,  die  zu  einem  bfindniase  führten,  das  sich  jedoch,  dank  der  hab- 
sucht  der  griechischen  groszen,  bald  wieder  lüsto.  Ag.  empfand  dies 
als  harten  schlag,  im  gleichen  winter  Verhandlungen  mit  Pharnabazos 
über  Tertragireilülltaia  switehen  Griechenland  und  der  tatrapie  dti 
Pharnabazos.  das  auftreten  des  Pharn.  bei  dieser  gelegenheit  wird 
beurteilt,  dann  auf  darstellung  der  Verhältnisse  in  Griechenland  einge- 
gangen, hier  loderte  jetzt  die  kriegsflamme  gegen  Sparta  empor,  verf. 
nicht  an  erfclXren,  wie  Korinth  nnd  Theben  jetit  dasn  gekommen,  gegen 
Sparta  fechten  zu  wollen,  wia  ia  Theben  nnd  Korinth  gegen  Sparta, 
so  war  in  Sparta  die  Stimmung  gegen  die  früheren  bundesgenossen.  es 
kam  zum  kriego,  für  den  Theben  auch  Athen  gewann.  Lysandros,  mit 
den  bmdeagenosaen  gegen  Hellas,  gegen  Thebens  beer  gesandt,  fiel  bei 
Haliatos,  Pausantas,  mit  den  Peloponnesiern  nachrückend,  trat  in  ver- 
handlung.  von  der  diplomatischen  thätigkeit,  welche  sich  an  Pausantas 
abzug  aus  Böotien  schlosz,  findet  sich  keine  nachricht  bei  Xenophoni 
wol  aber  bei  Diodor,  nach  welchem  Tcrf.  bericht  erstattet,  darauf  er* 
ürtcrt  er  das  auftreten  der  Lakedaimonier  gegenüber  diesem  nmschwnnge 
der  dinge,  sucht  zu  erforschen,  ob  Agesilaos  von  den  Vorgängen  in  der 
heimat  gewust,  worüber  sich  nirgends  bestimmte  nacbrichten  finden,  wir 
▼ielmehr  anf  combinationen  angewiesen  sind.  Torf.  bejaht  obige  nage 
und  macht  auf  die  von  Ag.  ergriffenen  maszregeln,  welche  sowol  weitere 
Operationen  gegen  Persien  als  schnelles  eingreifen  iu  die  europäischen 
angelegenheiten  ermöglichten,  aufmerksam,  darnach  wendet  er  sich 
aar  erörtemng  der  frag«,  was  wol  Agesilaos  für  das  jähr  894  in  Asten 
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so  thnii  b«abtlchtigte,  weirn  die  enroplliebeii  Teililltiilne  einen  Sritten 
feldsQf  giestattet  hätten,  zuerst  legt  er  die  nenni^facben  antworten  alter 

und  nener  Schriftsteller  auf  diese  frage  vor.  er  selbst  billigt  im  p-anzen 
Xenophons  aaffassung.  Xen.  berichtet,  Ag.  habe  394  so  weit  als  mög- 
lich neeh  oeten  mareehieren  wollen,  für  die«  nntemehmen  mäste  er 
sich  allein  auf  sein  beer  verlasseh.  das  vorgefandene  beer  hatte  Ag. 
gründlich  reorganisiert,  im  asintischen  kämpfe  auch  dreimal  mit  ihm 
dem  feinde  gegenübergestanden  und  zum  teil  schlappen  bekommen,  am 
emsthafleeten  war  die  siegreiehe  Paktalossehteeht  gewesen,  naeh  des 
verf.  meinang  konnte  der  weitere  krieg  nur  ein  raubkrieg  werden, 
militSrische  erfolge  waren  sehr  zweifelhaft,  als  ziel  des  krieges  blieb 
nur  Mysien  übrig,  verf.  bezeichnet  hier  in  kurzen  eügen  das  ziel  der 
asiatisehen  poUtllc  Spartas,  des  Ag.  plan  gegen  Mysien  kam  in  folge 
der  abbernfung  nicht  zur  ansftthrong.  es  werden  am  schlusz  noch  die 
letzten  maszregeln  des  Ag.  in  Asien  erörtert,  er  liesz  unter  Euzenos 
4000  mann,  wahrscheinlich  Peloponnesier,  zarück.  verf.  berührt  auch 
noeh  den  widenpmeb  in  den  benehmen  der  stSdte  Sparta  gegenüber 
tind  macht  den  versuch,  den  abfall  zu  erklären,  die  eingehenden  unter- 
flucliungen  des  verf.  verdienen  wärmste  anerkennung  und  ref.  darf 
wünsch  und  hoffnung  aussprechen«  dasz  die  historische  Wissenschaft 
auch  diese  nntersndinng,  ob  sie  sehon  in  einer  sebnigelegenheitssehrift 
enthalten  ist,  in  ihrem  nutzen  verwenden  wcrrlc.  darin  wird  verf.  ge- 
wis  hinreichenden  lohn  für  ilen  Üeisz  und  die  mühe,  die  er  aufgewandt, 
finden,  mag  ihm  auch  vielleicht  in  manchen,  ja  in  vielen  puneten  auf 
finnd  nener  entdeeknngen,  tieferer  forsehnngen  in  snlninft  widerspreeben 
werden. 

Marbubo.  (ind.  lect.  aest.)  Julius  Caesar  schickt  voraus  die  abh. 
von  C.  Fr.  Weber:  *dt  M.  Valeri  Messallae  qni  dicitnr  libello  de  pro- 
genie  Augusti  pars  II.'  im  ersten  teile  seigt  verf.,  dasx  das  büchlein 
im  lön  jahrh.  entstanden,  zur  bestätigung  dieser  ansieht  werden  im 
zweiten  teile  die  quellen  des  autors  und  die  codd.  der  Schrift  geprüft, 
dann  die  inneren  gründe  der  Verweisung  der  sohrift  in  die  späte  zeit 
gegeben,  der  verf.  der  sehrift  de  progenie  Angnsti  besieht  sich  mehr- 
fach im  allgemeinen  auf  quellen,  namentlicn  nennt  er  den  Vergi- 
lios,  anszerdem  den  Liuius.  aus  beiden  namen  ist  auf  die  zeit  zu 
•dilieBsen,  Vergilins  war  zwar  ein  stets  gelesener  sebrifleteller,  aber  nicht 
in  Italien  bis  zur  zeit  von  Dante,  ebenso  war  Livius  im  ganzen  mittel- 
alter  ein  verschlossenes  buch,  erst  seit  Petrarcha  eingehender  bekannt, 
aus  beiden  umständen  ist  auf  späte  entstehang  des  hier  behandelten 
bnehes  an  sebliesaen.  an  efaier  andern  stelle  beliebt  sieb  der  verf. 
unserer  sehrift  auf  etwas,  das  nur  Dionys.  Halle.  II  84,  Plut.  Romid.  16 
und  C.  Jul.  Solinns  I  20  erzählen.  WebtT  meint,  hier  sei  Solinus  seine 
qaelle  gewesen,  da  die  beiden  anderen  Schriftsteller  in  latein.  ausgaben 
'Met  spiter  entttiaden,  aneb  der  verf.  rielfaeb  von  Dionys.  Halle,  ab* 
weicht.  Solinus  war  in  jenar  seit  bekannt,  und  er  gibt  Roms  geburts- 
jahr  an  wie  der  pseudonymus.  derselbe  bezieht  nich  ferner  nnf  Dares 
Phrygios  und  auf  Sextns  Kofos.  als  quelle  ist  für  ihn  ferner  zu  ver- 
seielinen  FHus.  Petrareha.  ihn  weist  als  «jnelle  för  die  sehrift  de  pro- 
genie Augusti  verf.  dmreh  schlagende  Zusammenstellungen  aas  Petrarchas 
uitao  virorum  inlustriura,  pseudo-Messalla  und  Livius.  beide  Petrarcha 
und  der  von  Petrarcha  selbst  benatzte  Livius  sind  quelle  des  Messalla 
de  progenie  Angnsti.  der  nVglieben  anfüsesong,  als  habe  Petrarcha 
den  Messalla  benutzt,  tritt  verf.  mit  stichhaltigen  gründen  entgegen. 
pseudo-Messalla  hat  den  Sextns  Rufus  nachgeahmt,  das  wird  wieder 
durch  gegenüberstellung  der  betreffenden  stellen  dargethan.  die  fäl- 
iebnng  ergibt  sieh  anch  daraas,  dasz  pc-Meesalla  nach  Rnftai  that« 
Sachen  erwÄhnt,  welche  über  das  Augusteische  Zeitalter  hinausliegen, 
weiter  sucht  Weber  aus  den  roanuscripten  etwas  für  die  zeit  der  ent- 
stehuug  des  buches  zu  gewinnen,    im  14 — 15a  säculum  keine  spur  von 
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der  anffindang  eines  codex  des  Messalla  de  progenie.  wir  haben  sieben 
codd.  diese  werden  in  zwei  claasen  geschieden,  jede  derselben  hat 
einen  andern  index  über  der  schrift.  besonders  wird  der  codex  Mece- 
natUiiaf  behandelt  su  gewinnen  gUnbt  Weber  etwas  «os  dem,  wae 
die  einzelnen  codd.  auszer  dem  pseudo-Messalla  bieten,  nnd  zählt  dies 
auf.  darauf  wird  zit  den  Innern  gründen  übergegangen,  aus  denen  das 
16e  Jahrb.  als  die.  zeit  der  entstenung  der  scbrift  hervorgeht,  snerst 
erVrtert  Weber  plan  und  iweck  der  arbeit  des  peevdo-Messalla.  der 
Ton  ihm  selbst  angegebene  zweck  ist  ein  fingierter,  er  will  vielmehr 
einen  abrisz  röm.  geschichte  geben,  dieser  wahre  zweck  weist  das  buch 
ins  löe  jahrh.  weiter  bespricht  Weber  den  inhalt  des  baches  and  xa- 
erst  die  geographisehen  dinge,  die  darin  berührt  sind,  die  geograpbie 
war  in  Italien  stark  vernachlässip^t,  erst  seit  dem  13n  jahrh.  begann 
man  sich  wieder  mit  ihr  zu  beschäftigen,  erst  seit  dem  16n  jahrh.  war» 
den  die  griecb.  geogranhen  in  lat.  Übersetzungen  in  Italien  gelesen,  aaf 
die  zeit  dieser  besebftftigang  weiet  peendo-Measalla  bin,  in  ilir  ist  teis 
werkchen  entstanden,  das  verrathen  manche  von  den  gebrauchten  aus- 
drücken, die  von  ps.-M.  als  von  den  Eömern  erobert  aufgeführten 
IKnder  sind  von  ihm  ans  Sextus  RoAis  eatlelint.  die  angaben  ans  dem 
l^ebiete  der  geograpbie  widersprechen  der  setsnng  des  pe.-M.  ins  15e 
jahrh.  nicht.  Weber  geht  Uber  zur  besprechung  der  chronologischen 
dinge  beim  verf.  jenes  buchs.  Roms  gründang  setzt  er  nach  Öolinus 
fsft.  in  manohen  datierangen  sehliesst  er  iImi  an  Liviits  an.  wo  er 
mit  Livius  stimmt,  kommt  er  anoh  mit  SoUnos  übereio,  wo  er  von 
jenem  abweicht,  weicht  er  auch  von  diesem  ab.  die  meisten  zeitbestim- 
mongen  stammen  aus  Sextus  Kufus ;  an  zwei  stellen,  28,  3.  29,  3,  kommt 
er  mit  HiefOBTOins  ehren.  Ens.  II  S7i  und  canon  II  888. 840.  ans  die- 
ser abhiagigfceit  dos  pseudonyaes  folgt  gleiehxeitigkeit  oder  spitere 
entstehungszeit  des  baches  de  progenie  Augusti.  noch  sicherer  ergibt 
sich  die  seit  der  entstehaog  ans  dem  besondern  eifer  für  heraldik,  den 
der  verf.  xeigt  and  ebenso  bei  seinen  lesem  Toranssetst  nnd  der  gans 
deutlich  aaf  die  seit  der  ritterlichen  toarniere  hinweist,  mit  denen  die 
heraldik  in  Zusammenhang  steht,  gewöhnlich  sind  die  heraldischen 
zeichen  in  Deutschland  im  i2n  Jahrb.,  in  Italien  im  Idn  und  14n  Jahrh. 
geworden,  aneh  in  den  ersKblten  thatsaeben  findet  Weber  einige  be* 
lege  für  die  von  ihm  angenommene  sp&te  entstehong  des  schriftchens, 
die  wenigstens  die  aus  anderen  gründen  gewonnene  ansieht  bestätigen, 
bei  der  gelegenheit  änszert  sich  Weber  eingehend  über  die  geschicht- 
Ueben  Stadien  der  Italiener  naeh  dem  wiederanlleben  der  wissensehafken. 
die  blüte  derselben  konnte  wol  den  verf.  sn  seiner  schrift  anregen, 
zum  teil  stimmt  er  mit  Vergilius,  Livius,  Rnfus,  in  anderen  weicht  er 
von  der  allgemeinen  Überlieferung  ab,  anderes  erscheint  als  ganz  neu, 
aber  teils  falseh,  teils  wenigstens  nnglanbwttidig.  die  belege  dalQr 
werden  angegeben,  weitere  spuren  nachaugusteischer  entstehung  des 
büchleins  erkennt  Weber  in  der  ursprünglichen,  erst  von  einem  spätem 
corrector  geänderten  lesart  gentilium  in  1,  2,  im  gebrauche  daä  chroni- 
eon  Hieronjmi,  in  der  niedt^en  sebmeiebelei  gegen  Aagostns,  in  der 
erwUhnang  der  italienischen  spräche,  auf  spätere  zeit  weisen  auch  die 
Worte  des  index  orator  disertissime,  welche  ein  hervorragendes  ansehen 
der  redekanst  und  der  redner  in  der  geburtszeit  der  schrift  bezeugen, 
ebenso  ansdrfteke  wie  rem  tot  saeenlis  remotlssimam  scratataros,  anti- 
quitus  morem  fuissc  suspendere  arma  in  tcmplis  post  exactam  militiam, 
sowie  was  22,  6  steht  Romulum  —  coraplectatur.  hiernach  ^cht  Weber 
zur  beleachtung  der  form  über,  um  anzuzeigen,  das  etwa  im  vocabei- 
sehatz,  in  den  lormnlis  dieeadl,  im  stU  sidi  finde,  das  aaf  spi&tere  zeit 
als  die  Anguateische  weise,  was  mit  der  diction  des  14n  und  15n  jahrh. 
Stimme,  zuerst  sammelt  Weber  vocabula  inusitata,  darauf  werte,  die 
der  gewohnheit  der  guten  zeit  zuwider  gebraucht  und  mit  neuer  be- 
dentattg  yeneben  sind,  dann  einseinstehende  formelai  In  deren  ge- 
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brauche  verf.  vom  gemeinglltigen  latein  abweicht,  femer  grammatische 
besonderheiten,  sowol  formeller  als  syntaktischer  art,  schlieBzIich  weist 
er  die  mängcl  im  sliie  und  ia  der  darsteUimg  nach,  das  endergebnis 
Weben  kSmen  wir  bot  «ntonolureibeii  «Hfl  aenielben  des  zugestSnd- 
nis  machen,  dasz  er  p^anz  richtig  das  Zeitalter  des  von  Ihm  behandelten 
buches,  an  dessen  Ursprung  aus  der  zeit  des  Augustus  schon  lange  mit 
recht  gezweifelt  wurde  und  das  seit  langer  zeit  niemand ,  der  über  M. 
Yaleriiu  lleseaU»  Coruiniie  yeerbeiiet,  mehr  fttr  echt  geh*lteo,  abge* 
sehen  von  dem  herausgeber  Raphaele  Mecenate,  sicht  r  bestimmt  hat. 
die  Wissenschaft  wird  es  Julius  Caesar  gewis  von  herzen  danken,  dasz 
er  eine  derartige  schrift  veröffentlicht  hat,  statt  sie  in  den  papieren 
te  Ttrf.  einen  wiTerdienten  tod  finden  in  lassen,  wir  bedanern  nnr, 
dasz  uns  der  erste  teil  der  arbeit  nicht  zugänglich  war.  gewis  wäre  es 
vielen  iesern  dieser  zeitfobrift  aageaebm  gewesen,  auch  über  ihn  ein 
referat  zu  lesen. 

.  IfnnaiTz.  Iconigl.  gjrmnasinm.  T  elaisen,  13  lehrer,  181  sehüler  im 
Sommer,  180  im  winter,  9  abitorienten.  —  Abhandlung  des  Oberlehrer 
dr.  Schäfer:  'de  locis  quibus  perfectum  coniunctiui  pro  plusquamper- 
fecto  coniunctiui  coniuuctione  cum  praecedent^  scriptum  est'.  eiu> 
leitang  geht  aus  von  dem  festen  und  sichern  gebrsn^e  der  conionction 
cum  bei  den  alten,  der  selten  ein  bedenken  zulasse,  die  stellen,  in 
welchen  sich  eine  abweichung  finde  von  der  gewöhnlichen  ausdrucks- 
weise,  sind  selten,  eine  dasse  derselben,  die  nemlich,  wo  coni.  perf. 
Ittr  coni.  plusquamperf.  naeh  cum  zu  stehen  scheiüt,  will  verf.  erSrtem» 
zuerst  wird  Jnstinus  genannt  als  einer,  der  perf.  coni.  für  plusq.  coni* 
gebraucht,  zuerst  besprieht  vert  6,  6:  tanta  —  uictoriam.  hier  sind 
swei  fiMta  ale  solche  neben  einander  gestellt  ohne  rftokaioht  auf  den 
hlatoHechen  fortgang.  es  folgt  %  8  qnibns  —  semanii$  11, 18  cum  ad  pug- 
nam  —  diuisissent;  12,  16  quam  cum  Aeacidamm  et  q.  sea;  14,  4  tanto 

—  superaneriti  14,  6  tantum  laterent;  32  ausg.:  moderafcionis  — 
temptaieent;  87,  1  llitlnidatef  —  reddiretnr;  44,  2 ;  eoine  ea  —  nida* 
retor.  yerf.  wendet  sich  zu  Vell.  Patere,  nnd  behandelt  II  128  qal 
fuerit.  dann  folgen  Florus  3,  20  bellum  —  calamitatem;  1,  14  quo 
aperiret$.  8,  8  utrinsque  —  nostris;  8,  ö  inde  —  consamere tor;  3,  18 
ao  ne  —  nenerit  Ut«  81,  18  enm  üle  —  nenl«  endlieli  Cle.  ad  fam« 
8,  14  nam  —  aidantlns;  ad  Attie»|  17,  7  perspici  —  postulauerit;  ad 
▲ttic.  12,  8  nec  uero  —  subuenturas  esset;  ad  Qu.  fr.  1,  1  factum  est 

—  addncere;  Brut  26  sed  nec  est  —  elinguis;  de  fin.  1,  7  quod  uero 
leenri  —  imperii;  de  deor.  nat«  1,  86  idem  faeit  ^  neoeaearinm;  1,  88 
storoachabatur  senez  —  acoeperit;  de  legg.  2,  8  nec  enlm  —  possim; 
pro  Flacc.  12  licnisse  —  decesserit;  in  Pison.  24  cum  uero  non  modo 

—  rapiebat,  in  Verrem  I  eztr.:  dicimus  C.  Verrem  —  abstolisse;  in 
Yerren  II  6  ^ae  em  ~^  mieerit;  III  88  tn  magno  —  dalnm;  1 8  eqnl- 
dem  —  iudicio;  IV  58  quod  aaiem  —  sematum  est;  69  mihi  credite-" 
oppidornm;  pro  Rose.  Am.  45  ego  haec  —  scripta  sit;  pro  Cluent.  16 

äoid  unquam  —  possent.  derartige  erörterungen  über  einzelne  puncto 
er  grammalik  nnd  belegung  der  gewonnenen  aaaieiiten  Bber  einielna 
erscheinuogen  durch  beispiele  aus  den  verschiedensten  gebieten  der 
litteratur  ist  gewinnbringend  und  man  kann  nur  wünschen,  dasz  verf., 
der  sich  besonders  begabt  erweist  zur  aaffassnng  and  erörterang  gram- 
matiieiier  dinge,  in  dieier  rielitnng  feine  etndien  Ibrtsetit;  nnr  mdcli- 
ten  wir  ihn  bitten,  bei  abermaliger  Veröffentlichung  gewonnener  gram- 
matischer ergebnisse  vom  gebrauch  der  lateinischen  spräche  abzusehen, 
von  den  mitgeteilten  stellen  aus  Cicero  sticht  das  iateiu  des  verf.  in 
wenig  erfrenlicher  weise  ab.  nnd  wean  denn  fiberhaapt  liente  noeh  io 
viel  latein  schreiben,  wir  sind  ja  Deutsche,  so  laszt  uns  auch  hierin 
deutsch  sein,  wirklich  wissenschaftliche  ergebnisse  nehmen  sich  im 
eewande  der  deutschen  spräche  sehr  gut  aus,  aber  allerdings  gewährt 
diaM  nicht  die  mOgUchkeilj^gedankenamnit  dofcli  wortreiditQm  in  vcr- 
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decken,  dieie  gehht  ]i«gt  aber  beim  gebranehe  elfter  todtea  epraehe 

fibenias  nahe. 

Patschkau.  süldt.  kath.  gjmo.  Schuljahr  1873 — 74.  6  classen, 
10  lebrer,  S25  icbfiler.  ^  Abb.  m  Oberlehrer  dr.  Larlsch:  'ein  beitrag 

Bur  kritik  des  ersten  bnches  der  naturales  quaestiones  des  Seneca',  als 
schlnsx  de«  Sapaner  prog^ramms  von  1870.  die  älteste  hs.,  die  Bam- 
bergensis,  ist  stark  interpoliert,  es  sind  daher  für  die  n.  qu.  vor  allem 
E  md  W  nebet  L  in  berttekalebtigeii;  nor  wo  ainn  trad  sprachgebraudi 
gegen  diese  mss.  streiten,  darf  von  ihnen  abgewichen  werden,  verf. 
besieht  sich  auf  die  ausgaben  von  Haase  und  Fickert  sowie  auf  seine 
diss.:  de  Sen.  u.  qu.  codice  Leid.  Voss,  et  locis  illorum  ab  Vincentio 
Belloraeend  exeerptis.  Breslaa  1865.  prol.  §  2:  inier  dnaa  taatnm 
interestWL,  tantnm  fehlt  E,  steht  in  W  über  der  zeilc,  in  L  nm  rande, 
hat  also  im  archetypus  vor  interest  über  der  zeile  oder  am  rande  ge- 
standen und  ist  in  E  vergessen,  altera  multam  supra  baue  caliginem 
ezeedlt  g^bea  BWL  fBr  dai  an  sich  mögliebe  mnllo.  et  ex  tenebrie 
emtOtBW.  verf.  bespricht  hier  die  bedentnng  von  eruere  Und  den  ge- 
braueb  des  wertes,  um  die  richtigkeit  der  lesart  von  EW  an  begründen. 
§  3  totus  in  se  tendat  nach  EWL  tendere  hier  in  der  bedeutung  'richten 
oder  rieb  rlebten  auf  etwas'  =  animo  et  eogitatione  In  se  ipsum  oon- 
verti.  an  et  ad  noa  nach  P^WBL.  über  est  et  potens  nach  EW.  ipse 
est  enim  unter  beziehung  auf  andere  stellen  und  F.  Schultz  lat.  sprachl. 
§  442,  2.  §  4.  peritnrum;  nisi  snbinde  impleretnr  nach  EWL.  für  im- 
pleatur,  welcher  ooninnctivus  potentiallt  nur  sehr  gezwungen  erklärt 
werden  konnte,  während  der  subiunctivus  condittonalis  völlig  sinngemäss 
ist,  durch  ähnliche  stellen  hinreichend  bestätigt  und  durch  die  mss. 
empfohlen  wird.  §  5.  qni  robustior  est  nalitndlnario  ffir  in  nalit.  §  6. 
quae,  omnibna  qoidquid  abstulit,  stbl  ipsl  neget  nach  EW.  nee  amMtio 
W,  non  in  E  nur  Schreibfehler,  laxat  et  praeparat  nach  EWL.  §  7. 
despiciens  et  augustum  EW.  verf.  vermutet  auch  hinter  apertum  mari 
aoon  ein  et.  §  11.  obsenrat,  ubi  qnaeque  atella  primnm  terris  lamea 
ostcndat,  ubi  calmen  summum  eins  cursus  sit,  quousque  descendat  liaeb 
£W.  diese  lesung  wird  begründet.  §  12.  quantnm  est  enim  nach 
SWL.  inplebit  wird  nach  EWL  gestrichen,  an  paucia  sommarum  die- 
mm  apatlnB  wird  est  ergänzt,  das  eindringen  Ton  inplebit  dwreb  ebi 
MSlauen  von  ferat  erklärt,  dies  genüge  als  probe  des  verfahrene  dea 
Verfassers  und  zngleicli  um  alle  diejenigen,  die  sich  mit  Senecastudien 
beschäftigen,  auf  die  arbeiten  des  verf.  aufmerksam  zu  machen,  ein 
•vsKiig  tau  einem  Programme  dieaee  labalta  liest  sieh  nlebt  geben, 
wenn  man  nlebt  etwa  nur  die  herstellungen  an  wichtigen  stellen 
registrieren  will,  womit  aber  das  verfahren  des  verf.  wenig  gezeichnet, 
auch  deneu,  welche  sich  mit  ähnlichen  stndien  abgeben,  nicht  gedient 
wire.  jenem  rnnes  man,  wenn  man  nvtsen  beben  wil),  anf  seinem 
ganzen  we^e  folgen,  diese  können  davon  nichts  haben,  dasz  ihnen  f&r 
diese  und  jene  stelle  die  lesart  eines  oder  mehrer  bester  cod.  mitgeteilt 
wird,  möchte  verf.  bald  zeit  gewinnen,  nach  Haase  und  Fickert  eine 
neue«  sieb  an  die  banptbaa.  in  der  Ton  Ibm  bisher  befolgten  weise  «n- 
schliessende  ansgabe  des  nat.  qnaest  oder  des  gansen  Seneea  an 
liefern. 

(fortsetzong  folgt.) 
Bartensteik.  H.  K.  Benickek. 
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38. 

NOCTES  SCHOLASTICAE. 


Die  bildang  des  jungen  philologen. 

Es  war  siemüdi  spät  geworden,  sls  wir  von  tische  eafirtanden, 
und  die  berren  anstalt  mecbten,  sieb  in  des  cetera  stöbe  snraeksu« 
sieben  und  dort  das  nbgebroebene  gesprieb  fortsosetsen. 

Was  baben  wir  nnn,  sagte  die  junge  ihm  piediger,  den  lieben 
langen  tag  von  Ihnen  gehabt,  und  was  werden  wir  nnn  nocb  Ton 
Ihnen  haben?  dahaben  Sie,  höre  ich,  bei  hetmetisoh  gesohleesenen 
thüren  gesessen  nnd  Ihren  boebwoblweisen  rath  gC|iAogett|  bei 
tische  haben  Sie  dann  uns  armen  unglücklichen  wesen  kaum  eines 
Wiekes,  geschweige  denn  eines  Wortes  gewürdigt,  und  uns  nur  ein- 
zelne brocken  von  Ihrem  gespräche  kosten  lassen,  aus  denen  ein  an- 
derer als  ich  klug  werden  mag;  und  jetzt  wollen  Sie  sich  wieder  ab- 
sondern und  uns  unserm  Schicksal  überlassen,  ich  denke,  das  darf 
nicht  geschehen ,  und  ich ,  obgleich  die  jüngste  von  uns  dreien ,  lege 
dagegen  feierlichen  protest  ein.  wir  sind  vielleicht  nicht  im  stände, 
Ihnen  schritt  für  schritt  auf  dem  dunklen  pfade  Ihrer  forschungen 
zu  folgen,  aber  es  ist  uns  doch  niidits  yon  dem  gleichgültig,  was  Sie 
so  sehr  beschäftigt,  und  wir  werden  doch  im  allgemeÜMn  gegenständ, 
sweek  nnd  seit  Hirer  debatten  in  Tcrateben  im  stände  sein,  nnd  ms 
fteoen,  wenn  wir  verstehen,  was  Sie  meinen,  nnd  wenn  es  nns  leicht 
wird  zn  folgen,  denn  dass  Sie  noch  lange  nicht  fertig  sind,  sondern 
nocb  mit  groesm  dingen  nmgehen,  war  Ihnen  mit  halbem  ange  ab- 
nisdien. 

Es  geschah  so,  wie  die  junge,  schöne  und  entschlossene  frau 
wollte,  indes  der  tisch  abgetttumt  wurde,  begaben  wir  uns  in  die 
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grosze ,  helle  und  warme  stube  meines  vaters ,  und  saszen  dort  bald 
um  den  runden  tisch,  bereit,  das  grosze  und  gute  zu  empfangen,  was 
da  kommen  sollte,  nur  die  mutter  war  leise  hinausgegangen  und 
kam  bald  mit  zwei  Haschen  des  edelsten  rheinweins  zurück,  die  von 
dem  jubilUum  meines  vaters  übrig  waren,  triumphierend ,  dasz  sie 
solche  schStze  nnter  ihrem  verschlusz  habe ,  setzte  sie  die  flaschen 
▼or  die  hemii  mid  beCihl  ndr  die  gtitoer  zu  bringen,  so ,  sagte  sie, 
nim  ist  alles  berdt:  nun  Iebiib  des  gesprBch  beginneii. 

Was  war  es  also,  nahm  die  fkwt  prediger  wieder  das  wori,  was 
die  h«rren  so  interessierte  md  fesselte,  dass  sie  darOber  haos  md 
hof,  fran  und  kind  vergasasn? 

Sie  haben  wol  sdbon  von  meiner  fran  gehört,  erwiderte  der 
onkel,  WM  nns  zu  dieser  ungewöhnlichen  zeit  hierher  geführt  hat. 
unser  Georg  ist  urplötzlich,  ohne  dasz  wir  darauf  vorbereitet  waren, 
der  Jurisprudenz  ungetreu  geworden  und  unter  die  philologen  ge- 
gangen, daran  ist  nun ,  wie  ich  den  Georg  kenne,  nichts  zu  ändern, 
und  ich  möchte  auch  nichts  daran  ändern;  er  musz  nun  seinen  weg 
gehen,  wenn  ich  e&  nur  erlebe,  dasz  er  ein  in  seinem  fache  solider 
und  tüchtiger  — 

und  ein  guter  und  frommer,  ergänzte  die  mutter  Georgs  — 
mensch  wird,  wir  wünschen  nur,  dasz  er  den  rechten  weg  gehe,  und 
dasz  er  ihn  recht  gehe,  d.  h.  dasz  er  ein  echter  philologe  worde.  oder 
vielmehr  mn  tftchtiger,  philologisch  gebildeter  lehrer.  denn  das  ist 
doch  wol  das  siel,  anf  das  er  losarbeitet,  so  kamen  wir  dacanf  zu 
fragen,  was  sn  einem  tUoht^fen  lehrer  gehSrs,  und  was  er  studieren 
mflsse,  um  ein  solcher  zu  werden,  da  haben  Sie,  Hebe  ftmn,  den 
gegenständ  unserer  debatte.  wir  gerieten  dabei,  ganz  gegen  unsere 
abskht,  immer  tiefer  und  tiefer  hinein,  so  dasz  wir  darftber  alles 
Tergaszen  und  selbst  Ihre  anknnft  nicht  bemerkten. 

Ach  lassen  Sie  doch  den  spott,  sagte  die  junge  frau  Rrgerlich, 
und  sagen  Sie  uns  lieber,  was  Sie  bei  Ihrem  tiefen  sinnen  und  brü- 
ten herausgebracht  haben,  d.  h.  durch  was  für  Studien  Sie  Ihren 
Georg  und  jeden  andern  philologen  zu  seinem  amt  und  berufe  vor- 
zubereiten gedachten,  ich  habe  mir  die  sacbe  nicht  so  schwer  vor- 
gestellt, wer  ein  festes  ziel  hat,  bildete  ich  mir  ein,  werde  auch  schon 
den  weg  zu  finden  wissen ,  wenn  er  das  ziel  stetig  im  auge  behalte, 
und  man  könne  einem  jungen ,  tüchtigen  manne  den  weg  zu  finden 
selbst  fiberlasseni  es  sind,  sagt  man,  viele  wege,  die  nadi  Bom  Äh- 
ren $  die  hauptsache  ist,  dass  man  nach  Bom  kommt 

Die  Sache  ist  doch  nicht  so  leicht,  sagte  der  onkel,  als  Sie 
ben;  wir  giengen  dabei  etwas  langsamer  zu  werke:  es  war  doch 
nötig,  die  frage  schärfer  zu  fassen  imd  zu  fixieren,  wir  machten  da- 
her einen  unterschied  zwischen  der  reinen ,  ungemischten  und  un- 
geteilten Philologie,  wie  sie  etwa  der  treiben  könnte  oder  mttste,  der 
ein  akademisches  lehramt  im  auge  hätte,  und  derjenigen,  welche  der 
zukünftige  gymnasial  lehrer  zu  treiben  hätte,  die  erstere  interessierte 
uns  weniger;  wir  beschränkten  uns  auf  das  leUtere.  mein  söhn  ist 
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in  seinen  absiebten  sebr  bescheiden .  er  ist,  schreibt  er  mir  in  seinem 
letzten  briefe,  mit  der  ganzen  soele  philologe,  aber  nur  in  der  Voraus- 
setzung, dasz  er  in  einem  schulamte  diese  seine  Wissenschaft  für  eine 
empfängliche,  strebende  jugend  verwerten  konnte;  er  möchte  aber 
auch  nicht  lehrer  sein,  wenn  es  nicht  der  kreis  des  philologischen 
wi^re,  in  dem  er  seine  lehrthätigkeit  üben  könnte,  er  möchte  weder 
die  Philologie  ohne  ein  echolamt ,  noch  ein  schnlamt  ohne  die  Philo- 
logie. In  der  Terbindimg  dieser  beiden,  des  philologen  nnd  des  leh- 
ren, lag  die  grosse  aebwierigkeit  unserer  frage,  mit  dem  philologen 
•Hein  Wim  wir  schon  fertig  geworden^  die  grosse  sohwierigkeit  lag 
in  dm  philologen  ala  lehrer. 

Fihhren  Sie  nur  fort,  sagte  meine  mntter;  Sie  haben  einen  in- 
teressanten und  zngleieh  wiehtigen  gegenständ  der  bseprechimg 
gehabt. 

Bier  non  ttberzeugten  wirnns  bald,  dasz  allerdings  jeder  lehrer 
▼on  kemhaftigkeit  einen  rntttelponct  ISr  sehie  geistige  thfttigkeit, 
flir  sein  wissen  nnd  streben  haben  mfisse,  wie  i.  b.  die  pbilologio 
oder  die  geschichte  oder  die  mathemstik,  dasz  es  aber  nieht  aus- 
reiche, in  einem  dieser  fücher  ganz  gediegen  und  solide  zu  sein,  son- 
dern dasz  für  ihn  eben  als  lehrer  gewisse  andere  Wissenschaften, 
ich  sage  nicht  kenntnisse,  unerlSszlich  seien,  ohne  die  seine  bil- 
dung  als  lehrer  und  erzieher  nur  eine  mangelhafte  und  geradezu  ver- 
stümmelte sein  würde. 

Wie  meinten  Sie  das,  sagte  meine  mutter,  Wissenschaften  und 
nicht  kenntnisse? 

Nun  ich  denke,  dasz  man  viele  kenntnisse  besitzen  könnte  ohne 
Wissenschaft,  und  ebenso  Wissenschaft  ohne  gerade  eine  ausgebreitete 
fülle  von  kenntnissen.  kenntnisse  sind  eine  Vielheit,  Wissenschaft 
ifit  eine  einheit;  kenntnisse  liegen  ausgebreitet  neben  einander,  die 
Wissenschaft  wächst  wie  aus  einer  einfachen  wurzel  hervor;  kennt- 
nisse erwerben  sich  bei  einem  offenen  geist  durch  Umgang,  lectüre 
USW.  leicht,  Wissenschaft  ist  die  frucht  eines  intensiven  und  anhalten- 
den Studiums;  kenntnisse  erregen  oft  staunen  und  bewunderung, 
Wissenschaft  wird  immer  aohtong  erwerben.  Sie  sehen,  daas  es  mir 
als  Tater  Yiebnehr  um  wissensdbaft  ala  um  kenntnisse  zu  thun  ist 
natürlich  kOnnen  sieh  anoh  kenntnisse,  wie  dies  in  den  ezacten  Wissen- 
schaften zum  teil  der  fidl  ist,  zusammenaeblieszen  nnd  verdichten, 
und  so  zur  wissensdiaft  werden,  wie  jene  umgekehrt  nach  allen  selten 
hin  ihre  fühlhömer  ausstrecken,  sich  erweitem  und  mit  einer  kröne 
▼on  kenntnissen  umgeben  kann. 

Ich  habe  immer  geglaubt,  sagte  meine  mutter,  dasz  die  Wissen- 
schaft auoh  nnr  in  ein  am  schon  etwaa  hohes  und  seltenes  sei,  und 
oftmals  von  meinem  manne  die  klage  gehttrt,  dasa  die  zahl  derer,  die 

eine  einzige  Wissenschaft  besitzen  nicht  grosz,  ja  in  einem  stetigen 
abnehmen  begrilfen  sei,  und  nun  wollen  Sie,  wie  ich  vermute,  zu  der 
einen  fach  Wissenschaft  neue  Wissenschaften  hinzufügen  V  heiszt  das 
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nicht  einen  jungen  mann  tiberbürden?  und  werden  Sie  nicht  durch 
diese  er  Weiterung  des  Studiums  seine  Vertiefung  und  Samm- 
lung in  seiner  eigentlichen  fach  Wissenschaft  vermindern? 

Ich  fürchte  nicht,  sagte  der  onkel.  aber  halten  Sie  zunächst 
fest,  dasz  unsere  absieht  war,  den  idealen  und  seiner  idee  ent- 
sprechenden lehrer  zu  construieren,  etwa  wie  im  altertum  Cicero 
und  Quintilian  den  idealen  redner  construiert  haben,  sie  fragten 
nicht,  wo  ist  nun  der  redner ,  den  wir  suchen?  ist  es  Demosthenes? 
ist  es  Cicero?  sondern  sie  Austen  den  redner  in  arinam  begriff  imd 
in  seiner  Tollendong  ins  auge,  wie  er  in  ihrer  idealen  anachaonng 
lebte,  nnd  maaien  nach  diesem  bilde  die  wirUiöhen  redner.  sie  stie» 
gen  nicht  von  den  yorhandenen  rednem,  froheren  oder  noch  leben- 
den,  sur  idee  des  redners  auf,  sondern  von  dieser  idee  deeselbsn 
zu  den  einzelnen  und  wirklidien  rednem  hernieder,  so  wollen 
auch  wir  nicht  den  verhftltnissen  und  zustfinden  der  jetzigen  lehrer- 
weit zu  nahe  treten;  im  gegenteil  wissen  wir,  dasz  nachahmnng 
glSnzender  Vorbilder  und  beispiele ,  lange  praxis  und  erfahrung,  aof 
vergleichung  und  nachdenken  ruhend ,  ein  natürlicher ,  im  einzelnen 
das  rechte  treffender  tact,  auch  da,  wo  die  vollendete  lehrerbildung 
fohlt,  das  fehlende  ergänzen  und  das  mangelnde  verdecken  kann,  so 
dasz  der  einzelne  lehrer  oft  viel  besser  ist,  als  er  nach  seiner  wissen- 
fcichaftlichen  bildung  erscheinen  würde,  aber  wenn  auch  hier,  wie 
überall,  der  edle  mensch  in  seinem  dunklen  dränge  sich  des  rechten 
weget>  wol  bewuszt  ist,  so  sind  doch  alle  jene  mittel,  als  da  sind  praxis, 
erfahrung,  nacbahuiung  usw.  nur  subsidiäre,  die  einen  gelegentlich 
auch  wol  im  stiche  lassen,  und  meist  gerade  da,  wo  man  ihrer  am 
meisten  bedarf,  jedenfidls  entbinden  sie  nns  nicht  Ton  der  verpflich- 
tong,  den  idealen  lehrer  anfirasncfaen»  wenn  nun  m  ansbildung  des 
ideiäen  lehren  gewisse  Wissenschaften  gehören,  dis  meinotwegen 
wenige  wirkliche  lehrer  in  sieh  Tereinigen,  so  ist  das  nebensadiey 
was  etwa  der  phüologie  dadorch  fllr  eine  mindermig  widerflihrt;  wir 
Sachen  zunttcittt  nnr  das  begrifflich -notwendige  festzustellen,  und 
werden  dann,  wenn  dies  erkannt  ist,  auch  mittel  und  wege  finden^ 
die  einzelnen  Wissenschaften  mit  dieser  absoluten  fordei  ung  in  ein* 
klang  zu  setzen,  unsere  sorge  wird  es  dann  sein,  zu  überlegen,  was 
z.  b.  aus  der  phüologie  werden  wird ,  wenn  dem  jungen  lehrer  noch 
die  und  die  Wissenschaft  zugemutet  wird,  denn  freilich  wird  sich 
auch  die  philologie  gewisse  modificationen  gefallen  lassen  müssen, 
wenn  sie  genötigt  ist,  in  der  scelc  eines  jungen  mannes  anderen 
disciplinen  neben  sich  räum  zu  gestatten. 

Weiter,  weiter  drängte  meine  mutter. 

Wir  meinten  also ,  dasz  der  philologische  lehrer  sich  als  lehrer 
erweisen  müsse  durch  eine  theologische  und  eine  philologische  bil- 
dung: ich  verstehe  immer  wissenschaftliche;  wir  erkannten  dies  als 
einen  baaptfehler  des  Wieaesehen  reglements,  wir  wollen  es  kors  so 
nennen,  dasz  in  diesem  uoht  die  absolute  notwendigkeit  dieser 
doppelten  bildung  anerkannt,  sondern  beiden  disdplinen  fttr  ge» 


Digitized  by  Google 


Noctes  scbolasticae« 


365 


"wisse  fülle  der  platz  unter  denen  angewiesen  ist,  für  die  nur  eine 
allgemeine  bildung  erforderlich  ist. 

Ich  vermute,  dasz  Sie  an  der  allgemeinen  bildung  anstoss 
nehmen,  sagte  meine  mntter.  ist  es  nicht  schon  erfirealich,  dass  et 
wenigstens  jetst  gesetslioh  mOglich  ist,  diejenigen  Tom  schnlamte 
fern  zn  halten,  welche  in  diesen  dingen  völlig  unwissend  oder  ihnen 
geradem  feindUch  sind? 

Kein,  erwiderte  der  onkel.  was  ist  denn  allgemeine  bildmig? 
wollen  Sie  mir  das  erklären?  es  ist  ein  so  nichtssagendes  wort,  ein 
80  dehnbarer  begriff,  der  je  nach  belieben  bald  ins  nnendliche  auf- 
geblasen, bald  bis  auf  wenige  allgemeinheiten  sosammengedrUckt 
werden  kann :  ich  weisz  von  jungen  leuten ,  die  eine  allgemeine  bil- 
dung in  der  religion  zu  besitzen  glaubten,  und  nach  entstehung,  bil- 
dung und  abschlusz  des  alttestamentlichen  kanon  befragt  wurden, 
und  von  andern,  die  ihre  allgemeine  bildung  in  der  philosopbie  durch 
eine  eingehende  prüfung  über  Cartesius,  Baco,  Hobbes  und  Locke  dar- 
legen sollten :  und  wenn  nur  dies  zur  allgemeinen  bildung  gehörige 
ein  so  festes  und  faszbares  wäre,  wie  es  etwa  der  Jurist  im  römischen 
recht  vor  sich  hat,  wenn  nur  nicht  den  subjectivaten  meinungen,  phan- 
tasieen  und  hypothesen  dabei  thttr  und  thor  geOffiiet  wäre !  icL  sage 
Urnen,  es  ist  etwas  TOllig  wertioses:  ein  nebdgebilde  ohne  kern,  ein 
qnantam  von  kenntnissen  ohne  innem  Zusammenhang,  ohne  einheit» 
ohne  besiebnng  auf  dn  prineip,  ohne  sweck  nnd  ziel,  ich  halte  es  f&r 
leichter,  sich  anf  beiden  gebieten  eine  wissenschaftliche  kenntnis  als 
diese  allgemeine  bildnng  zu  erwerben,  das  mnsz  auch  der  urheber 
des  reglements  eingesehen  haben,  wie  wir:  er  hat  sich,  da  er  daran 
verzweifelte  die  solide  Wissenschaft  dnrohsabringen,  mit  diesem 
schatten  der  Wissenschaft  begnOgt. 

Sie  wollen  also ,  nahm  meine  mutter  wieder  das  wort,  dasz  der 
junge  lehrer  nicht  ein  gewisses  gröszeres  oder  geringeres  quantum 
von  kenntnissen .  nicht  eine  allgemeine  bildung  in  religion  und  phi- 
losophie ,  sondern  eine  wissenschaftliche  einsieht  und  kenntnis  mit- 
bringe :  wissen  Sie  auch  wol ,  was  Sie  da  fordern? 

Gewis,  verehrte  frau,  erwiderte  der  onkel;  aber  ich  bedenke, 
dasz  es  in  der  Wissenschaft  gewisse  grade  und  abstufungen  gibt,  auf 
denen  der,  welcher  sie  treibt,  mehr  oder  minder  hoch  emporsteigt, 
nnd  die  man  durchaus  alle  erstiegen  haben  müste,  um  in  der  Wissen- 
schaft als  ein  mann  der  Wissenschaft  gelten  zu  können,  die  Wissen- 
schaft ist  sowol  an  und  fihr  sieh  eine  im  fortschreiten  begrüene  als 
aneh  in  jedem  einzehien,  der  sieh  ihr  widmet,  eine  sich  allmählich 
vollendende,  es  ist  also  z.  b.  nicht  meuie  ansidit,  dasz  jemand  etwa 
eine  hohe  theologische  bildnng  besitsen  mflsse,  am  sa  einem  schal- 
amte  thätig  zn  werden,  wol  aber,  dass  er  des  wissensdiaftlichen 
Sinnes  und  geistes  teilhaftig  sei ,  der  ihn  von  innen  herans  zn  höhe- 
rem Wachstum  in  die  Wissenschaft  hinein  befähige. 

£s  ist  mir  neu,  was  Sie  sagen,  entgegnete  die  mutter;  ich 
habe  immer  geglaubt,  dass  die  Wissenschaft,  jede  Wissenschaft  ein 
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gaases  id,  das  man  als  ganzes  ftasen,  als  ganzas  an  aeh  näm 
mflste. 

Ohnesweifel,  nur  daaz  dies  gansa  kein  alMolotea,  sondmcii 
relatives  ist   sanlelist  denken  wir  nns  die  wissensebaft  als  die 
lebende,  d.  b«  als  eine  entweder  yon  innen  berans  sieb  entwiefcda^ 
oder  von  Aussen  in  ibrer  eniwicUung  gefSrderto.  die  fortsehriUe  is 
einer  wissensebaft  sind  bald  rascber  und  rapider,  bald  langsssMr, 
bald  sebeinen  sie  gans  anftnbOren  und  die  wissensobsft  im  absterben 
begri£Een.  es  ist  gesagt  worden,  dasz,  wenn  ein  in  einer  Wissenschaft  ' 
durcbaus  tflohtiger  mann  etwa  fünf  jabre  fem  von  Europa  und  ohne  | 
jeden  connex  mit  Europa  bliebe,  er  bei  seiner  rückkebr  oft  gar  nicht  ^ 
mehr  die  technische  spräche  dieser  Wissenschaft  verstehen  wfirde. 
so  dritngt  die  Wissenschaft  hier  Torwttrts,  wftbrend  sie  auf  einem  ' 
andern  gebiete  wie  erstorben  scheint,  genug  es  gibt  keine  absolaie 
Wissenschaft,  sondern  nur  die  wissensebaft,  wie  sie  in  einer  bestimm- 
ten zeit  sich  gestaltet  hat.  wer  diese  Wissenschaft  nun  so  beherschte, 
dasz  er  auf  ihre  bisherige  entwicklung  zurückblicken,  und  im  voraiii 
ihre  weitere  entwicklung  divinierend  erkennen  könnte,  von  deir 
würde  ich  sagen ,  dasz  er  auf  der  höhe  seiner  Wissenschaft  stUcde. 
wie  wenigen  ist  nun  dies  vergönnt!    selbst  die  heroen  in  einer 
wissensebaft  ergreifen  eine  der  vielen  disciplinen,  welche  die^^ 
Wissenschaft  umfaszt,  und  führen  die  Wissenschaft  weiter,  indem  51^^  ' 
diese  bestimmte  disciplin  weiter  führen,  für  uns,  die  wir  nicht  zu  i 
diesen  bcroen  zählen,  ist  es  genug,  wenn  wir  das  princip  einer  wias^n- 
Schaft,  die  specielle  art  ihrer  entwicklung  und  die  von  innen  her- 
aus treibenden  kräfte,  das  ziel,  auf  das  sie  zustrebt,  ihren  umfang 
und  ihre  wesentlichen  zweige  kennen,  und  zwar  nicht  als  äusz^rlich 
gelernte,  sondern  als  innerlich  ergriffene,  in  unser  ganzes  wesenyer- 
arbeitete  und  durchlebte,  es  sind  nicht  die  kenntnisse ,  welche  des 
theologen  ausmachen,  sondern  der  sinn  und  geist  der  tbeologie,  des 
er  in  sieb  trägt,  und  dieser  suui  und  geist  kann  sehr  wol derselbe  1 
sein  in  dem  gelebrten  professor  der  tbeologie  und  in  dem  einibohfls 
und  einsamen  dorf^ftner,  der  an  allen  den  fortsebritten  sein«'  , 
wissensebaft  wenig  oder  gar  keinen  teil  genommen  bat  so  woUes 
wir  ancb,  dasz  der  junge  philologe,  den  wir  zum  1  obrer  ersi^MB»  I 
nidit  ein  yollendeter  pbüosopb  oder  theologe  sei,  wol  aber,  dasi  ff  ' 
yon  dem  geiste  dieser  wissensobaften  dorefadrongen  und  beseslt  sei*  j 
dieser  geist  kann  mebr  oder  weniger  krftftigkeit,  lebendigkeit  babea;  i 
es  ist  aber  derselbe  geist,  der  in  den  ersten  anftngen  der  wissen*  | 
sobaft  wie  in  ihrer  späteren  ausbildung  yorhanden  sein  musz.  es  ist 
derselbe  geist,  der  die  Wissenschaft  aus  sich  heryortreibt  und  die 
Personen,  welche  der  Wissenschaft  dienen,  durchdringt,  derselbe  , 
geist,  der  die  einheit  der  Wissenschaft  bildet  und  die  jünger  der 
Wissenschaft  yom  höchsten  bis  zum  kleinsten  zu  einer  lebendigen ge*  | 
meinscbaft  und  einbeit  yerbindet 

Das  ist  alles  recht  schön,  sagte  meine  mutier;  dadurch  wir«i 
aber  die  last  nicht  yermindert,  die  sie  den  armen  jungen  leuten  vä- 
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legen,  wie  viel  zeit,  wie  viel  arbeit,  um  diesen  geiet  kennen  za  lernen 

und  zu  gewinnen ! 

Als  icb  jung  war,  sagte  der  professor,  bin  ich  jähre  lang  in  die- 
ser und  jener  Wissenschaft  umhergegangen  als  ein  fremder,  ich 
lernte  in  der  geschichte  zahlen  und  namen  und  glaubte  wol,  dasz  dies 
^eschichte  wäre,  zufällig  bekam  ieh  Rankes  filrsten  und  Völker  von 
Südeuropa  in  die  bände:  von  diesem  augenblicke  an  wüste  ich,  was 
geschichte  sei.  es  ist  mir  mit  Ritter  ebenso  gegangen,  manche  an- 
deiTi  werden  sich  so  Schleiermachers  und  Neanders  erinnern,  darin 
sind  die  geister  verschieden:  den  einen  packt  es  mit  augenblicklicher 
jE^ewalt,  der  andere  ringt  sich  aus  nacht  und  nebel  mühbum  empor. 
Sie  müssen  wenigstens  die  möglichkeit  zugeben,  dasz  es  für  den 
empföuglichen  und  fähigen  geist  keines  erdrückenden  Studiums  be- 
warf, um  zu  wissen,  was  religiöser  sinn  und  philosophische  gedauken- 
form  sei. 

Mk  gebe  das  su,  sagte  meine  matter,  aber  ich  kann  den  rechten 
nuiien  nocb  nicht  erkennen. 

Nehmen  Sie,  liebe  frenndin,  irgend  eine  wissenechaft,  and  atel« 
len  Bie  -den  mann  Ton  aUgemeiner  bildnng  und  den  von  dem  geist 
der  wieaenschaft  dnrohdrongenen  neben  einander,  es  sei  die  ge- 
schichte. keine  Wissenschaft  ist  mehr  geeignet,  sich  liebhaber  und 
dilettanten  m  gewinnen,  sie  bietet  eine  fiUle  des  interessanten  und 
pikanten,  sie  gibt  fesselnde,  oft  hochromantische  erzShlnngen  yon 
ereignissen;  sie  ttberrascht  dnreh  jfthe  contraste,  sie  Usstnns  an  den 
Schicksalen  von  personen  teil  nehmen,  indem  sie  uns  reizt,  uns  mit 
ihnen  zu  identificieren,  sie  hllt  auch  das  ethische  und  religiöse  Inter- 
esse lebendig,  indem  sie,  gegenwart  nnd  yergangenheit  verknüpfend, 
OBS  ein  höheres  walten  in  denselben  erkennen  lässt.  treten  wir  mit 
wissenschaftlichem  sinn  an  die  geschichte.  unsere  neugier  ist  nicht 
gespannt^  ereignisse  und  personen  haben  keinen  poetischen  reiz;  wir 
wollen,  was  uns  von  den  dingen  erzählt  wird,  prüfen,  ehe  wir  aus 
ihnen  Schlüsse  ziehen,  wir  prüfen  die  erzählungen  auf  die  glaub- 
würdigkeit  der  erzähler,  auf  die  innere  Wahrscheinlichkeit,  die 
Wissenschaft  ist  vor  allem  kritisch,  sie  will  nicht  bewundern ,  son- 
dern verstehen,  verstehen  aber  heiszt  die  wirkenden  kräfte  kennen, 
welche  ein  ereignis  oder  eine  reihe  von  ereignissen  hervorgetrieben 
haben,  und  dieser  wirkenden  kräfte  sind  unzählige,  aus  der  tiefe,  aus 
der  Verborgenheit  arbeitende,  zum  teil  solche,  die  wir  nur  divinieren 
können,  nach  diesen  kräften  forscht  der  historiker.  Droysen 
hat  den  treffenden  ausdruck  forschend  verstehen  hiefttr  ge- 
braucht. Sie  können  unmöglich  noch  fragen,  was  uns  die  wissen- 
schaftliche bilduug  leistet  im  gegensatz  zu  der  allgemeinen  bildung. 
sie  stellt  uns  auf  einen  andern  standpunct,  gibt  uns  ein  anderes  auge 
van  su  sehen,  gibt  uns  andere  kriterien,  um  zu  urteilen;  sie  lehrt  uns 
▼ergleichen  und  entscheiden,  comMnieren  und  ansmnanderhalten;  sie 
weist  nns  in  die  tiefen ,  ans  denen  die  erscheinungen  emporsteigen, 
vad  erhebt  nns  sn  den  hohen,  von  denen  wir  eine  weit  ttberblicken. 
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Sie  setzen  hierbei  immer  den  gelehrten  forscher  voraus,  sagte 

meine  mutter. 

Nein,  ich  meine  vielmehr,  dasz,  wer  nur  einmal  die  Wissenschaft 
gekostet,  nur  ein  einziges  problem  derselben  hat  lösen  helfen,  nie  in 
seinem  leben  den  sinn  und  geschmack  dafür  verlieren  wird,  er  ist 
darum  noch  nicht  der  wissenschaftlich  durchgebildete  mann  gewor- 
den, aber  er  hat  die  richtung  des  geistes  erhalten,  die  zur  wissen- 
schafUichkeit  fOhrt  ich  sagte  vorher,  eine  seito  yon  Bänke,  von 
Bitter  habe  hingereicht,  mir  eine  ahnnng  davon  zu  geben,  was  ge« 
sehiöhte,  was  geographie  als  wissenschalt  sei;  damit  Inn  ich  kein 
bistoriker,  kein  geograph  geworden;  aber  ieb  hatte  eine  riohtnng 
erhalten,  die  ich  nie  verloren  habe,  es  war  der  keim  sn  dem,  wee 
spftter  ans  mir  geworden  ist  oder  hfttto  werden  kSnnen.  dasz  dieser 
keim  sich  entwickle  zu  einem  bäume,  erfordert  freilich  viele  mühe 
und  arbeit;  es  geschieht  nicht  von  selbsti  dasz  das  wissenschaftliche 
denken  erstarke ,  dass  die  vorstollongen  sich  verdichten ,  dasz  eine 
geläufigkeit  entstehe  in  dieeen  denkoperationen,  dasz  eine  fülle  ana- 
loger erscheinungen  zu  geböte  stehe  und  zur  band  sei;  aber  das  müs- 
sen Sie  doch  sagen ,  dasz  man  auch  bei  dem ,  der  in  den  anfangen 
stehen  geblieben  ist,  bleiben  wir  bei  dem  dorfparrrer,  und  wenn  er  nur 
den  mund  aufthut,  sofort  erkennen  kann,  ob  er  die  wissenschaftliche 
weihe  erhalten  hat.  der  quantitative  unterschied  zwischen  ihm 
und  dem  professor  ist  ohne  zweifei  ein  unendlich  groszer,  qualita- 
tiv aber  sind  sie  gleich,  aus  6inem  mutterleibe  geboren,  von  diner 
milch  genährt,  von  einer  band  erzogen,  was  wir  verlangen,  ist  also 
nicht,  dasz  der  junge  lehrer,  den  wir  erziehen,  eine  volle  theologische 
oder  philosophische  bildnng,  so  weit  man  dabei  von  voll  reden 
kann,  mit  nun  schnlamte  bringe,  wol  aber,  dasi  er  einer  wisaen- 
sehafUiehen  anffhssmig  nnd  behandlnng  dieser  gegenatSnde  fthig  sei» 
nnd  fragen  Aber  erzidbong,  sndit,  regierang,  stnife,  metbode,  kon 
das  ganze  OflfentUche  nnd  private  schnllebcm  nicht  als  rontinier  ans 
roher  empirie  und  praxis  oder  in  blinder  leidenschaftlichkeit,  sondern 
als  ein  durch  diese  Wissenschaften  gebildeter  und  geeohulter  mann 
beurteile,  wie  sehr  uns  aber  mftnner  in  diesem  geiste  not  thun  und 
wie  sehr  sie  uns  fehlen,  wie  sehr  ich  sie  vermisse,  darüber  ist  hier 
doch  wol  nicht  der  ort  zu  sprechen. 

Wie  so?  ssgte  meine  gnte  mutter,  die  den  onkel  nicht  loslassen 
wollte. 

Erstens  ist  es,  abgesehen  von  aller  berufsthfttigkeit,  etwas  hohes 
nnd  erhebendes,  einen  menschen,  jung  oder  alt,  vornehm  oder  gering, 
zu  sehen,  wie  er  einfach  in  der  furcht  des  herm  steht  und  schlecht 
und  recht  so  seinen  weg  durch  das  leben  geht;  ich  wenigstens  beuge 
und  demütige  mich  vor  jedem  mütterchen,  das  in  der  sonntagsfrUhe 
zur  kirche  schleicht  vornehmlich  aber  freue  ich  mich  von  herzen, 
wenn  ein  junger  mann  nieht  blosz  eine  feine  knnst  und  wieeensehaft 
beiitst,  eondeni  daneben  sich  ein  kindlich  frommes  gemttt  bewahrt 
hat.  es  ist  das  aber  kaum  anders  m^^lich,  als  dadnrdi,  dasz  er  sieh 
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in  bezag  auf  sein  religiöses  sein  und  leben  erhebt  Uber  dumpfes  mei- 
nen und  spondiMfao  Toretellnngen  za  einem  wohlbegründeten,  in 
si^  xnsamamhftngenden  und  fest  geschlos8en«n  bewostBein  und 
wissen,  das  ist,  wie  gesagt,  für  mich  der  schOnste  aablick,  ein  ge- 
bildeter gttst  und  ein  kindüdies  gemüt.  dies  wünsche  ich  dem  jnn» 
gen  maon  und  meinem  Georg  nm  soner  selbst  willen,  sodann  aber 
wird  er  als  ein  mann,  der  sich  nicht  von  wind  und  weiter  treiben 
Itat,  sondern  einen  festen  sinn  und  eine  stetige  unwandelbare  rich- 
tung  bat,  die  auf  gott,  auch  seinen  beruf  auffassen  als  einen  dienst, 
den  er  einem  hohen  herm  leistet,  und  für  den  er  dermaleinst  rede  und 
antwort  stehen  soll,  auch  seine  schttler  werden  ihm,  wenn  sie  sehen, 
dasz  ihn  eine  grosze  und  starko  Überzeugung  beherscht,  und  dasz  er 
in  seinem  denken,  urteilen  und  bandeln  kein  kind  des  augenblicks, 
der  laune  und  willkür  preisgegeben,  sondern  ein  in  gott  gegründeter 
und  befestigter  mensch  ist,  mit  achtung  und  vertrauen  betrachten 
und  seine  Wirksamkeit  gern  annehmen,  erleichtern  und  fördern, 
auch  sein  Unterricht,  nicht  etwa  blo^jz  der  in  der  religion,  wird  von 
diesem  geist  durchdrungen  sein,  der  ohne  viele  oder  wenige  fromme 
redensarten,  doch  der  jugend,  die  dafür  recht  wol  ein  feines  ver- 
stSndnis'  Iwt,  eine  ahnong  gibt,  dast  alle  Wissenschaft  und  Iranst 
dpeh  nicht  das  bOdute  sei,  ja  ein  eüler  und  tfaOriditer  besits,  wenn 
ein  letstes  und  höchstes  fehlt,  auf  welches  all  unser  sein  und  streben 
besogeii  wird,  daher  halten  wir  drei  minner  denn  einen  wissen- 
schaftlichen geist  in  der  religion  und  ebenso  in  der  phüosophie  ftlr 
ein  unerlltszUohes  erfordemis  eines  Jungen  philologischeut  wie  über- 
haupt jedes  lehrere. 

Ich  sehe,  sagte  meine  mutter,  dass  mein  herr  und  gemahl  mir 
winkt  es  nun  zn  lassen.  Sie  haben  vermutlich  noch  einen  weiten 
weg  vor,  auf  dem  wir  Sie  nicht  hemmen  wollen,  aber  wenn  wir 
wieder  in  der  stadt  sind ,  werden  Sie  mir  ein  und  das  andere  tröst- 
liche wort  auch  über  die  phüosophie  sagen  müssen:  jetzt  aber  dür- 
fen wir  doch  bei  Ihnen  bleiben,  dafür  könnte  ich  Ihnen,  wenn  je 
fUr  etwas  gut  sagen,  dasz  wir  aufmerksame  und  dankbare  zuhöre- 
rinnen  sein  werden. 

Wir  haben,  nahm  der  prediger  das  gespräch  auf,  den  jungen 
mann,  den  wir  erziehen  wollen,  doch  immerhin  schwer  belastet,  in- 
dem wir  ihn  in  emer  ao  maanicb&ltigen  wissenscbaftUdisii  Inldung 
verpflichtet  haben,  wie  sollen  wir  es  nun  anfangen ,  dass  wir  den 
jungen  mann  vor  ftberbflrdung  scbfltsen?  wir  woUen  doch  kein  ab- 
gearbeitetes und  ersehSi^tes  geschleeht  von  lehrsm  in  die  sdiulen 
bringen,  die  mensdhltdie  hnft  ist  einer  hohen  Steigerung  fftbig, 
doch  nur  bis  zu  bestimmten  grensen ;  wer  diese  überschreiten  wollte, 
würde  sich  selbst  Temichten.  nun  ist  der  beruf  eines  lehrers ,  wie 
Sie  ja  besser  wissen  als  ich,  ein  beruf,  der  mehr  als  irgend  ein  an- 
derer arbeitekraft,  energie  und  ansdauer,  frische  und  lebhaftigkeit, 
körperliche  und  geistige  gesundheit  fordert,  und  die  theologie,  so 
viel  ich  davon  verstehe,  eine  so  ins  unendliche  sich  aasdehnende 
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wiSBenadhafti  dasz  ich  begierig  bin  zu  h0reii,  wie  Sie  die  knnat  des 
jungen  lehren  bei  dieser  dreifaehen  belestang  schonen,  und  die 
philologische  bildnng  Yor  schwerer  «nbusse  und  beeintrSohtigung 
schfltsen  wollen. 

Wenn  ich  nicht  irre,  sagte  hierauf  der  professor,  so  hat  Sybel 
in  einer  kleinen  schrift  über  die  deutschen  Universitäten  die  forde- 
rang  aufgestellt,  dasz  Überhaupt  das  akademische  Studium  etwa  auf 
zehn  Semester  erweitert  werde  ^  um  die  studierenden  sowol  durch 
kenntnisse  und  fertigkeiten  für  ihren  beruf  fühig  zu  machen,  als  auch 
über  die  blosze  dressur  zu  erheben,  und  zu  freien  und  äelb»täud  igen, 
im  denken,  urteilen,  wollen  unabhängigen  jungen  männem  zu  bilden, 
wie  es  ja  die  deutschen  hochschulen  im  gegensatze  zu  den  französi- 
schen und  englischen  immer  als  ihre  aufgäbe  betrachtet  haben. 

Es  ist  das,  sagte  mein  \ater,  eine  der  vielen  gutgemeinten  phan- 
tasieen,  gegen  die  ich  mich,  wie  gegen  jede  abbilfe  der  ait  erklären 
würde,  erstens  gehen  die  lehrer  an  den  gymnasien  aus  einem  ziem- 
lich unbemittelten  stände  hervor;  fOr  diese  gehOrt  eine  fClnfjfthrige 
studiens^t  sn  den  unmQgliohMtlNi«  aber  Midi  wenn  der  staat  die 
mittel  SU  dieser  ansdehnung  der  studisnaeit  Tenchafite,  so  gibt  es 
auch  ftbr  diese  ein  bestimmtes  mass,  das  nicht  wol  fiberschritisii  wird, 
der  tttchtige  junge  mann  ftlhlt,  so  wie  er  eine  gewisse  stnfo  erreicht 
hat,  ein  bedIWhis  Ton  dem  gewonnenen  mitsntdlen,  und  eine  ayer- 
sion  vor  längerem  besuch  von  Torlesungen,  mdgen  diese  auch  interes- 
sant und  für  ihn  wichtig  sein,  wenn  diese  seit  gekommen  ist,  musz 
man  den  jungen  mann  los  -  und  freigeben,  und  das  weitere  ihm  selbst 
überlassen,  er  wird  sich  dann  schon  selbst  helfen,  und  sich  ohne 
grosze  mühe  auf  gebieten,  die  er  noch  nicht  kennt,  zurecht  finden« 
es  genügt  oft  wenig  zeit  dazu,  um  einem  von  der  schule  wohl  vor- 
bereiteten, geistig  frischen,  lebhaften  und  energischen  jungen  mann 
eine  solche  befUhigung  zu  geben ,  die  für  die  bedeutendste  Wirksam- 
keit im  umtü  und  in  der  Wissenschaft  ausreicht,  ja  es  ist  erstaunlich, 
wie  junge  leute,  die  später  das  höchste  geleistet  haben,  ihre  univer- 
sitätszeit  mehr  dazu  benutzt  haben ,  sich  überall  in  der  wissem»chaft 
umzusehen  und  ihrem  geiste  anregung  und  interesse  zu  verschaffen, 
als  sich  mit.energie  wa£  ihr  eigentliehes  fach  sn  werte  nnd  hierin 
sn  concentrieren.  die  linge  der  zeit  thut  es  nieht  es  wire  vielleicht 
etwas  anderes,  wenn  junge  leute,  die  sieh  in  der  prOfhng  bewfthrt 
einer  zwei-,  dreyShrigen  sohulaeit,  die  mittel  sn  einem 
erneuten  Studium  gewihrt  werden  konnten,  um  sie  sn  hlSher»  schul- 
stellen  zu  qualificieren.  indes  auch  dies  ist  bedenklieb,  da  nicht  jeder 
die  neigung  hat,  sich  auf  diese  weise  in  seinen  stndien  weiter  zu 
bilden  und  zu  vervollkommnen,  unsere  hilfe  muss,  wenn  eine  hilfe 
wünschenswert  ist,  anders  woher  kommen,  aus  der  artund  weise, 
wie  die  philologischen  Studien  betrieben  werden. 

Sie  denken  einen  neuen  weg  einzuschlsgen,  ssgte  der  predigen, 
ich  bin  bepierig  ihn  zu  hören. 

Es  i&t  kein  neuer  weg,  sagte  mein  vater,  sondern  der,  den  wir 
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selbst,  der  professor  und  ich,  gegangen  sind,  als  ich  noch  jung  war, 
war  es  nichts  seltenes,  dasz  ein  junger  men.sch,  wenn  er  gefragt 
wurde,  was  er  studieren  wollte,  unverzagt  antworte:  theologie  und 
Philologie  (denn  das  war  die  rangfolge  der  beiden,  theologie  und 
Philologie,  nicht  umgekehrt);  das  dritte,  die  philofiophie,  Terstand 
sieh  von  selbst,  und  das  waren  keine  leeren  weite,  denn  nieaiand 
wollte  die  philologie  Uber  bofd  werfsn,  wenn  er  die  sdralbsnk  hinter 
•ich  Hess,  und  die  theologie  liess  nns  TolMbidig  seit  nnd  nuun,  um 
der  aUm  frenndin  Ton  &r  schnle  her  die  band  sn  reiohen.  so  habe 
ieh  erst  theologie  und  daneben  ein  wenig  philolog^  getrieben,  und 
dann  später,  als  ich  mich  in  meinem  berufe  entschieden  hatte,  philo- 
logie und  daneben  die  noch  rückständigen  theologischen  stndien,  wie 
katechetik,  pastorallehre  nsw.  ich  wollte  das  wenige ,  was  mir  noch 
fehlte;  nicht  liegen  lassen,  mit  freuden  denke  ich  noch  bis  jetzt  an 
diese  geschickte  combination.  sie  ist  mir  wolthnend  gewesen  fttr 
mein  ganzes  leben. 

Wie  war  das  möglich?  fragte  die  frau  prediger. 

Das  war,  sagte  mein  vater,  sehr  wol  möglich,  die  theologischen 
hauptwissenscbaften  waren  kurz  und  knapp  gehalten ;  den  Studenten 
wurde  in  Halle  eine  auweisung  zur  regelung  ihrer  theologischen  Stu- 
dien in  die  bände  gegeben,  der  wir  uub  gern  anvertrauten,  die  phi- 
lologie aber  war  damals  noch  jnng  und  frisch,  munter  nnd  leicht 
gesoihtint,  nnd  hllpfle  wie  ein  junges  mldehen  mitten  umher  twi- 
sehen  den  theologischen  ooUegien,  während  sie  jetst  wie  ein  altes 
sehwerbeladenee  mttttsrehen  Iraueht.  es  ist  niefat  so  yerwundem, 
wenn  die  sehlanke  dime  auch  ausser  dem  hause  Tide  nnd  was  flir 
eifrige  yerehrer  Ibnd. 

Sie  scheuen,  sagte  die  junge  frau,  mehr  als  ieh  sonst  von  Ihnen 
gewohnt  bin. 

Das  kommt  daher,  weil  ich  mieh  wieder  jung  und  leiefathersig 

fühle,  wenn  ich  an  jene  goldene  zeit  zurückdenke,  es  war  in  der 
that  so,  wie  ich  sage,  seitdem  nun  hat  sich  nicht  blosz  der  Suszere 
umfang  der  philologie  erweitert,  sondern  es  sind  auch  im  innem  der 
Philologie  Wissenschaft  auf  Wissenschaft  entstanden  oder  doch  ent- 
wickelt, so  dasz  ganze  strecken  landes,  welche  früher  unbebaut  und 
unbeachtet  lagen,  jetzt  die  vollsten  und  tippigsten  saaten  tragen, 
endlich  ist  in  diese  philologie ,  wenn  man  sie  noch  so  nennen  kann, 
gleichsam  ein  neuer  geist  gekommen,  gegenüber  den  alten  unbefan- 
genen und  harmlosen  anschauungeu  neue  gesichtspuncte,  neue  auf- 
ÜMSungen,  neue  ideen,  neue  kriterien,  so  dasz  man  das  alte  liebe  haus 
in  dem  man  vor  jähren  so  glM^cfa,  so  sufrieden  gewossn  Ist,  nicht 
mehr  wiedererkennt 

Ieh  kann  mich  in  ihre  Stimmung  recht  wol  hineindenksni  sagte 
die  junge  frau,  aber  Sie  sollten  in  der  ausbreitnng  und  dem  wadbs- 
tum  Ihrer  Wissenschaft  nur  ein  zeidien  Ton  gesundheit  und  lebens* 
kräftigkeit  sehen,  ee  hat,  habe  ich  mir  sagen  lassen,  Wissenschaften 
nnd  kOnste  gegeben,  wdche  nach  hoher  blttte allmihlich  su  welken 
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begamieii  mid  daim  erlosohen,  was  kanii  man  nim  einer  wiiaensoliaft 
BcbitaereB  wtbuohen,  als  dan  sie  sieh  so  Teijttngt^  alt  werden  und 
▼eralien  ist  ein  Abel  ding,  wie  fibr  nns  mensolien,  so  flberalL  doch 
heben  Sie  einmal  den  sdüeier  Ton  Ihrer  bdhne,  damit  wir  die  ent- 
wicldmig  ihrer  wiseensehaft  niher  sehen,  die  Sie  als  ein  miglllok  ba- 
klagen,  wie  es  scheint. 

Ohne  zweifei,  erwiderte  mein  vater^  ist  die  spräche  ein  haapt» 
bestandteil  der  philologie ,  mag  man  sie  als  einen  teil  des  geistigea 
lebens  der  alten  oder  als  mittel  um  dies  geistige  leben  kennen  ni 
lernen  fassen ;  philologie  ohne  auf  die  spräche  gerichtetes  Studium 
ist  nicht  denkbar,  von  welcher  philologie  auch  irgend  die  rede  ist. 
diese  spräche  nun  wurde  von  den  alten  selbst  als  etwas  gegebenes 
hingenommen,  über  dessen  Ursprünge,  bildung,  Uhnlichkeiten,  Ver- 
schiedenheiten, Verwandtschaften  usw.  die  Römer  ein  wenig,  die 
Griechen  gar  nicht  nachgedacht  und  nachgeforscht  haben,  alle  spä- 
teren sind  ihnen  darin  gefolgt,  denn  alles,  was  etwa  die  humani- 
gten oder  spftter  die  holländer  dann  versucht  haben,  ist  sowol  unbe- 
deutend als  aneh  völlig  yerfeblt  da  gieng  vor  etwa  100  jahien  dnroh 
die  entdeeknng  des  sanskrit  auch  Ar  die  alten  sprachen  ein  neuea 
lieht  anf.  die  lantiMire,  die  flezion,  die  composition  erhielten  eine 
neue  waßutmg  nnd  eigentliches  verstindnis ;  aiioh  die  qfntax,  welche 
an&ngs  sorttektrat,  firag  an,  sich  nnmigestalten.  die  casnslehre  ist 
eine  neae  geworden;  aneh  die  lehre  von  den  modis,  z.  b.  coigonctiv, 
Optativ ,  infinitiv  ist  von  neuen  gesichtspuncten  aus  behandelt  wor^ 
den.  vMea  liegt  noeh  in  der  zuknnft;  noob  ist  alles  im  werden;  wer 
will  sagen ,  ob  und  wo  die  sache  za  einem  stiUetand  kommen  and 
festes  von  problematischem  scheiden  wird,  diese  vergleichende 
betrachtung  der  sprachen  ist  nun  eine  ungeheueuo  erweiterung  der 
philologischen  aufgäbe.  Curtius  und  Delbrück  empfehlen  nun, 
dasz  in  den  ersten  semestem  sanskrit  gelernt  werde,  natürlich  wie 
der  anfänger  latein  und  griechisch  lernt,  nicht  um  die  formen  zu  er- 
kennen, zu  verstehen,  sondern  um  sie  bis  zur  geläufigkeit  zu  bil- 
den ,  um  eine  mechanische  fertigkeit  darin  einzuüben,  daran  sollen 
sich  interpretation^übungen  schlieszen ,  bei  denen  auf  das  veda  ein 
grösseres  gewicht  gelegt  werden  soll,  als  auf  das  classische  sanskrit  — 
Homer  nnd  Plato  1  mit  der  vergleidienden  grammatik,  die  den  sehlnss 
bildet,  kehna  diese  stndien  in  dan  elatsischen  sprachen  sorack*  vie- 
les andere  wird  sich  daran  setaen,  wie  eine  vergleidiende  mythologie, 
stt  der  lingst  ansfttn  gemacht  sind,  ich  denke  mir  einen  Wanderer, 
der  eine  letite  hohe  noäi  vor  sich  an  haben  glaubte,  nnd,  nun  er  diese 
erstiegen  hat,  eine  neue  unabsehliche  weite  vor  neh  erblickt,  so 
etwa  ist  mir  zu  mute,  ich  will  gar  nicht  erwähnen,  dasz  diese  Sta- 
dien mftchtig  in  die  dassascben  Studien  eingreifen,  wir  können  den 
Homer  nicht  mehr  lesen,  wie  früher;  die  homerische  grammatik, 
sonst  eine  nimpelkammer  von  willkürlichkeiten,  tritt  hell  und  klar 
hervor  und  erleichtert  uns  und  den  schülern  das  Verständnis  der 
formen;  aber  dies  alles  setzt  Studien  voraus,  vor  denen  ich,  wenn 
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ich  noch  einmal  jung  werden  und  meine  bildung  neu  ansetzen  wollte, 
zurückweichen  würde,  rechnen  Sie  nun  dazu,  dasz  die  jungen  leute 
in  diese  neue  weit  eintreten  mit  einem  interesse,  gegen  das  das  alt- 
classisehe  an  bedeutung  verliert  und  verlieren  musz.  wer  sanskrit 
erlernt  hat,  glaubt  ein  philologe  erster  qualität  zu  bein,  und  blickt 
mitleidig  heiab  auf  die ,  welche  in  alter  weise  ihren  weg  gehen  und 
ihre  arMt  tliim.  gott  mag  wissen ,  was  ms  uns  «erden  soU. 

Eben  dieselbe  ersehemnng,  das  aawaelisen  und  anscbwellen  der 
wissensfllMfk  treffen  wir  an,  wenn  wir  das  innere  der  Wissenschaft 
betraehten. 

Friedrich  Angnst  Wolf  hat  in  seiner  schönen  schrift  Aber 
die  altertnmswissenschaft  eine  reibe  von  disdplinen  snfgestthlt, 
welche  jene  mnfaszt.  es  sind  ihrer  24.  man  kann  nicht  sagen,  dass 
in  diesem  Verzeichnis  eine  wesentliobe  disciplin  fehle ,  aber  die  vor- 
handenen haben  sich  teils  immens  erweitert,  teils  seitenäste  ans  sieh 
herausgetrieben,  die  wieder  zu  eigenen,  selbständigen  disciplinen  ge- 
worden sind,  man  erwartet,  dasz  der  ausgebildete  junge  philologe 
in  jeder  dieser  disciplinen  einigermaszen  bekannt  sei. 

Als  ich  in  Berlin  studierte,  hörte  ich  bei  Zumpt  eine  Vorlesung 
über  römische  geschichte  und  antiquitäten,  er  faszte  diese  beiden  als 
eins,  das  werden  in  der  (j^eschichte,  das  gewordene  und  bleibende  in 
den  antiquitäten;  er  setzte  die  antiquitäten  da  ein,  wo  sich  eine  in- 
stitution  zu  fixieren  aniieng  oder  angefangen  hatte,  es  war  eine 
höchst  geschickte,  fÄr  die  Studien  hödhst  nlltsliehe  aaordnung.  ich 
wllste  nicht,  warum  ein  gleiehes  TerMren  niefat  hu  der  grieohiiMhen 
geschiebte  stattfinden  kOnnte.  die  idee,  dass  ieh  so  sage,  jener  in- 
stitiite,  ihr  sosammenhang  mit  der  innem  gesohiobte  der  Staaten, 
der  ?erlaaf  der  bisherigen  nntersaefanngen,  der  momentane  stand- 
pnnet,  auf  dem  diese  nntersnehnngen  jetat  stehsn  nsw.  liesse  sidi 
vortrefflich  in  6ine  TOrlesung  zusammensMien,  wenn  man  in  der  ge- 
schichte alle  die  gegenstände  fallen  liesze,  welche  den  studierenden 
Ton  der  sehnle  her  bekannt  sind,  denn  das  kann  doch  nur  allein  der 
«weck  dieser  Vorlesungen  sein,  den  jungen  mann  auf  den  punct  zu 
stellen,  und  durch  hinweis  auf  das  geschehene  dazu  zu  beiübigen, 
dasz  er  den  fernem  gang  der  forschung  verstehen ,  und  sich,  activ 
oder  passiv,  an  demselben  beteiligen  kann.  C.  F.  Hermann  in  Göt- 
tingen hat  wol  einmal  oder  öfter  das  ganze  öffentliche  leben  eines 
Volkes  so  zusammengefaszt.  statt  dessen  sind  nicht  blosz  die  anti- 
quitäten zu  einer  besonderen  Wissenschaft  geworden ,  sondern  diese 
hat  sich  in  die  politischen,  socialen  und  privataltertümer  gesondert, 
es  läszt  sich  dies  bestreben,  die  Wissenschaft  zu  specialisieren 
nnd  SU  gliedern  weiter  nnd  weiter  Terfolgen,  und  wer  wollte  sieh 
dieses  fortsdnrittss  nicht  erfreuen,  nur  dass  dabei  leicht  die  idee  der 
einheit  nnd  des  gansen  yerloren  geht,  und  der  junge  mann  dieser 
Vielheit  gegenttbor  rathlos  ist,  wo  er  mit  smnem  stndinm  ansetien 
solL  wir  können  nedi  hmsmiehnien  «Ke  nnendlieha  eitsnsion,  in 
der  die  disciplinen  behanddt  werden,  die  grieehisehey  die  römische 
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liiteraturgeschichte  erfordern  jetzt  je  2  Bemester.  Boeckh  trug  zu 
meiner  zeit  die  ganze  griechische  litteratiir^eschichte  bis  auf  den 
letzten  rhetor,  grammatiker  und  scholiasteu  in  Einern  sommerseme- 
8ter,  allerdings  sechsstündig,  und  bis  in  die  ersten  tage  des  Septem- 
ber hinein,  vor.  auch  die  10  semester  Sybels  würden  nicht  ausreichen, 
um  den  Studenten  Verständnis  und  urteil,  Selbständigkeit  und  Sicher- 
heit des  Wissens  zu  geben,  inzwischen  wächst  uns  so  viel  neues 
heran,  die  griechischen,  die  römischen  inschriften,  und  was  sich  daran 
scblieszt,  dasz  ich,  offen  gestanden,  nicht  sehe,  wie  der  junge  philo- 
löge  zeit  finden  und  kraft  gewinnen  soll ,  allem  gerecht  zu  werden, 
es  scheint  ja  selbst  von  oben  her  beachtung  zu  finden^  wenn  jemand 
sich  in  der  kunstgeschichte  und  in  der  antiken  tecbnik  nicht  unbe- 
kannt zeigt,  docb  evmllde  8ie,  liebe  freundin,  schon  jetzt,  wo 
ich  nur  die  ftosserliebsten  hmdemiase  und  möglichlraitan  unserer 
plulologiAolMit  ansbüdung  erwilme. 

Sie  ermfldaa  mich  moht,  sagte  die  taute;  aber  Sie  ereohreekeB 
und  bettnben  mioh,  nieht  blon,  indem  idi  itlr  meinen  Georg  sorge, 
sondern  indem  ioli  denke,  was  aoa  den  vielen  jungen  lauten  werden 
soll,  die,  mflde  und  abgearbeitet,  wie  sie  sind,  wenn  sie  es  redlich 
meinen,  die  adinlen  mit  ihrem  geiste  erfüllen  und  mit  ihrem  willen 
behersehen  sollen,  wie  eng  geMhlossen  and  gedrangen  ist  dagegen 
die  jurisprodens,  der  Qeoig  so  leichtsinnig  den  rtteken  sugekärt 
hat;  wie  sieher  in  ihrem  bau  die  medicin  and  die  theologie,  und  wie 
leicht  nnd  fest  au  wraftiBgeni  sagen  Sie  mir  nur,  am  gottes  wflkn, 
wie  Sie  gelbst  nnd  mein  gnter  mann  es  nur  angefimgen  haben,  so 
leidliehe  philologen  sn  worden. 

Darauf  kommen  wir  vielleicht  noch,  sagte  mein  ?ater  ISchdnd; 
denn  darauf  that  er  sich  besonders  viel  zu  gnte,  daes  er  vor  einem 
censor  wie  Lachmann  spielend  das  schOnsle  «Kamen  gemacht  hatte« 
aber,  wenn  Sie,  meine  liebe  freundin,  vor  der  aufgäbe  des  jungen 
Philologen  bangen,  so  bleibt  uns  freilioh  nichts  übrig,  als  dasz  wir 
sehen ,  wie  wir  der  pfailologie  auf  anderm  wege  beikommen  können, 
als  durch  dies  monstrum  Yon  wissensohatt.  uadgeUbige  es  uns  nicht 
auf  dieser  seite  und  beim  ersten  male,  so  lassen  wir  nicht  ab,  wie 
wir  in  die  nithe  des  edelwilds  —  denn  die  philologie  ist  kein  mon- 
strum herankommen,  erlauben  Sie  mir  nor,  dass  ich  in  meiner 
weise  ihm  nahe  zu  kommen  versuche. 

Der  name  philologie  ist  nicht  neu;  aber  er  hat  nicht  immer 
das  bedeutet,  was  wir  darunter  verstehen,  der  erste,  welcher  sich 
philologe  nannte,  war  der- Alexandriner  Eratosthenes,  nach  ihm 
Atejub.  sie  nannten  sich  so  wegen  der  vielfachen  und  mannigfal- 
tigen gelehrsamkeit ,  die  sie  besaszen,  nicht  wegen  der  besonderen 
richtung  auf  das  sprachliche  und  das  Verständnis  der  alten  autoren. 
in  jenem  sinne  ist  das  wort  auch  femer  gebraucht,  ein  gewisser 
Martianus  Capella  hat  ein  geschmackloses  buch  über  die  hochzeit  des 
Mercur  und  der  philologie  geschrieben,  welches  eine  art  encjklopädie 
ist  zu  den  damaligen  disciplinen  des  Schulunterrichtes,  dies  buch 
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hat  sich  dann  und  weit  verbreitet  in  «^^eltung  erhalten,  und  mit  ihm 
ohne  zweifei  der  name  der  philologie  in  dieser  bedeutung  als  be- 
schäftigung  mit  der  erudition,  mit  gelehrtem  wissen  und  dem  das- 
selbe vermittelnden  Schulunterrichte,  diese  gelehrsarakeit  bezog  sich 
auf  Worte  wie  auf  sachen:  mythologisches,  antiquarisches,  histori- 
sches usw. ;  alles  was  des  erklärens  und  bemerkens  wert  war  in  einer 
so  sehr  auf  curiositäten  gerichteten  zeit,  fiel  der  philologie  zu.  mit 
dieser  beschäftigung  verband  sich  die  kritik,  welche  sich  auf  die 
Schriftwerke  einer  vergangenen  zeit  bezog,  und  auch  diese  bald  in 
einem  groszen  und  hohen  sinn,  bald  ins  kleinlichste  sich  verlierend, 
wesentlich  war  das,  was  wir  philologie  nennen,  aufgäbe  des  gram- 
muticus,  im  unterschiede  von  dem  elementarlehrer,  grammati- 
sta,  der  im  lesen  und  schreiben  u.  dgl.  unterrichtet,  man  unter- 
schied auch  den  grammaticus  von  dem  philolo^^us,  nicht  gerade  zum 
vorteil  des  letzteren,  dann  tritt  der  name  in  einer  andern  bedeutung 
hervor,  welche  sich  mehr  dem  jetzigen  begriffe  nähert.  Wolf  wnste 
sehr  wol,  was  er  wollte,  indem  er  darauf  bestand  in  Göttingen  als 
itodkMiis  der  philologie  eingeschrieben  wa  werden;  er  woUle  da- 
mt  wmpndum^  datf  er  sudi  das  studiiim  d«  gneeliitdien  und  lOmip 
sehen  alter ioms  als  bemf  seines  lebens  erwfthlt  habe. 

Es  ist  nxat  nidit  anders  m  erwarten,  als  dass  dieses  stndiom 
bei  den  Tersdhisdenen  nationen,  bei  denen  es  tiefer  eindrssg,  and  in 
den  Tsrschiedenen  aeitaltem  sich  eigentttmlich  gestaltete,  bald  be» 
sehrinkte  es  sich  TSUig  anf  die  werke  der  alten,  und  begnügte  sieh 
diese  zn  entdecken,  lesbar  sn  machen,  naohsnahmen  nnd  aaännbil- 
den,  kritisch  nnd  exegetisch  sn  behandeln  nsw.  bsld  Tsrband  es  sich 
mit  den  ▼erschiedensten  g^^enstBnden,  nnd  wurde  nicht  n«r  als  selb- 
stindiger  gegenständ  in  sshlretchen  adTcnarien  getrieben,  senden 
bildete  als  eigentliche  gelehrtenspiadie  das  mittel  war  mittsilimg  Ton 
joristischen,  historischen,  mathematischen,  philosophischen  nsw.  üor- 
schnngen  nnd  erörtemngen,  wie  wir  dies  s.  b.  bei  den  fttrsten  der 
firansAsiadien  philologen,  bei  Josef  Scaliger,  Isaak  Casan* 
bonus  nnd  Claudius  Salmasius  erblicken,  was  Scaliger  für  die 
olassiker  gethan  hat,  hat  er  doch  nor  beilttofig  gethanf  er  hatte  das 
glflck,  wohin  er  seinen  blick  richtete,  sofort  das  rechte  und  bedeu- 
tende zu  sehen  und  zu  treffen ,  und  in  rasch  gefertigten  arbeiten  das 
mnster  für  alle  folgenden  zeiten  anünistellen.  seine  hauptarbeit  leg 
auf  einer  andern  seite;  das  hauptverdienst  war  fineilieh  das,  dass  er 
auf  lange  zeiten  den  philologischen  studien  seinsriMnenlieiinat  eine 
bestimmte  ricbtung  gab,  die  dort  auch  im  grossen  und  ganzen  inne 
gehalten  ist.  ein  ihm  verwandter  geist  war  B  en  tlej,  der  philologe 
fltar  alle  zeiten,  so  lange  es  eine  philologie  geben  wird;  denn  er  hat 
fttr  höhere  wie  für  niedere  kritik  die  höchsten  rauster  aufgestellt; 
nur  dasz  er,  wie  er  von  natnr  war,  keine  schule  um  sich  versam- 
melt hat. 

Es  wSre  nun  interessant  und  lehrreich  zu  sehen,  wie  die  philo- 
logie sich  im  laufe  von  Jahrhunderten  thtttig  bewiesen  hat.  professor 
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Lucian  Müller  hat  eine  geschichte  der  philologischen  bestrebim- 
bungen  in  Holland  gegeben ,  wo  uns  eine  reihe  groszer  namen  von 
Scaliger  an,  wie  Johann  Friedrich  Gronov,  Hemsterhusius,  Ruhnken, 
Peerlcamp  und  Cobet  sowol  das  zeitweise  sinken  als  die  wieder- 
erhebung  und  den  neuen  schwang  der  philologischen  Studien  er- 
kennen läszt,  die  diese  ausgezeichneten  männer  bewirkt  haben,  es 
war  eine  gute  sitte ,  dasz  die  studierenden ,  ehe  sie  zu  ihren  fach- 
studien  schritten,  längere  zeit  einen  propädeutischen  Unterricht  hat- 
ten, der  sich  hauptsächlich  im  philologischen  bewegte,  dies  hatte 
den  vorteil,  dasz  einerseits  auch  bei  Juristen,  medicinern  u.  a.  ein 
tüchtiges  philologisches  wissen  und  ein  lebendiges  Interesse  an  der 
Philologie  und  den  werken  der  alten  sich  fand ,  anderseits  aber  auch 
die  phüologen  Teranlaszt  wurden,  Uber  die  engen  grenzen  ihrer 
vnsBmmcbBit  liiiiMiszageheii.  HenuterbusiiiB  hatte  als  junger  maan 
aasgeseiolmeie  maÜiMnatiaohe  Studien  unter  Bernouilly  gemacht, 
Bnbnken  sieh  dasn  bereitet,  das  rOmische  recht  Tonntragen ;  nur  die 
8 jBtematiedie  theologie  mied  man,  am  nicht  in  die  widerlichen  strei- 
^keiten  swiadien  Arminianem  und  Gomariaten  hineingezogen  n 
werden*  Sie  sehen  schon  hieraus,  wie  die  philologie  protensartig  si<A 
den  Terhtttnissen  angepaart  hat,  im  kern  weaentiioh  dieselbe  nnd  hn 
gleichen  gdste  thätig  nnd  sehaffmd,  naoh  ansäen  hin  dagegen  ver- 
sehieden  gestaltet  nnd  umgestaltet,  stets  sieh  emeoernd  nnd  ihre 
lebenskraft  beweisend,  namentlidi  sobald  an^geseiehnete  pefsSnlidi* 
keiten,  einzeln  oder  Terbnaden,  sie  ans  der  etwaigen  lethugie  an  er^ 
wecken  nnd  neu  an  beleben  Terstaodeii.  Dacier  beklagte  sich  in 
seiner  denksduift  an  Napoleon  I,  dasz  die  philologie  im  abndima 
nnd  Terschwinden  sei,  und  dasz  um  die  jetzt  lebenden  gelehrten  nur 
eine  allzukleine  zahl  vorbanden  sei,  welche  jene  einst  ersetzen  kOune. 
in  wie  glftnzender  weise  haben  sieh  seitdem  diese  stndieti  in  Rrsak- 
reich  yeijflngt! 

Aber  was  thut  das  alles,  sagte  die  taute  ungeduldig,  um  meinem 
Georg  einen  weg  zu  zeigen,  wie  er  mit  sieheiheit  sich  zu  einem  eohtn 

Philologen  bilden  könne. 

Ich  denke ,  wir  sehen  zu ,  wie  tüchtige  philologen  in  alter  und 
neuer  zeit  sich  gebildet  haben ,  nicht  um  es  so  zu  machen  wie  sie, 
sondern  um  zu  sehen,  dasz  es  möglich  sei,  auch  auf  anderm  wege  als 
dem  Jetzigen  sieb  emporzuarbeiten,  sollten  wir  nicht  bei  gutem 
talente,  unermüdetem  fleisze,  des  Zieles  uns  ateta  bewnsst,  eben  dabin 
gelangen  können,  wohin  Jene? 

Das  gebe  gott,  sagte  die  tante. 

Wir  besitzen  eine  grosze  zahl  von  leben sbcschreibungen  deut- 
scher lind  auswärtiger  gelehrten,  in  denen  auch  ihres  bildungsganges 
erwähnung  geschieht,  bei  fast  allen  sehen  wir,  dasz  sie  sich  auf  der 
Universität  entweder  gar  nicht  mit  specifisch  philologischen  Studien 
abgegeben,  oder  diese  wenigstens  nicht  systematisch  mit  rücksicht 
etwa  auf  eine  Wissenschaft  der  philologie  pretrieben  haben,  als  her- 
vorragendstes beispiel  kann  uns  Friedrich  August  Wolf  dienen,  der 
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spätere  begründer  der  philologie  als  einer  altertiimswissenscbaft. 
sein  erster  gang  war  nach  der  bibliothek,  deren  schätze  ihm  mit 
liberalem  vertrauen  zu  diensten  gestellt  wurden;  der  Vorlesungen, 
welche  er  besnchte,  waren  wenige  und  nicht  gerade  philologische, 
er  hOrte  ph&oaopliisclies  bei  Feder  md  M einers,  Batargeechifllite  bei 
Blnmenbaeh,  tltere  kirchengesehichte  bei  Waldi,  mit  besonderem 
intBreese  bei  Michaelis  altteeiamentliebes.  die  philologieehen  oolle* 
gien,  die  er  bei  Heyne  und  andern  hörte,  waren  ftlr  ihn  wertlos« 
seine  gaaae  bildnng  wrtr  auf  eigenes  Stadium  begrttndei  es  blieb  in 
Güttingen  aneh  nnter  den  professoren  nicht  nnbekannt,  in  welcher 
weise  der  junge  autodidakt  arbeite,  von  den  Vorlesungen  interessier^ 
ten  ihn  eben  die,  welche  sich  dnroh  gelehrsamkeit  oder  durch  fein- 
beü  und  schftrfe  der  untersachnng  empfahlen ;  nirgends  ist  eine  spur 
Yon  einem  methodischen,  noch  weniger  von  einem  systematischen 
Studium;  dies  verhehlte  er  weder  sich  noch  andern;  ja  es  war  viel- 
leicht ein  anlasz  für  ihn,  sobald  er  in  Halle  als  docent  auftrat,  vor 
allen  darauf  zu  denken,  dasz  er  seine  zuhörer  zu  einer  vollstäudigen 
kenntnis  der  Wissenschaft  anleitete,  er  wollte  sie  gegen  die  lücken- 
haftigkeit  und  das  sporadische  schützen,  welche  er  selbst  durch- 
gemacht hatte,  es  war  dies  aber  die  weise,  wie  alle  früheren,  welche 
später  eine  bedeutung  erlangten,  ihre  bildung  betrieben  hatten. 
Johann  Hatihins  Gesner,  der  Vorgänger  üejmes  «nf  dem  Oöt- 
tinger  lehrstobl,  hatte  in  Jena  stodieri.  was  er  dort  trieb,  waren 
orientelisdie  sprachen,  philosophie,  mstbematik,  gesefaiehte;  Tor  allem 
schloss  er  sich  en  den  theologen  Boddens  an;  von  seinen  phflologi- 
sehen  stndien  ist  wenig  die  rede,  er  war,  als  ob  sidi  diese  eeite  der 
bfldung  Ton  selbst  finden  werde  ftlr  einen  jungen  mann,  dessen 
Interesse  y  geschmaek  und  arbeitsfUhigkeit  durch  allgemeine  kennt* 
nisse  erweckt  wären,  eben  dasselbe  hören  wir  yon  Ernesti.  er 
hatte  auf  der  pforte,  besonders  durch  benntsung  der  schulbibliothek, 
eine  gründliche  Vorbildung  erhalten,  dann  auf  den  Universitäten 
Wittenberg  und  Leipzig  setzte  er  die  philologischen  studien  unter 
Berger  fort,  daneben  aber  trieb  er  mit  eifer  theologie  unter  Werns- 
dorf, Philosophie  unter  dem  Wolfianer  Schlosser,  mathematik  unter 
Hase  und  später  unter  Hansen  in  Leipzig,  von  der  Vielseitigkeit 
und  gediegenheit  dieser  allgemeinen  bildung  zeugt  ein  buch,  initia 
doctrinae  solidioris,  das  lange  zeit  als  encjklopädisches  lehrbuch  ge- 
dient hat.  so  ist  er  zwar  kein  philolog,  wie  ihn  Wolf  gefordert 
haben  wttrde,  wol  aber  ein  zweiter  praeceptor  Germaniae  ge- 
worden, der  als  lehrer  die  alten  antmn,  nimentUdi  des  latemische, 
mit  lebendigem  sinne  aufgefaszt,  geschmaokroU  erkittrt  nnd  ihren 
geist  in  die  seelen  seiner  schaler  eingepflanzt,  die  eleganz  im  ge* 
brancb  der  lateinischen  spräche,  welche  die  sSebsisehen  sebnlen  bis 
in  unsere  seit  aussslehnele,  ist  Ernestis  veidieBst 

Da  warf  Friedrich  August  Wolf  die  bisherige  weise  der 
Philologie  um,  indem  er  ihren  begriff  als  altert  ums  Wissenschaft 
ÜMite.  diese  idee  hat  ihn  schon  in  der  ersten  seit  seiner  akademi- 
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sehen  Wirksamkeit  beseelt,  20  jakre  später  hat  er  sie  in  der  Goethe 
gewidmeten  'darstellnng  der  altertamswissensckaft',  einer  unver- 
gleioblichen  sdirift  auoh  fBr  diejenigen,  die  in  der  hanptsaohe  nidit 
mit  ikm  übereinstimmen,  niedergelegt,  indem  er  diese  idee  nnab- 
Iftssig  aasbildete,  bat  er  vor  allen  die  philologie  als  f^ine  Wissenschaft 
ftlr  sich  hingestellt,  und  von  ihrer  bisherigen  dienstbarkeit  und  ihrer 
propädeutischen  geltung  für  immer,  wie  es  scheint,  emancipiert.  alle 
späteren  haben  diesen  standpunct  festgehalten,  hierund  da  die  aus- 
drücke schärfer  gefaszt,  die  teile  der  altertums Wissenschaft  anders 
geordnet  und  gruppiert,  nach  meinem  dafürhalten  ein  leichtes  spiel 
im  sichern  hafen ,  wühernd  Wolf  sich  in  die  stürmende  see  hinaus- 
wagte, und  das  gefährdete  schifif  mit  fester  und  kUbner  band  hinein« 
brachte. 

Es  scheint,  sagte  der  prediger,  Sie  betrachten  die;:  als  das 
eigenste  verdienst  Wolfs,  dasz  er  die  philologie  ans  ihrem  bporadi- 
scben  zustande  heraus  zu  einer  Wissenschaft  erhoben  hat. 

Das  ist  es  auch,  sagte  mein  vater.  es  ist  nichts,  was  nicht  unter 
seinen  httnden  sich  belebt  und  neu  gestaltet  bStte,  seine  commentaie 
SU  dsn  autoren,  welche  er  behandelt  hat,  zeigen  die  feinste  behend- 
lung,  das  besonnenste  maeshalten  in  den  anmerkungen;  seine  Aber- 
setsungen  sowol  die  ins  deutsche  ab  die  ins  latdnische  sind  unttber- 
treffliä;  jede  seiner  wiseensehaftlichen  Vorlesungen  ist^  anoh  wo  die 
forschung  längst  über  sie  hinausgegangen  ist ,  anregend  und  beleh- 
rend, aber  in  dem  allen  sind  ihm  andere  gleich  gewesen  oder  nahe 
gekommen;  was  ihn  über  alle  erhebt,  ist,  dasz  er  die  philologie  als 
Wissenschaft  gefaszt  hat.  es  war  dies  keine  kleine  that,  zu  einer  zeit, 
wo  der  philanthropismus  in  seiner  blüte  stand,  und  in  seiner  un- 
mittelbaren nähe  einfluszreiche  Vertreter  hatte,  er  hat  eine  ganze 
reihe  von  Vorlesungen  darauf  verwandt,  diese  idee  zu  verarbeiten 
und  fortzubilden;  keine  seiner  späteren  Vorlesungen  war  der  frü- 
heren gleich,  er  hat  diesen  gegenständ  offenbar  zum  centrum  seiner 
thätigkeit  gemacht,  er  legte  um  diese  Vorlesung  eine  anzahl  grösze- 
rer  und  kleinerer  wissenschaftlichen  Vorlesungen,  die  sich  in  einem 
dreijährigen  cursus  so  ziemlich  wiederholten;  was  er  nicht  in  sol- 
chen speciellen  collegien  vortrug,  behandelte  er  in  der  encjklopädie. 
▼on  seinen  eigenen  verwornmen  autodidaktischen  Studien  her  be- 
trachtete er  es  als  erstes,  die  philologie  als  ein  ganaes  zu  fassen, 
wer  diesen  dreQShrigen  cursus  bei  ihm  durchmadite,  durfte  als  ein 
durchgebildeter  phildoge  gelten,  er  selbst  gab  etwas  darauf,  dasz 
man  alle  seine  Vorlesungen  hOrte,  dasz  man  sieh  ihm  ganz  hingab, 
dasz,  wer  pbilologe  sei,  dies  ganz  sei  und  werde,  aus  der  zahl  dieser 
bildete  er  aich  einen  engern  kreis ,  den  er  in  sein  seminar  zog.  wae 
diese  ihm  zu  verdanken  sich  bewust  waren ,  haben  alle  bis  an  ihren 
tod  offen  bekannt,  der  teuerste  unter  meinen  lehrem  war  einer  die- 
ser Schüler  Wolfs ;  ich  sasz  gerade  neben  ihm  bei  tische  als  er  tief 
erschüttert  sagte:  Wolf  ist  todt. 

Sie  sagten  eben,  sagte  der  prediger,  Wolf  habe  die  philologie 
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zur  Wissenschaft  erhoben,  und  er  habe  sie  als  ganzes  gefaszt;  wel- 
ches war  denn  die  einheitliche  idee,  aus  welcher  ihm  diese  Wissen- 
schaft entsprang? 

£r  faszte  das  olMsisohe  altertam,  wie  es  sich  in  seinen  anfangen 
und  Beinen  analänfern  gegen  das  orientaliscbe  und  gegen  das  moderne 
scharf  abBohlosi,  als  eine  weit  für  sieh;  die  erkenntnia  dieser  weit 
nun  nach  allen  Seiten  des  natttrlichen  und  nationaken,  des  histori- 
schen und  politischen,  des  religiösen,  kUnstlerisofaen  and  wissen- 
s^fÜichen  lebens  erkannte  er  ids  die  anfgabe  der  philologie ;  gram- 
matik,  hermenentik  und  kritik  waren  gleichsam  das  organon ,  mit 
welchem  diese  erkenntnis  bewirkt  wurde,  diese  idee  haben  dami 
alle,  die  spSter  die  philologie  als  Wissenschaft  behandelt  haben, 
Tcrfolgt  und  weiter  entwickelt.  Wolf  hatte  in  der  schon  erwihnten 
Schrift  die  altertumswissenschaft  im  umrisse  dai^gestellt,  und  am 
sehluss  derselben  unter  24  nummem  die  tefle  derselben  au^gpez&hlt. 
so  lose  und  wie  auf  einen  bind&den  gesogen  bat  er  sich  diese  teile 
natürlich  nicht  gedacht;  aber  er  hat  es  andern  überlassen,  diese  teile 
zu  ordnen  und  zn  gruppieren,  diese  gliedenmg  und  Organisierung 
der  philologie  ist  nicht  so  schwierig ,  nachdem  der  erste  glückliche 
wurf  gethan  war;  sie  ist  in  mannich&chster  weise  von,  Boeokh,  Bern* 
hardy,  Bitsohi  und  andern  versucht  worden,  es  macht  wenig  aus, 
ob  man  die  grammatik  in  das  organon  einfügt ,  oder  als  eine  seite 
des  geistigen  lebens  des  altertums  betrachtet,  wie  es  auch  unwesent- 
lich ist,  ob  man  dieses  leben  mitBoeckh  unter  die  rubriken  des  poli- 
tischen, privaten,  religiösen  und  wissenschaftlichen  lebens  bringt, 
oder  mit  Ritsehl  nach  den  4  Sphären  des  guten,  des  heiligen, 
des  schönen  und  des  wahren  ordnet,  es  ist  doch  schlieszlich 
Wolf  und  nur  Wolf,  der  durch  wort  und  that  die  philologie  befestigt, 
erhoben  und  ihr  ihre  aufgäbe  angewiesen  hat. 

Mein  vater  hielt  ein  wenig  inne.  was  hilft  uns  das  aber,  sagte 
der  prediger,  zur  lösung  unserer  sorgen  und  zweifei?  wir  wollten 
nicht  wissen,  wie  sich  die  philologie  zur  Wissenschaft  gestaltet  hat, 
und  wie  wir  sie  als  Wissenschaft  fassen  sollen ,  sondern  wie  wir  den 
jungen  philologen  erziehen  sollen ,  ohne  jene  Wissenschaft  und  trotz 
jener  Wissenschaft,  wir  erkennen  ja  (ich  spreche  nemlich  für  die 
lieben  und  verehrten  frauen  hier)  die  Wissenschaft  gern  an,  diese 
Wissenschaft  aber  führt  uns  nicht  zu  unserem  ziele;  sie  stellt  viel- 
mehr dem  jungen  manne  eine  kaum  zu  lösende  aufgäbe,  und  ich  bin 
überzeugt,  Sie  selbst,  verehrter  herr  director,  kennen  einen  richtweg, 
der  kürzer  und  sicherer  uns  dies  ziel  erreichen  läszt. 

Nun  denn,  so  müssen  wir  es  schon  versuchen,  dem  edlen  wilde 
von  einer  andern  seite  beizukommen,  auch  ich  habe  meine  bedenken 
gegen  die  altertumswissenschaft,  und  ich  will  sie  Ihnen  nicht  ver- 
hehlen, sagte  mein  vater. 

So  lassen  Sie  hören,  sagte  die  tante. 

Erstens  also  setzt  dieselbe  eine  in  sich  abgeschlossene  weit  vor- 
aus j  eine  solche  schien  die  antike  weit  zu  sein;  Boeckh  hat  diese  an- 
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tike  weit  geistvoll  und  treffend  gegen  das  orientalische  und  gegen  das 
moderne  abgehoben  und  in  diesem  gegensatze  charakterisiert,  auch 
andere,  z.  b.  Otf ried  Mflller  haben  die  grieehisdie  weit  ia  dieser 
oreigBen  iadiridualittt  tot  Mgen  gehabt,  aeitdem  aber  ist  uns  der 
Orient  immer  nllier  und  niher  gerllekt  nnd  in  die  altertamastadien 
ein  Tergleiebendes  alement  gekommen,  das  wir  gar  nicht  mehr 
abweiaen  kISnnen.  die  laieiniaohe  nnd  die  giieohiaehe  spräche  kennen 
wir  nicht  mehr  blosz  als  oiganon  fttr  die  reproducierende  erkenntnia 
des  alter tums  noch  als  einen  teil  des  rein  geistigen  leben  s  der  alten 
betraohten;  sie  müssen,  um  verstanden  su  werden ,  unter  das  licht 
der  Sprachvergleichung  gestellt  werden,  es  wird  nicht  mehr  lange 
dauern,  so  steht  auch  eine  vergleichende  mythologie  vor  uns,-  die 
gestalten  der  homerischen  götterweit  haben  uns  längst  über  sich 
hinausgewiesen  in  eine  noch  freilich  in  dunkel  und  nebel  gehüllte 
weit,  die  sich  aber  bald  lichten  und  aufklären  wird,  ebenso  ist 
es  mit  der  kunst  der  griechen  bestellt;  nach  den  neuesten  aus- 
grabungen  Schliemanns  in  Mycenae  kann  es  doch  nicht  zweifel- 
haft sein,  dasz  ein  groszer  Zusammenhang  zwischen  der  vorderasia- 
tischen und  den  anfängen  der  griechischen  kunst  stattfand,  wenn  wir 
auch  die  verbindenden  glieder  dieser  kette  noch  nicht  mit  Sicherheit 
naehwvisen  kttnnen.  so  wird  neh  die  klnft.swisehen  diesen  beiden 
bei  fbrtoohreitender  kenntnis  mehr  und  mehr  an^gleiefaen,  nnd  die 
grieehisehe  bfldmig  nicht  mehr  als  eine  isolierte  eneheinen.  nun 
weiss  ieh  in  der  tibat  nicht,  wie  man  noeh  diese  yeigleiehende  be- 
trachtuttg  in  einem  noch  so  sorgftltigen  ^yvtem  der  altertnmawisson* 
sohaft  unterzubringen  gedenkt. 

Zweiten«  aber  sind  doch  gewisse  teile  der  altertumswissenschaft 
vorhanden,  welche  sich  in  irgend  ein  System  nicht  einreihen  lassen, 
besonnene  mSnner  haben  sie  daher  in  eine  fundamentaldisciplin  ge- 
bracht, für  die  bildung  des  philologen  ist  es  nemlich  wünschenswert, 
dasz  er  sowol  die  fundstätten  der  denkmale  (im  weitesten  um- 
fange) kenne,  mit  denen  er  sich  beschäftigen  soll,  wozu  auch  die 
Schicksale  gehören,  welche  diese  denkmale,  namentlich  der  litteratur 
im  laufe  der  Jahrhunderte  erlitten  haben,  ich  sehe,  dasz  man  seit 
längerer  zeit  in  den  Vorlesungen  über  encjklopädie  der  philologie 
dieser  lehre  von  den  fundstätten  die  gebührende  beachtung  gewährt, 
aber  ich  sehe  nicht,  wo  sie  in  der  altertumswissenschaft  ihren  platz 
finden  soll,  noch  wiehliger  als  diese  ist  die  gasohichte  der  philo- 
logie, Ton  den  Alezandiüieni  oder  gar  von  Ariatotdea  an  bis  auf  die 
gegenwart  herunter,  so  dasx  wir  jetit  lebenden  ers^dieinen  als  daa 
kteto  glied  in  einer  langen  kette,  und  zugleich  als  solehe,  denn  die 
ai^be  ist,  das  fiberUeforte  treu  und  gewissenhaft  denen,  die  nach 
uns  sein  werden,  zu  überliefenL  eine  solche  geschiehte  der  philo- 
logie ist  von  vielen  lehrem  der  philologie  als  ein  wesentlicher  teü 
der  encyklopidie  betrachtet  nnd  gegen  die  anderweitigen  discipllnen 
sehr  bevorzugt  worden,  ein  philologe,  der  glaubte,  dieser  rfioksiobt 
auf  frühere  aeiten  entbehren  zu  ktf nnenp  würde  mit  all  seinem  mühen 
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wie  in  der  Infi  eeliwebeii,  dinge,  die  Ittnget  abgethen  sind,  als  wiob- 
tige  entdeckungen  mitteilen,  das  Ittngst  erkannt- riehtige  ignoriecen, 
den  grosien  Terdiensten  anderer  nioht  rechnang  tragen ,  wie  man  es 
heutsntage  von  allen  selten  her  Cobet  in  Leyden  nicht  ohne  gnind 
znm  Vorwurf  gemacht  hat. 

Drittens,  und  dies  ist  das  wichtigste,  ist  nicht  zu  vermeiden, 
dasz  bei  dieser  auffassong  der  philologie  die  sogenannten  reulien  wie 
geechichte,  antiqaitäten,  mytbologie,  litteratur,  kunst,  privatleben, 
grosze  bedeutung  gewinnen,  and  dagegen  die  spnudie,  dag  ursprüng- 
liche hauptobject  der  philologie,  und  die  verwendang  der  spräche  in 
rhetorik  and  poetik  zurücktreten,  professor  Leutsch  bat  sich  neu- 
lich nicht  mit  unrecht  hierüber  beklagt  auch  die  bermeneutik  und 
kritik  kommen  nicht  zu  voller  anerkennung ,  wenn  sie  nur  als  orga- 
non  gefaszt  werden;  das  mittel  zur  erkenntnis  ftteht  immer  niedriger 
als  der  zweck ,  die  erkenntnis  selber. 

Aua  diesen  gründen  nun  verwerfe  ich  diese  auffassung  der 
philologie  um  so  mehr,  wenn  ich  erwäge,  dasz  diese  auffassung, 
wie  es  scheint,  häufig  bei  den  prüfungen  der  philologen  als  masz- 
stab  dient,  d.  h.  dasz  bei  ihnen  vielmehr  ihr  wissen  in  den  realien 
als  ihre  sprachliche  bildung,  ihre  gründliche  kenntnis  der  gram- 
matik,  ihre  fUhigkeit  einen  autor  schnell  und  sicher  zu  erfassen,  ihre 
rhetorische  und  metrische  kenntnis,  ihre  gewandte  handhabung  des 
lateinischen  ausdrucks  im  mündliehen  und  schriftlichen  gebrauche 
ins  auge  gefaszt  wird,  wer  in  dieser  beziehung  tüchtig  wäre,  wer 
durch  eine  sichere  Schulung  und  durch  eigene  anhaltende  und  un- 
unterbrochene Übung  in  der  bermeneutik  und  kritik  fest  wäre  und 
mit  bewusztsein  verführe,  wer  einen  gewissen  kreis  der  alten  littera- 
tur, natürlich  nicht  alles,  darch gearbeitet  und  sich  zu  eigen  gemacht 
hätte,  den  würde  ich  viel  eher  als  guten  philologen  anerkennen,  als 
wenn  er  in  den  vielgelobten  disciplinen ,  die  jetzt  den  kern  seiner 
Studien  bilden,  gründlich  unterrichtet  wäre,  die  philologie  sitzt  nicht 
im  wissen,  sondern  im  können,  daher  sind,  namentlich  aus 
Hermanns  schule,  bei  ▼erhftltnismäszig  geringen  kenntnissen  viele 
der  snsgexeichnetsten  philologen  htrvorgegangen.  sie  haben  aUmfth- 
Mdi  nadigeholt,  was  nachgeholt  werden  Iwnn,  und  sich  die  nötigen 
kenntnisse  erworben;  die  spnudüiohe  sehulung  iSsttsich,  einmal  tot- 
slomt,  nicht  nachholen,  die  wnnel  ftUt,  ans  der  die  philologie 
emporwachsen  soll«  das  prenssische  reglement  ist  verstlndig  und 
massTOll  gehalten. 

Sie  erwähnten  kurx  Torher  Hermanns,  sagte  der  prediger; 
ich  glaube,  Sie  wollten  aof  ihn  hinweisen  als  den,  der  in  Ihrem  sinne 
seine  schdler  durch  lehre  und  Torbild  tu  echten  philologen  ge- 
bDdet  habe. 

Gewis  wollte  ieh  das,  und  er  ist  es,  Ton  dem  ich  die  zQge  eines 
echten  phüologen,  die  ici  eben  zeichnete,  entnommen  habe;  ich 
selbst  bin  leider  nicht  sein  schttler  gewesen;  es  fehlt  uns  jedoch  nicht 
an  mitteilnngen,  ans  denen  wir  Aber  seine  grundsätse  und  seine  präzis 
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urteilen  kOnnen.  Hemuniii  las  jähr  ans  jähr  ein  ein  coUeg  über  einoi 
autor,  vorzflglioh  einen  griechischen;  von  den  rOnuechen  autoren 
bat  er  nur  Plautns,  Terenz  und  Locrez  erklärt,  unter  den  grieohi* 
sehen  waren  Pindar  und  Aesehjlns  die  bevorzugten;  dieser  Inter- 
pretation reihten  sich  gewisse  systematische  Vorlesungen  an,  welche 
sieh  hauptsächlich  auf  kritik  und  griechische  und  lateinisohe  gram- 
matik  bezogen,  die  wenigen  realen  disciplinen ,  welche  er  vortrug, 
waren  solche,  welche  mit  den  interpretationen  in  näherer  verbindoag 
standen,  ttber  hermeneutik  und  kritik  hat  er  weniger  oft  gelesen, 
als  man  gerade  von  ihm  erwarten  sollte,  eine  ganz  besondere  sorge 
richtete  er  auf  den  vorgerückteren  kreis  von  znh^frem,  den  er  in  der 
societasgraeca  nm  sich  sammelte;  in  dieser  societas  wurden  die 
mitglieder  zur  strengsten  philologischen  thätigkeit  angeleitet,  doch 
ich  spreche  von  dingen,  die  Sie  besser  bei  Köchl  j,  einem  der  ge*  | 
treuen  Hermanns  nachlesen  können. 

Wa.s  war  es  nun  also,  was  Hermann  als  seine  aufgäbe  be- 
trachtete V 

Es  war  erstens  ein  können,  nicht  ein  wissen.  Hermann  war 
namentlicl],  wie  überall  dem  schein,  dem  durch  vielw isserei  erzeugten 
schein  von  gelehrsamkeit  feind ;  gegen  diesen  schein  hat  er  sich  un- 
unterbrochen mit  groszer  energie  ausgesprochen,  die  wahre  gelehr- 
samkeit  ist  nicht  eine  Uuszerlich  erlernte  oder  gesammelte,  sondern 
eine  mit  urteil  ver1>undene,  in  den  eigenen  geist  aufgenommene, 
zu  eiiieiu  stück  von  uns  selbst  gewordene,  eine  solche  gelehrsamkeit, 
da  sie  nicht  ohne  gründliches  Studium,  nicht  ohne  ein  sicheres  be- 
wusztsein  der  gründe  der  Überzeugung  sein  kann,  ist  nur  in  einem  ' 
beschränkten  kreise  zu  erwerben.  Hermann  hielt  daher  seine  zu- 
hörer  in  einem  eng  begrenzten  räume  fest,  und  nötigte  sie,  hier  | 
die  geistige  kraft  zusammenzunehmen,  zu  üben  und  zu  bilden,  das  | 
erste,  was  er  von  dem  tüchtigen  jungen  manne  forderte,  war  die  j 
Wahrheit  seines  wissens,  die  mit  lauterkeit  der  gesinnung  eins  war. 
es  hat  zu  allen  Zeiten  leute  gegeben,  welche  sich  dieser  pflicht  des 
strengen  und  mühsamen  suchens  nach  der  Wahrheit  zu  entziehen 
suchten:  gegen  diese  iiuszerte  Hermann  rücksichtslos  seine  feind- 
Schaft  und  Verachtung,  er  verschmähte  auch  den  kleinen  wohl  er* 
worbenen  gewinn  nicht;  er  war  überzeugt,  dasz  auch  in  diesem 
kleinen  ein  Zuwachs  der  geistigen  kraft  und  der  gesinnung  liege, 
so  hat  er  eine  grosse  zahl  geistig  tüchtiger,  im  leiben  flberall  brauch- 
barer, in  der  gesinnung  fester,  emster  und  Mist  männer  gebildet, 
die,  wie  er  selbst,  der  geistes-  und  willensstarke  mann,  die  Wahrheit 
und  Solidität  ihres  Wissens  in  wort  und  that  bekundet  haben. 

Wir  sind  aber,  sagte  der  prediger,  noch  immer  nickt  su  dem 
wesen  der  philologie  Hermanns  gekommen. 

Gnt  denn,  sagte  mein  vater,  das  eigenste,  was  ein  volk  besitzt, 
ist  seine  spräche,  es  äussert  sich  der  geist  des  volks  andi  in  den  pjrs- 
miden  und  tempeln,  die  es  baut,  audh  in  den  bildem  der  gOtter,  die 
es  schafft,  aber  nirgends  tritt  seine  individnalität  so  hervor,  nirgends 
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erscheint  seine  entwicklimg  so  klar  und  hell,  als  in  der  spräche, 
welche  es  von  seinem  Ursprung  an  bis  zu  seinem  verfidi  und  unter« 
gang  begleitet;  die  geisteseigentflmliolikeit  und  die  Sprachgestaltung 
eines  volkes,  sagt  Wilhelm  von  Hamboldt,  »ind  so  innig  in 
einander  verschmolzen ,  dasz,  wenn  nur  die  eine  gegeben  wäre,  die 
andere  aus  ihr  mit  notwendigkeit  müste  erkannt  werden  können, 
die  erkenntnis  der  spräche  eines  volkes  ist  also  mehr  als  irgend  etwas 
anderes  der  würdige  gegenständ  unserer  angestrengtesten  arbeit, 
wenn  volk  und  spräche,  beide  eins  und  iiiniLT  verbunden,  vor  andern 
zu  ihrer  erkenntnis  auffordern,  dies  letztere  ist  l  ei  den  (iriechen  und 
Römern  der  fall,  auf  deren  grundlag  n  die  bildung  Europas  ruht, 
wenn  wir  also  durch  eine  erneuer ung  dieses  Zusammenhanges  mit 
dem  olaesiscben  altertom  eine  stetige  emeaerang  unserer  cnltur 
sneben,  so  ist  Air  die  philologie  offenbar  die  spraehe  das  wichtigste 
und  nächste  object,  wie  sie  das  aneh  sn  allen  leiten  ins  auge  gefasst 
hat,  nicht  die  tempel,  die  werke  derltiyfcät'aaw.,  weldlMheilfea  die 
spräche  stnmm  sein  wUiden.  wie  <ltei^<lBCh^in  bjin  w jij^^von 
Aegypten  und  Assyrien  stnnun  sein  wttrdei 
gendalsten  forschung  gelungen  wSre,  die  inscj^nfi^^^^AlblNri 
gen,  lesbar  und  Yerständli<£  zu  machen. 

Kon  ist  aber  die  spräche  eine  doppelte  ,\ei 
hewusztlos  in  der  flexion,  in  der  wortbildungsmid  wort^usammojj- 
äetzung  und  syntaktisch  weiter  entwickelte,  um 
werken  der  litteratur  kunstvoll  verwandle  und  zu  die-t  ni  ^T^  '^f-Vn-ffei 
und  bewu8zt  gestaltete:  die  litteratursprache.  in  dieser  künstlerisch 
gebildeten  spräche  sind  die  Schriftwerke  der  alten  abgefaszt.  diese 
Schriftwerke,  deren  gesaramtheit  die  litteratur  heiszt,  sind  das  höchste 
geistige  erzeugnis  des  altertums,  welches  wir  besitzen,  das  höchste, 
wichtigste  und  uns  verständlichste,  sie  bilden  den  mittelpunct  der 
Philologie,  ihre  erklärung  ist  die  eigentliche  aufgäbe  der  philologie. 

Zn  dem  yerstibidnis  dieser  werke  sind  nun  gewisse  diseiplinen 
erforderfich,  zunfiohst  eine  kenntais  der  sprachen  des  ältertnms, 
welche  uns  beflUiigt,  selbst  den  antritt  zu  diesen  werken  lu  ge- 
wnmen,  sodann  eine  doctrin,  welche  uns  die  kunstformen  di^r 
sprachen  erkennen  lehrt  diese  doctrin  enthält  zwei  teile:  für  die 
prosa  die  rhetorik  und  die  lehre  TOm  etil ,  für  die  poesie  die  metrik. 
mit  diesen  hilfsmitteln  ist  es  nun  mOgUch,  zu  den  alten  zu  gelangen 
und  sich  ihrer  zu  bemächtigen,  dies  Verständnis  ist  nun  entweder 
ein  natürliches,  oder  es  ist  ein  auf  wissenschaftlicher  basis  ruhendes 
und  mit  bewusztsein  betriebenes,  von  dem  philologon  erwartet  man 
das  letztere;  eine  bauptdi^ciplin  ist  also  für  ihn  hermeneutik  und 
kritik ,  für  den  dilettanten  ist  das  erstere  genügend. 

An  die  erklärung  des  alten  legen  sich  natürlich  gewisse  kleine 
Wissenschaften,  das  drama  fordert  eine  kenntnis  des  theatenaumes 
und  der  bühne,  der  zeit  der  auffuhrungen  usw.  dn  anderes  dichter- 
werk wird  man  durch  ein  coUeg  über  die  gattungen  der  poeöie  be- 
gleitet sein  lassen;  denn  jenes  dichterwerk  ist  vielleicht  eins  aus 
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einer  groszen  gattung  von  gedicbten,  und  musz  von  der  kenntnis 
dieser  gattung  aus  erkannt  werden.  Sie  können  das  weiter  verfolgen. 
Sie  bemerken  zugleich ,  welche  Stellung  jetzt  diese  disciplinen  ein- 
nehmen, sie  sind  nicht  mehr  um  ihrer  selbst  willen  da,  sondern  sie 
haben  den  zweck,  das  Verständnis  der  Schriftwerke  zu  unterstützen, 
und  damit  zugleich  das  masz,  innerhalb  dessen  sie  betrieben  werden, 
ja  erst  in  dieser  Verknüpfung  erhalten  diese  disciplinen  eine  lebendig- 
keit  und  faszlichkeit,  wie  ich  mir  z.  b.  eine  geschieh te  der  griechi- 
schen historiographie  nicht  denken  könnte  ohne  anschlusz  an  Hero- 
dot,  immerhin  als  anhang  zu  dem  schon  erkannten  Herodot,  eine  ge- 
schichte  der  redner  nicht  ohne  beziehung  auf  Demosthenes.  es  ist 
diese  lebendige  Verbindung  des  autors  und  der  disciplin,  welche 
dieser  das  todt  gedächtnismäszige  nimmt,  und  ihr  bedeutung  ge- 
währt. 

Sie  sehen  nun  leicht,  dasz  es  bpi  unserer  auffassung  der  philo- 
logie  möglich  ist,  in  kürzester  zeit  in  den  geist  und  die  methode 
philologischer  Studien  eingeführt  zu  werden;  wer  an  einem  objecte 
diese  methode  und  das  wesen  der  philologie  recht  erkannt  hätte, 
würde  auf  gleichem  wege  sich  weiter  bilden  können,  die  schtLler 
Hermanns  waren,  auch  die  würdigen  und  bemoosten  häupter,  weit 
davon  entfernt,  mit  der  Universität  sich  als  fertige  philologen  zu  be- 
trachten; sie  hatten  nur  die  richtung  empfangen,  in  der  sie  selbst 
weiter  zu  gehen  hatten,  diese  richtung  und  die  kraft  eigenen  Wül- 
lens und  strebens  zu  gewinnen,  genügten  z.  b.  bei  Meineke  wenige 
Semester,  der  keim  war  in  ihn  gelegt,  aus  dem  sein  ganzes  weiteres 
wissenschaftliches  leben  sich  entwickeln  sollte.  Hermann  selbst  hielt 
ihn  für  so  fest  gegründet,  dasz  er  ihm  unbedingt  rieth,  die  ihm  an- 
gebotene Professur  in  Jenkau  anzunehmen. 

Meine  meinung  ist  also,  dasz  die  philologie  keine  altertums- 
wissen Schaft,  ja  überhaupt  keine  Wissenschaft  sei,  sondern 
dasz  sie  eine  thätigkeit  sei,  und  zwar  eine  auf  gesetzen  ruhende 
und  nach  gesetzen  geübte,  nennen  wir  es  künstlerische  thätig- 
keit, welche  den  zweck  hat,  durch  eigene  arbeit  den  geist  des  alter- 
tums  in  seinen  hervorragendsten  erzeugnissen ,  der  spräche  und  den 
werken  der  litteratur,  kennen  zu  lernen,  sie  ist  nicht  anderes  als  die 
künstlerische  thätigkeit  des  maiers,  des  musikers,  des  bildhauers. 
die  Studienzeit  ist  dazu  bestimmt,  zu  dieser  kunst  eine  anleitung  und 
in  derselben  die  notwendige  technische  Übung  zu  geben,  den  jungen 
mann  geist,  methode  und  ziel  seiner  thätigkeit  kennen  zu  lehren,  ihn 
in  eine  bestimmte  richtung  einzuweisen ,  und  vor  falschen  wegen  zu 
hüten,  da  hierzu  nicht  blosz  belehrung  nötig  ist,  sondern  auch  Vor- 
bilder, so  wird  die  anleitung  ihm  solche  Vorbilder  aufstellen,  oder 
ihn  auf  dieselben  hinweisen  und  überhaupt  den  geist  des  eigenen, 
freien,  selbständigen  arbeitens  in  ihm  erwecken,  und  da  die  alten 
sprachen  sich  der  seele  nicht  besser  einpflanzen  als  durch  den  leben- 
digen gebrauch  ihrer,  so  wird  es  gut  sein,  wenigstens  eine  dieser 
sprachen  bis  zum  freiest^n  gebrauch  einzuprägen. 
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Sie  dürfen  also  obne  sorge  um  Georg  sein liebe  freundin.  er 

bat  ein  auge  zu  seben  und  die  kraft  zu  wollen,  wenn  diese  beiden 
da  sind,  ist  die  philologie  ein  einfaches,  leicbtes,  beiteres  studium, 
beglückend,  weil  der  sauren  arbeit  der  reelle  und  sichere  erfolg  nicht 
fehlen  wird* 


39« 

PES    Q.  H0RATIU8  PLACCU8  ODEN  UND  EPODEN.     TEXT    UND  ÜBER- 
8EZUN6   MIT    ERLÄUTERUNGEN  VON  THEODOR  KAYSER,  PRO- 

FE880R  AM  GYMNASIUM  ZU  TÜBINGEN.  Tfibiogeu,  Franz  Fues. 
1877. 

'Der  Universität  Tübingen,  der  treuen  ptiegerin  ernster  wissen- 
scbaft  zur  vierhundertjährigen  Stiftungsfeier  in  dankbarer  liebe  und 
Verehrung  gewidmet*  erscheint  ein  neuer  artikel  zur  rubrik  Hora- 
tiana.  wer  bat  nicht  mit  vergnügen  die  Goetheschen  verslein  ge- 
lesen ,  die  der  alte  professor  Begimontanus  sich  für  seinen  fall  zu- 
recht gemacht; 

Wer  hätte  auf  alle  Horatiana  acht 
morgen8,  mittag,  abend  und  rottternacbi, 
der  war'  um  alle  seine  seit  gebracht, 
hlltte  weder  stunde  noch  tag  noeh  nacht, 
und  wär*  nms  ganze  jähr  gebracht: 
daa  h&ti'  ich  ihm  gar  eehr  verdaebt! 

indes  eine  gäbe  snr  TUbuiger  imiv«nitKt^ubellM«r  Terdient  schon 
einige  sofinerksamkeii,  nnd  wenn  sie  aooh  snr  dasse  Homtiann 
stillt,  m»  ist  es  denn,  das  der  Tflbinger  sehnlmaan  anf  den  ge- 
weihten tisch  seiner  ahna  mater  niedergelegt  hat?  eine  «nsgabe  der 
lyrischen  gedichte  des  Horas  I  wir  haben  aber  doch  schon  eine  end- 
lose reihe  davon  in  allen  fis^ons  nnd  nach  allen  denkbaren  methoden 
bearbeitet,  kritische  nnd  unkritische,  oonunentierta  und  nicht  com- 
montierte,  conservatiFe  nnd  fortschrittliche,  en  miniatnre  mit  gold- 
sehnitt  4  la  Morits  Hanpt  und  Lndan  Mllller  mit  ameisendruök  nnd 
cUiokleibige  Orelli  nnd  Dillenboiger  mit  corpusscbrift.  aber  der  neae 
qpender  hängt  auch  erläuterungen  an !  die  stim  des  kritikers  ent- 
wölkt sich  schon,  anch  eine  ttberaetsnng,  doch  nein!  eine  über^ 
sesnng  mClssen  wir  mit  dem  berausgeber  schreiben,  der  das  ts  aus 
der  deutschen  schrift  Terbannt  bat,  also  auch  eine  Übersezung  ist 
beigegeben,  der  Verfasser  hat  also  nach  dem  princip  gearbeitet: 
wer  vieles  bringt ,  wird  jedem  etwas  bringen ,  er  hofit,  eine  solche 
ausgäbe  wird  den  zahlreichen  freunden  des  dichters  nicht  unwill- 
kommen sein,  ob  wol  dem  heixn  oollegen  einmal  die  arbeiten  von 
Strodtmann  (Leipzig,  Engelmann)  und  von  Obbarius  (Pader- 
born, SchOningb)  in  die  bände  gekommen  sind?  seine  empfehlung 
klingt  mir  gerade  so,  als  ob  er  glaubt  etwas  neues  geschaffen  zu 
haben:  links  der  text,  rechts  eine  tlbersetsong  *im  versmasseder 
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Urschrift' ,  dahinter  eine  tabellarische  Übersicht  über  das  leben  des 
Horaz  und  die  iu  dasselbe  fallenden  ereigni^sc,  eine  Ubersicht  über 
die  composition  der  oden  und  epoden,  Schemata,  dürre  striche  und 
haken,  welche  die  verskuust  des  Horaz  veranschaulichen  sollen, 
eine  Übersicht  der  inhaltsüberschriften  und  der  versmaaze  der  ein- 
zelnen lieder  wie  bei  Nauck,  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
versanfönge  wie  bei  Nauck,  —  das  ist  ja  schon  alles  dagewesen! 
bei  wem  soU  sieh  nim  wol  diese  neue  susammenstellung  einbür- 
gern, iofa  ftürohte  sie  wird  not  haben,  sieh  unter  ihren  zahlreiehen 
Schwestern  bahn  zu  schaffen«  doch  wir  lesen,  dass  die  arbeit  mit 
ernst  und  liebe  gepflegt  ist,  sie  will  auch  weiteren  (?)  kreisen 
wenigstens  einen  teil  des  genasses  gewfthren,  den  die  beschftftigang 
mit  dem  dichter  in  steigendem  masze  dem  aator  selbst  bereitet  hat« 
dasz  derselbe  mit  voller  liebe  seinen  diehter  gepflegt  hat,  iät  ein 
wohlthnendes  gefiihl,  das  den  leser  das  ganze  buch  hindurch  nir- 
gend yerläszt,  wenn  er  nur  nicht  in  seiner  alles  entschuldigenden 
und  natürlich  findenden  bewunderung  etwas  zu  sehr  nach  rechts 
gegangen  ist.  man  kann  ein  treuer  freund  des  alten  Horatius  sein 
und  ihn  recht  lieb  gewonnen  haben,  ohne  sein  asseutator  zu  werden, 
oder  vielmehr  ist  das  treue,  wahre  freundschaft,  wenn  man  alles  an 
dem  freunde  schön,  tadellos  findet,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  die 
würdi^^'en  pergamene  doch  nicht  so  ganz  intakt  geblieben  sind 
durch  die  reihe  der  Jahrhunderte?  auch  Nauck  ist  ein  anhänger  der 
conservativen  richtung,  aber  was  ist  der  conservatismus  Naucks 
gegen  Kaysers  text !  unter  seinem  auf  den  linken  Seiten  formirten 
texte  findet  sich  ein  'delectus  wiae  leeticnis*.  aber  alles  ist  stola 
Terschmftht  bis  auf  filnf,  sage  fünf  co^jecturen:  9.  9,  17  at  hoe 
(BenÜey)  mit  SohUti  und  Nauck  u.  a.,  selbstverstlndlieh  II  17,  14 
Oyas,  in  16,  41  AJjfattei^  was  man  wol  kaum  eine  eoigectur  wird 
nennen  können,  III  5,  16  trähenH  mit  Keller  u.  a.,  und  gott  sei 
dank  III  14,  11  haudirinm  expertae  für  iam.  für  diese  küfanheit 
erteilen  wir  dem  textesconstituenten  bereitwilligst  Indemnität,  be- 
dauern es  im  gegenteil,  besonders  im  binblick  auf  'die  weiteren 
kreise',  dasz  er  so  viele  andere  flecken,  faäszliche  rostflecken, 
nicht  weggeputzt  hat,  weil  er  dafür  kein  auge  hat.  dabei  kommt  er 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  s.  VIII  betont  er  mit  recht  die 
charakteristischen  metribchen  ab  weichungen  der  Horazischen  Askle- 
piadeischen,  Sapphischen  und  Alcäischen  verse  von  den  griechi- 
schen: 'in  den  Asklepiadeischen  die  gewichtvolle  spondeische  basis*. 
nichtsdestoweniger  schreibt  er  I  15,  36  ignis  Ilkicas  donios  mit 


Nauck  jetzt  die  vulgata  verurteilt,  nun  läszt  sich  ja  die  Lach- 
mannschu  entschuldigung  hören,  dann  hätte  der  herausgeber  jenes 
metrische  gesetz  aber  nicht  als  ein  ausnahmsloses  hinstellen  sollen ; 
es  kommt  aber  noch  schlimmer,  s.  IX  lesen  wir  folgendes :  'in  den 
drei  ersten  zeilen  der  Alcäischen  strophe  hat  Horaz  auf  die  anakru- 
sis  statt  einer  trochäischen  dipodie  stets  trocbäus-spondeus  folgen 


obgleich  doch  sogar 
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lassen',  die  alten  nannten  diese  Verbindung  bekannÜic)i  epitritos 
secandos  (J,  J^J  J)<  das  ist  eine  allbekannte,  wenn  auch  von 
allen  nicht  anerkannte  sache.  daher  lesen  Haupt  n.  a.in6,  17 
$i  non  perires^  6,  9  iam  hi$  Monaeses,  Ea'yser  aber  stellt  jene  regel 
fttr  Horaz  als  ausnahmslos  auf  und  schreibt  noit  perird  und  Monae- 

s%8  (J,  ^  was  die  worte  auf  derselben  eeite  ^fttre  zweite 

dl«  i^t  minder  charakteristische  durch  das  susammenlSUlen  eines 
wortechhisses  mit  dem  ende  des  ▼ersfnssee  entstehende  diSresis' 
eigentlich  bedeuten  sollen,  habe  ich  nicht  Terstehen  kSnnMi,  beson* 
ders  weil  er  gleich  darauf  von  der  eftsur  des  Sapphiscfaen  verses 

spricht,  nennt  der  verf.  eine  Verbindung  wie  --^  -  ^  einen  versfuszV 
und  ein  wortsehlnss  sollte  bei  Horaz  immer  mit  dem  ende  des  (wel- 
ches?) versfuszes  zusammenfallen?  ans  einer  bemerkung  s.  331  er- 
sehen wir,  dasz  der  verf.  z.  b.  das  erste  motiv  des  Sapphiscfaen  ver- 
ses —  einen  versfusz  nennt,  denn  dahinter  befindet  sich  ein 
perpendikulärer  strich,  und  diesen  setzt  K.  hinter  'veisiü^ze'.  nun 
soll  aber  nach  s.  IX  das  ende  des  versfuszes  bei  Hör.  uiit  einem 

wortschlusz  zusammenfallen,  darnach  könnte  er  also  einen  ver^  wie 
 _i 

integer  vüae  tcdmsque  purus  nicht  gebildet  haben,  denn  hier  fittlt 
schlnss  des  'versfnssee'  und  des  Wortes  nicht  susammen.  an  der- 
selben stelle  spricht  er  von  einer  eftsur  des  Sapphischen  verses, 
w&hrend  in  der  metrischen  flbersioht  nur  von  diftresen  die  rede  ist, 
welche  er  durch  1  anzeigt,  er  schematisiert  also  den  anfang  der 
Alcäisohen  Strophe  —  was  ist  da  nun 

diftreee,  was  ist  cttaur?  deu  Sapphischen  vere  gibt  er  in  der  form 

.  w  —  I  I  o;  da  er  die  diärese  mit  |  bezeichnen  zu 

wollen  erklärt,  so  hat  der  Kaysersche  Sapphische  vers  weder  diSrese, 
noch  cäsur.  eine  heillose  confusioii  in  so  einfachen,  elementaren 
dingen,  da,  wie  Lehrs  in  den  epimetris  seines  Aristarch  gezeigt 
hat,  die  cäsur  durchaus  nicht  von  dem  wortende  bedingt  ist,  so  ist 
an  Horazischen  stellen  wie  IV  14, 17  spedandus  in  certamine  Martio^ 
was  Nauck  für  einen  metrischen  fehler  bezeichnet,  I  16,  21  hostüe 
uratrum  exercitus  insolend  und  I  37,  14  Mentenupdc  lymphafam  Mo- 
reotko  (Nauck:  a  Marcotico)  durchaus  nicht  anstosz  zu  nehmen. 

Basz  Kayser  dem  latein  seines  dichters  sehr  viel  zumutet,  sehen 
vrir  ans  II  3,  9 ,  wo  quo  jpimtf  mgmi»  mit  'dort  wo'  ftberaetst  wird, 
wir  lesen  mit  Schate  und  du  Meniil  in  der  z.  f.  d.  g.  w.  deoember 
1875  die  Strophe  mit  folgender  Interpunetion: 

quo  pims  niffem  iäbaqiie  poptduB 
tmbnm  hujpUakm  eonaociare  amatU 
ramia,  et  oUiquo  labarai 
llfmpha  fiiffox  tnpidare  rivo^ 
huc  vina  etc. 

quo  steht  in  besiehung  zu  Jwc^  und  ist  durch  dieses  beeinflusst  — 
Warum  intens  phm  II  10,  9  saepiui  vmtHa  agUaim  als  eine 
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kleine  ist  nun  schlechterdings  nicht  zu  verstehen,  aber  et  celsae 
graviore  castt  deciduni  turres  fordert  gebieterisch  saei^ius-,  was  hand- 
schriftlich feststeht,  wie  hübsch  Nauck:  'nicht  auf  die  häufigkeit 
der  bewegung,  nur  auf  die  heftigkeit  kommt  es  an.  auch  werden 
schwache  bäumchen,  und  nun  gar  rohr  und  halmen ,  weit  öfter 
bewegt:  aber  wie  wtithet  der  stürm  in  den  belaubten  zweigen  der 
mächtigen  pinie!*  obgleich  derselbe  auf  die  durchaus  nicht  zutref- 
ffende  parallelisierung  mit  Herod.  VII  10  aufmerksam  gemacht  hat, 
liest  man  doch  wieder  bei  Schütz  die  verkehrte  behauptung,  dasz 
d€i  dem  saepins  entspreche,  doch  zu  weit  geht  die  Unbefangenheit, 
wenn  Kayser  IV  8,  17  ohne  jeden  zweifei  an  der  intacten  Überliefe- 
rung, ohne  jedes  entschuldigende  wort  abdrucken  lÄszt.  —  Das  non 
incendia  Cariliaginis  impiac  Eius,  qui  domita  nomen  ab  Africa  Luaa- 
ifiS  rediity  darius  indicant  J.audrs  quam  Calahrac  Picridcs  einem 
gebildeten  leser  ala  Horazische  poesie  bieten  zu  wollen ,  heiszt  denn 
doch  die  kritiklosigkeit  und  Vertrauensseligkeit  zu  weit  treiben; 
V.  17  ist  von  einem  der  unbefangsten  kritiker  als  ein  versus  insdenr 
tisstmus  bezeichnet  worden,  ortus  longissimo  post  Uoratium  intervoBo 
mgemo  monachali.  warum  raabt  uns  aber  Nauck  noch  immer  im 
sdbOnen  rm  di^mm  laude  vinm  nmsa  veUd  morij  statt  uns  mit  den 
betten  kritikem  mit  dem  gefli<AAen  3dn  m  v«nidiOBen? ' 

üeber  dae  kritisohe  veflialteB  nnd  die  metriaelien  erUntenrngen 
des  neuen  herausgebers  war  wenig  erfrenlichea  la  berichten,  wa» 
bringen  die  s.  279----820  angehängten  erlAntenmgen  scbitsenewertee? 
sie  geben  dnrehaua  keinen  oommentar  zn  den  einzeltten  gediditen, 
aondeni  heben  nur  Tereinselte  momente  rar  anffaaeung  derselban 
herane.  da  springt  nun  sofort  eine  geradera  merkwürdige  abhiagig- 
keit  von  Nanck  in  die  angen,  die  auch  in  der  wähl  der  ftberschriflBB 
nnd  dem  nadiwdse  der  hannonie  der  etro|Aiengliedening  in  tbtT' 
rasohender  weise  sn  tage  tritt,  eine  derartige  ansnntrang  der  aibeÜ 
eines  bestimmten  vorgttngers  hBtte  irgendwo  entschuldigt,  zum  min- 
desten angezeigt  werden  mflssen.  46  flbersehiiften  sind  der  Hanek* 
scheu  ausgäbe,  eine  grosse  zahl  der  Dflntzerschen  (s.b.  I  15.  16.  17. 
88.  II  16.  19  usw.)  entlehnt,  von  den  selbst  gemachten  sind  die 
meisten  nicht  gerade  glücklich  gewftblt  z.  b.  I  7 :  ratb.  I  4  irflli- 
lingsfeier.  das  Nanoksche:  frühlingsmahnung  trifft  den  gedankea. 
darüber  musz  ich  ra  vergleichen  bitten,  was  ich  in  diesen  jahrbttchem 
1877,  s.  200  C  ausgeführt  habe,  die  namensttbersehriften,  wie  1  8, 

'  ich  empfehle  herrn  Knyser  dringend  die  lectüre  des  aufsetzet 
von  Moritz  Haupt  ''über  die  kritik  der  Horazischeu  gedichie  aus  dem 
Jahra  1868,  jetzt  in  den  opuse.  III  4S  ff.  'wer,  «ndrer  unniSgUokkaitea 
des  gedankens  und  der  form  zu  geschweigen,  glauben  kann,  dass  Horas 
den  intern  Scipio  Africaniis  Karthago  konnte  einäschern  lassen,  der 
glaube  auch,  dasz  ein  preuszischer  Hichter,  nicht  ein  Horaz  sondern 
irgend  welcher,  Friedrich  den  groszen  könne  Paris  einnehmen  iasseo,' 
•agt  diäter  betoaneoe  gelehrte,  dem  nichts  mehr  inwider  war,  alt  Will- 
kür der  kritik,  so  data  er  den  toBil  Ton  ihm  hochverehrtea  Lehrs  ia 
•eiaea  Horasttadiea  siea<e  pUme  oecaeeahu  nannte. 
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sind  meistens  nichtssagend,  die  lateinischen  mit  dem  bekannten  ad 
sind  wir  glücklich  in  unsern  ausgaben  losgeworden,  qtialenictmque 
ducentes  origineni^  sagt  Lucian  Müller,  relidurus  /ta,  si  ullo  face- 
rent  modo  ad  käionetn  iuvandam.   wo  Kayser  sich  von  Nauck  eine 
kleine  Variation  erlaubt«  geschieht  es  regelmäszig  in  deteriorem  jjartem. 
^meinem  Lamia%  schreibt  Nauck  über  I  26,  Kajser  'dem  Lamia*. 
Naack:  1 14  daa  gefUirdeie  staatsschiff;  Kayser:  das  lecke  Staats- 
schiff,  dass  eine  übenchrifb  sn  1 8  wie  die  von  Kayser  gewihlto  ^als 
Yergil  nach  Athen  reiste'  ftr  die  kennzeiöhnmig  des  gedidites  ab- 
solut nichts  beibringt,  geht  ans  meiBen  anseinandersetzungen  am  an- 
geftüirten  orte  henror.  die  flberschriften  su  1 37  imd  III  29  *Kleo- 
patra  and  Staatsmann  nnd  dichter^  habe  ich  an  derselben  stelle 
empfohlen,  von  den  selbst  gefundenen  fibersehriften  kann  ich  un- 
be&igt  nur  loben  1 27  Uiebesbeichte',  II  8  'liebessanber*,  III  7  *der 
ferne  geliebte',  26  ^abrflstnng',  IV  1  'rllck&U%  4  *die  Keronen', 
ep.  2  'idyUe  eines  wnchrers',  8  'gesegnete  mahlzeit',  10  *glflckliche 
rdset'  dast  sieh  der  verfiMser  des  ^Jahresbericht  über  die  litteratnr 
dee  Horatins'  bei  Conrad  Bnrsian,  fünfter  Jahrgang,  Berlin  1878 
8.  83  f.  gar  nicht  die  mühe  genommen  hat,  Kaysers  leistungen  in 
ihrer  abhlngigkeit  yon  Nanok  zu  vergleichen,  von  ihr  keine  ahnnng 
bat,  geht  aus  seiner  ganaen  bespredrang,  namentlidi  aber  aus  dem 
umstände  hervor,  das2  er  den  Übersetzer  wegen  der  Überschrift  zu 
IV  2  'schwan  nnd  biene'  lobt,  die  eben  Nauck  entlehnt  worden  ist. 
derselbe  sagt  von  der  Überschrift  zu  II  9  'nicht  immer',  sie  erwecke 
eine  ganz  andre  erwartong  des  ksers  als  durch  die  betrachtung  der 
dichtung  erfüllt  wird,  er  weisz  also  nicht,  dasz  auch  diese  Über- 
schrift von  Nauck  herstammt,  und  sehr  passend  den  parttnetischen 
diarakter  des  gedichtes  zeichnet,  auszeidem  eine  Übersetzung  der 
anfangs  Worte  ist,  nan  Semper  ^  sie  bilden  in  der  that  den  leitenden 
faden ,  da  dem  trauernden  Valgius  Rufus  gesagt  wird ,  was  er  non 
Semper  thun  soll:  non  ploramt  omnes  ÄntüocTmm  senex  An- 
nos,  nee  impidem  parentes  Troilon  aut  Phrygiae  sorores  Flevere 
s  r  mpcr.  durchaus  verfehlt  erscheinen  mir  sämmtliche  Überschriften 
zu  III  1 — 6:  'der  wahre  mensch,  der  echte  bürger,  mannestugend, 
Weisheit,  tapferkeit,  frömmigkeit',  da  die  erste  dieser  oden  von  der 
genügsamkeit  handelt,  wie  die  worte  der  mitte  desiderantem  qnod 
satis  est  es  scharf  ausprägen,  und  zu  einem  'wahren  menschen*  ge- 
hört doch  noch  etwas  mehr,  da  die  zweite  ode  von  der  virtus  'der 
mannhaftigkeit'  bandelt,  wie  sie  als  bellica^  civilis  und,  im  gegensatz 
zu  der  weibischen  geschwätzigkeit,  arcani  prodiga ,  aU  treue,  ernste 
vei^schwiegenheit  zum  auadruck  kommt,  da  die  dritte  von  Roms  be- 
stimmung  handelt,  insofern  es  auf  die  iustitia  und  cofistantia  «einer 
bürger  gegründet  ist,  im  gegent«atz  lur pei'fidia  und  leintas  Trojas, 
da  die  vierte  tcniperanfia  feiert,  'masz  und  kraft',  da  die  fünfte  den 
Patriotismus  in  Regulus  vor  äugen  führt,  da  die  sechste  ein  'thutbusze* 
den  gottlosen  und  sittenlosen  zuruft,    mehrere  neue  beziehungen, 
die,  —  und  damit  bind  wir  zur  betrachtung  der  erläuterungen 
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ttbergegangen,  —  Eajser  in  den  gedichten  gefundoi  luife,  «ntbebien 
jeder  begrflndiing;  so,  wenn  er  in  1 15  eine  politiecbe  bedehnng  auf 
Antonins  und  Kleopatra  seben  will,  wenn  er  I  26  ans  dem  en&pgB 
muais  amkm  trisiUiam  ei  metus  iradam  proiervis  in  mare  Crdiem 
portare  ventis^  weil  Horaz  von  den  Unstigen  winden'  spricbt,  folgert, 
dasz  wir  ein  gelage  im  freien  (!)  vor  uns  haben ,  dasz  der  nune  der 
muse  Pimplei,  oder  wie  er  schreibt  Pimplea,  eine  anepielnng  auf  das 
trinken  entbSli,  wenn  er  aus  I  30  o  Venus  te  Glycerae  decaram  trans- 
fer  in  aedcm  anzunehmen  sich  für  berechtigt  hält,  dasz  'die  wobl* 
habende  libertine'  der  Venns  einen  tempel  gebaut  habe,  —  wahr- 
scheinlich kommen  die  grazien  solntie  zonis ,  die  focilee  Njmphae, 
die  luventas  und  Mercur  zur  Venus  zu  gaste!  — ,  wenn  er  zu  ep.  13 
folgendes  phantasiebild  entrollt:  'das  herbstlich -winterliche  Un- 
wetter, das  vom  thracischen  nord  brausende  meer,  die  grause  be- 
ktimmemis,  welche  die  freunde  drückt,  zuletzt  das  beispiel  tles  | 
Achilles  —  alles  versetzt  uns  in  da«  lager  vor  Philippi 
und  zwar  in  die  zeit  nach  der  ersten  Schlacht,  in  folge  deren  C'assius 
sich  den  tod  gab.'  so  etwas  wird  geschrieben ,  ohne  dasz  auch  nur 
der  geringste  anbalt  für  eine  solche  annähme  für  die  erklärung  eines 
ganz  der  griechischen  lyrik  nachgeahmten  liedes  aus  den  beziehun- 
gen  des  gedichtes  selbst  geschöpft  werden  könnte,  die  phantasie- 
gespinnste  unseres  erläuterers  werden  aber  noch  luftiger;  man  höre 
und  staune  über  folgende  märchen :  ^es  ist  ein  stürmisch  -  düsterer 
tag,  nicht  minder  düster  ist  die  Stimmung  der  versammelten  freunde, 
deren  gespräch  um  das  jüngste  tragische  ereignis,  den 
tod  des  Cassius,  sich  dreht.'  da  tritt  unser  sSnger  auf '  (ein 
wahrer  Horand!)  *und  heiszt  die  freunde  gutes  mutes  —  noch  ist 
ja  nicht  alles  verloren  —  dem  geschick  entgegengehen,  sei's  aucL, 
dasz  sie,  wie  einst  Achilles  vor  Troja,  ein  früher  tod  auf  fremdem  I 
boden  erwarte.'  die  Ifiteinische  spräche  hat  ein  gutes  wort  zur 
bezeichnung  eines  solchen  gebahrens,  sie  nennt  das  hariol-aril  visio- 
när wird  unser  erklärer  auch  bei  der  erläuterung  des  ditbyrambo« 
III  25.  bei  diesem  gedichte  ist  indes  eine  solche  Stimmung,  die  aMr  ; 
dem  sterblichen  nicht  offenbartes  wahrnimmt  'in  holdem  wahnsinnN 
erklärlich,  da  er  vor  conjecturen  eine  unüberwindliche  abneiguog 
bat ,  80  interpretiert  er  III  26  arcus  als  'brechinstrument'.  'waniiii 
sollte  das  Wort  nicht  aucb  in  diesem  sinn  gebraucbt  worden  sein?* 
ist  mit  dieser  frage  etwas  bewiesen?  dnss  es  diese  bedentong  hai| 
soll  nns  aber  berr  Eayser  pbilologisob  belegen,  die  atrophe  gfris 
Martmhmieateehmaäama^^ 

Nignm  Merionm  out  ope  PäOaUs  Tydüm  superis  paremf  in  1 6 
ist  Yon  den  berufensten  kritikem  für  interpoliert  erUIrt  wordsn* 
sie  nnterbrieht  niebt  nor,  sagt  IL  Hmpt  a.  a.  o.  s.  50,  den  so* 
sammenbang,  sondem  die  antwort  auf  ihre  frage  wftre  notwendilf 
'Yarins'.  sie  maeht  also  das  lob  des  Varins  nnd  den  ganaen 
danken  des  einganges  an  niebte,  oder  .sie  selbst  wird  durdi  diesfate 
stropbe  an  baairem  nnainn.  berr  Eayser  bat  natHrlicb  einen  kost- 
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'baren  emfall,  der  so  passt  wie  die  fauBt  anfs  auge,  denn  dem  Horas 
auch  nnr  eine  zeile,  und  wenn  sie  den  grös^en  nnsinn  enibftlt,  ab- 
sprechen ist  todstlnde:  der  Mars,  der  Meriones,  der  Tj;dide,  wer 
ists?  ich  habs  —  Agrippa  selbst  I  'aber  indem  Horaz  es  ablehnt, 
das  lob  des  Agrippa  an  besingen,  yerherUcht  er  ihn  indirect  durch 
die  Homerischen  bilder  der  vierten  Strophe,  in  welcher  er  den 
Agrippa  wie  einen  gott  im  streit  im  schmuck  der  stihlemen  rdstung 
(I&tb),  im  getflmmel  d^r  schlecht  (Meriones),  in  der  glorie  des  siegs 
(Diomedes)  an  uns  Torftberziehen  iSszt.'  das  sind  blosze  hariolatio- 
nen,  himgespinnste,  yielleicbt  'fein*  und  'geistreich',  der  interpret 
hat  aber  in  erster  linie  der  objectiven  Wahrheit  rechnung  zu  tragen, 
ans-  nicht  unterzulegen,  selbstverständlich  werden  die  ein* 
wSnde,  dass  die  strophe  auch  in  dieser  ideenconstruction  den  ge- 
dankengang  und  die  form  Tollkommen  unterbricht,  dasz  zweitens 
der  Widerspruch  mit  der  ersten  strophe  scriberia  Vano  noch  ver- 
schärft wird,  Yollkommen  unberücksichtigt  gelassen,  es  ist  aber  bei 
den  oonservativen  Horatianem,  wieH.  Fritasche,  genttgend,  wenn 
man  erklärt  zur  partei  au  gehören,  um  ohne  alle  weitere  nachfor- 
schung  gelobt  zu  werden,  wenn  K.  Lebrs  die  Europaode  III  27 
'ein  blödsinniges  gedieht'  nennt,  so  mag  man  den  ausdruck  etwas 
zu  kräftig  finden ,  in  der  that  wird  man  einen  viel  milderen  nicht 
brauchen  können,  und  ich  musz  bekennen,  dasz  ich  nicht  wage,  die- 
ses machwerk  meinen  schülcm  als  lecttlre  zuzumuten,  flir  die  ja  doch 
da?  beste  ehen  nur  gut  genug  sein  soll.  Kayser  nennt  es  *ein  etwas 
räthselbafteti,  trotzdem  aber  unzweifelhaft  echt  Horazisches  gedieht', 
dagegen  führe  ich  wieder  keinen  geringeren  als  M.  Haupt  ins  feld, 
der  solche  Zumutungen  vortreflTlich  mit  folgenden  worten  nieder- 
schlägt: *Horaz  hat  mit  seinem  unglücklichen  honus  dormitat  Home- 
rM"?  eine  waffe  geschmiedet,  die  nicht  nur  die  Verteidiger  aller  Wider- 
sprüche und  alles  Unverstandes  in  Ilias  und  Odyssee  mit  lust  ge- 
brauchen, sondern  die  sich  auch  zuweilen  mit  scheinbarem  rechte 
zum  schütze  der  Überlieferung  in  den  Horazischen  dichtungen  ver- 
wenden läszt.  aber  so  weit  konnte  des  dichters  schlaf  nicht  gehen, 
dasz  er  vergasz,  was  in  Rom  jedes  kind  wüste,  und  dasz  er,  der  be- 
sonnene und  maszvolle,  seine  absieht  durch  verkehrtes  geschwätz  zu 
nichte  machte.' 

Die  abhängigkeit  von  Nauck  in  diesen  erläuterungen,  aus  denen 
ich  nachher  auch  einiges  wolgelungene  beibringen  werde,  übersteigt 
jedes  masz  Bes  zulässigen,  wie  folgende  kleine  blumeniese  beweisen 
wird:  • 

Kayser:  Nauck: 

15. 

Pyrrha.  der  kern  des  ge-      An  eine  ungetreue,  drei 
dichte,  die  untreue  der  Pyrrha,  teile:  1)  wer  ists,  2)  er  wird  sich 
liegt  in  der  mitte,  drei  teile:  'wer  wnndeni,  3)  ich  bin  gerettet* 
ists  jetzt?  er  wird  sich  wundem! 
ich  bin  gerettet.' 
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Kanek: 


19. 


Im  Winter,  die  ode besteht 
aus  swei  glMohen  tbeüen:  in  den 
drn  ersten  atrophen  sagt  der 
diehter  seinem  Thaliarehns  ge- 
nannten freund,  im  blick  auf  die 
winterliche  landscfaaft,  was  jetzt, 
in  den  drei  letzten,  was  überhaupt 
in  der  jngend  sn  thnn  sei. 


Die  drei  ersten  atrophen  sagen, 
was  Jetot,  die  drei  letaten,  was 
llberhaapt  zu  fhnn  sei. 


117. 


Einladung  mnfs  land. 
*Faanns  liebt  mda  Sabinnm ,  ich 
stshe  im  soboae  der  götter:  so 
komm  und  erfrone  dich  an  den 
Mehten  des  landet,  ansehatten 
und  saitflBSinel,  an  wein  und 
liebe.*  wendepnaot  de«  gedichts 
inderauite* 


Einladung.  'Faunus  habt 
mein  Sabinnm,  die  götter  aohtttsea 
den  frommen  dichter:  so  komm 
mii  geniesae  den  aegen  der  Aar, 
ganasce  aehattan  nnd  saitenspiel, 
geniesze  wein  und  stille  eintrtoh- 
tige  liebe.'  der  wendepunct  des 
gediahtea  liegt  geacade  in  dar  mitte. 


ni7. 


Gleiche  sterne.  Horaz  trö- 
stet seinen  freund  MftCMias,  der 
deb  mit  todesgedankan  qnllte: 
*nieht  ich,  nieht  die  gOtter  wollen, 
daaa  da  Tor  mir  sterbest:  unser 
beidar  gesobick  stimmt  unglanb- 
liob  zusammen'.  4-|~^^<>P^^' 


Gleiche  sterne.  der  dich- 
ter tröstet  den  für  sein  leben  m- 
genden  frvund  •  •  •  •  'weder  die 
göttar  wollen  es,  noch  ich  selbst, 
dass  du  froher  stirbst ....  demi 
unser  stem  stimmt  wunderbar 
aberein*,  das  ganze  (1  +  3)  +  ^ 
Strophen. 


II  18. 


Seiner  Zufriedenheit  mit  weni- 
gem (v.  1 — 11)  stellt  der  dichter 
das  ewig  unbefriedigte  streben 
nach  reichtum  und  glänz  entf^egen 
(15 — 28),  das  ihm  angesichts  des 
alle  erwartenden  todes  als  thor- 
heit  erscheint  (29—40). 


Das  gedieht  zeigt  uns  1)  den 
genügsamen  dichter,  2)  den  un- 
befriedigten und  darum  sogar  un- 
gerechten und  unbarmherzigen 
reichen,  3)  das  festbestimmte  ziel 
des  den  reichen  wie  den  armen 
hinwagraflfenden  Oacus ,  ange- 
sichts^ welches  Zieles  das  masz- 
lose  streben  der  sterblichen  sls 
reine  thorheit  erscheint. 


m  16. 


Geld  vermag  alles:  ich  ver- 
schmähe es  :  so  bin  ich  glücklicher 
und  reicher  als  der  reichste.  -  3 
+  4  Str. 


Allmächtig  ist  das  gold  (str. 
1 — 4).  aber  ich  verschmähe  es 
(str.  5 — 7 ) .  so  bin  ich  glttcUicher 
(str.  8—11). 
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Kayser:  Nauck: 

ep.  2. 


Die  poiiite  lie^t  im  scUqbs: 
nMhdem  wir  eine  begeisterte  lob* 
preiaimg  dee  landlebens  ▼emom- 
rneii,  seiner  glflcklicben  rohe  (▼. 
1^8),  seiner  angenehmen  und 


Kaeh  einer  begeisterten  sehil-; 
derung  dee  landlebens;  seiner 
hannlosigfceit  nnd  rahe,  seiner 
beschttfUgungen  nnd  erholnagen 

je  nach  der  jabreszeitf  seiner  hSoe- 


lohnenden  beschäftigungen  (t.  9  '  liehen  glück  Seligkeit  und  genüg- 
— 22),  seiner  freuden  und  er-jsamkeit:  erfahren  wir  pUHslioh^ 


holungen  (v.  23  —  38) ,  seiner  dasz  der  lobredner  ein  wuchre» 
hSuBÜchen  gltickseligkeit  (v.  39  ist,  und  eben  im  begriff  sieh  zu 
—  66),  erfahren  wir  plötzlich,  dasz  ■  bekehren  ,  zu  seinem  Wucher  zu- 
der  lobredner  ein  wiichrer  ist,  der  ^  rückkehrt, 
eben  im  begriff  landmann  zu  wer- 
den sofort  zu  seinem  wucber  zu- 
rückkehrt. 

Es  wird  genug  material  beigebracht  sein,  damit  der  leser  sich 
ein  urteil  über  die  methode  der  ausnutzung  einer  fremden  arbeit 
seitens  des  herm  Kayser  bilde,  ieh  Oberlasse  dem  leeer  aneh  die 
passende  benennnng  eines  soldien  Verfahrens,  mm  mindeüen  hStie 
dooh  der  herr,  der  eine  arbeit  in  der  weise  zu  benntsen  fttr  angebracht 
hielt,  diese  seine  absieht  nnter  bennchnung  der  benntsten  qnelle  Uar 
nnd  bestimmt  anzeigen  mUssen.  dasz  er  nidit  bona  fide  handelte, 
geht  daians  hervor,  dasz  er  stete  ganz  unwesentliche  ünderungen 
▼oigenommen,  mit  weglassung  ihm  allenfalls  entbehrlich  scheinen* 
der  werte,  mit  ganz  irrelevanten  wortvertaoschnngen,  niohtsdesto* 
weniger  ist  auch  die  wörtliche  Übereinstimmung  crasz  genng.  in 
dem  Vorwort  p.  VII  thut  er  sich  etwas  darauf  zu  gute,  dasz  er  die 
composition  der  Horazischen  oden  näher  ins  auge  gefaszt  hat,  es  be- 
dürfe vielfach  nur  der  blosen  hinweisung  auf  dieselbe,  um  so  man- 
chen mutwilligen  einfall  der  heutigen  hyperkritik  als  unberechtigt 
zui-ückzuweisen.  auch  hier  wird  mit  keiner  silbe  an  Naucks  bestre- 
bungen  in  dieser  richtung  erinnert,  und  docli  adoptiert  Kayser  nicht 
nur  die  art  der  bestimmung  der  gedankengliederung  durch  z.  b. 
1  -f-  2  -|-  1,  nein  er  hat  für  die  gedicbte,  für  welche  Nauck  ein 
ooinposition^Bcesets  gefanden  hat,  dieses  fost  regelm&szig  von  ihm, 
ohne  ihn  auch  nur  einmal  zu  nennen,  abgesehrieben,  vgl.  die  angaben 
zn  IV  9. 18.  m  27.  24.  21.  16.  18.  15.  14.  11.  10.  9.  4.  7.  II  19. 
90. 18  nsw.  wo  Nanck  eine  solehe  gliedemng  nieht  anfiitellty  da  er- 
scheint ihm  sicher  die  annähme  einer  solchen  bedenklieh,  nnd  mit 
recht,  ich  habe  in  einer  recension  der  Nauckschen  ausgäbe  die  anf- 
Rtellung  einer  inhaltsanalyse  für  den  gebrauch  der  schtiler  gewünscht, 
ich  bin  aber  fest  davon  überzeugt,  dasz  man  in  vielen  fällen  in  der 
art  der  abteilung  verj^chiedener  ansieht  sein  wird,  und  so  kann  man 
die  selbständigen  Symmetrien  Kaysers,  die  er  dort,  wo  Nauck  keine 
angegeben  hat,  selbst  zu  machen  sich  gezwungen  gesehen  hat,  sUniint- 
lich  anfechten,   verdächtig  ist  immer  die  zerreiszung  der  Strophen 
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behufs  des  symmetmcben  nacbweises.  eine  subjectiv  aufgestellte 
stropbensjmmetrie  nun  vollends  zu  einem  kritiscben  princip  erbeben 
lU  wollen,  ist  die  snmme  aller  Verkehrtheit,  z.  b.:  für  I  6  schreibt 
Kayser  die  gliedenmg  1  -|-  3  -f*  ^  ^  erlftntamden  analyse 
*dciliie  tliatai  kann  nur  ein  zweiter  Homer,  ein  epiker  wie  Tariv 
würdig  feiern:  ieh  bin  kein  epiker,  ich  bin  bloss  «in  sSnger  dee  weiM 
und  der  liebe*,  dieser  analyse  widerstreitet  nun  aber  gerade  dievea 
Haupt  und  Lohrs  beanstandete  atrophe  13  — 16  quia  Mmim  wah 
entsehiedenste.  mit  dieser  Strophe  mflste  die  analyse  laaten :  I  Yariu, 

0  Agrippa,  ist  dein  mann.  II  idh  fllhle  mich  für  das  grosse  epos  sa 
sehwach,  ich  bin  kein  epiker,  namentlich  da  es  sich  tun  onseres  ksi- 
sers  und  dornen  rühm  hanMt  III  Homerische  holden  und  gOtter 
kann  niemand  wttrdig  besingen.  IV  sondern  ieh  bin  der  diciiter  des 
leichten  lyrischen  gesanges.  das  gibt  also  l-f-^  +  ^  +  l*^ 
Strophen,   nur  wenn  die  4e  strophe  iUlt,  kommt  die  Symmetrie 

1  -f-  2  -|-  1  sa  stände,  dasz  sieb  einzelne  hübsche  bemerkungen 
in  den  erlftnterungen  finden,  soll  bereitwillig  sngestanden  werdou' 
aber  der  Verfasser  wird  es  mir  nicht  verargen  können,  wenn  ich 
mistrauiscb  geworden  bin.  zu  der  Bandu.^iaode  bemerkt  er  dwvh* 
ans  schön  und  treffend :  'das  liebliche  gedieht  leigt  vor  andern  dss 
charakteristische  der  Horasischen  naturauffassung.  Horas  schildert 
die  nator,  wie  sie  seinen  sinnen  sich  darstellt,  er  läszt  sie  ruhig  asf 
sich  wirken  und  spiegelt  sie  so  wie  sie  ist  klar  in  sieb  ab,  ohne  seine 
geflihle  einsomischen,  während  der  moderne  lyriker  sich  in  der  natur 
spiegelt  und  seine  ge fühle  und  empfindungen  in  sie  hineinlegt, 
beide  stehen  so  in  diametraleni  gegensatz:  die  Horazische  naturauf- 
fassung ist  naiv,  die  moderne  naturbetrachtung  ist  sentimental, 
man  vergleiche  das  Horazische  gedieht  mit  Goethes  fischer.  Horaz 
stellt  das  bild  wie  es  ihm  vor  äugen  steht  klar  und  anschaulich  ge- 
zeichnet vor  uns  bin:  die  krystallhelle  flut,  die  felsige  grotte,  die 
darüber  sich  erhebende  eiche,  den  ruhenden  pflugstier,  die  weidende 
heerde'i  Goethe  bleibt  nicht  bei  der  öuszem  erscheinung  stehen,  er 
verleibt  der  natur  mitfühlendes  leben,  statt  wie  Horaz  ein  scharf 
umschriebenes  bild  zu  geben ,  hebt  er  vielmehr  solche  momente  her- 
vor, die  zum  gefühl  sprechen :  das  geheimnisvolle  rauschen  des  Wal- 
sers, das  feuchtverklörte  blau  des  himmels  das  aus  der  tiefe  leuchtet, 
das  wohlige  selige  leben  das  da  drunten  herscht  usw.  von  einer 
solchen  Versenkung  in  das  geheimnis volle  leben  der  natur,  einem 
mitleben,  mitfühlen  derselben  weisz  Horaz  nichts,  er  bleibt  bei  der 

*  weit  wichtiger  wären,  da  seiner  gansen  anlai^e  nach  das  bacb 

ein  kleines  Horazcompendinm  für  laien  sein  zu  sollen  sclicint.  kurxe, 
sachliche  erläuterungen,  ohue  die  (km  ieser,  dem  ^^oin  latein  scboo 
etwas  abhanden  gekommen',  d&a  Verständnis  der  gedichte  sehr  er- 
schwert, ja  anmöfflieh  semaeht  wird. 

*  doch  wieder  zu  vi*'l  zwischen  den  seilen  gelesen.  Horaz  sa^"^ 
nur:  da  bietest  liehHclie  kühle  dem  vom  pflügen  ermüdeten  stiere  ud<1 
der  weidenden  heerde,  d.  b.  doch  nicht  den  päugstier  und  die  heerde 
selehoetft 
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siniilichen  anschauung  stehen,  weisz  aber  eben  dadurch,  dasz  er  die 
natur  in  ihrer  einfachen  grösze  und  sinnlichen  schckie  klar  und  wahr 
ohne  alle  subjective  zuthat  darstellt,  phantasie  und  gefUhl  in  gleicher 
weise  zu  bewegen.'^  trotzdem  darf  man  nicht  vergessen,  dasz 
Sehiller  recht  lat«  wenn  er  in.  seinem  aufsats  Uber  naive  und  sen- 
timentaliBcbe  dichtaiig  Horas  als  den  diebter  eines  eoltivierten  und 
verdorbenen  weltalters,  der  die  mbige  glflckseligkeit  seines  Tibor 
preist,  den  wahren  stiller  dieser  sentimentalischen  diofatongsart 
nennt,  und  ihn  in  derselben  fttr  ein  noch  nicht  ttbertroffimes  moster 
erklftrt.  anfallend  ist  es,  dasz  Sdiiller  an  dieser  stelle  den  empfind- 
samen Tiboll  Tergisst,  der  mehr  als  alle  anderen  rOmisdien  dichter 
des  gegensatses  zwischen  natur  nnd  honst  sich  bewnszt  ist,  nnd  die 
fireuden  eines  zarOckgezogenen,  ungestörten  naturgenusses  gepriesen 
bat  mit  einer  innigkeit  und  Wahrheit,  wie  kein  anderer  vor  ihm,  und 
doch  ist  von  einem  'mitftlhlen',  einem  versenken  in  die  naturstim- 
mnng  keine  rede,  plastische  gebilde  treten  uns  vor  äugen,  nicht 
malerische  wie  bei  den  modernen,  die  sinnlichen  genttsse,  die  das 
leben  in  einer  reich  gesegneten  gegend  bieten,  werden  vorzugsweise 
yerberrlicht.  für  die  Schönheit  der  plätschernden  quellen  hab^  die 
sttdlftader  immer  Verständnis  gezeigt ,  man  denke  nur  an  den  aus- 
druck  KpTivaTov  Y<^OC  schon  bei  Aeschjlos.  aber  von  dem  dmtias 
alius  fulvo  sihi  congerai  auro  bis  zum  ^drüben  geht  die  sonne  schei- 
den* welch  ein  schritt! 

Die  erinnemng  an  Nikolaus  Lonau  führt  uns  zum  Übersetzer 
Kayser.  dasz  die  Sapphische  strophe  auch  in  unserer  spräche  von 
wunderbarer  Wirkung  sein  kann ,  das  empfinde  ich  immer  mit  ent- 
zücken ,  so  oft  ich  Lonaus  'abendbilder'  lese: 

1. 

Friedlicher  abend  lenkt  sieh  auTs  gefllde; 

sanft  entschlummert  natur,  um  ihre  züge 
■chwebt  der  dämm'rung  zarte  verhüUimg,  nnd  sie 

lächelt,  die  holde. 

Lächelt,  ein  schlummernd  kind  in  vaters  armen, 
der  voll  liebe  zu  ihr  sich  neigt;  sein  göttlich 
auge  weilt  auf  Ihr,  nnd  es  weht  sein  odem 
über  Ihr  antllts. 

2. 

Stille  wird's  im  walde ;  die  lieben  kleinen 
Sänger  prilfen  schaukelnd  den  ast,  der  durch  die 
nacht  dem  neuen  fluge  sie  trägt,  den  neuen 
Hedem  entgegen. 

Haid  versinkt  die  sonne;  des  waldcs  riesen 
heben  höher  sich  in  die  lüfte,  um  noch 
mit  des  abends  flüchtigen  rosen  sich  ihr 
hanpt  sn  bekrSnaen. 

^  wie  wichtig  sind  solche  parullcliaierun^en  für  die  ästhetische 
bildnug  unserer  Schüler,  und  wie  wenig  wird  in  dieser  richtung  diesem 
bedfirfnifse  Yon  nnsem  philologischen  Interpreten  recbnuug  getragen! 

26  • 
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Schon  ▼entamml  die  matt«;  den  Mtten  rinderii 

selten  nur  enthallt  dn.s  f^eglook  am  halse, 
nnd  es  pflückt  der  wählende  Sühn  nnr  lässig 

diinkkre  gräser. 

Und  dort  blickt  der  schuldlose  hirt  der  sonne 
sinnend  nach;  dem  sinnenden  Jetst  entfallen 
fldt'  und  Stab,  ea  falten  die  bände  sich  zum 
stillen  ufebete. 

gegenüber  bteiien  wir  in  Ka/sers  Übersetzung  etwa  Uor.  III  8 : 

Zum  ersten  MKrz.' 

Was  am  märz  am  ersten  ich  Junggeselle 

treibe,  was  'In.  kränze  von  blnmen  sollen, 
was  das  weihranchk&stcbeu  und  kohlenglut  auf 
grünem  aftere. 

Nicht  bcu'rt  il.^t  du's ,  keiiner  der  btü'len  sprachen? 
süflzen  festschmaus  hab  und  ein  weiszes  böcklein 
ich  gelobt  dem  Uher,  alt  fast  des  banmstamms 
stnrs  mieh  ersdlilageB. 

Heute  kehrt  der  tag  und  so  soll  deun  heute 
auch  der  kmg,  der  unter  dem  consnl  TuIIos 
in  den  rauch  fang  muszte,  vom  peehumschtossneo 
^orke  befreit  sein. 

Nimm,  Häcenas,  nimm  der  poeale  hundert 
auf  des  frennds  des  lebenden  wohl,  und  munter 
bis  tum  tapf  Irsz  brennen  die  keraen  frei  Ton 
lärmen  und  hader! 

Lasa  sie  rnhn  die  Rorgen  der  Staatsverwaltung: 

nieder  sank  ja  Cotiso's  beer  des  Dakpr-*, 
sonst  mit  una  führt  jetzt  mit  sich  selbst  der  Meder 
traurige  kriege, 

Unser  erbfoind  fern  am  hispanischen  Strand,  der 
Cantaber  trägt  endlich  nun  doch  die  kette, 
und  schon  räumt  der  Scythe  mit  abgespanntem 
bogen  das  seblaehtfeld. 

LasK  einmal  dich  gehen,  und,  ein  privatmann, 
sorge  nicht  zu  sehr  um  des  Volkes  Wohlfahrt; 
was  da  beut  die  stände  geniesse  froh  und 

lasse  den  emat  sein!  (besser:  ruhn.)* 


*  wie  viel  schöner  bei  Günther: 

Was  ich  hier  treibe  zu  den  märz-kalendeu 
ich  hagcstolz  —  wozu  die  blumen  blühn, 
im  fHschen  rasen  kohlen  gltihn 
und  weihrauchfXsser  ihre  dBfte  spenden. 

Befremdet  dieh,  den  kenner  beider  sprachen? 

"  ein  freudenmahl,  ein  böekchen,  gubiftend  weiss 

gelobt  ich  zn  des  Bacchus  preis. 

als  mich  der  sturs  des  banmes  fast  erschlagen! 
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Zuerst  ein  paar  bemerkungcn  über  die  beiden  gedichte.  die 
Lenauschen  bilder  sind  nach  inhalt  und  form  so  vorzüglich,  doüz 
kein  Horazisches  daneben  den  vergleich  aushält,  die  form  der 
Sappbischen  atrophe  ist  hier  mit  dem  inhalt  so  verschmolzen,  dasz 
kein  rest  übrig  bleibt,  läszt  sich  dies  auch  von  dem  product  der 
Horaziscben  muse  sagen?  keineswegs,  der  getragene,  feierliche 
rbythmiis  passt  schlecbterdingB  oiebt  ftir  diese  einliduug  zu  einem 
gelage ,  fast  hftite  ich  gesagt  einer  kneiperei.  und  so  ist  es  mit  sehr 
vielni  Horazischen  Uedem  der  fidl,  bei  denen  die  form  eine  zuföUige 
ist»  jede  andere  wSre  eben  so  berechtigt,  weit  passender  wttrde  z.  b. 
die  Sapphische  atrophe  ftU:  IV  10  o  cruddis  ad^uc  gewesen  sein,  als 
diese  pomphaften  verse,  die  man  grOszere  Asklepiadeische  nennt, 
deren  rhythmenschwall  mit  dem  nichtssagenden  iuhalt  in  einem 
schreienden  contraste  steht.  Naucks  bemühungen,  die  harmonie  des 
inhalls  mit  den  jedesmaligen  rhythmen  nachzuweisen ,  treffen  ein* 
fach  das  richtige  nicht,  wer  sollte  z.  b.  mit  ihm  empfinden  können, 
dasz  das  metrum  in  I  21 

Dianam  taiei'ae  dicHc  virglnes^ 

intonsiim  pucri  dicUe  CynthitMn^ 

Latonanuiue  suprenio 

dilectam  penitus  lovi, 
eine  sehr  schwermüthigc  Stimmung  zeigt?  weil  nun  also  das  metrum 
in  vielen  fUUen  dem  inhalt  nicht  entspricht,  so  ist  meiner  meinung 
nach  auch  der  flbersetser  niolit  sklaTiseh  an  dieselbe  form  gebnn- 
den:  Horas  prodaeierte  Yieles  'ab  stadie,  aar  schmeidigung  der 
spräche*,  der  probe,  die  ich  von  der  art  der  Eayserschen  flber- 
tragongen  gegeben  habe,  entsprechen  die  der  flbrigen  gedichte.  sie 
sind  mit  grosser  sorg&lt  und  treue  gearbeitet,  frei  von  allen  spradi- 
Verrenkungen ,  nur  gehen  sie  mir  in  der  peinHehen  naehbildung  der 
gesetze,  die  Horaz  dem  charakter  seiner  spräche  gemSsz  sich  auf- 
erlegen SU  müssen  glaubte,  zu  weit,  hierüber  mich  noch  einmal  aus- 
snlassen,  halte  ich  fUr  unnötig,  da  ich  meine  diesbezüglichen  ansich- 
ten  in  der  gymnasinlzeitschrift  1876  s.  479  flf.  ausführlich  begründet 
habe,  einen  groszen  fortschritt  hat  Kayser  in  der  behandlung  der 
deutschen  spräche  für  die  antiken  rhythmen  gemacht:  er  hat  dem 
wortton  zu  seinem  rechte  verhol fen.  auch  mir,  sagt  er  s.  X,  gilt,  da 
unsere  spräche  einmal  eine  accentuierende  ist,  der  accent  als  ein 
unverletzbares  heiligtum.  jeder,  der  verse  zu  lesen  hat,  beherzige 

Und  diMer  tag,  der  hcvt«  fettlieh  n«hte 

nach  jHhreefriat,  er  soll  ein  fXsiebeo  weis 

von)  fest  verpichten  spund  befrein. 

Ua»  fiiuch  geschlürft  «eit  Tuilus  couüulate! 

Auf  freniules  wohl,  Mäcena«,  lanz  dir  pern 
den  vollen  becher  handertmAl  kredenzen I 
bis  an  den  morgen  mögen  glänzen 
die  muBtem  kenen,  swist  nod  etreit  sei  fern! 

o.  s.  f. 
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doch,  was  Wilhelm  Jordan  in  der  daleHoog  n  seüier  O^jtm- 
Oberaetnuig  darflber  als  geflbter  kenner  Tortrigi.  *liiiiidertllliig  xo 
geböte  atdien  die  beispiele  dafttr,  dm  die  nemlichen  vocale  und 
diphthoDge,  dmm  beim  Yortrage  nadi  nBserm  aprachgebraoch  hier 
der  ToUate  ton  und  vom  tacte  das  grSszeste  zeitmaaa  beigdegt  wiid, 
in  anderer  Verbindung  als  schwachtonig,  ja  tonlos  und  nur  ema 
geringen  brucbteil  dee  Torigen  itttmaszes  aosfUllend  geaprodian 
werden«  wir  kennen  nnr  betonnngs-  und  taetwertsTerhältnisse,  und 
dieae  werden  ohne  rficksicht  auf  die  Tocaliwtion  lediglich  bestimmt 
fom  gedankenge  Wieb  t  der  ailben  nnd  ihrer  diesem  gewicht  eat- 
aprechenden  satzstellung.'  bringen  wir  aber  unsere  prosaischen  be- 
tonungsverbältnisse  in  einklang  mit  dem  rhjthmns  antiker  Strophen, 
so  haben  wir  noch  nichts,  was  prosa  von  poesie  unterscheidet,  oder 
wenigstens  für  unser  ohr  zu  wenig,  zur  poesie  wird  uns  unsere 
Sprache  erst  durch  den  reim.*  gereimte  antike  Strophen,  wie  sie 
GottfichaU  versucht  hat,  sind  unerträglich: 

Und  sinken  yölker  in  des  Terderben«  Mblund 
der  sftts  des  elends  bleibt  auf  des  beebefs  froad, 

so  oft  ihn  anch  im  strafp^erichte 
schmettert  in  scberbea  die  Weltgeschichte. 

'was  ist  geschehen?  die  einheit  des  baues  iat  iu  eine  aufdringliche 
zwcihcit  zerrissen,  und  das  ist  keine  Alcäische  stropbe  mehr.'  Lahrs 
im  Aristarcb  s.  412.  Tjenan  bat  sehr  gut  daran  gethan,  die  Sappbi- 
sehen  verse  nach  dem  vorgange  Mattbissons  zu  varüren : 

friedlicher  «bend  senkt  sieh  anr«  gefilde 

sanft  entschiommert  nator,  am  ihre  säge  j 

die  Btellnng  des  daktjloa  iat  Tariabel. 

Eayser  hat  sieh  nnn  auch  in  der  anwendong  dea  reima  nnd  du 
modem-poetiaehen  gewandea  bei  der  übertragang  antiker  poettieber 
schOpftu^gen  versadht,  nnd  zwar  mit  groaaem  glücke. 

BOPHOKLEB  AHTIOONB  DBUTSOBTOn  THBODOB  KaYSBB«  TabiogeB, 

▼erlag  nnd  druck  Ton  Fhu»  Fnes.  1878. 

Haben  wir  den  Verfasser  als  gewandten  Übertrager  antiker  : 
Horazischer  strophen,  durch  fremde  rhythmische  gesetze  beengt, 
anerkennen  müssen,  so  zeigt  er  uns  hier,  was  er  zu  leisten  vermag 
auf  heimischem,  mütterlichem  boden,  er  beweist  sich  als  einen  be- 
herscher  der  spräche  und  ihrer  poetischen  gesetze  von  nicht  gewöhn- 
licher begabung.  ein  widmungsgedicht  an  seine  gattin  eröÄet,  zu- 
gleich ein  motto  für  die  unvergänglich  -  schöne  dichtung,  in  form 

*  R.  Oottsehall  nennt  ihn  den  karyattdea  nnserer  deutiehfS 
rhythmik!    wahraeheinlich   hat  der  grosze  Ksthotiker  den  namen 
eine  grammatische  stufe  mit  'Pelide'  gebracht.  Tgl.  poetik  I  810. 
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eines  sonetts  die  Übertragung  des  Stückes,  das  gedieht  teilen  wir 
hier  mit,  um  den  ieser  nach  dem  ganzen  begierig  zu  machen: 

Der  Schwester  pflicht  der  frommen  nicht  tu  fehlen 

kommt  dort  «lio  Jungfrau  hohen  scJiritts  ji^egaagen 
entHclilosstn  ohne  furcht  und  ohne  bangen 
für  ihre  that  den  tod  «ich  zu  erwHhlen; 

und  Hämon  stürmt  aus  des  ualastes  sälea 
zur  felseoklaft  sur  ödeu  voll  Terlangen 
im  grabe  noch  in  schmerslichem  umfangen 
der  toten  braat  sich  sterbend  in  Tennählen; 

die  nntter  hört's  und  geht  mit  rtummen  schweigen 

hinweg  bewältigt  von  dem  einen  triebe 
hinab  zum  kind  in  Hades'  reich  zu  steigen; 

ja  (?inefi  bleibt,  ob  «lies  auch  zerstiebe, 
du  kennst  dies  eine  wol,  es  ist  dein  eigen, 
es  ist  die  beiPge  allgewalt  der  liebe. 

Dm  stttck  ist  in  act-  und  sceneneinteilung  gegeben,  mit  erläa- 
temden  scenischen  yorbemerkungen.   die  iambischen  trimeter  der 

diverbien  sind  in  die  fllnfföszigen  blankverse  unserer  dramen  ver- 
wandelt, nach  dein  vorgange  Oswald  Marbachs,  die  chöre  in  freien 
gereimten  Strophen,  die  rhythmisch  den  gegenstrophen  entsprechen, 
nach  dem  vorgange  Hoffraanns  in  seinen  Übersetzungen  Sophoklei- 
scher  chorgesänge,  programme  des  Sophien -gymnasiums  in  Berlin 
1869.  1870.  Wir  geben,  sie  mit  dem  texte  und  Marbachs  arbeit  ver- 
gleichend, die  ersten  20  verse  als  probe: 

ANTirONH. 

IQ  KOivöv  aOTd66\q)Ov  'Icm/|Viic  Ktipa, 

dp*  oTce*  ÖT\  Zeuc  tOüv  dn'  0(6iTT0U  imiStv 

ÖTTolov  ouxi  vüjv  ^Ti  2Iiücaiy  TcXti; 

ouö^v  TÄp  oOt'  dXxc^vöv  oÖT*  öti\c  drep, 

oöT*  oicxpöv  oöT*  Atimov  M\  öirolov  oö 

tCüv  cd»v  T€  K(;ifiOüv  ouk  ÖTrujir'  ijOj  kokOjv. 

Kol  vOv  t(  toOt*  aö  <pacl  iTavb/||iip  ndXci 

Ki^pirnia  6€tvai  töv  CTpaTT^töv  dpriuic; 

Cxcic  Ti  Kcici^KOucac;  f[  C€  AavOovii 

irp6c  ToOc  9U0UC  CTcixovra  rdhr  ix^P^  Kcncd; 

ICMHNH. 

'EfAol  fidv  oOöcic  ^06oc,  'AvTiTÖv^y  9(Xuiv 

oOe*        oOt*  dXtctv&c  ficcT',  ^  flrov 

buotv  dbcX^olv  kTcpi^Otmcv  6O0, 

Mi^  GavövTUJv  t^M^P<5i  öinXt)  x^P^' 

iiti\  bi.  qppoöööc  kxiv  'Apifcluiv  cxpardc 

Iv  vuktI      vOv,  oOb^v  otb*  Oir^frrcpov 

oOt*  c^^TuxoOca  iiAXXov  oOt*  druiMivn. 

ANTirONH. 

fj^i)  KaXuic,  Kai  c'  ^ktöc  auXeiujv  iruXuiv 
ToOb*  oOvcK*  <E4vc|iwcyv,  tbc  mövi)  kXOoic 

ICMHNH. 

TL  b'  £cTi;  &r)Xoic  T^p  ti  KaXxaivouc'  £iioc. 
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Marbach  (Öophokles  3e  Ausg.  Leipzig  1868): 

Antigene. 
Ibiueoe,  tbeiire  Schwester,  einsi^re! 
sprich,  gibt  es  noch  ein  elend,  eine  scbnittch, 
die  noch  gefehlt,  um  schon  bei  iinsrem  loben 

alle  die  grausigen  flüche  zu  erfüllen. 

mit  denen  Zeus  Oidipus  haupt  gesclilHgcu?  fr 
WH8  nur  von  sehmerz,  verderben,  schmacb  und  schände 
et  gibt,  das  fanden  wir  in  nnsenn  elend! 

weiszt  <1m  ,  vvns  dieses  tHjjes  erst»  s  j^rAUen 
graunvolU'H  neue«  uns  heran l'gefülirt , 
was  eben  jetzt  der  herold  allem  volke 
▼erkündet  hat? 

[•man«. 

Ich  habe  nichts  vernommen, 
ich  habe  freude  nicht  noch  leid  gehört, 
,  seit  unsre  beiden  brüder  in  den  tod 
dahingoannken,  schrecklieh  hingeschlachtet 

der  eina  durch  den  andern;  und  seitdem  SA 
in  dieser  nacht  sich  ila.s  Argeicrheer 
von  der  bedrängten  Stadt  zurückgezogen, 
hat  meinen  gram  kein  neues  lei  l  genährt. 

A  u  t  i  p  o  n  e. 
Ich  dachte  mir's  und  darum  liesz  ich  dich 

Stt  mir  an  diesen  stillen  ort  besebeiden,  ^ 
das2  da  allein  vernXbmest  — 

Ismeue. 

Was?  o  Schwester, 
welch  nenes  nnheil  wogt  In  deiner  brast? 

Marbach  bildet  mit  dramatischer  lebendiffkeit  und  dichterischer 
Intuition  seine  verse  dem  originale  nach,  ohne  vers  für  vers  mit 
pbilologiächer  treue  wiederzugeben,  so  werden  aub  den  drei  ersten 
versen  des  Originals  l>el  ihm  fttnf.  die  verse  9  und  10  geben  zwar 
den  sinii  des  originab,  Bchlieeien  sich  aber  in  keiner  weise  seineii 
werten  an.  er  Itat  31  Aatägone  von  Ismene  nnterbrocben  wer- 
den, dramatiech  richtig,  nach  der  form  des  textes  wittkttrlioh.  Ii0ren 
wir  Eayser: 

Antigene. 

Mein  trautes  schwesterherz,  iHmene,  sprioh, 
kennst  du  ein  väterlicheH  loid,  dan  Zens 
an  uns,  des  Stammes  leztea,  nicht  erfüllte? 
nichts  arges  gibt  es,  nichts  entsesllehes, 
nichts  ist  SO  schmachvoll,  so  entehrend,  das 
ich  niclit  geschaut  in  deinem,  meinem  wehe, 
und  nun  —  was  sagt  man  wieder  dass  der  fürst 
so  eben  altem  volk  verkönden  lieKzV 
hast  dn*s  gehört?  wie?  oder  weiszt  du  nicht, 
was  nnsem  lieben  droht  von  feindeshand? 

Ismene. 

Von  unsern  lieben  hab  ioh  nichts  gehört, 
nichts  frohes  and  nichts  tranrfges»  seitdem 
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die  beiden  brüdcr  xxas  au  einem  tage 
gefallen  einer  durch  des  andern  band, 
und  nun  in  dieser  naelit  der  feinde  heer 
hinweg^esogen ,  weise  ich  weiter  nichts, 
nicht  glöeklieher,  nicht  ärmer  denn  zuvor. 

ABtigon^. 

Ich  daehte  mir^s;  dran  rief  ieb  dich  heraus,  *    -  •  - 

damit  es  niemand  bSre  ausser  dir.  *\ 

Ismeue. 

Was  bt'e?   ich  sehj  es  wogt  etwas  in  dir. 

Die  verszabl  des  Originals  hi  streng  festgehalten,  durchweg 
möglichst  genauer  wortanschlusz  erstrebt,  die  auffassung  der  worte 
V<|>V  £ti  ^lücaiv  schlieszt  sich  an  die  erklärung  von  Schneidewin- 
Nanok  an,  während  Marbach  der  gewöhnlichen  annähme  von  gen. 
abs.  folgt.  Kayserg  *e8  wogt  etwas  in  dir'  gefällt  mir  nielit  recht, 
Karbaeh  überaetat  aobdn,  nur  nicht  genau  naeh  dem  worte  des  ori- 
ginale, das  nicht  von  neuem  nnheil  redet,  daran  kann  die  noch  gans 
rahige  lemene  nodi  nicht  denken,  sondern:  'offimbar  dringt  ea  dich 
snr  mitteOnng'.  Kayser  hält  streng  am  iambischen  rhythmus  fest, 
während  Marbach,  wie  v.  4  beweist «  aneh  andern  rhythmen  räum 
gibt,  wenn  nur  der  taktische  rhythmus  gcNvahrt  bleibt,  dieser  gibt 
auch  keine  act-  und  sceneneinteilung.  bei  Kayser  reicht  der  erste 
act,  aus  4  scenen  bestehend,  bis  v.  331.  der  zweite  act  beginnt  mit 
dem  wundervollen  ersten  stasimon  KoXXä  TCt  beivd  'ob  die  weit  an 
wundern  reich',  der  dritte  mit  dem  zweiten  stasimon  eubai)Liovec 
OlCi  KaKUJV  UYeucTOC  aituv,  der  vierte  mit  dem  erscheinen  des 
Tiresiaa  V.  988,  der  fünfte  endlich  mit  der  ^r|ClC  dYT€XiKr|  1155 
*ihr  die  ihr  Kadmos  alte  stadt  bewohnt',  durchweg  ist  der  Charak- 
ter, wie  er  in  den  ersten  20  versen  zur  erscheinung  kam,  gewahrt, 
die  Übersetzung  zeigt  den  Verfasser  als  beherscher  des  geistes  beider 
sprachen,  beeondem  rahm  yerdienen  die  cborgesänge,  die  bei  Mar» 
bach  nicht  auf  der  hShe  der  übrigen  partien  stehen,  die  einfSrmigen 
trochlen  wiederholen  sich  au  sehr  in  seinen  cfaorliedem.  es  fhigt 
sich,  ob  Kaysers  chOre  den  yergleich  mit  den  Hoffinannecben  aus* 
halten,  anhalten  wol,  doeh  hSlt  ihm  Hoflinaan  die  wage,  so  dasa 
die  entseheidung  kaum  möglich  erscheint,  beide  zeichnen  sich  durch 
edle  Sprache ,  dichterischen  schwung  bei  groszer  treue  im  anschluss 
an  den  griechischen  dichter  aus.  uns  bleibt  nichts  fibrig  als  eine 
probe  davon  mitzuteilen  und  das  urteil  dem  leser  zu  überlassen, 
wir  wfthlen  das  zweite  stasimon,  erste  atrophe  und  gegenstrophe: 

Hoffma  nn: 

O  gottbeglückte,  deren  lohen 
des  Unheils  trnnk  nie  muste  kosten! 
denn  wo  der  gottheit  dunkles  weben 
gerfiltelt  an  des  haoses  pfosten. 
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da  Wilsen  sich  der  leiden  beere 

bis  ins  i^eschlecht  der  enkel  fort, 

wie  wenn  im  aufifcstörtou  ineere 

von  Thrakes  küsten  brauät  der  nord  — : 

nacht  schaaert  empor  von  dem  untersten  sohlonde 

weit  fiber  die  seo,  nnd  die  windsbrMt  stöhnt, 

dnsz  dunkel  der  sanfl  aufwirbelt  im  gnindo» 

der  woge  rückschlag  an  das  ufer  dröhnt. 

Antistrophe: 

Im  alten  haus  der  Labdakiden, 

so  ich  seh  wol,  ist*s  alte  sitto: 

<i<'i)i  leide  derer,  die  geschieden 

tol^t  neues  leid  mit  raschem  schritte,  — 

und  kein  geschlecht  befreit  das  andre, 

es  Stint  ein  gott  der  feste  snmd 

so  weit  der  bange  bliok  noim  wendfe, 

es  thut  sich  keine  lösnng  knnd. 

licht  wollte  die  einzige  wurzel  ja  wieder, 

die  letste  Ton  Oedijras  stemm,  vmfehn  -»t 

der  nächtlichen  mordstahl  mihte  sie  nieder, 

des  Wortes  tborheit  und  der  seele  wehn. 

Kay  ser: 

Selig,  wer  in  seinem  leben  nie  des  lebens  weh  geschmeckt, 
wessen  haus  die  götter  nimmer  mächtig  schttttemd  eufgeschreekt! 

es  wilzt  sich  der  flnch 

von  sTf'nt^hlecht  zu  geschiecht 
nie  rastend  fort, 

wie  wenn  in  dem  meer 

wild  brauset  der  nord: 
nacht  pieszi  sich  enstei{^end  dem  finsteren  schlande 
weit  über  die  see,  schwarz  wirbelt  der  sand 
empor  ans  des  meeres  tiefiuiterstem  grande, 
nnd  senfsend  stöliat  der  flntgesehlagne  Strand. 

Gegenstropbe: 

In  dem  haus  der  Labdakiden  drängt,  ich  seh's,  von  alter  zeit 
SU  dem  leide  der  geschiedueo  fort  und  fort  sich  nettes  leid, 
und  uimmer  befreit 
ein  g«sohleeht  das  gesehlecht, 
ein  gott  der  stSsit 
sie  alle  hinab 
und  keine  wird  erlöst: 
die  wusel,  die  leste  ans  Oedtpos  hause, 
der  eben  ein  hoffnungsstmlil  noch  erHchien, 
sie  mäht  nun  der  götter  sichel  die  g^raiisa, 
des  iluchergriffnen  geists  Verblendung  hin. 

ofEenbar  bat  Kayser  seine  beiden  YOrgSnger  benntst,  wie  s.  b.  der 
anfang  des  ersten  stasimon  'ob  die  weit  an  wandern  reich'  von  Mar- 
bach, einiges,  namentlich  der  rhythmns  der  vier  letzten  obigen  chor- 
Zeilen,  von  Hoffinann  entlehnt  ist,  doch  nur  in  der  weise,  wie  es  die 
pflicht  jedes  wissenschaftlichen  arbeitere  ist,  sich  auf  die  schultern 
seiner  vorgttnger  sn  stellen. 
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So  empfehlen  wir  denn  zur  lectüre  nach  der  darcharbeitung 
des  Originals  in  den  gymnasien ,  um  einen  harmonischer  abschlusz 
der  Sophoklesstunden  zu  gewinnen,  die  Kaysersche  Antigene,  wir 
empfehlen  sie  als  eine  böcic  ^paxeivri ,  ein  c0^ßoXov  qpiXiac  zur  er- 
innerung  an  von  den  heiligen  schauem  der  poesie  geweihte  stunden, 
—  eine  goldene  frucht  in  schöner  schale. 

MEäEUiTZ.  Waltuek  Gbbhakdi. 


ETYMOLOGISCHES  LEHNWÖRTERBÜCH  DER  DEUTSCHEN  SPRACHE.  VON 

KARL  JÜRGENS.  Braunschweig,  Harald  Bruhn.  1877.  IV  u.  72  s. 

Der  verfamer  dieses  bttehleiiis  hat  bereits  vor  einigen  jähren 
ein  gröBzeres  werk  erscheinen  lassen :  'neues  etymologisches  fremd- 

wörterbuch  mit  bezeichnung  der  betonung  und  ausspräche',  sowie 
kürzlich  eine  ähnliche  arbeit:  'etymologisches  fremdwörterbuch  der 
Pflanzenkunde  mit  besonderer  berücksichtigung  der  deutschen  flora*. 
wir  kennen  von  diesen  das  letztgenannte  gar  nicht,  das  erste  kaum 
oberflächlich  und  erwähnen  dieselben  hier  nur,  weil  in  der  vorrede 
des  lehnvvörterbuchs  ausdrücklich  darauf  verwiesen  wird  und  weil 
wir  von  vom  herein  feststellen  möchten,  dasz  wir  es  in  dem  gegen- 
h lande  unserer  besprechung  keineswegs  mit  einem  erstlings versuche, 
soBdem  mit  einem  buche  ta  thnn  haben,  welches  ans  lingeter  und 
eingehender  besehSftigung  mit  der  eache  hervorgegangen  ist.  Yon 
einem  solehen  bnehe  darf  man  etwas  gatss  erwartsvi,  ein  solches 
fordert  die  kiitik  heraus,  sumal  wenn,  wie  in  dem  Toriiegenden  falle, 
an  den  nötigen  hilfsmitteln,  Torarbeiten  und  quellen  durchaus  kein 
mangel  ist;  wenn  zu  einer  befriedigenden  lösung  der  gestellten  auf- 
gäbe eigentlich  weiter  nichts  gehört,  als  eine  wirkliche  beherschung 
des  Stoffes,  wie  sie  von  jedem  wissenschaftlich  gebildeten  schrifbp 
steller  in  seinem  fache  unbedingt  zu  verlangen  ist  und  etwa  ein  ge- 
wisse»  geschick,  um  auf  angemessene  weise  das  vorgefundene  zu 
verwerthen.  man  verstehe  nicht  falsch!  auch  wir  sind  der  ansieht, 
dasz  die  etymologische  erforschung  und  behandlung  selbst  unserer 
lehnwörter  im  einzelnen  noch  manche  dankbare  und  schwierige  auf- 
gäbe bietet,  allein  diesen  gesichtspunct  hat  hr.  Jürgens  gewis  nicht 
ins  auge  gefaszt ;  darauf  weist  schon  der  geringe  umfang  der  schrift 
hin,  in  die  au^zerdem  noch  ^mancher  ausdruck  eine  aufnähme  ge* 
funden  bat,  dem  da^  eine  oder  das  andere  merkmal  eines  volUtln* 
digen  lehnworts  Höhlt*,  wenn  auch  andecwseita  —  wie  ea  mit  der 
bitte  um  gütige  nachsieht  heiszt  —  *einmal  ein  wirkliebes  khnwort 
libergangen  sein  sollte/  nein!  der  ver£  bat  sich  kaum  eingebildet, 
die  wissenechaft  als  sdbsttndiger  forscher  zu  i&rdem  und  dafür 
kann  ihm  allerdings  die  Wissenschaft  nur  hendidi  dankbar  sein. 
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er  hat  vielmehr  laut  seiner  vorrede  gemeiut,  ^eine  iiu>auiiuenötellung 
die&er  eiugehtlrgerteu  fremdlinge  (nemlich  der  deutbcheu  lehuwörter) 
unter  angäbe  ilurer  ableitung  dflrfle  allen  sehr  willkommen  seiot 
wel«^,  ohne  eigentliche  faf^sindien  xn  treiben,  doch  eine  grOnd* 
liehe  henntnis  der  deutachen  spräche  erstreben',  dieser  v<»aiis- 
setsung  verdanke  die  voilisgende  arbeit  ihr  entstehen,  welche  be- 
sonders unter  scholprftparanden,  Seminaristen,  ?olkssohullehrem  mid 
in  ähnlichen  kreisen  sahlreiehe  freunde  zu  finden  hoffe,  wir  wollen 
dem  hm.  verf.  offen  gestehen,  dasz  gerade  diese  stelle  es  gewesen 
ist,  die  uns  die  feder  ifl  die  band  drückte,  die  sorge,  jene  hoffinnng 
könnte  auch  nur  in  dem  kleinsten  kreise  sich  erfüllen,  treibt  uns 
warnend  die  stimme  zu  erheben,  denn  es  wäre  in  der  that  ein  Un- 
glück, wenn  auch  nur  ein  lernbegieriger  und  btrebbamor  jüngling 
aus  dieser  quelle  schöpfen,  wenn  er  guten  glauben«  das,  was  ihm 
hier  geboten  wird,  als  ergebnisse  der  wisaenbchaft  hinnehmen  wollte, 
unser  kurzes  und  hartes  urteil  geht  dahin ,  dasz  dieses  lebnwörter- 
buch  ein  nicht  nur  nutzloses,  sondern  geradezu  schädliches  mach- 
weik  ist.  dauiit  ibt  eigentlich  genug  gesagt,  das  heiözt,  jeder  kenner, 
der  es  auch  nur  durchblättert,  wird  uns  den  beweis  gern  erla^&en; 
immerhin  erfordert  es  die  vorsieht  und  die  gerechtigkeit,  dasz  wir 
unser  völlig  verwerfendes  urteil  begründen,  schlimm  and  traurig 
genug,  dass  uns  dies  so  leieht  wird! 

Der  verf.  beginnt  seine  vorrede,  wie  billig,  mit  einer  erklärong. 
^unter  deutschen  lehnwOrtem  werden  hier  diejenigen  ausdrücke 
unserer  mutterspracbe  verbtanden,  welche  swar  fremder  abstammung 
sind,  sich  aber  nach  Schreibung,  biegung  und  ausspräche  ihres  aus- 
lindischen  gewandes  so  vollständig  entkleidet  haben,  dasz  sie  bei 
einer  meistens  allgemeinen  Verbreitung  ihre  ursprOngliche  herkunfl 
kaum  noch  erkennen  lassen  und  erfahrungsmäszig  selbst  unter  ge- 
bildeten von  mehr  als  gewöhnlicher  sprachkunde  für  rein  einheimische 
Wortbildungen  gehalten  werden.'   diese  detinition  iat  nicht  gerade 
sehr  kurz,  acharf  und  klar;  entweder  sie  konnte  gedrängter  sein, 
oder,  was  besser,  an  ihrer  stelle  war  eine  übersichtliche  erörterung 
zu  geben,  etwa  wie  sie  sich  bei  Schleicher  (die  deutsche  spräche, 
le  ausgäbe  s.  114  f.)  findet,  so  dasz  unter  beibringung  passender 
beispiele  das  Verhältnis  der  fremdwörler,  der  lehnwürtei  und  der 
echt  deutseben,  einheimischen  dargelegt  wurde,  indesseu  darftbcr 
wollen  wir  nicht  weiter  rechten;  die  erUlrung  ist  immerhin  der  art, 
dass  man  bei  gutem  willen  und  eigener  kenntnis  das  richtige  heraus- 
lesen kann,   geht  man  nun  aber  su  den  au%enommenen  und  be- 
sprochenen Wörtern  selbst  Uber,  so  sieht  man  leider  auf  der  entsn 
Seite,  ja  geradezu  bei  dem  enten  worte,  dass  herr  Jürgens  gar  keine 
ahnung  davon  hat,  was  die  wissenschalt  lehnwOrter  zu  nennen  pflegt 
nach  Schleicher  sind  ea  die  älteren  fremden  bestandteile,  in  früheres 
epochen  aus  anderen  sprachen  aufgenommen  und  meist  nicht  mehr 
als  fremd  empfunden ,  während  die  neuen ,  noch  nicht  akklimatisier- 
ten, noch  als  fremd  empfundenen,  fremd  Wörter  heiszen,  letzteres 
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natürlich  im  engeren  smne,  denn  zu  den  fremdwörtem  im  weiteren 
Tprstande  cfehttren  offenbar  die  lehnwörter  auch,  nun  wollen  wir 
auch  dns  tjern  zugeben ,  dasz  bisweilen  die  grenze  zwischen  fremd- 
wörtem und  h'hnwörtern  nicht  scharf  gezogen  werden  kann;  noch 
mehr,  es  mag  in  einzelnen  fUUen  ein  zweifei  entstehen,  ob  ein  wort 
lehnwort,  ob  ein  ui*sprünglich  deutsches  sei  —  beispiele  anzuführen 
wird  hier  kanm  nötig  sein  — ;  aber  darans  ist  keinerlei  entschal- 
ctigung  zu  gewinnen  itlr  die  Terwinmng  und  nnkenntnis,  die  der 
▼erf.  m  seiner  nnswabl  und  erklSmng  verritii.  nftch  demselben 
aind  lebnw6rter:  ab,  Abend,  acht,  Aoker,  Abn,  Bnkel,  an, 
Arm,  Atbem,  ancb,  Auge,  ebenso  eins,  zwei  und  die  folgen- 
den zablwSrter,  wenn  aucb  einzelne  wie  f  flnf  und  zebn  niebt  mit  auf- 
gefUbrtsind;  femer  Fuss,  Vater,  Mutter,  Thier,  wissen  usw. 
wenn  man  das  siebt,  so  scbwindelt  einem  unwiUkflrlicb  der  köpf; 
man  fragt  sieh,  welches  sind  denn  nun  eigentliob  nicht  lebnwOrter?  * 
bat  der  gelehrte  verf.  nie  etwas  von  urrerwandtsohaft  der  indo- 
germanischen  sprachen  und  lautrerscbiebung  gebOrt?  oder  bat  er 
gwaa  neue  gosetze  und  theorieen  ersonnen  und  b^rtlndet,  deren 
kenntnis  uns  noch  nicht  zugegangen  ist?  ist  das  buch  tot  sechzig 
Jahren  geschrieben  oder  nachdem  die  forscbungen  eines  Bopp  und 
Grimm,  eines  Schleicher  und  Wackernagel,  gott  sei  dank,  schon  in 
recht  weite  kreise  gedrungen  sind?  jeder  tüchtige  secundaner  kann 
hm.  Jürgens  das  auseinandersetzen,  was  zu  seiner  belehrung  vor 
allem  erforderlich  ist  und  an  solche  autorität  wollen  wir  ihn  hiermit 
l^trost  yerweiseu.  unsere  leser  werden  sich  aber  leicht  denken 
können,  wie  bei  einer  solchen  Unkenntnis  der  grundlagen  das  übrige 
werk  in  seinen  einzelheiten  sein  mag.  wenige  beispiele  mögen 
seigen,  wie  unglaublich  seihst  das  bekannteste  verkannt,  oder  auch 
richtiges  verkehrt  und  ohne  urteil  aufgenommen  wird,  wie  es  an 
aller  Sicherheit  und  genanigkeit  fehlt,  während  falsche  flittern  be- 
rechnet scheinen  den  unkundigen  zu  täuschen,  der  erste  artikel 
lautet  iMichstahlich :  'ab,  althochd.  ab,  aba,  goth.,  angelsächs.,  dän., 
schwed.,  holliiml.,  niederdeutsch  af  —  vom  lat.  a,  nb  oder  abs  (ver- 
wandt mit  gleichhedeut.  griech.  apö  [cittÖ]  ,  sanscr.  npn),  von,  weg; 
—  von  —  weg,  weg.  Abend,  m.,  der  weggehende  =  abnehmende 
tag',  das  musz  freilich  dem  Seminaristen  ungeheuer  gelehrt  vor- 
kommen; er  wird  sich  dergleichen  wol  gar  mit  einem  an  sich  lobens- 
werthen,  nur  leider  verkehrt  angebrachten  fleifze  einlernen  und,  wie 
das  denn  vorkommt,  sich  gewaltig  etwas  darauf  einl)ilden.  herr 
Jürgens  setzt  bei  seinen  lesern  wenig  voraus,  weder  die  kenntnis 
der  griechischen  buchstaben ,  noch  die  demente  des  lateinischen, 
noch  die  ausspräche  nur  des  französischen,  meint  er,  der  volks- 
schullehrer  könne  oder  solle  dergleichen  mm  aus  feinem  huclie  mit 
lernen?  wozu  die  griechischen  Wörter  erst  in  deutscher  Umschrift, 
dann  noch  einmal  in  griechischen  buchstaben?  wer  griechisch  lesen 
kann,  der  braucht  sie  doch  nicht  und  für  die  anderen  ist  es  unnütz; 
dazu  sind  accente  und  spiritus  usw.  in  einer  weise  oft  ausgelassen 
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oder  falsch  gesetst,  da$z  man  geneigt  ist,  daflir  nicht  mehr  nur  den 
Setzer  und  corrector  verantwortlich  zu  hiüten.  bei  Abenteuer  be- 
gnügt sich  der  hr.  verf.  nicht  auf  aventiuret  aveniure^  adveniura  nnd 
advenire  zu  verweisen ,  sondern  er  tischt  uns  auch  als  köstliches  ge- 
richt  auf  'vom  lat.  adve'ntus,  a,  um,  pari.  perf.  {adventum,  1  supin.) 
von  adrenire  {ady  nach  zu,  an  auf,  gegen,  bei  usw. ;  venire^  koramen, 
wohin  gelangen  =  gerathen)'  usw.  —  Wenn  an  der  bekannten  ab- 
leitung  'Amazone'  von  d  und  ^aZöc  gezweifelt  wird,  so  finden  wir 
das  in  der  Ordnung;  nicht  aber,  wenn  es  weiter  lautet:  'wahrschein- 
licher ist  die  ableitung  vom  hebr.  am«,  stark  sein'  (soll  wol  heiszen 
amaz).  doch  wir  würden  kein  ende  finden,  wollten  wir  auch  nur  die 
soblimmsten  ▼erstOsze  hervorheben,  nur  noch  wenige  anfübrungeo, 
weil  sie  für  kenntnis  nnd  verfahreB  des  hm.  verf.  recht  beseiehnend 
sind:  *Ange,  n.  plnr.  -gen,  niedersichs.  oog,  letztere  form  führt 
*aiif  gleichbedeat  lat.  oeäm$^  dimin.  vom  migebrfUiohl.  ocm,  griecfa. 
oxoc,  OKKOC  (5koc,  diCKOc)  etwis,  doroh  das  man  sieht»  das  sehorgan 
nnd  was  dem  ähnUoh  ist'  abgesehen  von  der  trefflichen  Zusammen- 
stellung der  Yocale  in  oog  —  oculus^  wird  mancher  die  hinzugefügte 
definition  etwas  überflüssig  finden;  aber  hr.  Jürgens  ist  gründlich» 
er  definiert  auch  acht  'als  die  zwischen  7  und  9  liegende  zahl%  dem 
entsprechend  natürlich  die  sieben  als  die  auf  6  folgende,  die  neun 
als  die  zwischen  8  und  10  liegende  zahl,    als  ein  würdiges  seiten- 
stück  zu  dem  berühmten  in  dem  lehnwörterbuche  nun  von  uns  fast 
vermiszten  dXtu7ni£  -pex^  -pix^  -pax^  'pox,  -pux  =  fuchs  mag  unsere 
leser  ergötzen:  'Blei,  n.,  soll  wie  das  lat.  plutnbum  aus  ebenfalls 
gleichbedeut.  griech.  mölybos  oder  mölibos  ==  molihdos  (^öXußoc, 
^ÖXißoc,  ^oXißboc)  auf  folgende  weise  verdreht  sein:  moUbos  ^ 
hoiimos  »  boU  '^  niedersächs.  blie  »  hochd.  blei;  eins  der  weich- 
sten und  sugleidi  schwersten  metalle.'   bei  dingen  der  art  ist  es 
schwer  emstbaffc  so  bisiben  und  so  möchte  das  ganze  budb  erheiternd 
wirken,  wenn  die  saobe  nicht,  wie  wir  oben  beraits  andeuteten,  doch 
ihre  redit  betrübende  seite  hStte.  denn  wahrlich  betrtlbend  ist  es, 
dasz  in  unseren  tagen  dem  pnblieum,  der  Jugend,  den  Tolksscbnl- 
lehrem  ein  buch  wie  das  besprochene  noch  geboten  werden  kann« 
wir  dürfen  mit  fug  und  recht  sagen  ein  gebrftn ,  an  welchem  hopfen 
und  malz  verloren  ist.    wir  sohlieszen  mit  einem  wohlgemeinten 
rathe,  weniger  an  den  verf. ,  der  ihn  doch  verschmähen  wird ,  als  an 
alle  diejenigen,  welche  die  belehrung  suchen,  die  jener  bieten  will: 
nemlich  sich  Weigands  deutsches  Wörterbuch  zu  kaufen,  oder  wenn 
das  zu  theuer  ist,  zu  borgen  und  sich  einen  verständigen  auszug 
daraus  zu  machen,  ein  solcher  könnte  sehr  wohl  den  zweck  erfüllen, 
den  hr.  J  ürgens  im  auge  gehabt,  aber  vollständig  verfehlt  hat. 

Wir  fügen  zur  vergleich ung  eine  anzeige  des  oben  besprochenen 
bnches  bei,  die  wir  so  eben  in  der  Zeitschrift  *über  land  und  meeP 
nr.  46  geftinden  haben  und  ttberlassen  es  ganz  unseren  leseni,  sich 
dabei  das  nütige  zu  denken« 
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*Esrl  Jürgens,  dem  wir  «n  TonOgliches  etymologisclies  finimd- 
wOrtorbueb  Terdtnken,  h§t  uns  trau  aacb  mit  eiiMoi  «elymologiacben 
kbrwOrtorbaeh  (siel)  der  dentscbeii  spraobe»  beecbenkt,  wiicbes 
diejenigen  ausdrücke  unserer  mutterspracbe,  diezwar  fremder  ab« 
stammung  sind ,  sich  aber  nach  aebreibung,  biegnng  und  ausspräche 
ihres  analindischen  gewandes  so  volUtttndig  entkleidet  haben,  dasz 
sie  ihre  ursprüngliche  herkunft  kaum  noch  erkennen  lasten,  in 
alphabetischer  folge  behandelt,  der  einblick  in  dieses  buch  ist 
überaus  interessant;  wir  sehen,  wie  tausende  von  Wörtern,  die  wir 
heut  als  nationale  münze  ausgeben,  von  hause  aus  doch  ein  fremdes 
gepräge  trugen ,  das  wir  nur  nicht  mehr  unterscheiden  können ,  so 
abgeschliffen  ist  es.  wie  es  denn  eine  ganz  anregende  lectüre 
bildet,  so  ist  das  buch  auch  eine  wichtige  ergänzung  unserer  band- 
bibliotheken.' 

Kothen.  £.  Müllbr. 


41. 

ZU  GO£Tü£Ö  GÖTZ  VON  B£m.ICHU)G£N. 


In  der  erklärenden  ausgäbe  des  Götz  von  Wustmann  (Leipzig 
1871)  findet  sich  auf  s.  179  ein  misverständnis.  es  ist  die  vierte 
scene  des  fünften  actes.  Lerse  bringt  Götzens  frau  Elisabeth  die 
nachricht  von  der  gefangennähme  ihres  mannes..  ich  musz  zu  nähe- 
rem Verständnis  die  ganze  scene  hersetzen: 

Elisabeth,  wenn  er  wiederkommen  wird  —  ich  seh  ihn 
finster,  finster,  seine  feinde  werden  lügenhafte  klagartikel  schmie- 
den, und  er  wird  nicht  sagen  können:  nein!  —  Lerse.  er  wird 
und  kann.  —  Elisabeth,  er  hat  seinen  bann  gebrochen,  sagt 
nein!  —  Lerse.  nein!  er  war  gezwungen;  wo  ist  der  grund ,  ihn 
zn  yerdammen?  —  Elisabeth,  die  bosheit  sucht  keipe  gründe, 
nnr  nrsaehen.  er  hat  sieh  sn  nsbellen,  missetbfttem,  mdrdem  ge- 
asQt,  ist  an  ihrer  spüae  gesogen,  sage  nein!  Lerse.  lasst  ab, 
endi  sn  qnilen  nnd  mich  nsw. 

.  Wnstmann  bemerkt  zu  dem  zwei  mal  wiederkehrenden  sage 
nein  der  Elisabeth:  ^bisweilen  wünscht  man  sich  sehnlich  den 
Widerspruch,  den  man  sonst  schwer  verträgt.  Wallensteins  tod  l  2: 
wer  ist  gefangen?  wer  ist  ausgeliefert?  Sesin  doch  nicht?  sag 
nein,  ich  bitte  dich!'  es  ist  offenbar,  dasz  diese  erklfirung  durchaus 
nicht  passt.  schon  vor  beginn  der  scene  ist,  wie  der  Zusammenhang 
ergibt,  der  ganze  Sachverhalt  Elisabeth  von  Lerse  auseinander- 
gesetzt, sie  kann  also  diesen  nicht  noch  einmal  zweifelnd  fragen, 
sie  weisz  sehr  wohl,  dasz  Götz  an  die  spitze  der  aufrührerischen 
bauem  getreten  ist,  und  raeint  nun,  dasz  seine  feinde  diese  hand- 
lung  fUr  bannbruch  erklären  würden,  ohne  zu  berücksichtigen,  d&b/. 
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«r  dies  nur  gezwongra  gettian  babe.  sie  spricht  es  selbst  aus ,  dasz 
der  schein  durchaus  gegso  Götz  sei,  und  dasz  man  die  beschnl- 
digimg,  dasz  er  die  urfehde.  die  er  geschworpn,  verletzt  habe,  nicht 
durch  gründe  würde  zurückweisen  können,  sie  übernimmt  gleich- 
bam  belbst  die  rolle  eines  feindes  und  anklägers  Götzens,  der  diese 
behauptung  aufstellt,  dem  jenen  vertheidigenden  Lerse  gegenüber, 
das  sag  nein!  wiue  also  an  beiden  stellen  etwa  so  wiederzugeben: 
leugne  es,  wenn  du  kannst!  d.  b.  du  kannst  dies  nicht  als 
unwahr  zurückweisen. 

GtöTTIliOKN.  K.  SpRBNO£B. 


PEOGßAMME  MIT  UND  OHNE  WISSENSCHAFTLICHE 

ABHANDLUNG. 


1876  I 

1877  j 

1  1878 

für 

grymn. 

ohne  ', 

«rymn. 

ohne 

frymn. 

okae 

u.  pro- 

abbdlg^. 

u.  \>ro- 

abhi%. 

u.  pio- 

ablHllr> 
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16 
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7.  Schleswig  Holsteio  .... 
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l  \ 

11 

3 

12 

7 

20 

20 

8 

!  20 

8 

23 

7 

23 

23 

10 

10.  He88eii-NsiSMii.Waldeek 

18 

6 

18 

18 

5 

11.  Rheinprovinz  

38 

9 

38 

11 

29 

14 

18.  Elsasz-Lothringen  .  •  •  • 

■ 

14 

4 

1    U    ,  4 

t 

Es  {st  benonders  lehrreich  and  IntereaMnt,  dui  von  d«ii  14  gym- 
naaien  Berlins  II  ohne  Abhandlung  erscheinen  werden,  mit  Abhand- 
lung nur  das  Joachinisthalische ,  das  franzi'tsisch«^  und  das  Friedrich- 
Wilhelms- gymnastum.  in  der  provinz  Sachsen  betritift  die  abhandlaug 
hüodsebriften  und  dmcke  ete.  der  bibliotheken  bei  7  «nttiklteii. 

GRBmVNBBRO.  CaHPE. 
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HSRAÜSGBGBBBN  VOM  PROF.  DB.  HeBMAKH  DfASIÜi. 


48. 

MIT  WELCHEM  RECHTE  NENNT  MAN  DAS  VOLK  DEB 
GBIECHEN  VOB  ALLEN  ANDEREN  VÜLKEBN  DAS 

CLA8SI8CÜE? 

Eine  sehnlrado  siir  naehfeier  dea  gebnrteta^e«  «r.  mij.  dei  kSnig«  Albert 

gehalten  yon  Trbodob  Yooil. 


Verehrte  und  theure  anwesende! 

Acht  tage  sind  vergangen,  seitdem  das  Sachsenland  in  ergeben- 
heit  und  treuer  anhänglichkeit  den  geburtstag  seines  königlichen 
herm  und  gebieters  festlich  begangen  hat.  die  angehörigen  dieser 
schule,  welche  ja  der  überwiegenden  mehrzahl  nach  dem  Sachsen* 

land«  entstammen  und  in  demselben  mit  der  dem  Germanen  nun 
einmal  eignen  anhänglichkeit  an  die  heimische  schölle  ihr  engeres 
Vaterland  lieben  und  ehren,  haben  sicher  nicht  verfehlt,  der  festlichen 
bedeutung  des  23  april  sich  bewuszt  zu  werden,  zum  teil  wol  auch 
veranlassung  genommen,  an  der  feier  des  tages  in  irgend  einer  form 
sieb  zu  beteiligen,  trotzdem  ist  es  aber  sicher  nicht  nur  hoher  an- 
ordnung  gemäsz,  sondern  nur  natürlich  und  geziemend,  dasz  die  an- 
stalten,  in  welchen  das  zukünftige  geschlecht  herangebildet  wird, 
ihre  gewohnte  thätigkeit  nicht  wieder  aufnehmen,  ohne  dasz  sie 
nachträglich  als  körperschaften  des  jüngst  gefeierten  festlichen  tages 
gedenken  und  ihre  anteilnahmo  an  demselben  formell  und  feier- 
lich bekunden,  indem  dies  die  unsrige  thut  in  dieser  stunde,  ist  sie 
sich  lebhaft  der  Segnungen  bewuszt,  welche  wie  das  gesammte  Volks- 
leben, so  insbesondere  auch  die  ihr  am  nächsten  liegende  stille 
arbeit  auf  den  gebieten  der  kunst,  Wissenschaft,  religion  und  päda- 
gogik  unter  dem  schütze  und  regiment  des  angestammten  fürsten- 

II.  ^bxb,  f.  phiU  a.  päd.  Ii.  abt.  lä78.  hf  L  9.  87 
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braaes  sät  jahrinniderteD  erfidmii  hat  und  BoebbiaaiifdiBaeitnadt 
je  weniger  maer  klainea  Taterlend  aeü  den  glaumlki 
tagen  Friedrichs  dee  weiaen  nnd  korfilrst  Moritia  auf  den  groon 
gang  der  weUgoadnchte  dnreh  entfiJtnng  inaierer  maebt  «nen  be- 
atünmenden  einfinai  hat  ühan  kOnnen,  mn  ao  erfolgraidier  hat  es 
anerkrantennaaien  in  dieaen  drei  jahriumderten  netai  andaxenbe- 
BdiBfUgimgen  dea  friedens  die  eddateaDer  arbeiten,  die  geistes- 
arbeit  betrieben,  die  idealen  gflter  der  Wissenschaft  und  knuät 
geb^  nnd  g^flegt  zum  aegen  fllr  sich  selbst  wie  zum  heil  des 
groszen  ganien,  dem  es  vor  nun  einem  Jahrzehnt  als  ein  dienendes 
glied  aich  angeschlossen  hat.  was  Deotschlands  nord-,  west-  und  Ott- 
marken in  alten  und  neoen  leiten  unter  der  führnng  cntschloaaaier 
nnd  erlenchteter  fUrsten  in  des  Vaterlandes  wehr  und  festigung  ge- 
ihan,  was  das  Schwaben-  nnd  Frankenland  geleistet,  die  geburts- 
nnd  heimstätte  so  mancher  groaiery  hahnbrechender  geister  —  wir 
werden  es  dankbar  würdigen;  aber  ich  denke,  wir  dürfen  wol  auch 
mit  freudigem  Selbstgefühl  auf  die  mitgift  blicken,  die  Saxonia  dem 
gesammtvaterlande  zugebracht  hat  und  noch  immer  zubringt,  dasi 
dem  so  ist,  daran  hat  sicher  das  angestammte  erlauchte  fürstenhaus 
der  Wettincr  einen  hervorragenden,  ruhmreichen  anteil  von  Friedrich 
dem  weisen  und  vater  August  bis  herab  auf  das  friedensregiment  von 
Friedrich  August  dem  gütigen,  könig  Johann  und  den  ritterlichen 
fürsten,  der  jetzt  Sachsens  kröne  tragt,  mit  dem  tage,  an  welchem 
die  Vorsehung  diesen  auf  den  verwaisten  thron  der  Wettiner  berief, 
hat  könig  Albert,  sicher  nicht  ohne  schmerzlichen  verzieht  auf  die 
befriedigung  persönlicher  neigungen  das  so  oft  mit  rühm  und  glän- 
zendem erfolg  geführte  schwert  in  die  scheide  gesteckt,  um  der  über- 
wiegenden aufgäbe  seines  Sachsenvolkes,  der  stillen  frieden sarbeit, 
seine  volle  fürsorge  und  anteilnahme  zuzuwenden,  sein  Sachsenvolk 
hat  allen  anlasz,  ihm  dies  von  herzen  zu  danken,  erwägen  wir  so- 
dann noch,  dasz  der  lebendige  und  herzliche  Zusammenhang  unseres 
Sachsenlandes  mit  dem  wiedererstandenen  deutschen  reiche  gaa* 
wesentlich  durch  die  persönlichkeit  unsers  allergniidigsleii  königs 
Albert  verbürgt  ist,  der  an  der  begiündung  und  festigung  dieiei 
reiches  persönlich  einen  so  hervorragenden  anteil  genommen  hat,  so 
werden  gewis  bei  diesem  festlichen  anlasz  unser  aller  gedanken  QB^ 
gefttble  aidi  in  dem  6inen  herzliehen  wünsche  begegnen: 
aehinne  das  leben  seiner  königlichen  m^jestät,  nnseres  erlaucht« 
achatsberm  nnd  gebieters  nnd  gewfthre  ihm  ein  recht  langes  W 
gesegnetes  regiment!* 

Die  featliehe  atimmnng  dieser  stunde «  verehrte  anwesende, 
denke  ich  an  benntzen,  nm  eine  frage  vor  Ihnen  sn  erOrtem,^^ 
wenn  sie  anob  in  keinem  innem  Zusammenhang  mit  der  Mer  diM^* 
iages  steht,  doeb  —  hoffe  ich  —  Ihnen  der  erwKgung  bei  dieittD 
feierlidien  anlasse  nicht  ganz  unwert  erscheinen  wird,  eine  frag^ 
die  man  logleieb  als  eine  berzens*  nnd  gewissensihige  gelabrtv 
Bcbnlen  bezeidinen  kann,  sie  lautet: 
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mit  welchem  rechte  nennt  man  die  Hellenen  vor 
allen  anderen  TÖlkern  der  geschichte  das  das* 

si  sehe  volk? 

Fürchten  Sie  nicht,  v.  a. ,  eine  langathmige  erörtening  von 
einzelfragen,  —  eine  ganz  wesentlich  mit  für  die  lernende  jugend 
bestimmte  schulfestrede  soll  ja  keine  abhandlung  sein,  —  auch  nicht 
einen  maszlosen  panegyrikus.  liegt  doch  schon  in  der  allgemeinheit 
der  fassnng,  in  der  die  frage  gestellt  ist,  zugleich  eine  wesentliche 
beschränknng. 

Dem  Volke  der  Hellenen  erkennt  man  jenes  stolze  prädicat  der 
classicität,  d.h.  der  vorbildlichkeit  und  mustergiltigkeit  in  ästhe- 
tischer beziehung  zu,  somit  handelt  es  sich  nicht  zunächst  und  von 
vornherein  um  die  classischen  Schriftsteller  und  künstler,  sondern  um 
den  Charakter,  das  leben  und  streben  des  ganzen  Volkes,  von  dem 
kunst  und  Wissenschaft  doch  nur  6ine,  wenn  auch  die  edelste  er- 
scheinungsform  sind,  der  ansieht,  die  den  ruhmestitel  der  classicität 
auf  dem  gebiete  der  kunst  unbeschi-änkt  und  ansschlieszlich  für  die 
hellenische  kunst  in  anspruch  nehmen  will,  bat  stets,  wie  ich  das 
schon  von  dieser  stätte  ans  bekannt  habe,  meine  innerste  Überzeu- 
gung, wie  andrerseits  mein  deutsches  selbstgefQhl  widerstrebt,  aber 
ebenso  muweifelbaft  will  es  mir  wie  fielen  andern  erscheinen,  das* 
kein  TOlk  der  geseliichte  oaeh  dem  gesanimteindmck,  den  es  auf  den 
besehanw  macht,  ond  naeh  der  Torherseheiiden  riehtong  seiner  «nt- 
vieklung  d  en  mhmeskraiis  dem  Grieehenvolke  streitig  machen  kann, 
▼or  allen  andern  sich  entwickelt  sa  haben  nach  den  ewigen  gesetsen 
der  Schönheit  nnd  nach  dieser  seite  hin  lehrmeister  und  yorbild 
aller  zeiten  geworden  sn  sein,  ja,  nach  den  ewigen  gesetien  der 
8ch0nheit.  denn  es  teigen  sich  in  der  entwickhmg  des  hellenischen 
▼olkes  die  grossen gegensitie  der  notwendigkeit  nnd  freiheit, 
der  einfachheit  und  Vielseitigkeit,  der  nnmittellifHrkeit 
nnd  reflezion,  der  Sinnlichkeit  nnd  geistigke4t  sn  einer 
harmonischen  einheit  versOhnt  die  verschmelznng  aber  dieser  gegen- 
sfttze  zu  einer  hOhem  syntbese,  das  ist  nach  meiner  flberzengnng,  die 
ich  bei  diesem  anlass  nnr  bekennen,  nidit  begründen  kann,  hinsn- 
tretend  zu  dem  ebcnmass  nnd  der  Symmetrie  der  form  eben:  Bsthe- 
tische  Schönheit. 

Notwendigkeit  un  d  freiheit,  so  lautete  die  erste  der  an- 
geführten antinomien.  'erst  auf  dem  bodcn  von  Hellas  ist  der  mensch 
zum  menschen  geworden,'  sagt  Hegel  und  in  verschiedenen  Wen- 
dungen haben  tansende  seitdem  diesen  satz  ihm  nachge^rodlien. 
was  besagt  dieses  viel  in  sieb  fassende  wort?  nichts  geringeres,  als 
dasz  erst  im  Hellenentum  der  menscbengeist  die  schranken  gebrochen 
bat,  die  seiner  entwicklung  in  kraft  und  gesundheit  entgegenstanden, 
geraeint  ist  hiermit  nicht  blosz  die  schranke  des  despotismus,  die 
viele  tausende  zu  willenlosen  Werkzeugen  eines  einzelwillens  er- 
niedrigt, die  der  kastenscheidung ,  welche  durch  die  unnatürlichen 
scheidiewände^  die  sie  erhöhtet,  ebenso  den  gesiobtskreis  derer  be- 
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en^,  welche  sie  ausschlieszt,  wie  derer,  die  sie  einschlieszt,  endlich 
der  priesterherschaft,  die  zwischeD  der  gottheit  und  ihren  Verehrern 
sich  als  mitielglied  und,  so  zu  sagen,  geistige  Zollgrenze  einschieht 
mit  diesen  drei  werten  iai  der  buin  noch  nidit  voll  ausgesprochen, 
der  auf  den  vGlkera  dee  ottms  und  dea  Nillandes  lag.  vielmelir 
waren  diese  drei  ereobeinungen  staaÜielier  entwicUnng  nur  aosflflsie 
und  sjmptome  dee  wesentuäi  unfreien  TerUltnieeee,  in  dem  sieh  die 
geister  jener  Völker  noch  zu  ihrer  Umgebung  im  weitesten  sinne  des 
wertes,  zur  natur  und  den  Verhältnissen  befanden,  in  denen  sie 
lebten»  so  lange  die  weit,  die  ihn  umgibt,  mit  deren  erscbcinungen 
und  Wandlungen  er  mit  tausend  flObli&den  verbunden  iaty  Ü&r  dem 
geiet  nichts  ist,  als  ein  gebiet  ungelöster  räthsel,  so  lange  er 
den  groszartigen  wundern  der  natur  mit  dumpfem  staunen  oder 
furch tbaaiem  untsetzen  gegenübersteht,  durch  trUgheit  der  gedanken 
oder  abergläubische  scheu  davon  abgehalten,  jene  räthsel  zu  ent- 
ziffern^ 80  lange  ist  der  inensch,  dieses  wunderbare  amphibion  mit 
dem  gottesgeiste  und  dem  erdenleibe,  unfrei  in  seinem  erkennen, 
wollen  und  fühlen,  frei  steht  er  als  geiat  dem  reiche  der  notwendig- 
keit  eröt  danu  gegenüber  (ich  rede  natürlich  hier  nicht  von  freiheit 
im  höchsten  sinne  d.  h.  sittlicher  freiheit),  wenn  er  durch  die  an- 
strengung  seiner  gesunden  sinne  und  des  eie  etgimeBden  nehftrfiiiBns 
fiDr  das  immerfliesiende  reich  des  wordene  und  Vergehens  regel  und 
geeets,  das  bestimmende  mass  und  die  Uteende  siffer  gefunden,  sioli 
somit,  wenn  auch  sunSchst  nur  in  gedanken,  als  beherscher  und 
geset^eber  des  koemos  hat  fiDblen  lernen. 

Nicht  mit  einem  zauberschlage  nun  hat  das  griechische  volk, 
um  ein  geistvolles  bild  desselben  denkers ,  Hegels ,  nachinbrauchen, 
das  räthsel  gelöst,  welches  die  ägyptische  sphinx  ihm  gestallt  und 
dessen  lösungswort  kein  geringeres  war  als  —  der  meuMh* 

Die  rohen  götterculte  der  sogenannten  pelasgischen  zeit  mit 
ihren  unförmlichen  hölzernen  cuHusbildern,  menschenopfem  und 
sonstigen  barbarischen  gebrauchen ;  die  mord-  und  gdiuelgoschichten 
der  ältesten  heroengeschlechter ,  die  plumpbeit  der  pelasgischen 
bauten  und  vielfache  traditionen  aus  der  ältesten  zeit,  die  der  local- 
cultus  oder  die  sammelnde  gelehrsamkeit  erhalten  hat,  sind  deutliche 
fingerzeige,  dasz  das  classische  llellenentuiu  nicht  so  unvermittelt 
und  durch  ein  wunder  in  die  weit  getreten  ist,  wie  die  jungfräuliche 
Pallas  aus  dem  baupte  des  göttervaters,  swiscSien  den  stimmen,  die 
dem  blfttterransohen  der  eiäe  von  Dodona  laoscfateni  in  den  ebenen 
Thessaliens  ihre  rosse  tummelten,  und  von  IcXkoa  aus,  wie  die  ssge 
Bjieldet,  nach  einem  fabelhaften  östlichen  goldlande  mit  ungelenken 
schiffen  steuerten,  —  zwischen  ihnen,  sage  ich,  und  den  vorposteu 
der  kleinasiatischen  völkerfamilien  in  Mysien,  Karlen  und  Lykien 
mag  ein  ebenso  wenig  weeentlicher  unterschied  bestanden  haben, 
wie  nach  Homers  Schilderung  zwisdien  den  hauptumlockten  Acbäern 
einerseits  und  den  söhnen  des  Priamos  und  den  fürsten,  die  ans  den 
Städten  Kleinasiens  sum  schuts  des  heiligen  Uion  zusammengeströmt 
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wiren,  andrerseits,  kitimt  ja  doch  Homer  weder  das  wort  ^barbar*, 
iiooh  überhaupt  eine  wesentliche  aeheidewand  der  spräche,  sitte  und 
des  ▼olkstums  swisohm  den  Ydlkem  diesseits  und  jenseits  des  Kgfti- 
sohen  meeres. 

Die  Herknleskraft  des  hellenischen  yolkes  zeigt  sich  Tielmehr 
darin,  dasz  es  so  schnell  und  so  onwiderstehlich  die  schlangen  zer- 
drückte, die  dasselbe  in  seiner  wiege  belästigten,  nicht  nnterschätst 
werden  darf  freilich  dabei  die  hohe  gunst  des  Schicksals,  welche  die- 
ser entwicklung  zur  freiheit  jedes  hemmnis  von  auszen  aus  dem  wege 
rUumte.  wie  begünstigt  waren  hierin  die  Griechen  vor  fast  allen 
Völkern  der  geschichte,  z.  b.  vor  dem  edlen  volke  der  Ferser,  der 
Germanen  Irans,  das  nur  zu  bald  dem  schlimmen  einflusz  der  Völker 
erlagt       deren  nacken  es  siegreich  den  fusz  gesetzt  hatte ! 

Wie  schnell  in  Griechenland  das  barbarentum  dem  sich  stetig 
entwickelnden  menschentum  wich ,  das  lehrt  jeder  gesang  Homers, 
nirgends  bei  Schilderung  hellenischer  Verhältnisse  eine  spur  von 
despotismus,  hierarchischer  knechtung  und  eigentlich  barbarischer 
lebensformen,  höchstens  bei  ihm  gelegentliche  hindeutungen  auf  eine 
vergangene  zeit,  da  ungeschlachte  recken  sich  befehdeten  und  inord 
und  entsetzen  um  sich  verbreiteten,  ich  musz  davon  absehen ,  vor 
Ihnen  darzulegen,  wie  im  verlauf  der  folgenden  jahrhunderte  in  dem 
einen  Staate  später,  in  dem  andern  früher,  in  dem  einen  durch  zeitige 
gründliche  Umgestaltung,  im  andern  durch  allmähliche  Umwandlungen 
und  nicht  ohne  Schlangenwindungen  das  patriaithulische  königtum 
beseitigt  oder  wesentlich  beschränkt,  die  Privilegien  der  bevorzugten 
stände  abgeschafft,  die  reste  erblicher  priestertümer  vernichtet  wur- 
den, bis  schlieszlich  in  fast  allen  Staaten  hellenischer  zunge  sich  ein 
bttrgertnm  entwickelte,  welches  —  hier  mit  mehr,  dort  mit  weni- 
ger besohrinkong  —  gleichheit  vor  dem  gesetz,  freiheit  im  handel 
und  waadel,  jedem  einxelnen  nnob  ein  gewisses  mass  Ton  einsieht  in 
den  gang  der  staaftsmasdbine  und  einflnss  auf  denselben  gewährte, 
bis  sn  diesem  ponete  ist  das  rOmische  voUc  in  seiner  entwieklong 
dem  grieöhisehen  gefolgt ;  aoeh  der  Qnirite  war  ja  in  staatsbflrger- 
Udler  besiehnng  hti  wie  nnr  je  ein  Athener  in  der  zeit  der  aos- 
gebüdeten  demokratie.  aber  die  nndnldsamkeit  eines  stavk  aas- 
geprägten  Patriotismus,  einer  eigensinnigen  volkssitte  und  be- 
sehrflnkter  volksanachaonng  lag  als  ein  bann  anf  der  gesammiheit 
wie  anf  jedem  eimelnen.  anders  in  Grieebenla&d.  selbst  im  nndien 
Sparta,  wo  das  leben  fut  noch  mehr  als  in  Rom  eingeengt  war  dnreh 
geseiie,  war  wenigstens  der  gedenke  frei  nnd  das  wort;  ja  es  wnrde 
dort  im  lande  der  strengsten  nnterardnmig  die  spräche  keeken  frei* 
mnts  nnd  scharfer  kritik  mit  besonderem  Wohlgefallen  gepflegt, 
sprechen  wir  aber  Ton  Athen,  Korinth,  den  inseln,  den  stldton 
Kleinasiens,  so  müssen  wir  sicher  sagen:  in  erstaunlich  hohem  masze 
hatte  daselbst  jede  kunst,  jede  forschung,  jede  regung  der  geister 
ihren  nnbeschrlnkten  spielraom.  freilich  ja  nicht  überall  nnd  su  allen 
Miten  gleichermasseB.  aber  verfolgongen  nnd  Terketienmgeii  wegen 
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unbequemer  wissenschaftlicher  lehrsätze  oder  unliebsamer  dichteri- 
scher ergüsse  sind  bei  den  Griechen  ebenso  vereinzelt,  als  sie  bei  den 
Römern  unausbleiblich  erfolgten,  sobald  ein  werk  nicht  den  censur- 
stempel  der  patriotischen  gesinnungätüchtigkeit  auf  der  stim  trug 
od«r  dar  lienoheiiden  sitte  gegenüber  aastoei  1x»t  ieh  epreohe  nicht 
von  mtsiregelmigeii  attiea  der  macbÜMber,  nein,  ▼OH  den  biom 
Hieben  drucke,  dra  m  Born  die  Mmtliebe  neinniig  auf  den  einielnen 
ausflbie.  in  Griechenland  Terdammte  die  OiEmtliche  stimme  nnd  das 
gesets  nichts  —  als  das  pasqniU  nnd  die  Uasphemie;  aber  aneh  diese 
gab  man  bis  zu  einem  hohen  grade  frei  in  der  IlBstianne  des  Dionjr- 
sienfestes,  wie  jedes  stttck  des  Aristophaaes  saitsam  beweist,  die 
geschicbtsschreiber  übten  kritik,  wie  es  ihnen  genehm  war,  die  dich- 
ter verberlichten  und  verspotteten  wen  und  was  ihnen  in  den  sinn 
kam,  die  philosophen  besprachen  die  delicatesten  fragen  mit  freiraut 
auf  offener  strasze  und  oft  in  einer  weise,  die  sehr  geeignet  war 
*hasz  und  Verachtung*  gegen  das  bestehende  regiment  zu  erwecken; 
jeder  Sonderling  trieb  seine  liebhabereien  und  warb  für  sie  anhänger; 
die  öffentliche  stimme  sah  darin  nur  die  ausübung  des  jedem  ein- 
zelnen zustehenden  rechtes  freier  selbstbewegung.  processe  wie  die 
des  Anaxagoras  und  Sokrates  sind  kein  beweis  gegen  die  aufgestellte 
bebauptung;  denn  anerkanntermaszen  fielen  beide  als  opfer  erregter 
politischer  parteileidenschaft,  nicht  aber  eigentlich  als  ketser  auf 
dem  gebiete  des  geisteslebens*  wenn  den  herrorrsgendsten  sohrift- 
steUem  Athens  die  begmeterang  nicht  ▼erObdt  wnide,  die  sie  für 
Sparta  nnd  seine  institntionen  bei  jedem  anlass  an  den  tag  legten, 
wenn  nicAit  selten  die  poliMsohen  gesinmmgsgenosseii  der  einseinen 
Staaten  ihre  Sympathien  für  'die  putei'  über  die  vaterlsndsliebe  seti- 
ten,  sich  über  die  landeflgrenzen  wolgarinnahesuheehTerrätherischer 
weise  die  band  reichten,  SO  wird  man  zogeben  müssen,  dass  hiermit 
entschieden  die  grenzen  überschritten  sind,  innerhalb  derer  selbst 
ein  modemer  staat  dem  denken  und  fühlen  seiner  sngehürigen  freien 
Spielraum  gewähren  kann. 

Und  doch  —  wunderbar !  —  trotz  dieses  reichen  maszes  geisti- 
ger freiheit  macht  die  entwicklung  des  Griechentums  von  anfang  bis 
zu  ende  auf  den  betrachter  fast  weniger  noch  den  eindruck  der  frei- 
heit als  der  n  o  t  w  e  n  d  i  g  k  e  i  t.  jeder  stamm,  fast  möchte  man  sagen, 
jede  Stadt  spiegelt  die  nattiriichun  verhältnisbe  wieder,  von  der  sie 
umgeben  war.  die  hohle  Lakedaemon  mit  ihrer  laudschaftlicheu  ab- 
gesohlossenheit,  Arkadien  mit  seiner  alpenwelt,  Böotien  mit  seinen 
sümpte  nnd  bleienem  himmel,  Delphi  mit  seinem  nujestitisclh 
erhabenen  felsentheater  —  haben  sie  nicht  emen  gans  bestimmten, 
dbarskteristisGhen  stempd  den  menschen  aufgedrückt,  die  disse  silt- 
ten  bewolmten?  —  Kennte  Sokrates  den  Athener  ▼erlengnen,  so 
sehr  er  auch  geistig  über  der  bürgerschaft  stsnd,  in  der  er  lebte? 
rollt  nicht  das  schwere  blut  des  Büoters  auch  in  Pindars  adem?  ge-. 
mahnen  nns  nicht  in  den  diehtnngen  Tbeokrits  abgesehen  vom  dialekt 
sahlre&ehe  wendnngen  nnd  anspielnngen  sn  seine  doxisohe  heimat 
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im  fernen  westen?  es  ist  schon  oft  atugesprochen  worden,  daaz  sich 
Oriecbenlands  onlturgeschichte  fast  a  priori  entwickeln  lasse ,  wenn 
man  eine  genaue  kenntnis  der  locale,  der  stammcharaktere  und  der 
anfUnge  ihrer  cntwicklung  besitzt,  z.  b.  die  geschichte  der  griechi- 
schen litteratur  fügt  sich  so  natürlich  den  fachwerken  des  systemati- 
kers wie  eine  andere  irgend  nur  annähernd ,  so  leicht ,  dasz  man  oft 
denken  möchte,  sie  sei  nur  die  bewuszte  durchfdhrung  eines  im  vor- 
aus feststehenden  programms  gewesen,  nur  sehr  selten  sprünge  und 
barockes  heraustreten  excentrischer  köpfe  aus  dem  ruhigen  gange 
^er  entwicklung ;  im  allgemeinen  vielmehr  alle,  auch  die  erleuchtet- 
sten und  originellsten  geister  im  wesentlichen  zusammenhange  mit 
der  Boholle,  sie  entstammeo,  wie  mit  der  onltnntnfe,  der  sie  an- 
geboren, wllurend  uuer  dentachea  volk  in  seiner  eigenart  yon  vom- 
bmrdn  aidi  geetOrt  sah  dnreh  die  lateinische  kirdie  in  seiner  mitte, 
die  einwirkmug  rOmiseher  gelehrsamkeit  nnd  die  welschen  elnflUsae 
Ton  jenseit  seiner  grenzen ,  so  dasz  erst  nach  der  gwstigen  arbeit 
langer  Jahrhunderte  daa  fremdartige  mit  dem  eigenartigen  bia  wa 
einem  gewissen  grade  zu  einem  einheitlichen  ganzen  versohmols, 
reichen  Homer,  die  lyriker,  Sophokles,  Euripides,  Aristopbanes  und 
Menander  sich  die  bände  zu  einer  stetigfn  kette  wie  die  ionischen 
naturforscher  und  ethnographen  dem  Herodot  und  andrerseits  den 
ältesten  naturphilosophen ,  wie  endlich  Phidias  dem  Polyklet  und 
Praxiteles,  und  ebenso  harmonisch  ist  das  bild,  das  der  querdurch- 
ßcbnitt  der  einzelnen  culturepochen  uns  bietet,  das  ist  aber  eben 
auch  das  gebeimnis  des  wahren  kunstwerks,  nach  der  einen  seite 
hin  frei  und  originell,  wie  ein  schöp f ungs wunder ,  nach  der  andern 
so  notwendig  in  seinem  werden  und  sich  entwickeln  aus  der  zeit,  in 
der  et  entstanden  ist^  dem  lebensgange  des  schaifimden  kllnstlers 
endlich  auch  ans  sidi  seihet  heraus  wie  eines  der  gewöhnlichen  natnr- 
dinge,  die  nns  umgeben. 

üeber  die  einfaehheit  des  griechischen  lehens  —  das  war  J* 
der  niehste  gesichtspunet  —  bedarf  es  vieler  werte  nicht,  dasz  sie 
das  wesentlichste  nntersoheidangsmerlnnal  von  modernem  und  anti- 
kem und  ein  ganz  besonderes  merkmal  wiederum  des  hellenischen 
Volkslebens  ist,  erhellt  bei  der  flüchtigsten  betrachtung.  nirgends 
bei  den  Hellenen  grosze  staatenkörper ,  meist  blosz  festere  oder 
lockfire  städtebunde.  diese  stUdte  selbst  aber  alle  von  bescheidenem 
umfang,  die  gröszte  nicht  umfänglicher  als  die  hauptstadt  unseres 
kleinen  Vaterlandes,  die  mehrzahl  kleine  landstädte.  daher  aller 
orten,  worauf  neuerdings  in  einer  seiner  köstlichen  festreden  der 
geistvolle  Ernst  Curtius  hingewiesen  hat,  einfache,  übersichtliche, 
plastisch -abgegrenzte  lebensverhältnisse ,  einfache  Verwaltung,  ein- 
fache geselligkeit,  einfaches  Verkehrs  -  und  geschäftsleben.  mnemo- 
nische  talente  wie  Themistokles  konnten  leicht  jeden  bflrger  mit 
namen  nennen,  achtsame  feldherm  die  persOnliehe  tüchtigkeit  einea 
jeden  Soldaten  benrteüen  lernen,  nnd  der  hnnd  des  Alkibiades  Ter- 
modite  das  ganse  Ideine  Taterland  in  aofregung  zn  Tcrsetsen.  daa 
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taleilt  ward  leieht  dmeh  die  redaerbOhae  nnd  den  genchtasaal  der 
gauen  gemeinde,  bei  gelegenheit  der  aatiimalapiele  aUen  Helleiieii 
bekaoBt.  die  gewandung  UlM  und  ein£Mh,  «na  wenigen  eifidLen  be- 
stehend ,  die  des  reichen  von  der  des  armen  in  der  guten  aeit  iaafe 
nur  dnreh  die  feinheit  des  Stoffes,  die  des  beamten  von  der  des  prlyi^ 
ten  kaum  durch  ein  geringes  abzeichen  sich  unierBoiheidend.  ebenso 
einfach  die  volkssitte  vom  tage,  da  das  kind  den  namen  erhielt  und 
in  die  gemeindeliste  eingetragen  wurde«  bis  zur  Sammlung  der  asche 
in  die  ume  —  in  allem  das  gerade  widerspiel  der  mittelalterlichen 
verschnörkelung  des  daseins  durch  pomp  und  ceremoniell,  titulaturen 
und  Privilegien  vom  gevatterstehen  bis  zum  leichenschmausz.  die 
Wohnung  behäbig  und  möglichst  isoliert  von  andei^n  auf  ebener  erde 
sich  ausbreitend ,  in  ihrer  grundform  ebenso  wie  der  göttertempel 
und  das  archeion  bis  in  die  späteste  zeit  noch  an  das  schlichte  block- 
hans  erinnernd ,  das  auf  abgekoppten  baumstämmen  ein  üachgieb- 
liges  daeh  trug,  darohana  entspreöhend  den  bedllrfiuaaen  einea  toI- 
kea,  daa  ?or  allem  mbe  und  aebatten  in  seinen  wohnnngen  anchte. 
nnd  ebenso  in  der  konst,  dem  idealisierten  spiegellnlde  des  lebena» 
drei  scbaospieler  geaOgen  dem  drama,  ein  paar  geetaltengmppen 
genttgen  zar  mi88<ämtteknng  eines  palaetes  and  tempels,  einiMlia 
Stimmführung  genügt  im  allgemeinen  der  musik,  die  kttnstliehe 
barmonische  Yerschlingung  nicht  kannte;  eine  ganz  bescheidene  an* 
Wendung  der  perspective  in  der  maleroi ,  die  in  der  baaptsacbe  di^ 
mit  zufrieden  war,  gestaltengruppen  auf  einfarbigem  grund  zu  malen, 
und  ebenso  hat,  wie  männiglich  bekannt  ist,  philosophie,  geschichte 
und  beredsamkeit  das  gröszte  erreicht  mit  den  denkbar  geringsten 
mittel  n. 

Und  doch  ist  das  Hellenentum  nicht  monoton,  macht  anderseits 
wiederum  nach  allen  selten  hin  vielmehr  den  eindruck  gröszter 
m  annigfaltigkeit,  ja  üppigsten  reichtums.  und  kein  wunder,  da 
alle  entwicklung  durchaus  individuell  war,  dasz  bei  aller  gleichartig- 
keit  der  gmndtypen  doch  aller  orten  frisches  reiches  einzelleben  sich 
seigte.  wie  der  boden  tob  Hellas  anf  kleinstem  fl&ehentiam  die  grösten 
abwecfaslungen  bietet»  —  lachende  flnren,  rauhes  aokerland,  ragend* 
beigapitaen  (wie  den  Pamaas  von  der  bOhe  dea  ürirothsfeocks  Aber 
dem  Vierwaldstttdtersee  nnd  die  arkadiscben  gebiige,  deren  bOdiste 
spitze  die  paszblSbe  der  Schweizeralpen  errnehen),  hart  daneben 
sonnige  gestade  nnd  blaue  meercsfluthen  und  nm  dasvielgegliederte 
festland  hemm  eine  fttlle  lieblicher  eilande,  —  ebenso  reiche  ab- 
wechslungen  boten  die  menschen,  die  jenen  begnadeten  winkel  der 
erde  bewohnten,  als  ob  das  princip  der  teilung  der  arbeit  procla- 
miert  worden  sei,  hat  schier  jeder  winkel  des  vielbuchtigen  landes 
seine  besondere  industrie  und  technik,  seine  besondere  dichtung, 
seine  eigentümlich  gefärbte  kunstrichtung,  gar  nicht  zu  sprechen 
von  den  unerschöpflichen  Variationen  derselben  gemeinsamen  grund- 
anschauungen  in  staatsformen,  göttersagen,  bräuchen  und  traditionen. 
man  durchwandere  nur  einmal  in  einem  museumj  z.  b.  dem  Berliner, 
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den  Ägyptischen  saal  mit  seinen  mumienkästen,  Sphinxen,  gehömten 
Ammonsbildeni  und  schakalköpfigengöttergestalten;  deneemitiftchem 
mit  den  immer  wiederkehrenden  geflügelten  löwen,  den  steifen 
mSnneiigeatalten  mit  gelocktem  harte  und  ragender  tiara  usw.  und 
trete  dami  eitf  in  die  hellenischen  säle.  welcher  oontrast  des  reich- 
tnmfl  der  motiye  zn  der  monotonie  des  vorher  gesehenen!  noch 
hervorstechender  ist  aber  diese  Überlegenheit  nach  seite  der  mannig- 
faltigkeit  auf  dem  gebiete  der  litteratur.  was  hatten  Babylon,  Tyrus 
und  Memphis  von  litterarischen  erzeugnissen  aufzuweisen,  als  Alexan- 
der der  grosze  siegreich  in  ihre  mauern  einzog?  königsannalen, 
priesteraufzeichnungen,  rohe  cultualieder ,  geodätische  und  astrono- 
mische Protokolle,  dürftige  anfange  der  geschichtsscbreibung;  denn 
die  litteratur  des  Judenvolkes  schliesze  ich  der  kürze  wegen  von  der 
besprechung  aus.  in  betreff  der  Griechen  aber  ist  es  kürzer  die  frage 
umzudrehen:  'welches  gebiet  des  wissens  und  geistigen  Schaffens 
hatten  diese  damals  noch  nicht  angebaut?'  die  antwort  wird  lauten: 
auch  nicht  6ines,  denn  wenn  auch  der  ausbau  einzelner  fachwissen- 
schaften  späteren  Jahrhunderten  vorbehalten  blieb,  die  grundsteine 
aller  waren  bereits  gelegt,  und  der  bauplan  für  sie  von  scharfsinni- 
gen Philosophen  und  philosophisch  gebildeten  fachmännern  bereits 
entworfen,  selbst  die  dem  hellenischen  geiste  fern  liegende  Juris- 
prudenz, soweit  sie  philosophisch  ist,  nicht  ausgenommen,  der 
treuste  gradmesser  des  gedankenreichtums  eines  Volkes  ist  seine 
spräche,  ein  untrüglicher,  glaube  ich,  wenn  man  die  culturlehnwörter 
ausscheidet  und  nur  den  teil  des  Wortschatzes  in  betracht  zieht«  der 
eines  Volkes  individuelle  ideen  und  anschauungen  aasdrftokt  ist 
nicht  die  griechische  spräche  nach  selte  ihres  reichtnms  die  kSnl^a 
aller  spiaclm  nach  dem  nrteile  aller  kundigen?  drei  weseatliofa  Ter-  * 
adnedene  dialekte  hat  das  hellenisehe  Tolk  nicht  bloss  aosgebüdet» 
Bmäm  anch  Jahrhunderte  hindurch  neben  einander  im  gebranch 
gehabt  und  litterarisefa  verwendet,  and  doeh  grensten  die  sprach- 
gelriete  so  nahe  an  einsaider,  dasz  ein  tttchtiger  wanderer  vom  ioni- 
aeiben  Athen  in  ^inem  tage  in  das  Solisdie  wie  in  das  dorische  Sprach- 
gebiet gelangen  konnte  1  sodann — welche  nnecschOpfliche  ftlle  ab- 
geleiteter nnd  sosammengeeetster  wOrter,  sinareteher  namen,  wohl- 
lavtender  abstraeta  nsw.l  nnd  niigsnds  abecUnss  and  erstarrong» 
wie  solche  sogar  Mhaeitig  bd  den  armen  BOmem  eintrat,  sondern 
überall  flosz  nnd  frische  tnebkraft,  so  dasa  der  vorhandene  Sprach- 
schatz sich  leicht  bitte  verzehnfachen  lassen  durch  Weiterbildungen 
nach  den  vorhandenen  analogien,  wenn  die  überreiche  spräche  dessen 
bedurft  hätte,  kars  so  einfach  und  einheitlich  jede  lebense^cheinang 
des  Hellenentums  an  sich  ist,  so  reich  und  mannigfaltig  ist  der  ge- 
sammteindrack  seiner  entwicklang,  wie  ja  auch  die  sasammensteU 
Inng  ven  tausenden  an  sich  einfacher  und  unscheinbarer  mosaikstein- 
ohen  ein  farbenreiches,  durch  die  fülle  der  gestalten  fesselndes  ge- 
aammtbild  gibt  ond  die  sahireichen  kleinen  bilder  im  epos  sich 
ansammenfUgen  mm  weit*  und  aeitbild« 
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Zu  tiiner  einheit  fand  ich  auch  zwei  weitere  gegens&tze  im 
Hellenentum  verschmolzen:  naivetät  und  reflexion. 

Auf  die  frage:  ist  das  Hellenenvolk  vor  anderen  Völkern  des 
altertums  naiv?   antworte  ich  ja  und  nein,  je  nachdem  man  das 
wort  naiv  definiert,    wenn  man  als  wesentliches  merkmal  der 
naivetttt  eine  nnvollkommene  auf&ssung  der  verhttltnisde  hinstellt 
nnd  den  faanptreif  denelbea  in  dem  woUthawnden  oontrart  der 
BUHUMBemaielit  mit  der  kindesiUasioa  lielit,  so  ist  das  GrieolMiiiiim 
meiner  aosidit  naeh  wmt  weniger  voiliersobend  naiT  als  das  ROnur» 
inm  der  slten  seit  nnd  das  mittelalterlielis  Osvmaaentiun.  der  pflsff- 
f ahrende  Cincinnains,  der  rttbenepeisende  Falirieias  und  die  andern 
dunkeln  ehrenrntoner  Jener  seit  —  sie  wflrden  gewis  jedem  Grieehea 
vnendlich  naiv  ersdÜMien  sein,  wenn  sie  je  ihren  plumpen  fanin 
das  gebiet  des  höhem  geisteslebens  zu  setzen  gewagt  hfttten.  etwas 
naiveres  als  die  schriftstellerei  des  alten  Cato  läszt  sich  nicht  denken, 
sobald  er  einmal  nicht  zur  sache  redet  und  mit  seinem  ^ceterum 
censeo'  sich  in  das  reich  des  nicht- tastbaren  verirrt,  zeigt  er  die 
liebenswürdige  beschränktheit  eines  alten  schulknaben.  ähnliches 
läszt  sich,  glaube  ich,  behaupten  von  so  manchen  mittelalterlichen 
geistesproducten  niedern  langes,  den  reimchroniken,  den  bearbei- 
tangeu  antiker  sagen  u.  dgl.,  wenn  man  die  dort  gebotenen  schilde- 
rongen  nnd  erzfthiungen  mit  dem  wirklich  seienden  und  geschehenen 
▼ergleieht,  wsnn  man  sich  fragt,  in  wie  weit  jene  geistesprodnelt 
«n  in  sieh  klares  nnd  befriedigendes  Weltbild  bieten,  dass  das  eb- 
ment  der  naivetät  snoh  in  der  griedbiseheii  littetmtar  sattsam  w- 
treten  ist,  soll  ja  nicht  im  mindesten  gekngnet  werden,  aber  was 
beispiels  halber  den  Homer  som  Homer  nnd  ftlrsten  der  Epiksr 
*  macht,  ist,  meine  ich,  nicht  in  erster  linie  seine  naivetftt,  denn  das 
ist  der  gemeinsame  gmndzng  aller  wahren  Volksdichtung,  sondern 
ober  das  gegenteil :  die  mit  solcher  kindliefakeit  verbundene  klare 
nnd  gereifte  reflexion.  die  zeit,  die  seine  gesSnge  uns  schildern, 
ist  ja  eine  einfache  und  kindliche,  die  sitte  noch  eine  nach  allen 
Seiten  hin  natürliche,  aber  fragen  wie  die:  was  der  mensch  auf  dieser 
erde  will  und  soll,  ehe  er  hinabsinkt  zu  den  kraftlosen  schatten  der 
Unterwelt,  was  der  unterthan  dem  fürsten  schuldig  ist,  welche  rechte 
dem  gemeinen  zustehen,  der  in  der  Volksversammlung  vor  könig  und 
▼ersammelter  ritterschaft  das  wort  erhebt,  was  städte  blühen  macht 
nnd  die  schififfahrt  fördert,  wie  Verträge  zu  schlieszen  sind  uud  wohn- 
liche hftnser  anzulegen,  werden  bei  Homer  ebenso  einfach  als  klsr 
und  verstindig  erörtert  dem  entepreohend  ist  auch  beksmitilch  sshi 
olymp  nidit  ein  durchdnander  nebelhafter  gttttsfgestaltsn,  sondern 
eine  so  wol  organisierte  monarehie,  dass  £e  Torglnge  im  himmsl 
ebenso  gesetsmlsiig  nnd  motiviert  vor  sich  geben,  wie  nnr  im  wei- 
ten Troja  und  auf  dem  felsigen  Ithaka.   den  hdlen  köpf  And  die 
scharfe  auffassungsgabe  des  loniers ,  des  kundigen  und  wanderlusti* 
gen,  verräth  die  klare  landschaftssehilderung,  das  sinnreiche  gewebe 
der  unsfthligen  geneslogischen  zosammenUbige,  endlich  auch  die 
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künstlich  verschränkte  anläge  beider  gedichte.  und  wie  schildert 
Homer  z.  b.  die  irrfahrten  desOdysseus?  nichts  von  Zauberschlössern 
«US  gold  und  edelsteinen,  von  unerhörten  tbiergestalten,  von  bergen 
Äus  marzipan  und  seen  goldenen  weines.  Scylla  und  Charybdis  und 
die  käsewirthschaft  Polyphems,  die  insel  Dreispitz  mit  den  rindern 
des  Sonnengottes  und  das  Schlaraffenland  der  PhKaken,  die  äolische 
insel  und  .  das  land  der  lotosesser  mit  seiner  gefährlichen  frucht,  — 
alles  ist  im  einzelnen  so  natürlich  und  realistisch  ausgemalt,  dasz 
man  schon  im  altertum  die  Schilderung  ganz  bestimmter  örtlich- 
keiten und  wirklich  vorhandener  oder  vorhanden  gewesener  Verhält- 
nisse darin  hat  finden  wollen.  —  Was  soll  ich  vollends  sagen  von 
der  nüchternen  Verständigkeit  Hesiods,  der  in  einer  zeit,  da  die 
menschheit  anderwärts  nicht  viel  über  das  erste  kindheitslallen 
hinaus  gekommen  war,  mit  fast  greisenhafter  reife  über  tugend  und 
laster,  acker-  und  feldbau  gute  lehren  gab?  und  die  von  ihm  ver- 
tretene richtung  ist  keine  dem  geiste  des  Hellenentums  fremdartige, 
der  gesunde  realismos,  der  die  dinge  auffaszt  und  darstellt,  wie  sie 
sind,  die  Bobanlast  und  der  trieb  «un  einsammeln  vielfacher  konde 
in  der  nttlie  mid  ftme  nnd  dem  griedilaehen  geiste  ebenso  eigentfim- 
lioh  und  ehacakteriatisoih  ftr  ihn  wie  die  natowissenMhafUiflhaiiuid 
sonstigen  gelehrten  Studien  einen  wesentliohen  bestandtsil  im  gei- 
siesleben  €k)ethe8  büdeten.  die  griechische  spniohpoesiey  die  fabel, 
die  refleotierende  elegie,  die  so  Mhseitig  sieh  entwiohefaide  prak- 
Üsebe  Philosophie,  die  sahlreiohen  didaktischen  elemente  in  tragOdie 
und  kmnOdie  beweisen  ebeiuo  wie  auf  der  andern  seite  die  so  bald 
berrortretende  neignng  sa  naturwissenschaftlichen  Ibrschongen  und 
xur  beobachtong  fremder  TÖlker  nnd  «itten,  dass  tdehtige  Terstands- 
arbeit  bei  dem  Griechen  treulich  band  in  himd  gieng  mit  dem  spiele 
der  Phantasie  uid  den  regimgen  des  gemfttes.  daher  auch  die  weise 
besehrftnkmig  und  bedSditigkeit  in  iJlen  gattongen  der  kmist,  daher 
das  vielgerühmte  'rnasz*  der  antiken  knnst.  denn  klar  und  unleug* 
bar  ist,  dasz  den  Hellenen  zu  dem  schönen  ebenmass,  der  dassischen 
mhe  in  der  darstellung  aller  körper-  und  seelenbewegiing  nicht  blosz 
sein  fein  gebildetes  Schönheitsgefühl,  sondern  ganz  vornehmlich  auch 
der  bei  allen  seinsnprodaotionen  als  hauptfaotor  mitwirkende  klare, 
besonnene  verstand  verholfen  hat,  jener  klare  verstand,  der 
ebenso  wenig  frende  an  schwebenden,  unbestinunten  gemütssostftn- 
den  wie  an  übermftszig  exaltierten  Stimmungen  fand,  daher  auch 
die  kälte  der  antike,  die  zunächst  wol  jeden  anfröstelt;  der  an  sie 
herantritt  mit  modernen  emp findungen,  mit  der  Sentimentalität,  die 
über  die  grenze  des  sinnlich  darstellbaren  in  das  gebiet  des  schauens 
und  ahnens  hinüber  geleitet  sein  will,  darum  wird  ja  im  allgemeinen 
auch  selten  die  moderne  jugend  zum  vollen  genusz  der  antike  ge- 
langen können,  wie  sie  nur  selten  zur  vollen  Würdigung  des  ganzen 
Goethe  kommt,  die  Wallungen  überquellender  begei^terung  und 
leidenschaft  müssen  dem  modernen  menschen  fremd  sein  oder  hinter 
ihm  liegen,  wenn  aus  den  kalten  marmorleibem  der  museen  wie  aus 
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den  oft  so  kühl  gehaltenen  Schilderungen  grosser  dramatischer  mo- 
mente  bei  den  dichtem  und  geschicbts»chreibem  der  Hellenen  eine 
gewisse  wärme  ihm  entgegeastrablen  soll ,  die  das  rahige  herz  mit 
Wohlbehagen  und  remer  freade  erfilUt,  das  siflnnisehfl  bendugt  und 
ninigt. 

Dtoaas  TMlbewimdeiie  und  nie  genug  so  bewnndemde  maia» 
das  allen  lebenserscheinungen  dar  Ghrieehen  den  oharaktec  einer  ge> 
«iaaen  plaetiaeben  begranmng  und  mhe  gibt,  macht  aber  dennoch,  eo 
sehr  dasselbe  darch  verständige  reflexion  bedingt  ist,  wenigaiena 
mitbedingt  ist,  entschieden  den  eindruek  des  unbewnsten,  nn- 
mittelbaanin  ale  des  bewusten.  mit  einem  frischen :  *hie  bin  ich,  wie 
ich  bin,  so  nimm  mich  denn  hin',  tritt  jedes  griechische  kunstwert: 
der  guten  zeit  uns  entgegen,  der  plastiker  will  nicht  maier,  der 
historiker  nicht  dramatiker,  der  philpäoph  nicht  dichter,  der  San- 
guiniker nicht  grübler,  das  weltkind  nicht  heiliger  sein,  gegen  ge- 
machtes wesen,  tendenz  und  geflissentliche  Schaustellung  hatte  der 
Grieche  eine  instinctive  abneigung,  wie  andrerseits  bekanntlich  gegen 
alle  graue  theorie.  darum  steht  ja  auch  Aristoteles  mit  seiner  ab- 
stracten  philosophie  ebenso  wie  die  streng  methodische  Wissenschaft 
an  der  grenzscheide,  beziehentlich  weit  jenseifc  der  grenzscheide  der 
naHonalen  blflieieit  noch  Plafeo  hlU  daran  leet,  dass  eine  mitteilung 
der  tugend  viel  wirlmmer  dnreh  lathetiBohe  ooltor  der  gefllhle,  be- 
sondere dorob  stinunnngsTolle  mnsik  erfolge  als  doreh  nnterweieendo 
belelurnng,  wenn  er  anä  dem  nationalen  satM,  dass  die  dichter  nnd 
kflnstler  die  berufenen  Idumeister  des  vdkes  seien  nnd  sein  mflstoi, 
nicht  mslir  aus  vollem  herzen  beizupflichten  vermag,  natdrlich  nnd 
awanglos  entwickeln  sich  aeine  tiefdinnigsten  philosopheme  in  der 
form  des  leichten  dialogs.  so  viel  als  mfiglioii  wird  von  ihm  die 
übersinnliche  idee  durch  sinnliche  bilder  veranschaulicht  und  die 
verhaszte  graue  theorie  mit  dem  schmucke  farbenreicher  schriftstel- 
lerischer behandlung  überkleidet,  statt  alles  weiteren  auch  hier  nur 
noch  einen  kurzen  hinweis  auf  die  spräche  der  Hellenen,  keine 
kunstvoll  verschränkten,  pomphaft  einherschreitenden  perioden,  ver- 
hältnismäszig  wenig  rhetorische  kunstmittel  —  selbst  bei  den  red- 
nem  — ;  vor  allem  aber  bei  ihnen  kein  pedantisch  festgesetzter, 
in  gewissen  formen  erstarrter  Sprachgebrauch,  der  die  geister  an- 
nähernd so  tyrranisiert  htttte,  wie  der  der  rOmischen  'classiker'  die 
mitwelt  nnd  naohwelt:  Tiebneiir  nach  allen  Seiten  hin  yoUe  natür- 
lichkeit  nnd  swanglosigkeit.  wie  die  gedanken  nach  eman- 
der  in  der  sede  sich  abUtoen,  konunen  sie  snm  spraoUidten  ana- 
drock;  eine  gewisse  llssige,  behaglidie  breitB  kennseit^net  die  grie- 
chische prosa  wie  die  Goethes;  vor  aUem  aber  macbt  diese  fost  stets 
den  eindrock  des  natttrlichen ,  ungezwungenen,  oft  an  den  Tolkstoa 
anklingend  nnd  kleine  nachlässigkeiten  sich  nngescheut  gestattend, 
vermöge  ihres  formen-  und  partikelreichtoms  schmiegt  sich  die  spräche 
jeder  Wendung  des  gedankens  an ,  wie  ein  koisches  gewand  äm  kOr- 
perform,  die  wuchtige  Iftnge  von  einer  reichen  filUe  koxier  sflbea 
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wie  von  springenden  wellen  umhüpft,  daher  selbst  bei  dürftigkeit 
der  gedanken  durch  die  'himmlische  musik  der  worte*  fesselnd,  — 
gar  nicht  zu  reden  von  dem  musikalischen  zauber  der  dichtersprache, 
die  ja  so  reich  entwickelt  war,  d&sz  sie  neben  der  prosa  schier  da- 
steht, wie  eine  ganz  andere  spräche!  daher  auch  die  unverwüstliche 
lebenskraft  jener  spräche,  die  rhetorischen  effectmittel  der  Kömer 
nutzten  sich  alle  fünfzig  jähre  ab ,  bis  man  zu  gnter  letzt  nach  100 
jähren  blüte  und  weiteren  100  jähren  nachblute,  an  allem  aber- 
■ftttigti  zur  tohheit  der  UteitoB  seit  wieder  siirflckkehrte.  die  grie* 
ebieehe  spraehe  dagegen  hat  bis  in  die  epite  byiantinieehe  seit  hin- 
ein in  stannenflwerter  weise  ihre  wesenlliäien  eigentttmlieblieiteii  sieh 
gewahrt,  diesen  jngendreis,  diese  Ins  in  die  spStesten  Seiten  be- 
wahrte jngendknft  verdankt  aber  das  Grieehentom  anoh  noch  einem 
aadem  üMtor,  ieh  meine  seiner  in  dem  gleiohgewieht  von  sinnHdh- 
keit  nnd  geistigkeit  begründeten  ^esnndheit.  nnd  damit  komme 
ioh  anf  den  lotsten  ponet,  für  dessen  erOrterang  ich  Ihre  gütige  aof- 
merksamkeit  aoeh  auf  gans  knrse  seit  in  anspmch  nehmen  werde* 
Weil  der  Hellene  —  abgesehen  Ton  emigen  tie6innigaii  philo- 
sophen  —  den  swedc  des  lobens  im  diesseits  saehte,  das  sehatten- 
dasein  in  der  Unterwelt  daher  nur  trauernd  eintansöhte  gegen  das 
loben  in  fleisch  und  blut ,  war  für  ihn,  im  allgemeinen  zu  reden,  der 
kOrper  nicht  die  beengende  pnppe  des  himmelssehnsUchtigen  seelen* 
sefametterlings ,  sondern  die  auge  und  gefUhl  erfreuende  sinnliche 
auszenseite  der  seele,  das  plastische  abbild  des  inwendigen,  einen 
tiefgehenden  gegensatz  von  fleisch  und  geist  in  der  abstracten  fas- 
snng  der  jüdisch -christlichen  Sittenlehre  kannte  das  Griechenvolk 
ebenso  wenig  als  den  zwischen  weit  and  der  gemeinde  der  heiligen. 
08  liegt  mir  nicht  ob,  diesen  standpunct  zu  kritisieren ^  es  gilt  nur, 
ihn  zu  constatieren.  inwieweit  die  religiösen  culte  die  blicke  der 
gläubigen  auf  ein  anderes  dasein  hingelenkt,  inwieweit  insbesondere 
die  mysterien  neben  ihrer  Symbolik  auch  tiefere  Überzeugungen^ ach 
dieser  seite  bin  verbreitet  haben,  Ifiszt  sich  schwer  feststellen,  jeden- 
falls musz  man  wol  sagen,  dasz  die  platonische  anschauung,  welche 
die  materie  (wenigstens  in  einem  gewissen  sinne)  als  hemmnis  des 
geistes  ansieht,  nicht  die  allgemein  hellenische  war  und  —  charakte- 
ristisch genug!  —  auch  bei  diesem  denker  nicht  zum  bruch  mit  der 
Sinnlichkeit  geführt  hat.  dasz  gestalten  wie  Diogenes  im  fasse  den 
Zeitgenossen  nicht  ehrwürdig,  sondeni  lächerlich  waren,  beweist 
schon  der  beiname,  den  diese  philosophenclasse  trug;  zugleich  ist 
zu  betonen,  dasz  auch  die  askese  der  cyniker  nicht  sowol  den  Charak- 
ter der  grundsätzlichen  tieischabtötung  trug,  sondern  viel  mehr  den 
bizarrer  liebhaberei.  ich  brauche  nicht  hinzuweisen  auf  den  hohen 
wert,  den  ganz  Hellas  auf  körperkröftigung  legte;  dafür  spricht  ja 
laut  die  gro^xe  Schätzung  der  gymnastischen  Übungen  und  die  hohe 
auäzeichnung ,  die  dem  sieger  in  den  groszen  nationalspielen  bis  an 
sein  lebensende  zu  teil  ward,  körperliche  misgestaltung ,  zumal  mit 
Ungeschick  gepaart,  machte  verächtlich,  es  bedurfte  eben  des  ganzen 
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g^gengtwioiite  hanomgenäet  gMageat  bedeatoag,  um  die  -nM^ 
liehen  siime  dee  HeUenen  mit  dem  hmkeii  des  Agesilans,  dem  stam- 
meln dea  Oemoflthenes  und  der  stnmpfhese  des  silenenhafben  Sbkntee 
amsosOhneii.  so  sehr  war  man  gewöhnt,  fehlerfreie  kOrper  um  sich 
m  sehen,  und  g^eneigt,  ungünstige  rttckscblUsse  vom  unschönen  k5r- 
per  auf  die  seele  zu  machen,  daher  auch  die  aristokratische  einseitig- 
keit  der  griechischen  Bittenlehre,  die  über  gebühr  neben  der  schönen 
gesinnung  die  schöne  form  der  handlung  betonte,  der  sclave,  der 
staubbedeckte  gebückte  handwerksmann ,  der  krämer  im  schjechten 
kittel  erschien  fast  unfähig  der  tugend,  zu  der  notwendig  dasmoment 
der  noblesse  (KaXoKaTaGia)  gehörte. 

Dem  entsprechend  war  das  Verhältnis  der  Hellenen  zu  allem 
dem,  was  mit  dem  worte  Sinnlichkeit  zusammengefaszt  werden  kamu 
alles  was  das  das^  hebftbig  und  erquicklioh  maehsa  kann,  nidit  la 
▼exgessen  das  sOsie  iar  niento  dei  wohlhabenden,  aneh  ihränd-  nnd 
gOnnersehaft  mit  eingesohlossen,  spielt  neben  dem  idealsn  eine  grosse 
ndle  Ton  Homer  bis  sn  den  spBteeten  diolitem  der  Anthologie,  der 
kopüMfamen  des  heeres  der  10,000  naeh  d«n  gennsse  dee  dattel- 
weine  war  dem  Xenophon  eine  bemerkenswerte  tiiatsache ,  wfthrend 
er  gleichgültig  TorllbergieDg  an  den  ruinen  von  Niniveh;  derselbe 
Schriftsteller  —  um  nur  auf  bekanntes  hinzuweisen  —  sieht  sich 
gemüszigt  unmittelbar  nach  dem  heldentode  des  Artapates  kOhl- 
nüchtem  alle  kleinodien  zu  beschreiben,  die  jener  bei  seinem  tode 
an  sich  trug,  in  den  ergreifendsten  momenten  seiner  ei-z&hlung  ver- 
weilt der  treuherzige  Herodot  bei  der  Schilderung  sehr  trivialer  und 
profaner  einzelheiten,  und  seine  leser  nahmen  daran  gewis  ebenso 
wenig  anstosz,  als  nachweislich  der  athenische  demod  am  satyrdrama 
nach  der  tragödie,  am  opferschmaus  nach  dem  heiligen  acte  des 
gottesdienstes.    der  ideale  heroismus  des  germanisch  -  christlichen 
hersens,  der  ohne  hab  und  gut  reich  ist,  räum  zu  haben  glaubt  in 
der  kleinsten  htttto  nnd  mit  einem  grosiherzigen  freunde  an  der  seite 
ein  jahrhnndert  in  die  schränken  fordern  za  kitnnen  sich  vermisrti 
würde  kaom  den  leidensehaftliehen  Aeolem  TsntBndlioh  gewssen 
seui  nnd  dem  spotte  dee  Aristophanes  ebenso  sicher  verfidlen  ssin 
wie  die  'himmelwandelnde'  philosophie  des  Sokrates. 

Wenn  man  überhaupt  tiefe  der  reflexion  und  des  empfindens 
im  geimanischen  sinne  faszt  und  dabei  denkt  an  die  fülle  gottes- 
trunkener gefühle  und  heiliger  gebeimnidse,  die  den  Qermanen  alter 
und  neuer  zeit  der  stille  tannenwald,  der  alpensee,  die  meereswoge 
und  das  stillleben  der  ländlichen  flur  zugeflüstert  hat,  so  wird  man 
bedenken  tragen  müssen,  die  bedeutendsten  griechischen  geistes- 
producte  mit  ziemlich  bescheidenen  erzeugnissen  unserer  litteratur 
und  kunst  auf  eine  linie  zu  stellen,  je  weiter  das  Griechentum  sich 
entwickelte ,  um  so  mehr  schrumpfte  ja  das  riesenmasz  der  götter- 
leiber  und  heroenges talten  zusammen  zum  ideal-schönen  menschen- 
kOrper;  um  so  mehr  schwand  das  nebelhafte ,  wunderbar- erhabene, 
bis  snletst  das  ganze  Universum,  himmel,  erde  nnd  Unterwelt,  mit 
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liebenden  und  hassenden,  handelnden  und  leidenden  wesen  ausge- 
füllt war,  die  alle  nMsb  dem  bilde  des  mensoben  geschaffiwi  waren, 
auf  den  robm  einer  etbabenbeit  Teniohtend,  welche  Aber  die  den 
menschen  geUtafigen  foimen  nnd  maese  hinansgeht  nnd  mletst  im 
geheimnisTolien  givn  der  nnendliiohkeii  sich  Terliert,  hat  die  helle- 
niscbe  dichtkunst  im  schwesterbund  mit  einer  fttr  alle  leitalter 
mustergültigen  plastik  sich  dem  ideal  der  Schönheit  zugewendet 
nnd  schiesslich  in  ihr  der  yollen  harmonie  und  ineinanderbildnng 
Ton  geist  und  form  —  die  vollkommenste  darstellong  des  absolntea 
gesucht  und  gefunden,  so  entstand  jene  weit  unvergänglicher  ge- 
stalten der  dichtung  wie  der  bildenden  kunst,  jene  ideal  weit  der 
my  tbologie  und  beroengescbicbte,  die  bis  auf  diese  stunde  die  Symbol- 
Sprache  der  gebildeten  menschheit  geblieben  ist. 

Aber,  dank  dem  herrlichen  klima,  der  einfacbheit  der  Verhält- 
nisse und  der  dem  Hellenen volke  eignen  groszen  genügsamkeit,  die 
sorge  für  das  leibliche  hat  weder  die  zeit  noch  die  seele  des  Hellenen 
ausgeftillt,  zumal  da  die  sorge  für  die  profanen  bedürfnisse  des  lebens 
nur  all  zu  sehr  anf  die  schultern  der  sdaven  nnd  firauen  gewälzt  zu 
werden  pflegte,  was  von  einem  andern  standpnnote  aus  ja  als  eine 
kebrseite  des  griechischen  lebens  beieidmet  werden  mnss. 

Einer  Schilleischen  weltanschaanng  gegenüber  nennt  man  viel- 
leicht mit  recht  die  HeUenen  nllehtem  nnd  realisüscfa;  veigleicheB 
wir  aber  Athen  (das  war  ja  doch  die  metropole  von  Hellas  und  kein 
begabter  köpf  der  blütezeit  war  denkbar,  der  nicht  mit  einem  tropfen 
athenischen  Oles  gesalbt  war),  vergleichen  wir  Athen  mit  Babylon, 
Memphis,  Sidon  und  Rom,  so  müssen  ans  die  Hellenen  ebenso  wie 
nach  anderer  seite  hin  die  Hebräer  als  die  idealisten  des  alter- 
tums  erscheinen,  haben  sie  doch  auch  das  los  der  idealisten  erfahren 
von  anfang  bis  zu  ende,  hat  Sparta  trotz  allen  heldentums,  aller 
schwarzer  suppen  und  Eurotasbäder  je  die  ganze  Pelopsinsel  sich 
unterworfen?  hat  Milet,  hat  Athen  eine  daueinde  herschaft  zur 
see  sich  errungen?  hat  Griechenland  den  vielbesprochenen  heiligen 
kreuzzug  gegen  die  Zerstörer  seiner  tempel,  die  Perser,  in  dem  um- 
fange, wie  er  wol  geplant  war,  zur  ausführung  gebracht?  ist  nicht 
nach  knner  gegenwdur  das  hoöhgebildete  Hellas  dem  aaprall  zweier 
balbbarbaiischer  rfilker,  der  Maoedonier  nnd  der  ROmer,  erlegen? 
haben  nicht  weiterhin  die  Hellenen  nnter  der  herschaft  roher  pro- 
consnln  wie  an  den  höfen  der  rOmischen  patrider  Jahrhunderte  hin- 
dnreh  sioib  sn  der  nnwttrdigsten  rolle,  die  sich  denken  Iftszt,  be- 
quemen müssen,  hofmeister,  spaszmacher  und  litterarische  domesti- 
ken  der  rohen  enkel  des  Romulus  abzugeben?  aber  dafUr  war  ihnen 
auch  der  poetenanteil  zugefallen  bei  der  Verteilung  der  lose,  be- 
nachteiligt, besiegt  und  bedrückt,  hat  die  hellenische  nation  die 
hegemonie  im  bereiche  des  übersinnlichen  überall  behauptet,  wo  sie 
mit  andern  nationali täten  in  berührung  kam. 

Ihre  cultur  hat  Macedonien,  das  halbe  Perserreich  überwältigt 
und  zuletzt  über  das  siegreiche  Bömertum  einen  triumph  davongetra- 
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gen,  der  hundert  siege  der  Römer  aufwiegt,  die  Hellenen  sind  die 
«roherer  auf  dem  felde  des  gedankens  wie  die  Römer  auf  dem  der 
that!  geadelt  durch  die  denkweise,  die  —  wie  Horaz  sagt  —  keinen 
geiz  kennt,  als  den  nach  ehre,  beseelt  insbesondere  von  dem  un-  , 
eigennützigen  wissenstrieb,  der  den  lohn  wissenschaftlichen  forschen; 
in  der  erkenntnis  des  wahren  findet,  hat  Griechenland  nicht  nur  den 
groszen  fragen  nach  dem  woher,  was  und  wozn  alles  seienden  io 
einer  reihe  tiefsinniger  Systeme  nachgeforscht,  sondern  auch  dn 
grund  zur  methodischen  Wissenschaft  gelegt  und  höchst  Mm- 
tendes  auf  fast  allen  gebieten  derselben  geleistet,  man  lese  nur,  ant 
welcher  nnbegremten  yerahrang  noeh  Imtnitage  grosse  mosterda 
ezacten  fteber  —  nm  nur  Ton  dieBem  toen  in  Bpreehen  —  die  naaicB 
eines  Bippokrates  und  Tlieopbrast,  eines  Eaklid,  Diophanios  und 
Arebimedes,  eines  Eratosthenes,  Ptolemaens  und  Hippiunoh  BcnaeB.' 
knüpft  sieh  dodi  gleiobsam  an  jeden  dieser  namen  die  exiaamg 
an  einen  neuen  sieg,  eine  neue  erobemng  des  menschengeistes  aitf 
dem  gebiete  des  unsicbtbaren.  die  jabrbundertelaagen  beobiÄ- 
tnngen  der  Aegypter  und  Babyloniw  haben  der  naohwelt  mM  so 
viel  gewinn  gelvaeht  als  der  oder  jener  sdiüdiite  lehrsaii  jsBff 
meister  der  methodik.  wie  arm  ersoheint  daneben  das  grosse,  wiAr 
tige  Bom!  ja,  nur  die  Unwissenheit  oder  das  fibelwälen  kann  es 
leugnen,  dasz  aller  Wissenschaft  erste  keime  dem  hellenischen  boden 
«itsprossen  sind,  denn  die  seele  aller  Wissenschaft  ist  philosopliie 
und  die  gebortsstätte  dieser  edelsten  geistesarbeit  ist  (wunderbir 
und  doch  auch  nicht  wunderbar  1)  dasselbe  land,  welches  Homer, 
Sophokles  und  Phidias  hervorgebracht  hat.  und  ich  spreche  akkt 
blindlings  so ;  ich  darf  mich  auf  zahlreiche  aussprüchegroefermeister 
der  wissensebaft  und  kunst  beziehen ,  die  in  solchem  sinne  die  he- 
deutung  der  griechischen  geistesarbeit  aufgefasst  und  anerkannt 
haben,  hier  gilt  es  einfach  anzuerkennen  und  su  staunen,  so  lange 
die  Wissenschaft  Wissenschaft  ist,  werden  die  gmndlegenden  werke 
der  griechischen  mathematiker,  mechaniker,  astronomen,  wie  ander 
seits  Piatos  philosophie  und  das  organon  des  Aristoteles  zu  den 
weltwundem  auf  dem  gebiete  des  geisteslebens  gerechnet  werden, 
wie  für  alle  Zeiten  das  epos  Homers,  die  plastik  des  Phidias,  ^^^^ 
komödie  des  Aristophanes  und  das  gescbicbtswerk  des  Thuky<ii<^^ 
als  solche  gelten  Wiarden. 

Ich  bin  am  schlusz.  da  Schönheit  und  Sittlichkeit  nicht  iden- 
tische begriffe  sind,  so  hatte  bekanntlich  das  hellenische  wesen  uni 
leben  auch  seine  kehrseite,  die  im  verlauf  der  gescbichte  immer 
mehr  hervortrat,  war  es  unrecht  von  mir,  dasz  ich  den  blick  fa^^ 
ausschlieszlich  von  dieser  ab  und  den  licbtseiten  zugewendet  habe? 
ich  denke  nicht;  denn  die  frage:  'mit  welchem  rechte  bezeichnet 
man  die  Hellenen  als  das  classische  volk  der  geschichie?'  istj^ 
doch  nur  6ine  von  den  zahlreichen  fragen,  die  sich  in  betreff  jeB^* 
Volkes  stellen  lassen,  und  nur  diese  eine  galt  es  zu  beantworte* 
jedenfalls  hoÜe  ich  den  von  mir  aufgestellten  satz  insoweit  bewieseBi 
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wenigstens  erläutert  zu  haben ,  als  dies  bei  einer  mehr  andeutenden 
als  ausführenden ,  vielleicht  uui'  zu  sehr  al  fresco  gehaltenen  erörte* 
rung  mir  möglich  war. 

Ein  erfreuliches  geschftft,  das  mir  zum  schloMe  noch  oUiegt, 
knüpfe  ich,  wenn  auch  nnr  doieh  ein  loses  band,  an  das  eben  er^ 
l^rterte.  das  bellenkehe  Tolk  niohte  wol  bei  tetliidifir  Temmmhmg 
denen  seiner  sOhne,  die  nöh  wol  bewihri  hMem  kt  dem  oder  jenem 
Weitkampfe,  zom  lohn  Air  das  gdeisiete  und  nun  sporn  Itlr  weiteres 
trtreben  ein  efarenieieheii,  welehes,  ganz  oder  nahem  wertlos  an  sieh» 
hohen  wert  erhielt  dnrdi  den  aalasz,  bei  dem  es  gereidit,  nnd  die 
bedentang,  die  demselben  von  Offientliehen  meinung  beigemessen 
wurde,  so  habe  ich  aneh  fleissigen  nnd  brafsn  sebfllem  dieser  sn- 
stalt,  ans  jeder  ohrne  einem,  am  hentigen  tage  im  anftrage  der  lehrmv 
oonÜBrenz  ehrenpreise  für  gnte  fOhrnng  nnd  treues  s&eben  einzu- 
Utadigen.  (es  ecfolgt  die  psSmienTerteilnng.) 

HOge  sftmmtlidien  prftmiierten,  snm  ^flok  sind  sie  ansgewShli 
ans  einer  niöht  nnbetrSchtlichen  anzahl  anerkennenswerter  sehttkr, 
die  auszeichnong,  die  ihnen  heute  zu  teil  geworden  ist,  einreoht 
kräftiger  sporn  sein,  in  bescheidenheit  und  treue  wacker  weiter  zu 
•treben  nach  der  seite  der  wissenschaftlichen  wie  der  Charakter« 
entwickelung.  das  bisher  Toa  ihnen  geleistete  ist  ja  dooh  nur  eine 
kleine  abzahlung  von  dem,  was  sie  sieh  selbst,  den  ihrigen  und  dem 
Taterlande  für  die  zukunfb  sohnlden.  wir  alle  aber,  die  wir  dieser 
aastalt  angehören,  wollen  in  enst  der  pflichten  gedenken,  die  wir 
insgesammt  and  jeder  im  besondem  in  seinem  kreise  als  glieder  der 
menschlichen  gesellschaft,  als  söhne  des  engem  nnd  weitem  Vater- 
landes zu  erfüllen  haben,  und  das  gelübde  erneuern,  so  viel  in  unsem 
krftften  steht ,  diesen  pflichten  jederzeit  treu  und  unentwegt  nachzu- 
kommen ,  indem  wir  zum  schlusz  unsere  gedanken  und  gefühle  wie- 
der sammeln  in  dem  festwunsche,  so  zu  sagen,  dem  festacoord,  der 
in  dieser  stunde  nach-  und  ausklingen  sollte : 

*dea  kitaiig  segne  gottl' 


44. 

DB«  nUD.  MÖLLBB,  ÜBUROSSTOOKB  ZUM  OBBBSBTBBH  AUS  DBK 
DBUTBOBni  IHB  LATBIKI80HB  vOb  QUARTA  UND  TERTIA  DER 

GTMiiRASiEN  ZUSAMMENGESTELLT«  8.  VlU  Und  176.  Berlin,  Woid- 
mannache  badihandlnng.  1870. 

Auch  diesem  buche  verleiht  seine  eigenart  das  recht  zu  existie- 
ren, eigentümlich  aber  ist  es  besonders  und  am  meisten  durch  die 
anordnung  des  stoflfes,  worin  der  verf.  nicht  irgend  einer  grammatik 
folgt,  sondern  einen  eigenen  gang  gewählt  hat. 

N.  j»hrb.  t.  phU.  a.  pid.  U.  ftbt.  1678.  hti,  9.  28 
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Dieer8tenbeide&ftb8dllüitogeb€l^atevorellXB1l8Wldg^lB^  ' 
läge  für  den  qnartooiixBaB,  ttbersetoiu^Bsttteke  ttber:  *der  sobstantiT. 
sebaiuatK,  ansgedrSckt  durch  den  aec.  o.  in!  (eelteiier  dmdi  qvod 
imd  ut),  der  anbetantiv.  nebenaatz  ala  indireeter  fragesati  —  der 
a^jecfciY.  nebenaatz  in  der  form  dea  relati?*  nnd  dea  partidpialaata. 
—  Der  adverb.  nebenaats  ausgedrllekt  durch  coignnotionen,  paiti- 
cipia  und  den  ablativ  abaol',  alao  ttber  EUmdt-Sejfferi  §  288,  389 
§  304     §  141,  1  —  §  316,  817—22,  826,  827,  329  —  %  255, 
265,  266,  2  (in  der  ttberaehrift  jedea  abaehnittea  aind  immer  die 
betr.  §§  ana  jener  gremmatik  angegeben);  der  dritte  dann  Aber 
«daa  nnbeatimmte  pronom.  man  —  die  conjong.  periphr.  act  «ad 
nnd  pasa.  —  flbereinatimmnng  des  praed.  mit  mehreren  sabj'  P' 
nna,  numerus  und  person  —  appoaition  —  aabat.  comm.  und  mobil', 
darauf  geht  der  verf.  nicht  zum  geniÜT  oder  accusati?  Aber,  womit 
in  der  regel  die  übungsbttcher  für  quarta  zu  beginnen  pflegen,  soa- 
dem  abschnitt  IV  isf  dem  abl.  causae,  instrumenti,  limitationis,  modi, 
menanrae,  comparationis  gewidmet,  der  verf.  begründet  diese  Y0^ 
Wegnahme  eines  teils  der  ablativregeln  also  (yorrede  s.  V  f.) :  'da  es 
schwer  möglich  am  dflrfte,  ohne  anwendung  der  gebiftuchlicbsten  \ 
arten  des  ablativa  nnd  genetiva  nnd  ohne  allerlei  zeit-,  orts-  und 
raumbestimmongen  wirklich  genieszbare  beispiele  in  grOszerer  an- 
zahl  zu  componieren,  so  habe  ich  auf  die  gefahr  hin,  das  misfallen 
eines  strengen  systematikers  zu  erregen,  die  hierauf  bezüglichen 
regeln  aus  den  betreffenden  capiteln  der  grammatik  vorweggenom- 
men und  setze  sie  schon  von  nr.  IV  meiner  Übungsstücke  an  als  nach 
und  nach  «gelernt  voraus.'   abschnitt  V  und  VI  sind  einigen  regein 
über  den  genetiv  gewidmet,  aber  auch  da  ist  eine  andere  Ordnung 
gewählt  als  die  grammatiken  sie  zu  bieten  pflegen,  indem  zu  genet. 
possess.,  object.  und  partit.,  genet.  und  ablat.  der  eigenschaft  (so 
ja  auch  EUendt- Seyffert),  genet.  und  ablat.  pretii,  esse  c.  genet.  i 
auch  der  genet.  gerundii  schon  mitbchandelt  ist.  abschnitt  VII 
und  VIII  geben  dann  Übungsstücke  zu  den  räum-,  orts-  und  zeit-  ! 
bestimmungen ,  IX  und  X  zu  den  verba  und  adjectiva,  welche  ab- 
weichend vom  deutschen  mit  dem  accus. ,  dat.  oder  abl.  construiert 
werden,  XI  und  XII  zu  den  constructionen  des  doppelten  accusativ.,  | 
nomin.  und  dativ.  usw.   in  dieser  weise  ist  in  17  abschnitten  alles 
das  gruppiert  und  vereinigt,  'was  der  schüler  in  IV  von  der  syntaxi» 
casuum  erfahren  und  practisch  verwerten  soll',  daran  schlieszen  sich 
abschnitte  XVIII  bis  XXIII  S  ermischte  beispiele'  und  XXIV — XXV 
'zusammenhängende  Übungen',  jeder  abschnitt  enthält  10  über- 
setzungsstücke. 

Der  hauptteil  des  buches  ist  berechnet  für  exercitia  in  qnartSt 
wofür  bei  halbjährigen  corsen  (zunächst  für  solöhe  ist  das  hadi 
eingerichtet,  kann  aber,  wie  in  der  vomde  a.  VI  dargelegt  wii4 
ebenaogot  bei  j fthr igen  enraen  benntzt  werden)  den  atoff  w6eh«a^ 
lieh  je  ein  atllek  der  ersten  17  abaehnstto  bieten  soll,  im  enten 
ana  die  mit  Ä  bezeidmeten,  im  zweiten  S  naw.  In  Hageren  sstt** 
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stern  sollen  dazu  noch  stücke  aus  den  folgenden  3  abschnitten  ge- 
nommen werden,  so  dasz  das  buch  für  10 halbjährige  oder  5jährige 
curse  ausreichen  würde,  'ohne  dasz  den  scbülem  dasselbe  stück  zwei 
mal  vorgelegt  werden  darf  (vorrede  s.  III),  der  rest  ist  dann  für 
tertia  bestimmt  und  bietet  etoff  für  die  in  dieser  classe  (auch  noch 
in  Obertertia)  ja  dringend  nofivrandige  widerholnng  und  TervoUstan- 
digung  dieses  teils  der  grammatik. 

Man  wird  wol  xkmlioh  aUgemein  dem  verf .  beistimmen ,  wenn 
er  es  (s.  V)  für  'ziemlieh  gleicbgiltig'  erklärt,  ^in  welcher  reihen- 
folge  der  qnartaner  die  regeln  Uber  den  gebraaöh  der  casus  sich 
aneignet,  wenn  er  nur  überhaupt  am  ende  des  Semesters  mit  ihnen 
yerirant  geworden  ist  und  sie  anznwenden  yersteht'.  deshalb  httlt 
aber  auch  ref,  es  für  ttberflttssigf  zu  erörtern,  ob  die  TOm  verf.  be- 
folgte anordnnng  berechtigt  und  zweckmäszig  gewesen  oder  nichts 
es  ist  zuzugeben,  dasz  die  gruppierung  eine  angemessene  ist,  wenn 
man  auch  einzelnes  anders  wünschen  mag.  so  meint  ref. ,  hätten  in 
abschnitt  IX  und  X  auch  die  verba  behandelt  werden  können,  welche 
abweichend  vom  deutschen  mit  dem  genetiv  construiert  werden, 
in  abschnitt  XI  und  XII  auch  i(tor  mit  doppeltem  ablativ  usw. 

Den  inhalt  der  Übungsstücke  bilden  bis  auf  die  beiden  letzten  * 
abschnitte  nur  einzelne  sätze,  allerdings  vielfach,  besonders  ge- 
gen ende  des  buches ,  keine  ganz  kurzen ,  oft  ziemlich  lange ,  aber 
doch  einzelne,  snsammenhangslose  sStse.  das  bilBgt  ref. 
nicht,  welcher  einem  qnartsner  anch  zasammenhängende  stOeke  ge- 
boten wissen  wül.  aUerdings  hat  der  Terf.  sich  bemfiht  'in  jedem 
satse  eine  geschichtlidie  thatsache,  dne  natmrhistozische  oder  geo- 
graphische notiZ|  eine  moralische  sentenz  oder  em  sprttchwort  an- 
zubringen ,  oder  er  nimmt  sich  aus  wie  eine  stelle  aus  einem  briefe, 
einer  rede  oder  erzählung'  (s.  III) ,  aber  es  fehlt  doch  jeder  zosam- 
mflnhsflg,  der  inhalt  kann  dem  schttler  wenig  oder  gar  kein  interesse 
wwecken;  und  wenn  auch,  wie  der  verf.  fordert  (s.  VII),  der  lehrer 
den  inhalt  der  sätze  'durch  kurze  notizen  über  die  darin  erwähnten 
Personen  und  aachen'  erläutert,  so  macht  das  doch  gans  nutzlosen 
Zeitverlust. 

Das  übersetzen  der  gebotenen  sätze  würde,  wie  der  verf.  selbst 
ausspricht  (s.  VII  f.),  dem  schüler  zu  schwierig  sein,  ohne  besondere 
hilfe.  deshalb  verlangt  der  verf.  eine  'Vorbereitung  der  exercitia', 
wobei  der  lehrer  jede  periode  in  ihre  teile  zerlegen  und  construieren 
lassen;  genusregeln,  cox^jugationsformen  und  anderes  aus  der  gram- 
matik wiederholen,  aoek  leicht  fiazliche  cfynonyme  unterschiede  er- 
Untern  und  namentlich  die  sn  dem  eserdtiom  gehörigen  syntakti- 
schen regeln  nochmals  (nachdem  sie  natürlich  4Mhon  Torfaer  durch- 
genommen  sind)  besprechen  und  auf  den  vorliegenden  satz  anwenden 
s<dly  damit  der  schttler  sieht,  wie  der  deutsche  satz  entsprechend 
umgestaltet  werden  musz.  das  wird  sich  prineipell  nur  billigen  las- 
sen, wenn  nur  der  lehrer  dabei  das  richtige  masz  hält  und  nicht  so 
weit  gdit,  dasz  der  schttler,  welcher  ein  gutes  gedächtnis  hat,  zu 
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hause  weiter  liichts  zu  thon  braucht,  als  nur  niaderroaohitiihen,  mi 

in  der  schale  gesagt  ist. 

Nun  bietet  aber  auch  der  verf.  selbst  noch  weitere  hilfe.  um 
dem  *  kleinen  g3'mnasiasten '  in  quarta  das  deutsch  -  lateinische 
Wörterbuch  noch  zu  ersparen  und  auch  den  unnützen  zeitverhit 
zu  vermeiden,  welchen  selbst  ein  am  ende  des  buches  betindlidies 
vocabular  verurj<acht  (also  'zum  bequemen  ablesen'),  sind  di« 
dem  Schüler  nötigen  vocabeln,  soweit  der  aus  quinta  mitgebrachte 
Wortschatz  nicht  ausreicht,  unter  den  stücken  verzeichnet;  aor 
die  in  den  Übungsstücken  vorkommenden  eigennamen  sind  — 
was  ref.  sehr  billigt  —  sämmtlich  in  einem  besonderen  verzeicb- 
nis  am  ende  des  buches  gegeben,  wenn  das  buch  allein  für  eier- 
citia  benutzt  werden  sollte,  so  könnte  diese  anordnung  ja  den  scha- 
lern die  arbeit  nur  erleichtem  und  keinen  groszen  nachteil  her- 
beiführen; aber  gewis.  wünscht  doch  auch  der  verf.  seine  Übung;- 
stücke  auszer  zu  exercitien  noch  zu  mündlichen  übersetzimgfi 
aus  dem  deutschen  ins  lateinische  gebraucht  und  namentlich  aud, 
was  ref.  für  sehr  wichtig  hält,  zu  mündlicher  repetition  der  früher 
schriftlich  angefertigten  ezercitia.  hierzu  gebraucht  wird  aber  d« 
buch  gerade  den  nachteil  stiften ,  von  dem  früher  gesprochen  iit 
und  dazu  ist  der  verf.  in  dem  mitteilen  der  vocabeln  sehr  spledHdi 
gewesen,  wenigstens  für  die  besseren  schttler  (wftbrend  die  gam 
schwaehen  doch  noch  Bidit  aUeg  finden  werden,  deesea  tS»  bedflite^ 
und  hat  es  namentlich  durch  die  art  der  MhlensetEong  nadi  da 
xeforenten  meinung  dem  aehdler  gar  an  leicht  gemacht,  m  vA- 
reren  deutschen  werten,  welche  im  lat  durch  ein  wort  oder«» 
phrase  wiedergegeben,  werden  sollen,  ist  wiedeiholt  dieselbe  nU  gc* 
setst;  durch  die  numerierung  wird  gleichseitig  auf  die  lateisiscli 
Wortstellung  hingewiesen;  ausserdem  beseiohaet  nodi  das  seicta^ 
dass  das  wort,  zu  dem  es  gesetst  ist,  nicht  llbersetst  werden  soD; 
dadurch  werden  also  gleichzeitig  dem  schtOer  gewisse  feinheiteabfr 
gebracht,  wie  dasz  das  pro»,  poss.  *sein*  oft  nicht  zu  übexseM 
*sein  eigen*  nur  durch  sims  zu  geben  ist,  u,  dgL,  aber  das  ist  doek 
eine  sehr  mechanische  art.  ein  paar  beispiele  mögen  das  gesagteer 
liutem:  s.  6  'Themistocles  hatte  nach  der  Schlacht  bei')  Marathon') 
im  Yorans')  daran °)  erinnert^),  dasz  jener  sieg  nicht  das  ende,  sobj 
dem  die  Ursache  eines  noch'')  grdsseren  krieges  sein  werde/  s. ' 
*wer  um*)  die  wette*)  läuft*),  musz  sich*)  anstrengen*)  und  bf- 
mtthen^),  damit  er  sißge.*  b.  29  ^als  Porsena  Rom  belagerte^'),  ^ 
gab*®)  sich^)  ein  gewisser  Mucius,  ein  jttngling  yon  matigeio''' 
geiste;  in  das  lager  derEtmsker,  um  den  könig  zu  tödten.'  s.  88  'die 
wilden*^)  volksstSrnme,  welche  Amerika  bewohnen'^),  schonen  ihre 
gefangenen  fast")  nie"),  sondern  fügen*')  ihnen  die  grösten  ma^ 
tom")  und  quälen")  zu»'),  bis  sie  den  geist")  aufgeben*").'  so  kom- 
men manche  sätze  vor,  in  denen  bei  mehr  als  der  bälfte  der 
zahlen  stehen,  und  dieses  geht  durch  das  ganze  buch  und  findet  S2(» 
ebenso  auch  noch  in  den  äa  tertia  bestimmten  stocken,  der  letit« 
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satz  lautet:  'denn  auf  eine  träge'')  bestellte*")  saat^')  folgt  eine 
dürftige*')  enite**),  demjenigen  aber,  welcher  emsig ^)  seine  arbeit**) 
verrichtet *°),  bleibt*^)  nicht  leicht  der  gehoflfte  lohn  aus*^).'  —  End- 
lich sind  dann  noch  von  abschnitt  III  an  die  worte,  bei  welchen  eine 
frühere  regel  abermals  zur  anweudung  kommt,  gesperrt  gedruckt, 
wodurch  der  schüler  zum  nachdenken  aufgefordert  wei'den  soll, 
welche  regel  das  sei. 

Dieses  alles  zusammengenommen  scheint  dem  referenten  zu 
-viel  hilfe  sn  sein,  und  zwar  beeanden  solche,  welche  den  schüler 
des  nachdenkens  ttberhebt  und  dia  eigentliclie  arbeit  beseitigt;  und 
das  kann  ref.  nicht  billigen. 

Daneben  soll  es  aber  anoh  aaerkeniMnd  herrorgehoben  werden, 
dasz  das  bach  miyerkennbar  ans  langjähriger  erfidirnng  nnd  lurazis 
beorrorgegangen  nnd  mit  grosser  Sorgfalt  gearbeitet  ist ;  es  mag  ancb, 
wenn  man  das,  was  rel  nioht  hat  billigen  kdnnen,  nicht  als  mftngel 
uurieht,  nnd  weon  man  den  Tom  verf.  eingeschlagenen  gang  für 
nohtig  und  angemessen  hSlt,  mit  nntm  gebroncht  werden  können; 
jedenfidls  wird  man,  das  kann  ref.  beseugen,  an  mttndlichen  nnd 
adirifUiehen  extemporalien  in  qnarta  nnd  tertia  die  flbnngsstQcke 
mit  erfolg  nnd  gewiss  gern  benntsen;  das  wttrde  aber  der  Terf.  bei 
einer  nenen  anflage  darch  beigäbe  eines  inhaltsyenteicfanisses  weeent» 
Höh  edeichtem. 

Der  druck  ist  fast  ganz  oorreot;  ausser  den  aufs.  VIII  notierten 
druckfehlem  finden  sich  wol  nur  noch  geringe  versehen,  z*  b.  s.  55 
steht  unter  den  vocabelu  zu  IX  ^  zweimal  die  zahl  15;  s.  11,  zle.  12 
tödliche;  s.  60,  27  nnd  s.  61,  16  sinq.  für  sing.,  s.  62  X  Ä  zle.  2 
Teucro5,  sonst  -tis-y  s.  86,  XIY  Ä  zle.  1  ^biades;  s.  108  XYIII  für 
XVII;  8.  159,  Q  7  consangiiinitas.  im  ttbrigen  Iftszt  die  ausstat- 
inng ,  wie  das  bei  einem  Weidmannschen  Terlagsartikel  wol  selbst- 
verständlich ist,  nichts  zu  wünschen. 

B4T£BBiniQ.  WiLBBLK  VoLLBBBCHT. 
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A.  8.  BOBÖnBOnnS   LATBINISOBBS   LBSBBUOB  fOB  DD  QUIHTA 
BtannSn  LaBBARBTALTBir.  VLVTE  AUFLAGE.   BBSOBOT  VON  DB. 

BDDOLF  KÜHHBB.  Berlin  1877.  Mittler  nad  tohn.  8.  VII  200  §. 

2iATBIHI80B-DBI7TSOHB8  HMD  DBUTSOB-LATBINISOIIBS  LBZOCOB« 
104  s. 

Unter  der  zahl  der  lateinischen  Übersetzungsbücher  behaup- 
tet der  alte  Schönborn  noch  immer  seinen  platz:  er  sah  zwar  noch 
nicht  drei  menschenalter  gleich  dem  würdigen  alten  Jacobs,  dem 
bahnbrecher  auf  dem  gebiete  der  griechischen  elementarbücher, 
aber  im  zweiten  menschenalter  steht  er  doch  bereiu  mit  einem  fuäze, 
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uid  bei  dem  praUuchengesefaickdesjetsigeiilierausgeberSi  welcher 
68  veratebt  den  bedürfidssen  der  sehnlen  gerecht  zn  werden  nndjdaa 
werkchra  auf  der  hohe  der  zeit  sa  erhalten,  wird  auch  ihm  die  ewige 
Jugend  nicht  fehlen. 

Hatte  schon  die  lOe  aufläge  (erschienen  im  jähre  1874)  eine 
wesentliche  Umgestaltung  dadurch  erfiihren,  dasz  die  zahl  der  unter 
dem  text  der  deutschen  ubersetzungsstttcke  stehenden . lateinischen 
Tocabeln  aus  richtigen  pädagogischen  erwägongen  anf  ein  minimum 
reduciert  war,  während  den  bedürfnissen  des  schülers  durch  ein 
HorgfUltig  angelegtes  deutsch  -  lateinisches  lexikon  rechnung  getragen 
war,  so  legt  die  lle  aufläge  in  noch  erhöhtem  masze  zeugnis  ab  von 
dem  ruhigen  eifer  des  herausgebers,  den  zwecken  und  den  aufgaben 
der  höheren  lehranstalten  zu  dienen. 

Besonders  schätzenswert  ist  die  erweiterung  und  bereicherung, 
welche  das  werkchen  dadurch  erfahren  hat,  dasz  der  In  abteilung 
auf  8.  46  — 62  ein  anhang  beigegeben  ist,  welcher  den  ausgespro- 
chenen zweck  verfolgt^  das  SchOnbomsche  lesebnch  fttr  den  gebrauch 
der  qninta  geeigneter  zn  machen  als  dieses  bisher  der  fall  war. 

In  der  erwSgnng,  dasz  nach  dem  lehrpUm  der  gjrmnasien  der 
qninta  ▼oxnehmliäi  cUe  systemaiisdie  erlemnng  nnd  einiurSgung  der 
sogenannten  nnregelmiszigen  Verba  znf&llt ,  nnd  in  der  erkenntois, 
dasz  dasSchSnbomsche  buch  in  seiner  bisherigen  anordnung  und  ver- 
fhssnng  ^eigentliche  übersetzungsstücke  zur  systematischen 
einttbnng der  sog«  nnregelm&szigen  yerba'  vermissen  Iftszt,  hat 
der  herausgeber  es  sich  angelegen  sein  lassen,  diesem  mangel  in  der 
Wttse  abzuhelfen,  dasz  er  mit  sorgsamer  auswahl,  geordnet  nach  den 
Tier  conjugationen,  zwölf  neue  lateinische  und  deutsche  übersetzungs- 
Btücke  zusammengestellt  hat,  in  welchen  zugleich  das  syntak- 
tische material,  mit  welchem  vornehmlich  in  der  quinta  zu  operie- 
ren ist,  und  dessen  gründliche  aneignung  die  hauptaufgabe  dieser 
classe  ist  (accus,  c.  infin.  ,  participialconstruction,  die  hauptregeln 
über  den  gebrauch  von  ut,  ne  usw.,  die  conjugat.  periphrast.,  das 
wichtigste  aus  der  lehre  von  gerund,  und  gerundiv.),  in  geschickter 
weise  Tcrarbeitet  ist 

Die  methodischen  grundsfttze,  durch  wdche  der  heranagebor 
sich  hat  leiten  lassen,  sind  dieselben,  welche  meines  Wissens  zuerst 
von  Drogan  in  einem  schltzenswerten  programm  des  Friedrich- 
Wilhelm-Gymnasiums  zu  Berlin  (erschienen  in  den  Tiendger  jähren) 
entwickelt  sind. 

Zur  festen  einprSgung  der  sog.  nnregelm&szigen  verba  genügt 
nemlicb  nicht  ein  mechanisches  abfingen  der  formen :  wat  fimcht- 
barer  ist  es,  dieselben  dem  quintaner  sofort  in  kleinen  Sätzen  Torzn* 
fuhren,  den  bchülcr  zur  mannigfaltigsten  yariierung  derselben  anzu- 
halten und  zu  nötigen,  die  unabhängigen  sätze  stets  auch  von  einem 
verbum  sentiendi  oder  declarandi  abhängig  zu  machen,  participial- 
constructionen  mit  denselben  zu  bilden  u.  ä.  geschieht  dieses,  so 
gestaltet  sich  das  anscheinend  so  geistlose  auswendiglemen  der  for- 
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men  zu  einer  den  geist  anregenden  und  bildenden  Operation  und 
trägt  nicht  zum  mindesten  zu  der  g3'mnastik  und  zu  der  erzeugung 
von  kraft  bei,  welche  das  Yomeiimste  ziel  der  höheren  lehraiutal- 
ten  ist. 

Bei  der  auswahl  und  Zusammenstellung  der  sUtze  ist  der  heraus- 
geber  zugleich  bestrebt  gewesen,  das  pensum  der  sexta  immer  von 
neuem  wieder  vorzuführen,  damit  das  auf  dieser  unterrichtsstufe  er- 
lernte in  stetem  flusz  erhalten  bleibe,  als  fuudgrube  bei  der  auswahl 
der  Sätze  hat  u.  a.  die  lateinische  elementargrammatik  von  Raphael 
Kühner,  dem  yater  des  herBiiagebers,  gedient,  was  am  so  mehr 
büligung  Terdkiit,  als  gerade  diesem  sehnlmaane  das  mibestreitbare 
y  erzenst  gebtthrt»  wfthrend  seines  reichen  lebens  mit  rastlosem  fleisse 
die  lateinische  litterator  fftr  die  swecke  der  schale  selbstSndig  durch- 
forscht nnd  eine  blüteniese  von  beispiden  zusammengestellt  zn 
haben,  die  nicht  minder  wert? oll  ist  als  die  Tielfisch  ansgesehriebene 
Sammlung  von  Ramshorn. 

Dieser  anhang  ist  auch  besonders  im  druck  erschienen  und  wird 
den  früheren  abnehm ern  des  Werkes  kostenfrei  nachgeliefert. 

Die  praktische  brauchbarkeit  des  buches  hat  auch  durch  den 
umstand  gewonnen,  dasz  der  herausgober  sich  nunmehr  entschlossen 
hat,  t'in  schon  von  Moritz  Seyffert  in  der  vorrede  zur  6n  aufläge 
au.sgesprochenes  und  von  vielen  Schulmännern  geteiltes  bedürfnis  zu 
erfüllen,  die  paragraphen  der  ersten  abteilung,  welche  die  gramma- 
tischen Vorübungen  umfaszt,  besser  zu  ordnen  und  in  einer  mehr 
systematischen  gliederung  auf  einander  folgen  zu  lassen ;  diejenigen 
Paragraphen,  welche  Aber  das  pensam  der  quinta  hinausgehen,  sind 
mit  einem  stemchen  versehen. 

Femw  verdient  als  eine  entschiedene  verbeeserong  der  neoen 
aufläge  hervorgehoben  sa  werden  die  durchgängige  nnmeriemng  der 
einiehien  sfttze  sowol  in  den  lateinischen  ak  aneh  in  den  deutschen 
abschnitten,  der  lehrer  wird  durch  dieselben  in  den  stand  gesetzt, 
nachdem  er  die  seinen  zwecken  entsprechende  auswahl  getroffen  hat| 
jedesmal,  mit  leichtigkeit  den  scbfilem  das  betreffende  pensam  genau 
angeben  su  k(innen,  ohne  gefahr  zulaufen  von  denselben  misverstan- 
den  zu  werden. 

Endlich  ist  der  herausgober  auch  in  dieser  neuen  aufläge  be- 
müht gewesen ,  auf  eine  prUcisere  und  klarere  fassung  der  syntakti- 
schen regeln  hinzuarbeiten,  doch  lassen  sich  in  dieser  hinsieht  noch 
manche  mängel  nachweisen  und  es  werden  noch  viele  kriifte  zu- 
sammenwirken mUssen,  ehe  das  buch  allen  ansprtichen  genügen  wird, 
zum  beweise  dieser  meiner  behauptung  lenke  ich  die  aufinerksamkeit 
der  kundigen  auf  die  in  §  1  gegebene  definition  von  'construieren'« 
*einen  sats  construieren%  lehrt  der  verfissser,  *helsst:  dieteQe 
(werte)  eines  satses  so  ordnen,  wie  sie  von  einander  abhingen;  man 
ordnet  sie  demgsmisz  also:  1)  das  snlject  usw.  3)  das  pxttdicat  usw.* 
es  dürfte  sidi  vidleicht  daftr  lölgeade  fassung  empfehlen:  einea 
sats  cons  trnieren  heisst:  den  wte  In  seine  bestandtelle  zerlegen 
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und  bestimmen,  in  welchem  Verhältnis  die  worte  zu  einander  stehen, 
derjenige,  welcher  einen  satz  construiert,  fragt  demgemäsz  1)  nach 
dem  subject  usw.  unter  6)  heiszt  ea:  'bei  Verwandlung  des  activuin 
ins  passivum  wird  das  object  zum  subject . .  .  und  aus  dem  subjecfce 
wircl  der  «UatiT  mÜ  odf!r  ohnA  prttpoaliioii  a%  wümod  dooh  nur 
gesagt  werden  kann:  der  lUMniiiatlviis  des  snbjeetes  wird  in  den 
«blatiTiis  verwandelt,  Tor  welehen  die  prilpoeitum  a  tritt,  wenn  da« 
snbjeet  eine  pereon  iat;  und  gleieh  düranf  war  vieloiehr  m  sagen: 
aas  dem  noniinativiis  des  sabjeets  Teaator  wird  a  yenatore.  daa  stre- 
ben nach  ktlrze  im  ausdruck  ist  ja  an  und  fttr  sich  zu  billigsn,  aber 
die  deutlichkeit  darf  auf  keinen  £U1  darunter  leiden,  nooh  weniger 
darf  sich  ein  Schulbuch  eines  fehlers  gegen  die  strenge  spraohriohtig* 
keit  schuldig  machen,  der  fehlerhafte  ausdruck  der  älteren  ausgaben 
(mir  liegt  vor  die  4e  aufl.  vom  Jahre  1865)  sub.  c)  'im  latein'  ist 
vom  herausgeber  geändert  in  'im  latein.';  für  ein  Schulbuch  wäre  es 
angemessener  gewesen,  'im  lateinischen'  ohne  abkürzung  zu  schrei- 
ben, damit  dem  lehrer  die  mühe  erspart  bleibe,  dem  unverständigen 
quintaner  eine  erläuternde  bemerkung  über  den  sinn  der  abkürzung 
machen  zu  müssen,  in  §  2  &  ist  das  adverbium  difficile  mit  recht 
gcbtrichen,  dagegen  verleitet  der  ausdruck  'difficulter  oder  non  fa- 
cile'  zu  der  annähme,  als  wären  beide  formen  gleich  häufig  in  ge- 
brancli;  leb  wttrde  yorcielMn  das  'selt^'  der  lOn  aufläge  zn  resti- 
tuieren und  an  sehreiben :  diffienlter  (sohwer,  sehwierig  —  die  form 
Ist  im  gebrandi  selten,  man  pflegte  dalttr  sn  sagen  non  facile  — ), 
in  §  8  empieUt  es  doli  sn  I  die  worte  'oder  begrOndong'  als  fiber- 
flflasig^  streichen;  statt  Mes  ersten'  mvss  es  heisaen  'desselben* 
oder  *des  ersteren'. 

Mit  besug  auf  die  wähl  des  ansdmokes  in  den  deutschen  sfttien 
ist  die  bessernde  band  des  herausgebers  fast  auf  jeder  seite  zu  er- 
kennen,  und  doch  wird  nooh  viel  zu  thun  übrig  bleiben,  nm  das  buch 
von  allen  sünden  gegen  den  deutschen  Sprachgebrauch  zu  reinigen, 
die  Wurzel  des  Übels,  dasz  sich  in  den  deutschen  arbeiten  der  schtller 
so  viele  latinismen  vorfinden,  ist  nicht  blosz  in  der  lauheit  und  lässig- 
keit  zu  suchen ,  mit  welcher  einzelne  lehrer  es  verabsäumen ,  beim 
übersetzen  aus  dem  lateinischen  ins  deutsche  von  früh  auf  die  jugend 
an  ein  richtiges  sprechen  zu  gewöhnen:  sie  steckt  zum  teil  auch  in 
der  mangelnden  fürsorge  für  die  herstellung  eines  correcten  deutsch 
seitens  der  herausgeber  von  übersetzungsbttcbem.  da  nach  dem 
Organismus  der  gymnasial  jede  lateinisobe  stunde  sugleich  eine 
deeisehe  spreehstonde  son  soll,  so  darf  mit  recht  sn  jedea  latemisohe 
ftbQBgsbvdi  die  fordening  gestellt  wordea,  dass  in  demselbeB  nur 
rwn  deatsobe  wendnngen  angelassen  werden,  dass  auch  in  d«  IIa 
snflage  des  weit  veiteeiteten  SehOabomsohen  leselmehes  noch  eine 
rdhe  Ton  qpvaobfeblem  stdian  gsblieben  sei,  ist  anschwer  nachzu- 
weisen, einige  beispiele  mOgen  genfigen.  s.  3  satz  14  müssen  wir 
lesen  Mer  in  den  alpen  entsprungene  Bhein';  b,  4  satz  14  'nach 
dem  blutigen  siege  des  SuUa  fieagen  die  nnruben  nnd  die  empO- 
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rungen  der  bürger  an  einen  augenblick  sich  za  beruhigen'; 
s.  4  satz  10  'die  höchste  herschaft  wurde  von  Cäsar  aufs  begierigste 
angestrebt';  s.  50  satz  5  'und  diese  mannschaft  soll  von  wunder- 
barer karapflust  gebrannt  haben';  s.  52  satz  8  '22  schiffe  der 
feinde,  welche  durch  den  heftigen  stunn  an  die  felsen  gestoszen 
waren,  wurden  durch  das gefiihrliche  meer  v  ersenk  t' ;  s.  53  satz  4 
'eilten  10,000  Soldaten  auf  verschiedenen  mfirschen  mit  schnel- 
lem fusze  nach  der  stadt';  satz  Ö  'wurde  der  römische  staat  in 
blutige  bürgerkriege  versenkt';  s.  57  satz  7  'es  ist  bekannt,  dasz 
dem  Apollo  blonde  haare  von  den  dichtem  erteilt  worden  sind'; 
s.  60  satz  3  'die  Schäden,  welche  der  langwierige  krieg  geschla- 
gen hatte',  daher  richte  ich  an  den  herausgeber  die  dringende  bitte, 
bei  der  nächsten  aufläge  den  Wortlaut  in  den  deutschen 
übersetzungsstücken  einer  sorgfältigen  revision  zu 
unterziehen. 

An  druckfehlern  habe  ich  bemerkt  s.  1  z.  3  v.  u.  ein  falsches 
spatium;  s.  61  (18)  z.  18  v.  u.  dui  statt  diu;  in  dem  besonderen  ab- 
druck  des  anhanges  s.  4  z.  4  v.  o.  steht  Espaminouda^;  a.  18  z.  1 
T.  u.  aesnram  statt  haesuram. 

Schneidemühl.  F&axz  Niblähder. 

4«. 

DIE   ÜBERBÜRDUNO  AUF  DEN  HÖHKKEN  LEURANSTALTEN.     BRIEFS  Al^ 

MEINEN  LANGEN  FREUND  JONATHAN,  ALTEN  UND  JUNGlJN  ZV  NU+Ä  *4  .  *  ' 
UND  FROMMEN  HERAUSOEGEBEN  VON  GYMNASIALDIRBOTOR  CARL 

SCHMELZE B.  Leipzig,  P.  Ehrlich.  1878.  78  s.  8. 

Dm  in  seitBohriften  mid  leitongeii,  in  bfloheni  und  broftohllren» 
in  pidagogiBohen  und  in  parlamentariMlwn  Ttrsamnüungen  fast 
nun  übermasz  durchgesprochene  themfr  von  der  ttberbflrdnng  unse- 
rer eohfiler  mit  arbeiten  tritt  hier  von  neuem  als  von  einem  fach- 
manne,  einem  gymnaaialdirector  behandelt  auf;  das  hat  etwas  tröst* 
liebes,  nachdem  man  soviel  oberfläohliehee,  unrichtiges,  verkehrtes 
darüber  und  bei  gelegenheit  dieses  themas  auch  wol  Uber  die  gynma- 
■ien  überhaupt  zu  lesen  und  zu  hören  gehabt  hat. 

Die  kleine  aohrift  wird  vielen  gefallen,  sie  hat  wol  schon  vielen 
ge&Uen.  die  fonn  von  hriefen»  gerichtet  an  einen  nniversitfttsfreund, 
einen  Juristen,  der  wol  mit  seinem  akademischen  Spitznamen  be- 
zeichnet wird,  sichert  schon  etwas  vor  pedantischer,  steifer  dar- 
stellung;  sie  hat  sogar  zu  einem  ziemlich  burschikosen  ton  geführt, 
der  wol  der  menge  gefallen  mag,  den  collegen  freilich  schwerlich 
als  der  angemessene  erscheinen  dürfte,  in  dem  man  dergleichen 
emsthafte  dinge  gern  behandeln  sieht,  aber  ist  das  schriftchen  auch 
für  die  coUegen  geschrieben?  ich  weisz  es  nicht,  für  die  behörden 
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ist  es  gewis  nicht  bestimmt;  denen  gegenüber  kann  diese  art  von 
ton  noch  weniger  auf  beifall  rechnen,  ehrlich  gestanden:  es  sieht 
aus,  als  wfire  es  fAr  die  grosift  menge  gescbrieben  oder  —  um  es 
gelinder  saszadracken  —  als  solle  es  auf  die  OffentLiehe  meinmig, 
•  die  meiniing  nnd  einsiolit  des  pnUioams  wirken  nnd  erst  dorcb  diese 
auf  die  eigentUdi  betdiigten  nnd  sn  absteUnng  der  besprochenen 
missstinde  beftUgten  und  berechtigten,  die  behörden  nnd  die 
schulm&nner. 

Warum  er  sich  nieht  direct  an  die  letztem  gewendet  hht,  —  wir 
Wissens  nicht,  sollte  er  gedacht  oder  geahnt  haben,  dasz  es  unter 
den  schulm&nnem  vielleicht  eine  gute  anzahl  solcher  gibt,  die 
denken,  wie  ein  recht  tüchtiger  College,  ein  gymnasialdirector, 
welcher  auf  meine  frage,  ob  er  die  Schraelzerscho  schrift  gelesen 
habe,  mir  erwiderte,  dasz  er  überhaupt  nichts  mehr  von  Schmelzer 
lese;  —  er  dachte  an  gewisse  artikel,  die  unter  diesem  namen  vor 
einiger  zeit,  wenn  ich  nicht  irre,  in  der  Magdeburger  zeitung  er- 
schienen sind,  oder  ahnte  derverf.,  dasz  es  auch  andern  so  gehen 
möchte,  wie  einem  weiteren  collegen,  dem  ich  eine  zufällig  offene 
stelle  in  dem  noch  unaufgeschnittenen  schriftchen,  nenüich  über  die 
angebliehe  Iflgenhaftigkeit  der  vitae  der  abitnrientsn,  vorlas  nnd 
der  in  entrdstang  über  die  arge  Unrichtigkeit  dieser  darstellung  so- 
gleich die  lost  verlor  die  schrift  weiter  su  lesen?  —  Ich  habe  weder 
des  ersteren  collegen,  nodi  des  sweiten  ansieht  getheilt,  sondeni 
das  schrifkchen  sogar  sweimal  gelesen,  man  will  ja  gern  auch  von 
dem  lernen ,  was  nicht  snnSchst  für  uns  gescbrieben  ist. 

Worin  findet  nun  der  verf.  die  Ursache  der  überbürdung  der 
schuler?  von  der  er  übrigens  nicht  ausschlieszlich  handelt,  sondern 
zugleich  von  allen  möglichen  andern  übelständen  der  schulen,  daher 
er  die  schrift  überhaupt  'über  reforraen  der  gymnasien'  hlitte  be- 
titeln können,  zwei  oder  drei  hauptursachen  der  Uberbürdung  findet 
er.  zuerst  nicht  etwa  die  zahl  der  lehrstunden ,  sondern  die  über- 
fülle der  zu  lehrenden  gegenstände  und  die  Verteilung  der  gegen- 
stände auf  die  stunden;  dies  hauptsächlich  in  den  unteren  classen; 
sodann  das  schreibwesen ,  das  legen  des  hauptnachdrucks  auf  die 
schriftlichen  arbeiten  anstatt  der  vorzüglichen  botreibung  des  münd- 
lichen Verkehrs,  und  dies  ebenso  schon  in  den  untersten  classen, 
wie  in  den  obersten,  endlich  tadelt  er  namentlich  fOx  die  obersten 
classen  die  Stockung  eines  fislachen  liels,  auf  welches  losgeetenert 
werden  müsse,  durÄ  das  reglement  des  matoritfttsexamens. 

Bei  ergrtorung  dieser  puncto  verflOlt  er  leider  in  denselben 
f eUer,  der  uns  bei  so  vielen  eipectorationen  von  niehtsöhnlmlnnem 
über  die  llberbüidung  der  schaler  und  Uber  die  nöthige  reform  des 
höheren  Schulwesens  SO  unangenehm  berllhrt,  ja  zuweilen  geradezu 
entweder  mit  entrüstnng  erfüllt  oder  zum  lachen  reist,  ich  meine 
die  gar  nicht  zu  rechtfertigende  Verallgemeinerung  ganz  vereinzelter 
Vorkommnisse  oder  erfahrungen,  zum  teil  gar  solcher,  die  einer 
iKngst  überwundenen  Vergangenheit  angehören,  weil  früher  vielfach 
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anfertigung  von  paradigmen  zu  einübung  von  declination  und  con- 
jugation  aufgegeben  wurde,  so  wird,  obwol  dies  von  den  behörden 
längst  verboten  und  durch  dircctoren  und  lehrer  in  den  meisten, 
wenn  nicht  in  allen  schulen  abgeschafft  worden,  doch  immer  von 
neuem  dieses  verfahren  uns  vorgerückt,  als  ob  nichts  geschehen 
wäre,  aber  der  hr.  verf.  begnügt  sich  damit  nicht ,  sondern  welche 
\&st  von  Sünden  bürdet  er  z.  b.  den  sämmtlicheu  armen  lehrern  der 
sezta  und  damit  den  sSmmtlichen  vorgesetzten  directoren  auf!  es 
heiszt  8.  17:  ^sieh  dir  ein  solches  sextanerdiarium  an.  da  werden 
zuerst  gaManÜYa  deeliniert,  lateinisek  und  deutsch,  mit  den  voll 
sosgeaoliriebeBeii  iiaiaeii  der  easos  dAio.  dann  kommen  substantiva 
in  TerbiBdung  mit  acfjeetiYeii  usw.;  dann  werden  gante  T«:bft  oon^ 
jugiert,  wieder  lateiniaob  und  deuteeh,  alle  seilen,  aUemodiimd 
alle  pereonen.  selbet  das  paradigma,  ivdchee  in  der  granimatik  dee 
knaben  gedruckt  steht,  wird  nidht  Teraehont;  ists  anek  nur  snr 
strafe,  er  mm  es  abschreiben,  daneben  gehen  ttbersetanngen  ans 
dem  deutschen  ins  lateinisohe  und  ans  dem  lateimsehen  in  die 
mutterspraehe.  dann  findest  dn  kleine  ansarbdtongen  aus  der  natur-& 
geachichte,  ans  der  geogxaphie,  rechnnngsauijgabai  nsw*  der  kaabe 
mnss  es  aufgeschrieben  haben,  wie  visier  staubftden  diese  oder  jene 
pflanse  sich  erfreut;  erst  dann  hat  er  es  sicher  begriffen,  genug,  fsst 
jede  lection  will  hier  ihr  opfer  haben.'  —  Es  ist,  denke  ich,  eine 
last  unverzeihliche  Ungerechtigkeit,  dies  alles  so  schlechthin  als 
einen  allgemeinen  fehler  der  schulen  hinzustellen,  was  vielleicht  auf 
der  einen  oder  andern  schule  teilweise  vorkommt,  vielleicht  nur 
▼on  einer  schule  abstrahiert  ist.  es  liegt  nahe  su  vermuten,  dasz 
diese  eine  die  von  dem  hrn.  vf.  sunttchst  gekannte,  vielleicht  wofern 
der,  wie  es  heiszt,  Pseudonyme  verfiuser  wirklich  ein  gymnasial- 
director  ist,  die  von  ihm  geleitete  sei,  wenn  es  nicht  dann  völlig 
unerklärlich  bliebe,  warum  er  nicht  da  das  übel  sofort  abgestellt 
hfitte.  —  Auszerdem  wenn  er  zugibt,  dasz  ein  teil  der  eben  ge- 
rügten schreibearbeit  gar  nicht  zu  haus,  sondern  iu  der  schule  ge- 
fertigt wird,  so  dürfte  ihm  schwerlich  einzuräumen  sein,  dasz  da- 
durch auch  die  häusliche  arbeit  vermehrt  werde,  dasz  'der  knabe 
dabei  iu  der  classe  nicht  dedinieren  und  conjugieren  lerne,  sondern 
es  daheim  lernen  müsse'. 

Eine  womöglich  noch  weniger  gerechtfertigte  Verallgemeinerung 
irgend  welcher  einzelner  erfahrungen  und  eine  noch  maszlosere 
Übertreibung  findet  sich  in  der  schon  erwähnten  diatribe  über  die 
lebensbeschreibungen  der  abiturienten,  die  bekanntlich  seit  185G 
nicht  mehr  notwendig  gefordert  werden  müssen,  es  ist  peinlich  zu 
sagen,  dasz  ich  nach  meiner  erfahrung  von  den  fünf  oder  sechs 
punkten,  die  hier  (s.  24  und  2ö)  gerügt  werden,  keinen  einzigen  als 
richtig,  d.  h.  als  für  die  meisten,  die  gewöhnlichen  fälle  zutreÖ'end 
anerkennen  kann.  vf.  sagt ,  die  directoren  würden  meist  von  dem 
schulrathe  bestimmt,  die  lebensbeschreibungen  doch  einzufordern; 
ich  musz  erklären,  dasz  ich  es  mit  verschiedenen  schulräthen  zu 
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tkttn  gehabt,  aber  tob  einer  solchen  ^bestinunung'  doroh  einen  der* 
selben  nie  etwas  erfabien  habe,  sodann  heisst  es:  'snnftchst  fksst 
sie  hftvfig  der  abitaiunt  nicht  selbst  sb^  woranf  dieser  mir  völlig 
nene  vorwiirf  sich  grflndet,  welches  motiv  ich  für  solches  thnn  nur 
denken  sollte,  vermag  ich  nicht  sa  erkennen,  wenn  die  lebens- 
beschreibung  lateinisch  abgefaest  werden  mttste,  so  liesze  sich  ein 
grund  annehmen;  aber  dass  ein  schaler  oder  student  sich  eine 
deutsche  vita  durch  einen  andern  machen  lasse,  ist  doch  zu  unnatttr* 
lieh;  dasz  das  geschehen  sei,  davon  erinnere  ich  mich  nie  das  ge> 
ringste  gehört  zu  haben,  es  heiszt  weiter:  'sodann  spielte  und  spielt 
auch  gegenwärtig  noch  in  ihr  der  liebe  gott  eine  grosze  rolle ,  der 
alle  jugendfehler,  die  ja  herzlich  bereut  werden,  verzeihen  und  dem 
armen  Bünder  trotz  seiner  lückenhaften  kenntnisse  aus  gnaden  durch 
das  examen  helfen  soll  —  zweite  und  gröbste  lüge,  demnächst  wird 
der  eine  oder  andere  lehrer  gepriesen  —  dritte  lüge.'  Dasz  einmal 
ein  heuchlerischer  feigling  in  einer  vitA  eine  fromme  noiene  anneh- 
men und  mehr,  als  es  ihm  ums  herz  ist,  vom  lieben  gott  reden  mag» 
wer  kann  das  gans  in  abrede  stdlen  wollen?  aber  wie  dttrÜMi  solche 
—  gott  sei  dank  —  gans  seltene  ftUe  als  die  regel  dargestellt  wer- 
den? was  aber  das  preisen  dieses  oder  jenes  lehrers  anlangt,  so 
kann  Uk  besengen  —  allerdings  nicht  ans  lebensbescfareibangen  der 
ahitorienten,  denn  sokhe  lasse  ich  seit  vielen  jähren  nicht  machen» 
aber  ans  denen  von  neuen  und  alten  primanem»  die  ich  in  den 
letzten  zehn  jähren  mehrmals  habe  machen  lassen  und  für  die  doch 
wol  dasselbe  gelten  musz,  wie  von  denen  der  abiturienten  —  ich 
kann,  sage  ich,  bezeugen,  dasz  die  schüler  nie  oder  fast  nie  von 
einem  noch  an  der  schule  wirkenden  lehrer  ein  wort  sagten,  wol 
aber  über  lehrer,  die  nicht  mehr  an  der  schule  wareij  —  verstorbene 
oder  versetzte  —  sich  oft  mit  warmen  worten  wahrer  dankbarkeit, 
besonders  für  heilsame  strenge,  ausgesprochen  haben.  —  Ich  Über- 
gehe die  beiden  letzten  anklagepuncte  gegen  diese  lebensbeschrei- 
bungen ;  sie  sind  ganz  uqd  gar  nicht  besser  begründet,  es  sei  genug 
von  diesen  Verallgemeinerungen  und  Übertreibungen,  deren  noch 
mehrere  angeführt  werden  könnten  und  die  um  so  bedenklicher 
sind,  als  sie  einem  sachveraittndigen  aas- 

gehen,  dem  die  laien  nicht  bloss  die  Sachkenntnis,  sondm  anch 
billiget  im  der  benrteifanig  msatranen  natdrlich  Tonngsweise  ge- 
neigt sind. 

Welches  sind  aber  die  heilmittel,  die  empfohlen  werden?  vor 
allen  dingen  fordert  der  wf,,  dem  mit  den  gewohnten  bisherigett 
regieriingsverordnungen  wenig  gedient  ist,  freiheit  der  bewegungund 
zwar  zunächst  für^  die  einzelnen  schulen,  d.  h.  doch  wol  fUr  die  lehrer> 
collegien  oder  vielmehr  für  die  directoren,  welche  die  schulen  leiten  j 
denn  dafür  spricht  das  beispiel,  welches  er  anführt:  es  könnten  ohne 
schaden  einmal  an  einer  schule  in  prima  8  stunden  wöchentlich  latein, 
6  stunden  griechisch,  an  einer  andern  6  stunden  latein,  8  stunden 
griechisch  aeio.   dabei  ist  zu  bemerken:  die  rechte  freiheit  der  be* 
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wegung,  wenn  es  auf  diese  hauptsächlich  oder  allein  ankäme,  würde 
allerdings  erst  da  zu  finden  sein,  wo  jeder  College  in  seinem  fache 
machen  könnte,  was  er  wollte;  da  würde  sich  jede  kraft  am  schönsten 
entfalten  und  sich  geltend  machen  können,  nur  gegen  die  überbürdung 
der  Schüler  würde  das  ein  sehr  bedenkliches  mittel  sein,  erfahrungs- 
mäszig  würden  die  lehrer,  je  tüchtiger  und  eifriger  sie  wären,  um  so 
mehr  ein  jeder  seinen  lehrgegengland  geltend  niaohen  und  seine  for- 
derangen für  denselben  immer  hOlmr  zu  spannen  snohen  —  nd  die 
sditüer  würden  sich  Icamn  Immsh  kOnntn  aUoi  dieBSii  anaprttelien 
gegenüber.  —  Wohin  aber  die  gewlhrang  der  verlangten  Mheii 
der  bewegnng  ftr  die  elnzebien  schalen  nnd  Ihre  dkeeteren  fllhven 
würde,  &8  können  wir  directoren  uns  sehr  wol  TOisteUen,  die  wir 
jähr  ans  jähr  ein  bald  Ton  dieser,  bald  von  jener  schule  ans  dem 
oeten,  westen,  s&den,  norden  des  preuszisdhen  Staats  schttler,  be- 
amten-  oder  officicrss(")hne,  zogeftthrt  bekommen  und  dabei  — >  ganz 
abgesehen  von  der  bekannten  neueren  ministcrialverfUgung  —  um 
der  söhne,  wie  um  der  eitern  willen  dringend  wünschen  müssen, 
dasz  die  ersteren  in  dieselben  classen  bei  uns  passen ,  wie  auf  den 
frtlheren  schulen,  da  alle  jähre  hunderte  und  tausende  von  beamten 
und  officieren  an  andere  orte  versetzt  und  ihre  söhne  von  einer 
schule  auf  die  andere  zu  bringen  genöthigt  werden,  so  ist  doch  eine 
ganz  erhebliche  gleichmäszigkeit  dieser  schulen  unbedingt  not- 
wendig, was  nützt  es  nun  zu  angeblicher  beseitigung  der  ttber- 
bürdung  der  schtller  foidentngen  zu  etellMi,  dersn  erftUlong  zn 
anderen  noch  sehwersr  empfnndenen  oder  nodi  sehwerer  sn  besei* 
tagenden  übelstlnden  fahren  mOsten?  —  Und  wenn  noch  jene  frei« 
heit  der  bewegnng  das  nnivinalmitfeel  fllr  die  gymnaeien  wire,  das 
mit  andern  UMn  andi  der  HherbUrdang  der  sdiOler  abhellini  kltate ! 
aber  dasz  sie  dies  sei,  ist  in  der  tiiat  hier  dnröhans  nidit  nach« 
gewiesen« 

Dann  wird  beschrinkung  des  schreib-  und  lesewesens  empfoh- 
len (s.  62),  allerdings  nicht  blosz  deshalb,  damit  die  schüler  mehr 
entlastet,  sondern  überhaupt  damit  der  gymnasialunterricht  ver- 
bessert und  fruchtbarer  gemacht  werde,  das  ist  dann  ein  sehr  ein- 
faches mittel  gegen  überbürdung,  wenn  man  einfach  die  schrift- 
lichen arbeiten  zum  groszen  teil  cassiert.  wie  weit  das  gehen  soll, 
ist  allerdings  nicht  durchaus  bestimmt  angegeben,  nur  die  deutschen 
aufsätze  bollen  in  prima  und  wol  auch  in  den  vorhergehenden  classen 
auf  die  hälft«  reduciert  werden  (s.  20  ff.) ,  —  eine  forderung ,  mit 
der  diejenigen  sich  befreunden  mögen,  die  so  gern  klagen,  dasz  die 
studierende  nnd  die  sindlerte  jugsnd  nldit  mehr  so  wie  früher  ver- 
eftshe,  grossere  Stoib  geeehiokt  darsostellen.  tener  sollen  in  se&ta 
die  dianen  abgesehaflt  nnd  Jede  htnsliehe  arbsit  ausser  den  latei- 
nisohen  ezereitien  nnd  im  zwsitsn  eemeeter  den  laAeinisohen  pittpa- 
xationen  Tccbolen  werden.  Inecia  sei  bemerkt,  dsss  anf  mehreren 
schnlen  auch  die  lateinischen  exeratia  Im  enten  semester  in  sezia 
beseitigt  sind  md  man  doch  gern  gnt  anakommt,  wie  aber  in  ssifta 
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und  flberluHtpt  in  den  unterm  eUuuMn  die  dentselM  rechtsdireilNingt 
das  Schönschreiben  und  das  rechnen  in  claesen  TOn  50  bis  60  söfall-  ' 
lern  ohne  schriftliche  aufgaben  gehörig  einsnllben  mO|^ioh  sein  soll, 
das  gestehe  ich  nicht  recht  an  fosflen.  nnd  noch  weniger  versteho 
ich,  wie  bei  einer  mSszigen  anwendung  solcher  angaben  irgend  eine 
UberbUrdung  der  scbüler  entstehen  soll;  denn  wenn  diese  davon  nnd 
von  den  mündlichen  aufgaben  täglich  eine  stunde  arbeit  haben,  so 
ist  das  keine  überbürdung.  überhaupt  aber  ist  in  des  verf.  eifern 
gegen  die  schriftlichen  arbeiten  und  gegen  ihre  bevorzugung  nicht 
einzustimmen,  man  musz  gewis  zugeben,  dasz  die  jungen  gymna- 
siallehrer  ohne  gehörige  methodische  Vorbildung  in  das  amt  zu  kom- 
men pflegen,  auch  wol,  dasz  viele  lehrer  auch  später  zu  einer  recht 
guten  methode  es  nicht  bringen ;  und  noch  gewisser  i:it ,  duäz  viele 
lehrer,  auch  die  sich  vielleicht  nach  und  nach  eine  befriedigende 
methode  angeeignet  haben ,  jener  ikisohe  «ad  lebhailigkeit  dee  vor- 
traga  nnd  ttberhanpt  des  mflndlidien  yerUira  ennangeln,  welche 
die  ichtUer  sn  ÜMselBt  vielleidit  mit  forinireiesen  yennag.  aber 
ebenao  gewis  ist,  dass  eine  tngnid  im  lehreiataade  sehr  i^gemein 
ist  nnd  ihm  sn  giosier  Bierde  gereicht:  das  ist  die  gewissenhaftij^t 
nnd  der  unverdrossene  fleiss.  angesichts  dieser  thatsachen  scheint 
es  mir  verkehrt  beim  höheren  Unterricht  allen  naehdruck  auf  den 
mttndlichen  TOrtrag  nnd  verkehr  mit  den  schülem  sn  legen,  in 
welchem  immer  nur  die  dafür  begabtem  lehrer  etwas  rechtes  leisten 
werden,  und  die  schriftlichen  arbeiten  ganz  oder  zum  groszen  teil 
abschaffen  zu  wollen,  bei  deren  correctur  auch  die  schwächeren 
lehrer  in  treuester  mühevollster  arbeit  das  zu  einem  guten  teile 
nachzuholen  und  einzubringen  vermögen ,  was  sie  beim  mündlichen 
verkehr  nicht  leisten,  (aus  ähnlichen  gründen  ist  natüriich  auch  die 
empfohlene  beseitigung  aller  lehrbUcher  einfach  zu  verwerfen.)  — 
Ich  unterlasse  es  andere  gründe  gegen  diese  vorschlüge  des  verf. 
TOrsnbringen  und  will  nnr  noch  an  Jean  Pauls  wort  erinnern ,  dasz 
ein  meiisch  mit  mehr  gewinn  ein  halbes  jähr  sehreibe,  als  zwanzig 
jähre  lese. 

Damit  aber  die  besohrlaknng  des  schreibems  nnd  leeens  nnd 
die  absdiaffiing  der  lehrbUcher  dnrägefUhrt  werden  ktaMi  sagt  der 
▼eif.  knrsweg :  *man  stecke  doch  liebcor  das  siel  ntther  nnd  bescbrinke 

das  pcnsnm*«  das  heist  doch  wol  nichts  anderes,  als  man  setze  die 
anfordemngen  des  gymnasiums  herab,  denn  wenn  in  den  einzelnen 
dessen  das  pensnm  beschränkt  wird ,  so  sinkt  natürlich  das  ziel  der 
ganzen  schule;  sonst  müste  die  zahl  der  classen  und  die  dauer  der 
Schulzeit  erhöht  werden,  davon  ist  aber  hier  nicht  im  geringsten  die 
rede,  gegen  eine  herabsetzung  des  ziels  unserer  gjrmnasien  ist  nun 
wol  nicht  nötig  heute  auch  nur  ein  wort  zu  sagen,  —  heute,  wo  die 
weit,  die  bildung,  die  Wissenschaft  mit  raeilenatiefeln  fortschreiten. 

Es  hängt  übrigens  hiermit  die  letzte  hauptforderung  des  verL 
zusammen,  er  verlangt  gänzliche  Umgestaltung  des  abiturienten- 
examens.   nicht  allein  das  griecliische  und  französische  scriptum 
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und  der  lateinische  anfbatz  sollen  aus  demselben  wegfallen  (wie  das 
experiment  in  den  reichslanden  bereits  gemacht  wird,  hoffentlich 
eben  nur  experiment  oder  Übergangsstufe) ,  sondern  auch  die  münd- 
liche Prüfung  in  religion,  in  geschichte,  ja  über  Homer  und  Hora- 
tius,  wogegen  die  deutsche  literatur  eintreten  soll,  man  vergegen- 
i^ärtige  sich,  was  dann  bleibt!  für  die  chriftli che  prüf ung  dreierlei: 
das  lateinische  scriptum,  die  mathematische  arbeit,  der  deutsche 
aufsatz;  für  die  mündliche  vier  gegenstände:  deutsche  literatur- 
g^eschichte,  maihematik,  lateinische  prosaiker,  griechische  prosaiker 
oder  tragiker,  doch  soUen  in  diesen  fremden  sprachen  nur  bereits 
^^elesene  stOeke  gegenständ  der  prOftuig  sein  können.  —  wenn  längst 
mancbe  schnlmbiner,  wie  der  treffliche  Sohmidt  in  Wittenberg,  die 
abecbaffung  des  abiturientenexuneiis  Überhaupt  gewünscht  haben, 
so  kann  man  sieh  in  solche  denkweise,  anch  wenn  man  sie  nidit 
teilt,  doch  hineinversetien;  aber  was  ein  so  Terkllrstes  und  ver- 
kflmmerteB  ding  Ton  »amen,  wie  der  Ycrf.  wOl,  noch  helfiBn  soll, 
dae  ist  schwer  abmsehen.  den  doppelten  hauptgewinn,  den  unser 
examen  jetst  noch  bringen  kann  uaA  bringt:  daes  die  schfller  noch 
einmal  alles  oder  doch  das  wichtigste  von  dem  froher  gelernten 
wiederholen  ond  dass  alle,  aoch  die  matten,  anch  die  etwa  leicht* 
sinnigeren  begabten  einmal  eine  seit  lang  recht  tüchtig,  etnat  ond 
straff  arbeiten  (wie  mancher  hat  schon  hinterher  sich  gefront  dies 
bei  dieser  gelegenheit  wenigstens  gelernt  sa  haben!),  diesen  gewinn 
wird  des  verf.  examen  nicht  gewähren  können,  ob  die  etwas  aus- 
gedehntere beschttftigung  mit  der  deutschen  literatur,  deren  angeb- 
liobe  bisherige  yemachlässignng  der  verf.  ebenso  maszlos  ftbertreibt^ 
wie  nur  irgend  etwas ,  die  panacee  ist,  die  allen  schaden  gut  macht, 
wiU  ich  andern  sn  beurteilen  überlassen« 

In  dem  fünften  briefe  spricht  der  verf.  Yon  der  überbürdung 
der  lehr  er,  auch  hier  Uber  die  gebtthr  hinaus  übertreibend;  ich 
wenigstens  habe  noch  nie  gehört,  dasz  ein  wissenschaftlich  gebil- 
deter g^rmnasiallehrer  24  wöchentliche  lehrstunden  bei  gefüllten 
classen  und  sechs  wöchentliche  correcturen  gehabt  hätte;  ich  kann 
auch  kaum  glauben,  dasz  ein  director  so  verkehrt,  ja  so  pflicht- 
vergessen gewesen  sein  oder  noch  sein  sollte  einen  coUegen  so  über- 
mfisziiT  zu  belasten,  es  sei  denn  etwa  in  einem  vereinzelten  falle 
eini  i  {  ir  kürzere  zeit  nötig  gewordenen  Vertretung,  sonst  enthält 
dieser  abschnitt  des  wahren  genug  und  möchte  wol  manches  darin 
gesagte  mehr  berücksichtigt  werden. 

Ob  das  ganze  schriftchen,  in  welchem  auch  auszerdem  manches 
einzelne  beherzigenswerte  sich  ündet,  wolth&tig  zu  wirken  im  stände 
sein  wird?  ich  bezweiüe  es. 
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DAS  HÖHERE  UNTERRICHTSWESEN  IN  PREUSZEN.    DIE  INXEREX  WIDQ 
SPRÜCHE  IN  DER  JETZIGEN  ORGANISATION  DESSELBEN  UKD  DEiD 
BESEITIGUNG  DURCH  DAS  ZU  ERWARTENDE  UNTERRICHTSGE8ETI 
VON  C.  ALEXI,  CONRECTOR  DES  KAISERL.  LYCEUMS  ZC  COUUI 

IM  ELSA6Z.  Gütersloh ,  druck  und  verlag  von  C.  Bertelsmann  18TI. 

Diese  broschtlre  unterscheidet  sich  von  den  vielen  über  den- 
selben gegenständ  handelnden  Schriften  dadurch  sehr  vorteilhtf*. 
dasz  sie  auf  kurzem  räume  ziemlich  alle  das  interesse  der  schalweit 
und  des  publicums  in  anspruch  nehmenden  puncte  behandelt  —  lai  , 
zwar  in  einem  solchen  geiste  und  solcher  form,  dasz  man  auf  da  ^ 
ersten  blick  die  arbeit  eines  praktischen  Schulmannes  erkennt,  de 
nicht  nur  eine  genaue  kenntnis  des  preuszischen  Schulwesens  besitzi.  ' 
sondern  auch,  wie  es  scheint,  aus  den  mancherlei  versuchen,  dit  I 
auf  dem  gebiete  des  höheren  Schulwesens  im  reichslande  gemi^  ' 
worden  sind,  sowie  aus  den  französischen  schul  Verhältnissen,  ' 
die  der  verf.  auch  bereits  geschrieben  (Alexi,  beiträge  zur  schtil- ; 
frage  im  alten  und  neuen  reich ,  Colmar  und  Metz  bei  Lang  ufi^ 
Rasch  1872)  seine  erfahrungen  gezogen  hat    angenehm  fällt  \ 
wärme  und  überzeugungstreue  auf,  mit  welcher  der  verf.  seine  a- 
sichten  vortrögt,  und  wenn  man  auch  seinen  positiv  christlichö  , 
standpunct  nicht  teilt,  so  ersieht  man  doch  einerseits  leicht,  di3 
dieser  bei  ihm  nicht  blosz  ein  anerzogener  und  angewöhnter,  wa-  | 
dem  das  resultat  seines  eigenen  denkens  und  seiner  bekanntscbf'  ^ 
mit  allen  gebieten  des  modernen  Wissens  ist,  anderseits  aber  wird 
man  um  so  weniger  der  vernichtenden  kritik  mistrauen  dürfen,  ^  \ 
das  Wiesesche  System  gerade  von  dieser  seite  erfahren  hat.  beson- 
ders aber  müssen  wir,  so  wenig  wir  uns  in  religiös-kirchlicher  hii' 
sieht  theoretisch  mit  dem  Verfasser  eins  wissen  und  so  wenig  wir 
uns  mit  verschiedenen  einzelnen  gerade  aus  diesem  seinem  staflii-  \ 
punkt  gezogenen  Schlüssen  einverstanden  erklären  können,  do(k 
seine  deduction  über  die  realisierung  des  Ideals  der  schule      ws*^  i 
zeit  als  besonders  gelungen  ansehen,    er  sagt  s.  lö  flf.:  'die  natnr- 
Wissenschaft  stellt  den  satz  auf,  dasz  jeder  einzelne  mensch  in  seiu^  ^ 
persönlichen  entwickelung  (ontogenie)  den  entwickelungsgang 
gesammten  reihe  der  organischen  stufen  (phjlogenie)  durchzumacbff 
habe,    ich  führe  diesen  satz,  dessen  richtigkeit  mir  zu  beweisöi 
nicht  obliegt ,  um  deswillen  an ,  weil  ich  den  einwand  der  anhfiig'' 
der  sog.  exacten  Wissenschaften  gegen  meine  argumentationsmethode 
von  vorn  herein  abschneiden  möchte  und  ich  mich  für  eine  sacH 
deren  Wahrheit  mir  zwar  auf  einem  anderen  wege  einleuchten(i  ^ 
worden  ist,  auch  der  beweisformen  zu  bedienen  nicht  verscbmfiten 
will,  in  welchen  diese  classe  von  denkern  heimisch  ist. 
princip  der  naturwissenschaften,  auf  die  geistige  seite  des  menschen 
angewendet,  würde  lauten:  der  einzelne  mensch  musz  in  seiner 
individuellen  ausbildung  (ontogenie)  den  ganzen  weg  zurücklegt* 
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welcben  die  gesammte  mensdibeit  von  a  bis  z,  d.  h.  bis  aof  den 
hentigen  tag  sarttckgelegt  bat  (pbylogenie).  biordnroh  wire  gleich- 
seitig bedingt,  dasz  wir  auf  unserea  8ehiile&  alle  entwickdnagB- 
atadieii  der  mensebbeit  zu  wiederboleii  bBtten*.  ist  dies  ricbtig,  so 
folgt  zwar  noch  nicht,  wie  der  verC.  will,  dasz  das  clixistentum  als 
die  letzte  entwichelongsstiife  in  der  sehnle  die  hanptsftohlichste  be- 
rUeksiebtigiuig  zn  finden  hStte  —  denn  die  nrnversäle  riehtnng  des 
modernen  geistes  ist  gerade  jetzt  in  direeten  gegensats  zum  posi- 
tiTen  christentnm  getieten  —  wol  aber,  nnd  danuif  kommt  es  nns 
mit  dem  verf.  haq^tsScUich  an,  dasz  die  antik-dasrfsebe  bildnng 
zwar  m  notwendiges  $h«r  nicht  das  einzige  glied  in  der  mensoh- 
licben  entwickelung  ist  und  dasz  auch  diö  folgenden  entwickelungs- 
stnÜBn,  namentlich  der  cultorinhalt  der  chrisUieh-germamschen  weit 
des  mittelalters  grOszere  berttcksichtigung  verdienen,  so  sehr  sich 
*  nun  der  verf.  in  besng  auf  den  gnmdcharakter  der  schale  eins  ft&hit 
mit  Wiese ,  so  sehr  unterscheidet  er  sich  von  ihm  in  der  concreten 
dvrchfUhrang  desselben,  er  verurteilt  die  resultate  der  bisherigen 
Organisation  ziemlich  scharf,  er  findet,  dasz  ^in  der  spedellen  durch- 
führung  des  höheren  Schulwesens  wesentliche  und  entscheidende 
misgriffe  gethan  worden  sein  müssen,  weil  der  durchschnitt  der  auf 
den  höheren  schulen  und  den  Universitäten  gebildeten  mSnner  in 
intellectueller  beziehung,  bei  oft  enormen  kcnntnissen,  dennoch  in 
seiner  mehrzahl  den  endzweck  alles  wissens  so  schief  auffasse  und 
in  seinem  gemütsieben  wie  im  Charakter  vielfach  hinter  den  früheren 
generationen,  die  sich  unserer  bildungsmittel  nicht  erfreuten,  zurück- 
geblieben sei.'  interessant  ist  der  nachweis  des  verf.,  dasz  die  preu- 
szische  Unterrichts  Verwaltung,  das  ziel,  das  sie  sich  gesteckt,  nem- 
lieh  durch  den  christlichen  geist  der  schule  in  staatlicher  hinsieht 
dem  geiste  der  revolution  entgegen  zu  arbeiten  und  den  sinn  für  die 
historischen  erworbenen  rechte  in  der  jugend  wieder  zu  wecken  und 
in  nationaler  hinsieht  das  eigenartige  deutsche  wesen  von  den  aus- 
ländischen beimischungen  zu  reinigen,  durchaus  nicht  erreicht  habe, 
sie  habe  sich  in  der  wähl  der  mittel  gewaltig  geirrt,  sie  habe,  statt 
eine  lebendig  christliche  und  ausgeprägt  nationale  bildung  zu  schaf- 
fen, vielfach  das  gegen  teil  erzeugt,  nemlich  eine  materialiä  tische  und 
negierende  zeitrichtung ;  sie  habe,  anstatt  Charaktere  und  klare  köpfe 
zu  erziehen,  zum  teil  ein  geschlecht  herangebildet,  das  im  puncte 
der  moral  lax  imd  in  der  erkenntnisz  unklar  sei.  endlich  habe  sie 
sieb  der  tänschung  hingegeben,  dasz  der  lehrkOrper  ein  willenloses 
Werkzeug  sei,  dem  der  geist  reglementnlssig  voiigieehrieben  wer- 
den kOnne.  nnd  das  habe  tiidi  tocfatbar  gerieht,  weit  entfomt  Ton 
dem  dhristUchen  geiste  dnrdhdnmgen  zn  werden,  wttrden  die  scihfller 
snciit  eimnal  mit  den  nideim  der  christtiehen  oultnrelemente  vertrant, 
imd  was  den  eigentlichen  reUgionsnnteniciit  anbelange,  so  sei  man 
aifliit  dazu  gelangt,  die  christliclie  religion  der  sonstigen  bUdonga- 
stnfe  der  säfller  angemessen  zn  behandeln  nnd  sdum  hier  der  ab- 
irmng  Tormbengen,  in  welche  nnsere  seit  gerathen  sa,  religion 
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und  Wissenschaft  als  feindliche  gegensStze  zu  behandeln,  die  fragen, 
welche  der  natürliche  verstand  stelle,  seien  unbeantwortet  geblieben ; 
an  stelle  der  schule  spreche  Rom  und  der  von  jeder  auctorität  sich 
losreiszende  subjectivismus.  man  sieht,  der  verf.  geht  dem  Wiese- 
schen Systeme  von  dessen  eigenem  standpuncte  aus  scharf  zu  leibe, 
indem  er  den  nach  weis  erbringt,  dasz  dasselbe,  um  seine  ziele  zu  er- 
reichen, mit  grundfalschen  mittein  operiert  habe,  dabei  zeigt  aber 
der  verf.  auch  zugleich ,  dasz  im  grund  genommen  sein  christlicher 
standpunct  durchaus  nicht  jener  engherzige  des  alten  dogmatismns 
ist,  sondern  dass  er  jenes  ehristentiim  im  ange  hat,  das  mit  den  mo- 
demen  oaltarideen  mid  dem  logiaehen  bedflrfiüase  dea  meBacben 
vendbnt  werden  soll,  auf  diesem  letzteren  standpnnci  wird  nun  im- 
aerar  ansieht  nach  die  schule,  wie  weit  die  akademische  Wissenschaft 
in  der  philosophisdien  formnlienrng  der  ethischen  gnmdwahrheiten 
auch  gehen  mag,  vorlSofig  noch  lange  stehen  bleiben  müssen,  weil 
ja  doch  dem  kindlichen  gemttte  auf  der  untersten  alterstufe  gewisse 
Wahrheiten  und  anforderungen  der  moral  sich  nur  in  greifbar«!!« 
dem  jugendlichen  verstände  faszbaren  formen  beibringen  lassen 
und  es  unmöglich  ist  von  dieser  dogmatischen  form  ohne  Vermittlung 
zur  reinen  abstraction  hinüber  zu  springen ,  und  weil  es  überhaupt 
die  historische  continuität  nicht  gestattet,  mit  der  Vergangenheit 
und  ihren  ideen  mit  einem  male  abzubrechen,  gibt  man  dies  zu,  so 
wird  man  selbst  von  nicht  kirchlichem  standpunct  aus  dem 
schtiler  die  einsieht  in  das  Christentum  in  umfangreicherem  masze 
bieten  müssen,  um  ihm  den  übergaug  zu  einem  reiferen  denken,  das 
auch  der  verf.  will,  zu  erleichtem. 

Alexi  will,  getreu  ssiaem  principe,  dass  die  entwiekelung  dea 
einseinen,  d.h.  Ider  des  sebttlera  eine  Wiederholung  des  ganzen  lebens- 
ganges  der  mensebheit  in  der  Yorstellung  sein  soll,  nicht  bloss 
das  antik -dassiscfae  dement,  das  sich  nadi  demselben  prindp  sJa 
notwendig  eigibt,  Tertreten  wissen,  sondern  es  soll  ebenso  die  ehrist- 
licho  entwickelnngsperiode  der  mensebheit  in  das  bewusstsein  auf* 
genommen  werden,  wir  geben  hierin  dem  verf.  nicht  unrecht ,  nur 
glauben  wir,  dass  aus  demselben  princip  sich  mit  notwendigkeit  auch 
die  forderung  ergibt^  die  ermngenschaften  der  modernen  ideen  nicht 
weniger  ausgibig  der  jugend  zum  bewusztsein  zu  bringen  oder  we- 
nigstens in  einer  weise  vorzubereiten,  dasz  der  Übergang  zur  hoch- 
schule  nicht  allzuschroflf  sich  vollziehe. 

Der  verf.  will  aber  die  jetzige  schule  nicht  blosz  negieren,  er 
will  auch  positiv  aufbauen,  seine  Organisation  besteht  kurz  in  fol- 
gendem, die  schule  besteht  aus  einem  untergy m nasium  und 
einem  obergymn asium.  das  untergymnasium  reicht  bis  ob er- 
secunda  einschliesslich  nach  deren  absolviening  der  schüler 
ein  eiamen  in  aller  form  ablegen  muss,  weldies  von  den  lehnm 
der  oberseeonda  unter  Torsits  des  directors  abgehalten  wird  und  über 
das  ein  fSmllches  seogniss  aosgestellt  wird,  welches  gewisse  staat- 
lidie  bereebtigmigen  ertheat,  ftUs  der  sobfller  die  aadnlt  Tcriassea 
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irDl.  irois  der  Yemngerten  simideiizalil  hofft  der  Terf.  von  der  ?on 
ibm  YorgescUageneii  methode,  dass  sie  den  scbüler  in  stand  setzen 
werde  nicht  nur  ebeneo  branehbare  positive  kenntnisse  sieb  zu  er- 
werben, sondern  sogar  mehr  wesentliches  und  dieses  gründlich  sich 
zu  eigen  zu  machen,  die  Verbesserung  der  metbode  soll  zunächst  be- 
steben in  einer  energischeren  Übung  und  anstrengung  des  gedöcbt- 
nisses  auf  der  Unterstufe,  auf  der  das  judiciöse  verfahren  noch  aus- 
zuschlieszen  ist,  wodurch  eine  gröszere  Sicherheit  in  allen  gcdächt- 
niszmäszig  anzueignenden  dingen  wie  formenlehro  u.  dergl.  sich  er- 
zielen lasse,  damit  hängt  dann  zusammen,  dasz  umgekehrt  mit  den- 
jenigen gegenständen,  die  Judicium  erfordern,  wie  z.  b.  planimetrie 
und  algebra  nicht  zu  früh  begonnen  werde,  ferner  sollen  hümmtlicbe 
wifisenscbaftlicbe  Unterrichtsstunden,  die  die  zahl  24  in  der  woche 
niefat  tLbersehreiien  dürfen,  anf  die  Vormittage  verlegt  werden,  wäh- 
rend nnr  die  sogenannten  technischen  standen  auf  die  nachmittage 
ilükn  sollen,  da  beim  wisscasehaftlichen  naohmittagstmterricht  im 
Winter  nicht  viel,  im  sommer  so  gnt  wie  nichts  herauskomme,  eine 
wesentliche  erleichterong  ferner  findet  Alexi  in  der  einfnhrang  von 
halbjährigen  grammatischen  pensen ,  sowie  in  der  zweckmäszigeren 
▼erteilang  der  lehrstunden  auf  die  einielnen  tage,  indem  mehr  die 
yerwandten  gsginstftnde  einander  folgen  sollen,  und  in  der  einrieb- 
tnng,  dasz  in  einer  und  derselben  classe  möglichst  wenig  lehrer 
unterrichten,  schlieszlicb  soll  immer  nur  ein  autor  und  nicht  mehrere 
zu  gleicher  zeit  gelesen  werden,  weil  dadurch  der  scbüler  etwas  ab- 
geschlossenes erhalte  und  nicht  gezwungen  werde ,  sich  zu  gleicher 
zeit  für  vielerlei  zu  interessieren  und  sich  so  eine  geistige  Zerfahren- 
heit anzuerziehen,   ist  nun  auf  diese  weise  die  systematisch  -  gram- 
matische bildung  in  latein,  griecbisch,  französisch  abgeschlossen, 
die  planimetriu  und  algebra  incl.  der  gleichungen  höheren  grades 
durchgenommen,  die  besten  autoren  so  gelesen,  dasz  der  scbüler 
einen  genoss  am  inhalte  haben  kami,  snöeckt  sieh  die  geschidits- 
konntnis  desselben  über  das  gesammte  gebiet  des  altertoms  und  die 
▼atarUndisehe  Vergangenheit,  ist  das  gedftohtnis  nnd  die  phantaaie 
geübt  nnd  die  dankkraft  geschiilt  —  dimn  ist  die  bildnng  bis  su  dem 
giade  erzielt,  dasz  sie  non  auf  die  probe  gestellt  werden  kann,  diese 
probe  soll  nun  im  obergymnasium  (prima)  abgelegt  werden, 
dieses  obergymnasinm  zerfällt  aber  inzwei  cöten,  einen  gym- 
nasial- und  einen  realcötus.  der  gymnasialcötus  erhält  2  stun- 
den deutsch  (insbes.  alt-  und  mittelhochdeutsch),  4  stunden  lateinisch 
und  4  stunden  griechisch,  zusammen  10  stunden,  der  realcötus  statt 
dessen  4  stunden  mathematik,  4  standen  naturwissenschaften  und 

2  standen  geographie,  also  ebenfalls  10  stunden,  dazu  kommen  10 
standen  für  beide  cöten,  in  denen  sie  gemeinsam  unterrichtet  wer- 
den, d.  b.  5  stunden  gescbicbte  incl.  cultur-  und  religionsgeschichte, 

3  stunden  neuere  literatur  des  deutschen  Volkes  mit  berücksichtigung 
der  wichtigsten  erzeugnisse  der  literatur  der  fremden  v5lker,  inso- 
weit dieselben  auf  die  deutsche  literatur  bezug  haben  und  2  sümden 
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pliilosophische  Propädeutik  (psyohologie,  logik  und  geschichte  der 
Philosophie),  neuere  sprachen  sind  in  prima  facultativ.  im  einzelnen 
heben  wir  noch  hervor,  dasz  der  verf.  den  lateinischen  aufsatz 
gänzlich  abgeschafft  und  den  deutschen  in  der  form  wenigstens, 
wie  er  jetzt  besteht,  beseitigt  wissen  will  die  bisherige  form  des 
letzteren  gehe  einesteils  meistens  über  den  horizont  des  schUlers, 
anderesteils  werde  ihm  durch  dieselbe  der  geist  der  lüge  eindressiert 
und  die  Selbständigkeit  systematisch  ertödtet.  der  verf.  sieht  also  in 
Übereinstimmung  mit  C.  Peter  den  jetzigen  deutschen  aufsatz  als 
'eine  Übung  in  der  sophistik'  an.  *wflil  dies  in  dentMhfir 
epraohe  geso&aht»  so  gibt  man  dar  gaaaan  saehe  die  barmlose  be- 
leiolttQng:  dentsdheraiaftati,'  Alan  wiU  aber  keineaw^  die  adhxift- 
h6bm  arbeiten  Terbannen.  im  gegenteü,  er  wül,  dtaas  in  allen 
gegenständen  schriftlidie  arbeiten  gemacht  werden,  natürlich  unter 
aaürieht  dea  ftohlehrers.  das  habe  w  der  jetzigen  behandlang  den 
vorsogi  dasz  der  sachliche  inbalt  Ton  einem  fachmanne  durchgenom- 
men und  beurteilt  werde,  während  jetzt  der  Ichrer  des  deutschen  de 
omnibos  rebus  et  qmbosdam  alüs  unterrichtet  sein  und  achreibea 
lassen  müsse. 

Besonders  warm  tritt  der  verf.  für  den  lehrerstand  ein.  er  ver- 
langt viel  von  ihm,  namentlich  auch  hinsichtlich  seiner  ausbildung, 
in  welcher  beziehung  besonders  sein  verschlag  betreffs  der  errichtung 
von  beminargymnasien  zu  beachten  ist,  darunter  versteht  er 
bestimmte  gymnasien,  womöglich  in  der  provinzialhauptstadt,  an 
welche  die  besten  lehrkräfte  berufen  werden,  an  diesen  haben  die 
probeoandidaten  nicht  nur  unter  der  leitung  des  direotors  oder  eines 
lehren I  dem  sie  aggregiert  sind,  beständig  zu  hospitieren,  sondern 
auflh  wie  in  dementarlehrerseminarien  die  leetionsn  söhrifUich  ana* 
luarbeiten  und  ausser  dieser  prsktisohen  sohulung  theoretische  an* 
leitung  in  pidagogik  und  metbodik  zu  empiangen«  entsprechend 
den  gtbsseren  anfordenuigen  wiQ  aber  auch  Alan  den  stand  gehoben 
wissen,  einmal  durch  errichtung  eines  ehrenraths,  der  in  ähn- 
licher weise  wie  derjenige  der  preuszischen  rechtsanwälte  die  ehren- 
sachen  des  Standes  wahrzunehmen  hätte,  femer  durch  genaue  fizie- 
rung  der  rechte  des  lehrercoUegiums  gegenüber  dem  director,  sowie 
der  befugnisse  des  directors  innerhalb  des  collegiums  und  gegenüber 
der  vorgesetzten  behörde,  durch  abschaffung  der  sog.  revision  der 
abiturientenarbeiten  durch  die  ^wissenschaftlichen  prüfungscomis- 
sionen*  und  die  entlastung  des  direotors  von  administrationsgeschäf- 
ten.  diese  ebenso  kurz  wie  treffend  entwickelten  Vorschläge  des 
verf.  verdienen  besonders  beachtet  zu  werden. 

Am  Schlüsse  entwickelt  Alezi  seine  Vorschläge  zu  einem  neuen, 
beieditigangswesen,  wobei  namentlich  der  von  ilmi  gemachte  unter- 
schied Ton  freiwilligen  I  und  II  dasse  bsrlloksiflhtigung  verdient, 
danach  bereditigt  abaolTierta  oberfeertia  xwar  inm  eintritt  in  din 
armae  als  ^aajj&dfnt  freiwilUgw,  aber  diese  MwiUigen  sind  mm 
reserre-  (landwehr-)  offidemanan  nicht  «anlassen,  die  beredrii> 
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gUDg  der  Zulassung  zum  reserveofficierexamen  ist  nur  auf  grund 
eines  Zeugnisses  des  bestandenen  formellen  examens  nach  absolvier- 
tem imtergymiMshun  (oberaecundA)  so  «rhalten. 

Es  wflrde  Uber  den  rahmcii  einee  solclieii  artikeU  weit  hinaua- 
gehen,  wenn  ich  alle  die  genannten  TorecUSge  einer  eingehenden 
kritik  nnteniehen  wollte,  woin  man  anefa  die  gegenwirtigen  lohnl« 
zoftlnde  nicht  ganz  so  schlimm  finden  mag,  wie  sie  der  T«rf.  im 
ersten  teile  seiner  aehrift  dargestellt,  so  musz  man  ihm  doch  in  einer 
reihe  von  einzelnen  puncten  entechieden  recht  geben  und  was  leine 
podtiTen  Torschlttge  anbelangt,  so  enthalten  sie  nicht  nor  so  viel 
des  neuen  nnd  beachtenswerthen ,  sondern  sind  auch  dorchgebends 
in  einer  so  einleuchtenden  und  scharfen  beweisführung  begründet, 
dasz  man  einü  eingehendere  wttrdigang  derselben  wol  kaum  wird  ab- 
weisen können. 

MÜLHAU8£N  IM  £lSASZ.  M«  ZOJBLLSK. 


48. 

KLOPSTOCmNA. 


Wie  sidi  das  leben  Elopstocks  in  drei  perioden  gliedert,  so 

können  wir  auch  drei  freundeskreise,  die  sieh  um  ihn  bilden,  nnta^ 
scheiden,  den  Halberstädter,  den  Kopenhagener  und  den  Hamburger. 

Verweilen  wir  zunftchst  bei  dem  ersten ,  als  dessen  mittelpunot 
wir  Gleim,  den  begeisterten  fireund  der  dichter  nnd  —  dichterlinge» 
bezeichnen  dürfen. 

Im  mai  1750  gab  Klopstock  seine  hauslehrerstelle  in  Langen- 
salza auf,  noch  unentschlossen,  ob  er  zu  Bodmer  oder  zum  grafen 
Bemstorf  gehen  sollte,  er  wandte  sich  zunächst  nach  Quedlinburg, 
um  bei  seinen  eitern  einige  tage  zu  verweilen,  in  Halberstadt  lernte 
er  Gleim  kennen,  mit  dem  er  ein  inniges  freundschaftsbündnis 
schlosz.  es  eröffnete  sich  für  ihn  durch  Gleim  eine  aussieht  auf  eine 
stelle  am  carolinum  in  Braunschweig,  die  ihm  Jerusalem  anbot,  er 
entschied  sich  jedoch  für  Bodmer.  Gleim  nahm  ihn  am  ende  der 
ersten  jnfiwoehe  nach  Magdeburg,  wo  sie  bei  einem  kanfknami  Badi* 
mann  abstiegen,  hier  verlebte  man  anf  der  glücklichen  insel,  dem 
sog.  Elbwerder,  herrliche  tage,  ein  brief  Klopstooks  an  Fanny  vom 
10  nnd  11  jaH  gibt  uns  yon  diesem  anfenthalt  eine  ansfUhrUehe 
beschreibung. 

üeber  den  kaufmann  Bachmann  in  Magdeburg  ist  bis  jetzt 
nichts  weiter  bekannt ,  als  dasz  er  ein  reicher  und  gebildeter  mann 
war.  so  nennen  ihn  Gruber,  Paldamus,  Klamer  Schmidt,  Schäfer, 
Lappenberg.  Klopstock  selbst  bezeichnet  ihn  in  dem  eben  genann- 
ten briefe  als  einen  'kenner  der  religion,  der  naturlehre  und  der 
schönen  Wissenschaften,  von  dem  man  im  eigentlichen  verstände 
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sagen  kann,  dasz  die  redliohkeit  auf  aeina  stim  geschrieben  aei' 
Gleim  nennt  Um  in  einem  briefe  an  ScblichtegroU  ^gelehrter  ala 
Magdeburgs  gelehrte.*  Bachmann  aelbst  war  mit  Elopstook  nicht 
befireondet,  aondem  der  dichter  kam  daroh  Gleim  in  daa  Bachmann- 
sehe  hana,  in  welchem  Sulser  ala  lehrer  der  beiden  sShne  Baohmanna 
lebte.  Bachmann,  1706  zu  Magdeburg  geboren,  gehörte  zu  der 
Pfälzer  colonie,  welche  durch  das  gnadenedict  des  hochherzigen  kur- 
fttrsten  von  Brandenburg  Friedrich  III  TOm  25  mal  1689  die  er« 
laubnis  erhielt  sich  in  Magdeburg  anzusiedeln,  er  besuchte  die 
Friedrichsschule,  eine  Stiftung  des  ersten  königs  vonPreuszen,  welche 
sich  unter  der  leitung  des  gelehrten  rectors  Georg  Herzog'  befand, 
und  legte  hier  den  grund  zu  seiner  bildung,  die  er  später  durch  ein 
fortgesetztes  studium  der  altclassi scheu ,  sowie  der  englischen  und 
französischen  litteratur  noch  vergröszerte  und  vertiefte.  1730  be- 
gründete er  ein  manufacturgeschäft,  welches  sehr  bald  eine  grosze  aus- 
dehnung  gewann,  trotz  seiner  lebhaften  geschäftsverbindungen  war 
er  bestrebt,  teils  durch  eine  geordnete  lectüre  teils  durch  den  Um- 
gang mit  den  kenntnisreichsten  m&nnem  der  atadt  seinen  sinn  für 
die  achSnen  wiasenachaften  an  veredeln,  beaondera  gern  yerkehrte 
er  mit  dem  bekannten  prediger  Aug.  Friedr.  Wilh.  Sack,  der  1740 
einem  mfe  ala  hoiprediger  in  Berlin  folgte,  nachdem  er  dann  einen 
httuaatand  begründet  hatte,  berief  er  1743  Sulzer  aua  der  Sdiweiz 
in  sein  hana,  damit  dieser  die  erziehung  seiner  beiden  söhne  leitete, 
bald  trat  Sulzer  in  Verbindung  mit  Gleim,  Lange,  Doris  Lange  und 
Meyer,  nnd  beteiligte  sich  mit  diesen  an  der  litterarischen  bewegnng 
der  zeit,  aneh  nachdem  er  1747  an  das  Joachimsthalsche  gjmnaaiam 
in  Berlin  berufen  war,  blieb  er  mit  dem  Bachmannschen  hause  in 
steter  Verbindung  und  verheiratete  sich  1750  mit  einer  n ich te  Bach- 
manns, nach  drei  jähren  starb  Bachmann,  er  hinterliesz  zwei  söhne, 
der  jüngere,  Heinrich  Wilhelm,  übernahm  nach  dem  tode  seines 
bruders  (f  1755)  das  geschäft  und  ist  derselbe,  den  Klopstock  bei 
seinem  ersten  besuche  in  Magdeburg  sah  und  von  welchem  er  in 
dem  oben  erwähnten  briefe  an  Fanny  sagt:  'Bachmanns  jüngster 
aohn  Yon  13  jähren  und  von  Sulzer  gebildet,  wurde  ein  mittelding 
▼on  freond  nnd  frenndchen.  er  war  schon  zu  ernsthaft,  ala  dasz  ich 
ihn  hfttte  fireondehen  nennen  können.'  von  aeinem  Täter  hatte  er  die 
liebe  an  den  schönen  Wissenschaften  geerbt,  von  Snlser  war  sie  ge- 
pflegt nnd  gefördert  worden,  er  ist  es,  der  in  den  briefen  der  Schön- 
geister Jener  zeit  hSnfig  genannt  iat  nnd  den  wir  als  fimmd  Slop- 
stocks, Gleims,  ZachariSs  u.  a.  kennen  lernen.  Pröhle  erkannte 
zuerst ,  dasz  vater  und  söhn  getrennt  werden  müssen. 

In  den  scchsziger  jähren  bildete  Bachmann  den  mittelpunkt  der 
litterarischen  bestrebungen  Magdeburgs,  als  die  Earschin  in  den 
jähren  1761  und  1762  im  Lause  der  obristlieutenant  von  Reichmann 
zu  Magdeburg  lebte,  zeichnete  Bachmann  die  dichterin  vielfach  aus, 
unter  auderm  auch  dadurch,  dasz  er  ihren  geburtstag  (1  december) 
durch  eine  gesellschaft  feierte  und  bei  dieser  gelegenbeit  der  dich- 
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terin  eine  goldene  feder  überreichen  liesz,  damit  sie  mit  dieser  die 
von  der  prinzessin  Amalie  gewünschte  passionscantate  schrieb,  diese 
ganze  feier  beschreibt  ein  theilnehmer  der  gesellschaft  in  einem 
briefe  an  den  maier  Oeser  in  Leipzig,  den  Kurte  in  den  Zeitgenossen 
(1831)  veröfifentlicht  hat.  Bachmann  ist  es  ferner,  der  eine  sub- 
scription  sur  herausgäbe  der  gedichte  der  Earschin  veranlaszte  und 
dadiirch  der  dicbterin  eine  ejnnahme  Ton  2000  fhlm.  gold  wseliaffte. 
tmok  littenriseli  ihfttig  war  er,  indem  er  ta  einer  Ton  Fbiske  heraus« 
gegebenen  zeiteohrift  *der  greie'  mehrere  beitrSge  lieferte ,  nament- 
lich Obereetcungen  ans  Sallnst»  Horae,  sowie  beurbeitangen  ans  dem 
Ossian. 

Als  sich  Elopstock  im  sommer  1762  von  Kopenhagen  wieder 
nach  Deutschland  begab ,  lebte  er  abwechselnd  in  Quedlinburg  bei 
den  seinigen  oder  inHalberstadt  bei  Gleim.  anchBachmann  wünschte 
den  dichter  zu  sehen,  er  schrieb  an  Qleim  am  2  august :  'ich  höre 
von  der  Karschin,  dasz  Sie  den  brannen  trinken  und  dasz  br.  Klop- 
stock  bei  Ihnen  ist.  ich  würde  mir  einen  ewigen  Vorwurf  machen, 
wenn  ich  diese  gelegcnlieit  ihn  zu  sehen  vorbeigehen  liesze.  wollen 
Sie  einen  tag  zum  reudezvous  auf  dem  stufenberge  festsetzen  und 
hrn.  Klopstück  mit  sich  bringen?  die  Karschin  hat  keine  ruhe,  bis 
sie  den  göttlichen  sänger  der  Messiade  gesehen  hat.  sie  schrieb  letz- 
lich  bei  mir  den  einliegenden  brief  an  ihn,  der  kein  brief  ist.  ich 
habe  ihn  an  mich  behalten,  weil  ich  glaube,  dasz  er  ihrer  nicht  ganz 
nnd  gar  wflrdig  ist  nnd  hr.  Klopstoek  darans  gar  su  bald  die  nn- 
gleichheit  ihres  genies  wird  kennen  lernen,  madben  Sie  damit,  was 
Sie  wollen/  sicherlich  find  eine  znsammenknnft  auf  dem  stofenbeige 
statt,  doch  iBszt  es  sich  aus  den  yorhandenen  briefen  nicht  nachweisen. 

Im  sommer  des  folgenden  jahres  reisten  Gleim  nnd  Klopstoek 
nach  Magdeburg.  Gleim  blieb  nur  einen  tag.  Elopstock  brachte 
eine  woche  bei  dem  ihm  befreundeten  Bachmann  sn.  er  arbeitete  in 
dessen  garten  an  dem  trauerspiel  Salomo.  es  wurden,  wie  er  selbst 
an  Gleim  in  einem  bei  Klamer  Schmidt  II  158  gedruckten  briefe 
vom  28  juli  schreibt,  noch  ein  paar  kleine  scenen  fertig,  'hat  Ihnen, 
heiszt  es  darin,  Bachinaim  gesagt,  dasz  Ihr  könig  und  ich  einander 
ein  compliment  sehr  in  der  nähe  gemacht  haben?  er  fuhr  dicht 
unter  dem  walle  weg  und  ich  stand  mit  Rolle  (er  war  musikdirector 
in  Magdeburg  und  hat  sieh  durch  die  composition  Patzkescher  und 
Niemeyerscher  Oratorien  bekannt  gemacht)  am  thor,  wo  man  hin- 
untergeht.' Klopstocks  Salomo  erschien  1764  in  Magdeburg,  der 
buchhändler  Daniel  Christian  Hechtel  übernahm  den  verlag  und  be- 
saUte  dm  dmckbogen  mit  zwei  lonisdor. 

Zu  dem  Magdeburger  frenndeskreis,  in  welchen  Elopstock  jetzt 
getreten  war,  gehörten  ausser  dem  bebonten  hofrath  Ton  KOpken 
auch  Job.  Sam.  Patzke  und  Karl  David  Etlster;  der  mtere  wsr  prs> 
diger  an  der  heiL  geistkirche  (nicht  professor,  wie  Heinridi  Kurz 
sagt),  der  andere  prediger  an  der  deutsch-reformirten  kirchc.  beide  . 
waren  litterarisch  thfttige  mSnner.  Patzke  b^grflndete  mit  Baohmann 
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und  Köpken  die  mittwoduigesellschail,  welche  die  anzgeieiolinetsteir 
mlnner  magdebmrgs  Teremigtet  und  gab  tob  1763  «n  dne  litterar 
rieche  leitsdhrift  *der  greis'  heraus,  welche  in  16  talen  enehiepund 
sa  welcher  auch  Bacbmaim,  wie  schon  erwShnt,  beitrSge  lieferte* 

spftter  —  es  war  in  den  jähren  1772  und  1773  —  gab  er  eine  an- 
dere unter  dem  namen  *der  woblthäter'  in  sechs  teilen  berans,  die  er 
zur  Unterstützung  der  armen  Magdeburgs  in  der  zeit  der  theuernng 
schrieb,  aucb  ist  Patzke  als  Übersetzer  den  Tacitus  und  Terenz,  so- 
wie als  Verfasser  mehrerer  cantaten  und  Oratorien  bekannt,  der 
andere,  Karl  David  Küster  war  auf  dem  gebiet  der  praktischen  theo- 
logie  durch  herausgäbe  von  casualpredigten  überaus  thätig.  auch  er 
gehörte  zu  dem  Bachmannschen  kreise,  'wann  wird ,  so  schrieb  er 
am  15  august  1763  an  Gleim,  hr.  Klopstock  auf  der  rückreise  zu 
uns  kommen?  versichern  Sie  ihn  Bachmanns  und  meiner  groszen 
achtnng  und  liebe/  E^opstock  erfüllte  den  wünsch  der  Magdeburger 
freunde,  er  kam  anf  der  rftckreise  nach  Magdeburg  und  blieb  drei 
Wochen  bei  Bachmaan;  an  Ebert  schrieb  er  ans  Qnedlinbnrg:  *i6h 
reise  den  dritten  feiertag  von  hier  und  Uber  Magdeburg,  wenn  Sie 
mir  beld  schreiben  m(^gen,  so  wird  mich  swei  tage  nach  dem  feste 
Ihr  brief  in  Magdebmg  bei  herm  Baehmanw  aatrdSBn.'  Bachmaan 
erhielt  von  ihm  den  anfbag,  die  neue  ausgäbe  der  fragmente  des  20* 
gesanges  TOn  Magdeburg  aus  Ebert  zuzuschicken.  (Lappenberg, 
briefe  von  und  an  Klopstock,  s.  154.)  Klopstock  wohnte  wieder  auf 
der  glücklieben  insel  und  war  sehr  häufig  mit  Köpken  zusammen, 
ein  gartenbaus  trug  noch  im  anfang  dieses  Jahrhunderts  seinen  namen 
und  war  mit  seiner  btiste  geschmückt,  beim  umbau  des  Wohnhauses 
fand  der  jetzige  besitzer  des  gartens  eine  stubenthür,  in  welcher  der 
name  Klopstock  eingeschnitten  war.  und  noch  heute  findet  sich  da- 
selbst eine  der  sage  nach  vom  dichter  gepflanzte  pendelirende  esche, 
deren  zweige  sich  zu  einer  kröne  wunderbar  zusammengeschlosden 
haben. 

Klopstock  hatte  durch  seine  oden  und  seinen  Messias  eine  gross» 
berflhml&eit  erlangt.  1757  kam  dasn  sein  trauerspiel  *der  tod 
Adams*,  auch  dieses  stttck  nahm  das  ausländ  mit  begeisterung  auf» 
in  dem  englischen  Journal  *the  monthly  review*  ersdiien  nicht  nnr 
eine  günstige  beurtoflung  des  stttckes,  sondern  es  wurde  auch  ein» 
britisäe  flbersetzung  angepriesen  und  stellen  daraus  angeftkhrt.. 
femer  wurde  das  stück  nach  einer  französischen  bearbeitung  vom 
grafen  Carlo  Gossi  in  italienischer  spräche  überarbeitet ,  die  franzS* 
siscbe  Übersetzung  enthielt  eine  vorrede,  die  den  wert  disses  stfickes 
kritisch  und  sehr  gründlich  beurteilte,  alle  diese  recensionen  und 
Übersetzungen  erbat  Gleim  in  einem  an  Patzke  gerichteten  briefe 
vom  23  october  1764  für  den  oberprediger  Fried.  Gabr.  Resewitz 
in  Quedlinburg,  der  ebenfalls  zu  den  freunden  Klopstocks  und  Gleims 
gehörte.  Patzke  sollte  die  englische  Zeitschrift  nebst  den  (Ihrigen 
piecen  aus  Bachmanns  bibliothek  aussuchen,  da  dieser  verreist  war^ 
oder  durch  Köpken  von  einem  andern  freund  der  musen  in  Magde- 
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borg  erVüteii.  Patske  konnte  die  bitte  des  freundes  nicht  erfÜUen, 
da  weder  Baohminn  noeb  KOpken  in  Magdebung  anwesend  waien, 
und  da  er  daran  sweifelte,  dass  firaa  Baebmann  die  erlanbnis  erteilen 
wflrde,  die  leitsehrift  auf  Baebmanns  stnbe  anfiEOsucben«  söletzt 
spracb  er  in  seinem  briefe  vom  28  oetober  seinen  dank  ftlr  die 
prächtige  ausgäbe  der  Messiade  ans,  mit  der  ihn  Gleim  erfirent  hatte; 
*weil  ich  sie  aber,  so  schreibt  er,  von  dem  göttlichen  sftnger  des 
Messias  selbst  empfangen  habe ,  so  habe  ich  den  gebrauch  von  Ihrer 
güte  gemacht,  die  Sie  selbst  bestimmt  haben,  und  Ihr  geschenk 
unserm  alten  Goldhagen  gegeben,  er  freute  sich  wie  ein  jttngling 
und  wird  Ihnen  besonders  wie  ein  mann  danken,  der  den  wert  des 
geschenkes  verdient.'  Goldhagen  war  rector  des  domgymnasiums 
in  Magdeburg  und  ist  als  Übersetzer  des  Herodot  und  Pausanias,  so- 
wie der  römischen  und  griechischen  anthologie  bekannt,  in  dem- 
selben briefe  bemerkt  Patzke  noch,  dasz  Hechtel  keinen  grund  haben 
könne,  sieh  über  den  schlechten  verkauf  des  'Salomo'  zu  beklagen, 
da  er  doch  bereits  zweitausend  exemplare  verkauft  habe.  Moch  Sie 
wissen,  was  bnehbiiidler  sind',  setst  er  hinra. 

Der  eben  genannte  Besewita  inQoedlinbaig,  den  Gleim  in  einem 
b«l  Klemer  Schmidt  II  168  gedmekten  Iniefe  an  Elopstook  als  den 
dentsehen  Flniaxvh  beaeiohnet»  *der  uns  lehren' wird,  wie  man  den 
Elopstook  leeen  soll',  ein  freund  der  schSnen  wissensohaften,  stand 
mit  Klopstock  in  lebhaftem  briefwechsel.  er  meldet  seinem  freunde 
Gleim  am  13  november  1764,  dasz  am  dritten  teil  des  Messias 
nttchstens  würde  gedruckt  werden,  sobald  das  papier  dazu  aus  Hol- 
land angekommen  sei ,  welches  bereits  unterwegs  sei.  *die  abhaud- 
lung  vom  silbenmasz,  heiszt  es  weiter,  wird  bald  fertig  sein. 
Preisler  hat  schon  lettern  dazu  gezeichnet  und  Breitkopf  soll  sie 
gieszen.  dann  soll  sie  auf  subscription  gedruckt  werden,  das  kann 
ich  Ihnen  aus  einem  briefe  von  unserm  Klopstock  erzählen ,  den  ich 
vorgestern  erhalten  habe,  er  scheint  in  seinem  fleisze  fortzufahren, 
er  will,  dasz  ich  die  abhandlung  vom  silbenmasz  ins  französische 
übersetzen  soll,  was  sagen  Sie  dazu?'  und  am  1  mai  1765:  'Sie 
habm  recht,  dasz  unser  erster  vorsatz  in  absieht  des  *todes  Adams' 
mit  dem  einfall,  den  ieh  zum  besten  des  *8alomo'  gehabt,  zugleich 
bestehen  kann,  mflndlieh  wollen  wir  das  in  einander  passen,  wie 
ieb  Ton  Hamburg  ans  yemehme,  liest  Elopstook  jetzt  am  dritten 
tdle  des  Messias  dmeken.' 

Gleim  und  Bachmann  faszten  1767  den  plan  zur  gründung  einer 
typographischeii  gesellsehaft,  um  dadurch  dem  naehdrnck,  der  damals 
in  beispielloser  weise  sein  wesen  trieb ,  zu  wehren  und  durch  selb- 
stllndige  Übernahme  des  Verlages  der  bUcher  den  Schriftstellern  einen 
grf^=57pren  an  teil  an  dem  erlös  ihrer  werke  zu  sichern,  auch  Klopstock 
wukIp  in  den  plan  hineingezogen,  er  interessirte  sich  sehr  dafür, 
Bachmann  schreibt  darüber  an  Gleim  in  einem  brief  vom  8  mai 
1767:  'Klopstock  scheint  von  unserer  typographischen  gesellsehaft 
einen  gröszeren  begriff  zu  haben,  als  wir  vor  der  band  werden  aus- 
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führen  können,  er  denkt,  dasz  eine  druckmi  und  sehriltgieszerei 
damit  verbnnden  sind,  und  will  mir  Preislers  zeichnnngen  schicken, 
der  auf  sein  begehren  unsere  lettem  ein  wenig  anders  gebildet  hat. 
er  bittet  mich ,  ihm  iinsern  plan  mitzuteilen  und  verspricht  einige 
anmerkungen  darüber  zu  machen,  ich  liebe  den  ausführer,  sagt  er, 
aus  vielen  Ursachen,  und  auch  deswegen,  weil  er  der  ausführer  einer 
idee  ist,  die  ich  wenigstens  so  lange  als  Gleim  gehabt  habe.  (NB. 
ich  habe  ihm  nicht  geschrieben,  dasz  Sie  an  der  gegenwärtigen  Unter- 
nehmung teil  hätten.)  was  soll  ich  ihm  antworten?  was  soll  ich  ihm 
auch  in  ansah ung  seiner  tragödie  und  seiner  oden,  die  er  der  gesell- 
schaft  geben  will,  antworten?  er  schreibt  noir:  «ich  will  in  absieht 
»uf  die  oondition,  die  Sie  den  eoribeaten  maehen  werden,  aof  keine 
weise  von  den  anderen  ontersehieden  sein«  wenn  ich  nicht  nodi 
matter  nnd  geschwieter  hStte,  die  meinen  beistand  branchten,  so 
würde  ieh  8ie  bitten,  da^enige,  was  mir  nach  den  gewShnlidien  be- 
dingongen  zufiele ,  denen  scribenten  zu  geben,  die  es  nötiger  als  ich 
hätten,  weil  ich  mir  die  freiheitTOrbehiJten  will,  irgend  einmal  eine 
edition  nach  meiner  phantasie  zu  machen ,  so  werde  ich  da^enige, 
was  ich  Ihnen  Überlasset  allezeit  auf  die  bedingung  einer  gewissen 
zeit  überlassen.»  —  glauben  Sie  nicht,  dasz  es  gut  wäre,  man  offe- 
rierte ihm  einen  gewissen  anteil  an  dem  ausfall  des  Verlags  seiner 
werke  ?  obgleich  dies  in  ansehung  unserer  mit  Terschiedenen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft  ist.' 

(schlusz  folgt») 

Vebden.  H.  Holstbim« 


(le.) 
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Elbino.  gymnftsium.  7  classen,  12  lehrer,  294  scbüler,  18  abit.  — 
bchaltz:  'de  poetices  Aristotelicae  priocipiis'.  es  erscheint  beute  kühn, 
Qber  .Ajistoteles  und  die  principien  seiner  philosopbie  mltredeo  so  wol- 
len, die  antersnohmig  bugt  ibre  eigenen  Schwierigkeiten,  verf.  will 
die  art  und  den  nmfang  der  meinnngsverschiedenheiten  über  die  frage 
zum  gegenstände  seiner  abhandlung  macheu.  zunächst  billigt  verf.  die 
beschrSakiuig  der  ersten  wiederbersleller  des  Arist  ko£  darlegung 
des  wichtigsten,  jetzt  aber  sei  die  zeit  der  kritik  gekoauntn,  wenn  auch 
nicht  über  alles  zur  klarheit  gelangt  werden  könne,  weiter  teilt  er 
mit,  waz  ihn  zur  behandluug  der  poetices  principia  veraolaszt  habe; 
es  ist  das  wesentUofa  die  Uber  dieselben  bersebeaae  nnklailieit.  snerst 
will  er  die  Stellung  der  iroir^TtKri  in  der  philosophto  erdrtem.  er  tadelt 
«unäcbst ,  dasz  AristoteleB  keine  hegrifFabestimmung  vorangeschickt 
liabe  und  hebt  dabei  hervor,  dasz  der  begriff  der  philotophie  selbst  bei 
Aristoteles  kein  einiger  seL    die  nehrfseben  begriffe  der  phllosopbie 
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\rabrer  philosopbie  und  den  niederen  erkenntnisgraden  nicht  gegeben 
sei,  was  jedoch  kein  fehler  der  Aristotelischen  philosophie  allein,  son- 
dern ein  solcher  des  ganzen  altertums  sei.  letzteres  wird  nachsaweisen 
▼artaeht.  dabei  kommt  Terf.  anf  die  bekannte  d^teilnng  der  gesam- 
ten Philosophie  in  logik,  physik,  ethik,  die  auch  Aristoteles  habe,  doch 
gebe  neben  ihr  noch  eine  andere  her,  die  teilung  in  theoretische  und 

Sraktische,  die  den  späteren  als  wahre  Aristotelische  trennung  erschien, 
lese  diTitio  aber  bat  nach  dem  rerf.  die  ansieht  des  Aristoteles  nieht 
genau  wiedergegeben;  in  der  metaphysik  gibt  er  eine  dreiteilnng  in 
theoretische,  praktische,  poetische  philosophie.  diese  einteilung  ist  in 
der  Nicoroachischen  ethik  geboten,  deren  sechstes  bnch  zwar  angezwei- 
felt wird,  aber  seinen  gedenken  naoh  doeh  als  AristoteHseh  ansnseben 
ist.  es  treten  aber  gleichwol  differenzen  zwischen  den  hier  gegebenen 
ansichten  nnd  anderen  stellen  hervor,  auch  zeigt  die  hier  einschlüprige 
stelle  der  Nicomachiscben  ethik  donkelheit  und  kürze,  daraus  ergeben 
■lab  sebwierigkeiten,  welebe  rerf.  niher  erörtert  snnlehst  wird  der  von 
Empedokles  entlehnte  gedenke  einer  Terwaadtschaft  zwischen  den  er- 
kennbaren dingen  und  dem  erkennenden  gegenständ  der  erörterung. 
der  grundsats  steht  aber  dem  Ar.  nicht  fest,  er  bleibt  sich  selbst  nicht 
trän  nnd  Terweadet  keineswegs  immer  dasselbe  tcilnngsprincip,  ja  in 
dar  polemik  gegen  Piaton  vergiszt  er  sich  sallist  so  weit,  dass  er  jeder 
trennnng  der  seelenkrUfte  widerspricht,  die  Widersprüche  finden  sich 
in  demselben  werke,  je  nachdem  er  au  der  einen  stelle  Platou  angreift, 
an  der  andern  seine  eigene  ansiebt  ansspfidit*  bei  ihm  salbst  Inden 
wir  bald  IBnf,  ja  sechs,  bald  drei  seelenkrifts  angenommen,  ja  in  den 
ethischen  Schriften  stellt  er  die  in  de  anima  verworfene  einteilung 
wieder  her.  verf.  sucht  nun  dieses  schwanken  des  philosopben  in  der 
ansiebt  fiber  die  bSelisten  psychologiseben  prindpien  sn  erklSran. 
dabei  wird  gegen  Reinkens  'Aristoteles  über  kunst,  besonders  über  tra* 
gödie^  polemisiert,  weiter  will  verf.  nach  der  beschaffenheit  der  beiden 
▼on  Ariät.  angenommeneu  bestandteile  der  seele,  des  der  vernuntt  teil- 
baftigen  nnd  des  ihrer  niebt  teilhaftigen,  natarsnebnagen  aastellen. 
beide  bestandteile  sind  wieder  zweiteilig,  die  swel  bestandteile  des  der 
▼cmunft  teilhaftigen  teils  sind  ^ntCTr|(JOViKdv  und  XoTtcxiKÖv  nnd  durch 
diese  einteilung  gelangt  Arist.  dann  zur  Unterscheidung  der  arten  der 
meoseblieben  Tennögen,  des  tbeoretiseban  nnd  praktisehen,  wosn  dana 
noch  das  poetische  kooiBlt,  über  das  ▼erf.  handeln  will.  Arist.  unter- 
scheidet zwischen  Tro!€tv  und  TrpdTreiv,  ohne  dasz  der  unterschied  dieser 
beiden  äusserungen  des  Seelenlebens  genau  klar  gemacht  wird,  dies  ist 
gescbeben  in  dem  mw  niebt  erbalteaan  ircpi  iroiiiTd>v  ß^ßXoi  t  vnd  im 
Qryllos.  verf.  teilt  dann  das  wenige  mit,  was  die  cthica  zur  bestim» 
ninng  und  erkliirnng  des  begriffs  der  TrotT]nKif|  liefern.  Arist.  hat  an 
der  st«Ue,  wo  es  die  sache  selbst  forderte,  das  zu  bieten  unterlassen, 
wovon  alles  Bbrige  abblngt.  er  hat  wol  aneh  gemeint,  die  werte  iroi€tv 
nnd  irpdTTCiv  seien  so  dantliah,  dasz  Ihm  Aber  ihren  begriff  nnd  unter- 
schied nichts  mehr  zuzufügen  schien,  verf.  wendet  sich  weiter  zu  der 
frage  nach  den  momenten,  in  wplchen  practice  und  poetice  inter  so 
concinunt,  und  spricht  eingehend  darfiber.  beide  beliehen  sich  anf  die 
res  contittgentes ,  sowol  £e  aetnri  als  die  proeraatori  handeln  nach 
gleichem  antriebe,  weiter  wird  erörtert,  quibus  rationibus  diuersae 
eint  practice  et  poetice.  ein  wesentliches  moment  der  Verschiedenheit 
liegt  in  dem  zwecke  beider,  verf.  gibt  in  dieser  entwicklung  SO  sehr 
anr  resoltate,  dass  man  dnsn  auszug  gar  nicht  geben  kann,  sondern 
sich  genügen  lassen  musz,  auf  die  arbeit  in  ihrem  ganzen  umfange 
hinzuweisen,  wir  möchten  am  schlusz  nur  noch  das  dem  verf.  anheim- 
geben, dasz  er  doch,  wenn  er  wiederum  die  Wissenschaft  durch  arbai* 
taa  über  Aristotelische  philosophie  oder  andere  gegenstände  des  alter^ 
tnms  arflraat,  möchte  statt  des  wsaig  dorchsiohtigan  lateins,  das  er 
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sehreibt,  die  deutsche  mnttersprache  zur  Vermittlerin  der  ergebnisse 
seiner  darohaus  nicht  oberflächlichen  forschungen  machen,  philoso- 
phiere mtemehangen  Isssen  sieh  enemnl  am  besten  in  der  mutter- 
eprsehe  geben  und  werden  am  liebsten  dann  gelesen,  wenn  sie  In  der 
spräche  verfaszt  sind,  die  dem  leser  die  gelUutigste  ist. 

SoaAU.  gynmasiam.  6  classen,  10  lehrer,  176  schiiler  im  s.,  16^ 
Im  w.,  8  abit.  —  Abb.  des  gymnasialL  dr.  Gens:  *die  Servianische 
centurienverfaseottg;  I.  kHtik  des  centuriensystems'.  verf.  beginnt  mit 
darstellung  des  classen-  oder  centuriensystems  nach  Liv.  I  43,  Dionys^ 
IV  16.  VII  39,  die  ihm  alt  geschichtlieh  gilt,  die  Stellung  der  adcensi 
relati  wird  in  einer  längem  anmerknng  begr&ndet,  ebenso  die  über- 
lieferten angaben  über  die  bewaffnung  der  classea.  Terf.  fragt  nadi 
der  raison  dieser  gliedernng,  nach  den  motiren,  ans  denen  das  sjstenk 
sich  erklärt,  vielleicht  ist  die  frage  mit  dem  zwecke  zu  beantworten, 
welchem  dasselbe  diente.  Livina  bezeichnet  einen  doppelten  zweck^ 
einen  friedliehen  nnd  militilrisehen.  im  frieden  könnte  es  zonlcbst  der 
finanzordnung  gedient  haben,  aber  es  gibt  puncte  innerhalb  des  Systems, 
an  denen  deutlich  wird,  dass  der  finanzielle  zweck  das  System  nicht 
ersengt  hat;  er  warde  nur  dnreh  einzelne  institate  der  einrichtong 
nebenbei  enreleht.  dagegen  bildete  sie  den  rahmen  der  beschlieszendea 
Volksversammlung,  verf.  fragt:  wie  hat  dieser  zweck  die  einzelnen 
einrichtungen  erzeugen  können?  diese  frage  wird  erörtert  und  dabei 
auf  mancherlei  dunkelheiten  hingewiesen,  anderes  erkUIrt.  die  classe 
ist  nur  denkbar  als  complex  einer  gewissen  ensahl  Ton  centorien,  dieser 
ward  als  beer,  als  aufgebet  gefjvszt.  aus  gewissen  umständen  wird  ge- 
schlossen, dasz  die  classe  des  Servius  vor  allem  als  stimmclasse  auf- 
zufassen ist,  der  politische  stimmzweck  erzeugte  die  classe,  aus  ihm 
erklärt  sieh  das  wesen  der  classe,  die  zahlenverhiltnisse  der  centorien 
nnd  classen,  anderes  erscheint  bei  annähme  dieses  Zweckes  ganz,  an- 
deres zum  gröszern  oder  kleinern  teile  unerklärt,  verf.  geht  nun  auf 
die  erörterung  des  militärischen  sweckes  und  der  frage,  wie  sie  dem 
diente,  über,  hier  bleibt  die  gnnse  messe  und  die  grappierang  der 
centuriae  peditum,  damit  name  und  begriff  der  centnrie  nnerklärt,  da- 
gegen gibt  der  militärische  zweck  über  das  wesen  der  equites,  fabri^ 
tnbicines  genügende  aufklärung.  die  centnriae  peditum  werden  vom 
Terf.  als  militärische,  als  ganze  von  100  mann  gefaszt.  damit  sieht  er 
namen  und  begriff  der  centurien  als  erklärt  an,  sie  bezeichnen  einheiten 
von  100  mann.  verf.  geht  (iann  über  auf  besprechung  der  combinatio- 
nen  Mommsens  in  'die  röm.  tribus'  a,  135^142,  durch  welche  das  geheim- 
nis  der  Serriaaischen  classensahlen  anerst  nnd  allein  erschlossen  eei» 
und  stellt  zuerst  Mommsens  ergebnisse  vor.  die  classes  peditum  Stan- 
den einst  in  der  scblachtreihe  hinter  einander,  voran  die  angchürigeu 
der  In  classe  als  principes,  dann  die  der  folgenden  der  reihe  nach, 
die  centwieniahlen,  resp.  das  genaue  verhiltnis  derselben  innerhalb  der 
classen  ward  nach  dem  Verhältnisse  der  centurienzablen  innerhalb  der 
glieder  bestimmt,  damit  sind  vom  militärischen  zweck  aus  die  meisten 
einrichtungen  des  centuriensystems  erklärt,  nur  das  wesen  der  classe 
blieb  milltilrisch  nnerklftrlieh.  verf.  hebt  hervor,  dass  er  sn  diesem  re- 
sultatc  nur  durch  annähme  der  centurie  als  wirkliche  gelangt  ist,  dasz. 
aber  die  anschauung  der  alten  nur  an  nominelle,  künstlich  nach  census- 
sätzen  gebildete  centurien  verschiedener  grösze  zu  denken  erlaubt» 
verf.  bemüht  sich,  den  widersprach  sn  beseitigen,  er  meint,  es  seiea 
für  den  politischen  zweck  stimmclasscn  von  wirklichen  centurien  der 
fuszgänger  anzunehmen.  die  mögliclikcit  dieser  annähme  wird  nach- 
gewiesen, die  uensQBsätze  sind  als  nur  accessorisch  zu  betrachten,  als 
sie  integrierende  teile  der  elnrichtnng  wurden,  also  enf  dieser  besle 
nur  nominelle  centurien  gebildet  wurden,  erfuhr  die  einrichtung  eine 
wesentliche  änderung.  weiter  kommt  verf.  darauf,  das  politische  und 
militärische  element  in  der  einrichtung  zu  sondern,    es  bestanden  von 


Digitized  by  Google 


Phüologiiobe  progmnme  deutscher  höherer  lehraostalten.  453 


^en  eiorichtungen  einst  so  viele,  als  der  militärische  zweck  alleitt 
•ehaffen  kenilt^  «n  sie  passte  später  ein  politischer  zweck  die  classen 
MM»    im  SWelten  abschnitt  behandelt  verf.  nun  kurz  Servius  Tullius  und 
aeine  militärorganisation.    es  soll  der  gang  der  entwicklung  des  cea- 
turienfiystems  nach  den  einzelneu  Stadien  dargelegt  werden  durch  ver- 
Ifltiehyng  der  fthrigen  historiiehen  fiberliefemng.  als  orheber  der  gan- 
xen  einrichtnng  nennt  die  Überlieferung:  den  Servias  Tullius,  der  als 
historische  person  aufzufassen  ist,  wie  Tarquinius  Superbus.  auch  seine 
militärischen  einrichtungen  sind  historische  thatsacheu,  doch  sind  ihm 
keine  besondera  der  pldit  gfiostigen  mottve  dabei  «ntersneehieben.  die 
^peffen  solche  motive  sprechenden  bedenken  werden  erörtert,    es  ergibt 
sich  durch  beachtang  der  umstände,  dasz  die  coroitia  centuriata  über- 
haupt nicht  bestanden  während  der  koui|^szeit;  sie  waren  dem  Interesse 
des  kSiiige  wie  des  petrieiete  enwider,  letiteres  konnte  sie  aneh  hin- 
dern,   von  Servius  ist  nur  eine  militärorganisation  aasgegangen,  sein 
Hauptzweck  war,  die  administrative  reconstruction  des  römischen  heer- 
wesens  auf  der  basis  der  patricisch-plebejischeu  gesamtbevölkerung. 
«r  fand  die  eentnriae  eelemm  vor  und  muste  dieselben  unangetactet 
lassen,    verf.  gibt  einen  Uberblick  über  die  geschichte  der  reiterei  bis 
auf  Servius.    was  Servius  neuerte,  wird  erörtert,    er  liesz  die  celeres 
besteben,  wie  sie  waren,    neu  schuf  er  12  ceuturiae  equitum.   ihr  ver- 
hlltnis  an  den  eeleree  wird  besproehen.    bei  der  einriehtnng  ist  an 
analogie  der  pedites  su  denken,    die  cent.  equit.  sind  centuriae  von 
100,  nicht  aus  bestimmtem  stände  genommen     sie  standen  unter  den 
legionstribunen.   das  hauptgewicht  der  Servianischen  Organisation  fällt 
«Ulf  die  pedites.    bei  ihrer  beurteOong  ist  Ton  der  le|^o  anssogehen. 
lagio  bezeichnete  in  älterer  zeit  das  ganze  aufgebet,  Servius  übertrug 
den  begriff  auf  den  einzelnen  heerkörper  des  fuszvolks;  diesem  gab  er 
die  aafstellung  einer  phalanx,  derselben  fügte  er  leichtbewaffnete,  10 
«entniien  rerarii  nnd  tOO  adeensi  ersatamSnner  lünia,  oberaaflllirer  der 
legion  waren  3  tribuni  militum.   jedes  aufgebot  umfaszte  zwei  legionen. 
dem  Servias  ist  die  bildung  von  zwei  centuriae  fabrorum  und  tubiciuum 
comicinnmque  anzuschreiben,  bei  der  heereseinrichtung  war  der  modus 
4er  anaiielmng  Inaierit  wiehtig.  die  heereepflieht  war  an  den  grand* 
besitB  geknüpft  und  auf  grund  desselben  der  aushebimgsmodas  einge- 
richtet,   endlich  führte  Servius  auch  die  regelmäszige  musterung  ein. 
für  den  wirklichen  kriegsfall  diente  das  bei  der  letzten  mastemng  aaf- 
gestellte  beer,   die  arastemng  gesehah  wahrseheinlieh  Jihrlieh.  der 
nebenbei  Twfolgte  poliüsohe  sweck  lag  in  der  vermengung  der  be- 
völkerang  und  der  herstellung  eines  organischen  Verbandes,  der  alle 
elemente  elnschlosz.   der  dritte  abschnitt  behandelt  die  entstehung  der 
oentnriateomitien.  die  revoltttion  beseiehnet  eine  etnfe  in  der  entwiek* 
long  dbsr  eenturien Verfassung,   die  ändernng  gieng  wol  von  den  patri- 
eisten  geschlechtern  aus,  doch  hatte  das  beer  einen  gewichtigen  en- 
teil daran,   es  wurde  für  die  revolution  gewonnen  durch  Überlassung 
wähl  der  jfthrtiehen  magiatrate  an  den  exereitns.   der  von  Serrins 
organisierte  ezereitus  diente  im  beginne  der  republikanischen  zeit  als 
Wahlkörper,    dies  wird  durch  augenfällige  gründe  erwiesen,    das  spä- 
tere römische  kriegsheer  bat  noch  eigentümiichkeiten  bewahrt,  welche 
aieh  nur  ans  seiner  einstigen  Ametion  als  yolksTersammInng  erkliten. 
wie  die  tibertragnng  so  wichtiger  fanetionen  an  das  beer  geschah,  dar&ber 
gibt  es  keine  ansknnft.    weiter  entwickelt  verf.,  wie  die  patricier  dazu 
kommen  konnten,  selbst  centuriatcomitien  zu  gründen,  sodann,  wie  der 
exereitns  die  ihm  übertragene  nene  ftinetion  übte,  nnd  beaeiehnet  In- 
teresse und  gesinnung  des  patriciats  als  dabei  entscheidend,   die  cen- 
turiae celerum  bekamen  sechs  stimmen,  daher  suffragia;  die  vorstimme 
erhielten  entweder  diese  oder  die  ritter,  endlich  erfanden  die  patricier 
die  «ilUehtang  der  eentarien  naeh  elaeset  rar  abetiasmung  in  aieh  nnd 
rar  abgäbe  der  geeantatimme,  bis  majoritSt  ersielt  war,  mit  welekem 
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momente  das  wablverfahroo  abgebrochen  wurde,   mau  fand  auch  eine 
weise  der  ebstinmang,  welche  den  sehein  der  gersehtigkelt  in  sieb 
trug.    Bo  entstanden  die  classen  des  conturiensystems.    weiter  wendet 
sich  verf.  zu  der  frage,  nach  welchen  prandsUtzen  die  centurien  ge- 
bildet seien,    er  erörtert  dieselbe  auf  das  genaueste,    er  hebt  hervor, 
dess  netwendig  militärinche  rtteksiehten  liberwo^n.  die  ganze  einridi- 
tnng  trägt  einen  unvollkommenen  charakter  an  sich  und  galt  bei  vielen 
wol  nur  für  provisorisch;  es  hatte  das  stimmheer  auszer  der  magistrats- 
wahl  keine  fonctionen.    weiter  wendet  sich  verf.  zur  erörterong  der 
rSekwirirang  dieser  einrietitong  euf  den  sinnt    es  wnren  das  sehr 
schlimme  und  der  durch  sie  hcrbeigrcführte  unglückselige  zustand  kann 
nicht  lange  gewährt  haben,    es  wurde  allen  freien,  plebejern  und  dien- 
ten das  volle  bUrgerrecht  gewährt,  dieses  ereiguis  fällt  mit  der  tribut- 
orgnntention  nnd  der  stMloiig  der  dietntnr  nnsnmmen.  jelst  wvfden  die 
20  bezirkstribus  gegründet,    das  organ  des  erweiterten  volks  blieb  das 
stimm-  und  kriegsbeer,  auf  dieses  p-ieogen  alle  rechte  des  populus  Ro- 
manus und  der  comitia  curiata  über,    ausserdem  keine  wesentlichen 
Indernngen  Jn  der  gestnltnng  des  exereitns  einilis.  eine  etwas  strengere 
schranke  gewährte  die  neue  tribusorganisation;  es  wurden  von  nun  an 
auch  feste  censussätze  und  füuf  censussummen  angenommen,   aber  auch 
jetzt  blieben  sie  nur  accessorisch  und  wurden  kaum  gesetzlich  fest- 
gestellt, sondern  dareh  den  eenslerenden  jnbreebennten.   die  so  ein- 
tretende Veränderung  muste  bald  bedeutende  consequenzen  nach  sieh 
ziehen,    diese  werden  nun  vom  verf.  darp^cle^t.    eine  Veränderung  der 
Verhältnisse  in  der  oenturienverfassung  trat  mit  der  decemviratgesetz- 
gebnng  nnd  dem  beginn  der  nnsgleichung  der  stinde  sin.    die  Ter^ 
seUedenhett  in  der  staatliehen  entwicklung  vor  und  nach  jenem  ssii» 
puncte  wird  vom  verf.  erklärt,    die  decemviratgesetzgebung  regulierte 
das  Verhältnis  der  centuriatcomitien,  durch  sie  ward  wahrscheinlich  die  . 
fttnQlhrige  eensnsperiode  eingefOhrt,  mit  ihr  rissen  d«r  iMUÜsehe  nnd 
militirisone  iweek  der  centurien  auseinander,    man  mnste  jetzt  davon 
abgehen,  die  einzelnen  corps  des  militärischen  heeres  aus  den  einzelnen 
centurien  de«  politisohen  su  bilden,  so  ward  der  politische  aweck  frei» 
indem  eensnssnmmen  nngesetst  wurden»  welehe  üun  nUein  entiprnehen. 
über  diese  censussummen  wird  noeh  eingehend  gesprochen,   nnn  wer 
auch  der  militärische  zweck  frei  geworden,    es  brauchte  nun  die  erste 
claase  nicht  mehr  die  vier  glieder  der  phalanx  zu  decken,    seit  406 
nnste  nneh  die  Tierte  elnsse  in  der  phiunnz  dienen«   ein  besondeten 
mosterungsheer  wurde  niebt  mehr  nnfgestellt,  euch  bei  der  reiterei  von 
der  jährlichen  mnsterung  abstand  genommen,  erst  450  führte  Q.  Fabius 
als  censor  die  transitio  equitum  ein.  wir  schliescen  hier  die  besprechung 
dieses  gehaltreielien  programms,  indem  wir  es  als  eines  ron  den  leider 
immer  verhältnismäszig  seltenen  bezeichnen,  TtB  denen  ein  ausmff  wie 
wir  ihn  geben,  nioht  genfigt,  um  sie  dnrens  Tollstftndig  kennen  ra 
lernen. 

(fortsetzung  folgt.) 
BaeTSüSTBUI.  H.  K.  BfiNlOUH. 


Digitized  by  Google 


PenonaluoUzen. 


455 


(14.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenatzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'seit* 

Bchrift  für  die  österr.  gymDa8ieii\) 


Ernennungen,  beTürderangen,  Versetzungen,  «uszelchnnngen. 
Slümel,  oberl.  am  gymn.  zu  Hohenstein ,  als  'profesaor'  prädiciert 
Böhls,  dr.,  ord.  prM.  der  unlT.  QVttingen,  erhielt  den  pr.  kronenorden 
III  cl. 

Bdlke,  dr.,  ord.  lebrer  am  Sopbiengjnin.  in  Berlin,  sam  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Bruns,  dr.,      |  oberl.  am  lyceam  I  in  Hannover,  als  'professoren' 

Capelle,  dr.,  j  pridieiert^ 

Dolega,  dr.,  ord.  lehrer  am  progymn.  sa  Kempten,  als  oberlebrer  aik 

das  gym.  in  Wonfjrowitz  berufen, 
lilicbenberg,  ord.  lehrer  der  realschule  II  o.  su  Esch-  \ 

Wege,  Isn  Oberlehrern 

Fischer,  dr.,  ord.  lehrer  «n  Kölln,  gjmn.  in  Berlin,  [  befttrdert. 
Priese,  dr. ,  ord.  lehrer  am  französ.  gymn.  in  Berlin,  J 
Genz,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Hamm,  als  'professor'  prädiciert. 
Glaser,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Wetzlar,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Gdcke,  dr.,  ord.  lehrer  am  realprogymn.  in  Diedenhofen,  snm  reetor 

des  progyron.  in  Malmedy  ernannt. 
Qrisebach,  dr.  hofrath,  ord.  prof.  der  uniT»  Göttingen,  snm  geheimen 

regierangsratb  ernannt. 
Gfintsel,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Andern,  som  Oberlehrer  beförderte 
Haupt,  oberl.  am  gymn.  in  Treptow  a.  d.  Bega,  snm  ord.  prof.  in  der 

theol.  facultUt  der  liniv.  Kiel  ernannt. 
U  oft  mann,  dr.,  ord.  lebrer  am  Kölln,  gymn,  in  Berlin,  sam  oberlebrwr 

befördert. 

Hnbatich,  dr.,  ord.  lehrer  am  progymn.  sn  Trarbaoh,  am  gymn.  an 

FUrstenwalde  als  oberlebrer  angestellt. 
Kiehl,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  in  Bromberg, 
Körner,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Friedriebst,  realsch. 

in  Berlin, 

Krents,  dr.,  ord.  lehrer  an  dem  städt.  gymn.  in  Danzig, 
Hey  er,  dr.,  ord.  lebrer  an  der  Lnisenst.  realsch.  in 

Berlin, 

Müller,  dr.  Karl,  ord.  lehrer  am  Matthiasgymu.  in 
Breslau , 

Malier,  Ottomar,  ord.  lehrer  am  Uoeter  n.  1.  fir.  in  ICagdebnrg,  al8> 

'Professor'  prädiciert. 
Nordmeyer,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  IX  o.  in  Magde- 
burg, 

Pröhle,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Lnisenst.  realseh.  in 

Berlin , 

Bich  t  e r ,  dr.  Wilb.,  ord.  lehrer  der  realseh,  am  swinger 

in  Breslau, 

8anneg,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Lnekan, 
Sehapke,  religionslehrer  am  progymn.  sn  Nenmark 

in  Westpr. , 

8chirmer,  dr.,  ord.  lehrer  au  der  köuigsst.  realsch« 
in  Berlin, 

Bebels,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Friedriehst  realseh. 

in  Berlin, 

Seotland,  ober!,  am  progymn.  sn  Nenmark  in  Westpr.,  snm  rector 
daselbst  ernannt. 


zu  Oberlehrern» 
befördert. 


zu  Oberlehrern 
befördert. 
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Siegfried,  dr. ,  ord.  lehrer  am  neaerrichteten  gymn. 
in  Ftirstenwalde, 

Symons,  dr.,  ord.  lehrer  ea  der  Frledridiareelaeli.  in  1  zu  oberlehnn 

Berlin,  f  bef3id«t 

Ulbrich,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  Dorotheeaet.  relsch. 

in  Berlin, 

Wegenmann,  dr.,  ord.  prof.  in  der  theoL  faenltftt  der  miiT.  OSttiigci, 
eihielt  den  Charakter  als  consistorialrath. 

Zimmermann,  oberl.  am  bisherif^en  prog.vmn.  in  fürstenwalde,  it 
gleicher  eigenschaft  an  dem  neuerrichteten  gymn.  daselbft  en- 
getreten. 

Zdller,  dr.,  ord.  lehrer  am  gjmn.  so  MUhaneen  im  EleaeSt  ab  ol» 
lehrer  an  daa  Ijeenm  in  Colmar  ▼ersetit. 

Ocfltorbent 

Fock,  dr.  Reinhold,  ober!,  an  der  reaUch.  zu  Stralsund,  im  jolL 
Henberger,  itiidlenlehrar  an  der  lateineohnle  in  Behwnbaeh. 
Heydemann,  dr.  Alb.  Gnetav,  prof.,  direetor  det  MarieottillgTSi.  K 

Stettin,  70  jähre  alt. 
Kirsenberth,  Stadienlehrer  an  der  Studienanstalt  zu  ZweibräckeB. 
Linke,  dr.,  ord.  lehrer  am  Marienstiftgymn.  in  Stettin. 
Miiohke,  ord.  lehrer  am  gy mn.  in  Ghaeaen. 

Naadet,  Joseph,  mitglied  des  institnt  de  France,  secretär  der  aia- 
demie  der  Inschriften,  direetor  der  kaieerliehen  bibliothelE  in  Pvii» 
starb  daselbst  92  jähre  alt  im  augnst. 

Pfefferkorn,  oberl.  am  gymo.  in  Nenetettin. 

Bnmp,  dr.^rof.  am  gymn.  in  Coeefeld. 

Rfistow,  Wilhelm,  oberst,  aasgezeiohneter  militSrschriftsteller,  im  itii 
feldEug  generalstabschef  Garibaldie,  ersohots  lioh  M  jähre  alt  ii 
Zürich  am  14  august. 

8tal,  Karl,  prof.,  Intendant  der  naturwissenschaftl.  abteilnng  detnivt' 
mnaenme  in  Stookholm,  starb  45  jähre  alt  daselbst  im  JnoL 
'  rühmter  entomolog.) 

Woigand,  dr.,  Ludwig  Karl,  ord.  prof.  an  der  nniv.  Oiesien,  iton 
daselbst  im  alter  von  74  jähren  am  15  juli.  (bedeutender  Oermaau^* 
fortsetzer  des  Grimmschen  Wörterbuchs  usw.) 

Zimmermann,  Wilhelm,  bekannt  als  historiker  dnreh  seine  getehieb^ 
des  banernkrieges  und  als  lyrischer  dichter,  starb  am  22  septbr 
(geb.  1807  au  Stuttgart,  prof.  am  gymn.  daselbst,  dann  am  polj' 
technicum  ebenda,  suletzt  pfarrer  in  Schnaitheim  a.  d.  Brens*] 

In  rnkestan«  gntvateni 

Adler,  dr.,  oberl.  an  der  realschule  am  swlnger  in  fiieslail. 

Hartz,  oberl.  am  gymo.  in  Hadersleben. 

Hartmann,  oberl.  an  der  realschule  und  direetor  der  gewerbeithvi 
in  Trier. 

Herbst,  dr.  prof.,  rector  der  landessehule  Pforta. 

Jentzsch,  dr.,  oberl.  am  pymn.  in  Freienwalde. 

Lipsius,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Laokau,  and  erhielt  denelb« 

pr.  rotheu  adlerorden  IV  cl. 
Oppel,  dr.,  prof.  am  stidt.  gynm.  sn  Frankfiirt  a*  M. 
Beidel,  dr.,  direetor  des  gymn.  sn  Beehnm. 
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49. 

DIE  STATISTISCHEN  ANFORDERUNGEN  AN  DIE  SCHULE 
UND  DIE  STATISTIK  IN  DEB  SCHULE. 


Immer  ausgedehfiter  und  maanieh&ltiger  tind  die  anforderungen 
an  die  leiatimg  der  sdnde  als  nnterrichtsaiiBtalt  geworden,  um  so 
aaebr  isi  es  BOtig,  alles  dasjenige  von  ilur  fmi  wa  balten,  was  sie 
swingt  einen  teil  ihrer  seit  anderen  als  ihrer  eigentlieheii  anfgabe  zu- 
snwenden.  das  iBsst  sieh  allerdings  nieht  ganz  darehführen.  der 
Staat,  die  gemeinde  bedürfen  mannieblUtige  nadiweisungen  Uber  die 
sehnte  an  ihren  swecken,  teils  allgemeinerer  nstor,  teils  aber  andi 
lllr  die  besondere  regelang  des  nnterrioht^gebietes.  anoh  die  wissen- 
«chaft  sieht  die  sehnle  als  eine  beqneme  beobaditongsstation  an. 
^e  ganze  jugend  Tom  sechsten  bis  snm  yoUendeten  Tienehnten  jähre 
und  yielfii^  noch  lange  darttber  hmans  ist  in  der  sdrale  nnter  IMen 
Ordnungen  Tersammelt,  die  lehrer  besitsen  hinreiohende  intelligenz, 
um  gewisse  anfstellangen  nach  bestimmten  gesichtsponcten  vomeh- 
men  zu  können;  wo  liesze  sieh  eine  bessere  beobaehtnngsstBtte  fin- 
den? so  hat  die  anthropologie  jüngst  angefragt,  so  hat  die  pidago* 
gik  selbst  eine  menge  fragen  sof  dem  herzen,  aber  nicht  genug  des 
■taitistisehen  wesens  nnd  nnwesens;  jede  einzelne  schule  selbst 
wendet  einen  oft  sehr  kOnstlicih  znsammengesetsten  statistischen  ap- 
-paiat  an«  sa  ihrem  besonderen  betrieb  und  nm  sidi  ein  urteil  zu  bU- 
dm  über  ihre  schtller.  wahrlich  eine  arche  Noah  ist  nötig  in  dieser 
statistisciieB  sOndflut,  damit  sich  die  schule  hineinrette  1  oder  um 
nfichtem  und  ohne  bÜd  zu  reden,  es  ist  durdhsns  nOtig,  dass  alles 
^dieses  schrmb«  und  tabellenwesen  möglichst  yereinluht  werde  und 
«Ues  beseitigt,  was  nicht  wirklich  tachtbare  resultate  gibt  der 
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lehrer  und  auch  der  leiter  einer  anstalt  musz  vor  allen  dingen  in  der 
schule  arbeiten  und  nicht  über  dieselbe  berichten,  es  kann  einer 
bureaumiiszig  alles  vortrefflich  in  Ordnung  haben  und  doch  nichtfr 
besitzen  von  der  lebendigen  kraft  des  erziehers  und  lehrers. 

Es  ist  unzweifelhaft:  bei  richtiger  fragestellung  und  einsichti- 
ger beantwortung  dieser  fragen  lassen  sich  eine  groi^ze  anzahl  wich- 
tiger thatsachen  in  zahlen  und  tabellen  zusammenfassen,  aus  denen 
man  die  grundsätze  für  gewisse  anordnungen  mit  leichtigkeit  her^ 
leiten  und  eine  menge  von  übelständen  beseitigen  kann,  die  sonst 
den  schulzwecken  schädlich  werden,  so  haben  vielfache  messungen 
das  material  zu  tabellen  gegeben,  nach  denen  man  das  durchschnitts- 
mass  der  schnlbSnke  nnd  tische  Itlr  die  Terscbiedenen  altenclMflii 
mit  bequemlicbkeift  entnehmen  kann  n.  dergl.  m.  aber  die  statisti- 
schen festsiellungen  geben  anch  oft  ein  fiftlsohes  bild,  weil  ^ 
▼oranssetsongen  falsch  oder  mindestens  unklar  sind,  man  gibt  den 
schulen  einen  gesuidheitsschSdlichen  einflnsz  schnld  wegen  der  Über- 
lastung der  Schüler  mit  arbeiten,  wegen  gefUhrdang  ihrer  Sehkraft^ 
aber  man  constatiert  nicht  alle  auszer  der  schule  mitwirkenden  facto- 
ren,  die  oft  weit  sohltdUcher  wirken  als  jene  selbst  neben  der  schule 
laufen  oft  noch  eine  menge  privatstnnden  her ,  nicht  nur  in  musik 
oder  zeichnen,  sondern  in  den  schulwissenschaften  selbst,  weil  das 
fortschreiten  der  schüler  in  gewisser  zeit  erzwungen  werden  soll, 
sitze,  tische,  beleuchtung  im  hause  sind  oft  sehr  mangelhaft ,  und 
endlich,  namentlich  in  groszen  Städten,  die  die  nerven  aufregende 
Überhäufung  mit  oft  recht  unjugendlichen  Vergnügungen !  machen 
sich  nun  nachteilige  folgen  so  mannichfach  zusammenwirkender 
Ursachen  in  der  Schulzeit  geltend,  so  werden  sie  alle  der  schule  zu- 
geschrieben, und  aus  den  tabellen  gesteigerter  kurzsichtigkeit  usw. 
Uest  man  nur  das  Sündenregister  der  schule  ab. 

Besonders  schlimm  ist  es  aber,  wenn  die  schule  selbst  für  ihre 
zwecke,  namentlioh  sor  feststdlung  eines  urteile  Uber  die  schlUer» 
in  ausipsdehntem,  sististiscbem  wesen  falsche  grundsfttst  anwendet, 
an  die  stelle  lebendiger  eiiiwlrkung  tritt  tabeUarisiemng  naoh  oft 
ganz  Bnsierliehen,  oft  sogar  durchaus  fbUerhaften  grundsStron.  die 
statistisehe  krsnkheit,  um  mitBieU  sa  reden,  grsMiert  njfoht  wenig 
in  den  schulmauem. 

Doch  wir  wollen  die  sache  der  reihenfolge  nach  ins  auge  fasseq. 

Neuerdings  wird  im  interesse  der  gssundheitepolizei  die  anfer- 
tignng  von  listen  Uber  die  Impfung  und  Wiederimpfung  der  schttler 
gefordert,  wobei  dann  noch  restantenlisten  usw.  nachhinken,  es 
ist  das  im  sinne  der  schulführung  kein  erfreulicher  Zuwachs  zum 
tabellenwesen ,  namentlich  da  die  sonst  in  der  schule  ungebräuch- 
liche anordnung  nach  dem  alter  verlangt  wird,  aber  diese  tabellen 
lassen  sich  wenigstens  mit  Sicherheit  anfertigen,  und  abgesehen  von 
dem  zweifei  an  dem  nutzen  jener  beschwerlichen  anordnung  nach 
dem  alter,  da  es  sich  ja  doch  um  dasselbe  lebensjahr  handelt,  statt 
nach  der  buchstabenfolge,  Iftszt  sich  wol  nicht  in  abrede  stellen,  dasz 
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zur  oontroUe  der  Unterwerfung  unter  die  allgemeine  impfflioht  di« 
nitwirkung  der  schule  nicht  entbehrt  werden  kann. 

Andere  tabeUarisiennigeii  la  gasundheitszweeken  sind  schon 
angedeutet,  so  gröszenmessungen,  messungen  der  sehknft.  jene 
ersteren  können  durch  die  lehrer  ausgeführt  werden,  diese  aber 
mttsten  durch  den  arzt  stattfinden ,  lEllr  beide  wttran  aber  jedenfeUs» 
soweit  sie  tabeUerisiert  werden  toUen,  messungen  nach  längeren  pe« 
rioden  antreichend ;  zur  festsetzong  der  richtigen  bankhdhe  für  jeden 
einzelnen  schttler  wird  allerdings  jedes  semester  eine  messung  statt- 
finden müssen,  nur  dasz  dann  auch  die  nOtigen  snbsellien  zum  ans- 
taneoh  nicht  fehlen  dflrte,  wenn  die  messnng  nicht  zeitverschwen- 
dnng  Min  soll  nnd  sokUesslidi  nur  eine  theoretische  hefriedigung 
gewlloen. 

Vom  standpuncte  der  geanndheitspflege  ans  kann  dsr  ataat 
wol  noch  manche  in  tabellen  znsammenfiMsbare  nachweisungen  for- 
dern z.  b.  über  den  anf  jeden  köpf  kommenden  kobikraum  des  claa- 
aenzimmers,  über  die  qnadratflilehe  der  Spielplätze  im  verhttltnis  zur 
schülerzahl,  über  die  luftöfinungen  der  zimmmer.  aber  der  Staat 
thnt  besser,  wenn  er  hierüber  leicht  zugängliche  aufstellongen  macht 
und  die  Unterbehörden  zur  dorchführung  der  richtigen  grundaätie 
anhält,  als  wenn  er  sich  von  Seiten  der  schule  berichten  läszt. 

üm  eine  Übersicht  Uber  das  schulgebiet,  über  gedeckte  und  un- 
gedeckte bedürfnnse  sa  haben,  bedarf  die  Terwaltaflg  mancher  nach* 
Weisungen. 

Aber  auch  hier  sind  die  Voraussetzungen  oft  falsch  und  daher 
nnch  die  antworten,  das  zeigt  sich  z.  b.  in  der  realschulfrage.  man 
will  das  bedürfiüs  aus  der  frequenz  der  oberen  classen  herleiten, 
nachdem  man  zuvor  die  ezistenz  der  oberen  classen  aufs  äuszerste 
erschwert  hat.  doch  diese  langathmige  schon  ganz  sachlich  zu  lö- 
sende frage  soll  hier  nicht  wachgerufen  werden,  es  ist  nicht  leicht 
das  schulbedürfois  zu  constatieren ,  wenigstens  was  die  verschiede- 
nen gattungen  von  schulen  für  knaben  betrifiPt,  da  die  berechtigung 
zum  einjährigen  dienst  eine  rein  sachgemäsze  erledigung  hindert, 
immerhin  werden  frequenzlisten  der  schulanstalten  über  ihre  exi- 
stenzfähigkeit einige  auskunft  geben ,  wenn  auch  nicht  der  grad  des 
bildungsbedUrfnisses  aus  ihnen  deutlich  zu  ersehen  ist.  auch  gewäh- 
ren dieselben  den  behörden  die  möglichkeit  gegen  classenUberfüllun> 
gen  aufzutreten,  schwer  ist  es  solchen  listen  die  nötige  klarheit  zu 
geben,  so  kann  ein  schüler  aus  dem  schulort  und  doch  ein  ausländer 
sein,  wenn  seine  eitern  sich  in  dem  schulorte  niedergelassen  hal>en, 
ohne  das  indigenat  zu  erwerben,  zweifelhaft  ist  es  auf  dera  religiö- 
sen gebiete,  wo  die  groszen  kirchengemeinschaften  sich  immer  mehr 
in  subjective  genossenschaften  trennen,  soll  aus  den  tabellen  z.  b. 
das  bedürfnis  katholischen  und  israelitischen  religionsunterrichtes 
ersehen  werden,  so  stöszt  man  auf  die  Spaltungen  der  katholischen 
und  der  israelitischen  gemeinschaft,  wo  die  einen  nicht  mit  den  andern 
anterriehtet  sein  wollen,  unser  ganzes  gebräuchliches  lisienwesen 
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l)edürfte  offenbar  einer  revision.  die  notwendigkeit  statistischer 
nach  Weisungen  für  die  aufsichtsbebörden  ist  im  allgemeinen  nicht 
zu  leugnen,  nur  sichere  grundsätze  und  Sparsamkeit  sind  zu 
empfehlen. 

Weitgehende  versuche  sind  femer  (in  Berlin)  gemacht  worden, 
den  bUdungszustand  der  kinder  festzustellen,  wenn  sie  in  die  sehule 
emtnten,  mid  et  wttrde  gewin  mteffwiittt  »wn,  wenn  das  mit  nohcr- 
beit  BD  erreidien  wSre,  aneb  den  foTtadntttenden  begrübiawaebs  ni 
verfolgen«  aber  ee  lat  sa  beswmlbfai,  daas  jene  verenobe  einen  dem 
groeien  Beiiaafirande  entaprecbenden  sioberen  erfolg  berbetafUmn 
im  Stande  sind,  wenn  s.  b.  festgestdlt  werden  soll,  wie  viele  kinder 
einen  begriff  von  gott  haben,  so  ist  das  schon  an  sieb  bei  einem  ein- 
zelnen sechsjährigen  kinde  eine  schwierigere  an%abe,  wenn  es  nicht 
auf  vocabelkenntnis  binauslftuft;  wie  soU  man  es  aber  bei  60  und 
mehr  kindem  maeben,  bei  denen  doch  eins  hört  was  das  andre  sagt! 
selbst  die  Untersuchung,  wie  viele  kinder  getreide  kennen,  einen 
hasen  gesehen  haben  usw.  ist  wegen  der  nicht  wohl  möglichen  iao- 
lierung  des  einzelnen  kindes  kaum  ausführbar,  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit ,  welche  ein  kind ,  das  wenig  gebildeten  kreisen  ent- 
stammt, für  die  rechenschaft  von  dem  vorrat  seiner  begriffe  hat 
allerdings  würde  manches  unnütze  unterbleiben,  wenn  man  die  vor- 
handenen wesentlichsten  Vorstellungen  der  kinder  kennte,  und  man- 
ches notwendig^  würde  vielleicht  nicht  unterlagen  werden,  un- 
zweifelhaft wird  der  einsichtige  lehrer  sich  angelegen  sein  lassen  dea 
bildungszustand  der  ihm  anvertrauten  kinder  feetaastellen,  aber 
doeb  so,  dasz  er  dabei  in  lebbaftem  wediselverkebr  mit  denselbea 
bleibt,  niebt  so,  dass  er  ans  der  fingetabelle  ÜOx  die  ibgaUbelle  esa- 
Büniert  ein  langes  verweilen  bei  mnem  sobdwn  vomamen  für  sfta- 
üstiscbe  psjebisäe  tabellen  wire  verkdut,  der  nnterriebt  moss,  in- 
dem  er  sieb  orientiert  Uber  das  voibandene,  doob  immer  ein  fort- 
sehreitendes  element  enthalten,  der  gescbickte  lebrer  wird  das  zu 
vereinigen  versteben  und  er  wird  dabei  manebe  interessante  beobacb- 
tnng  macben,  die  aneb  von  allgemeinem  werthe  und,  und  deren 
mitteilung  aneb  anderen  nützUdi  sein  kann,  aneb  mag  er  selbst 
nutzen  ziehen  aus  tabellen  derjenigen  Vorstellungen,  deren  Vorhan- 
densein in  dein  beginnenden  scÄialj^icbtigen  alter  natoxgemto  und 
wünschenswerth  erscheint. 

Leichter  als  das  Vorhandensein  der  Vorstellungen  wird  sich  der 
grad  physischer  krUftc  und  fUhigkeiten  feststellen  lassen  und  die 
Vollendung  gewisser  technischer  leistungen.  man  hat  kraftmesser 
construiert,  durch  die  sich  die  schwere  eines  faustschlags ,  die  ge- 
wichtmenge, welche  gehoben  oder  gezogen  werden  kann,  feststellen 
läszt.  so  ist  die  Schnelligkeit  des  laufes,  die  höhe  des  sprungs  nnd 
manches  andere  zahlenmäszig  zu  bestimmen,  hier  kann  niobt  einer 
von  anderen  die  leistung  abseben  oder  ablansoboii  nnd  in  der  lei- 
stung  selbst  liegt  auch  jedesmal  eine  Übung.  Ibnlieb  sind  aneb 
teebnisofae  fertigkeiten  fiissbar,  ob  s.  b.  ein  kind  grade  striebs  in 
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gewissen  richtaagea  za  macben  vennag  u.  dergl.  m.  durch  solche 
beobaditangen  wird  man  sich  den  punct  bestimmen  können,  von 
dem  man  ausgehen  mnss,  um  nicht  fruchtlos  za  arbeiten«  nnd  das 
mass  Ton  krftften  nnd  geschicklichkeiten,  über  welches  man  ohne 
Überspannung  nicht  hinausgehen  darf,  auf  den  tornplätzen  sind  oft 
derartige  beobachtungen  nicht  ohne  nutzen  gemacht  nnd  anch  in 
tabellen  niedergelegt  werden. 

Aehnliche  beobachtungen  werden  von  achtbarer  pädagogischer 
Seite  über  das  Wachstum  der  schüler  verlangt,  mit  allerlei  besonderen 
Bebenfragen,  z.  b.  ob  sie  im  sommer  oder  im  winter  durchschnittlich 
mehr  wachsen  und,  was  mehr  unmittelbar  in  den  pädagogischen  be- 
irieb gehört,  über  stimmhöhe  und  umfang,  Ober  die  fähigkeit  einen 
ton  l&ngere  zeit  festzuhalten,  Über  zeit  und  dauer  der  mutation. 
höchst  irrationelle  behandlung  des  gesangunterrichts ,  die  oft  ohne 
kenntnis  der  stimmenentwickelung  die  nachteiligsten  folgen  für  den 
scbüler  mit  sich  führt,  hat  diese  forderungen  hervorgerufen,  aber  es 
wird  schwer  sein  ihnen  zu  genügen,  der  einsichtige  lehrer  kann 
innerhalb  seines  Unterrichts  manches  zur  lösung  dieser  fragen  bei- 
tragen, er  wird  aber  nicht  vergessen  dürfen,  dasz  er  nicht  stimm- 
statistiker,  sondern  dasz  er  gesanglebrer  ist. 

Endlich  bleibt  nun  das  gebiet  der  inneren  besonderen  schul- 
statistik,  welche  dem  lehrer  dazu  dienen  soll  ein  urteil  über  den 
schüler  zu  gewinnen  und  abzugeben,  ein  recht  leidenschaftlicher 
Statistiker  könnte  violleicht  das  ziel  im  auge  haben,  seine  schüler 
vollständig  zahlenmäszig  zu  tabellarisieren ,  so  dasz  er  grösze,  kraft, 
sittliche  haltung,  fleisz  und  leistungeu,  ihre  zunähme  oder  abnähme, 
das  Verhältnis  derselben  zu  den  leistungen  der  mitschüler  aus  seinem 
Schema  ablesen  könnte,  ja,  es  liesze  sich  denken,  dasz  ihm  der  ein- 
zelne schüler  weniger  als  eine  Individualität  mit  lebendigen  kräften 
und  concreten  eigenschaften,  denn  als  eine  nummer  und  Zahlenreihe 
erschienen,  finge  man  in  der  schule  so  an  den  jungen  menschen  in 
die  actentabellen  einzutragen,  so  liesze  sich  das  später  in  amt  und 
beruf  fortführen,  und  am  ende  wäre  jedes  einzelne  menschenkind 
wohl  durchtabellarisiert  durchs  leben,  so  dasz  man  ihm  selbst  seine 
lebensnummer  auf  den  leichenstein  zu  setzen  vermöchte,  und  das 
ganze  menschengeschlecht  wäre  in  einer  groszen  statistischen  tabelle 
zusammengefaszt.  in  der  that  es  wird  auf  diesem  gebiete  viel  unfug 
getrieben  und  viel  unheil  angestiftet,  nicht  blosz  schüler,  auch  er- 
wachsene menschen,  streben  oft  weniger  danach  wirklich  etwas  zu 
sein  und  zu  leisten,  als  eine  gewisse  stelle  in  den  tabellen  einzuneh- 
men, daher  kommt  es  dann  auch,  dasz  oft  genug  die  wohl  numerier- 
ten menschen,  die  hoch  oben  in  den  tabellen  stehen,  zu  wirklichen 
selbständigen  leistungen  wenig  brauchbar  sind. 

Die  schule  musz  offenbar  sich  ein  urteil  über  die  ihre  anver- 
trauten Zöglinge  bilden,  namentlich  über  ihre  leistungen,  um  bei 
den  Versetzungen  aus  einer  classe  in  die  andere  richtig  zu  verfahren, 
denn  das  ist  unzweifelhaft  richtig,  dasz  sowol  das  aufsteigen  in  eine 
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dasse ,  in  welcher  der  betreffende  schüler  nicht  mitzuarbeiten  Ter- 
mag,  ein  Abel  iit,  als  ench  das  znrflckbleiben  in  einer  olaaee,  welohe 
dem  Schiller  keine  hinreichend  sohwiengen  lui^aben  stellt,  sn  diesem 
behnfe  wird  non  ein  sosammengesetiter  statis^oher  appmt  in  be^ 
vegong  gesetst.  es  werden  yeraetnuigslabeUen  in  unliHif  gebraoht» 
in  weläe  jeder  lehrer  sein  seichen  ftr  die  veiselEbarkeit,  etwn  0»  ?,  1 
einträgt  oder  ja,  nein,  ?,  aus  diesen  zeichen  wird  dann  eine  durch- 
scbnittsrechnmig  gebildet,  diese  dnrchschnittsrechnung  würde  aber 
sonderbare  resultate  liefern,  wenn  man  alle  iftoher  gleichwerthig  an- 
nehmen wollte;  deshalb  gibt  man  den  flfcchem,  je  nach  ihrer  durch- 
schlagenden Wichtigkeit  verschiedene  zahlenwerthe,  addiert  die  gün- 
stigen Ziffern  und  bildet  dann  einen  durchschnittswerth ,  indem  man 
mit  der  zahl  der  fächer  dividiert  und  dann  etwa  eine  zahl  bestimmt, 
welche  überstiegen  sein  musz,  um  die  versetzungsftLhigkeit  als  er- 
reicht erklären  zu  können,  oder  man  addiert  die  günstigen  fächer 
und  bestimmt  die  zahl  der  äumme,  welche  wenigstens  erreicht  sein 
musz,  oder  endlich,  man  gibt  den  einzelnen  fächern  nicht  eine  gewisse 
Werthziffer,  sondern  erteilt  nach  dem  grade  der  leiatungen  puncte 
oder  striche  und  addiert  diese,  wobei  dann  eine  gewisäe  zahl  von 
puncten  erreicht  sein  musz.  ist  nun  das  an  und  für  sich  schon  ein 
sehr  problematisches  unternehmen,  bei  dem  hödist  wmiderUehe  re- 
sultate gewonnen  werden  kOnnen,  so  wird  es  nooh  problematischer, 
wenn  man  prOft,  wie  die  einadnen  nammem  dSe  versdiiedenfln 
gegenstSnde  festgesetzt  sind. 

Bei  den  qpradien  werden  exereitien  nnd  eztemporalien  eine 
hanptrolle  spieleiu  enteren  jedoch  wird  man  mehr  einen  tlbongs- 
werth  beilegen,  diesen  einen  urtheilswerth.  für  die  exercitien,  wenn 
sie  bestimmten  Übungsbüchern  entnonmien  sind,  gibt  es  bekanntlieh 
eine  messe  von  betrügerischen  hülfsmitteln,  Schlüssel,  zum  teil  nur 
für  die  band  des  lehrers  bestimmt,  aber  nur  zu  oft  in  der  band  des 
Schülers  befindlich;  oder  alte  hefte  erben  sich  von  geschlecht  zu  ge- 
schlecht, oder  es  gibt  allerlei  häusliche  hülfe,  der  man  auch  dann 
nicht  aus  dem  wege  geht,  wenn  man  die  exemtien,  was  wegen  des 
dictates  wieder  viel  kostbare  zeit  in  anspruch  nimmt,  jedesmal  selbst 
zusammensetzt,  so  bleiben  die  extemporalien.  angenommen  sie  wür- 
den alle  nach  gleichen  und  richtigen  gesichtspuncten  gewählt,  so 
dasz  wirklich  ein  können ,  nicht  blosz  ein  gelemthaben  sich  offen- 
baren müste,  angenommen  dieses  können  liesze  sich  wiiklich  durch 
sahlen  constatieren,  angenommen  das  erste  wie  das  letzte  würden 
mit  gleicher  sorgfslt  durchgesehen,  es  wSre  auch  die  möglichkoit 
der  tüusohung  aubgesohlossen,  so  blisbe  doch  iimner  noch  dne  grosse 
nnsieherheit.  die  gleichmlssig  smüMgende  und  die  gleichmüeajg 
absteigende  Zahlenreihe  geben  bekantttMdi  dasselbe  lesoUat  9,  8,  7, 
6,  5,  4,  8,  2,  1  geben  dieselbe  somme,  wie  1,  2,  8,  4,  6»  6,  7, 8,  9; 
in  dem  einen  fc^e  wäre  aber  eine  fortsohxeitsBide  entwuMnng  zum 
bessern,  in  dem  andern  zum  schlechtem,  man  sieht,  wie  illusorisdi 
die  blosze  durchschnittsziffer  auch  hier  sein  würde,  da  es  doch  aof 
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ideo  stand  der  lAittuqgen  am  aoUaas  alnef  gewiasan  periode  an- 
kommt. al>er  die  fehler  sind  nicht  bloas  quantitativ,  sie  sind  auch 
qualitati?  tencfaiedeoi  nnd  wie  will  man  flberdies  sUFermiszig  fest- 
«teUsB,  ob  nnd  wie  weit  die  fremde  8|«ache  wirkKoh  idiomatiMh  be- 
liandelt  ist?  nun ,  man  nimmt  ausgleichende  momente  hinzu ,  nem- 
üdl  mündliche  leistungen,  die  Ikhigfceit  der  Übersetzung,  die  gram- 
matischen kenntniiae,  über  die  man  wieder  ziffermäezig  proiokoU 
fuhrt»  aber  dieses  protokoll  in  ziffem  ist  doppelt  schwierig,  weil  es 
flAch  um  qnalitätsunterscbiede  handelt,  die  nicht  leicht  genau  zu  be- 
fitimmen  sind,  hierbei  kommt  nun  wol  noch  der  fehler  hinzu ,  dasz 
die  einzelnen  schüler  nicht  gleichmääzig  herangezogen  werden,  so 
dasz  der  eine  schüler  häufig,  der  andere  selten  gelegenheit  hat  seine 
kenntnisse  darzulegen. 

Gebräuchlich  ist  in  untern  classen,  namentlich  in  geschichte, 
geographie,  naturbeschreibung  das  system  der  freiwilligen  meidun- 
gen, wobei  dann  allerdings  eine  strichjagd  eintintt,  aber  häufig  ein 
ganz  ialsches  bild  der  ieistungen  entsteht,  indem  die  zurückhalten- 
den naturen  ungünstig,  die  zudringlichen  günstig  beurteilt  werden 
und  atiMli  hier  ^e  sahl  der  antworten,  nicht  die  Wichtigkeit  derselben 
in  betmeht  kommt,  fiberdfes  kommt  ea  wol  vor,  dass  gerade  an 
«hsem  tage,  an  dem  die  het^agd  nach  guten  strichen  stattfindet,  ein 
aehttler  äilt  und  also  die  gelegenheit  entbdurt,  sich  daran  sn  beteÜi- 
Ipen,  so  dsü  er  dadurch  in  der  liste  weit  zurttckgeworfen  wird, 
mischt  nun  gar  der  lehrer  betrugen  und  Ieistungen  durdhsinander, 
indem  er  wegen  sohlechten  betragens  gute  leistungsstriche  löscht, 
so  wird  das  bild  ganz  unrichtig,  zudem  müssen  nun  solche  listen 
XU  fBhren  meist  gewisse  schttler  beauftragt  werden,  da  der  lehrer 
zu  viel  zeit  darauf  ?erwenden  müste  und  im  fortschreitenden  fragen 
aufgehalten  würde ;  so  schleicht  sich  eine  neue  Unsicherheit  ein,  deren 
abhülfe  durch  controlllisten  jedes  einzelnen  schÜlers  in  bezug  auf 
sich  selbst  wenigstens  zu  vielen  zeitraubenden  weitUttfigkeiteu  führt 
nnd  allerlei  Streitfragen  veranlaszt. 

Dieses  statistische  tabellenwesen  dient  aber  nicht  nur  zurgrund- 
lage  für  die  Versetzungen,  zur  bestimmung  für  die  zeugnisprädicate, 
€8  %vird  danach  auch  oft  noch  der  platz  festgestellt,  den  ein  schüler 
«innimmt,  entweder  indem  aus  den  zeugnisprädicaten  die  reibenfolge 
herausgerechnet,  oder  indem  erst  für  jeden  einzelnen  gegenständ  der 
platz  festgestellt  und  nun  in  bekannter  weise  aus  allen  platzziffern 
die  ordnungsnnmmer  gewonnen  wird,  das  sdieint  son  eine  trsff* 
liehe  eiginsnng  jener  absoluten  werthbestimmnng  in  der  gesammt- 
aummer  und  dem  urteil  hu  den  einseinen  gegenstlnden,  indem  da- 
durch eine  relative  wertfabezeichnung  hinzutritt,  nemlich  in  bezug 
«nf  das  leistungsTerhÜtnis  der  mitschfller,  aber  es  scheint  nur  so; 
gerade  hievdnzeh  wird  ein  recht  bedenklicher  factor  hineingebracht, 
angenonmwn,  es  liesze  sich  die  reihenfolge  der  schttler  nach  ihrem 
leistungswerthe  wirklich  genau  feststellen,  so  ist  unzweifelhaft,  dasz 
bei  den  betreffenden  Zeugnissen  diese  rangordnuQgsstelle  in  den 
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Vordergrund  treten  wird  und  dasz  einschüler  (auch  wol  seine  eitern) 
sich  zufrieden  geben  wird,  wenn  er  in  der  rangordnung  ziemlich 
hoch  steht,  wenn  er  auch  einer  schwachen  classe  angehört. 

Diesem  rangordnungswesen  hat  man  allerdings  oft  genug  das 
wort  geredet  und  man  sehnt  sich  jetzt  noch  vielfach  nach  der  zeit 
zurück,  wo  man  gleich  aus  dem  sitz  des  schülers  die  stelle  erkennen 
konnte,  welche  einer  in  der  classenscala  einnahm;  ehe  noch  die  fa« 
iale  berttcksichtigung  von  kamiditigkeii,  aidiw«rh5rigk«it,  k(}rper- 
grOsse  eine  solche  leistongstopographie  ans  der  eehide  ?erbaniit&» 
da  konnte  man  seinen  sobn  fragen :  des  wievieUen  i^ts  hast  da  nad 
ihn  danach  loben  oder  eebelten  und  ihn  anatacheln  aieh  wen  h^em 
platB  za  erwerben  9  indem  man  ihm  wol  soi^oh  Torwmrfmll  den 
hdhem  platz  eines  sohnes  aas  befreundeter  familie  vorhielt,  jetxt 
kann  man  nur  noch  auf  dem  papiere  rangordnongen  fortfuhren,  was 
wegen  der  mangelnden  anschaolichkeit  lange  nicht  so  dorchschlagend 
wirkt,  auch  das  certieren  ist  verschwanden,  das  sonst  wenigstens 
manterkeit  and  scheinbares  leben  in  schläfrige  classen  brachte,  aber 
bei  lehrern  von  schwacher  disciplinarischen  fähigkeit  manchen  lusti- 
gen tumult  veranlaszte.  selbst  m [inner  von  sonst  groszer  pädagogi- 
scher einsieht,  wie  Quintilian,  haben  dem  certieren  das  wort  geredet, 
und  jedenfalls  ist  ein  biiufiger  Wechsel  der  plätze,  eine  oft  gebotene 
gelegenheit  der  Ordnungsstelle  noch  besser  als  eine  lang  vorhaltende 
rangbtelle,  die  leicht  im  laufe  der  zeit  der  Wirklichkeit  noch  weniger 
entspricht,  als  sie  ihr  schon  zu  anfang  entsprach,  immer  aber  ist  es 
eine  Verfälschung  des  echten  strebens,  wenn  an  die  stelle  des  maszes 
an  der  sache  selbst  nur  das  relative  masz,  an  die  stelle  des  stre- 
bens  das  möglichst  gute  zu  leisten,  da^'enige  tritt  andere  möglichst 
an  abertrefBm*  der  eflfoci  nach  aussen  gilt  dann  mehr  als  die  saefae 
sdbsi,  und  es  wird  der  same  gefthrliöhar  leidenadiaft  gesttei. 

Weil  dann  nun  aber  dieses  statistische  iabellarisiersn  so  un« 
sicher  ui  seiner  grundlage«  so  bedenklich  in  semen  folgen  ist,  so 
schrSnke  man  es  mOgliäst  ein,  gebe  ihm  keinen  grOssenn  werth, 
als  den  es  wirkich  hat,  beseitige  wenigstens  die  ganz  unvernünftigen 
oft  gebrttucblichen  methoden  und  ergänze  fortwährend  den  tabelli^ 
rischen  anhält,  den  man  nicht  entbehren  kann,  durch  lebendigen 
wechselverkehr  mit  den  schülem,  in  dem  man  auch  namentlich  das 
können  der  schüler,  das  deutliche  reproducierbare  wissen  derselben 
aar  darstellung  zu  bringen  sucht. 

Natürlich  ist  der  oberflächliche  leichtsinn  damit  nicht  gerecht- 
fertigt, welcher  für  sein  urteil  nicht  irgend  einen  festen  anhält  zu  ge- 
winnen sucht,  sondern  sich  so  obenhin  auf  das  undeutliche  bild  ver- 
läszt,  das  ihm  vorliegt,  vorschwebt,  jeder  musz  sich  bewust  sein,  dasz 
es  eine  schwere  und  verantwortliche  sache  ist,  nicht  nur  einem  schüler 
ein  abgangszeugnis  auszustellen,  das  mannigfach  im  leben  nachwirkt, 
sondern  auch  ihn  reif  oder  unreif  für  eine  classe  zu  erklären,  aber  alle 
unnützen  statistischen  feststellungen,  als  da  sind  rangordnungsnum- 
mem,  gesammtprSdieate  ftr  die  Zeugnisse,  sollte  man  weglassen. 
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ibre  fMtateUimg  kostet  Tiel  bessor  zu  verwettdeade  »it  und  bleibt 
dabei  unaicher,  abgeeehen  von  den  fabeban  artnlabeweggriinden, 
die  bd  altem  dadurch  angeregt,  van  den  fidacben  laidMisahafteii,  die 
bei  acbOlem  dadurch  waehgeruGni  werdes.  endüoh  bedaorf  aaeh  noch 
ein  nmstaBd  der  berttcksichtigang,  der  neh  wieder  der  atatiaÜschen 
festatellnng  entzieht  oder  ihr  wenigstens  die  gröszten  Schwierigkeiten 
entgegenstellt,  ja  über  den  ein  urteil  in  die  scala  aafzunebnieB 
äüszerst  bedenklich  sein  wflrde.  es  ist  das  die  natürliche  bef^hignng» 
welche  wenigstens  bei  der  moralischen  Wertschätzung  des  schülera 
von  gröster  Wichtigkeit  ist.  bekanntlich  leistet  oft  ein  leichtfertiger, 
wenig  gewissenhafter  schülcr  mehr  als  ein  gewissenhafter  emsig  be- 
mühter, aber  schwach  beanlagter  knabe.  auf  der  scala  der  leistungen 
wird  demnach  der  letztere  tiefer,  vielleicht  weit  tiefer  stehen  als  jener, 
seine  gesammtnummer  wird  schlechter,  sein  ordnungspiatz  niedriger 
sein  als  bei  jenem,  aber  sein  sittlicher  wert  offenbar  höher,  ja  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dasz  er  auch  einmal  im  leben  einen  gröszeren 
wert  gewinnt  als  jener,  obgleich  sich  das  aus  den  Schuljahren  noch 
nicht  bestimmt  beurteilen  läszt.  sucht  man  nun  auch  durch  das  ur- 

im  flaiaa  das  gleiebgewicht  swischen  dem  moralischen  wertmass 
nad  dem  blossen  urteil  Aber  die  Instungen  einigermaszen  henn- 
staUeOt  so  sollte  msa  es  wenigstens  Termeiden,  durch  angäbe  der 
rangoidnnng,  durch  gesammtnnmmer  das  niederdrückende  anf  der 
einen  und  die  ftlsohe  erhebnng  anf  der  andern  seite  sa  verstftrken* 

Ist  überdies  nun  noch  die  Imstnng  der  schttler  oft  nur  der  reflex 
der  lehrthätigkeit  des  lehrers ,  der  seine  an^be  gut  oder  schlecht 
versteht ,  und  kommt  daher  in  die  Zeugnisse  eine  Unsicherheit ,  wie 
sie  bei  statistischen  Feststellungen  nicht  vorhanden  sein  dürfte,  deren 
snverlässigkeit  gerade  von  der  Sicherheit  der  grundlage  abhängt,  so 
ist  das  noch  mehr  bei  den  betragennummern  der  fall.  föUe  einzelner 
Ungezogenheit  werden  summiert,  der  durchschnitt  aus  den  verschie- 
denen urteilen  wird  gezogen  und  nun  kommt  denn  ein  oft  wenig  zu- 
treffendes gesammtprädicat  heraus. 

Zöge  man  nun  gar  aus  den  Zeugnissen  der  schulen  eine  ge^ammt- 
tabelle,  so  dasz  man  die  einzelnen  schulen  rubricierte  nach  dem  pro- 
centsatz  guter  Zeugnisse,  so  geriethe  man  in  immer  gefährlichere 
consequenzen.  abgesehen  von  den  falschen  Schlüssen  über  die  schulen, 
möchten  auch  leicht  nachteilige  Wirkungen  in  den  schulen  selbst  ent- 
stehen, in  die  man  eine  falsche  concurrenz  hineintrOge, 

Eine  oonstatiemng  der  ▼erMtsungsprocente  istallerdings  zweck- 
mSszig,  denn  fftllt  die  rechnung  sehr  ungünstig  aus,  so  ergibt  sich, 
dass  jedenfiUls  etwas  nieht  in  Ordnung  ist.  aber  waa?  der  grund 
kaim  sein:  fslsdhe  ftetsetiung  des  dassenpensoms,  ungeechick  oder 
trigheit  der  lehrer,  sehwachs  begabung  der  schttler,  welche  in  der 
mehrsidil  einer  aufgäbe  gegenüberstehen,  die  über  ihre  fthigkeit 
hinausgeht,  wie  sich  denn  zu  den  höhern  schulen  mit  der  bereohligung 
für  den  einjährig-freiwilligen  militttrdienst  inmier  eine  grosse  zahl 
Ton  schttlem  drängen,  welche  den  grossen  anfordemngen  solcher 
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sehvleB  nicht  gewaofaaan  sind;  es  kann  endlich  auch  ein  fdaeher 
gnmdaatB  bei  der  Tciaefanuig  Terfolgi  werden,  so  wenig  aicheie 
leeottate  giht  andi  hier  die  Statistik,  deren  süBsm  nur  die  gmndUige 

ga  weiterer  forschong  Inlden  kOnnen* 

Ziehen  wir  die  summe: 

1)  Der  Staat  bedarf  sowol  vom  gesondbeitspolizailichen  stand- 
pnnete  aus  als  für  die  pädagogische  Organisation  und  aufsieht  ge- 
wisser statistischer  nachweisungen ,  aber  dabei  musz  er  a)  sich  der 
klarheit  und  Sicherheit  der  grundlage  seiner  fragen  möglichst  ver- 
sichern und  sich  b)  möglichster  Sparsamkeit  befleiszigen,  auch  c)  sich 
vor  falschen  Schlüssen  hüten  und  namentlich  das  Studium  der  tabellen 
durch  lebhaften  wechselverkehr  seiner  aufsichtsbeamten  mit  den 
schulen  (lehrem  und  schülem)  ergänzen,  fruchtbare  anregung  ist 
oft  wirksamer  als  gesteigerte  controlle  auf  statistischer  grundlage. 

2)  Aehnliches  gilt  von  den  städtischen  gemeinden,  soweit  ihnen 
schulen  unterstellt  sind. 

3)  Bolcbe  feststeliungen,  welche  nnr  in  gröazeron  perioden 
wert  nnd  bedentnng  habMi«  sollen  nicht  fortwihrend  stettfii^hi, 
sondern  nur  von  icit  sn  seit  anf  ihre  genanigkeit  wieder  nntersncht 
werden. 

Wenn  x.  h,  dnmal  doreh  ansgedchnte  nntersoehuigett  das  Tcr- 
hftltnis  der  kSrpergrOsse  sa  der  einrichtimg  der  Schulbänke  imd 
tiaehe  festgesetzt  wurde,  ist  fortwährende  listen  Führung  übcrflflssig. 

4)  Als  statistisehe  beobachtnngsstation  für  die  wissensehaft 
kann  die  sebnle  nur  ganz  ausnahmsweise  benutzt  werden. 

Auch  wenn  die  beabsichtigten,  statistischen  feststeliungen  sich 
auf  das  pädagogische  gebiet  selbst  beziehen  oder  ihm  zu  nutze 
kommen,  ist  grosze  vorsieht  und  enthaltsamkeit  nötig;  denn  es  ist 
aufgäbe  der  schule  zu  erziehen  und  zu  unterweisen,  nidit  tabellen 
über  erziehung  und  Unterweisung  aufzustellen. 

5)  Die  statistischen  feststeliungen  in  der  schule  selbst  zu  ver- 
setzungszwecken  usw.  bedürfen  einer  emstlichen  revision.  die  jetzi- 
gen methoden  führen  oft  zu  unsichern ,  ja  offenbar  fehlerhaften  re- 
eultaten,  sie  schieben  an  stelle  eines  lebendigen  wechselverkehrs 
zwischen  schülem  und  lehrem  eine  mechanische  tabellarisierung 
nater,  gewöhnen  relatlTe  messe  statt  der  absoluten  za  gebrauchen, 
erwecken  oft  fidsche  leidensdiaftai  nnd  lieimi  kein  sicheres  mass 
ftr  den  wahren  wert  der  schlller« 

e  • 

Die  flbersohrift  dieses  auüntsse  könnte  leicht  den  gedenken  er* 

wecken,  es  solle  auch  von  der  Statistik  als  lehrgegenstand  in  der 
schule  gehandelt  werden |  denn  von  gewissen  Seiten  möchte  man  ja 
auch  der  armen  schule,  wenigstens  der  realschule,  noch  einen  enrsns 

in  der  Statistik  aufnötigen,  als  wenn  sie  nicht  schon  genug  zu  be- 
sorgen hätte ;  aber  so  war  es  nicht  gemeint,  also  darüber  nur  dieses, 
gelegentlich  wird  man,  sowol  im  rechenunterricht  als  in  der  geo- 
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^aphie  und  gesohiebte  «iif  gewisse  statistische  elemente  stoszen,  und 
da  mag  dorn  die  gelegenheit  benutst  werden,  anob  die  gelahr  fidsoher 
edilflase  ay  statiatischen  feststeUnngen  an  sengen  laid  einige  an* 
eehanimg  nchtiger  ISutateUnngen  an  geben,  ator  daa  nenne  man 
dann  nor  nidht  atatiatik,  so  dasz  aicb  der  scblUer  einbüdet,  er  habe 
lum  unter  den  vielen  speisen,  die  ihm  in  der  sehole  y<ngeBetst  wer- 
den, einmal  wieder  ein  neues  gericht  genossen,  die  seit  zur  atillnng 
des  atatiatiachea  afipetitB  iat  nicht  die  aehnlseit. 

Fbamstobt     H«  F.  SiaBLBK. 
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LATEINISCHE  LESEBÜCHER. 


IfATBimSCHES  LESEBUCH.    ERSTE  ABTEILUNG.    FÜR  DIB  QUARTA  DER 

GYMNASIEN  UND  DIE  MITTLEREN  CLAS8EN  DER  REALSCHULEN.  BE- 

ARBEITST  VOM  DR.  RICHARD  HO  OHR.  Leipzig,  B.  G.  Teuboer. 
1871. 

Hierzu :  Wörterbuch  zu  der  ersten  Abteilung  des  lateinischen 
LESEBUCHS  VON  DR.  RICHARD  HO  CHE.  Leipzig,  B.  G.  Teubuer. 
1871. 

DER  KLEINE  LIVIU8.  FÜR  MITTLERE  G YMNASIALCLA88EN.  BEARBEITET 
VON  ROTIIERT.  ERSTES  HEFT.  BUCH  I.  ZWEITE  VERBESSERTE 
AUFLAGE.     ZWEITER  ABDRÜCK.     MIT  EINEM  PLANE   DBS  ALTEN 

R0H8  nsD  BnmE  wÖBTanBUOHB.  Btannscbweig,  George  Westei^ 
mann.  1M4. 

IiATBIHiaGHBa  LB8BBtrOB  ADB  LmU8.  F0B  DIE  QUABTA  DBB  OYIOIA- 
SIBV  OBD  nn  BNTaPBBOBBBDBB  0LAa8BH*I>aB  BBALaOBULBB  TOB 

OB.  o.  WBLLBB.  MBUBTB  AUFLAaB.  HüdbmghaaseD,  Kessel- 
ringsobe  bofbnohbandliing.  187ft. 

Dain:  WdBTBBTBBZBIOOBBIB  ZOWBLLBBa  LATBIBiaOBBH  UB8BBU0B 
AUS  LIVIU8.    OBITTB  TBBMEHRTE  UND  VERBBaBERTE  AUVLAOB. 

Hildboighansen,  Kesselringsche  hofbachhandlung.  1878. 

Das  älteste  der  oben  verzeichneten  lesebücher  ist  ßotherts  kleiner 
LiviuB,  der  auf  57  Seiten  die  geächichte  Roms  von  der  sagenhaften 
grOndung  bis  zum  regifagium,  also  gewissermaszen  ein  abgeschlosse- 
nes ganze ,  in  einer  bearbeitnng  dee  ersten  bndies  des  Livitis  ent- 
hllt.  der  inhalt  gerade  dieses  bnehes  eignet  sieb  ftr  diejenige  alters- 
atnfe,  welcher  der  Udne  Livios  sng^kebt  ist,  gans  Tortrefflioh. 
Botherte  aoswabl  des  stoffisa  ans  dem  original  ist  so  getroffen,  dasz 
alles  wesentliche  beibehalten  ist  nnd  der  fkden  der  erzählung  nie- 
mals dnrdiaehnitten  wird,  die  interessanten  excurse  über  instita> 
titinen»  sitten  nnd  gebränche  sind  an  ihrer  stelle  mit  Ubemommen; 
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beispielsweise  nenne  ich  hier  den  passus  über  die  eigentümliche  art 
der  römischen  kriegserkläning  (c.  32  c  und  d),  femer  die  formel 
der  eaj^tolition  (o.  BS  a).  Teiobt  aber  das  material  qu^titiilT  flr 
die  qnarta  mid  die  entq^Fechenden  realdaeeeA  wqb7  fllr  ein  jähr 
allenftUs;  allein  da  man  bei  der  erleiehterten  anegabe  anöh  ein« 
groese  anseU  yon  abedmitten  bewältigen  kann,  Toranageaetit,  daas 
der  acbrifteteller  nicht  zum  tommelplali  der  grammatisdien  Obmig 
gemacht  wird,  so  dürfte  den  achttlem,  welche  den  enraua  der  daas» 
tarn  zweiten  inale  dnrchmachen  müssen,  nichts  oder  nur  ein  geringer 
bmchteil  dea  gansen  ala  nener  atoff  reserviert  bleiben,  hier  zeigt 
sich  also  in  dem  geringen  nmfang  dea  heftchens  ein  nicht  unerheb- 
licher nachteil,  dem  erst  durch  eine  erweiterte  aufläge  abgeholfen 
werden  müste;  denn  die  vom  verf.  publicierten  folgenden  hefte  sind 
für  eine  höhere  classe  berechnet,  so  viel  über  auswahl  und  umfang, 
den  text  des  Livius  hat  R.  so  bearbeitet,  dasz  er  den  satzbau  beson- 
ders durch  Umwandlung  der  untergeordneten  sätze  in  nebengeord- 
nete vereinfachte,  längere  perioden  in  kürzere  sätze  zerlegte  und 
somit  dem  schüler  das  übersehen  erleichterte,  doch  sind  bie  und  da 
einige  stellen  durchgeschlüpft,  deren  fassung  dem  btandpunct  des 
Schülers  noch  nicht  genügend  nahe  gebracht  ist.  sonst  sind  die 
Snderungen  meiat  ao  gehalten,  dasz  die  eigentümlichkeit  des  ongi* 
nalea«  namentiidi  die  poeüaehe  ftrbmig,  Uranliebat  gewabri  bUeb* 
wenn  wir  daa  wie  bei  den  meiaten  Umformungen  gelten  laaaen  nnd 
dem  geachiek  der  geataltenden  band  nnaere  anerkennnng  nicht  Ter- 
aagen,  ao  mnas  aber  anderaeita  entacbieden  dagegen  Terwahrang  ein- 
gelegt werden,  dasz  stellen,  die  an  aicb  keine  aehwierigkeiten  bieten» 
willkürlich  geändert  sind,  die  vergleichung  einea  atflekea  in  origi- 
nal nnd  bearbeitnng  wird  die  begrQndnng  der  Torwttrfe  leigen. 

Botbert  c  60  a  nnd  h.  Liv.  (ed.  Weiaaenb.)  I  60. 

Hamm  rerum  nunciis  in|ca8tra  Harum  rerum  nuntiis  in  castra 
perlatis,  rex  trepidus  pergit  perlatis  cum  re  nova  trepidus  rex 
Bomam  ad  comprimendoa  moto»;  pergeret  Bomam  ad  comprimen- 


einaqne  adyentiun  aentit  Bmtaa 
flectitqne  viam,  ne  obrina  fieret 
ita  eodem  fere  tempore  direraia 
itlneribna  Brntna  Ardeam,  Tar^ 

qoinius  Bomam  yeninnt.  Tar- 
qninio  dauduntur  portae,  exsi- 
Hnmqne  indicitur;  liberatorem 
nrbia  castra  laeta  acdpiont;  ezi- 
guntur  inde  libri  regia. 

Duo  Tarquinii  patrem  secuti 
sunt,  exsulatumqne  Caere  in  £tru8- 
cos  iernnt. 

die  beaeitigang  von  re  nova  mag  noch  zugestanden  werden,  aonat 
aber  lag  znr  Indemng  kein  gnind  vor.  —  Um  dem  aobfller  die  cos* 


doa  motna,  flesit  viam  Brntna  — 
aenaerat  enim  adyentnm  n» 
obyina  fieret;  eodemqne  Un  tem- 
pore diyerna  Itineribna  Bmtoa  Ar- 
deam, Tarqninina  Bomam  yene* 
runt.  Tarquinio  clausae  portae 
exiliumque  indiotom;  liberatorem 
urbia  laeta  castra  accepere,  ezacti- 
que  inde  libri  regia,  duo  patrem 
secuti  sunt,  qui  ezolatom  Caere 
in  Etruscoa  ienmt. 
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fitruction  zu  erleichtem  bat  R.  bei  den  infinitiven  und  participial- 
sStzcn  das  komma  eingeführt,  ich  glaube  nicht  zum  vorteil  des  unter- 
richte, die  meisten  unserer  elementarübungsbücher  verzichten  auf 
diese  hilfe  schon  auf  der  früheren  stufe;  es  ist  nachher  sehr  schwer, 
den  Schüler  (in  schriftlichen  Übungen)  von  dieser  gewöhnung  abzu- 
bringen, ein  noch  gröszerer  übelstand  beim  gebrauch  des  K. sehen 
Livius  ist  die  veraltete  Orthographie  des  textes,  die  mit  der  in  den 
jetzigen  texten  und  Übungsbüchern  gebräuchlichen  unvereinbar  ist 
und  in  der  schule  sich  störend  bemerkbar  macht,  dazu  ist  sie  nicht 
einmal  in  sieb  selbst  consequent:  während  z.  b.  lg  causam  steht, 
wird  38 a  eamsa  gelesen,  im  wMerbm^  wieder  causa\  soUemnisque 
20c,  dagegen  sdUimw  9e  und  35  ä,  wOrterbncii  sdBmms  j  prampUaH' 
mi$  545,  prmihu  wOrterbaoh.  eine  engere  conespondens  swiBchen 
text  nnd  wOrterbadi  wtre  wegen  des  geringen  kenntnisetandee  des 
sehUlers  anf  dieser  stufe  wflnsohenswRt  gewesen;  hier  zeigen  sicli 
4tber  diBerefNmien  wie  comrimu  835,  wörterbndi  nnr  connixus;  dr* 
€MiSbQi  95,  Wörterbuch  nnr  dreumire,  am  wOrterbnoh  selbst  haben 
wir  noch  erhebliche  ausstellungen  zu  machen,  die  quantität  der  Tor- 
letsten  Silbe,  deren  durchgehende  bezeichnimg  der  bearbeiter,  nach 
dem  gesammtverfahren  zn  urteilen,  ohne  zweifel  beabsichtigte,  ist 
nicht  vermerkt  in  accedOy  concedo  (dagegen  bei  den  übrigen  compp. 
von  cedo) ;  ferner  nicht  in  nufero ,  defero ,  infeio  (doch  richtig  aff^ro. 
coyifho  usw.),  confidOj  depono  (sonst  bei  allen  compp.  von  po?k)), 
ceteri,  dandestinus  ^  duhiio,  infimus^  im  iso  ^  malitiosus  ^  pkias  ^  por- 
licus.  falsch  angegeben  sind  (diruo)  dirütum^  (relinquo)  reliqui^ 
(locuples)  loeupl^tis,  (obruo)  ohrütiim.  ungenau  sind  die  nominativ- 
angaben ops  (auch  bei  H.)  und  //jt^t;  bei  iusiurandum  war  (auch  bei 
W.)  der  genetiv  auszuschreiben,  an  dieser  stelle  mag  noch  mit  er- 
wähnt werden,  dasz  im  texte  7d  ein  ablat.  h&vihus  durchgeschlüpft 
ist.  die  Teiba  sind  in  Inssent  flttohtiger  weise  verzeichnet  worden: 
implieo  nnd  incri^  werden  knn  mit  1  abgethan;  praepcOto  wird 
mit  einem  perfect,  appareo^  aroeo  (W.),  ammtlo  (H.  W.),  conuOt 
4isoOi  €9ipo9COi  horreo,  tnddo,  htffeo  (W.),  mduo^  obio  (W.),  pertineo 
mit  einem  snpinnm  verseben.  mtMeo  ersdielnt  mit  einem  snp.  mtsd- 
iumW  n.  a.  m.  überhaupt  aber  sind  die  stunmformen  der  verba 
nachlässig  nnd  teilweise  so  angegeben,  dasz  der  sobttler  über  die 
bildung  von  pf.  nnd  s.  zu  falschem  Schlüsse  gelangen  kann« 
• —  Einige  vooabeln  sind  in  nicht  empfoblenswerter  weise  ver- 
deutscht worden:  exangnratio  answeibung,  ferox  kampfsüch- 
tig, iuniores  jungmänner,  seniores  altmänner,  parricidium 
blutsmord,  ruptor  brecher,  decuria  decurie,  zehnmannei! 
ambitio  gunstsucherei!  ambitiöse  gunstsucherisch ! !  —  Es 
fehlen  im  index  folgende  worte:  armiUa  11c,  accipio  33a,  demum 
Aldjeo  ( —  q^w)  25  c,  hodie  48 c,  inesse  57  fe,  (unter  integer:)  de  integro 
36a,  (;im2)ensc)  impensius  40a,  4Gb,  nwdo  26/*,  37a,  neve  52 d,  ni 
50 dj  nuhcrc  46^7,  nuptiae  46/^,  perferre  GO a ,  jyraeterea  43 g^  sacer- 
4otium  466,  sceleratus  48  Ct  oüa,  spernere  356,  vioknius  46  d.  auch 
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der  mangel  der  eigennamen  im  wöi^terbuch  darf  nicht  ungei-ügt 
bleiben;  dafür  hätten  die  Zahlwörter  wol  ausgelassen  werden  können, 
endlich  ist  für  die  nächste  aufläge  die  anwendung  grÖ8zern 
d rucke s  sowol  im  lesebuch  als  im  Wörterverzeichnis  unbedingt  er- 
forderlich, einer  Überarbeitung  nach  den  oben  angedeuteten  seilen 
hin  wird  sich  der  herausgeber  nicht  entziehen  können,  wenn  dieser 
kleine  Livios  die  concnirenz  mit  andem  arbeiten  derselben  gattung, 
namentlich  mit  den  beiden  noch  nilier  ta  bespredienden  lee^tlehem 
▼on  Weller  und  Hoohe  besteben  eoU.  —  An  draekfeUern  sind  ndr 
anfgestoBsen:  p.  m  Ksiserfliam;  7  g  (accipere  se)  sind  die  ialtth« 
rungszeiohen  in  der  indireeten  rede  beibehalten;  30«  lies  heMar^ 
tm  fttr  taKfiorvfifr;  40a  Mit  ein  komma  nach  Tarquinins; 
Tersehen  liegt  tot  60&  s.  9;  59a  mosz  nach  ferro  statt  des  pmiotet 
ein  komma  gesetzt  werden;  im  Wörterbuch  sind  bei  ^aäumrh  und 
migo  die  coi^jugationszahlen  4  and  3  vertauscht. 

Ein  jähr  nach  Rotherts  aibttt  (1852)  erschien  Wellers  latei- 
nisches lesebuch  aus  Livius  zam  ersten  male  and  ist  seitdem 
mehrfach  wiederholt  worden,  in  betreff  der  auswahl  unterscheidet 
sich  diese  Chrestomathie,  die  ihre  Vorschule  und  ihr  seitenstüok 
in  dem  bewährten  lateinischen  lesebuch  (zusammenhängende  er- 
zählungen  aus  Herodot,  vgl.  den  bericht  in  dieser  Zeitschrift  1876  I) 
für  quinta  hat,  von  dem  eben  besprochenen  kleinen  Livius  da- 
durch, dasz  auszer  den  erzählungen  des  ersten  buches,  die  nur  etwa 
den  vierten  teil  der  ganzen  Sammlung  ausmachen  (23 1  s.) ,  auch 
noch  aus  andem  büchem  der  ersten  decade  gröszere  und  kleinere 
abschnitte  heransgehoben  sind,  material  ist  also  überreichlich  vor- 
Imidfin,  die  zn  den  entthhmgen  dea  mfcsn  bncbes  hinsokommendea 
stlleke  eathaltsB:  TerschwOrang  der  zOmisclien  jttnglinge ,  sofalaeht 
am  walde  Arsia,  kri^  mit  Porsena,  sehkoht  am  see  BegiUns,  aus- 
sog des  Tolkee,  Cori<äm,  der  imtergang  der  Fabicr,  L.  Qoinotins 
Ciueinnaitos,  die  deeemvim,  erobermig  von  V^,  erobermg  Borns 
durch  die  Gallier ,  M.  Manlius  CapitoUnns,  die  Licinischsn  gesete» 
Marcus  Curtius ,  T.  Manlius  Torquatus ,  M.  Valerius  Oonrus ,  erster 
Samniterkrieg,  der  latinisohe  kr^,  L.  Fftpiiios  Cursor  und  Q.  Ei^ 
bius  Bnllianns ,  einschlies^ong  der  B9mer  in  den  caudinisolien  sng^ 
pässen«  Schlacht  bei  Sentinnm.  in  der  art  der  bearbeitung  unter- 
scheidet sich  W.s  methode  wesentlich  von  der  Rothertschen ,  da  der 
Livianischen  eigentümlichkeit  insofern  noch  mehr  rechnung  getragen 
ist,  als  W.  bei  schwierigen  perioden  in  geringerem  maszstabe  das 
auskunfisraittel  dur  Verwandlung  subordinierter  sätze  in  coordinierte 
angewandt  hat  und  dafür  die  erleichterung  durch  tilgen  entbehrlicher 
Zwischensätze,  änderung  der  Wortstellung,  auflösung  der  künstlichen 
redefiguren  oder  einftihrung  gröszerer  interpunctionen  zu  erreichen 
gesucht  hat.  in  verschiedenen  partien  der  ersten  abschnitte  hat 
W.  seine  ao^be  recht  geschickt  gelöst,  und  seine  Überarbeitung  hat 
mehr  als  die  Torfain  besprochene  den  Livianischen  charakter  be- 
wahrt allein  sei  es  onn,  dass  er  die  genamtsn  taML  niobt  oft  g^ 
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Bug  aagewandt  bat,  oder  dasz  sie  hier  und  da  für  den  vorliegenden 
zweck  nicht  ausreichten ,  der  schüler  gelangt  bei  ihm  gar  zu  schnell 
zu  stücken,  deren  schwierige  perioden  seine  leistungsfähigkeit  über- 
steigen,  besonders  für  die  entsprechenden  classen  der  realschalen, 
Tfelchen  W.  doch  ebenfalls  sein  buch  bestimmt  hat,  wäre  eine 
gröszere  partie  leichterer  und  mittelschwerer  stücke  erwünscht,  in- 
dem ich  die  ausführliche  wiedergäbe  eines  Vergleichs  mit  andern 
redactionen  vorläufig  unterlasse,  bemerke  ich  noch,  dasz  an  gleichen 
stellen  W.  meist  die  schwierigste,  oder  genauer,  die  zu  schwierige 
fasßung  gegeben  hat,  u.  a.  vergl.  (Liv.  I  27)  W.  V  12  (p.  26  igitur 
Tai  prins  etc.);  (Liv. 1 28)  W.  V  14  (p.  28  nam  ne  vos  etc.) ;  (Liv.  1 29) 
W.  Y16  (p.  39  quae  ubi  portas  etc.  u.  d.  folgende  satz)  und  die  ent- 
spVMbontei  stellMi  M  B.  mid  H.  für  splfene  abtehnitte  stimman 
wir  dnn  ▼erfiibxen  dea  verf.  (vgl.  praef.  p.  YI:  'aeqoe  tarnen  nihil 
nHiqm^praeeipue  im  poäerioribuß  UMpartämif  qnod  ad  «Beroendnoi 
paflfonun  aoaaeii  Talaret')  ToUatlndig  bei  nnd  kOnnen  den  Ar  diesen 
sweek  reTidimten  tezfc  weit  eher  gnt  belesen.  —  SSne  neoe  anliege» 
illr  die  wir  unsere  obigen  bemcrkungen  mr  erwägung  stellen,  wirid« 
wie  wir  nach  dem  vorwort  der  letzten  ausgäbe  (1877)  des  kleinen 
Herodot  sohlieeien  dürfen,  in  der  Orthographie  der  neuen  gestaltnng 
derselben  accommodiert  werden.  —  Das  von  W.  dem  lesebuohe  bei- 
gegebene Wörterbuch  hat  vor  dem  Rothertschen  den  vorzug  gröszerer 
Vollständigkeit,  da  alle  eigennamen  verzeichnet  und  erklärt  sind, 
und  besserer  Übersetzungen,  manches  von  dem,  was  ich  zu  des  Ver- 
fassers Wörterbuch  z.  lat.  Herodot  in  diesen  jahrb.  (1876  I)  bemerkt, 
kann  auch  für  den  vorliegenden  index  gelten  und  braucht  daher 
nicht  wiederholt  zu  werden,  wie  eine  beseitigung  jener  ungenauig- 
keiten  jetzt  erfolgt  ist,  wird  auch  hier  bei  einer  neuen  revision 
eine  solche  gewis  vorgenommen  werden,  ich  möchte  für  diesen  fall 
noch  eine  gröszere  consec^uenz  in  der  angäbe  der  quantität  empfoh- 
len haben,  die  jetzige  aufläge  gibt  nooh:  lassUudo  —  mOifftUädo; 
taigmttu  —  aocUfku;  memambSiB  —  mMk;  aequaUi  —  nmrt&ia 
new.  nebeneinander.  —  Drnokfehler  sind:  adeo  statt  aieo,  fathu 
statt  fmutus^  Mus  statt  tnstfutt  imUriae»  statt  kderiaeeo,  (noh) 
fiollMf,  pMm  statt  jM^mo,  prMmm  statt  jiKiljNHf»  nnter  taeri- 
fimOm  n.  atatt  m.»  MtXkUa»  statt  staMOos.  sonst  Ist  der  dmek 
gnt  und  namentUch  im  texte  recht  deutlich. 

Während  die  beiden  eben  besprochenen  bücher  uns  auschliesa- 
lieh  leeestücke  ans  und  nach  Livius  bieten,  hat  Ho  che  in  seinem 
lesebuohe  nur  den  ersten  teil  (78  s.)  dem  römischen  gesohichtsschrei- 
ber  eingerttumt,  weiterhin  von  s.  73 — 165  erzählungen  aus  Justin 
eingereiht  und  endlich  noch  einen  anhang  kleinerer  abschnitte  aus 
Cicero  (s.  165 — 177)  sowie  eine  anzahl  (36)  fabeln  aus  Phädrus 
(s.  177 — 192)  beigegeben,  eine  auswahl  aus  Livius  für  quarta  wird 
als  das  geeignetste  in  erster  linie  immer  die  ansprechenden  historien 
des  I  buches  berücksichtigen  müssen,  und  so  hat  denn  auch  H.  die- 
ser forderung  in  vollem  umfange  rechnung  getragen,  auszerdem 
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aber  folgende  abschnitte  aus  der  geschichto  der  beiden  ersten  Jahr- 
hunderte des  freistaates  bearbeitet:  die  ersten  jähre  der  republik, 
die  begründung  des  volkstribunates,  Coriolan,  die  decemvim,  die 
eroberung  von  Veji,  die  Gallier  in  Rom,  der  Latinerkrieg,  T.  Man- 
lius  Torquatus,  die  caudinischen  pässe.  die  hinzugefügten  capitel 
enthalten  also  noch  diejenigen  erzählungen  der  römischen  Vorge- 
schichte, welche  durch  persönlichkeiten  und  ereignisse  bei  dem  an- 
fUnger  hervorragendes  interesse  zu  wecken  und  zu  fördern  geeignet 
sind,  die  orientalische  und  griechische  geschichte  ist  im  II  teil  durch 
folgende  erzählungen  aus  Justin  vertreten:  Assyrien,  Astyages  und 
OyroB,  thaten  des  Cyrus;  Cambyses,  die  mkgieri  Darens;  Athen, 
BeUaobt  bei  Marstihoii;  Xerxei,  iweiter  perskefaer  krieg;  Sparta, 
Lyeargiu;  die  meBsenisdieii  kriege;  swiatigkeiten  mit  Athen;  Sid- 
lien,  ezpeditioii  der  Atbener;  Alcibitdee,  ende  des  pelopoonenschMi 
kriegee;  die  80  Tyrannen;  Tbrasybolos;  Agedlsnei  fiptttiinondait 
Philipp  von  Maoedonien,  Alezander  der  grosae,  der  hiniache  krieg, 
Pyrrbus  v.  Ep. ;  Carthago,  die  beiden  Dionysius,  Hanno  CarthagOi 
Agathokles,  Hiero,  die  Gallier  in  Maoedonien,  Philipp  III  von  Maoe- 
donien, Antiochus  von  Syrien;  die  Aetoler  und  Philipp;  Perseus 
von  Maoedonien;  die  Aetoler  und  AohBer.  es  ist  damit  ein  sobrift» 
steiler  wieder  zu  ehren  gebracht,  der  im  mittelalter  zu  den  popallr- 
sten  autoren  gehörte,  die  angeführte  auswahl  berllhrt  das  wichtigste 
der  auszerrömischen  alten  geschichte.  das  material  dieses  theiles  ist 
so  reichhaltig,  dasz  der  lehrer  je  nach  umfang  der  curse  und  je  nsch 
dem  standpuncte  der  classe  seine  disposition  über  das  specielle  pen- 
sum  treffen  kann,  sehr  zweckmäszig  lassen  sich  einzelne  abschnitte 
an  die  letzten  Livianischen  erzUhhmgen  anschlieszen  (Pyrrhus,  Car- 
thago  usw.).  aus  Cicero  sind  1-i  fragmente  angereiht:  Solou,  Leo- 
nidas, Themistocles,  Alexander  d.  g.,  Dionysius  d.  a.,  Aratns,  Cynu 
d.  j.,  Simonides,  Socrates,  Demostbenes,  die  besten  köcbe,  todtea- 
bestattong  in  Atiien,  wabnagerei  bei  den  Orientalen,  merkwürdiger 
tmnm.  man  brnodit  die  attteke  nidit  nuchiimander  dordnmehmeB, 
eondem  kann  aie  gel^genilieb  inr  eiginaong  der  lem  baatoriadiai 
«baefanitte  Terwenden,  i.  b,  die  ersiUmig  *die  besten  köche'  naeb 
dem  capitel  ^Sparta'  naw.  ansieriialb  des  hiatoriacben  giAoeta  Uagt 
der  IV  teil,  36  fabeln  aus  Phädms,  mit  weldien  die  olareelomathle 
geftirderten  classen  die  annehmlichkeit  weiterer  abwecbslung  bietet 
—  Die  reraobiedenbeit  der  einaelnen  abteilungen  bewirkt  an  sich 
echon  Unterscheidungen  im  überaetnngsstoflf,  die  für  den  gebrauch 
in  realschulen  und  höheren  bürgerschulen ,  welche  das  buch  auf 
mehreren  stufen  gebrauchen,  besonders  günstig  sind.  —  In  der  be- 
handlung  des  originales  der  beiden  hauptpartien  —  Livius  und 
Justin  —  hat  H.  durch  Zerlegung  gröszerer  sätze  in  einfache,  durch 
ausscheidung  unbedeutender  Satzglieder  die  Schwierigkeiten  auf  das 
richtige  masz  reduciert  und  einen  teit  geschaffen,  welcher  dem 
wissen  und  dem  fassungsvermögen  der  betr.  altersstufe  durchaus 
angemessen  ist ,  da  er  dem  schUler  s&tze  bietet,  die  derselbe  über<* 
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sehen  und  damit  bewältigen  lernen  kann,  soll  der  knabe  lust  an 
der  lecture  bekommen  und  behalten,  so  musz  es  auch  rüstig  vor- 
wärts gehen;  hier  ermüdet  ein  langer  zurückgelegter  weg  nicht, 
sondern  ermutigt  zum  weitem  fort^scbreiteu.  dasz  gründlichkeit  und 
richtiges  Verständnis  darunter  nicht  leiden,  hat  der  lebrer  in  der 
band,  zur  vennaohaulichung  der  H.8ch6n  bearbeitung  setze  ich  ein 
•tttek  (p.  14)  bittriier»  i&  dem  Mä  nebenbei  der  vergleich  mit  den 
eatsprecbenden  redaetionen  seiner  Vorgänger  anstellen  iSsst. 


Liv.  129:      I  Rotbert: 

Qnae  ubiintravere  Quae  ubi  intra- 
portas,  non  qui-  verep.,n.q.f.  t. 
dem  fuit  tumultus  ille,  nee  pavor, 


ille  nec  pavor,  qua- 
lis  captarum  esse 
urbium  solet,  cum 
effiractis  portis 
atratlsve  ariete 
moris  ant  arce  vi 
capto  clamorboeti- 
Iis  et  corsns  per 
nrbem  armatonini 
onmia  ferro  flam- 
maque  miscet,  sed 
Silentium  trifte  ac 
tacita  maestitia  ito 
defixit  omninm 
animos ,  ut  prac 
metu  obliti,  quid 
relinquerent,  quid 
secum  ferrent,  de- 
ficiente  consilio 
regit antesque  alii 
alios  nunc  in  limi- 
nibuä  starent,  nunc 
embondi  domos 
snas  oltimnm  illad 
visnri  pervagaren- 
tor. 


q.  c.  esse  urbi- 
um solet,  quum 
effr.  portis,  stra- 
tisve  a.  mnris, 
ant  a.  v.  c.  per 
nrbem  com  la- 
mentotionetre- 
pidant  vioki,  in 
omnia  ferro 
flammaque  sae- 
viunt  victores: 
sed  silentiom 
triste  a.  t.  m.  i. 

d.  0.  a.,  ut  p. 
m.  oblivisceren- 
tur,  quid  relin- 
querent,  quid 
sec.  f.;  ut  de- 
ficeret  consili- 
um  rogitarent- 
que  alii  alios; 
ut  nunc  stupen- 
tes  in  L  st.  n. 

e.  d.  snas,  nl- 
timnm  Sias  v., 
pervagarentnr. 


Weller: 

Q.  u.  portas  in- 
traverunt,  n.  q. 
t.  ac  pavor  fuit, 
qualis  capta- 
rum u.  esse 
solet,  quum 
portis  effractis 
mnrisve  a.  stra- 
tis  ehunor  bo- 
stüis  et  anna- 
torom  per  nr- 
bem cnrsoB  om- 
nia ferro  flam- 
maque miscet: 
sed  triste  sUen- 
iium  a.  t.  m.  i. 
omnium  ani- 
mos defixit,  ut 
p.  m.  obliviöce- 
rentur ,  quid 
relinquerent,  q. 
sec.  f.,  et  inopes 
consilii ,  aliis 
alium  rogitan- 
tes,  nunc  in  L 
St.,  n.  domos 
snas  ultimum 
eas  visnri,  per- 
vagarentnr. 


Hoche : 

Q.  u.  intravere 
portas,  non  qui- 
dem  f.  t.  nec 
pavor,  sed  Si- 
lentium triste 
ac  tacita  mae- 
stitia dehxit 
omninm  ani- 
mos. praemetn 
obliti,  quid 
relinquerent, 
quid  seo.  f., 
nunc  in  limini- 
bus  stant<«  nunc 
domus  suas  ul- 
timum visori 
pervagantor. 


dies  beispiel,  dem  ich  viele  andere  folgen  lassen  könnte,  zeigt,  dasz 
H.  seinen  quaiiantr  richtig  taxiert  hat,  der  mit  der  hier  gebotenen, 
immerhin  nooh  Livianisch  angehauohten  satzform  fertig  werden 
kann,  jene  beiden  sebwierigeren  redaetionen  aber  wird  nor  ein  teil 
der  soblüer  und  sneb  dieser  nur  mit  vieler  naefabilfe  bewiltigen, 
obne  dasE  die  poetiscb  sobOne  dietion,  deren  wegen  so  woiig  ge- 
ludert ist,  in  ibnen  audi  nur  unbewust  den  dn£uck  einer  kunst- 
vollen darsteUung  binterUtsst  anderseitB  bat  sieb  H.  «ueh  unnötiger 
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änderungen,  wie  wir  sie  bei  B.  gefundcD,  enthalten;  vergL  z.  b.  Liv. 
I  60  und  Hoche  7,  §  24  (p.  27).  —  Der  druck  des  laisebaclis  ivi» 
ancb  des  wMemmi^ainet  Ist,  was  wir  bei  einem  sohnlbudi  be- 
sonders betonen,  correct,  gross  nnd  denilioh«  ^  Das  eben  erwiate 
w5rterbn6h  ist  von  den  bisher  besprodienen  entschieden  am  bestm 
gearbeitet  es  sehliesst  pronomina,  saUen,  belanntere  ccngnactionen 
aus ,  erstreckt  sich  aber  aof  die  geschichtlichen  und  geographischen 
eigennamen.  bei  dem  grossen  umfange  des  Stoffes  will  es  nicht  viel 
sagen,  wenn  in  der  ersten  ausgäbe  einige  wenige  worte  Ubergangen 
sind,nemlich  deprecatio  (p.  113  §  G),  elicere  (p.  69  §  11),  ex- 
interare  (p.  75  §  4),  exportare  (p.  ll9  §  27),  funebris  (p.  8 
§  8),  navigabiÜB  (p.  126  §  51),  paganus  (p.  144  §  11),  pagus 
(p.^1  §  1),  pudibundus  (p.  147  §  24),  secessio  (p.  47  §  25), 
subministrare  (p.  102  §  12),  superinducere  (p.  83  §  3).  die 
quantität  ist  sorgfältig  bezeichnet;  in  einer  prüfung  der  buchstaben 
b,  d,  e,  f,  g,  1,  m  und  t  habe  ich  die  zeichen  nur  in  fetialis, 
gubernator,  tabula  und  theatrum  vermiszt.  —  Nach  dem  ge- 
sagten kann  H.s  lesebuch  nach  anläge,  inhalt  und  ausfuhrung  als 
das  bei  weitem  geeignetste  hilfsmittel  fUr  den  vorgeschriebenen 
sweck  empfohlen  weiden. 

EisBHACB«  E.  Ludwig. 


5L 

viTTBiLTnioni  Dan  dbutsqbbn  ansBiiLSOHArr  am  nnvOBaoBima 

VATBBLjUn>iaOHBB  8PSAQ1U  DUD  ALTBBTOmBB  U  LBMia.  VI  BD* 
Leipug  1877.- 

Die  deutsche  gesellschaft  in  Leipzig,  die  seit  dem  jähre  1697 
besteht,  hat  vor  kurzem  den  6n  band  ihrer  mitteilungen  veröflfent- 
licht.  derselbe  enthält  einen  Vortrag  von  dr.  Bruno  StUbel:  *die 
deutsche  gesellschaft  in  Leipzig  von  ihrem  entstehen  bis  zur  gegen- 
wart'.  sie  ist,  auszer  dem  Pegnitzischen  blumenorden  in  Nürnberg, 
der  älteste  verein  im  deutschen  reiche;  sie  gehört  zu  den  sprach- 
gesellscbaften,  deren  erste  der  palmenorden  war,  gestiltet  1617» 
fürst  Ludwig  von  Anhalt  war  das  erste  Oberhaupt  dieses  ordens. 
schon  1619  entstand  nach  dem  mnster  dieses  otdem  ein  neoer«  ein 
frauenorden,  die  'togendliohe  geseUsdiaft',  geatiftet  vea  AnnaSophia 
grSfin  Ton  Behwarsburg-Budolstadt,  der  sehwester  Ludwigs. 

Die  tugendliche  gesellschaft  war  bisher  fast  gftnzlich  unbekannt. 
Uber  sie  handelt  ausfuhrlich  das  2e  stück  dieses  6n  bandes ,  yerfaszt 
von  dr.  Franz  Dix.  unter  den  drei  abhandlungen  des  bandes  —  die 
dritte  von  A.  Richter:  'über  deutsche  kinderreime'  —  ist  sie  die 
umfangreichste,  und  da  ihr  g«genstand  wol  den  meisten  unserer 
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leser  unbekannt  sein  dürfte,  wollen  wir  Uber  sie  hier  etwas  ein- 
gebender berichten. 

Die  geseUschaft,  deren  stiftongstag  der  5  sept.  1619,  bestand 
ursprünglich  aus  neun  Veibespersonen  fürstlichen  und  gräflichen 
Standes',  die  auf  dem  gräflichen  haus  zu  Rudolstadt  zusammentraten, 
mu  gemeinsam  nach  tugend  und  ehre  zu  streben,  ihr  Sinnbild  war 
ein  tiscb,  bedecket  mit  einem  weiszen  seidenen  teppicb,  darauf  kröne 
und  socfAer  liegen;  ilir  wtUapmdi:  tugend  bringt  elure.  am  8  mal 
1633  hiiitte  die  gowUncbifl  78  müglieder.  nene  werden  mm  nmr 
aufgenomnMn  in  die  dnsoh  den  tod  entstandenen  Uleken.  so  noch 
im  jalire  1660«  nnr  angdi6rige  des  pratestantisdien  bekenntnisses 
konnten  m^tnornnm  werden,  am  8  mai  1682  waren  in  der  geseU- 
schaft vertreten  84  finnilieny  dsffonter  die  regentenfamilien  von  An* 
halt,  Brandenburg,  Hessen,  Nassau,  Oldenburg,  Pfals,  Pcmmemt 
PreasasB,  Beuss,  Saobsen,  Sokwarzburg,  Würtemberg. 

Die  Schriften  der  geseUschaft  liegen  in  der  herzoglichen  bücher- 
Sammlung  auf  schlosz  Friedenstein  in  Gotha  unter  der  bezeichnung 
Cod.  CH.  B.  831''  Ratichiana,  der  verfa.sser  druckt  daraus  ab:  den 
bericht  über  die  entstehung  der  geseUschaft,  ihr  mitgliederverzeich- 
nis.  jedes  mitglied  bekam  einen  gesellschaftsnamen  ('die  Getrewe'), 
einen  spruch  (in  unauflGslicbem  bände),  ein  Sinnbild  (zwei  herzen 
mit  einem  weiszen  bände  hart  verknüpft  durch  eine  band  aus  den 
welken,  darüber  das  wort  n'in"]  geschrieben)  und  ein  exempel  (die 
Micbal,  welche  David  zum  fenster  hinabläszt,  seine  seele  zu  retten. 
1  Sam.  19,  11). 

Hiannf  folgt  eine  erUlrung  der  tugendliehen  geeeUsohaft  in  der 
achematisehen  weise ,  die  damals  sehr  beliebt  war.  nadidem  sodann 
bieit  erkürt  ist,  waa  ein  emblema  oder  Dirbtldnngsgedicht  sei,  folgt 
ein  gedieht:  adion  tolt  der  bitigerkrieg,  da  taneht  die  Sale  ana  der 
wassertiefe  nnd  ist  senge,  wie  £e  nenn  mnsen  sn  einem  werke  sieh 
vereinen,  'das  mehr  ^  singen  ist*,  in  einem  daranfTolgendcn  ge- 
dichte  werden  die  ^Weiberfeinde'  snreohtgewiesen  und  die  Sale  be- 
grttszt  nun  den  tngendlichen  chor.  ganz  eigentümlich  ist  die  diesem 
gedicbte  folgende  'auslegong'.  wir  haben  dergleichen  nirgends  sonst 
gefunden,  hierauf  folgen  noch  drei  gedichte  und  eine  ganz  im  pre- 
digtstile  gehaltene  'erwegung'.  so  wie  die  geseUschaft,  so  hat  jedes 
mitglied  ein  bild  —  es  sind  deren  zehn  in  genauem  Steindruck  bei- 
gegeben —  vier  gedichte  mit  aualegung  und  eine  erwegung.  der 
*beschlnsz',  ein  längeres  gedieht,  vielfach  an  Opitzens  Hercinia  er- 
innernd, stammt  aus  der  zeit  vor  der  Lützener  schlacht  und  ist  ein 
wiederhall  der  freude  der  evangelischen  über  die  siege  des  'löwen 
aus  mittemacht',  wir  ersehen  daraus,  dasz  man  damit  umgieng,  die 
Schriften  der  geseUschaft  zu  veröffentlichen,  in  den  darauffolgen- 
den drangvoUen  Jahren  aber  nnierbliebB.  mit  einem  komisehen,  in 
SodolstBdtsr  mnudart  gehaltenen  iwiegesprftch  euies  baoem  mit 
mner  ftan  endet  die  rShe  der  ans  den  handsdudlten  gegebenen 
stttoke. 
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Nun  schildert  der  Verfasser  das  öÖ'entliche  leben,  die  Uöfe, 
die  flauen  im  anfange  des  17n  Jahrhunderts  zum  teile  nach  bisher 
ungedrucktem  materiale  der  Friedeusteinachen  Sammlung,  zucht 
und  sitte  waren,  namentlich  bei  den  frauen,  tief  gesunken.  1643 
erschien  eine  schrift  Uber  die  frage,  ob  die  weiber  menschen 
seieii  oder  nioht.  *dM  mun  aaden  weidenl'  riefen  die  emn 
nnd  TerUmgien  zngaag  sa  d«&  immnitiMiidMii,  so  die  getehrte 
A.  von  Schumum.  'das  man  enden  werden!*  nefon  die  enden, 
dnmgen  anf  xeligiltBen  eniet  nnd  eittUehe  xeinheit  nnd  traten  m, 
unserer  gesellaohaft.  —  Non  erhalten  wir  ein  bild  von  dem  traurigen 
zoetande  der  evangelischen  kirche  und  schule,  von  den  sefaleich- 
wegen  der  Jesuiten ,  durch  die  aelbet  Mn  Mieyfart  getäuscht  wurde, 
gröstanteils  entworfen  nach  einem  TlOMlüage  dieses  gelehrten  theo- 
logen  und  der  'judicia  etzlicher  vornehmer  theologorum'  zu  diesem 
vorschlage,  alles  aus  den  Friedensteinschen  handschriften.  aus  den- 
selben folgt  ferner  ein  bericht  des  generalsuperintendenten  Kromajer 
vom  21  sept.  1627  an  herzog  Wilhelm  von  Weimar  über  den  zu- 
stand der  schulen  in  den  ämtern  Reinhardtsbrunn  und  Görgenthal, 
von  1700  kindem  kamen  tausend  nie  zur  schule,  von  10,000  er- 
wachsenen können  7000  keinen  buchstaben  lesen.  —  Nach  einer 
kurzen  darstellung  des  Verfalls  der  deutschen  dichtung  und  prosa, 
der  deutschen  spräche ,  wird  nachgewiesen ,  was  die  tugendliche  ge- 
sellschaft  für  die  Stellung  der  frauen ,  für  deataohe  zucht  und  sitte, 
für  Idrdie  nnd  Behntof  fSr  diobtong,  proea  nnd  denlsehe  spräche  e^ 
strebt  hat 

Inhalt,  Torsmass  und  q^rache  der  Schriften  der  tngendUdisn 
geseUschaft  werden  hierauf  genau  betrachtet  und  erläutert  die 
spradie  ist  durchaus  rein,  hie  und  da  mundartlich  gefibrbt,  im  ganien 
schon  die  Luthers;  der  inhalt  streng  mosaliseh«  oft  mocaüäcend, 
selten  dichterisch. 

Auf  die  frage:  wer  hat  die  Schriften  der  geseUschaft  verfaszt? 
folgt  die  bis  ins  einzelnste  begrCLndete  antwort:  gräfin  Anna  Sophia 
von  Rudolstadt,  Ludwigs  von  Anhalt  Schwester,  sie,  die  gönnerin 
Ratkes,  die  bei  ihm  hebräisch  gelernt,  hat  in  Rudolstadt  eine  mägd- 
leinschule errichtet  und  derselben  letztwillig  2000  gld.  vermacht 
unter  der  bedingung,  dasz  man  Ratkes  methode  ferner  darin  übe. 
schon  ihre  Schwester  Dorothea,  die  mutt«r  Emsts  des  frommen  (des 
begriinders  der  Friedensteinschen  Sammlung)  und  Bernhards  von 
Weimar,  hatte  dem  Ratke  2000  gld.  vermacht  zur  befördening  seiner 
pädagogischen  bestrebungen.  Ludwig  hatte  nach  denselben  grund- 
Sätzen  in  Köthen  eine  knaben-  und  eine  mftgdleinschule  begründet. 

Alle,  denen  die  forsohung  der  deutsdim  Vergangenheit  am 
henen  liegt,  sind  dem  verfoeser  fth:  seine  sdirift  zu  dauke  ver- 
pflichtet dieselbe  Uefert  sflge,  welche  das  Inld,  das  man  sich  von 
dem  innem  leben  und  den  geseUaehaftlichen  znstiBden  Deutsch- 
lands wfthrend  des  dreisdgjtiirigen  kriegea  zu  entwerfen  pflegt, 
nicht  unwesentlidi  TenroUstSndigeii. 
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Nicht  unerwfthnt  darf  bleiben,  dasz  dr.  Dix  siohtllchen  fleisz 
auf  die  dantellmig  und  den  sprachlichen  ansdruck  verwandt  hat« 
lientsntage  werden  bücher  und  aufstttae  leicht  und  schnell  fertig; 
die  mektoB  iind  aber  auch  danach ,  und  nur  zu  oft  begegnet  man 
einem  traurigen  mangel  an  flbenichtlichkeit,  an  schärfe  des  ge- 
dankens  imd  an  reinheit  der  spräche,  namentlich  in  der  letstea  be- 
si^iag  wird  arg  gesflndigt,  und  die  zahl  der  fremden  Wörter  nimmt 
von  jähr  zu  jabr  zu.  die  schrift  des  dr.  Dix  ist  frei  von  den  gerügten 
fehlem» 

Moritz  TnAuniAiar. 


52. 

1)  BBEHMB*,  ABT  HUB  DB«,  QBAMHATIK  DEB  DBUT8CHBM  8PRAGBB 
FÜB  OBEBB  CLA88EN  DBUT80BEB  SCHULEN  IH  BÜ8SLAMD.  Fcters- 

burg,  yerlag  von  G.  ntosels  bnchhandlung  (Aug.  Deubner),  1876. 

2)  DBB8BLBB.  BLEMBNTABGBAMlf  ATIK  DBB  DB17T8CHBN  8PBA0HB  fOb 
UNTERE  0LA88EN  DEUT8CHBB  SCHULEN  IH  BUSSLAND.  ebd.  1875. 

3)  DASSELBE  IN  BUSSISCHER  ÜBEB8ETZUNO.  ebd.  1876. 

Der  verf.  obiger  Schulbücher  ist  Nationaldeutscber  ^  vor  einer 
geraumen  zeit  als  lehrer  in  Russland  eingewandert  und  seit  zehn 
jähren  lehrer  der  deutschen  spräche  an  der  St.  Annenschule  zu 
Petersburg,  auf  den  ersten  blick  documentiert  er  sich  als  einen 
Schüler  Aug.  Schleichers,  dessen  wissenschaftliche  licht-  wie  Schatten- 
seiten er  also  teilt,  jedoch  hat  er  in  obigen  grammatiken  auch  die 
resultate  der  gebrtider  Grimm,  Kehreins,  Kumpelts  u.  a.  tieiszig  und 
mit  besonnenheit  für  seinen  schulstandpunct,  der  —  da  dieselben 
für  deutsch-russische  schulen  geschrieben  sind  —  in  vielen  puncten 
ein  von  für  echt  deutsche  schulen  geschriebenen  grammatiken  ab- 
weichender sein  musz,  benutzt  und  verwerthet.  lassen  wir  den  verf. 
zunächst  selber  über  diesen  seinen  standpunct  sprechen:  'unsere 
speciell  russischen  bedürfnisse  sind  gänzlich  unberücksichtigt  ge- 
blieben, die  meisten  grammatiken  sind  für  deutsche  Verhältnisse 
berechnet,  wo  die  schüler  die  lebendige  Volkssprache  von  jugend 
auf  hören  und  an  derselben  ein  beständiges  correctiv  ihres  aus- 
drucks  finden.* 

Referent  kann  es  nicht  genug  anerkennen  und  betonen ,  end- 
lich einmal  solche  grundsätze  in  bezug  auf  den  deutschen  Unterricht 
an  deutschen  schulen  Russlands  mit  kurzen,  klaren  werten  aus- 
gesprochen zu  finden ,  zumal  da  ihn  eigne  erfahrungen  in  verschie- 
denen ländem  belehrt  haben,  wie  man  daselbst  die  resultate  der 
neueren  germanistik  mit  hoher  Selbstüberschätzung  zu  ignorieren 
fast  allgemein  für  guten  ton  hält.  —  Seinen  im  vorwort  aus- 
gesprochenen, oben  angeführten  grundsätzen  getreu  hat  denn  nun 
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auch  der  Terf.  gearbettefc.  ja,  er  bii  in  seiner  elmningrunaiatik 
noch  mehr  gegeben,  als  er  im  Torwort  Tersproohai.  in  dieser  gibt 
er  nemlieb  geredecn  eine  ftsi  yollitlndigs  mmiseh«  psralldgrsmmn- 
tik,  so  weit  sieh  nftMrlieh  die  mssiscbe  sprsehe  In  ihrer  lent-  imd 
formenlehre  der  detttsofaen  entweder  nfthert  oder  aach  dismetnl 
entgegenläuft.  —  Wenigen  hinweisen  auf  das  russische  begegnen 
wir  allerdinge  in  der  gröszeren  grammatik  and  ist  der  pädagogische 
gmnd,  aus  welchem  diese  behandlung  des  stoffas  in  der  scfaid- 
grammatik  hervorgeht,  nicht  nur  leicht  zu  ersehen,  sondern  sicher- 
lich auch  nur  anzuerkennen.  —  Ehe  ref.  nunmehr  auf  besprechung 
einzelner  puncte  eingeht,  spricht  er  offen  den  wünsch  aus,  dasz  diese 
grammatik ,  deren  druck  auf  gutem  papier  und  in  gefälligen  lettern 
der  Verlagsbuchhandlung  nur  zur  ehre  gereicht,  in  recht  kurzer  zeit 
sich  einer  recht  allgemeinen  einführung  in  die  deutschen  schulen 
Russlands  erfreuen  möge,  ein  wünsch,  zu  dessen  Verwirklichung  das 
gc4ebrtencomit6  des  kaiserl.  russ.  Unterrichtsministeriums,  welches, 
wie  ref.  gehört,  dieselbe  zur  einführung  in  die  höheren  classen 
similicher  dentwshen  kirchenschulen  Busdands  empfohlen  hat,  bei» 
tragen  m  wollen  scheint. 

Da  die  genannten  bflcher  InBeilin  gedruckt  sind,  sich  daher 
die  correotur  als  eine  höchst  nmstSndliobe  und  beschwerliehe  er* 
wieeen  hat,  so  ist  ref.  bei  nachstehenden  einselhttten,  sn  deren  be- 
sprechung er  nunmehr  flbergeht,  biswsllan  in  sweafel,  ob  dieselben 
dem  antor  oder  dem  correetor  eis  versehen  zur  last  zu  legen  sind, 
schulgrammatik  s.  1  z.  3  v.  u.  steht  'und  altbaktrisch'  ftir  *oder 
altbakirisch',  da  letzteres  die  von  Sjnegel  eingeführte  benennung 
für  altpersisch  ist.  in  §  3  konnte  verf.  die  hauptdialekte  des  alt- 
italischen  namentlich  aufführen,  dann  wird  der  begriff  des  lateini- 
schen deutlicher,  ebenso  fehlt  in  demselben  paragraph  das  gallische, 
der  nächste  paragraph  gibt  slavische  und  lettische  dialekte  durch 
einander,  z.  b.  'preuszisch'  (für  altpreusziscb?)  und  obotritisch. 
auch  sind  in  demselben  paragraphen  die  slavischen  sprachen  nicht 
in  wissenschaftlicher  anordnung  aufgezählt,  in  §  5  muste  das  frie- 
sische als  Übergangsdialekt  des  niederdeutschen  zum  nordischen  ge- 
nannt werden  und  nicht  in  der  gescheheneu  form.  —  Zu  ende  des 
§  5  dftvfte  ein  ttberoiolitlicher  sprachbanm  erwfinsoht  sein.  —  §  8 
fehlt  die  besprechnng  des  i,  dn  Unweis  auf  beispide  wie  ^silbe*  usw. 
nidit  genügt;  audi  muste  das  unorgimisohe  i  in  ^wicbsiMi*  (sfaitt 
^wttchsen'  von  *  wachs')  erwihnt  werden.  —  Bei  dem  absclmitt 
«her  ß,  IT  bitte  BcUeiohera  «nbeng  Aber  0  in  dessen  'die  diutsche 
spräche'  gute  dienste  leisttt  kOnnen.  §  13  unter  o  fehlt  das  wovt 
^argwöhn'  als  beispiel  für  anoiganisdies  o.  in  §  14  konnte  ausser 
SB  die  mssisehen  beispiele  auch  an  lateinische  und  griechische  er- 
innert werden ,  z.  b.  orvoc  — vinum-^  verm  —  SfM.  in  demselben 
paragraph  konnte  unter  'an'  erwkhnt  werden  russ.  Mosk-wa  — 
Moskau.  —  Die  in  §  15  ausgesprochene  ansieht  Uber  consonanten 
können  wir  absolut  nicht  teilen,  ebenso  wie  in  g  17  die  einteüung 


Digitized  by  GoOglc 


Klopsioddana. 


479 


der  consonanten  in  dieser  form  ftlrs  deutsche  unzureichend  ist.  — 
Die  lehre  vom  apostroph  in  §  25  ist  ungenügend,  (man  denke  an 
*beim'  ohne  apostroph  und  'vor'm'  mit  apostroph  und  die  sich 
hieran  knüpfende  leichte  regel!)  vom  corrector  (IberMhen  ist  wol 
die  Schreibung  der  endsilbe  ^niß'  statt  ^uis'. 

Warum  weicht  der  verf.  in  seiner  lehre  von  den  regulären 
declinationen  wieder  von  der  historischen  annähme  von  9  declina- 
tionen ,  von  denen  je  drei  auf  1  geschlecht  entfallen,  ab?  ähnliches 
ist  der  fall  in  bezug  auf  seine  einteilung  der  conjugationen.  gleich- 
w^ol  erfreut  bei  declination  wie  conjugation  teils  die  reichhaltigkeit 
der  beispiele,  teils  die  ausführlichkeit  der  behandlung,  wobei  ref. 
noch  besonders  auf  das  capitel  der  declination  der  fremdwörter  auf- 
merksam macht,  ebenso  gründlich  ist  der  abschnitt  'partikeln*, 
was  ref.  um  so  mehr  freut,  als  gerade  dieser  wichtige  abschnitt  in 
Schulgrammatiken  in  der  regel  nur  höchst  stiefmütterlich  behandelt 
wird.  —  Der  zweite,  nunmehr  folgende  teil,  die  Satzlehre  behandelnd, 
dürfte  bei  irgend  welcher  genaueren  besprechung  unseren  artikel 
über  das  masz  ausdehnen,  daher  nur  weniges,  der  verf.  hat  sich 
bemüht,  dieselbe  möglichst  einfach  zu  geben  und  geht  dabei  von 
dem  richtigen  grundsatze  aus ,  dasz  es  nicht  sache  des  gymnasiums 
und  der  realschule  besonders  in  einem  fremden  lande  ist,  alle  mög- 
lichen syntaktischen  erscheinungen  der  verschiedenen  Schriftsteller 
und  Jahrhunderte  zu  registrieren  und  zu  erklären ,  sondern  den 
Schüler  zu  belehren,  wie  er  das  logisch  gedachte  in  syntaktischer 
richtigkeit  wiederzugeben  habe,  gleichwol  konnten  die  Grimmschen 
feinen  syntaktischen  bemerkungen  gröszere  beachtung  finden,  doch 
will  ref.  darüber  nicht  rechten,  da  ja  viele  lehrer  der  ansieht  sind, 
dasz  gerade  dieser  teil  des  Unterrichts  den  corrector-  und  leotür- 
stunden  zuzuweisen  ist. 

Pbtbbsbuso.  Hölbb. 


(48.) 

ELOPSTOCKIANA. 
(sehlois.) 


Im  februar  1768  kam  Bode  aus  Hamburg  nach  Magdeburg,  um 
mit  Bachmann  den  plan  einer  Vereinigung  seines  mit  Lessing  be- 
gonnenen Unternehmens  mit  dem  Bachmannschen  zu  berathen.  Bode 
schlug  den  allgemeinen  namen  einer  Nieders&chsischen  geeellschaft 
vor,  um  sie  von  der  Schweizerischen  zu  unterscheiden,  es  kam  je- 
doch zu  keiner  finigung.  Klopstock  bot  Bachmann ,  der  inzwischen 
einen  contract  mit  Himburg  in  Berlin  abgeschlossen  und  den  druck 
der  'briefe  von  J.  G.  Jacobi'  und  der  ^briefe  der  herren  Gleim  und 
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Jaoobi%  die  er  selbst  anonym  herausgab,  hatte  beginnen  lasMlii  9mm 
drama  ^Hennannsscblacht'  an,  allein  dieser  entsdblosz  sich  aus  yer- 
schiedenen  gründen  es  Bode  in  Hamburg  zu  überlassen,  besonders 
bewog  ihn  der  umstand  dazu,  dasz  ihm,  wie  er  sich  in  einem  briefe 
an  Gleim  vom  5  märz  äuszert,  das  werk  selbst  der  Klopstockschen 
muse  nicht  ganz  würdig  zu  sein  schien,  'ich  habe,  sagt  er,  beim  lesen 
mehr  als  einmal  bedauert,  dasz  der  sänger  der  Messiade  da^  werk, 
das  vornehmlich  ihn  unsterblich  machen  soll,  liegen  läszt  und  lieber 
weit  unter  den  Sophokles  als  neben  den  Homer  sich  stellen  will, 
das  stück  solbst  iät  keine  tiagödie.   es  ist  ein  historisches  drama, 
d&a  in  eins  fortgeht,  ohne  Verwicklung  und  —  das  ganze  betrachtet 
—  ohne  interesae.  er  nennt  ee  ein  herdiety  TennnÜlioh  nedi  der 
stelle  des  Tacitos«  wo  es  heiszt:  sunt  Ulis  heec  quoque  carmina,  quo- 
nun  relatn,  quem  barditnm  yooant,  aeeendnnt  animos  ete.  die 
reden  der  personen  sind  in  prosa,  die  gesänge  der  berden  in  fnkm 
lyrisehem  sÜhenmasse  wie  die  hymnen,  die  in  den  20,  gesang  der 
Ifessiade  eingeschaltet  werden  sollen,  einige  davon  ganz  vortrefflich, 
hinreissend  und  in  dem  wahren  geist  und  mit  dem  feoer  der  alten 
barden  gesungen,  einige  gedehnt,  durch  eine  harte  wortfOgung  hol- 
prichi  imd  dunkel  gemacht  und  mit  falschem  schwulst  angefüllt, 
an  einigen  orten  sieht  man,  dasz  er  dem  Ossian  gefolgt  ist,  aber  in 
Zeichnung  der  Charaktere  und  in  der  edlen  einfalt  hat  er  ihn  lange 
nicht  en-eicht.  Hermann  zeigt  sich  an  manchen  stellen  wie  ein  eitler 
prahler  und  in  einer  scene  kommen  zwei  sterbende  vor,  die  bei  an- 
näherung  des  todes  in  raserei  verfallen  —  aber  eine  so  künstliche^ 
so  abgezirkelte  raserei,  dasz  sie  beide  mit  einander  dialogiren.  — 
herr  Bode  zeigte  mir  auch  ein  trauerspiel  von  Gerstenberg :  Ugolino. 
aber  weder  dieses  stück  noch  Klopstocks  Hermann  sind  so  einge- 
richtet, dasz  sie  auf  das  theater  könnten  gebracht  werden,  und  dies 
halte  ich  fUr  einen  groszen  fehler  —  und  dies  (um  wieder  als  bnch- 
hSndler  sn  reden)  ist  auch  der  gmnd,  warum  ich  Ton  ihrem  absatse 
nicht  die  grOszte  hoffiiong  habe.'  Baebmann  war  zaghaft  und  so 
aersohlag  sich  das  ganze  ontemehmen.  Gleim  machte  seinem  freunde 
in  einem  briefe  vom  4  joli  bittere  Torwftrfe,  ohne  dasz  dieeer  sie 
▼erdiente,  es  ist  der  letzte  brief ,  den  Gleim  an  Bachmann  richtete, 
eine  unglUcklicke  heirat  mit  der  tochter  des  geheimenraths  Buchhols 
in  Berlin ,  über  welche  sich  Gleim  in  einem  briefe  an  Uz  vom  9  au- 
gust  1763  äuszert,  sie  gleiche  einer  schönen  büdsäole,  bedeutende 
Verluste  in  Neuwillschen  coneurse  in  Holland,  sowie  manche  unglück- 
liche handelsspeculation  hatten  ihn  um  einen  teil  seines  Vermögens 
gebracht.   1769  ging  Bachmann  nach  Petersburg,   hier  wurde  er 
mit  dem  dichter  Willamow  bekannt,   dieser  feierte  ihn,  wie  es  die 
Karschin  häufig  gethan  hatte ,  in  einer  ode  an  Palemon.  Gödeke 
deutsche  dichtung  I  627  irrt,  wenn  er  Gleim  und  Palemon  identificirt. 
Gleim  wurde  von  der  Karschin  unter  dem  namen  ÖÜstSphion  besun- 
gen, als  beweis  führen  wir  noch  folgende  stelle  eines  Bachmannschen 
briefes  an  Gleim  vom  11  december  1761  an:  'da  die  dichterin  mir 
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einmal  den  namen  Palemon  gegelien  hat,  so  wünschte  ich,-dasz  die- 
ser name  den  gedichten,  die  an  mich  gerichtet,  vorgesetzt  werde.* 
in  Petersburg  fiel  Bachmann  allmählich  in  eine  solche  Schwermut^ 
dasz  er,  nachdem  er  von  seinem  vorzüglichsten  gönner,  dem  prinzen 
Heinrich,  von  den  seinigen  und  von  seinen  freunden  schriftlich  ab- 
schied genommen  hatte,  1776  durch  gift  endete,  wenn  Meusel  lexi- 
kon  deutscher  Schriftsteller  1 133  behauptet,  er  habe  sich  erschossen, 
80  wird  dies  durch  einen  brief  Gleims  an  professor  Schlichtegroll  in 
KSla  Ton  16  august  1798  widerlegt.  diMwr  hatte  Gleim  mn  mate* 
rialien  m  emem  nekr^ge  te  Kantehin  gebeten,  und  Gleim  schrieb 
ihm  n,  a.s  Talemoii  in  der  ersten  Sammlung  ihrer  (der  Earsohin) 
gediehte  ist  der  sehr  braye  hanfinann  Baohmann  sn  Magdebnig,  der 
nacihher  so  Petersburg  nnglücUiöh  geworden  ist.  mehr  yon  ihm  za 
sagen,  müste  ich  ein  buch  schreiben. . .  dieses  Bachmanns  lehrer  war 
Sulzer.  Gleim  und  Sulzer  und  gi*af  Finkenstsin,  Tbeokriks  ftbersetser, 
und  Köpkan,  der  die  schönen  tafellieder  gesungen  hat,  waren  seine 
freunde;  prinz  Heinrich,  der  bruder  des  einsigen,  war  weniger  sein 
fürst  als  sein  freund,  und  dieser,  liebster  herr  professor,  wurde  ein 
Selbstmörder,  nahm  gift,  mein  herz  blutet,  ich  kann  nicht  weiter.' 

Auch  Resewitz  hatte  durch  Klopstock  selbst  erfahren,  dasz  der 
dichter  an  dem  neuen  trauerspiel  'Hermannsschlacht'  arbeitete,  es 
sei  ein  stück  mit  gemischten  bardenchören.  'das  stück  ist  in  prosa, 
schreibt  Resewitz  an  Gleim  in  einem  briefe  vom  3  mai  1767,  auszer 
dasz  die  barden  in  das  thal  der  schlacbt  heldengesiinge  hinunter- 
singen, jbrummen,  setzt  er  (Klopstock)  hinzu,  brummen  wird  Gleim, 
schon  wieder  prosa und  ich  setze  hinzu:  schon  wieder  etwas,  das 
ffie  dnrch  Teraiieieren  wadiönem  kOnnen.'  Gleim  hatie,  wie  be- 
kannt, den  *tod  Adams*  in  Terse  gesetzt,  die  ausgäbe  war  1766  er^ 
sohieiien.  er  sohrieb  an  Bwewits  am  3  joni  1767 :  'onser  Klopstock 
scheint  mit  meiner  yersification  seines  todes  Adams  nicht  sofrieden 
an  sein,  er  hBtto  mir  sonst  ein  wo?t  darüber  gesagt  er  mag  immer 
in  prosa  schreiben,  nur  nnrafinedenheit  will  ich  ihm  keine  gelegen- 
heit  mehr  geben,  auch,  wenn  er  mich  auffordert,  nicht.'  erst  am  19 
deeember  1767  dankt  Klopstock  seinem  freonde  für  den  versificirten 
Adam,  Gleim  erwiderte  in  einem  briefe  vom  3  april  1768.  beide 
briefe  sind  von  Klamer  Schmidt  II  193  —  207  gedruckt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  Kopenhagener  kreise.  Gottfr.  Bened. 
Funk,  der  demselben  seit  1756  angehört  hatte,  war  1769  als  sub- 
rector  an  das  domgymnasium  zu  Magdeburg  berufen,  noch  von 
Magdeburg  aus  hatte  er  mit  dem  ihm  eng  befreundeten  Klopstock 
briefe  gewechselt,  wir  ersehen  dies  aus  einem  briefe  Funks  an  Gleim 
vom  25  februar  1771,  worin  es  heiszt:  'von  unserm  Klopstock  fra- 
gen Sie  mich  V  nichts  von  alle  dem  weisz  ich.  denn  in  meinem  letzten 
briefe  von  ihm  (vom  16  deeember),  wiewol  ich  ihn  erst.  Tienehn 
tage  nachher  erhielt,  hat  er  dar  sacha  mit  keinem,  keinem  worte  er- 
wShnt.'  es  handelte  sieh  um  die  besetrang  der  abtstelle  des  klostera 
Borg  bei  Magdeburg  mit  Gramer. 
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1767  wurde  Resewitz  ein  glied  des  Kopenhagener  freundes- 
kreises.  in  diesem  jähre  wurde  er  von  Quedlinburg  aus  als  prediger 
an  die  deutsch -reformirte  kirche  berufen,  er  hatte  zu  gleicher  zeit 
einen  ruf  nach  Berlin  erhalten ,  jedoch  Kopenhagen  den  vorzug  ge- 
geben, weil  er  die  hoffnung  hatte,  mit  Gramer  und  Klopstock  zu- 
sammen zu  sein.  ^&sz  er  sich  auch  mit  Gerstenberg  befreundete,  ist 
natürlich,  es  war  ein  schöner  freundschaftlicher  kreis,  der  die  be- 
gabtesten männer  in  Kopenhagen  yereinigte.  Qleini  wUMbia  siehti 
■ehafidher,  als  die  ftwmde  aafiaaoQhen.  er  ubrnbt  am  6  febmir 
1769  an  Qmtenberg  :  'kSnate  iah  tob  Hambug  ans  mit  mmem 
Leasing  geaaUsdiafft  maehea,  wie  geeond  wiida  kh  werden!  Elop- 
atock,  Gramer,  Beaewili,  wie  wttzde  Iah  eoeli  nmannen,  wie  wllrdea 
die  gOtter  der  frenden  ihre  flOgel  eehlagen!  aber  Sie  soUeii,  meiA 
lieber  alter  freund ,  nicht  hoffen,  Sie  würden  mir  dann  den  Tefspro» 
ebenen  langen  brief  nicht  schreiben  i  in  welchem  Sie  mich  too  Her^ 
manns  schlacht,  Elopatoeks  oden,  Ton  hundert  angenehmen  dingen 
unterhalten  wollen.  .  .  unendlich  grosz  ist  das  verlangen  zu  sehen, 
was  aus  der  göttlichen  ode,  die  Klopstocks  freunde  verewigt  (o  warum 
war  ich  nicht  damals  schon  sein  freund?  ich  wäre  dann  auch  ewig!) 
geworden  ist!  denn  Klopstock  selbst  hat  mir  gesagt,  er  hätte  viel 
yeränderungen  damit  vorgenommen,  sonst  wüste  es  mein  Klopstock, 
dasz  ich  so  stolz  sei,  mich  für  seinen  ersten  lehrer  zu  halten,  viel- 
leicht glaubt  er  auoh,  ich  könnte  es  wol  sein;  seitdem  ich  seinen  tod 
Adams  in  verse  setzte  oder  seitdem  ich  das  bad  in  Lauchstedt  ge- 
braucht habe ,  seitdem  glaubt  er  es  nicht  mehr.  .  .  mit  einer  art  von 
Schauder  hM  ich  gestern,  herr  Patske  zu  Magdeburg  hätte  von 
Klopstock  die  flinf  aenen  gesänge  des  Ifesslaa  er£utsn.  also,  dadit 
ich,  ist  es  snsgemaeht,  dass  Klopstoelc  ssnisn  Gßsim  nicht  mehr  iBr 
seinen  ersten  leser  hUt  wttsie  er,  wie  oft  ich  inmsinien  kraakMten 
senfkte,  dass  ich  sterben  sollte,  ehe  der  Messias  gssndigt  wtrs,  wis 
sollte  es  ihn  gereuen ,  mich  so  an  verkennen«' 

Auch  Bosewitz  beteiligte  sich  an  der  litt^rarischen  bewsgong. 
er  wurde  mitarbeiter  an  den  'litteraturbriefen',  die  eine  seit  lang  ai^ 
die  entwicklung  der  deutschen  litteratur  von  groszem  einfloss  ge- 
wesen sind,  femer  lieferte  er  aufsätze  für  das  'deutsche  museum' 
und  die  *neue  deutsche  bibliothek.'  wie  eng  er  mit  Klopstock  be- 
freundet war,  beweist  ein  bei  Lappenberg  s.  173  gednickter  brief 
Klopstocks  an  Cäcilie  Ambrosius  vom  15  September  17G7,  worin  es 
heiszt:  'ich  empfing  Ihren  brief  vor  einem  paar  stunden,  da  ich 
eben  Resewitz,  einem  meiner  liebsten  freunde ,  eine  meiner  arbeiten 
vorlas.  .  .  ich  siegle  mit  Resewitz  petschaft.*  über  sein,  Klopstocks 
und  Cramers  leben  in  Kopenhagen  macht  er  in  einem  briefe  an 
Gleim  vom  4  märz  1769  folgende  lebendige  und  anmutige  Schilde- 
rung :  ' . .  ich  habe  ein  kleines  landhans  gekauft,  das  recht  daxu  ge- 
nuM&t  ist,  dass  Glehn  die  firtlhlingsdttfts  mid  mit  ihnen  begeietennig 
in  Tollen  zügen  eintrinken  kann«  ans  dem  hsnse  trsten  Sie  gleich 
in  ein  wSldchen,  das  im  gebflsch  nod  in  wiesen  fortUnft  mid  snr 
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linken  durch  einen  gi'oszen  see  begrenzt  wird,  der  durch  seine 
grünenden  Inseln  und  buschiges  gestade  die  lieblichste  aussieht  von 
der  weit  macht.  .  heerden  von  schwänen  schwimmen  auf  ihnen  oder 
flattern  über  demselben  und,  wie  mich  leute  versichern,  die  bessere 
äugen  als  ich  haben,  so  reiten  und  gaukeln  kleine  amors  auf  den 
Schwänen  herum  und  plätschern  im  wasser  und  jagen  sich  in  dem 
gebüsche  herum,  nur  ich  armer  blödsüchtiger  sehe  keine  amors,  nur 
Schwäne,  an  diesem  erquickenden  gestade  haben  Sie  unsem  Preisler 
auf  wenige  schritte  zum  nachbar,  eine  Viertelstunde  zur  linken  ünden 
Sie  misarn  Klopstook  in  ciaam  bmatMrteA  soldosse,  mit  alleen  und 
gärten  und  wembergen  nnuringt,  wo  Ihnen  auf  befahl  eine  welibitige 
fse  kizechflo  und  eidbeenn  mit  dem  noeh  jungen  MUinge  entgegen- 
kommen und  er  Urnen  bei  Ibvem  absohiede  pfiieiehe  und  B^pSkoam 
und  die  BOsieeten  tiauben  lum  geaehenk  binterilszt  auf  dem  taeen 
einer  hohen  terasse  breitet  er  Ihnen  und  Ihren  fimmden  seine  brah* 
manische  mahlzeit,  unter  dem  geseusel  dee  lepbyrs  und  dem  lauteren 
der  offenen  frtthliohkeit  emen  Sie  sich  gesund ,  indes  dasz  Sie  die 
nationen  Europas  anf  dem  Tor  Ihnen  liegenden  Ooean  wimmelnd 
heranfliegen  sehen,  um  es  an  cyprischen  weinen  und  früchten  des 
griechischen  Tempe  nicht  mangeln  zu  lassen.  Sie  kehren  wieder  zu- 
rück zu  meiner  ländlichen  wohnung  und  treten  am  ausgang  auf  einen 
hohen  königlichen  weg,  der  blos  für  Sie  gemacht  zu  sein  scheint,  um 
Sie  in  einer  halben  stunde  zu  Ihrem  Gramer  nach  Sandholm  zu  rollen, 
den  Sie  in  einer  arkadischen  gegend  mitten  unter  gärtnem,  Schnit- 
tern und  hirten  erblicken,  wo  er  entkleidet  von  ernster  gelehrsam- 
keit  vater  und  freund  und  genösse  der  ländlichen  freuden  ist.  von 
da  wandeln  Sie  durch  immer  abwechselnde  scenen  gefälliger  land- 
acheften  Aber  gothkche,  moderne  und  sohSünmilaiige  lustgebäude 
der  kOnige  hinw^  sn  einon  dichteren  hain,  den  die  alten  dichter 
in  ihren  liedm  gäeiligt  hatten  und  der  jetet  noefa  Ton  ihren  abge- 
sehiedanen  gnetem  bewohnt  wird.  Ton  ibniher  hören  Sie  edion 
mn  aehweree  dumpfes  geMee»  wie  wenn  gOtter  mit  einander  atreiten. 
und  ao  ist  es  auch,  Sie  sehen  bald  den  mlohtigen  gott  des  nördlichen 
Oceans  mit  unaufhaltsamer  gewalt  daher  rauschen  und  mit  wilder 
wnth  durch  eine  kleine  Sfiiung  —  Sund  ist  ihr  name  ^  in  das 
friedlichere  gebiet  des  sanfteren  ostmeeres,  das  sein  ruhiges  gestade 
freundlich  beherscht,  hereinbrechen,  er  sträubt  sich  aber ;  wer  kann 
wider  die  gewalt  des  eroberers?  sträubend  und  empörend  wird  es 
von  dem  wilderen  nordgott  fortgerissen  und  im  triumph  über  Sand- 
bank und  klippe  und  Strudel  unter  der  disharmonisch  rauhen  musik 
des  verbündeten  Aquilo  fem  zu  den  hyperboräischen  ufern  geführt, 
da  stehen  Sie  und  erstaunen  und  singen  dem  sieger  ein  stürmendes 
kriegslicd  und  in  sanften  tönen  die  see  und  den  wald  und  die  wiesen 
am  bach  und  die  freunde  und  den  komus,  der  im  ländlichen  hause 
die  herschaft  hat.  ach  Gleim!  wenn  Sie  doch  kämen,  Sie  sollen  die 
regiemng  des  kleinen  hauses  fttfaren,  meine  tau  untsr  Ihrem  Tor- 
sitB  die  sehflsseln  kernten,  Ihre  nahen  freunde  um  Sie  hemm,  und 


Digitized  by  GoOglc 


484 


lUopstoddaiia. 


Gerstenberg  und  ich  Ihr  öfterer  gast  sein,  bis  auf  wiedersehen  alsot 
F.  G.  Resewitz.'  der  brief  bildet  die  nachschrift  zu  einem  im 
morgenblatt  1817  nr.  27  abgedruckten  briefe  Gerstenbergs  an  Gleim. 

Auf  Resewitz  blieb  die  entlassung  Bemstorfs  ohne  einfluBz. 
Klopstock  zog  mit  dem  minister  von  Kopenhagen  und  verlebte  den 
sommer  auf  dem  lande,  den  winter  in  Hamburg,  'jetzt,  schrieb 
Resewitz  am  25  febrnar  1772  an  Gleim,  ist  Klopstock  in  Hamburg, 
wollen  Sie  an  ihn  schreiben,  so  adreeBiren  Sie  Ihre  briefe  ins  bischOf* 
Hohe  haut  auf  dam  Kamp.  Sie  wisaea  ea  seit  alten  idien,  daat  er 
ein  seUener  sdnmber  ist  and  lannenmlsug  fleisag  aefaraibt  oder 
sdiweigt.  weeken  Sie  ihn  auf,  aeiie  hiea^en  fremide  hfkm  anoli 
mdit  ^fil  Ton  ihm.'  die  wiener  eagelflgenheit  befanaehtefee  BeaewÜK 
gleich  anfangs  als  wenig  aussichtsvoll,  er  sohraibt  darüber  am  2  mai 
1772  aa  Qleim  :  Won  der  saehe  des  kaisers  weiss  ioh  gar  nichts, 
auszer  dasz  Klopstock  mir  zu  anfang  dieses  jahres  adirieb,  ich 
würde  mich  über  den  aosfall  mit  Biedel  wol  wandern,  mir  hat 
immer  gedeaohti  Wien  aei  noch  nicht  reif  an  einer  aolchen  nnter^ 
nehmung.' 

Resewitz  lebte  überhaupt  seit  Klopstocks  abgang  ruhig  und 
still,  in  seinem  briefe  vom  17  december  1774,  worin  er  Gleim  seine 
berufung  in  die  abtstelle  des  klosters  Berge  meldet,  heiszt  es:  'seit 
Klopstocks  abreise  habe  ich  hier  keinen  freund  zum  umgange  mehr 
gehabt ,  und  andere ,  die  ich  hätte  haben  können ,  schmeckten  nicht 
rechter.'  Resewitz  wurde  am^l5  juni  in  sein  neues  amt  einge- 
führt 

198  erlArigt  noch  des  bnidan  Klopstocks,  Karl  Christian,  der 
als  dflnischer  l^atioassenetBr  erst  sn  Madrid,  dann  im  Btmg  lebte^ 
an  gedenken.  Ton  ihm  sind  awei  an  Gleim  gerichtete  briefe,  ia 
denen  er  aeinen  entsohlnas  mitteilt,  die  von  EOssU  heransgegebeiie 
achrift  Ton  Anton  Bafad  Menge  *gedanken  ttber  die  adriteheit  nnd 
den  geschmack  in  der  maierei'  (Zürich  1762)  anf  Menge  wmuch  zn 
überarbeiten,  aus  Elamer  Schmidt  II  187—193  bekannt,  auch  mit 
Aesewitz  hatte  er  darüber  correspondiert.  dieser  schrieb  darüber 
an  Gleim  am  30  mai  1767:  Vom  spanischen  Klopstock  habe  ich 
gestern  briefe  erhalten,  daraus  ich  Ihnen  etwas  herschreiben  will: 
«Ihre  meinung  und  Gleims  über  Mengs  schrift  hat  mich  wirklich 
betrübt,  wenn  sie  nicht  ausgearbeitet  werden  kann,  so  fällt  die 
ganze  sache  weg.  denn  Mengs  will  sie  nicht  anders  geschrieben 
haben,  er  will  sie  ändern,  er  erkennt  zwar,  dasz  sie  nicht  völlig  wol 
geschrieben  ist,  allein  deswegen  will  er  sie  doch  niemand  anver- 
trauen, von  Hagedorn  hat  er  gar  kein  gutes  Vorurteil,  er  ist  un- 
gemein genau  in  absieht  dessen,  was  er  geschrieben  hat,  und  läszt 
sich  keinen  ansdmck  nehmen,  ohne  wichtige  Ursache.»  kurz,  er  gibt 
sn  Terstden,  dass,  wenn  er  (Klopstock)  di^  nicht  die  feder  fuSren 
kSnne,  so  sei  es  Yergeblldi,  ei&e  nmarbeita«g  dieser  adiiift  an  er- 
warten.' hiennf  erwiderte  Gleim  am  3  jtini:  *henr  Klopstock  in 
Madrid  mag  immer  des  ▼ortreiflichen  Mengs  federflthrer  asin;  wenn 
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«  nar  'Jtt  seinen  gnmdbegriffen  nichts  Sndert,  mit  der  Schreibart 
wollen  wir  es  so  genau  nidbt  nehmen,  sagen  Sie  ihm  das/ 

Der  in  Besewits  briefe  erwShnte  Christian  Ladw»  yqü  Hsgedom 
war  direotor  der  konstakademie  in  Dresden  and  sohrieb  ^betracfa- 
tongen  ttber  die  maierei'  (Leipzig  1762). 

Ybrdbv.  H.  Holstein. 


53. 

BESICHT  ÜBER  DDS  VERHANDLÜNOEN  DEB  DBEIUND- 
DBEISZIGSTEN  VEBSAMMLÜNG  DEÜT8CHEB  PHEiOLOOEN 

UND  SCHULMÄNNER  ZU  GERA 
▼om  30  September  bis  3  october  1878. 


Die  JJ3e  Versammlung  deutscher  philolo^en  und  schalmUnuer  fand 
unter  dem  präsidiom  der  berreu  prof.  Del  brück- Jena  und  gymnasial- 
director  Qrumme-Gera  in  den  tagen  rom  80  September  bis  3  october 
dieses  Jahres  stall,  sum  sitz  derselben  war,  naehdem  Waiasar,  DaMaOf 
Lübeck  und  Bremen  eine  ablelinende  antwort  erteilt  hatten,  pemäsz 
dem  von  der  vorjährigen  Versammlung  zu  Wiesbaden  gefaszten  be- 
acblnsse  die  gewerbtbätige  baupt-  und  residenastadt  des  fürstentums 
Banss  jüngerer  linie  ausersehen  worden,  n&chst  Gotha,  Jana  und  Altan« 
barg  die  vierte  thüringische  Stadt,  der  die  ehre  zu  teil  geworden,  die 
Versammlung  in  ihren  mauern  zu  beherbergen,  wegen  der  günstigen 
läge  Geras  fast  im  bersen  Deutschlands  und  an  fünf  bahnlinien  war 
•ea  von  allea  Sailen  laielit  zn  erreichen;  andi  konnte  man  erwarten, 
dasz  die  anmut  des  Elsterthals,  der  gefeierte  name  des  benachbarten 
Saalathens  und  die  herbstliche  praclit  des  nahen  Thüringerwaldes  nicht 
verfehlen  würden,  ihre  stets  bewährte  auziehungskraft  auch  diesmal  zu 
belhitigen.  Wenn  trotzdem  die  freqnens  nor  die  laU  858  errsichl  hal,^ 
mo  glauben  wir  den  grund  dieser  thatsache  darin  suchen  za  müssen, 
dasz  viele,  die  vielleicht  gern  gekommen  wären,  besonders  die  Schul- 
männer Westphalens'  und  der  süddeutschen  Staaten,  durcb  die  ab- 
weichende läge  der  herbalferiea  in  erseheinea  behindert  waren,  andere 
dagegen  sich  durcb  die  ungünstigen  witterongsverhältnisse  des  sonn- 
tags und  zum  teil  auch  noch  des  montags  vom  antritt  der  reise  haben 
ablialten  lassen,  möglich  wäre  auch,  dasz  die  zeitliche  coincidens 
anderer  aeholmSnnerTerBanmilnagen  — >  so  der  «KchalBehen  realschnl* 
lehrer  in  Zwickau  und  des  Vereins  thürio^gitcher  aeichenlehrer  in  Wei* 
mar  —  von  einigem  einflusz  auf  die  freqnenz  gewesen  ist,  und  ebenso 
wenig  läszt  sieb  in  abrede  stellen,  dasz  durch  das  in  den  zeituugeu 
fMhaeilig  anftaacheade  gerlleht  von  den  echwierigkeilea,  mit  deaeo 
auui  hinnehtlich  der  Wohnungsfrage  zu  kämpfen  hatte,  vielleichl  Baaeher 
▼om  besuche  der  versammlang  abgeschreckt  worden  ist. 

Unter  den  deutschen  Staaten  hat  Preaszeu  die  gröste  zahl  der  fest- 
genoseen  geslelll  (41  Vo)*  nlchetdem  waren  aai  ettrktten  Tertreten  die 

1  in  Tübiagea  freilich  nur  880«  in  fiostock  810,  in  BerUn  868,  in 

Wien  366. 

*  dafür  spricht  die  von  einigen  lehrera  des  gyainaainnis  an  Herford 
aa  die  Yersammlung  gerichtete  bitte,  ihren  einfiusz  dahin  geltend  Stt 
machen,  dass  die  ferieaordnong  in  Westphalea  Tcränderl  werde. 
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thUringitcben  stMten  (39%),  besonders  Heass,  Welfnar  and  Alfenbiirft 

ferner  .Snchsen  (10%).  an  der  restierenden  snmme  participieren  zu  fn«t 
gleichen  teilen  die  iibrig^en  norddeutschen  länder  (3%),  die  süddeutschen 
(4%)  und  die  au8zerd«ut«ohen  (3%)  Staaten,  leiatere  nnter  anderen 
repräsentiert  dnroh  die  profeeeoren  Linker  ud  Kvi^ala  ans  Pnif, 
Geizer,'  Kautzsch  nnd  J.  W c k  e rn agel  aus  Basel,  Klümner 
aus  Zürich,  Schiefner  nns  Petersburg,  Bernardakia  aus  Athen  und 
Whitney  aus  New-Haveu  iu  Connecticut,  gleich  diesen  ausländischen 
VBiversitftten  ttellten  «neb  die  tnlladieeheii  ein  nicht  nnbedentendee 
contingent  der  mitprlieder,  vorab  Leipzig-,  Jcnu,  Halle  und  Heidelberg, 
aus  Berlin  hatte  sich  die  Stattliche  zahl  von  ö4,  aas  Leipaig  von  24 
teilnehmern  eingefunden. 

Au  der  reine  der  feitsehrlften  und  getdienlie,  die  den  ankemaien» 
den  im  empfangsbnreau  ansgehändigt  wurden,  heben  wir  folgende  her- 
vor: 1)  de  Iliadis  prooemii  versu  quinto  et  de  parataxis  Homoricae 
quodam  genere.  8  s.  4.  von  dir.  Grumme -Gera.  2)  das  prinoip  des 
mMsee  in  der  Plrteniteiien  philosophie.  6S  t.  8.  von  prof.  Q.  Sehn^der- 
Gera.  3)  sur  erinnerang  an  die  Stadt  Gera,  (für  die  mitglieder  der 
33n  Versammlung  deutscher  pbiloloß:en  und  schulmänner.)  topographie 
von  Gera  mit  einem  plane  der  Stadt  und  einer  karte  der  umgeffend  von 
oberbUrgermeister  Fieeber-Gere.  44  f.  6.  4)  Vergilstndien  nebst  einer 
collation  der  Prager  handschrift  (3  exemplare)  von  prof.  Kvi£ala-Pra(^. 
6)  oskisches  perfectnm  in  lateinischer  iuschrift.  von  Oberlehrer  U.  Buch- 
holtz-BerUn.  7  s.  8.  6)  über  den  gebrauch  des  accusativs  bei  Sallost 
(SO  exenplere)  von  dr.  A.  Hereher-Oere.  7)  aa  inqnirv  inCo  tbe  phonetie 
pecnliarities  of  Barbonrs  Bruce  (60  exemplare)  von  dr.  B.  Regel-Gem. 
8)  Amplonius  Ratingk  de  Berka  und  seine  Stiftung  (ein  colleginm  f5r 
16  Btijpendiaten  an  der  Universität  Erfurt  nnd  eine  noch  vorhandene 
ennminng  von  haadeclniflen  Ar  dieeelben)  1  exempler  Ton  prof»  H« 
Weissenborn-Erfurt.  9)  ein  'liederbuch  für  die  phllolofenversammlaDg 
zu  Gera*,  das  in  26  nummern  8  novttäten  brachte,  unter  ihnen  fest* 

Süsse  von  Felix  Dahn,  Klaus  Groth,  Panl  Heyse  (letcteres  anonym). 
tn  Immen  nis  wiftvoHe  naehtrige  die  separat  gedraekton  lytisebM 
ergüsse  einet  eollegn  Serreetanns  (dir.  G.  Stier^erbet)  in  griecbischtr 
und  deutscher  spräche  und  eines  collcga  Isenbergensis  (dr.  Oette)  in 
dentecher  spräche,  desgleichen  ein  von  prof.  Weissenborn- Erfurt  snr 
Terheffttebnng  seiner  Vaterstadt  Gera  verfasstes  lateinisebes  festpote 
ausserdem  waren  10)  von  der  Jenaer  litteratarseituag  und  11)  ron  der 
Thüringer  schulzeitunp  fpstnummern  veranstaltet  worden;  nicht  zu  ge- 
denken der  vielen  atlanten,  Schulbücher,  kataloge  nnd  zeitungsprobe- 
nammera,  die  von  versebiedenen  Verlagsbuchhandlungen  snr  verteilunf 
eingesandt  worden  vraien. 

Am  abend  <\os  29  September  fand  die  erste  gesellige  Zusammen- 
kunft zur  gegenseitigen  begrüszung  in  den  schönen  räumen  der  erholungs- 

riselisohaft  statt,  die  gttste  wurden  dort  von  hm.  Oberbürgermeister 
isebet  mit  einer  bersiichen  anspraebe  bewillkommnet,  in  welcher  er 
dem  die  gesarorate  hcwohnerschaft  beseelenden  pcfühlo  der  befriedipnnp, 
eine  so  hochansehnliche  Versammlung  in  ihren  mauern  gastlich  aufneh- 
men zu  können,  in  beredten  werten  ausdruuk  lieh,  in  gleich  hersUelier 
wifie,  wie  sie  gemeint  war,  wwde  die  anqjHPMbe  von  bin.  prof.  Flei- 
seber-Leipsig  erwidert. . 

Die  erste  allgemeine  Sitzung 

wurde  am  folgenden  tage  (SO  September)  in  den<>clben  localitäten  ab- 
gehalten und  gegen  10  uhr  mit  einer  rede  des  Präsidenten  dir.  Grumme- 
Gera  eröffnet.    zunJlchBt  führte  dieser  aus,  wie  seiner  zeit,  als  die 

*  ist  iaiwiseben  nacb  Jsna  bemUn  worden. 
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frage  wegen  anfbahme  der  3dii  versammlang  dentseber  philologen  nnd 
schnlmänner  an  ihn  und  die  betreffenden  Persönlichkeiten  herangetreten 
sei,  man  bedenken  getragen  habe,  ob  man  einer  solchen  Versammlung 
eine  ihrer  würdige  aufnähme  in  Gera  bereiten  könne,  die  näheren  er- 
mitteliuigen  hätten  indes  ergeben,  dnas  alle  obwaltendan  iciiwierigktiten, 
besonders  hinsichtlich  der  Wohnungsfrage,  überwunden  werden  könnten, 
nnd  in  folge  dessen  habe  man  sich  entschlossen,  die  wühl  zu  acceptieren. 
dank  der  aufopfernden  thätigkeit  des  iocalcomites  und  vornehmlich  deMen 
▼onitiienden,  des  oberbfirgermeistera  Fiacheri  Mton  alle  hindarniMe  1>ald 
beseitigt  und  die  vorbereitung'sarbeiten  rasch  und  in  erfreulicher  weise 
von  statten  pepangen.  nachdem  redner  dann  das  bei  dieser  Gelegenheit 
besonders  documentierte  einmütige  zusammenwirken  der  iehrercoilegien 
das  gymaaninn»  nnd  dtr  realaehnle  gebfihrand  henrorgeboben,  n^m  er 
diese  harmonie  zum  ausgangspuncte  einer  längern  antftthnmg  über  die 
bestrebungen  und  das  gegenseitige  Verhältnis  des  homaniiBias  und  realis- 
mus  und  fuhr  dann  fort: 

Der  alte  streit  swisehen  hnmanisimiB  und  realisnns,  der  doreh  die 
frage  der  berechtignngen  und  namentlich  der  höchsten  berechtigung, 
des  Zutritts  zum  universitiLtsstudium ,  lu  neuem  leben  angefacht  worden 
nnd  eben  hier  am  orte  vor  gerade  fünf  jähren  noch  einen  kräftigen 
impoto  erhalten  hat,  er  hat  in  jüngster  neit  an  heMf^eit  «nd  hitteikeH 
ohne  zweifei  wieder  nachgelassen,  ich  will  die  Ursachen  hierron  nieht 
untersuchen,  aber  auf  die  hocherfreuliche  thatsacbe  hinweisen,  dass 
diese  unsere  Versammlungen  sich  gerade  in  den  allerletsten  jähren  eines 
■aMreiehen  beevehs  ton  Seiten  der  herrea  realaehnllehrer  an  erürenea 


schaftliche  verkehr,  in  welchen  hier  die  Vertreter  der  humanistischen 
und  der  realistischen  richtnne  treten,  in  besonderm  messe  geeignet  ist» 
die  bestehenden  gegensltie  teil  will  nieht  sagen  an  Ibeteltigcu,  aber 
doch  in  ein  rivhtigeres  Verhältnis  su  bringen  nnd  Ihnen  ihre  soUirfe  so 
nehmen,  und  dies  entspricht  dem  geiste  unserer  Versammlungen,  es 
entspricht  den  absiebten  jener  männer,  welche  bei  geleffenheit  der 
jnbelfeier  der  Georgia  Augusta  an  M  septeBbtr  1887  den  'verein 
denticher  philologen  und  schnlmftnner'  stifteten  and  ihm  in  seinen 
ersten  Statuten  ein  festes  gepräge  gaben,  von  einem  der  Stifter  wird  es 
aasdrttcklich  bezeugt,  dasz  der  verein  nicht  die  kluft  zwischen  gym- 
aaaiaai  nad  realsehnle  habe  «rweiltvn,  sondern  vielmehr  eine  brücke 
habe  sehlagen  sollen,  nn  Arenndllehea  verkehr  an  heilssMem  bandlnhand* 
gehen  sa  vermitteln. 

Die  vielgehörte  ansieht,  dasz  man,  um  die  einheitliche  bilduug  der 
httheren,  leitenden  oad  tonangebenden  stände  sn  wahren  oder  doch 
wiederiiersostellen,  den  dnaUsmns  im  höhem  Schulwesen  aufgeben,  dass 
man  ein  sogenanntes  gesammtgyronasium  schaffen  müsse ,  kann  heute 
wol  als  ein  fast  überwundener  standpunot  bezeichnet  werden,  schon 
die  alte  Wahrheit,  welche  Homer  mit  den  worten  ausdrückt:  dXXoc  t<ip 
T*  dXXolCtv  dv^p  imT^pircTat  Iprotc,  sowie  die  Vielseitigkeit  des  modernen 
lebens  sträubt  sich  entschieden  dagegen.  auch  zeigt  die  geschichte 
des  humanismus  und  des  realismus  zur  genüge,  wie  beide  richtungen 
gleich  entgegengesetzten  kräften  in  der  natur  einander  ergänzt  und 
wesentlieh  gefördert  habsa.  es  ist  nnleagbar,  dass  der  hnmenismns 
jene  formale  einsei tigkeit,  die  ihm  einst  verhängnisvoll  zu  werden 
drohte,  unter  dem  einflusse  des  realismus  autgegeben  und  zugleich  an- 
regung  erhalten  hat,  neue  demente  in  sich  aufzunehmen  uud  so  sich 
an  Teijttngen  und  an  erfirischen,  und  es  ist  ebenso  unleugbar,  dass  der 
realismus  sich  vom  geiste  des  Inimanlsmus  hat  erfüllen,  durchdringen 
und  veredeln  lassen,  so  das/  auch  er  sowol  nach  dem  zwecke,  den  er 
sich  vorgesetzt,  wie  nach  den  mittein  und  der  methode,  die  er  in  an- 
weadong  bHngt,  eine  dnrohaas  ebrwQrdige  nad  erfrealieha  enehdaang 
geworden. 


haben,   es  bedarf  kaum 
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Z«igi  Mameh  atieh  di«  fescbichte,  daas  hnmanisnins  und  reallioiQv 

tn  «nrcf^ender,  heilsaroer  Wechselwirkung"  g-estanden  haben,  so  dürfte 
wahrlich  in  der  sAche,  in  ihrem  wesea  kein  grund  liegen,  warum  die 
beiden  rlehtuogen  einender  felndeellg  bekimpfen,  weran  die  eine  die 
andere  nnterdrtteken  oder  verdi^ngen  mÜste.  humanismus  und  realis- 
oius,  ßymnftsinm  nnd  realschale  sind  berufen,  eich  auch  in  zukunft 
g^enseitig  zn  fördern  und  jedes  an  seinem  teile  zum  besten  der  deut- 
•ehen  jagend,  tnm  belle  nnaeret  Tolke  sn  wirken,  die«  aber  wird,  wenn 
leb  recht  sehe,  nicht  dadareb  erreicht  werden,  dass  man  ihre  grenzen 
verwischt  nnd  ihre  eigenart  trübt,  sondern  allein  dann,  wenn  sich  beide 
auf  dem  ihnen  von  natar  angehörigen  gebiete  weiter  entwickeln  und 
jedes  in  s^ner  art  immer  höherer  Tollendung  zugeführt  wird. 

Wenn  je,  so  thut  es  hente  not,  dasz  gymnaiinm  nnd  realschale 
ihren  alten  hader  völlig  anfpeben  und  sich  zu  gegenseitig'er  hilfe  bereit- 
willig die  hnnd  reichen,  unsere  zeit  stellt  den  schulen  auszerordent- 
liehe  aufgaben,  deren  lösung  die  höchste  anspannnng  aller  kr&fte  er^ 
fordert,  unsere  zeit  schafft  zumal  dem  höhern  unterriobtswesen  unge- 
wöhnliche  Schwierigkeiten,  deren  bekämpfung  sache  gemeinsamer  arbeit 
sein  musz.  die  klagen  über  die  nicht  den  erwartungen  entsprechenden 
-erfolge  des  Unterrichts  stammen  zwar  nicht  von  gestern  und  ehegestem, 
«ber  sie  treten  doch  jetst  mit  einem  naebdmek  auf,  wie  kaum  je  sn- 
vor.  in  hundert  und  aber  hundert  versnmmlnnfren  ist  darüber  debattiert 
worden,  wie  man  diesem  fache  eine  stunde  zusetze  und  jenem  hin- 
wiederam  etwas  nehme,  wie  man  hier  und  da  die  methode  ein  wenig 
modMeiere:  —  nun  die  arbeit  mag  niebt  vmsonst  sfeweeen  eeln,  aber 
das  ^rundübel  ist  damit  nicht  getroffen:  es  liegt  leider  zum  groszen 
teil  auszer  unserer  machtsphäre,  es  liegt  in  den  allgemeinen  verhült- 
oissen,  in  dem  geiste  unserer  zeit,  ich  will  Ihnen,  meine  verehrten 
berreo,  liier  swar  nicht  ein  dnnklee  bild  unserer  seit  malen,  aber  es 
ist  doch  pflicht  die  Wahrheit  zu  engen,  wenn  auch  noch  so  kurz:  man 
will  mit  möglichst  wenig  arbeit  sich  ein  möglichst  bequemes  und  ge- 
noszreiches  leben  verschaffen,  das  ist  ein  hervorstechender  zug  unserer 
■eil  nnd  unsere  jagend  ist  tob  dieeem  tnge  n^t  erfaest,  aneb  de  Iii 
dem  hange  so  vergnSgungen  und  Zerstreuungen  eifrig  ergeben,  es  lat 
nicht  der  gewöhnliche  leichte  sinn  der  jugend,  was  ich  meine,  es  ist 
eine  ganz  besondere  krankhafte  erscbeinung,  die  aber  darum  am  so 
bedenklidier  sein  dürfte,  als  sie  eben  ein  prodnet  der  geenmmten  lelt- 
richkong  ist.  der  genusz-  und  vergnttgangfsnelft  entspricht  hinwieder 
die  scheu  vor  der  arbeit,  man  hört  genug  davon  reden,  es  müsse  die 
jugend  angeleitet  werden,  dasz  sie  mit  lust  und  freude  arbeite,  aber 
•n  wenig  davon,  dstsi  sie  aneb  mit  etasl  arbeiten  eolt;  nnd  doeh  der 
<emst  der  arbeit  allein  enthtlt  sittlich  stihlende  und  stärkende  krafi, 
er  verbürgt  wahren  erfolg,  an  der  tagesordnnng  ist  die  klage  wegen 
Uberbürdung;  die  öffentlichen  blfttter,  die  heate  jedem  kinde  zugängüch 
■lud,  Unten  sie  Temebmlieh  wieder;  die  bebMen  trelfen  gegen  die 
fiberbQrdnag  verfügnngen  und  aach  dieae  finden  in  den  tageeblftttem 
wieder  ihren  platz,  so  wird  die  schale  von  allen  Seiten  eingeengt  nnd 
der  Schüler  übernimmt  die  oontrole  über  die  ihm  gestellten  aafgaben. 
kann  man  alcb  wnndein,  wenn  er  leiebt  ein  Obermaat  an  arbait  wnh»- 
almmt  nad  In  dieeem^  Ül»ennasze  ein  unreobt  findet?  kann  man  aleb 
wandern,  wenn  ihm  Jene  Inst  und  frcnde  an  der  arbeit,  die  man  so 

«erne  wiily  mehr  und  mehr  verschwindet?  —  Das  ist  der  schaden  öffent- 
eher  ditenailnii,  der  aleb  dem  gmndübel  mgeaellt. 

Diese  gefahrdrohenden  Ubelst&nde  i^nd  für  gyronaslnm  nnd  renl* 
schule  gleichermaszen  vorhanden,  es  ist  an  der  zeit,  die  gemeinsamen 
feinde  gemeinsam  zu  bekämpfen;  darüber  mag  der  aasgleich  der  eignen 
differensen  anbedenklich  vertagt  werden,  wenn  je  die  forderong,  die 
echule  solle  erziehen,  berechtigt  gewesen,  so  tot  sie  es  hente.  um 
dnrcb  den  geist  ebrlatlieber  snebt  nnd  ordirang,  durch  gewöbnnng  au 
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•mstesii  ireaem  arbeiten  können  die  gefahren  abgewendet  werden, 
weldie  unerer  jugend,  nntaref  Tolket  Bskonft  bedrohaa.  es  tet  elat 
schwierig«  aufgäbe,  die  zu  lösen,  aber  anch  eine  aafgabe,  wert  alle 
kraft  daran  eu  setzen,  man  darf  zu  der  deutschen  lehrerschaft,  sn  den 
gymnasial-  wie  den  realschuUebrern  das  snversichtliche  vertraaen  hegen, 
iais.ke  Ihrer  aufgäbe  gewaehMn  aela  werte,  aidge  aiMh  dlete-Tar* 
Munmlnng  das  werk  der  jageDdarslehang  fördern  sum  heile  de«  dent- 
•dben  Vaterlandes!    dieser  wünsch  sei  mein  gruss  an  die  Versammlung! 

In  althergebrachter  weise  erfüllte  der  redner  dann  aoeh  eine  pfliohi 
der  pietät,  indtm  er  den  gedAehtniader  im  Terfloitettea  jabfe  ▼«ntoA>eneii 
Terdienten  faehgenossen  einige  elireude  werte  widmete,  ans  der  groefen 
zahl  derselben  mögen  hier  genannt  werden:  fiaiter,  Heimsöth,  Doberenz, 
H.  Fritzsche,  Teuffei,  Forbiger,  Uercher,  Kühner,  Lehr«,  Weigand  und 
Rüatow. 

Darauf  übernahm  prof.  Del  brück- Jena  das  prieidivm  nnd  verlae 
zunächst  ein  schreiben  seiner  durchlaucht  des  fürsten,  worin  derselbe 
seinem  bedauern  darüber  ausdruck  gibt,  dasz  er  durch  ein  unaufschieb- 
bares familienfest  leider  verhindert  sei,  persönlich  in  Gera  zu  erscheinen 
moA  an  den  veraammlungen  teil  za  nebnien. 

Nächstdem  ergprilf  hr.  geheimer  staatsrath  dr.  Vollert  das  wort 
nnd  begrüszte  die  Versammlung  im  namen  des  fürsten  und  der  Staats» 
regierung.  vorerst  gedachte  er  nochmals  der  behinderung  des  fürsten, 
die  Teraaininlnng  ndt  eeiaev  gegenwart  mi  beehren  und  spradi  tte  Ter- 
Sicherung  aus,  dasz  dieser  den  arbexten  des  philolo^enta^os  ein  sehr 
lebhaftes  interesse  widme,  nicht  nur  deshalb,  weil  er  den  höheren 
bildungsanstalten  des  fürstentnms  unablässig  seine  landesvuterliche  für- 
MTgn  anwende,  tondem  «neb  deahnlb,  well  er  eeibel  den  gymnaalal- 
eursna  abe<d viert  und  den  erbprinzen  einem  gjmnasium  anvertrant 
habe  nnd  weil  er  regelmäszig  von  allen  epochemaobenden  ereeheinnngen 
auf  dem  gebiete  der  philologie  kenntnis  nehme. 

Dann  gab  er  «einer  frende  darOber  anedmek,  da««  die  dentsehe 
pbilol«gegr«l««Mdnng  in  Gera  zusammentrete;  denn  er  hoff«,  dasz  die 
Versammlung  anregend  und  befruchtend  anf  die  Schulmänner  nnd  die 
höheren  schalen  des  fUrstentums  wirken  werde:  sie  schaffe  ja  fühlung 
«iit  den  esp«ciMII«n  anf  dam  gebi«t«  der  plilloi«gl«  «od  d««  nutarriebts 
nnd  hebe  das  standesbewnsztsein.  im  weitem  vwlaftf«  seiner  rede  er- 
örterte er  die  aufgäbe  der  schulmttnner  in  unserer  zeit,  nachdem  er 
die  in  der  gegenwart  vielfach  laat  werdenden  klagen  über  Oberflächlich- 
keit nnd  mitielmKsaigkeit  der  sebfller,  über  ihre  gennsienebt  and  ihren 
materiellen  sinn  kof«  berührt  and  anf  die  durob  die  jüngsten  ereigniss« 
auch  in  der  peisti^en  entwickelung  und  gesinnnng  der  deutschen  jÜng- 
linge  aufgedeckten  schaden  hingewiesen,  führte  er  ans,  dasz  ein  be- 
deutender enteil  au  der  lösung  der  frage,  wie  dieser  drohenden  gefahr 
entgegenzuarbeiten  sei,  den  höhern  lehranalalton  und  den  daran  thltigen 
lehrern  zufalle,  'erprobte  fachleute',  sagte  er,  'werden  die  mittel  und 
we^e  aufzusuchen  haben,  wie  os  zu  erreichen  ist,  dasz  an  nnsern  höhern 
bildungsanstalten  couceutrierter  gearbeitet,  daez  eine  grössere  Vertiefung  * 
«ralnlt,  das«  der  vielwiaser«!  geetenert,  das«  der  dentseben  jngend  dl« 
feste  religiöse  grnndlage  nn  l  mit  derselben  auch  der  ideale  sinn  be- 
wahrt und  wiedergewonnen  werde,  auf  jeden  fall  wird  wieder  vielmehr 
nacbdrnok  auf  die  erziehende  thätigkeit  gelegt  werden  müssen,  denn 
mit  dem  nnteniehten  allein  Ist«  niebt  gethan;  «•  wird  wieder  «UfeBMte- 
«arknnnt  und  anerkannt  werdaa  nrilMen,  da««  dl«  ftireht  gölte«  aller 
wnisheit  anfang  ist. 

Ich  kann  nicht  näher  ausführen,  was  wir  zu  thun  haben,  damit  die 
«•biller  der  hShem  blldangsanataltan  «lnf«iiher  >ind  b««eheidener  in 
ihren  ansprüdiMl,  das«  sie  mehr  anf  da«  ideale  geriebtet  nnd  «n 
gottesfürchtigen  menschen  erzogen  werden,  aber  eins  weisz  ich:  das 
wirksamste  erziehungsmittcl  ist  die  person  des  lehrers  selbst,  niebts 

N.  jfthrb.  f.  phii.  n.  pid.  U.  abt.  1878.  hi\.  10.  32 
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wirkt  mit  solcher  gewalt  auf  deo  scböler  aU  die  männliche,  aasgeprägte. 
In  lieh  fertige,  eifetliche  pereSnliehkeit  dee  lehren,  ieh  breneae  des 

nicht  zu  beweiseiii  denn  die  meisten  von  uns  werden  sich  dankbar  er- 
innern an  männer,  die  ihnen  nicht  blosz  respect  nnd  liebe,  sondern 
ehrfurcht  eingeflösst  haben,  es  wird  also  die  aafgabe  eines  jeden  sein, 
der  dnreh  «eine  penon  wirken,  der  «adeni  ein  Vorbild  e^  ecdl:  de* 
Staatsmanns,  des  geistlichen,  des  lehrers,  Bich  20  einer  in  sick 
festigen,  sittlichen,  imponierenden  persönlichkeit  immer  mehr  herans- 
xubilden.  begeistern  für  das  gute  und  schöne,  für  kunst  und  wissen- 
leheft  kami  nur  der  lebrer,  weleker  eelbet  ven-  dieeer  begiiateroagr 
ergriffen  ist,  ein  ideelee  streben  einsopAeacen  yermag  nar  der,  der  lelbet 
ideal  gerichtet  ist,  za  gotteeltfrehtigeii  meaeeben  enieben  keiw  sor  eis 
gottesfürchtiger  mann. 

Freilieh  wird  «neh  der  beete  und  treneite  lehrer  dee  siel  nicht 
immer  nnd  niekt  en  eilen  ediHlem- erreichen,  beoe  nnd  schale,  kirdie 
und  Staat  müssen  zusammenwirken,  denn  der  mensch  gehört  diesen 
vier  grossen,  selbständigen  and  eigenartigen  lebenssphären  sngleich  an. 
allein  es  ist  eine  würdige  enfgabe  der  mitglieder  dieser  hochansehn« 
liehen  versammlang,  sich  gegenseitig  zar  Uarbeit  an  helfen,  wie  wir 
nnsere  deutsche  jugend  vor  den  ihr  drohenden  gefahren  behüten  und 
was  wir  zu  thun  haben,  damit  es  uns  nicht  geht,  wie  den  hochgebildeten 
Griechen  und  den  die  weit  beherschenden  römem,  die  trotz  ihrer  hohen 
biUnng  and  trete  ihrer  weltherschaft  zu  gründe  gingen,  weil  sie  sieh 
in  politischen  parteikämpfen  und  in  bürgerkricß:en  selbst  zerfleieehten, 
weil  sie  in  eitelkeit,  genuszsucht  and  sittenlosigkeit  versanken.  —  Ich 
würde  es  für  einen  wirklichen  gewinn  halten,  wenn  bewährte  schal- 
ndlnner,  Taelleieht  snnKehet  in  kleineren  kreleen,  Uber  dieee  wiehUge» 
fragen  ihre  meinung  austauschten  und  za  einer  Verständigung  gelangten.' 
redner  schlosz,  indem  er  die  versanamlung  herzlich  bewillkommnete 
und  den  wünsch  aussprach,  dasz  gott  ihre  arbeiten  mit  seinem  segen 
begleiten  mttehte. 

Die  begrüsznng  seitens  der  Stadt  Gera  hatte  hr.  Oberbürgermeister 
Fischer  übernommen,  er  erging  sich  in  längerer  rede  über  den  wert  der 
versammlangen  überhaupt  und  sneciell  die  hohe  bedeutuug  der  vi'- 
Munmenkilnfte  Ten  Philologen  nnd  echnlminnem  nad  heb  namentllsli 
herror,  dasz  unter  de»  verschiedenen  Tertemmlnngen-,  die  zu  gleicher 
zeit  gegründet  wären  nnd  ihr  dasein  bis  anf  die  gegenwart  gefristet 
hätten,  diese  versammlang  obenan  stehe,  sie  habe  die  stellang  und- 
wBrde  der  philologte  etete  heeh  gebelten  nnd  ihren  wert  auf  lange  seit 
geriehert.  naeb  einem  weitem  eingehen  anf  da«  segensreiche  za» 
sammenwirken  von  hnmanismus  and  realismns  zum  wohle  des  deutschen 
Vaterlandes  hiesz  er  die  versammlong  im  namen  der  Stadt  willkommen 
nnd  wünschte,  dasa  alle  beetrebnngen  dee  phÜnlogentages  vom  gröetea 
segen  begleitet  sein  möchten. 

Nachdem  der  präsident  den  beiden  Vorrednern  im  namen  der  Ver- 
sammlung den  herzlichsten  dank  ausgesprochen,  schritt  man  zur  con> 
stituierung  des  bareaos:  es  wnxden  anf  verschlag  des  präsidioms  sn 
seoretären  ernannt  die  herr^  gymnasiallehrer  dr.  Büttner- Gera,  real- 
Schullehrer  dr.  Heffmana-Oew,  prot  dr.  Blase-Kiel  nnd  der  nnter> 
zeichnete. 

Darnach  warde  ein  schreiben  des  hrn.  prof.  dr.  v.  Leutsch- Göttingen 
vorgelesen«  weiia  dereelbe  sieh  enteehnldigte,  dasz  er  dnreh  krankheit 

verhindert  sei,  in  Gera  zu  erscheinen  und  den  beabsichtigten  vertrag 
über  gymnasialbibliotheken  zu  halten,  und  den  anwesenden  mitgliedem 
seinen  grnsz  entbot,  im  anschlusz  daran  teilte  der  prUsideut  seine  and 
seines  eoUegen  absieht,  ndt,  hm.  Lenteeh  anf  telegraphisohem  wege 
zn  danken,  WMttit  dLe  Tersammlung  einverstanden  war.  anf  anregung 
von  Seiten  der  herren  provinzialschulrath  Krnse-Danzig  nnd  prof.  Eck- 
stein-Leipzig ermächtigte  die  versammlang  das  prisidiom,  'den  ehr- 
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würdigen  Veteranen,  den  gott  noch  heutzutage  in  seiner  thätigkeit  er- 
halten hat%  den  verehrten  altmeister  prof.  Schömann-Qreifawald,  gleich* 
wie  in  Torigen  jahM  von  Wiesbaden,  so  anch  in  diesem  jähre  von  Gera 
ans  telegraphisch  an  befrUsien. 

Nach  einer  kurzen  pause  wurde  die  reihe  der  Vorträge  von  hrn. 
prof.  W indisch -Leipzig  eröffnet,  welcher  in  höchst  anziehender  weise 
'Uber  die  altirische  sage  und  die  Ossianfrage'  sprach. 

Redner  yersachte  zunächst  eine  ▼ort&lwig  Ton  dem  noch  sehr 
wenig  bekannten  Charakter  der  altirischen  sage  zu  gchon.  zu  diesem 
zwecke  wurde  in  freier  wiedergäbe  ein  stück  aus  dem  ältesten  und 
umfangreichsten  sagentexte,  dem  T4in  Bo  Cüalgne  (rinderraub  von 
Chialgne)  mitgeteilt,  in  welchem  Cnobnlinn  der  baaptbeld  ist.  in  Irland 
hat  sich  das  Keltentum  verhältnismäszig  lange  rein  und  ungetrübt  er- 
halten, daher  die  altirischen  sapfen  wichtige  quellen  für  das  keltische 
altertum  überhaupt  sind,  die  ausbilduug  derselben  geht  bis  in  die  vor* 
«hflstliehe  zeit  Irlands  sorüclc  nnd  noeh  mebr  gehören  die  TerhKltnlsse, 
die  sie  schildern,  einer  sehr  frühen  zeit  an;  viele  einselheiten  erteneni 
a.  b.  an  das,  was  Caesar  von  den  Galliern  berichtet,  — 

Unter  den  jüngeren  Sagenkreisen  ist  der  berühmteste  der  fenische, 
in  weleheai  Pinn  nnd  Osaui  (Ossian),  dessen  sobn,  die  hamthtldeA 
sind,  es  wurde  nachgewiesen,  dasz  diese  sagen  auf  Irland  befmlldl 
und  erst  von  da  nach  Schottland  gewandert  Rind.  Ossian  war  in  Wirk- 
lichkeit kein  dichter;  es  läszt  sich  aber  deutlich  erkennen,  wie  die 
difiibtergestalt  Otsiana  entitanden  ist.  bieibel  kam  die  ioMere  form 
der  aluriseben  sage  mit  in  betracht;  sie  ist  von  groster  Wichtigkeit, 
weil  sie  als  eine  Vorstufe  in  der  entwickelnng  des  epos  betrachtet 
werden  kann,  in  Macphersons  Ossianischeu  gedichten  liegt  nns  eine 
jüngere,  vielfaeh  entstellte  nnd  mit  fremden  elementen  verquiekte  form 
der  alten  sagen  TOr,  wie  beispielsw^e  an  dem  ersten  gesange  des  ge- 
dichtes  Temora  erläutert  wurde,  fremdartig  ist  besonders  das  starke 
hereinspielen  nordischer  gestalten,  überhaupt  des  nordischen,  aber 
•ehweiiidi  ist  es  gereeht,  alle  nenerungen,  welobe  Macphersons  ge- 
dieht« gegenfiber  der  altirisohen  sage  enthalten,  sehleehtweg  als  »1- 
•ebnngen  Macphersons  zu  bezeichnen. 

Reichlicher  beifall  lohnte  den  redner.  zu  einer  debatte  kam  es 
wegen  der  ziemlieb  Torgerückten  zeit  nicht  mehr. 

Es  folgten  noch  einige  mitteilnngen  des  prisidenten  betMffs  des 
beginns  der  festvorstellung  und  der  für  dienstag  angesetzten  lagea> 
Ordnung,    darauf  schritt  man  zur  cunstitnierung  der  sectionen. 

Am  nachmittag  gegen  2  uhr  versammelten  sieh  in  der  tonhalle  zahl« 
teiebe  teilnehmer  zu  einem  solennen  festessen.  der  saal  war  anf  das 
Ipeschmackvollstc  decoriert.    bei  vorzüglicher  leistnng  der  küche  und 

Sntem  vom  tischcomit«^  Reibst  ausgesuchten  weine  kam  die  gesellschaft 
ald  in  animierte  Stimmung,  nachdem  die  ofticiellen  toaste  auf  den 
dentsehen  kalser  Ton  prof.  Delhrfiek-Jena,  anf  das  #enssitdh«  ürsten- 
haus  von  geh.  regierungs-  und  provinzialschnlrath  Schräder-Königsberg, 
auf  die  philologenversaramlung  von  Oberbürgermeister  Fischer-Gera  und 
auf  das  Geraer  eemeinwesen  and  die  Geraer  Industrie  von  prof.  Eckstein- 
Leipzig  gesproenen  worden  Waren,  folgten  in  nnalieehbarer  moige  eine 
groüze  zahl  anderer,  unter  denen  hervorgehoben  zu  werden  verdienen 
der  von  dir.  Grumme-Gera  auf  die  deutschen  frauen ,  besonders  die 
kaiserin  Angusta,  deren  gebnrtstag  gerade  war  (30  September)  nnd  von 
prof.  Bnrtian-M Qnehen,  weleher  in  hnmoristiseher  weise  der  anssQhnung 
zwischen  humanismns  nnd  materialismus  das  wort  redete,  erst  gegen 
6  uhr  trennte  man  sich  in  der  heitersten  laune,  um  sich  nach  einem 
kurzen  Spaziergange  alsbald  zu  der  um  7  uhr  beginnenden  festvorstellung 
im  theater  wieder  snsammen  in  finden,  inr  anffühning  gelangten  drei 
einactige  stücke:  im  Vorzimmer  seiner  ezcellenn,  «in  we%i  nnd  eine 
partie  piquet.   die  wähl  derselben  hing  wo!  Ton  der  mitwiiknng  des 
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berzogl.  boftbeaterdirectors  Fr.  Haftae  aus  BerÜD  ab^  der  aich  auf  des- 
fiillaige  an  ihn  ergangene  bitte  gern  bereit  erklärt  bette,  vor  der  Ter- 
lemBalimg  aafzutreten.  die  voratetlnng  inuaz  als  eine  vorzügliche  be* 
zeichnet  werden:  der  bewährte  meister  der  Schauspielkunst  spielte  die 
drei  von  ibm  übernommenen  ganz  verscbiedenartigen  rollen  mit  so  er> 
eteimUeber  Iranatfertigkeift  und  meisterachaft,  dees  iW  mitreebllorbeer- 
kräitze  gespendet  und  wiederholt  stürmischer  applaoe  oad  berrormf  m 
teil  wurde,  der  sehr  genoisrelche  abend  wird  gewie  jedem  wiTer- 
geazUcb  sein,  — 

Zweite  allgemeine  eitsuug 
dlenalag,  den  1  oet.  167S,  10  vbr  im  leele  der  teahette. 

Auf  der  tagesordnung  atand  zunächst  der  Vortrag  des  hm.  prof. 
Geiz  er -Basel:  'über  die  cultargeaohichtliche  bedeatung  roa  Bxsauz\ 

Anknüpfend  an  die  jetzigen  orieutwirren  führte  der  vortragende 
aus,  CS  küuue  nicht  hetremden,  wenn  er  in  einer  zeit,  wo  die  orientalische 
frage  ganz  Europa  iu  Spannung  halte,  die  weltgeacbicbtliche  bedcutung 
Ton  Bysens,  eins  der  interessantesten  ikistorisehen  probleme,  zum  gegen- 
stände seiner  darstellung  gewählt  habe,  man  sei  p^ewohnt,  über  die 
bjzantinische  geschichte  nur  abschätzige  urteile  zu  hören  und  schon 
mit  dem  wortu  byzantinisch  einen  verächtlichen  uehenbegriff  zu  ver- 
binden. *  doeh  errege  die  landläufige  ansieht  yon  einem  stetigen  TerfeU 
des  oströmischen  reichs  schon  deshalb  bedenken,  weil  der  sogenannte 
verwesun^'sprocess  von  Byzanz  eine  dauer  von  ca,  1000  jähren  gehabt 
habe,  während  man  sonst  Staaten,  deren  beginn,  glanzperiode  und  all- 
mähHohes  sinken  die  hüllte  dieser  seit  aosfmlt,  eine  bedeutende  welt> 
geschichtliche  Stellung  anzuweisen  pflege,  auch  gebe  die  zähe  anadauer 
des  kranken  reichs  im  gegfcnsatz  zu  dem  frühzeitigen  untergange  west« 
roms  hinlänglich  zu  denken,  indessen  bedürfe  es  keiner  heroischen 
rettongamethode,  sondern  nor  einer  anbefangenen  prüfung  der  histo« 
rischen  thatsachen. 

An  zahlreichen  beisptelen  wies  nun  redner  zunächst  nach,  wie 
Byzanz  ein  in  militärischer  und  politischer  binaicht  trefflich  geleiteter 
Staat  gewesen  sei.  das  refeh  sei  jabrhnnderte  lang  den  gewaltigen, 
unaufhörlichen  angriffen  barburischer  Völker  ausgesetzt  gewesen;  es 
habe  nach  einander  den  .stürmischen  andrang  der  Hunnen,  Gothen, 
Slaven,  Perser,  Avaren  und  Araber  erfahren  und  lanare  zeit  die  ge- 
fährliehe  nachbarschaft  dieser  kräftigen,  wohl  organialerten  und  von 
tötUcher  feindschaft  gegen  Byzanz  erfüllten  nachbarstaaten  erduldet, 
alle  diese  stürme  habe  es  durch  die  thatkraft  seiner  herscher,  durch 
die  stärke  seiner  beere  und  durch  die  gute  Organisation  seines  staats- 
weaens  überdauert,  in  der  langen  herscherreioe  von  Arcadius  bis  auf 
Michael,  mit  dem  die  phiygiaehe  oder  amoriaaiaehe  dynastle  abachliesst, 
395 — 867,  seien  mit  ausnähme  der  beiden  ersten  (Arcadius  und  Theo- 
dosius  II)  und  des  letzten  (Michael)  nur  wenige  absolut  unfähige 
monarcben  zu  finden,  wie  Justin  II  und  l'hokas.  doch  war  nicht  die 
regiemng  dieser  notoriseh  sehlechten  herscher  dem  reiche  verderblieh, 
sondern  vielmehr  die  groszartige  und  durch  ihre  erfolge  scheinbar  so 
^jlänzende  Justinians.  seine  unsolide  eroherun^spolitik  ülierstie^  die 
kruftc  des  reichs.  während  Beiisar  und  ^^iarses  das  Vaudaieureich  und 
das  Ter$dete»  naeh  ISjährigem  besits  schon  wieder  verloren  gehende 
Italien  eroberten,  war  der  luiiaer  auszer  stände,  die  nord>  und  ostgrense 
des  reichs  gep^en  die  andringenden  feinde  zu  schützen,  dazu  kam,  dasz 
er  durch  seine  kirchenpoiitik  die  Aegjpter  und  öyrer  dem  Staate  ent> 
fremdete,  doeh  alle  dieae  nachtcdile  nnd  einbossen  Warden  anfgewogen 
dnrch  den  ioimensen  vorteil,  daas  daa  reich  in  aeinwr  besehränknng  auf 
die  Balkan*  nnd  Taurushalbinsel  eine  einheitliche  compacte  masse  helle- 
nisch redender  Homäer  bildete,  und  in  der  that,  jetzt  galt  oa  alle  kräfte 
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Sur  »bwelir  des  Islam  süMisneBBaraffett!  «ine  Mfgabe  to«  weltUttorl- 

scher  bedeiitnng,  der  tiich  kaiser  wie  CoDStADSi  Constantin  der  Bilrtige, 
Leo  der  Isaurier  und  Theophilus  vollkommen  gewachsen  zeigten,  ja 
es  gelang  nicht  nur,  die  moslemitiscbe  invasion  zum  stillstand  su 
bringen,  smidenk  »voh  dvreh  eine  ^sehlekte  reorgmnisittioD  des  heeres 
und  der  Verwaltung  dem  ftltenden  reichskörper  ein  neues  leben  ein- 
zuhanchen.  das  war  das  grosxe  verdienst  der  isniirischen  (besonders 
ihres  begründers  Leo)  und  der  pbrygiscben  dynastie,  denen  der  staat 
sneh  die  Mndigung*  der  mfteedonfsebeii  BlaTen  und  die  rüekeroberung 
des  Peloponnes  verdankte,  eine  förmliche  Wiedergeburt  erlobte  das  est- 
römische  reich  unter  dem  macedonischen  kaiserhanse  (867 — 1015),  wäh 
rend  dessen  herschaft  Kreta,  Cypern  und  der  gröste  teil  Syriens  er- 
obert mid  das  mlehtige  Bnlgarenreich  swisehen  Donan  und  Hämns  ser* 
trGmiBert  wurde.  —  SelbstverstKndlich  trug  ein  solches  reick  eisen  vor- 
wiegend militärischen  Charakter;  fast  sUmmtliche  kaiser,  znmal  die 
gr&nder  der  dynastien,  sind  aus  der  generali tät  hervorgegangen  und 
baben  die  marschXIIe  zu  ihren  bevorzugtesten  dienern  gezählt,  in  der 
armee  trachtete  man  nach  mSglichster  assiroiKemnf  der  fremden  ele- 
mente  in  richtiger  würdipunj^  der  deuBelben  innewohnenden  frische  und 
kraft,  ohne  rücksicht  auf  die  abstammung  stand  jedem  der  weg  zu  den 
einflaszreichsteu  amtern  offen,  daher  finden  wir  in  der  reihe  der  generale 
ein  buntes  gemiseb  aller  nationalitlttea,  auf  de«  kaisertbrone  beneber 
slavisclirr  und  armenischer  herknnft.  —  Tn  der  taktik  hielt  man  an  der 
altrömischen  tradifion  fest,  ohne  sich  indes  gegen  nenernngen  ganz  zu 
Terschlieszen.  —  Im  innem  trat  eine  heilsame  Vereinfachung  des  schwer- 
lilligen  and  kostspieligen  beamtenapparats  etn;  die  beettndigo  defen- 
sive Stellung  des  reichs  hatte  die  einrichtung  einer  einheitlichen  mili- 
tärischen Verwaltung  zur  fol^o.  redner  versagt  es  sich  in  rücksicht 
auf  die  ihm  zugemessene  zeit,  auf  das  finanswesen  und  das  parlamen- 
tarisebe  leben  des  slaatee  einsngeben,  nn  eiob  eogleieb  sam  B.  teile 
feines  Tortrags, 

2)  zur  betrachtung  des  byzantinischen  kirchentums,  su  wenden, 
die  hervorstechendsten  eigentümlichkeiten  der  behandelten  zeit  sind  in 
dioeer  binsicbt  das  alle  seblobten  des  Tolks  dnretadringende  leidenaebaft- 
liebe  interesse  an  theologischen  fragen,  sodann  der  auch  nicht  von  d«r 
leisesten  skepsis  beeinfluszte  Wunderglaube  und  femer  der  stark  aus- 

Seprägte  trieb  cor  askese.  letzterer  findet  zum  teil  seine  erklärung 
arin,  das«  der  wegp  in  dem  ▼on  Ylelen  ersebnten  mid  eifrig  ertlrobten 
episcopat  und  patrfarebat  durchs  kloster  gieng.  neben  den  sebatten- 
Seiten  verdienen  auch  die  lichtseiten  der  byzantinischen  kirche  hervor- 

Sehoben  zu  werden:  so  liesz  die  intemationalität  der  kirche  niemals 
en  nepotismns  aufkommen;  wie  im  heers,  so  gab  ancb  In  kirdien- 
regimente  bei  verlethnnfl^  der  bischöflichen  wflrde  herknnft  und  natto- 
nalit&t  keineswegs  den  ansschlag.  die  hervorraf^^endsten  peisti^en  <  apa- 
citäten  widmeten  sich  damals  dem  geiätlichcn  stände:  kamen  sie  doch 
auf  diese  weise  zugleich  in  den  besitz  einer  grossen  weltlichen  macht 
und  bedenteader  reichtümer!  die  wenigen  beispiele  von  freiheitssinn 
in  diesem  von  theologisch  doprnntischcn  fragen  ganz  erfüllten  Zeitalter 
sind  fast  ausnahmslos  vom  klerus  ausgegangen;  das  gröste  verdienst 
aber  hat  sich  die  kirche  der  damaligen  zeit  erworben  durch  ihren 
missionseifer,  den  sie  besonders  anter  Jnctinlan  in  Afriea  vad  dem 
östlichen  Asien  bethatigte. 

Von  auszerordentlicbem  interesse  ist  für  uns  die  zuerst  in  Byzanz  vum 
principiellen  standpuncte  ventilierte  frage  über  das  Verhältnis  von  staat 
und  Idrebe.  die  ostr^mledben  kaiser  baben  ea  Terttanden,  sieb  das 
staatliche  oberaufsichtsrecht  Uber  die  kirche  stets  zu  bewahren :  sie  be- 
stätigten die  bischöfe,  ernannten  die  hauptstädtischen  prälaten,  die 
cultusminister  des  reicbs,  leiteten  die  grossen,  unter  dem  namen  der 
dkoawnlieban  eoaeHien  bekannten  UrabenTemmmlnai^n«  mit  «nraobt 
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bat  man  ihnen  den  vorwarf  gemacht,  dasz  sie  durch  einmischung  ia 
glaabenssachen  dem  reiche  nacbteile  bereitet  hätten ;  vielmehr  war  ihre 
kirchenpoUtik  dem  Staate  dorchaua  heilsam  und  ihre  handlangsweise, 
iiAaieiitHefa  im  Monopbytiteii-  vnd  IfonotlieUtaiittraita,  poUtiMh  ent« 
scbieden  correct.  durch  das  von  den  priestern  so  gepriesene  concil  XQ 
Chalcedon  (451)  wurde  der  gröste  teil  der  bevölkeriin|r  Aegyptens,  Syriens 
und  des  östlichen  Kleinasiens  Bjzanz  entfremdet,  entschieden  vorteil- 
hafter fBr  dee  rrieb  war  der  unter  Zeno  ebgeeobloiiene  eompromies 
(henotikon  4d2).  dagegen  bewirkte  die  unglückselige  kirchenpolitik 
Justinians,  dasz  sich  die  partcihäupter  der  Monophysiten  nach  dem  tode 
ihrer  beschütserin  Theodora,  der  kaiserin,  nach  Syrien  und  Aegypten 
snrflekiogen ,  wo  der  IdrcUielieB  enfefremdmig  die  politiMh-iiatioaele 
anf  dem  fnsze  folgte.  —  Nachdem  der  redner  dann  noch  den  einigongs- 
bestrebungen  des  Heraklias  tmd  dem  den  ganzen  onerqaicklicben  streit 
absehlieszenden  Trallanischen  ooncil  (zu  Constantinopel  680)  eine  ein- 
gehendere betredbtang  gewidmet,  geht  er  siir  beiprecbung  des  gewölui- 
fiek  'bilderstreit^  genannten  coltnrkampfes  Uber,  in  dem  es  sich  vielmehr 
nm  Subordination *oder  absolutismns  der  kirche  im  Staate  handelte,  gans 
im  gegensatz  an  den  bisherigen  anschauongen  proclamierte  die  kirche 
jetit  j^MsBeh  TSUige  treniinng  der  geistlienen  nad  weltlidben  gewalt. 
die  folffe  davon  war  die  absetznng  des  patriarchcn,  temporal ienaperre 
gegen  den  pabst  and  als  sich  dieser  für  anabhängig  erklärte,  die  unter- 
stellong  des  apostolisch  römischen  vicariats  Thessalonike  unter  das 
Patriarchat  von  Constantinopel.  die  bilderfreandlichen  mönche  wurden 
aeeh  Oypem  deportiert,  ihre  klöstir  t^s  geschleift,  teils  in  casernea 
umgewandelt;  der  klcrus  wurde  besteuert,  die  anstellung  der  geistlichen 
▼on  der  reichsangebörigkeit  abhängig  gemacht,  die  öffentliche  meinung 
in  diesem  kämpfe  stand  durchaos  auf  Seiten  der  regierang;  vor  allen 
war  dir  hohe  gelilliehk^  and  das  heer  entschieden  bilderfeiadlieh. 
schlieszlich  gab  zwar  der  Staat  nach  und  statiiierte  freiheit  des  bilder* 
cults  und  des  ganzen  klosterwesens,  führte  indes  —  und  darin  ist  er 
der  Vorläufer  des  modernen  culturstaats  geworden  —  mit  eiserner  con- 
eeqnens  die  mitererdirang  der  kirehe  nater  die  steatsgesetse  dwoh. 

3)  lieber  die  culturgeschichtlichen  leistungen  der  Byzantiner  fasst 
sich  der  redner  kurz,    ihr  ganzes  schaffen  erklärt  er  für  eine  mit  un- 
glanblicher  hartnäckigkeit  durchgeführte  reproduction ,  für  eine  ver- 
steiaeraag  des  helleuseh-spfttrdmieehea  weseaa.   üppig  waeherte  ein 
crasser  aberglanbe,  Ton  Chaldltern  und  Druidinnen  aufrecht  erhalten; 
die  orakelfabrication  wurde  im  grosz artigsten  maszstabe  betrieben.  — 
Mit  den  priestern  der  alten  zeit  verschwanden  auch  die  wandernden 
phllosophea,  rhetorea  aad  fophietea  semmt  ihiea  redesehhMhten  aad 
dialektischeu  wettübungen.    aaeh  hier  tratea  die  mönche  ein,  deren 
hanpttnmmclplatz  Alexandria  war,  noch  bis  zur  zeit  des  islam  das  in- 
tellectuelle  centrum  der  ostweit,  alle  zweige  des  wissenswürdigen,  zu- 
mal die  heilige  theologie  wnrdea  hier  reriiaadelt  die  rhetorengefechte 
wurden  auf  das  dogmatische  gebiet  verpflanzt,  aaidi  in  kunst  und  littera* 
tur  treffen  wir  meist  nur  sklavische  nachahmnng  griechisch-römischer 
▼orbilder;   die  kunst  zeigt  eine  wahrhaft  virtuose  ausbildung  über- 
lieferter formen,    der  sich  seit  Justinian  entwickelnde  byzantinische 
knppelbau  war,  weil  er  trotz  rascher  ausführbarkeit  im  höchsten  grade 
monumental  war,  dem  oströmischen  geiste  völlig  congenial.   daher  auch 
die  hohe  culturgeschichtliche  bedeutung  dieses  baustils  durch  seine  be- 
einflussung  der  islamitischen,  vorab  türkischen  architektur.  —  In  der 
litteratnr  erwXhnt  redaer  aar  ehiea  paaet,  die  geechiohtssohreibang, 
aucl)  liier  herschte  conservatismus :   man  eiferte  in  stil  und  methede 
den  hochgehaltenen  mustern  nach  und  suchte  sich  sogar  deren  denkunge» 
weise  anzueignen,    die  byzantinische  historiographie  war  chronistisch, 
ihr  Terdankea  wir  die  mnebüdeng  des  begrüfs  der  weltgesehiehte.  dean 
der  epeeiell  ehrietUehe  gmadcberekler  dieser  neaea  gettoag  iweag  die 
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Jdstoriker,  toJfidiMhMl  fetolilchto  eine  nene  und  hohe  Stellung  nebeB 
der  römischen  zu  gewähren  nnd  ftnch  die  alten  cultarvölker  Asiens 
nicht  als  zar  not  zugelassene  barbaren,  aondem  als  gleichberechtigte 
genossen  tu  betrachten. 

Zoa  t<Aluf  verwahrte  sich  äm  ▼ortrageode  gegen  die  insinuatlon, 
als  ob  er  elae  apologie  des  bjzantinismus  habe  versticben  wollen;  es 
sei  nur  sein«  abaioht  gewesen,  einer  so  eigentümlichen  erscheinung  in 
der  weltgeschiehte  gerecht  zu  werden  und  indem  er  gleichwie  den  ein- 
gasgf  wo  aiieh  den  schlnsz  seiaee  Vertrags  an  die  gegenwart  anknüpfte, 
warf  er  zuletzt  noch  die  frage  auf,  ob  die  byzantinische  bildung-  des 
osteuropäischen  Slavcnstaatg .  der  in  cultur  und  glauben  al»  erbe  Ost- 
roms bezeichnet  werden  darf,  oder  abendländische  cttltur  zu  einer  etwa 
eintretenden  regeneration  des  oftens  berufen  seien. 

Nach  diesem  mit  ungemeinem  beifall  aufgenommenen  vortrage  er- 
griff hr.  dr.  Glaser  aus  Gieszen  das  wort  und  sprach  Uber  Verpils 
eklogen  U,  IV  und  X,  welche  er  als  praktische  gelegenbeitsgedicbte 
■Ii  iMBnorifltiMbev  and  pMiodieeher  dietioii  nnd  tendensHIser  flrboag 
naehniweisen  suchte,  in  diesem  falle  aber  schwinde  für  sie  das  ihnen 
bisher  fast  allgemein  imputierte  odinm  einer  nachahmung  griechischen 
modells.  denn  wo  nun  Vergil  verse  entliehen  oder  nachgebildet  habe, 
in  sei  et  mit  ieai  bewatetiein  4m  diehters  gestfiehen,  daei  der  em- 
pfänger  und  leser  des  gedichts  die  beziehnng  nnd  die  abilellt  jener 
entliehenen  verse  wol  kannte,  weshalb  denn  auch  jene  idyllen  nichts 
weniger  als  sogenannte  'Theokritstudien'  seien,  besonders  wies  Glaser 
an  der  II.  eeloge,  der  CorjrdonidyUc,  nach,  dnis  die  nnanlinie  Behapers 
nnd  der  meisten  früheren  erklftrar,  welche  darin  entweder  eine  ernst- 
hafte liebesleidenschaft  Corydons  zu  einem  sklnven  statuierten  oder  eine 
pnre  schnlmässige  übungsstudie  erblickten,  hinfällig  sei.  denn  der  an- 
nähme einer  ernallidiea  leideniehaft  Corydeni  k5nne  man  mit  leeht 
die  frage  entgegenhalten,  ob  denn  wel  Tergtt  eine  thatsäcItHchc  liebe 
mit  Worten  des  verliebten  Cyklopen,  wie  sie  aus  den  Theokritidyllen 
28  und  Ii  herüber  genommen  wurden,  konnte  adeln  und  empfehlen 
wollen,  schon  diese  eine  kühle  erwigung  hütte  die  ezegeten  stutzig 
machen  sollen,  vielmehr  liege  in  besa^^ter  ekloge  eine  parodie  Vor, 
kraft  welcher  Vergil  die  der  pastoraldichtun^  abholde  Stimmung  eines 
angehörigen  (Alexis)  von  PoUios  familie  benutze,  um  durch  eine  launige 
fiction  in  anmatender  weise  das  landleben  und  die  damit  in  Verbindung 
stehende  'idylUeelm*  diehtung  Pollio  gegenüber  —  denn  auf  diesen  eei 
durch  das  medium  jenes  knaben  alles  berechnet  —  zu  glorificiercn. 
von  ähnlichen,  eintach  natilrlicben ,  kunstlosen  principien  ausgehend, 
erklärte  Glaser  auch  ckloge  IV,  von  der  er  alles  bisher  in  das  feld  der 
efklirang  geffihrte,  in  soblreiehen  versuchen  niedergelegte  mysüuhe 
und  allr^^orienhafte  fern  hielt,  und  ekloge  X,  der  er  gleielifialis  einen 
dorohaus  parodisierenden  inhalt  vindicierte. 

Durch  den  mangel  an  zeit  war  jede  debatte  bei  diesem  wie  bei 
dem  ▼eranegegangenen  Terlrage  anegeeebloeeettf  ans  gleichem  gmnde 
mnsten  aud^  die  mitteilungen  des  hm.  prof.  Weissenborn-Erfurt  'über 
die  älteste  Universität  mitteldentschlands'  von  der  tagesordnnng  ab« 
gesetzt  werden. 

ProgrammgemKaa  wnrde  trete  dea  drohenden  bimmeis  nadimitti^ 

3  uhr  der  geplante  gemeinsame  Spaziergang  nach  dem  Martinsgnmde« 
den  'sieben  eichen',  der  Metzhöhe  und  dem  schloszgarten  ausgeführt, 
etwa  260  teilnehmer  hatten  sich  um  die  festgesetzte  stunde  in  den  zum 
■aaunel|lata  1>ealimmten  rlamen  der  bttrvereAolnng  eingeftmden  nnd 
■Dfto,  neiren  und  damen,  fremde  nnd  einheimische,  in  frendig  erregter 
Stimmung  dem  herrlichen  walde  zn.  für  musikalische  Überraschungen 
war  aufs  beste  gesorgt,  die  von  der  höhe  des  hainberges  genossene 
anssicht  auf  die  Stadt  imd  daa  Xletertlial  war  einaig  in  ihrer  art;  aneh 
lohnt«  ein  bei«eli  dea  eofaloMei  otterttein  mit  seinen  gesehmacInroU 
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einperichtettn  gemäcbern  and  seinen  seltenen,  von  hohem  kimstninD 
sengenden  cabinetsstücken  entschiedeu  reichlich,  die  kÖBtliehe  pariie 
fMid  eiaen  pMiendea  »baebliiM  dvieli  det  reodes*?««  Im  'getuente 
smn  mohren*. 

Am  abende  versammelten  sich  die  festgpenossen  in  den  locAlitUten 
der  erboluDgsgeeellbchaft  zum  deuUchen  haase,  tun  ein  von  genannter 
geiellaehafl  erraagiertot  «oaeert  aatgegeniaaeluaeB.    de«  progruMa 

war  ailt  grosser  Sorgfalt  suBammengestellt  und  wurde  mit  gröster 
accnratesse  ausgeführt  von  der  Herfiirihßchen  Capelle  und  den  gesang- 
vercincn  'liedertafeP  und  ^Arion'  unter  abwechselnder  leitaog  der  herrea 
HerAirdi,  Tsdüreh  aad  Waldhc 

Dritte  allgemeine  sitzung 
mittwocb,  den  2  october  1878,  10  uhr. 

Der  Präsident,  pro  f.  Delbrück,  ertheilte  zunUchst  hra»  dr.  Zaaher* 
Halle  da9  wort  zu  einem  vortrage  über  da«  thema: 

'iawieftra  tiad  wir  bereebtigt  im  griaehliebeB  draiaa  eiasaivaii* 

trag  der  choreaten  anzunabaiea?' 
Besonders  wichtig  und  interessant,  aber  auch  schwierig  .bei  dem 
maagel  ao  sicherer  Überlieferung  ist  die  frage,  wie  im  griechischen 
drama  die  den  eher  sofalleaden  partien  dargestellt  wordea  siad.  gerade 
auf  diesem  gebiete  aiad  ia  letster  seit  von  den  Tereeiuedeaelea  eeite« 
forschungen  ange.<«teHt  worden,  mit  solchem  erfolg,  dasz  einer  der 
hauptvertreter  dieser  richtung  äussern  konnte,  man  sage  nicht  zu  viel, 
wenn  man  behaupte,  dasz  erst  ein  grüadliches  eingehen  in  diese  ata- 
diea  eia  Tentiadais  des  chors  und  des  dramet  überbaapt  gewäbrea 
könne,  der  vortragende  zweifelt,  ob  es  diesen  forschem  wirklich  ge» 
lungen  sei,  in  das  xopHT^^^v  einzutreten;  jedentallä  haben  sie  aus  dem, 
was  sie  gesehen,  ein  stolzes  gebäude  errichtet,  es  sei  ein  ziemlich 
barles  arteil,  welebee  er  ttber  die  aenerea  theoriea  aasepreehe«  doeb 
•ei  es  fern  allen  persönlichen  Verhältnissen  und  halte  er  es  für  seine 
anfgabe  darzulegen,  wie  der  thatbestand  sich  wirklich  verhält,  es  ist 
nicht  die  gesammte  theorie  der  chortechnik,  gegen  die  er  seine  waffea 
richtet,  eoadeia  aar  eia  teil:  die  aaalebt,  dasi  elae  gaaae  aacabi  nm 
chorliedern  vorgetragen  sei  von  sämmtlichen  einzelnen  choreuten,  die 
nach  einander  jeder  ein  stück  des  ganzen  sprachen,  diese  geht  aus 
von  Gottfried  Hermann,  ist  im  ersten  drittel  unseres  Jahrhundert«  voa 
Laebaieaa.  Beeekb  and  aadeiea  aageneeiaien  «ad  vaa  Bamberger  in  «io 
qrttem  gebracht  worden;  dann  daiab  die  icbrift  Heimtoeths  fiber  bord 
geworfen,  ist  sie  in  diesem  decennium  wieder  ein  gegenständ  der  liebe 
und  mode  geworden,  die  namen  jener  mlUiner  lassen  erkennen,  wie 
wiebtig  aad  sebwierig  die  frage  ist;  die  tebwierigkeil  dereelbea  iü 
baapteftchlich  daria  begründet,  dasz  die  wenigen  direot  ana  dem  alter» 
tnme  erhaltenen  Zeugnisse  darUber  zweifelhafter  autorität  sind  und  wir 
uns  daher  auf  schlösse  aus  der  natur  der  oaa  überlieferten  texte  an* 
gewiesen  sehen,  rediaer  gliedert  e^aea  Torteag  in  drei  teile  aad 
aatersncht 

1)  welche  beweise  es  für  das  auftreten  von  einzelnen  ehorenten 
gibt,  resultat:  da  in  den  handschriften  der  Lysistrata  einzelne  teile 
einzelnen  choreaten  sageteilt  siad  —  worauf  als  aasieheres  kriterinm 
Obrigeas  Zacher  keia  grosses  gewicht  legt  ,  da  ferner  ans  dem  cba* 
rakter  vieler  stellen,  namentlich  der  Aristophanischen  komödio  (cf. 
Aristoph.  Lysistr.  702  sqq.  und  die  parodos  der  Wespen),  aber  auch 
der  tragödie  (cf.  die  parodos  des  Aeschjleischen  Agamemnon)  hervor» 
gebt,  dase  sie  aar  vea  einselaea  pereooea  gesproebea  eeia  böaaea,  eo 
MSZt  sieb  der  oiuzelvortrag  der  choreuten  nicht  leugnen. 

2)  Handelt  es  sich  am  die  beweise  dafür,  dsss  ia  siaem  x<H>U(6v 


Digitized  by  GoOglc 


deutscher  pbilologen  und  schulm&imer  za  Gera. 


491 


mehrere  einselne  dkoreaten  sich  abgeldst  haben,  in  den  handechriften 
findet  sieh  hHaüg  die  beseiehniing  i^m^X^^uiv»  den  mminatlkera 
wissen  wir 9  dass  der  eher  sieh  8fter  in  CTOtxoi  and  Z\rfa  abteilte  and 

so  seine  lieder  sang,  das  sicherste  kriterium  ist  natürlich  rede  und 
gegenrede,  wie  denn  s.  b.  in  einigen  stücken  der  chor  Ton  vorn  herein 
swei  teile  geteilt  ist:  so  in  der  Lysistrata,  im  Sophokleiscben  Ajas» 
in  der  B|>edoe  der  Aeeehyleteeken  Sonpltoee.  beeehtenswert  iet  «iieli 
der  fall,  wenn  sich  In  den  eoMden  befehle  an  den  ober  selbst  befinden, 
sei  es  allgemein  im  pinral  oder  im  dual  oder  mit  nennung  eines 
namens  im  singular  (cf.  Aristopb.  Aeham.  280  sqq.  Wespen  230  sqq.). 
dagegen  hat  man  keinen  grand,  bei  leldenschaftliober  erregung  stets 
wecbuMl  der  peraonen  aneanebnen;  denn  die  eigentftmliehkeiten  der 
1  eidenscbaftlichen  rede  (folge  knrzer  sfitze  ohne  syntaktische  yerbin- 
dnng,  nprungweiser  Übergang  zu  neuen  gedanken,  plötzlicher  Wechsel 
des  metrams,  and  des  tons,  variierung  desselben  gedankens,  scharfes 
•ilbabheben  gleicher  kola  in  antiitrophischer  entspreehnng)  finden  sich 
«neb  ohne  peraensnweebsel,  to  im  Sopbokl.  AJas  M4  s^q.  S94  sqq.,  io 
nach  bei  modernen  dichtem,  z.  b.  bei  Bekiller  im  monolog  dee  Wallen* 
•tein  und  der  Jungfrau  von  Orleans. 

d)  Verteilang  eines  x^piKÖv  anter  sämmtlicbe  cboreaten.  bekannt- 
liofa  hat  in  diMer  annähme  Teranlassang  gegeben  die  ttelie  Aeadi. 
i^gam.  1S44^18T1,  In  der  almmtliehe  ekorenten  elek  beratken,  was  an 
thnn  sei.  die  yerse  sind  von  G.  Hermann  unter  15,  von  Otfr.  Müller 
tinter  12  personen  verteilt,  allerdings  ist  kein  zweifei,  dasz  hier  eine 
aozahl  von  cboreaten  einzeln  sprechen,  indes  darf  man  daraus  noch 
keinen  eebtau  sinken  anf  den  Tertvag  ron  ekerHedem;  denn  kler 
•Ingen  and  tarnen  die  ekofMiten  nicht,  sondern  sprechen,  ebenso 
wenig  bereclitigt  ans  die  notiz  im  ßioc  Alcxi''Xou,  dieser  habe  die  cbo- 
reuten  citopäbr^v  auftreten  lansen  (was  man  aut  den  chor  der  Eame> 
niden  bezogen  hat),  zu  dem  scblassCi  dasz  die  einzeln  auftretenden 
«nek  einaeln  Tergetragen  haben  müssen,  man  dehnte  diese  arl  der 
Verteilung  auf  mehr  ttnd  mehr  ekortieder  aus,  kanptelchlich  gestützt 
auf  die  tibereinstimmnng  der  zahlen,  namentlich  wenn  sich  12  oder  16 
oder,  in  der  komodie,  24  K6^^aTa  ergaben,  ja  man  gieng  noch  weiter 
and  schlosZf  dass  wenn  von  diesen  15  KÖ^^aTa  je  6  in  einem  engern  ver- 
kftltni»  in  elnaniet  atnnden,  der  ekor  KcrrA  croixouc,  in  relken  von  je  5, 
Tiergetragen  kabe.  akgeeeken  davon,  dass  sieh  anser  gefühl  gegen  die 
annähme  sträubt,  dasz  der  griechische  sinn  für  harmonie  eine  solche 
zerpflücknn^  und  Zerstückelung  der  xopiKd  zugelassen  habe,  spricht 
zweierlei  dagegen:  einmal  ist  es  ein  ganz  anerwiesenes  and  nicht  ein- 
mal prebaklee  nalem,  daoa  Jeder  ekorent  nnr  din  ndpiui  erkalten  könne 
nnd  nnr  dem  KopiKptiloc  mekr  elngerilnmt  werden  dttrfe.  wamm  soll 
nicht  mitunter  der  oder  jener  cborcnt  mehrere  male  zum  werte  gekom- 
men sein?  auch  zn  Wunderlichkeiten  führt  dies:  in  der  parados  der 
Wespen  findet  ein  Wortwechsel  statt  zwischen  chor  und  iralc.  die  be- 
treffenden werte  ft.  M6  iF.)  ktanen  nnr  ten  einem  elmelnen  ekorenten  ror^ 
getragen  worden  sein,  und  doch  wird  dies  wechselgeafkrttob  anter  drei 
personen  vertheilt.  —  Sodann  aber  herscht  auch  grosze  Willkür  in  der 
Bestimmung  der  KÖ^^aTa;  zusammenhängende  gedankenreihen  wenlen 
zerpflückt,  zusammenhängende  gespräche  anter  mehrere  verteilt;  oder 
die  Terteiinng  wird  llberbanpt  erst  dnrek  krftleeke  knnetetHeke,  eln- 
Bchiebang  and  aniatosinng,  ermöglicht,  beispiele  hierfür  ansnfttkren» 
würde  nicht  der  ort  sein.  —  Das  ergebnia  ist  ein  rein  negatives:  in 
den  meisten  fällen  sind  wir  durchaus  nicht  im  stände,  uns  ein  klares 
biid  von  dem  vortrage  des  cbors  zu  machen,  das  resultat  ist  betrübend, 
aber  nneer  wiMeneeSaltHekee  gewiesen  swingt  nne  ee  aneinepreeken. 

Eine  discussion  fand  ilekt  statt,  dagegen  machte  hr.  prof.  KTiCnIa« 
Prn^r  einige  bemerkungen  zu  dem  vortrage  in  der  iweilen  aitinng  der 
kritisch- exegetisohen  section.   (vergl.  dieselbe.) 


Oigitized  by  Ci 


496      Bericht  Aber  4ie  ▼crhaiWilnngcn  der  ISn  ▼eriamilmig 


JXtn  zweiten  gegenständ  der  tageieidiuiBg  bildete  der  verteeg  dee 
bsB.  proi,  Osthof f -Heidelberg 

'llber  des  physiologieohe  «ad  pejebologiscbe  iMaMBt  in  «der  ioc^ 
menbildang  und  ihr  gegeeeeitiges  verllEltaie^ 

Es  ist  die  absieht  des  vortragenden,  interesse  zu  erwecken  für  zwei 
grundsütze  der  sprachbildang:  1)  der  historisohe  lautwandel  des  for- 
palen  zpraohstoffs  vollzieht  sich  innerhalb  derselben  seitlichen  und  ört- 
lichen begrenstheit  nach  ausnahmslos  wirkenden  geeetseo  (physiologi- 
sches moment).  2)  alle  unregelmäszi^keiten  der  laatentwickelung  sind 
nur  scheinbar  solche;  sie  beruhen  darauf,  dasz  die  Wirkungen  der 
physiologischen  gesetze  durchkreuzung  erfahren  rem  psychologischen 
getriebe.  um  das  ▼erhXltnis  klar  sa  eieUen,  fihrt  redner  zwei  beie^le 
vor,  ein  deutsches  und  ein  ^^riccliisches.  der  germanische  laut  h,  vor- 
dem ch,  welcher  aus  indogermanisch  k  entstanden  ist,  hat  beständig 
nur  noch  den  lautwert  des  Spiritus  asper,  aber  im  auslaut  stehend  be- 
beaptet  er  seinen^  alten  lantwert»  se-  dass  wir  -^heeb*,  a¥er  'höher' 
sprechen,  in  gemaszheit  desselben  gesetzes  musz  aus  abd.  rüch  nhd. 
rauch  werden;  diese  lautgesetzlich  entstandene  form  liegt  bekanntlich 
in  der  spräche  Luthers  (Esau  war  rauch  vou  feil)  nooh  vor,  jetzt  noch 
in  'ranchwaareD*.  wenn  wir  heute  *ria«h'  sagen,  se  darf  de*  nicht  so 
angesehen  werden,  als  erleide  jenes  gesetz  eine  aasnelime:  vielmehr 
ist  dies  auf  psychologischem  wege  herbeigeführt  worden,  indem  das 
alte  'rauch'  beeinüuszt  worden  ist  durch  Aectierte  formen,  wie  'rauher, 
ranbe,  renhee'.  im  grieehisohea  wird  fa  sc  r)  (Tihwi  T^vt]),  bUA* 
bin  ist  CujKpdTr)  die  strict  lautgeeirtelieha  aecusativform.  die  fonn 
CuiKpdTr)v  ist  anderer  art,  nicht  von  einem  lautgesetze  zu  stände  ge- 
bracht: die  ideenassociation  hat  dies  wort  in  die  analogie  von  Worten 
wie  0|]U»KTn'rnc  I  CirapnäTriff  heraiverttdicti  man  püegt  edehe  fene«i 
bald  ale  'formiibertragungen',  bald  als  'analogiebildungen',  bald  als 
^Aaieciationsbildungen'  zu  bezeichnen,  der  terminus  'falsche  analogie- 
bildnngen'  ist  verwerflich,  weil  er  mit  der  sache  ein  odium  verbindet* 
die  elten  naanteii  ee  entg^isnngen ,  meUplasmen.  redner  geht  nwi 
senftchst  zur  begriindung  des  erstgenannten  gesetses  über,  für  dessen 
richtigkeit  sich  zwar  kein  iuductiver  beweis  erbringen  lasse,  das  aber 
dorch  Wahrscheinlichkeitsgründe  genügend  gestützt  werden  kann,  er 
weist  betreffs  der  strieten,  ausnahmslosen  geltimg  der  lantgesetie  anf 
die  modenie  eprachentwickelung  im  gegeasata  aar  antikeii  (die  roma- 
nischen, germanischen,  slavischen  grammatiker  waren  die  ersten,  welche 
die  absolute  bindlichkeit  der  lautgesetze  statuierten)  und  besonders 
auf  das  Vernersche  lautverschiebungsgesetz  (im  XXUI  bände  von  Kuhns 
aeitsebrift  für  vergleichende  sprachforsehung)  bin,  wedoreb  ee  gelangen 
sei,  eine  lauterschclnung  als  durchgreifend  zu  ^rweaaen,  TCn  der  man 
früher  ausnahmen  annehmen  zu  müssen  glaubte. 

2)  liei  der  formbilduog  unter  einflusz  psychologischer  momeote 
haben  wir  ee  entweder  mit  einer  asee<daticn  dnreh  etcffUebe  wirknng 
oder  mit  einer  association  durch  formale  ausgleichung  zu  thnn.  im 
erstem  falle  ist  die  gemeinsamkeit  des  wortstoffes  das  agens,  wie  in 
rauh  statt  rauch,  schuh  statt  schuch,  wir  starben  statt  wir  stürben,  er 
fliegt  etatt  flenebt  new.;  im  letstem  die  gleiebbeit  der  formen  (Arne» 
tionen)>  so  in  CuiicpdTi|V  von  einem  nomen  euf  r)c,  das  in  anbetracht 
der  nominativendnng  sowol  nach  der  3n  als  nach  der  In  declination 

ßhen  kann,  dahin  gehört  die  grosze  menge  der  metaplasmen,  hetero- 
isien  nnd  aller  ttbergänge  ans  einer  demioation  nnd  einer  .oonjugap 
tion  in  die  andere,  snm  belege  folgt  eine  greiae  ealil  griechleeher 
beispiele. 

Bisweilen  wirkten  beide  arten  der  aosgleichoag  in  einem  werte 
nnd  eebnfen  i.  b.  ans  dem  einen  Terbum  *slulen'  die  beiden  composita 
^bestellen*  und  'bestallen'. 

Ansser  der  bieher  bebandelten  totalen  ansgleichnng  gibt  es  anch 
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•in«  partielle,  dahin  gehört  die  contraction  von  yipÖtMOi  in  xpuc&.  da 
•ODSt  ca  in  T]  überpcht,  hier  aber  contraction  in  ä  vorliegt,  ao  liat  die 
aaalogie  von  formen  wie  KaXd  eingewirkt,  indes  ist  die  quantität  des 
Tocab  gewahrt  worden,  die  ansgleichung  demnach  nicht  total  toU- 
aogen. 

Der  vertrag  erfreute  sich  des  ungeteilten  beUUU  d^r  SoU^rtTJ  «iÜI0 
debatte  darüber  verbot  die  vorgerückte  stunde. 

Es  folgten  die  mitteiloogen  des  hrn.  prof.  Weiss e ub orn- Erfurt 
mber  die  älteste  naiTmUU  MitUldentMklMds'. 

Seit  beinahe  vier  jähren  besteht  in  der  provinz  Sachsen  unter  dem 
Torsitze  des  prof.  Dümmler-Halle  eine  historische  commission,  welche 
die  proTinziai Urkunden  usw.  auszunutzen  begonnen  iiat.  diese  hat 
Weiaieabonw  «MrbiatMi,  4ie  nmUriMlM  tob  Acfiurt  sa  pnbllfli«r«ii, 
gebilligt  und  die  pnblication  aus  dem  proyinsialfond  la  untersttttsen 
verheiszen.  VV.  will  die  geiegonheit  der  anwesenhcit  so  vieler  männer 
benntsen,  um  forsohungen  nach  dem  verbleib  einiger  büober  «nsn- 
Stellen,  welche  ihm  »fehlen,  er  beffchftet,  dies  in  Erftifft  Torlinnden 
aeien  fünf  bände  der  stndentenmatrikel  von  1392—1800  und  die  decn- 
nats-  und  statutenbüchcr  der  medicinischen  facnltät.  in  Berlin  seien 
die  particniae  magistrorum }  dagegen  fehlen  noch  und  sind  wahrschein- 
Il4sh  aneh  irgendwohin  Tenehleppt  worden  dae  steinten-  mid  faenltlNe* 
iMieh  der  theologischen  nnd  juristischen  faeulttt  WtA  das  vollständige 
Verzeichnis  der  baccalanrei  nnd  liccntiati.  redner  spricht  zuletzt,  in- 
dem er  die  bedentung  der  Universität  Erfurt  hervorhebt»  den  wünsch 
ans,  das*  eine  anliiraernn^  wnr  naebforscbiuig  naeh  dem  Tearbleib 
ser  bfieher  in  möglichst  viele  wissenschaftUnhe  seitungea  aofgeMiBMtt 
werden  möge;  das  centralblatt  habe  sieb  snr  anfaalune  «nef  eelche> 
schon  bereit  erklärt. 

Hinsichtlich  seiner  schiifi  über  Amplonins  Ratingk  (siehe  unter 
festschriften)  bemerkt  W.  wegen  vorgekommener  misTorständnis^e  y  er 
habe  davon  nur  ein  exemplar  mitgebracht,  welches  nach  altem  usus 
der  gymnasialbibliothek  des  ortes  der  Sitzung  zu  teil  werde,  200 
exemplare  habe  er  als  beilage  zu  den  osterprogrammen  au  die  Sam- 
melstelle (B.  G.  Tenbnery  abgeliefert;  falls  andere  herren  noch  in  den 
besitz  der  Schrift  zu  gelangen  wünschten,  so  möchten  sie  ihre  nam— 
aufschreiben,  damit  die  Zusendung  an  sie  erfolgen  könne. 

Mitteilungen  geschäftlicher  art  von  seiton  des  Präsidenten  reihten 
sieh  daran  an.  einige  sehreiben  waren  eingelaufen;  aus  Herford  Ton 
einigen  herren  gjmnasiallehrem,  welche  die  Versammlung  baten,  ihren 
einflusz  dahin  geltend  zu  machen,  dasz  die  ferienordnung  in  Westphalen 
verändert  werde,  sie  wären  weder  im  stände  an  der  phüologeuver- 
snminlnng  teil  au  nehmen,  noeb  aneb  dem  Sedanfeste  beisuwobnen. 
der  Präsident  war  der  meinung,  dasz  jeder  dahingehende  versuch  bei 
der  prenszischen  regiernng  erfolglos  soin  würde,  deshalb  schlug  er 
vor,  dass  das  präsidium  beauftragt  würde,  den  herren  zu  schreiben: 
dio  versammlnng  sei  sn  Sucoai  bedauern,  wml  sie  die  ansstebtslosigkeit 
einer  soleben  benttbong  einsähe,  nicht  in  der  lagn,  eine  einwirkung 
der  art  zu  versuchen,  ferner  lag  ein  brief  vor  von  hrn.  gymnasial- 
director  Päbler »Wiesbaden,  worin  derselbe  die  bitte  aussprach,  dass 
die  nttfinerksamkeit  der  gymnasial«  und  realsehnldirectoren  anf  die  er* 
jiebtnng  des  denkmals  im  Niederwalde  gelenkt  werde,  wozu  vom  kaiser 
der  grundstein  gelegt  worden  sei.  zur  ausfuhrung  fehlen  noch  erheb- 
liche summen.  —  Da  hier  ein  bindender  beschluss  nicht  gefaszt  wer- 
den konnte,  so  schlug  der  präsident  vor,  die  Tersammlnng  mSohte  Uur 
▼otnm  in  folgender  form  abgeben:  Mie  Versammlung  legt  den  gymnarial- 
und  realschiiliürectoren  ans  herz,  die  angelegenheit  in  erwägung  zu 
ziehen.^  (vgl.  Ubiigens  die  in  dieser  hinsieht  bei  gelegenheit  der 
Philologen  Versammlung  sn  Wiesbaden  gethanen  schritte:  in  diesen 
jahrbüchem  U.  nbtb.  1878,  beft  1  s.  66  £} 
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Mit  dsr  flrftteilang,  dasz  ein  duiktelegrarom  ron  prof.  v.  LeatsA 
eingegangen  nnd  dasz  das  präsidinm  noch  nichts  definitiven  Uber  den 
ort  der  nttchsten  Yersammlung  vorzulegen  Termöchte,  wurde  die  Sitzung 
gescblofwen. 

Am  abend  fand  ein  anszerordentlicb  zahlreich  besuchter,  solemrar 
festball  in  dem  saale  der  tonhalle  statt,  der  am  7  uhr  seintn  anfange 
nahm  und  bis  nach  1  uhr  andauerte. 

Vierte  allgemeine  sitsmig 
donnerattg,  dan  8  october  1978,  Yannittagt  B  uhr. 

Pfeiiident  (dir.  Orvoima)  «rOAiata  di«  aitaniff  aiH  dar  mittailong' 

der  tagesordnung,  auf  welcher  sich  befanden  vortrftge  von  hm.  dr.  Lewy- 
Berlin  und  hm.  prof,  Bernardakis-Athen  und  referate  der  sectionsvor- 
siteenden  über  die  thatigkeit  der  einzelnen  sectionen.  das  thema  dee- 
«lelgamuntati  Yortraga  aal  iiialit,  wie  in  dar  feataaitog  irrtümlieli  an* 
gagabaa.  *8ber  Kom-Hellas  nnd  Talmud',  sondern 

'über  die  apuren  dea  griaeUaahan  and  römischen  altarioma  im 

Talmud*. 

Daranf  argiiff  daa  wort  hr.  dr.  Lawy-BarHn  nnd  IQhrta  folgen* 
dea  aass 

Die  grundlage  der  talmudischen  litteratnr  bildet  die  halacba 
gang,  föhrang,  brauch,  d.  h.  die  herkömmliche  art  der  Übung  der  reli- 

Siaaan  nnd  nahtHehan  baatfnnnnngen  dar  tora«  diese  wurde  fm  laufe 
er  jahrhaaderte  allmählich  zur  festen  norm  für  das  praktische  lebea 

erhoben,  gesetzlich  fixiert  und  als  mischna  mündlich  überliefert,  (mischna 
von  T^y<D  wiederholen,  answendig  lernen.)  von  diesen  Sammlungen  be- 
sitzen wir  jetzt  die  vom  patriarchen  Jehuda  etwa  zwischen  206  und 
115  abgesehlestane,  seMeehtbin  sogenannte  misdma  nnd  die  wabrsehein- 
lieh  Von  R.  Chlja  nicht  lange  nach  der  redaction  der  mischna  verfasste» 
als  Supplement  zu  dieser  betrachtete  tosifta.  die  mischna  gesellte  sich 
sur  tora  als  eine  zweite,  die  mündlicho  lehre,  und  wurde  von  ihr  meist 
aaf  eiegetlscitem  wege  abgeleitet,  ferner  werde  die  tora  gemtsa  daa 
bastSmmungen  der  halacha  erlintert  =  midrasch  (die  dentung),  ebenso 
andere  biblische  abschnitte,  neben  der  halacha  entfaltete  sich  Aomit 
die  haggada;  den  mittelpunct  des  Studiums  bildete  indes  nach  wie  vor 
die  misenna  und  da  diese  bald  einer  nllbem  erllaUnrung  bednrfle,  m> 
aiboben  und  gestalteten  sich  allmählich  die  beiden  talmude,  der  palästi- 
nensische oder  jernsalemische  in  PalRstina  bis  gc^en  das  ende  des  4n  Jahr- 
hunderts nnd  der  babylonische  im  lande  der  Farther  bis  zum  6n  jahr- 
hnndert. 

Alle   diese  werke  dienen  lediglieh  religiösen  interessen  nnd  ea 

ist  uns  überhaupt  kein  einziges  aus  talmudischen  lehrstUtten  hervor- 
gegangenes, der  profaulitteratur  angehöriges  werk  erhalten  geblieben, 
sogar  die  beschäftigung  mit  anderen  wissenschaftlichen  disciplinen 
worde  nicht  an  allen  seitan  von  alten  gehilKgt.  die  erlemung  der 
griechischen  spr.iche  war  den  tfjchtern  verboten,  doch  hat  Hies  verbot 
nicht  allgemeine  p^eltung  erlangt,  griechische  poesie  scheint  nach  man- 
chen indicien  nicht  ganz  unbekannt  gewesen  zu  sein,  au  griechische 
aaadr9cke  aakUagende  werte  der  bibef  werden  aaweilen  haggadisah  wie 
fremdwörter  behandelt  und  gedeutet,  es  ist  die  rede  von  einem  in 
griechischer  spräche  abgefaszten  testamente,  von  Übertragungen  hebräi- 
scher Schuldscheine  ins  griechische  nnd  umgekehrt;  in  Caesarea  Pa- 
laestfnae  wnrde  sogar  das  tSgHehe  gebet  grieehiach  gesprodien.  grfo- 
cbische  und  lateinische  lehnwörter  treten  im  talmudischen  Schrifttum 
überall  entgegen,  zuweilen  stoszen  wir  auch  auf  griechische  sät/e  nnd 
sprichwörtliche  redensarten,  sehr  selten  auf  lateinische,  der  in  Pa- 
ttstlna  verbreitete  heidnisehe  götterenlt,  gegen  den  eiafga  halaehlsoha 
.bestimmnngen  erlassen  wurden,  amate  natlilleh  die  aafknerksamkali 
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der  jüdischen  bevölkeraug  auf  die  heidnischen  cultformen  und  ge- 
brbiche  lenken  nnd  dQrfte  die  ari,  wie  man  aiofa  zuwoOen  in  jfidischeii 
kreisen  diesen  cult  nach  jüdischen  anschamiui^ii  «rkUrte  Qua  inrecht 
legte,  unsere  beachtun^  vordienen. 

In  der  mischna  heiäzt  es:  ^wenn  jemand  gerätbe  findet,  die  mit 
ätm  abbilde  der  sonne,  dea  mondee  oder  einet  draehen  rereaben  aind, 
so  werfe  er  sie  in  das  todte  meer.*  die  mischna  verbietet  die  be- 
nutzun^  der  bilder«  die  einen  stab,  einen  vogel  oder  einen  ball  in  ihren 
bänden  führen,  und  die  talmude  fügen  noch  hinzu  das  schwert,  die 
bnine  nnd  den  niegolring.  in  der  miscbna  werden  heidnisebe  fettiage 
anfgeiBbrI,  «n  denen  der  verkehr  swiscben  Joden  and  beiden  ^ebemmt 
sein  sollte,  so  die  calendon,  saturnalien  usw.  dagegen  bespricht  die- 
selbe Schrift  die  zulässigkeit  der  benutzung  der  auf  den  bildsäulen  dea 
Mereur  eieb  befindenden  ftbrenkrSnBe  nnd  anderer  weibgescbenke,  wie 
weinranken,  gold,  gewinder  nnd  gerüthe.  in  den  talmnden  wird  die 
eonstruction  der  hermen  näher  bezeichnet.  der  Priapuscnlt  bürgerte 
lieh  hier  und  da  ein,  YeuusbUder  wurden  an  manchen  orten  aufgestellt, 
flo  in  Aoeo,  bilder  verstorbener  erstgeborenen  wurden  in  den  Wohnun- 
gen anlbewahrt  viele  heidnische,  abergläubische  brUuobe  gälten  als 
verboten  unter  der  bezeichnung  'sitten  der  Amoriter*.  verpönt  war 
auch  die  errichtung  und  der  besuch  von  theater,  circus  und  rennbahn» 
die  bereits  von  Herodes  zum  verdrasse  der  frommen  in  Palästina  her- 
gestellt wurden,  dagegen  war  es  erlaubt,  diese  gebende  za  besnehen 
bei  gelegenheit  öffentlicher  Versammlungen  zu  gemeinnützigen  zwecken. 

Hellenische  anschauung  und  römische  lebensweise  wurden  also, 
wenn  sie  fremdartig  und  feindlich  in  heidnischer  rilstung  dem  jüdischen 
geiste  nnd  leben  entgegentraten,  mächtig  bekimpftnnd  zurückgewiesen; 
aber  nicht  alles,  was  aus  Rom  und  Hellas  stammte,  hatte  schon  des- 
halb einen  heidnisch  religiösen  cbarakter.  bei  dem  täglichen  unif^ange 
and  zusammenleben  mit  heidnischen  Völkerschaften  muste  mau  sich 
nUmUdleh  an  deren  Sitten  gewObnen,  zum  teil  sich  damit  befreunden, 
unter  der  berschaft  der  Römer  wurden  iillc  öffentlichen  einrichtnngen 
für  das  land,  die  einzelnen  städte  und  den  allgemeinen  verkehr  nach 
römischem  vorbilde  getroffen  und  geleitet  und  römische  gerichtshöfe 
wnrden  in  Palistina  eingesetst,  die  den  Jnden  sngftnglieb  waren  nnd 
TOn  ihnen  öfter  benutzt  wurden,  wir  sind  berechtigt  zu  schlieszen, 
dasz  der  von  Griechenland  und  Rom  auf  Paliistina  geübte  einflusz, 
wenn  auch  nicht  litterarisch,  so  doch  culturhistorisch  bedeutsam  ge- 
wesen ist.  darauf  snrtteksnfBliren  sind  Tielleiebt  folgende  gebrftnone: 
d^e  freilassung  der  sklavcn,  die  errichtung  des  testaments  und  die  be- 
Stellung  der  mitgift.  selbst  heidnische  Vorstellungen  wüsten  sich  hier 
und  da  in  vermummter  gestalt  einzuschleichen,  zu  heidnischen  gott- 
beften  erbobene  natorkrlrte  treten,  allerdings  nur  bSebst  selten,  als 
nutergeordnete  genien  wieder  auf,  mytliisebe  erslblungen  werden  bin 
und  wieder  aufgenommen. 

Der  im  einzelnen  durchzuführende  nachweis  der  verschiedenen  be- 
Ziehungen  nnd  berährungspuncte  awiscben  Orieebenlaad  und  Born 
einerseits  und  Judaa  anderseits,  inwieweit  sieb  dieselben  im  talmadi- 
schen  Schrifttum  kundgeben,  dürfte  nicht  nur  ein  besseres  Verständnis 
des  talmud  wesentlich  fördern,  sondern  vielleicht  auch  zu  einer  bessern 
erkenntnis  mancher  einzelheiten  in  der  spätgriechischen  und  rSmiscben 
litteratur,  wie  jedenfalls  zu  einer  bessern  Würdigung  der  culturhistori- 
sehen  bedentung  von  Hellas  und  Rom  einen  schätzbar<  n  beitrag  liefern, 
und  wäre  es  erwüuscht,  wenn  philologen  von  fach  einer  solchen  auf- 
gäbe sich  unterziehen  wollten. 

Nadi  beendigung  dieses  interessanten  Vortrags,  an  den  sich  eine 
äiscussion  nicht  anschlosz,  wurde  das  wort  brn.  prof.  Bernardakis- 
Athen  zu  teil  zu  einem  vortrage 

'Uber  die  siuai tischen  handschriften'. 
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B.  berichtete,  er  babe  zweimal  den  ber^  Sinai  besucht,  zuerst  im 
•ommer  1874  ,  40  tage  lang,  nm  die  dortige  bibliothek  zu  darebfortebeDy 
dum  im  jähre  1875  als  reisebegleitcr  des  prinzen  Arthur  von  Grosz- 
britannien.  es  sei  nicht  seine  absieht,  die  poetischen  Schönheiten  der 
landschaft  und  die  reise erlebnisse  zu  schildern,  sondern  er  gehe  gleich 
sd  rem  über.  dM  slnaitiseha  kloster,  tob  Jnstiniaa  In  der  mitte  des 
6n  jahrhnndcrts  gegründet  und  mit  vielen  Vorrechten  ansgestattet ,  ist 
nur  zum  kleinsten  teile  (mauern,  Capelle)  in  seiner  ursprünglichen  gestalt 
erhalten;  häufige  renovationen  haben  dem  gebäude  einen  ganz  veränder- 
ten anetrieb  gegeben,  die  neuen  etoekwerke  sind  von  gsns  Teredile- 
dener  höhe,  im  parterre  sind  drei  zimmer  f6r  die  erhaltnng  der  bfidker 
bestimmt,  ein  besonderes  für  die  bibliothek  erbautes  gebäude  gibt  es 
nicht,  die  bücber  sind  meist  gedruckt,  handschriften  in  der  minder- 
sebl  Toibanden;  Tiele  von  letcteren  ünd  im  lanfe  der  jahrbvnderte  ge- 
stohlen wot'den.  fremde  schnitten  blätter  heraus  und  oftmele  echnlBPlen 
sie  auch  ganze  manuscripte  bei  seite.  seitdem  es  aber  dem  prof, 
Tischendorf  gelungen,  den  berühmten  cod.ex  Sinaiticus  an  sich  sa 
bringen,  behandeln  die  inOnebe  die 'fremden  mtt  mietranen.  die  sab! 
der  handschriften  beträgt  ca.  SOOO,  oMdst  griechisch,  aber  atteb  arablseb, 
syrisch,  koptisch,  slavisch  und  armenisch  geschrieben,  der  codex 
Sinaiticus  und  einige  handschriften  kirchlicher  art  sind  in  den  krjpten, 
unterirdischen  r&nmen,  gefunden  wofden ;'eo1ebe  foeale  hatten  die  m9nob» 
bauen  lassen,  um  in  zeiten  der  gefkbr  das  werthvolllte  sn  rettcu.  d«r 
bibliothekar  zeigt  den  fremden  nur  einige  Codices  und  ist  eidlich  ge- 
bunden ihnen  die  krypten  nicht  zu  öffnen,  da  man  nun  innerhalb  der 
mauern  des  klosters,  namentlich  in  den  sHIen  und  seilen  der  mönche 
im  lanfe  der  seit  groiso  bauliebe  Veränderungen  vorgenommen  bat,  so 
wird  man,  um  neue  entdeckungen  in  dieser  hinsieht  zu  machen,  elneil 
groszen  teil  des  Innern  des  klosters  zu  gründe  richten  müssen. 

Doch  gibt  es  einen  kürzem  weg,  um  zur  entdeckung  alter  hand- 
eebrlfteli  tn  kommen,  als  B.  snm  ersten  male  naeb  dem  Sinai  kam, 
zeigten  ihm  die  mönche  einen  papyrus,  der  so  zusammengeleimt  war, 
dasz  er  eine  art  von  brett  ausmachte,  auf  sein  befragen,  wo  er  ge- 
funden sei,  erhielt  er  die  antworte  in  einem  eothischen  psalmbucbe. 
naeb  eingebolter  erlanbniig  ineibte-  er  dann  die  Ensammenireleimten 
blätter  erst  mit  kaltem,  datan  mit  lauem  wasser  zu  lösen,  und  es  gelang 
ihm  nach  einigen  tagen,  eine  anzahl  blätter  loszubringen,  von  denen 
er  abschrift  nahm,  nach  seiner  meinang  haben  die  ungelehrten  buch- 
binder  jener  seit  ane  mangel'  an  änderm  geeigneten  materlal  papyroa» 
blätter  snaammengelelmt,  tim  so  einbanddeckel  zn  erhalten. 

Von  der  voraussctzun«^  ausgehend,  dasz  derartige  papyrtisbretter 
auch  noch  in  anderen  Codices  zu  finden  seien ,  durchforschte  er  in  ge- 
atkelniebaft  mit  dem  öiroTömirtSc  die  gesäumten  baadeehriftriebeo 
gebätze  der  bibliothek  und  war  nach  langen  vergeblieben  bemfihungen 
so  glücklich  zwei  derartige  einbände  zu  finden,  der  eine  war  mürbe, 
der  andere  dagegen  bereitete  den  lösungsversuchen  keine  Schwierigkeit, 
enthalten  waren  darin  teile  bymnen  kirchHeber  art,  teils  andere  lob* 
gesänge,  dann  aber  auch  das  evangelium  Johannis.  B.  beeitit  nur  einige 
itSckchen  davon,  die  andern  teile  hat  er  dem  bibliothekar  ausgehändigt. 

Da  nun  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  grosze  menge  sinaiti« 
icber  handschriften  in  Europa  verstreut  und  auch  in  anderwärts  ge- 
eehriebenen  Codices  ähnliche  fände  möglich  rind,  so  macht  B.  anf  diese 
seine  entdeckung  ganz  besonders  aufmerksam  und  empfiehlt  nicht  blosz 
die  griechischen  handschriften  in  betracht  zu  nehmen,  sondern  auch  die 
in  anderen  sprachen  geschriebenen,  und  femer  diejenigen,  deren  ein- 
band nen  ist  oder  ersoneint;  nieht  Von  der  nntersnchung  aassmebBessen. 
Eum  schluss  legt  B.  dlSe  In'  seinem  besftir  befittdlidien  UltWr  snr  an* 
siebt  vor. 

Es  folgen  die  referate  über  die  Verhandlungen  der  sectionen,  deren 
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mitteilung  wir  uni  fQr  den  bericbt  über  die  thätigkeit  der  sectionea 


Htemf  ergriflf  te  prisldent  prof.  Delbrück  das  Wort,  tun  d«r 
Tersammlnng  einen  Yorschlag  in  betreff  des  nächsten  tagnng^sortes  der 
Philologen  Versammlung  zn  machen,  er  sei  in  der  angenehmen  läge  die 
mltt^llQng  machen  sn  kdnnen,  dtaz  diesmal  ein  anerbieten  der  Stadt 
Trier  TOrliege.  die  annähme  des  anerbietens  von  Trier  empfiehlt  aitth 
besonders  aach  dadurch,  dasz  dort  im  nächsten  jähre  die  bloszlegung 
eines  kaiserpalastes  stattfindet,  der  später  wieder  verscbiittet  werden 
dürfte,  das  prKsidium  habe  sich  mit  prof.  Bücbeler  In  Bonn  in  be> 
siebnng  geiatit,  da  es  über  die  ▼erhiltaiisa  ia  Trier  niefat  ansreickead 
orientiert  gewesen  sei,  nnd  habe  von  diesem  die  zusaga  erhalten,  dasz 
er  gern  bereit  sei,  die  stelle  des  Präsidenten  zu  übernehmen,  der  ver- 
schlag des  Präsidiums^  prof.  Bücheler  zu  bitten,  dasz  er  sich  betreffs 
dar  wähl  aiaet  coUegen  aai  Trier  selbtt  ndt  dett  mangebeaden  pei^ 
sönlichkelten  in  jener  stadt  in  Verbindung  setze,  wurde  einstimmig  ge- 
nehmigt, somit  ist  Trier  zum  sitz  der  84a  Torsammloag  deutsehar 
Philologen  und  Schulmänner  gewählt. 

Hr*  pfof.  Eakst^lnoLeipkig  tiobtota  daranf  aoeh  folgende  worte 
an  die  yersatnmlnng: 

Meine  herren!  ich  habe  die  ehre  gehabt,  neulich  als  prologus  die 
Stadt  Gera  eu  begrüszen,  wo  wir  noch  in  der  erwartung  dessen  standen, 
was  wir  hier  arlebea  wttrdea;  hente  habe  ieh  ToUee  reeht,  alr  epilogna 
die  verehrten  audito res  et  spectatores  zn  dem  Üblichen  platfdite  anfza«» 
fordern,    ich  plaube,  wir  können  auf  die  vergangenen  tage  doch  mit 

grosser  befriedigung  zurückblicken,  nicht  blosz  wegen  des  wimenschaft* 
ahea  rtfsnltate,  loadeia  aaeh  in  beiag  auf  dae,  was  aveh  aill  ia  be* 
traahl  kommen  mass,  ia  besag  auf  das  gesellige  leben,  das  wir  hielt 
geführt,  das  uns  nahe  an  einander  gebracht  und  alten  freunden  neue  ge- 
wonnen hat.  wenn  wir  mit  befriedigung  auf  die  tage  zurückblicken, 
00  gebührt  aatüiKeh  «uer  daak  soniehtt  deai  holieB  prHsidium,  dem 
■laaae,  der  tob-  Jeaa  -aae  aioh  00  gerne  dieser  aagelegenheit*  uatsr« 
sogen  bat,  seinen  collegen,  die  so  bereit  gewesen  sind,  nn?oro  ver* 
handlungen  zu  leiten;  dann  aber  vor  allen  dingen  den  männem,  die 
hier  alles  mögliche  gethan  haben,  um  uns  die  tage  recht  angenehm, 
baqpMia  aad  geaasar^h  sa  maehea.  ich  müste,  wena  seenndum  ordi- 
nem  zu  verfahren  ist,  vor  allem  des  durchlauchtigsten  fürsten  und 
herm  gedenken,  der  verhindert  war,  unsern  Versammlungen  seine  per- 


der  in  unserer  adtte  la  erscbeinea  aiehraafgehdrt  hat,  ieh  müste  ge* 

denken  des  g^mnasinms,  seines  leiters,  seiner  collegen,  der  gesamtnten 
schulen,  die  hier  in  seltener  cintracht  für  uns  fresnrgt  haben ;  über  nicht 
bloss  die  schulen,  sondern  aus  allen  Verhältnissen  dieser  Stadt  heraus, 
▼OB  bttrgeraialstar  aa,  habea  ja  alle  alles  gethaa,  am  aas  die  eriaasraaf 
an  die  Geraer  tage  wert  und  lieb  zu  machen:  die  erholung  hat  uns 
ihre  schönen  räume  gastlich  geöffnet,  sie  hat  uns  geistige  und  leibliche 
genÜBse  gewährt  in  reicher  fülle,  das  comit^  hat  sogar  zu  den  wenigen 
aaatlsehea  pflaasea  eiae  relehe  dera  Geraaa  aas  vorgefttri  ia  wahren 
ptaehtexemplaren  und  ältere  und  jüngere  eolleffea  haben  dadurch  ge- 
legenheit  gehabt,  anch  ihre  botanischen  Studien  In  diesem  sinne  zu  er- 
weitern und  ihre  orchestische  fertigkeit  von  aeoem  zu  bewähren,  ich 
dsnlce',  wir  dürfea  aloht  voa  diesem  orte  seheidea,  ohae  dea  htrsHebsten 
dank  aussaspreehen  allen  denen,  die  uns  die  reichen  genüsse  geboten 
haben,  ists  doch  gegangen  bis  in  die  färbereien  und  Webereien  hinein 
and  die  herren  fabrikanten  haben  es  nicht  verschmäht,  auch  dem  laien 
eisen  1>lkik  in  ihra  #eirit0talt  ta  Mien.  wir  werden  awar  aoeh  afeiift 
ank  ende  sein;  mit  der  jOngern  ttttie  wären  wir  fertig,  die  ältere  steht* 
ons  noch  bevor,  aber  nach  dem,  was  wir  bis  jetzt  gesehen,  dürfen  wir 
auch  von  dem,  was  ans  noch  bevorsteht,  somal  die  sonne  wieder  so 


sönliche  teilnähme 


gedenken  des  Staatsmannes, 
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freuBdlich  scheini,  «rwarten,  dass  maah  dies  «in  reioher  geaass  Mis 

wird.  Sie  finden  r«  gorechtfertig^,  wenn  ich  den  herzlichsten  dank  hus- 
sprecbe  allen  denjenigen,  welche  vins  ihre  teilnähme,  Sorgfalt  und  für- 
fiorge  gewährt  habcu  und  weuu  ich  »cbiiesze  mit  dem  herzlichen  woAScbe, 
dass  auch  die  ttadt  Qaxa  und  da«  Baastenland  naa  aia  fravndtielM  aa* 
denken  bewahren  JDÖgc  daa  HaPMuland,  0«ra  and  aaiaa  bewalmar« 

aie  leben  hoch! 

JÜie  ganze  Tersammlung  stimmte  begeiütert  in  das  hoch!  ein. 

Da  niaaiaad  sieh  aiabr  san  worta  peldata,  ao  daakta  dar  f  tftaidaat 

ffSat  die  ihm  gewährte  aachticht  aad  eikUrta  die  88a  philaloganvetfamai» 
laaff  l&r  geschlossen. 

Damit  waren  die  wissenschaftlichen  Yerbandiungen  beeadal.  noch 
war  aber  daa  «ade  der  Vergnügungen  aieht  gekomnea.  ee  ttaBd  noch« 

wie  schon  in  der  rede  det  prof.  Eckstein  angedeutet,  ein  gemeinschaft- 
licher Kusflug  nach  der  im  obcrn  Elstcrthal  gelegenen  Stadt  Greiz  bevor, 
bereits  eine  stunde  nach  schlusz  der  letzten  allgemoinen  Sitzung  (11  nhr) 
führte  ein  extrazug  der  0«nuOfeia*Plaaener  bahn  die  stattliolie  aahl 
der  teilnehroer  (ca.  900),  harren  aad  damen,  durch  das  liebliche  tbal 
dem  orte  der  bestimmnng  zu.  gegen  zwölf  tihr  erfolgte  die  ankunft  in 
der  festlich  geschmückten  Stadt  und  unter  musik  giengs  nun  durch  die 
•traaaea  nach  der  in  sfidea  der  ttadt  gelegenen  *teli3nen  aonicbv  <aneli 
gaekkaaten  genannt).  reiehUch  lohnte  daa  erklimmen  der  höhe  be- 
sonders auf  dem  sogenannten  Julicustie;jr  mit  prächtigem  blick  in  das 
romantische  (iultzschthal,  den  reichsten  gonusz  aber  gewährte  die  ent- 
zückende aussieht  von  der  höhe  des  berges  in  die  yom  glänze  der 
mittagssonne  beschienene  laudschaft:  tief  unten  an  fuMe  da#  bas^aa 
der  klare  Wasserspiegel  der  weiszen  Elster,  ihr  zur  seile  als  treuer  be- 

fleiter  im  ganzen  thale  der  hahnkörper,  jenseits  das  im  herbstlichen 
lätterschmucke  prangende  sanft  ansteigende  linke  fluszufer;  nach  siideu 
das  reizende  Göltsschthal,  nördlich  die  Stadt,  sie  überragend,  auf  statt« 
lieber  höhe,  majestätisch  thronend  das  altertümliche  resideuzsclilosz  des 
fürsten,  im  hintergrunde  als  würdiger  abschlusz  des  fjanzen  punorHinas 
der  hirschsteiu  mit  seinem  gewaltigen,  weithin  sichtbaren  kreuze;  und 
ftber  den  allen  der  heiterste  blaae  hlnunel  aasgespannt,  selten  nögen 
auf  so  engem  räume  der  reize  so  viele  zu8ammengedriin<^t  sein. 

Gegen  2  ubr  fand  8ich  die  ansehnliche  Versammlung  zu  einem 
gemeinsamen  festmahle  iu  den  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestell- 
ten rftnnen  der  erholnngsgesellschaft  ein.  gar  naaohe  toaste  wSniaa 
das  mahl,  teils  ernster  natur.  meist  indes  kinder  heiterer  laune  und 
zeugen  der  freudig  erregten  ftimmung.  die  aus  Gera  mit  gen  Greiz 
gezogene  Herfurthsche  Capelle  und  der  dortige  gesangverein  Orpheus 
wetteiferten  mit  einander  in  den  beatreben,  die  »eada  der  faettalal  ao 
erhöben,  erst  nach  4  uhr  wurde  daa  mahl  beendet  aad  konnte  der  ge- 
plante nachmittagsausflug  in  scene  gesetzt  werden,  gemeinschaftlich 
trat  man  den  weff  durch  den  fürstlichen  park  au,  um  sich  am  binsen« 
teiek  ia  awel  eolonnen  an  treaaea:  die  einen  aogen  daa  beqaeneraa 
we^  naoh  der  Mahöhe  vor,  die  anderen  erstiegen  den  steileren  hirsch- 
stein,  um  den  kuHtlichen  blick  vom  Standort  des  krenzes  herab  in  die 
friedliche  abeudlandschaft  zu  genieszen.  dann  gieugs  zu  thal,  hinab 
in  Prömels  restanratfon,  wo  man  aidi  daa  laadea-voaa  gab  nad  aatar 
den  klängen  der  musik  noch  ciuige  der  angaaaiimsten  stunden  verlebte* 
bald  schlug  jedoch  die  scheidcslundc  :  unter  vorantritt  der  Herfurthschen 
Capelle  setzte  sich  der  zug  durch  den  park  nach  dem  bahuhofe  in  be- 
wegung  und  hatte  die  freude,  noch  unterwegs  ein  durch  das  ver* 
gnügnngaeomite'  der  philologenTcraammlung  auf  £er  Elster  veranstaltetaa 
wasserfeucrwerk  mit  anztisehen.  voll  der  schönsten  eindrücke  verlieszen 
alle  die  gastliche  Stadt  bald  nach  8  uhr,  um  sich  nach  der  in  Gera  er- 
folgten ankunft  noch  ciumal,  das  letzte  mal,  iu  den  räumen  der  er- 
holnngsgeseUsehaft  snaammeniafinden. 
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Am  nlcbften  tage,  fircitag  den  4  oetober,  muät  die  fBr  d«B  fall 
genügender  teilnähme  in  aussieht  genommene  partia  aaoh  Jena  beim 
schönsten  wetter  nnd  unter  zahlreicher  beteilignng  ansg^eführt.  ein- 
geladen hatten  dazu  in  der  tags  zuvor  aasgegebenen  4n  nnmmer  der 
naebriehtea  dei  TerKnägangseoaut^s  die  herren  prof.  dr.  Ottdeebana* 
Jena,  dr.  Hundius-Qera,  Ad.  Schwenker- Gera  und  dr.  Zacher-Halle« 
die  abfahrt  erfolfrte  bald  nach  10  uhr.  da  es  mir  nicht  verg^önnt  wnr, 
daran  teilzuuehmeui  so  begnüge  ich  mich  mit  der  auf  Zeichnung  der  im 
programn  Qber  dao  anaflng  entbaitaBaii  angabta:  mmn  hatte  geplant, 
unter  der  ftihning  des  prof.  Gädechens  die  Jaaaer  Sammlungen  an  ba* 
sichtigen,  dann  ein  gemeinschaftliches  mittngsroahl  im  gasthofe  zum 
aohwarsen  bären  einaonehmen  und  nach  ftgjDLU&Adesselben  dem  all« 
bekannten  forsthause  einen  besuch  absuat&nen.  ,  ,^~^*>>w. 


KiOToaoHiir.  köoigl.  Wilhelmmymnasium.  7  classen,  17  lehrar, 
abhandlung  <\ph  oberl.  Niclündcr:  'der  factitive  dativ  in  den  Cicero- 
nischen Schriften'.  Verfasser  ^eht  von  der  in  den  schulgrammatiken 
aufgeführten  regel  über  esse,  heri  mit  dativ  des  sweckes  aus.  zur  er- 
klümng  der  ersoheinung  reicht  der  zweekbegriff  sieht  «w.  die  stal- 
len bei  Cic  zeigen  in  der  regel  zwei  dative ,  wo  nur  einer  steht,  ist 
einer  zu  ergänzen,  der  zweite  dativ  bei  esse  dient  dazu,  den  unvoll- 
atäudigen  prädicatsbegriff  durch  eine  zugefügte  beziehang  zu  fixieren, 
wir  haben  es  hier  mit  einer  besondem  form  der  prildieiemng  sa  thnn. 
das  Terb.  der  existenz  esse  bedarf,  um  ein  vollständiges  prftdicat  zu 
bilden,  einer  ergiinzung,  der  dativns  ist  ein  prädicativus.  hier  wird 
nur  die  aussage  als  etwas  entstehendes,  werdendes,  wachsendes  gefaszt. 
fiari  mit  doppeltem  datiTua  ist  ualataintteh,  da  aieh  bei  altlatainara 
ond  Ciaaro  sicher  kein  beispiel  findet,  bei  anderen  wenigstens  keine 
nachgewiesen  ist.  die  regel  der  grammatik  beruht  auf  Cic.  de  off.  1. 
39.  130  wo  aber  dedecori  fit  zweifelhafter  autorität  ist  und  besser  est 
geeehilabea  wird,  wo  bei  Ciearo  fiari  ndt  einer  swaifelhaftan  aaaoa* 
form  TarhmideB  ist,  mui  mtm  den  ablativ  annehmen,  und  daaaalba 
gilt  von  anderen  autoren.  miban  esse  erscheinen  mit  diesem  dativ  an- 
dere  verba,  nur  modifioAtiaiiea  von  esse,  wie  dare,  tribuere,  uertere, 
dueere.  im  faetitiraii  gabraneh  sind  aniaeUiaaaiieh  aabataatiTO,  an- 
meist  abatraeta  und  awar  wesentlich  innerliche  empfinduagan  und  vor- 
atelluDgen,  aber  auch  materielle  begriffe,  besonders  wenn  sie  eines 
gradunterschiedes  fähig  sind,  oft  treten  zur  Steigerung  der  begriffe 
gradbezeichnungea  in  a^jeetiviscber  form  ein.  Terf.  geht  mm  ttbar,  dia 
gabati,  welaha  bei  Cleato  in  factitivem  gebrauch  vorkommen,  nach  kata- 
gorien  geordnet  zusammenzustellen  und  ihren  factitiven  gebrauch  zu 
belegen,  in  der  ersten  kategorie  hat  er  laetitia,  delectatio,  ineunditas, 
uoluptas,  cura,  sollicitudo,  cor,  Studium,  amor.  delectatio  kommt  mit 
nana  ▼arbnnden  Tor.  am  weitaatan  Tarbiraltat  iat  uolaptas.  als  zwaita 
kategorie  werden  die  werte  dolor,  maeror,  stomachus,  offensio,  timor, 
odium,  acerbitas,  mors,  inuidia,  ludibrium,  spectaculum,  despectus, 
despicatus  aufgeführt  und  ihr  factitiver  gebrauch  ans  Cicero  belegt, 
la  dritter  daaea  aftblt  Terf,  auf  honoa,  dignttaa,  gratnlatfo,  gloiia,  laaa, 
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omanenttiiD,  deeos,  splendor  mid  filirt  die  belege  fSr  den  faetitiTeii 
gebrauoh  dieser  w5rter  Yor.  es  folgten  dann  als  vierte  classe  die  den 
eben  genannten  entgegenstehenden  begriffe:  dedecus,  macula,  infamia, 
probrum,  opprobrinm,  uituperatio,  nitiam,  criaien,  calpa,  iffnauia,  per> 
fidia,  je  mit  beseiehnviiff  der  Cieeronieefaett  etellen,  wo  dieeelbea  im 
factitiven  gebranche  erfOlieiBM»  daran  schlieszen  sich  die  stellen  für 
den  factitiven  gebrauch  von  usus,  utilitas,  fructus  (frugi),  bonum,  omo- 
luineniumy  salos,  lacmm.  quaestns,  praeda,  religio,  faenus,  und  unter 
nr.  6  die  ■tetteii  für  den  faetlttveii  gebraoeh  der  gegeaslttM  dum  flraaa» 
damnatio ,  periculum,  detrimentum ,  mahim,  calatnitae,  ezitinm,  eapot. 
der  nächste  abschnitt  weist  den  factitiven  gebrauch  von  adintnentum, 
auxilium,  praesidium,  propugnaonlum,  amictus,  subsidium,  solatiwn,  eon- 
solatio,  lenatio,  lenamentam,  remedinm,  argumentum,  doeUBMitam, 
teitimoninm,  pignne,  ezemplmn,  indicium.  deo  eehtoas  machen  nie  aebte 
classe  impedimentum,  onus,  molestia,  lalior,  sumptus.  wir  können  der- 
artige Untersuchungen,  weiche  kleine  gebiete  der  lateiu.  oder  griech. 
grammatik  au  ihrem  gegenstände  haben  und  das  statistische  material 
für  dieielben  mit  sorgffalt  und  genanigkeit  ansammentragen,  nur  freudig 
begrüszen  und  den  dringenden  wünsch  .lussprechen,  dasz  die  meister  auf 
dem  gebiete  dur  grammatik  es  nicht  verschmähen,  der;irtigeu  Unter- 
suchungen nahe  su  treten  und  aus  ihnen  den  nutzen,  den  sie  bieten,  zvl 
sieben,  möebte  der  TerfasMr  aalbtt  bald  auf  dem  betretenen  wege  fort- 
fahren  und  entweder  aus  anderen  Schriftstellern  Sammlungen  Hir  diese 
regel  anlegen  oder  für  andere  ref^eln  abermals  die  belege  aus  Cicero 
eamiuein.  die  gramiu.  Wissenschaft  wird  ihm  für  derartige  beniühiuigeQ 
ganria  ibren  duik  nieht  Tersagen.  aneb  anderen  seien  grammatieehe 
•tndiea  in  dieser  richtung  empfohlen. 

Pbxkzlau.  gymnasium  und  realscliule  erster  Ordnung.  15  classen, 
23  lehrer.  —  Abb.  des  gjrmnasiali.  dr.  \V  oll  tgi  amm:  ^Cu.  Domitius  Cor- 
bnlo*.  in  d«r  einleitan^  seigt  Torf.,  data  die  iebensgeaehieble  der  meiaten 
nachrepubl.  generale,  die  im  kämpfe  mit  den  grenznachbarlichen  barbaren 
ihr  leben  zubrachten,  zwar  für  die  zeit  dieser  kämpfe  ganz  wohl  bekannt, 
für  die  ihnen  voranliegende  zeit  aber  lückenhaft  sei.  das  fundament 
aei  meiat  nnr  dnreh  einselne  gele genfliebe  notisen  gegeben,  doeb  an- 
weilen  lasse  es  sieb  stark  und  fest  herstellen,  das  letztere  sei  zb.  auch 
der  fall  bei  der  lebensgcschichte  des  Cn.  Domitius  Corbulo.  diese  will 
verf.  nun  vorführen,  für  die  abschnitte  seines  lebens,  die  er  als  feld- 
herr  in  GatnaiAen  und  dem  Oriente  Terlobte,  tind  wir  wol  nnterricbtet 
bei  Tao.«  Dio  Gass.,  Plin.  maior,  Frontin,  zum  teil  nach  eigenen  auf- 
Zeichnungen,  mangelhaft  und  ungenau  sind  die  berichte  über  sein  leben 
vor  dem  Jahre  47  bei  Tac,  I>io  Cass.,  PUn.  maior.  die  neueren  leben«- 
betebreibnngen  begnügen  sieb  meist  mit  den  lebenssebieksalen  in  Ger- 
manien und  dem  onanta,  das  übrige^  lirtthera  wird  bloss  vorübergehend 
berührt,  erst  neuerdings  ist  ein  zwang  zur  genauem  dnrchforschnng 
des  ganzen  eingetreten  durch  Nipperdey  und  Merivale,  welche  die  iden- 
titlt  des  vor  47  genannten  Corbulo  mit  dem  feldberm  leugneten,  verf. 
will  nun  Identität  beweisen  durch  Schilderung  zuerst  der  feldberm-' 
thätigkeit  und  dann  der  frühern  lebensschicksale  des  Corbulo,  er  ward 
47' nach  Untergermanien  geschickt;  die  Verhältnisse  dort  waren  äuszerst 
schwierig,  er  aber  ihnen  gewachsen.  Corbulo  suchte  krieg  mit  den 
Germanen,  snute  ihn  aber  auf  beibbl  des  Clandins  aufgeben,  worüber 
er  zu  Rom  von  der  für  den  krieg  gestimmten  partei  bedauert  wurde, 
sein  autenthalt  in  Germanien  war  von  nicht  langer  dauer,  er  wurde  von 
Claudius  uachfolger  nach  dem  Oriente  gesandt  i54),  um  Armenien  fürs 
reieb  sn  bebaaptan  nnd  die  afnmisabnng  des  Partherkönigs  in  diaaes 
landes  angelegenbaitan  zu  hindern,  verf.  entwickelt  nun  des  eingehen- 
den die  für  die  Würdigung  dieses  Vorganges  in  betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse, dh.  er  gibt  in  nuce  eine  geschichte  der  armenischen  Verhält- 
nisse, in  Armenien  waren  in  dan  lalatan  regierungsjabran  das  Clandina 
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die  blutigsten  umwälsoDgeD ,  deren  erfolg  angedeutet  wird.  Corbulo  er> 
hielt  di«  provins  Cappadoc^en  und  swei  legionen  mid  die  dasttgebSrigen 

bundesgenossen.  in  Ummidius  Quadratns,  dein  damaligen  proprätor 
von  Syrien,  iler  mit  ihm  teilen  tnuste,  fand  er  einen  ru  idisclien  neben* 
buhler,  der  aber  bald  von  der  kriegerischen  actiou  ganz  zurücktrat,  iu 
der  kriegfBhnug  ward  C  Ten  beionderem  gl9eke  hegfinstigt,  er  er* 
reichte  den  zweck  des  kriegee,  der  prätendent  Tiridates  ward  verdrUngt, 
nach  dem  tode  des  Ummidiua  Quadratus  (60)  erhielt  C.  Syrien  mit  der 

Sesamten  militärischen  Oberleitung  des  Ostens,  als  aber  Vologaeses, 
er  Partherköllig  ia  den  kämpf  eintrat,  mnate  er  zur  Verteidigung  Ar- 
xneniens  um  einen  eigenen  feldherrn  bitten,  der  ihn  in  der  person  des 
Caesennius  Paetus  beipepeben  ward,  darnach  wehrte  C.  den  einfall 
des  Partberkönigs  von  tijrien  abj  die  Partber  griffen  nun  Armenien  au, 
BD  daas  Paetne  Corbnlo  um  liUfe  bitten  MMte,  Paetot  wurde  an  einer 
wenig  ehrenvollen  capitulation  gezwungen.  C.  muste  nun  Armenien 
verlassen.  Paetus  wurde  aber  bald  zurückgerufen,  C.  wieder  alleiniger 
Oberbefehlshaber}  er  bekam  jetzt  7  legionen  und  mehrfache  hilfsabiei- 
Inngen.  C.  ordnete  nnn  den  weitem  kämpf  aof  angemeieenate  weieoi 
▼ert.  entwickelt  das  des  genanern.  zum  kämpfe  kam  es  nicht,  Yolo* 
gaeses  begann  Verhandlungen,  auf  die  C.  eingieng.  C.s  verhalten  da- 
bei wird  charakterisiert.  Coi  erfolge  waren  glänzend.  Tiridates  wollte 
daa  diadem  von  Rom,  yon  Nero  empfangen,  diese  erfolge  waren  aber 
ftir  C.  der  beginn  seinea  noglfioks;  Nero  begann  auf  seinen  Untergang 
zu  sinnen,  sein  argwöhn  waf  schon  früher  auf  ihn  gelenkt.  Xero  liesz 
ihm,  den  er  bald  nach  seinen  siegen  zu  sich  nach  Korintb  eingeladen, 
bei  seiner  landung  den  befebl  überreichen,  sich  zelbat  an  tödten.  C. 
hatte  ohne  zweifei  die  gefahr  geahnt,  war  aber  doch  gekommen  ane 
militUrischem  gehorsam.  an  seine  stelle  trat  Vespasianus  als  Ober- 
befehlshaber des  Ostens,  verf.  läszt  hier  nach  berichtung  des  todes  ein 
urteil  über  die  person  des  C.  folgen,  dann  wendet  er  sich  zur  coo- 
jectnralen  darstellung  der  vor  47  liegenden  ereigniaae.  die  thatsaehe 
der  Sendung  nach  Untergermanien  47  steht  fest,  es  war  das  eine  be- 
sondrere auszeichuung.  verf.  wirft  die  frage  auf:  wodurch  hat  er  sich 
dieselbe  verdient?  was  wissen  wir  von  seiner  Vergangenheit V  zuerst 
tritt  81  nach  Chr.  ein  Domitina  Corbnlo  anf,  naeh  Tae.  ann.  8,  31,  wo 
er  bei  unbedeutender  veranlassung  erwähnt  ist.  es  entsteht  die  frun:e 
naeh  der  Identität  beider,  die  älteren  von  den  neuereu  kritikern  neh- 
men sie  an,  Nipperdey  und  Merivale  leugueu  sie.  verf.  bespricht  nun 
snniehat  Hipperdeya  anaieht  au  Tae.  ann.  8,  81,  der  den  hier  erwihn* 
ten  für  den  vater  des  berühmten  hält,  und  sucht  sie  zu  widerlegen, 
sein  auf  Plin.  nat.  bist.  7,  5,  39  gestützter  einwand  wider  Nipperdey 
scheint  uns  durchaus  beachteuswertb.  er  selbst  erklärt  ihn  für  den 
tohn  dee  Pomponiua,  den  Pliuina  ala  den  einen  der  drei  mSnner  seiner 
mutter  nennt,  und  aieht  Ihn  ala  dnreh  adoption  in  das  geschlecht  der 
üomitii  gekommen  an,  das  cognomen  Corbulo  habe  er  auch  nach  der 
adoption  beibehalten,  darauf  wendet  sich  verf.  gegen  Merivale.  der 
begnügt  sieh  mit  der  behauptung  seiner  niehtidentit&t»  ohne  bew^ae  au 
bringen,  verf.  sacht  die  Ursache  der  behauptung  zu  ergründen  und  fin- 
det sie  in  misverständlicher  auslepnnp:  des  begriffs  aetas  in  Tac.  ann. 
S,  31  i  die  wahre  bedeutung  des  wertes  ist  entwickelt,  ebenso  eine  aus- 
legung  der  stelle  gegeben,  des  Terf.  gründe  gegen  MeriTalea  behau|»- 
tung  dürften  auf  nnerkennung  anspruch  z\\  maehen  bereehtigt  sein. 
C.  kann  bei  der  difforenz  mit  Sulla  kein  ältlicher  mann  gewesen  sein, 
er  mochte  ungefähr  im  30n  lebensjahre  stehen,  der  bei  Tac.  ann.  3,  31 
genannte  C.  kann  also  mit  dem  berfihmten  identlseh  sein;  wenn  man 
die  Identität  annimmt,  so  stimmt  das  aufs  schönste  mit  den  Überliefe- 
rungen über  das  alter  des  Suillius  Kufus  und  der  Caesonia,  den  ge- 
schwistern  des  D.  C.  überein.  den  beiderseitigen  Überlieferungen  wird 
vom  verf.  nahe  getreten  und  daraus  die  aufgestellte  behauptung  wenig- 
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Btens  wAhrsch^ttHeb  ipeaMkt.  mlelll  bringt  verf.  dann  oiMtlod«  b«i, 

dnrch  welche  er,  wie  er  siipt,  zur  annnhme  der  identitilt  gezwungnen 
wird,  besonders  auf  die  weiteren  ersäbluDgen  bei  Tac.  anu.  3,  31  und 
Caös.  Dio  59,  15  lenkt  w  den  bück  mid  erörtert  sie  und  ihre  cons^ 
qaenieB  und  was  er  da  vorbringt,  igt  beaohtenswarth.  er  thut  dar,  wie 
der  frühere  und  spätere  €.  eine  gemz  g^leiche  energie  des  charakters 
gezeigt,  dazu  schildert  er  des  frühern  C.  thätigkeit  als  aufseher  der 
wegebaner.  hier  wird  C.  auch  gegen  den  ihm  von  Dio  und  neueren 
TaeUoterUltrem  gemachten  Torwurf,  er  habe  sieh  tob  Calignla  n  er- 
pressungen  misbrauchen  lassen,  verteidigt,  im  fort^ange  ist  dann  C.s 
ronsnlat  gegenständ  der  erörterung.  C.  ward  des  amtes  mit  seinem 
dem  nameo  uach  unbekannten  mitconsul  schimpflich  entsetzt,  im  früh- 
liug  41.  unklar  blalbt  w,  waroM  der  tmi  Claadim  gemaaarogvlte  O. 
nach  sechs  jähren  in  eine  wichtige  provinz  geschickt  ward.  verf.  er- 
klärt es  aus  seiner  erprobten  tüchtigkeit,  seiner  unparteiischen  strenge 
und  conseqnenz,  durch  die  er  sich  bald  wieder  allgemeine  auerkennung 
erwoibcB.  die  eoMalatorerwaltang  daf  Snilliiia  Rnftia,  sateet  bmdart, 
vermittelte  wol  den  wiedertibertritt  C.s  in  den  staatsdiMllt«  der  schlim 
stellt  die  gewonnenen  erp^ebnisse  zusammen,  wir  können  nur  wünschen, 
dasz  die  wissenschaftliche  forschung  den  durch  fleiszige  zueanunenstel- 
luDg  und  ■orgfiltife  oombiaatloii  gawonnesen  argabnlsaaa  mit  kritik 
nahe  zu  traten  nicht  verschmXbe. 

WoiiT.AF  städt.  gymnasium.  3  classen,  6  lehrer.  —  Director  dr. 
Eidner:  ^bilder  aus  dem  sltrömischen  leben',  nach  allgemeiner  ein- 
leitnag  fiber  die  ftallnng  dar  kadfeneit  so  der  geaohichte  der  ent* 
wicklang  Roms  kommt  verf.  auf  die  gesellschaftUeben  auMnda  dar 
seit,  zuerst  wird  an  das  haschen  nach  kaiserlicher  gunst  erinnert,  zu- 
gleich an  den  für  den  yerlnst  der  teilnähme  am  öflfentlichcn  leben  im 
Privatleben  gesnobtan  anats,  an  dia  karsohende  sacht,  möglichst  schnell 
raieb  m  werden,  einzelne  beispiela  baaonders  grossen  reichtams  wer- 
den ang'oführt.  besonders  die  Senatoren  und  kaiserlichen  freigelassenen 
suchten  durch  pracht  und  Üppigkeit  einander  zu  überbieten,  den  winter 
brachte  die  feine  gesellsebaft  in  Rom  bei  den  Vergnügungen  und  luat- 
barkeiten  dar  reaidani  zu ,  mit  dem  beginnenden  IHibjahr  gieng  ea  in 
die  b%der,  unter  denen  I3aiae  obenan  steht,  verf.  charakterisiert  die 
läge  von  Baiae  bestimmter,  wobei  denn  auch  die  Umgebung  des  ortes 
mit  gezeichnet  wird,  weiterhin  schildert  verf.  dann  einen  tag  in  Baiae 
wSkrand  dar  badataiaon.  dabei  wird  eingegangen  auf  die  art  nnd  walia, 
wie  in  damaliger  zeit  von  den  vornehmen  in  die  bäder  garaist  wurde, 
ein  bild  des  nnkommens  und  ersten  auftretcns  im  badeorte  wird  ent- 
worfen, darauf  in  der  Schilderung  des  tages  in  Baiae  fortgefahren,  an- 
Bftebat  ist  daa  laban  auf  den  itrassen  gegenatand  dar  darstallnng,  der 
lirm,  den  die  k'äufer  und  Verkäufer  machen,  rerf.  aobildart  den  wa|f 
durch  die  Stadt  zu  den  eigentlichen  thermen.  hier  wird  ein  ezcurs  ge- 
macht Über  den  in  bezu^  auf  die  bäder  in  der  spätem  römischen  zeit 
gatriabanen  Inxoi:  ei  folgt  eine  bebandinng  dea  trelbeat  in  den  Mdeni, 
wobei  auch  der  in  den  bädern  getriebenen  spiele  nicht  Torgessen  wird, 
besonders  des  ballspiels  wird  sorgfältig  gedacht,  ebenso  gedenkt  verf. 
der  in  anderen  sälen  getriebenen  poetischen  und  rhetorischen  Studien, 
dann  aOt  er  an  den  badesSlen  eelbst  nnd  betritt  das  tepidariom,  geht 
dann  mit  einem  badenden  weiter  zum  caldarium  und  dem  in  deaaaB 
mitte  liegenden  laconicum,  das  besonders  abgezeichnet  wird,  aus  die- 
sem geht  es  durch  das  bassin  mit  heiszem  wasser  zum  frigidarium,  dem 
kalten  Schwimmbassin,  bei  ond  in  welchem  sich  ein  buntes,  lebhaftes 
treiben  entfaltet,  oben  im  badahanaa  befindet  sich  eine  bibliothek, 
gemäldegallerie  und  sculpturensammlung,  von  der  plattform  des  daches 
genieszt  man  einer  herrliehen  aussieht,  verf.  verwendet  nun  die  beiden 
noch  bis  zur  hauptmahlzeit  fehlenden  stunden  zum  besuche  des  circus, 
dem  mit  aeinem  aabani^el  nnd  eaiBeB  beanekem  ein  wort  der  aoUlde- 
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roBff  gewidmet  wird,  saertt  gibt  es  tbiergefecht ,  darauf  gladiatoren- 
kämpf,  beide  arteo  der  grausigen  belaetigimg  werden  mit  elngeheader 
•ergfalt  char;iktorisiert,  ohne  den  letztou,  voraußsiclitlich  grausigsten 
act  abzuwarten,  eilt  verf.  davon  und  begibt  sich  «ur  coena.  hier  wird 
gclegenheit  genommen,  den  tafellaxui  lo  schildem.  nach  Vollendung 
der  iieaptmahlseit  eilt  verf.  wieder  iae  freie,  er  betniehtet  vod  eeliU* 
dert  das  abendliche  leben  atif  den  straHzeu  von  Baiae.  endlich  wendet 
er  sich  dem  Lucrinersee  zu  und  weisz  aiu  h  hier  eine  recht  lebendige 
eohilderung  des  dortigen  treibens  zu  geben,  am  abend  endlich  kehrt 
er,  Teil  von  den  empfMigenen  eindrtteken,  heim,  wir  denken  ihm,  deei 
er  das  programm  seiner  jungen  anstatt  benstst,  einen  blick  aafsuthmi 
In  eine  alte  anstalt,  ein  stück  alten  lebens  zu  zeichnen,    möchte  sein 

Srog^amm,  dessen  lectüre  uns  reichen  genusz  gewährt,  viele  leser  tin- 
en  nad  euch  der  berBekelohtigung  von  denen  gewürdigt  werden,  deren 
•peeialstudinm  die  privataltertümer  Roms  und  Orleehenlends  sind. 

Hehli».  graues  kloster.  15  classen,  80  lehrer.  —  Andresen: 
'de  uocabulorum  apud  Taoitnm  oonlocatione'.  Verfasser  vermiszt  bei 
▼leleeitiger  beeetOtfligung  mit  Tneitae  die  herOektiehtigung  Miner  wort» 
Stellung,  er  will  bei  besprechvn^  derselben  erforschen,  qua  similitu- 
dine  exemplomm  ordines  tanquam  uinculo  connectantur.  bei  seiner 
antersnchung  will  er  sich  auf  Agrioola,  historiAe,  anuales  beschrfta» 
ken.  In  diesen  dndet  er  eendem  noeebelomm  ponendoram  mtleaem 
eandemqae  tenorem.  im  ersten  teile  wird  die  eollocatio  nerbi,  im 
zweiten  die  eollocatio  adiectiui  behandelt.  Tacitus  rede  ist  erhaben 
und  tragischen  tones  einhersehreitend.  das  zeigt  vor  allem  die  vof^ 
eehiebang  des  Terbnmi,  dae  an  der  spitse  des  sataes  oder  eatslsllee 
ateht,  dessen  pritfleat  es  ist.  das  vorbnm  pflegt  den  satsgliedem  Toran- 
zastehen,  wenn  mehre  plleder  einer  periode,  deren  jedes  ein  verbum 
enthält,  sobald  sie  geringen  umfauges  und  gleichen  wertbes  sind,  asyn- 
detlsek  vet^anden  werden,  in  den  fillen  findet  sieh  sehen  das  perf., 
oft  das  praes.  bist,  oder  inf.  hist.  oder  der  zu  einem  acc.  c.  inf.  ge- 
hörige inf.  der  zweck  dieser  form  wird  erörtert,  sie  ist  ein  stück  je- 
nes concitatus  abruptusque  sermo,  den  Tacitus  liebt,  das  letzte  glied 
einer  soleben  periode  ist  meist  von  grösserem  umfang  und  es  finden 
sich  da  die  glei<Aeil  arten  des  ausdraeks,  verb.  fin. ,  inf.  nnd  acc.  c. 
inf.  und  inf.  hist.,  auch  hat  das  letzte  solcher  verbundenen  glieder  oft 
das  verb.  am  ende  und  zuweilen  findet  sich  schon  inmitten  der  periode 
das  Terb.  einmal  am  ende,  das  g^rundivnm,  wenn  es  nnr  nicht  den 
begriff  der  aotwendigkeit  eathllt,  steht  dem  sagekdrigen  subst.  vor; 
aar  wenn  aller  oder  der  meiste  accent  aof  dem  subst.  runt,  steht  dieses 
voran,  ebenso  wenn  das  subst.  im  ^errensatz  ntcht.  das  gerundivuu 
wird  auch  nachgesetzt,  wenn  die  zahl  der  ihm  untergeordneten  werte 
ca  gross  tot.  snwellea  Ist  die  Stellung  des  gerundivs  aas  ende  auch 
durch  den  numerus  motiviert,  der  durch  nachstellung  des  wortcs  herbei- 
geführt wird.  Sehr  Ijäutifr  steht  das  verb.  am  anfeinge  des  satzes.  er 
Stellt  die  worte  an  den  beginn,  durch  welche  früherer  autoreu  zeuguis 
oder  übereinstimmende  überlleferang  beseiehnet  ist.  aber  aaeh  andere 
verba  stehen  im  beginne  des  einfachen  satzes  und  diese  Stellung  dient 
der  erhabcnheit  des  stils;  du/ch  diese  Wortstellung  deutet  Tacitus  oft 
au,  was  wir  nur  durch  partikeln  wiederzugeben  vermögen,  oft  wird 
der  gegeaeats  aaeh  aar  dnreh  die  wortetellang  hervorgehoben.  In  allen 
den  ^r  diese  fillle  angeführten  beispielen  enthält  das  verb.  den  haupt- 
begriff des  Satzes,  und  dafür  wird  die  zahl  der  beispiele  noch  vermehrt, 
oft  bereitet  sich  der  Schriftsteller  durch  vorangesetztes  verbum  auch 
den  Übergang  tarn  feigeaden.  der  abL  ahs.  bedient  sieh  Taeltns  oft 
and  aetst  in  ihnen  das  prtdieat  vors  sobject.  doch  findet  sich  auch 
andere  Stellung,  besonders  wenn  das  subject  ein  zablwort  oder  ein  adj. 
resp.  pron.  nnmerale  ist,  obwol  auch  in  diesem  falle  zuweilen  sich  die 
gew5hnlicbe  wortateUang  indet.  aaperlatiTe  stehen  Im  ahL  aha.  hlallg 
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yoran  und  ebenso  steht  das  snbst.  dem  pnrtic.  vornn,  wo  es  allen  ac- 
ccnt  enthält  oder  im  gegensatze  steht,  zwei  mit  et  verbundene  abl. 
abs.  stehen  in  chiastischer  Stellung  ihrer  teile,  hat  ein  subst.  mehre 
prädieste,  so  steht  es  dsswischea.  es  folgen  eine  reihe  von  beispidea 
nachgestellter  partic,  für  die  vcrf.  keinen  grund  anzugeben  weisz. 
verf.  wendet  sich  zur  Stellung  des  mit  einem  Substantiv  verbundenen 
e4i®6tivs.  ihm  gebührt  nach  Tacitus  gewohnlieit  die  erste  stelle,  die 
von  nom.  propr.  stUMMndea  ft^j^otiT«  beenspruchso  für  g«w8halieh 
Toranstellang,  dsTon  nur  seltene  ausnehmen  in  bestimmten  rilleo. 
wiederholt  vorkommende  adj.  dieser  art  stehen  zuweilen  nach,  ist  eine 
bestimmte  Stellung  durch  den  feststehenden  gebrauch  früherer  schrift> 
Steiler  geheiligt,  so  pflegt  andh  Tae.  nicht  abinweioheu,  wenigsteas 
folgt  er  ihm  öfters,  wenn  auch  aebeaher  snweileo  die  ihm  adäquatere 
Stellung  gebraucht  wird,  im  allgemeinen  musz  man  aber  doch  die  ver- 
liebe für  die  voranstellang  des  i^y.  anerkennen,  an  dieser  stelle  weist 
verf.  auch  auf  die  Taciteische  gewohnheit,  cognomea  Tor  gentilaomen  in 
stellen.  Bomanus  steht  gewöhnlich  nach ,  die  voraastellung  ist  äosserst 
selten ;  die  adj.  militari«  und  ciuilis  behaupten  gewöhnlich  die  erste 
stelle,  nur  heiszt  es  res  militaris,  zuweilen  arma  ciuilia,  disoordiae  ci- 
niles,  irae  ciuiles,  studia  ciuilia,  ins  ciuile.  die  Toa  amts-  oder  staadss- 
namen  abgeleiteten  adj.  nehmen  gern  die  erste  stelle  ein,  unhäufig  nsd 
die  beispiele  umgekehrter  folge,  dasselbe  i^ilt  von  den  auf  die  mili- 
tärischen dinge  bezüglichen  adj.  priuatus  steht  bald  seinem  sahst, 
voran,  bald  folgt  es,  publicuä  steht  in  den  histor.  selten,  sehr  häufig  in 
den  annalen  an  sweiter  stelle,  hoinairas  und  diuinus  haben  bald  die 
erste,  bald  die  zweite  stelle  inne,  nur  einzelne  formein  sind  stehend, 
so  werden  noch  eine  reihe  von  adj.  behandelt  und  angegeben,  wie  Ta- 
citus bei  diesem  gebrauche  hinsichtlich  der  Stellung  verfuhr,  res  tritt 
▼or  das  adjeetiTm,  davon  aar  seltene  ahweiehnngen.  es  ist  naaaSg- 
lieb,  dem  verf.  weiter  genau  nachzugehen;  dns  angeführte  möge  ge- 
nügen, aufmerksam  zu  werden  auf  eine  schrilt,  die  sich  durch  fleiüt 
Sorgfalt  und  ergebnisse  vor  vielen  ihresgleichen  auszeichnet,  von  Wich- 
tigkeit sind  besonders  die  immer  wledeniolten  hinweise  anf  differensea 
zwischen  bistorien  und  annalen  in  beziehung  auf  Wortstellung,  den 
schlusz  macht  eine  aufzählung  der  stellen,  wo  das  adj.  dem  subst.  folgtf  * 
natürlich  sind  dieselben  nach  kategorien  geordnet,  ganz  zuletzt  folgen 
bemerklingea  über  die  ehiastisehe  Stellung  mid  fiber  die  apposltioa. 

KonnHAQsn  (städt.  gymn.).  es  liegt  eine  durch  die  350jährige 
Jubelfeier  der  anstatt  veranlaszte  festsohrift  vor  von  Oberlehrer  dr. 
Theodor  Perschmann:  Johannes  Clajus  des  ältern  leben 
und  Schriften  (56  s.).  die  schrift  ist  bereits  besprochen  von  E.  Boisisn 
in  dem  jahresbericbte  II  i,  B8.  s.  3.  idrückt  fromme  wünsche  bei  und 
zu  der  jubelfeier  aus  und  erinnert  an  die  cntstehnng  der  anstalt  zur 
zeit  der  reformation  1522.  s.  7  f.  geben  zunächst  die  veranlassung  zur 
behandinng  grade  des  lebens  Ton  Clajns  an,  heben  die  mangelhaftigkcit 
der  Zeugnisse  über  ihn  aus  der  eignen  zeit  liswor,  bezeichnen  endlich 
die  hilfsmittel  für  die  erforschung  des  lebens  und  der  thätigkeit  des 
Cliyas.  mit  s.  9  beginnt  die  arbeit  selbst,  ihre  ergebnisse  von  Bursian 
a.  o.  snsanunengefasst,  sind,  anf  grnnd  der  gellen  und  mit  sorgfUtigo' 
kritik  gefunden,  folgendet  Johannes  Claj»  später  Clajus,  geboren  am 
24  juni  1535*  in  Herzberg  a.  d.  schwarzen  Elster  als  söhn  von  eitern 
geringen  Standes,  der  tod  des  vaters  Uesz  die  familie  in  dürftiger  läge 
snr&ok,  er  wäre  fast  beim  bandwerk  für  die  Wissenschaft  verloren  ge- 
wesen, da  sandte  ihn  seine  Vaterstadt  in  eine  der  60  freistellen  der 
neu  gegründeten  fürsti-nschule  zu  Grimma.  P.  teilt  den  damals  von  ihm 
nntersohriebenen  revers  mit.  er  verweilte  fünf  Jahre,  dann  bezog  er  die 

*  dieses  Jahr  stellt  P.  gegen  das  bisherige  seh  wanken  aus  swei 
mitgeteilten  epigrammen  fest. 
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Universität  Leipzig,  wo  seio  aufenthalt  ebenfalls  durch  muaificeuz  des 
korfSraton  bestritten  ward,  seiner  dankbarkelt  gegen  den  knrfQrsten 
pab  er  durch  widniunp  seiner  carmina  graeca  aasdruck.  das  vvidraunps- 
gedicht  teilt  P.  mit.  in  Leipzig^  widmete  er  sich  besonders  dem  Studium 
des  griechisclien  unter  leituug  von  Joachim  Camerarius,  der  ihm  be- 
sonderes wohlwollen  snweadte.  CI.  gewann  eine  gens  herrorregend 
tllehtige  blldang  im  griechischen,  so  dasz  er  die  spräche  mit  voller  frci- 
heit  f^ebrauchte.  früh  verlobte  er  sich  und  dies  veranlasste  ihn,  bahl 
ein  iehrumt  anzatreten.  zuerst  unterrichtete  er  in  seiner  Vaterstadt, 
wo  ihm  Melanehthon  eine  steilong  Tersehaift  Mer  fand  er  leider  keine 
anerkennung,  er  suchte  durch  Camerarias  und  Paul  Eber  eine  andre 
stelle  und  erhielt  sie  in  Qoldberg  in  Schlesien,  wo  er  neun  jähre  wirkte. 
P.  bespricht  die  Verhältnisse  der  Goldberger  schule,  welche  Trotzendorf 
berfthmt  gemaeht,  genaner.  in  Ciajas  seit  war  die  sehole  bereits  in 
verfall  begriffen,  rector  war  auf  Melanchthons  empfehlung  dr.  med. 
Heinrich  Paxmann,  der  der  schule  nicht  zu  besonderem  segen  gereichte, 
ihrem  verfalle  nicht  wehren  konnte,  auf  Paxmann  folgte  als  rector 
Takor.  Clajas  thitigkeit  in  rersekiedenen  stellen  in  Goldberg  wird 
von  P.  lebendig  und  eingehend  bezeichnet;  anch  seine  wissenschaftlieke 
beschäfttgung  in  Goldberg  wird  berührt  und  auf  seine  hihneigang  znm 
Übergänge  in  den  theologischen  beruf  wird  hingewiesen,  haoptsäohlicb 
betrieb  er  die  lateinische  versifieation.  welter  schildert  P,  das  glfick- 
liehe  famiUenleben  des  Clajus  and  berührt  andere  lebeasverblmüsse 
des  gelehrten  sowie  seine  freundschaftlichen  beziohungen  zu  den  collegen. 
von  Goldberg  gieng  Gl.  and  swar  sehr  plötzlich  anf  erhaltenen  raf  als 
reetor  nach  Frankenstein,  von  den  verhttltnissen  des  Clsjas  an  dieser 
sehnle  erllUirt  nan  wenig,  andeutongen  in  dem  widmnngsgedicht  der 
carnilua  graeca  lassen  sie  als  unertr;i<;lich  iihnen,  er  gibt  die  stelle 
plötzlich  aaf  und  geht  nach  Wittenberg,  um  theologie  zu  studieren,  auf 
Paal  Eber  vertraaend.  doch  der  starb,  ehe  er  etwas  für  Gl.  hatte  thnn 
können,  da  wandte  er  sieh  mit  der  Widmung  seiner  grieehlsehen  ge- 
dichte  an  den  kurfürsten  um  hilfe.  in  Wittenberg  ward  er  magister 
nnd  gieng  dann  auf  rathsruf  nach  Nordhausen  als  rector.  von  seiner 
dortigen  tbätigkeit  ist  uicht  viel  za  sagen,  da  die  acten  nichts  liefern ; 
■ach  einigen  vensntangen  darüber  bespricht  P.»  soweit  »daa  n^gUeh, 
sein  dortiges  wissenRchaftlichcs  nnd  äusseres  leben,  vorher  bietet  er 
auch  eine  ganze  reibe  besonders  für  den,  der  wie  wir  selber,  eine  ge- 
wisse verbindnne  ond  ankuüpfung  mit  Nordhausen  hat,  höchst  inter- 
oseaater  nnd  editttaeaewerter  bemerlmagen  über  die  geseUchte  dee 
gymnasiums,  die  für  eine  allgemeine  geschichte  der  schale  und  des 
Schulwesens  in  Deutschland  nicht  zu  übersehen  sind,  von  Nordhausen 
gieng  Ol.  nach  2 — 3  jähren  als  pfarrer  nach  Beudelebeu  bei  Frankeu- 
banea,  wo  er  nach  swansig  jähren  starb  (1609).  P.  besehreibt  nnn 
sein  leben  im  pfarramte,  wissenschaftliches  wie  amtliches  and  privates, 
der  tod  seiner  fran  (1576)  nötigte  ihn,  seine  hanshUlterin  zu  heiruten  nnd 
nach  deren  tode  heiratete  er  1587  zum  dritten  male,  die  letzten  Seiten 
der  lebensoehildemng  mUt  eine  ansgeführte  eharakterietik  des  ge- 
«cbildcrten  gelehrten,  anf  s.  SO  beginnt  die  besprechong  der  Schriften 
des  Clajus.  nach  einer  kurzen  einleitenden  Vorbemerkung  werden  die« 
selben,  an  zahl  sweiondswansig,  der  reibe  nach  aafgezählt  und  ihrem 
teeaem  wie  Ihrem  Inhalte  nach  km- eharakterisiert.  die  titel  hierher 
überzatragetty  feUt  der  nötige  räum,  wer  sie  kennen  lernen  will,  mass 
sich  die  lesenswerte  Schrift  selbst  verschaffen,  unter  nr.  18  führt  P.  die 
deutsche  grammatik  von  Glajas  auf  und  benatzt  die  gelegenheit,  einen 
kiinen  abrfes  der  geschichte  der  dentsehen  grammatik  in  geben,  wobei 
•r  B.  V.  Ranmer,  gesch.  d.  pftdag.  III  2,  26  ff.  sich  anschuesit.  —  Die 
ganze  abhandlnng  ist  eine  vortreffliche,  auf  umfangreichen  nnd  gewis 
in  Nordbausen  nicht  gerade  sehr  leicht  zu  machenden  qaellenstadien 
kernheode  natersnchaog,  die  gans  wichtige  resaltate  für  daa  leben  einea 
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badeatenden  nnter  ditt  gpilteni  hamanUteii  sicher  stellt,    es  scheint 

nnit  daher  nicht  nnpi'cni essen,  dasz  Barsian  a.  o.  sich  mit  einer  trocknen 
angäbe  der  hauptdaten  aas  dem  lehrerlebep  und  der  bedsatendersa 
iehriften  begnügt,  man  hltte  gern  ein  ansfBlirliebes  tnrMl  Uber  die 
arbeit  von  Bnnian  vernommen,  denn  er  ist  ja  doch  wie  wenige  im 
gebiete  der  {beschichte  der  classischen  philologie,  über  die  wir  schon 
lange  ein  werk  von  ihm  erwarten,  zu  urteilen  competent  und  seine  vor- 
treffliche seitschrift,  dies  KTf\^a  elc  dei,  wie  man  Tolllcommen  berechtigt 
ist,  sie  an  beseiobnen,  bat  doeb  die  nnligabe  nicbt  allein  sa  referieren» 
sondern  auch  zu  recentieren.  (fortsetznng  folgt.) 

Ba&TSKSTSIM.  H.  K.  BsNlOKBlf. 


54. 

EBKLlBÜKO. 

Die  besprechung  meiner  sobrift  Mes  Q.  Horatins  Flaccnt  öden 
und  epoden.  text  und  übereetsung  mit  erläutemngen  von  Tb.  Rayser. 
Tübingen,  Kues  1877'  in  den  n.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II  abt.  1878 
bfL  8  Ton  Seiten  des  hm.  W.  Gebhardi  ans  Meserits  nötigt  mich  cn 
folgender  erklKraag. 

Die  genannte  recension  gibt  siob  «it  elBO  im  böobttoil  grad  «in- 
seitige zu  erkennen: 

1)  In  der  feststellung  des  text  es  macht  sich  der  recensent  über 
meinen  oonservativen  standpsnet  instig,  ebne  die  kritisebea  benwrkmfen» 
die  ich  da  und  dort  einp:c8treat  babo,  Mit  einem  wort  SU  «nrlbaen, 
beaiehungsweise  zti  widerlegen. 

2)  In  der  comoosition  der  Horas,  odeu  bebt  er  ganz  geflissentUeb 
das  berror,  was  ien  mit  Nanek  gomeinsam  linbe,  er  erwoekt  dadnreh 
den  schein,  nln  ob  ich  die  composition  ^von  Nauck  abgeschrieben' 
habe  und  begeht  so  wissentlich  ein  doppeltes  unrecht —  gegen  mich 
and  gegen  andere:  gegen  mich,  sofern  es  seine  pöicht  war,  auch  meine 
yiolf  neben  abweiebnngen  tob  Manek  ingleieber  weise  s«r  spraebo 
SV  bringen ;  gegen  andere,  sofern  in  erster  linie  nicht  Nauck,  sondern 
—  oder  sollte  dies  aus  Unkenntnis  unterlassen  sein?  —  Dillenburger 
SU  nennen  war,  der  in  seiner  lange  vor  Kauck  erschienenen  ausgäbe 
wie  beknant  aneb  die  eomporition  borfieksiebtigt,  insbeoondere  nsäneo 
Wissens  snerst  anf  die  für  Horas  charnktcristiseho  mittelstellung  des 
hauptgedankens  hingewiesen  hat  und  mit  dessen  aufstellungen  Nanck 
fast  regeünäszig  übereinstimmt  vgl.  I.  4.  12.  17.  22.  24.  83.  S4.  35.  II, 
9.  10.  IS.  U.  14  vsw.  der  berr  reeensent  nennt  das  *abffesebrieben', 
andere  WOfdon  eine  SOtoke  fibereinstimmnng  nat8rlich  6nden,  da  man 
hei  einer  grooson  reibe  TO«  oden  schleobierdings  sn  demselben  resnltat 
kommen  mass. 

ft)  DasB  die  Hborsokrifton  sn»  teil  tob  Knnek  entlebnt  sind« 

habe  ich  in  dem  prt^aomi  dss  Ttbinger  gyanasiums  vom  jähre  1867, 
anf  das  ich  in  der  vorrede  verwiesen  habe,  ausdrücklich  bemerkt,  für 
den  sweck  der  vorliegenden  schrift  schien  mir  eine  allgemeine  er- 
wihnnng  der  leistnngen  meiner  Torgänger  genügend,  was  die  in  den 
orlftuterungen  enthaltenen  stellen  betrifft,  in  welchen  ich  Nancks 
ausdruck,  weil  er  mir  als  der  treffendste  erschien,  absichtlich  acceptiert 
habe,  so  durften  sie  sich  wol  anf  die  wenigen  vom  reoensenten  aus- 
gebobeaoa  beeehrftnken.  wenn  nun  Aber  von  einer  'kleinen  blnmen* 
Moo'  gesprodien  wird,  so  wird  dadnieh,  sowie  dvoh  die  darauf  folgenden 
bemerknngen  der  eindruck  hervorgerufen,  als  ob  mein  buch  in  diesen) 
teil  nichts  weiteres  wäre  als  eine  copie  von  Kauck,  —  auch  dies  eine 
grobe  entstellung  der  Wahrheit  1 

TOsnieBir.  Tb.  Katoib. 
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DAS  STSTEM  BEB  0BAHMAT18CHEN  FLEXIONEN  ÜND 

DIE  LOGISCH -EATIONALE   EBKLÄRÜNGSWEISE  DEß 

ÖPÄACHE. 


Der  entscheidende  grundgedanke  der  ganzen  neueren  wissen- 
schaftlichen auffassung  von  der  spräche  ist  der,  dasz  alles  was  zur 
spräche  gehört,  auf  historischem  wege  entstanden  sei  und  daher  zu- 
nächst oder  in  erster  linie  auch  nur  aus  dieser  seiner  actuellen  oder 
historischen  entsteh ung  heraus  erkannt  und  hegrifien  werden  könne, 
wir  werfen  die  frage  anf,  ob  und  in  welchem  sinne  neben  dieser 
historiflcbeii  oder  spradigeachiehflidi  empiriscben  gegenwilrtig  nocb 
Yon  einer  andern  geistig  rationalen  oder  philosophischen  anfifassmigs- 
woise  der  spräche  und  ihrer  ersebeinnngen  die  rede  sein  dflrf»,  nnd 
▼ersnohen  dieselbe  zanftohst  nnter  ansälass  an  enie  knrse  betraeh- 
itmg  des  allgemeinen  fortganges  des  menschlichen  Wissens  nnd  den- 
kens  über  die  spräche  in  der  geschichte  zu  beantworten. 

Die  geschichte  der  Sprachwissenschaft  nimmt  ihren  anfang  im 
altertume.  hier  warf  man  zuerst  die  ganz  allgemeine  principfrage 
auf,  ob  die  werte  der  spräche,  övöfiaTO,  den  dingen,  die  sie  bezeich- 
nen, qpucei  oder  vojjuj,  d.h.  vermöge  naturgemliszor Übereinstimmung 
oder  durch  willkürliche  Convention  und  Satzung  zukommen,  man 
sah  in  der  spräche  hier  zunächst  noch  nichts  als  eine  Sammlung  von 
namen  für  die  Uuszeren  wirklichen  dinge,  oder  es  war  im  allgemeinen 
die  analogic  des  eine  einzelne  sache  und  nicht  einen  allgemeinen  be- 
giiff  vertretenden  eigennameiis,  durch  welche  hier  das  wesen  der 
Worte  aufzufassen  versucht  wurde,  diese  ganz  abstracte  Streitfrage 
führte  allmählich  hin  zu  einer  genaueren  Unterscheidung  deräubzercn 

a.  jthrb.  r.  |ihil.  o.  pid.  II.  abU  187S.  hfu  11-  *  34 
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und  inneren  eigentümlicbkeiten  der  worte,  woraus  zuletzt  das  System 
der  redcteile  im  altertum  und  die  feststellung  bestimmter  technischer 
bezeicbnungen  für  die  einzelnen  classen  und  erscheinungen  der  worte 
entstand,  es  war  dieses  ein  weg  des  rein  analytischen  eindringens 
in  die  gegebenen  unterschiede  und  yerh&ltnisse  der  worte  der  spräche, 
die  sohwierigknifc  bestiad  lutr  hmqita&eUich  darin,  die  eigentfimliche 
bedeatung  jeder  einzelnen  wortfom  ni  erkennen  nnd  dieselbe  mit 
einem  iijgendwie  geeigneten  «lednidke  m,beceielmen.  (vgl.  Ober 
alles  dieses  insbesondere  SchOmann,  die  redeteile  der  altra.)  man 
gewann  bierdnroh  einen  gewissen  allgemeinen  rabmen  der  gliede» 
nmg  nnd  eintoilung  der  spräche,  welcher  als  formaler  gnmdrisz  der 
granunatik  danil  auch  auf  das  mittelalter  und  die  nene  zeit  ttber^ 
gieng.  aoeb  bier  aber  hatte  die  tiefere  erforschung  der  grammatischen 
einricbtongen  und  der  ganzen  gesetzlichen  Verhältnisse  der  spräche 
bis  zum  ende  des  vorigen  jahrhunderts  keine  irgendwie  wesentlichen 
und  durchgreifenden  f ortschritte  gemacht,  die  thiltigkeit  der  huma- 
nisten  und  der  Charakter  der  ganzen  früheren  richtung  der  philologie 
war  im  allgemeinen  mehr  von  einer  ktlnstlerischen  erkliirend- kriti- 
schen und  in  der  bloszen  empirie  des  lebendigen  Umganges  mit  der 
spräche  bestehenden  art  gewesen,  die  wissenschaftlich  theoretische 
oder  grammatische  bearbeitung  der  spräche  aber  nimmt  wesentlich 
erst  von  jenem  zeitpuncte  an  ihren  anfang.  es  entstand  hier  zuerst 
die  sogenannte  rationale,  weiterhin  aber  die  eigentlich  moderne  oder 
bistorisohe  grammatik  nnd  anfiassongsweise  der  spräche,  es  war 
dieses  ein  fortocbritt  oder  eine  umwandbrng,  wie  sie  weeentliob  mit 
dem  allgemeinen  fbrtgange  der  ganzen  bildnng  und  des  Wissenschaft- 
lieben  denkens  der  neueren  zeit,  insbesondere  ajuch  demjenigen  der 
pbilosopbie,  znsammenbieng  und  durdi  diesen  benroigerufen  und  an* 
geregt  wurde,  aller  wahre  fortecbxitt  der  Wissenschaft  ist  flberall 
nur  ein  solcher,  der  im  denken  wurzelt  oder  der  sich  auf  gewisse 
neue  gedankenmäszige  gesichtspunete  und  auffassnngsformen  des 
Stoffes  der  Wirklichkeit  gründet,  man  vergiszt  in  der  philologie  und 
auch  in  der  übrigen  Wissenschaft  sehr  leicht,  was  man  alles  dem  ein- 
flusse  der  philosophie  zu  verdanken  gehabt  hat  und  wie  alle  diejeni- 
gen methodischen  gesichtspunete  und  Voraussetzungen ;  die  man  als 
selbstverständliche  anzusehen  gewohnt  ist,  keineswegs  durch  blosze 
empirie,  sondern  zunächst  vielmehr  durch  gewisse  allgemeinere 
quellen  und  höhere  ordnende  richtpuncte  der  philosophie  und  den- 
kenden Weltbetrachtung  festgestellt  und  aufgefunden  worden  sind, 
so  wie  die  grammatik  und  Sprachwissenschaft  des  altertums ,  so  ist 
auch  diejenige  der  neuen  zeit  wesentlich  überall  mit  durch  den  ein- 
flosz  der  philosophischen  gedankenentwicklung  hervorgerufen  und 
eingeleitet  wocden.  jene  MhsEre  ralionale  epocbe  unserer  nenerm 
aufihssung  und  bebandlung  der  spräche  aber  bat  in  dem  pbilosopbi- 
sdien  standpunete  und  dem  gedaiÄenkreise  derEaatisohai  zeit,  diese 
jüngere  empirisoh-bistorische  aber  Tonugsweise  in  der  durch  Sohel- 
ling  und  Hegel  Tertrstenen  Umbildung  der  ganzen  geistig  wissen- 
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schafüichen  weltansicht  oder  in  dem  sogenannten  objectiven  idealis- 
mus  der  neueren  philosophie  ihre  wurzel  gehabt,  dort,  in  der  zeit 
oder  epoche  Kants,  war  es  der  geist  oder  die  subjective  innerlichkeit 
der  Vernunft  als  solche,  von  deren  standpunct  aus  die  erscheinungen 
der  spräche  denkend  zu  erklären  und  zu  begreifen  versucht  wurden, 
während  hier  in  dieser  zweiten  epoche,  das  ganze  leben  der  spräche 
überhaupt  in  den  dasselbe  aus  sich  bedingenden  objectiven  oder  ihm 
selbst  immanenten  gesetzen  und  bedingungen  gleichsam  als  ein 
groszes  naturwissenschaftliches  gebiet  von  gewordenen  oder  ent- 
standenen erscbeinimgen  zu  durchforschen  unternommen  worden  ist. 
damals  erschien  die  spnehe  wesentlich  nor  als  ein  reflex  des  innem 
denkpEiacips  oder  der  Yemnuft  des  meosehlichen  geistes  als  solohsn, 
während  sie,  gegenwSrtig  vielmefar  als  ein  Ton  natnrlichen  sinnliehen 
ansehannngen  ausgehendes  nnd  nicht  dnroh  den  eigentlidien  logi- 
schen yerstand  beetimmtes  entwieklimgsprodnot  des  menschlichen 
geistes  angesehen  worden  ist.  dort  war  das  denkprinoip  im  all- 
gemeinen die  Toraussetziing  oder  das  geistige  prins,  von  dessen 
standpuncte  ans  man  die  spräche  als  ein  sjstem  von  änssarm  mit* 
teln  oder  formen  fBr  die  bezeichnung  desselben  begreifen  zn  sollen 
meinte ,  wfthrend  wir  gegenwärtig  insbesondere  erst  durch  die  resnl- 
täte  der  neuem  historischen  Sprachwissenschaft  dartlber  belehrt  wor- 
den sind,  dasz  von  einem  eigentlichen  ausgebildeten  und  actnellcn 
denken  in  der  menschlichen  seele  vor  und  unabhtingig  von  der 
spräche  überhaupt  keine  rede  sein  kann ,  und  dasz  insbesondere  das 
ganze  princip  und  der  apparat  des  denkens  im  logischen  sinne  des 
Wortes  oder  das  System  der  allgemeinen  demente  und  formen  der 
begriffsverknüpfung  nicht  etwas  an  sich  und  ursprünglich  in  der 
seele  vorhandenes,  sondern  vielmehr  nur  etwas  im  zusammenbang 
und  anschlusz  an  die  spräche  nach  ihrer  gescLicIiiiichen  weiterent- 
wicklnng  in  ihr  entstandenes  sein  kann,  die  spräche  ist  wesentlich 
die  Yonrassetsmig  oder  das  prins  Hkt  das  denken,  nidhit  aber  om- 
gekehrt  nnd  man  kann  xiehtiger  Tersnchen»  vom  böden  der  spraeh- 
wissensehslt  ans  die  gesetse  £m  denkens  oder  das  princip  der  logik 
ÜBStinstellen  nnd  sn  besrbelten  als  dieses  früher  in  der  nmgekehrtea 
weise  su  thnn  angestrebt  worden  war.  unter  allen  nmstttnden  aber 
ist  das  conoreie  denken,  wie  es  uns  in  der  spräche  entgegentritt, 
überall  ein  wesentlich  anderes  als  das  rein  abstracto  oder  specifisehe 
denken  im  sinne  der  logik.  dieses  ganze  Verhältnis  der  spräche  und 
des  denkens  habe  ich  ausführlieh  behandelt  in  meiner  schrift:  die 
Sprachwissenschaft  nach  ihrem  zusammenhange  mit  logik,  mensch- 
licher geistesbildung  und  philosophie  (Teubner  1875).  die  spräche 
logisch  auffassen  und  erklären  zu  wollen,  wird  jetzt  allgemein  als 
ein  unmöglicher,  überwundener  und  veralteter  standpunct  angesehen, 
die  auffassung  der  spräche  als  eines  mechanismus  von  denkformen 
hat  derjenigen  als  eines  Organismus  von  lebendigen,  anschaulichen 
Vorstellungselementen  platz  machen  müssen,  so  berechtigt  an  sich 
auch  diese  letztere  auffassungsform  sein  mag,  so  wenig  kann  dieselbe 
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doch  für  sich  allein  genommen  als  zum  vollen  wiÄSenschaftlichellb^ 
greifen  der  spräche  ausreichend  angesehen  werden,  und  es  scheint  ihr 
gegenüber  mindestens  in  einem  gewissen  sinne  des  wertes  eilt 
rtickkehr  zu  der  ältem  subjectiv  -  rationalen  oder  wenn  man  so  wiL 
logischen  weise  der  aoffaasuDg  und  erklärimg  der  spräche  gelMta 
zu  sein.  ■ 

Alles  was  an  der  spräche  von  uns  erklärt  oder  begriffen  werden 
kann ,  bezieht  sich  zuletzt  teils  auf  die  frage  nach  der  entstehung, 
teils  auf  die  nach  der  bedeutung  der  einzelnen  worte  oder  teile  der 
rede,  das  eigentlich  wirkliche  an  einer  jeden  spräche  ist  überall  nu 
der  inbegriff  oder  die  summe  der  worte,  aus  welchen  sie  besteht,  i 
jedes  wort  aber  hat  teils  eine  geschieh te  oder  eine  seite  seines  etymc- 
logischen  Ursprunges  und  seiner  lautlichen  entstehungs-  und  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse an  sich,  während  sich  anderenteils  mit  ihr: 
in  dem  gegenwärtigen  gebrauche  der  spräche  eine  bestimmt«  b-  ' 
deutung  oder  ein  complex  von  anwendungsformen  in  der  rede  rer- 
bindet,   das  erstere  ist  die  linguistische,  glottologiscbe  oder  sped- 
fisch  sprachwissenschaftliche,  das  letztere  die  geistig  begrifilick  • 
oder  philologische  seite  seines  wesens  und  Charakters,  man  hat  ii  . 
der  jetzigen  zeit  mehr  auf  die  erstere  dieser  beiden  Seiten  das  ent- 
scheidende gewicht  gelegt,  indem  allerdings  die  gegenwärtige  b. 
deutung  eines  Wortes  wesentlich  überall  als  das  resultat  seiner  fr^ 
heren  geschichte  aufgefaszt  werden  darf,  aber  dem  philologen  mrc 
durch  alles  dieses  die  arbeit  der  genauen  feststellung  des  begrifl- 
liehen  Inhaltes  oder  der  bedeutung  des  wortes  in  dem  gegenwärtiger 
gebrauche  der  spräche  nicht  erspart,  die  frage  nach  der  genesis  ucil  ^ 
die  nach  der  function  eines  wortes  ist  wesentlich  tiberall  eine  dq- 
pelte  und  verschiedene,   es  war  ein  Irrtum  der  früheren  rationalen 
auffassung  der  spräche,  dasz  alles  in  ihr  ohne  weiteres  und  im  ud-  i 
mittelbaren  sinne  logisch  oder  begriffbmäszig  sein  sollte ;  aber  d:: 
standpunct  und  die  aufgäbe  der  philologie  ist  einmal  die ,  alle  er-  ^ 
scheinungen  der  spräche  in  gedankenmäsziger  weise  festzustellen  ud<^ 
zu  begreifen  zu  versuchen,  diese  aufgäbe  wird  jetzt  in  einer  anderen 
weise  gefaszt  und  formuliert  werden  müssen  als  dasselbe  zur  zeit  de? 
früheren  Kantischen  rationalismus  geschah,  mein  vater,  Gottlrit' 
Hermann,  glaubte  insbesondere  die  von  Kant  angenommenen  sogr  | 
nannten  reinen  verstandesbegriÖe  oder  a  priori  gegebenen  kat*- 
gorieen  aller  denkenden  auffassung  auch  auf  die  erscheinungen  der  ^ 
spräche  oder  die  formen  der  grammatik  übertragen  und  in  dies&i 
wiederfinden  zu  dürfen,  das  logische  oder  rationale  element  wurde 
also  hier  als  ein  an  sich  feststehender  rahmen  der  gliederung  und  I 
geistigen  Ordnung  über  den  gegebenen  wirklichen  erscheinungea 
der  spräche  betrachtet,   jene  ganze  Vorstellung  Kant«  aber  von  der  | 
menschlichen  Vernunft  als  einem  bestimmten  System  oder  ein«» 
mechanischen  apparat  einzelner  formen  des  auffassens  der  äuszerfl» 
weit  war  eine  falsche  und  irrtümliche,   der  ganze  Organismus  der 
grammatischen  formen  deckt  sich  keineswegs  oder  doch  immer  nur 
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gelegentlidh  und  in  einer  ungenauen  weise  mit  den  sogenannten 
kategorieen  oder  reinen  stammbegziffBiL  dee  denkens  im  sinne  der 
logik.  es  ist  aber  ttberbanpt  iUseb,  in  unserer  gemeinen  log^k  einen 
irgendwie  waliren  und  geeigneten  ausdmek  des  reinen  denkgeseties 
der  menschlichen  vemunft  erblicken  zu  wollen,  ich  habe  in  meinem 
neuesten  buche:  Hegel  und  die  logische  frage  der  philosophie  in  der 
Ctogenwart  (1878,  Morits  Schäfer),  den  gansen  standpunot  dieser 
gemeinen  logik  einer  kritik  unterworfian.  es  geht  logisch  oder  ratio- 
nal SU  in  der  spräche,  aber  immer  in  einer  andern  freiermi  und 
natltrlich  lebendigeren  weise  als  dieses  Tom'  standpuncte  des  Eanti« 
Bohen  rationaUsmus  oder  Ton  den  ▼oranssetsnngen  der  gemeinen 
logik  aus  angenommen  werden  konnte,  die  rationide  philologie,  wie 
sie  durch  meinen  Tater  und  seine  schule  Ycrtreten  wurde,  strebte 
llberall  danach,  su  ermitteln,  wie  irgend  etwas  in  der  spräche  ge- 
dacht worden  war.  philologie  heiszt,  sich  hineinzuversetsen  in  da» 
wirkliche  oder  lebendige  denken  der  spräche  selbst  auch  der  oxga« 
nismus  der  grammatischen  formen  aber  ist  an  sich  yon  gedenken- 
mSsziger  natar,  wenn  es  gleich  aufgegeben  werden  muss ,  ihn  durch 
gewisse  im  Tozaus  festgestellte  begriffo  oder  kategorieen  ausmessen 
und  erschöpfen  zu  wollen. 

Der  flectierende  teil  des  wortmaterisles  der  spräche  zerftllt  in 
den  doppelten  artbegrüf  oder  ölassencharakter  des  nomen  und  des 
Terbnm.  das  System  der  flexionen  des  nomens  ist  die  dedination, 
dasjenige  von  denen  des  Ysrbums  die  coigugation«  der  ganze  Orga- 
nismus der  rede  oder  des  satzes  aber  beruht  wesentlich  anf  dem  zu- 
sammengreifen  und  der  wechselseitigen  eiglnsung  dieses  doppelten 
Systems  oder  apparates  Ton  flezionsmomenten  der  spräche,  das  sub- 
ject  des  satzes  ist  flberall  ein  grammatisches  substantlT  oder  doch 
ein  solcher  begriff,  der  im  lichte  und  nach  der  analogie  eines  wirk- 
lichen Substantivs  aufgeÜMst  und  gedacht  wird,  das  piidicat  dagegen 
ist  an  und  Ittr  sich  oder  streng  genommen  immer  ein  verbum,  indem 
auch  der  nominalbegritf  in  der  Stellung  des  prHdicates  eigentlich 
oder  notwendig  doch  immer  nur  durch  den  verbalbegrüf  der  copula 
als  das  unmittelbare  oder  nftdiste  piidicat  mit  dem  subject  ver- 
bunden werden  darf,  alles  was  vom  suljeot  ausgesagt  wird,  musz  im 
sinne  der  spräche  streng  genommen  die  gestalt  einer  lebendigen  be- 
ziehung,  bewegung  oder  handlung  besitzen,  auch  das  verhIÜtiiis  des 
subjects  su  seinem  nominalen  prSdicat  wird  im  lichte  einer  derarti- 
gen beziehung  aufgefeszt  und  daher  durch  den  dieser  beziehungspe- . 
eifisch  adäquaten  vorbalbegriif  des  seine  ausgedrückt  oder  vertreten, 
der  sprachliche  sate  als  solcher  besteht  seinem  reinsten  und  streng- 
sten Charakter  nach  zunächst  übersll  nur  aus  dem  substantivischen 
snbjeet  und  dem  verbalen  prädicat.  der  nähere  Charakter  des  gram- 
matischen Substantivs  aber  ist  der  des  gescblechtswories,  der  des 
verbums  ist  der  dw  Zeitwortes  im  leben  oder  der  einrichtung  der 
spreche,  das  Substantiv  wird  durch  den  geschlechtscharakter  be- 
zeichnet als  eine  wirkliche,  lebendige  oder  menschenähnliche  person. 
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während  der  verbale  beziehangsbegriff  durch  das  moment  der  Zeit- 
bestimmung als  eine  aus  demselben  hervortretende  vorübergehende 
bewegiing  oder  handlung  erscheint,  alles  in  der  spräche  ist  insofern 
eigentlich  persönliche  action;  das  Verhältnis  des  Substantivs  und  des 
verbums  im  satzc  aber  ist  überall  analog  dem  des  consonanten  und 
des  vocales  in  der  einheit  der  silbe  oder  in  der  ganzen  sinnlichen 
einrichtung  der  spräche,  das  verbum  ist  ebenso  der  entscheidende 
lebensnerv  oder  der  mittelpunct  der  geistigen  einheit  des  satzes  als 
der  vocal  derjenige  der  sinnlichen  grundeinheit  der  silbe  oder  des 
einfachen  ursprünglichen  wartet.  aOer  spräche  ttbeihatipt  l^gt  die 
vatenelieidiing  der  beiden  aUgemeinen  elemente  des  ÜBstetehendeii 
und  dee  bewegten  oder  des  rSmnlidi  und  körperlich  fttreichaeienden 
und  des  leitUch  oder  flieeiend  anagedehnti  in  snni  gmnde*  der  nom* 
nalhegriff  repritoentlert  auf  dem  gebiete  des  denkene  oder  der  begriAn 
gliedernng  der  spräche  ebenso  das  erstere,  der  verbalbegrilF  aber 
das  letztere  dieser  beiden  elemente ,  wie  sich  in  der  gliedening  des 
lautes  das  oonsonantiiehe  und  das  vocal i sehe  princip  zu  einander  ver- 
halten, die  ans  eonsonant  und  vocal  bestehende  älteste  einfache 
Wurzel  oder  ursilbe  ist  daher  bereits  gleichsam  das  anschauliche  bild 
der  idee  des  satzos  als  einer  aus  der  feststehenden  körperlichkeit  des 
nomcns  oder  Substantivs  hervortretenden  verbalen  bewegung  oder 
zeitlich  ausgedehnten  boziehung.  auf  der  Unterscheidung  der  beiden 
begriffsclasson  des  nomens  und  des  verbums  beruht  das  ganze  prin- 
cip der  Syntax  oder  der  geordneten  gliederung  der  rede  in  den  höhe- 
ren und  vollkommenem  sprachen,  das  chinesische ,  welches  diesen 
unterschied  nicht  kennt,  ist  eine  in  geistiger  beziehung  gleichsam 
unarticulierte  spräche,  auch  die  logik  aber  oder  die  ganz  abstracte 
theorie  vom  denken  weiss  an  sich  nichts  von  diesem  unterschiede, 
nnd  es  besteht  naeh  ihr  das  urteil  in  einer  gans  einfadien  gleieh- 
setnmg  des  subjects  mit  dem  pridicat  ohne  nkhere  angäbe  des  chik 
rakters  oder  besonderen  weaensinhaltes  Ton  beiden.  fSr  die  spradie 
aber  hat  das  snbjeet  die  gestalt  einer  peraon  und  das  pridioat  die 
einer  bewegung  oder  handlung.  nur  der  TerbalbegrilF  bUdet  an  und 
für  sieh  die  yerbindende  brttcke  von  dem  einen  nominalbegriffe  im 
Satze  zum  andern,  die  ganze  idee  und  Ordnung  des  sataes  hat  den 
unterschied  und  das  Verhältnis  dieser  beiden  begrifBMlassen  rar  ba- 
sis;  durch  diesen  unterschied  aber  wird  auch  der  oiganismus  des 
doppelten  flexionssystems  der  spraohe,  der  dedination  und  der  con- 
jugation,  bedingt. 

^lit  dem  nominalbegrifife  verbindet  sich  in  der  Ordnung  der  rede 
tiberall  ein  dreifaches  moment  oder  merknial  der  flexion,  dasjenige 
der  Sexualität,  numeralitUt  und  casualitiit.  jeder  nominal  -  oder  sub- 
ßtantivbegrifF  empfängt  zunächst  einen  bestimmten  allgemeinen  ge- 
schlechtscharakter,  ob  er  als  mann,  weib  oder  saclie  aufgefaszt  wird, 
es  verbindet  sich  sodann  mit  ihm  die  numerale  Unterscheidung  oder 
eharakteristik  im  singular,  dual,  plural,  ob  er  in  der  einheit,  zwei- 
heit,  mehrheit  seiner  einzelnen  individnen  in  die  rede  eintritt  «id« 
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lieh  aber  wird  durch  den  casus  die  besondere  art  und  weise  seiner 
Stellung  oder  seines  anteilbabens  an  der  Bewegung  oder  handlung 
des  Satzes  charakterisiert,  das  Verhältnis  dieses  dreifachen  flexions- 
momentes  des  nomens  könnte  insofern  auch  unter  den  gesichtspunct 
der  dreifachen  logischen  kategorie  der  qualität,  der  quantität  und 
der  relativität  zu  stellen  versucht  werden,  indem  in  dem  ersten  von 
ihnen  eine  bezeichnung  der  allgemeinen  wesensbescbaftenheit,  in  dem 
zweiten  eine  gliederung  nach  der  zahl,  in  dem  dritten  eine  angäbe 
der  äuszeren  Stellung  des  Substantivs  zu  der  handlung  des  satzes 
enthalten  ist.  es  gehen  aber  an  sich  alle  diese  drei  momente  natur- 
gemin  in  «in«r  nOie  hinter  einander  h«r  oder  es  ist  der  nominal- 
begriff in  der  spm^hB  mit  einem  dreifMhen  flezionflohanikter  be- 
lastet»  Ton  denen  ein  jeder  an  sieh  aneh  in  einer  besonderen  silbe 
«einen  ansdroek  geftinden  haben  wird,  so  dasi  nnter  ansobloss  an 
die  ▼(»auseehende,  das  ganie  der  flsxionssilben  tragende  wunel-  oder 
Stammsilbe  der  vollstftndige  anfban  des  nominalb^p-iffes  der  spraobe 
ursprünglich  aus  einer  reihe  von  vier  silben  bestanden  haben  mnsz. 

Die  yerbindong  des  geschlechtscharakters  mit  dem  Substantiv^ 
entspringt  aus  dem  bedürüiis  der  spräche,  dieses  als  das  natürliche 
subject  der  rede  selbst  als  eine  person  oder  gleichsam  als  eine  objecti- 
vierung  der  wirklichen  subjectivitfit  des  redenden  zu  denken,  die  rede 
selbst  und  das  geredete  oder  die  handlung  des  Sprechens  und  der  in- 
halt  des  gesprochenen  fiel  für  die  anfängliche  Vorstellung  noch  wesent- 
lich in  eine  einheit  zusammen,  der  natürliche  mensch  verkehrte  mit 
den  dingen,  von  denen  er  etwas  aussagte,  ganz  ebenso  als  mit  per- 
sonen  oder  mit  wesen  seiner  eignen  art.  der  ganze  begriff  eines  todten 
dinges  war  ihm  zu  anfang  noch  fremd;  er  teilte  daher  alle  dinge  ein  in 
miiuner  und  weiber,  da  eben  dieses  der  allgemeine  unterschied  der  per- 
sonen  oder  der  wesen  seiner  eigenen  gattung  ist.  es  kam  hierbei  nicht 
oder  doch  nngleieh  weniger  darauf  an,  welchen  der  beiden  gescbleehts* 
Charaktere  irgend  ein  ding  an  sich  trag  ab  Tielmefar  nur  darauf,  dasz 
es  ttberhaupt  in  dem  einen*  Ton  beiden  erscheinen  moste,  die  dritte 
kategorie,  die  saohe  oder  das  nentnun,  ist  ttberaU  erst  später  neben 
den  beiden  eigentlichen  oder  reinen  geschlechtskategorieen  entstan- 
den, zugleich  tritt  su  dem  snbstantivbegriff  der  artikel  oder  das 
abgeschwftchte  demonstrative  pronomen  hinzu,  der  also  das  ding 
oder  den  begriff  gleichsam  durch  eine  anschauliche  geberde  als:  die- 
ser mann,  dieses  weih,  charakterisiert.  —  Von  den  drei  kategorieen 
des  numerus  aber  hat  die  zweite,  der  dual,  ursprünglich  auch  eine 
weit  ausgedehntere  und  lebendigere  bedeutung  in  der  spräche  ge- 
habt als  später,  das  bedürfnis  der  reinen  mehrheit  oder  des  plural 
ist  zu  anfang  wol  auch  weniger  dringend  und  lebhaft  in  der  spräche 
empfunden  worden  als  gegenwartig  und  später,  auch  hier  ist  der 
dual  überall  eine  anschaulichere,  "bestimmtere  und  concretere  form 
des  vielen  als  der  plural.  die  blosze  mehrheit  als  bülubu  ist  ebenso 
wie  das  neutrum  oder  die  sache  ein  todter  und  abstracter  begriff  und 
«s  hat  für  denselben  sn  anfang  wol  vielfach  sowol  der  singular  ala 
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auch  der  dual  fonctionieri.  das  Yolk  spridit  jetofc  auch  aook  Yiel&ch 
gern  im  singuIar  wo  wir  den  plnral  setaen:  der  Türke,  der  Englän- 
der usw.  oder  in  der  thierfabel  der  wolf,  der  foehs  new.,  wo  toU- 
kommen  Tergeesen  wird,  daes  alles  dieees  an  sieh  eoUectiw  oder 
gationgab^n^ffe  sind,  das  natllrliohe  denken  htA  es  aneh  hior  flker- 
all  nur  mit  dem  individanm  zu  thun,  und  es  kommt  bei  aller  rede 
zunächst  nur  ein  doppeltes  indiYidunm  in  betracht,  der  redende 
selbst  und  der  angeredete  oder  der,  an  den  sich  die  rede  richtet,  das 
dritte  aber,  von  welebem  die  rede  ist,  erschien  aneh  wesentlich  über- 
all in  dem  liebte  eines  angeredeten  oder  einer  andern  lebendigen 
person,  und  es  lag  zunächst  nur  das  bedürfhis  der  Zusammenfassung 
dieses  doppelten  Individuums  zu  einer  höhern  einbcit  im  dual  vor. 
die  todte  sache  und  das  unbestimmte  oder  abstracte  viele  waren  zu- 
nächst noch  unverständliche  und  entbehrliche  begriffe  für  das  an- 
fängliche oder  natürliche  denken  der  spräche,  alles  erschien  zunächst 
als  menschlich -persönlich  und  der  zahl  nach  begrenzt,  der  ge- 
schlechtsunterschied  und  der  gegensatz  des  einfachen  und  zweifachen 
war  zunächst  genügend  fUr  die  Charakteristik  und  die  zusammen« 
fassung  der  gegebenen  einzelheiten  im  denken  der  spraehe.  erat  das 
spfttere  denken  sieht  in  der  wirkUekkeit  eine  nnbestimmta  oder 
abstracte  menge  todter  und  lebloser  einielheiten  oder  saohen.  es  ist 
ein  trauriger  Torzng  des  ohinesischen  nnd  anderer  Sbnlieher  spfra- 
eben,  sich  in  der  blossen  folge  seiner  abstracten  begriffe  fast  genau 
mit  dem  trockenen  und  dürren  schematisrnns  der  logik  su  decken* 
wir  haben  wenigstens  immer  noch  reste  der  ursprünglichen  anschau- 
lichen frische  des  menschlichen  denkens  in  unseren  q[>rachen.  —  Das 
dritte  mcrkmal  des  nominalbegriffes  aber,  die  casuaiitftt,  hat  un- 
mittelbar auf  die  Stellung  desselben  im  satzo  bezug,  während  jene 
beiden  ersteren  denselben  nur  rein  als  solchen  nach  seinem  mensch- 
lichen Charakter  und  der  mehrheit  seiner  individuen  betreffen. 

Mit  dem  vcrbalbegriffe  der  spräche  verbindet  sich  im  ganzen 
ein  fünffaches  moment  oder  merkmal  der  nähern  Charakteristik,  dos 
der  Personalität,  numeralität,  modalität,  temporalität  und  gcneralität. 
es  wird  uns  hierdurch  mitgeteilt:  1)  ob  das  subject  der  handlung 
der  redende,  der  angeredete  oder  ein  dritter,  2)  ob  dieses  subject  ein 
einfaches,  zweifaches,  mehrfaches,  3}  ob  die  handlung  selbst  als  ein- 
fache assertion  oder  in  einer  iigendwie  bedingten  und  niher  modifi- 
derten  weise  von  ihm  ausgesagt  werde,  4)  welches  die  seitstellung 
derselben  sn  ihm  sei,  6)  ob  die  bewegung  der  handlung  eine  vom 
snbject  ausgehende,  zu  inm  hingehende  oder  wieder  sn  ihm  snrflek- 
kehrende  (acti?,  passiv,  medium)  sei.  jedes  dieser  Terschiedenen 
momente  aber  musz  an  sich  auch  in  einer  bestimmten  silbe  seine 
Tertretung  gefunden  haben  oder  es  ist  die  wurzel  des  verbalb^griffes 
an  sich  mit  einer  folge  von  fünf  flezionssilben  belastet  gewesen,  so 
dasz  überhaupt  an  sich  oder  in  der  ursprünglichen  rede  —  vorana- 
gesetzt,  dasz  jedes  moment  des  denkens  durch  eine  eigene  silbe  aus- 
gedrückt woirden  ist  —  auch  der  einfache  aus  substantivischem  sub- 
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ject  und  verbalem  prädicat  bestehende  satz  aus  zehn  einzelnen  silben, 
von  denen  vier  auf  die  seite  des  subjects,  sechs  auf  die  des  prädicats 
entfallen  sind,  bestanden  haben  musz.  von  diesen  zehn  silben  aber 
sind  nur  zwei  solche  des  Stammes,  acht  dagegen  solche  der  flexion 
gewesen  oder  es  ist  das  numerische  Verhältnis  beider  gatinngen 
dasjenige  von  1  :  4.  der  formelle  apparat  des  denkens  ist  zu  anfang 
weit  überwiegend  gewesen  über  die  materielle  Substanz  des  gedach- 
ten selbst,  stillschweigend  aber  sind  an  sich  auch  in  dem  einfachsten 
sats  alle  jm  anderen  allgemeinen  bestimmongsmomento  des  den- 
kens ftlr  nas  mit  gegeben  oder  enthalten« 

Von  allen  diem  Terschiedenen  flezi<a8momenten  ist  sonSoliBt 
nur  dasjenige  der  nnmeraltttt  beiden  wortolasaen,  dem  nomen  und 
dem  Terbimit  mit  einander  gemein,'Bo  daesaieh  Uerdnroh  die  tahl  jener 
aclit  allgemeinen  beatimmnngen  des  denkens  im  satse  anf  deren  sie- 
ben rednoiMt.  das  nominale  moment  der  sexnalitftt  aber  findet  im 
allgemeinen  und  wenigstens  nach  dem  richtigen  nnd  eehten  Sprach- 
gefühl auf  den  verbalbegriff  keine  Übertragung,  es  brauoht  uns  im 
verbalbegrifie  nicht  noch  einmal  gesagt  oder  mitgeteilt  zu  werden, 
dasz  das  subject  der  handlung  desselben  ein  mann  oder  ein  weib  ist, 
da  wir  dieses  schon  aus  dem  vorhergehenden  nominal-  oder  sub- 
stantivbegriflF  wissen,  für  die  natur  des  verbalbegriflfes  ist  auch  die- 
ses moment  vollkommen  indifferent,  und  es  würde  eine  Übertragung 
jenes  Unterschiedes  auf  denselben  so  wie  sie  beim  adjectivischen  oder 
nominalen  prädicat  und  attribut  stattfindet,  darum  logisch  falsch 
oder  unberechtigt  sein,  weil  zwar  der  adjectiv-,  nicht  aber  der  verbal- 
begriff eine  dauernde  und  bleibende  eigenschaft  oder  inhärenz  des 
subjects  bildet  oder  doch  als  eine  solche  eigentlich  Yon  uns  gedacht 
werden  musz.  es  ist  passend  und  Temllnftig,  dass  die  wesenhalten 
und  integrierenden  beschaflenbeitsmerkmale  des  suljects«  die  der 
a^'eetiTbegriff  eigentlidi  in  neh  enthSlt,  den  nemlichen  geschlechts- 
eharakter  oder  die  glMohe  qnalitatiT -sexuelle  fiwbe  an  sieh  tragen 
als  dieser  selbst,  wfthrsnd  der  verbalbegriff  als  eine  blosz  vorüber- 
gehende und  aeitUeh  begrenzte  eneheinung  am  subject  rechtmäszig 
hiervon  ausgenommen  ist.  das  moment  der  niimeralität  aber  über- 
trägt sich  vom  subject  sowol  auf  das  nominale  wie  auf  das  verbale 
prädicat,  da  dieses  eine  solche  Charakteristik  des  subjects  ist,  welche 
auszerhalb  jenes  Unterschiedes  steht  oder  da  die  einheit  und  mehr- 
heit  der  personen  sich  gleichmäszig  in  den  erscheinungen  des  blei- 
benden fürsichseins  als  in  denen  der  beziehung  und  bewegung  za 
erkennen  gibt.  —  Das  moment  der  Personalität  aber  nimmt  in  der 
gliederung  ober  in  dem  aufbau  des  verbalbegriffes  eine  analoge  Stel- 
lung ein  als  dasjenige  der  Sexualität  beim  nomen  oder  während  uns 
beim  nominalbegriff  überall  mitgeteilt  wird,  ob  das  subject  der  rede 
ein  mann  oder  ein  weib  ist,  so  tritt  beim  verbalbegriff  die  weitere 
bestimmuiig  hinzu,  ob  dieses  subject  ich,  der  redende,  du ,  der  an- 
geredete, oder  er,  irgend  ein  dritter,  isi  da  der  Terbalbegriff  seinem 
inhslte  n|uih  eine  handlung  ist  und  da  die  gegenwirtige  oder  wirk- 
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liehe  handlung  der  rede  sich  immer  innerhalb  des  kreises  jener  drei 
möglichen  oder  denkbaren  personen  bewegt »  so  wird  auch  eine  jede 
objective  oder  uns  in  einem  bestimmten  verbum  mitgeteilte  hand- 
lung gleichsam  immer  der  einen  von  diesen  in  den  miind  gelegt  oder 
es  zieht  der  verbalbegriflf  vermöge  einer  ähnlichen  objectivierung 
der  Stellung  des  redenden  subjectes  immer  die  eine  der  drei  per- 
sönlichen pronominalkatogorieen  als  ein  integrierendes  moment  zu 
sich  heran  als  auf  den  nominalbegriff  die  gleiche  Übertragung  der 
aUgemeinen  odir  bleibenden  persönlichen  bestimmung  des  ga- 
Bohlechtscbankten  erfolgt,  dea  tabfiaiitivieehe  sabjeei  ist  in  der 
xede  an  aieh  flbenll  mean  oder  weib,  wlbreiid  dee  Tubele  prädicat 
eine  handlnng  ist,  die  ans  einer  der  an  jeder  zedean  sieh  beteiligten 
perecmen  entepriagt  dieeea  letstere  moment  aber  übertrtigt  aioh 
natnrgenüfa»  ebenso  wenig  auf  das  n<»unale  pridioat  als  der  TeitMil- 
begriff  an  dem  seznellen  unterscbiedschankter  des  nomens  anteil 
hat.  alles  was  im  satze  geeehieht  oder  uns  milgeteilt  wird,  hat 
weaentlioh  die  gestalt  eines  gesprikshes  oder  einer  persönlichen  be> 
Ziehung  zwischen  männern  und  weibern,  dem  redenden,  dem  an- 
geredeten und  dem  dritten;  aller  inhalt  der  rede  ist  zuletzt  nichts 
als  eine  dramatische  action  der  an  dem  geschäft  der  rede  selbst  be- 
teiligten personen. 

Modus,  tempus  und  geuus  beim  verbum  enthalten  slimmtlich 
eine  nähere  bestimmung  über  das  vorhilltnis  der  ausgesagten  hand- 
lung zum  subject  der  rede,  das  moment  der  modalität  ist  hier  ana- 
log demjenigen  der  casualität  beim  nomen.  beides  sind  die  specifisch 
syntaktischen  flexionsmerkmale  der  spräche,  der  casus  bezeichnet 
irgend  ein  bestimmtes  yerhftltnis  des  sabstantivbegriffes  sa  der 
handhmg  im  satce.  dordi  den  modns  aber  inxd  ebenso  iigend  ein 
beetimmtse  näheres  TerhlUnis  der  handlnng  zum  snbjecte  derselben 
beseiefanet  das  glei^  ist  an  sich  aneh  der  fidl  beim  iempos  nnd 
beim  genns;  hier  aber  sind  diese  modifioatianen  von  rein  Snsserliciier 
oder  nioht  die  innere  sdbstsns  jenes  TerhAtnisses  selbst  betrsifoider, 
dort  dagegen  Ton  einer  innerlieh  wesentlieben,  gleichsam  organisch 
lebendigen  oder  dynamischen  natur.  der  unterschied  des  genns  be- 
trifft an  nnd  für  sich  ebenso  den  rftmnlichen  als  der  des  tempus  den 
zeitlichen  Charakter  einer  handlung  naoh  ihrer  Stellung  zum  subject. 
was  wir  das  activ  und  das  passiv  oder  den  zustand  des  handelns  und 
leidens  nennen,  bezeichnet  wesentlich  nur  die  doppelte  richtung  der 
bewegung  einer  handlung  von  und  nach  einem  bestimmten  orte;  die 
handlung  des  activsatzes  geht  aus  vom  subject,  während  die  des 
passivsatzes  sich  nach  diesem  hinbewegt,  auch  die  ausdrücke  des 
activ  und  passiv  sind  ebenso  wie  die  meisten  grammatischen  be- 
zeichnungen  nicht  eigentliche  und  strenge  definitionen,  sondern  nur 
einzelne  zufällig  gewählte  beispiele  zur  erläuterung  eines  allgemeinen 
rein  ftonalen  Verhältnisses  der  spräche,  wir  sehen  nur  gewohnheits- 
mlsiig  das  hancMn  nnd  das  leiden  als  die  eigentliehe  snbstans  die* 
ses  grammatischen  nntersehiedes  an.  eine  handlnng  aber  wird  ihrer 
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Sasieran  ttellnng  zum  sntgeot  nftoh  ehamkierinert  diirdh  das  dop- 
pelte moment  der  seit  und  des  oriee,  wo  sie  «ntspringt,  und  ee  liat 
eben  nur  IneraDf  der  nntereohied  des  iernpoB  und  genne  im  yerbiim 
berag.  das  innere  oder  weseniliohe  Terblltnie  d«r  huidlimg  zum 
anbjeefc  selbst  aber  ist  es,  weldhes  dorob  die  kat^rieen  des  modus 
ansgedrttekt  oder  yertreten  wird*  Ton  den  ftnf  fleiionsmomenten 
des  vezbams  haben  di^  beiden  ersten,  die  penonalit&t  nnd  die  nnme- 
ralitftt,  auf  das  snbjeot  als  solehes  besng,  inwiefern  dieses  seiner  all- 
gemeinen idee  oder  stellimg  nach  als  pronomen  selbst  einen  inte- 
grierenden teil  des  yerbalbegriffss  büdet,  das  nutÜere,  die  modalitSt, 
aber  beieiehnet  das  innere,  wesentliohe  oder  organkohe  yerhlltnis 
der  handlang  snm  snbject,  wihrend  die  beiden  letsten,  die  tempo- 
xalitftt  nnd  generalitit,  nur  anf  die  ttassere  leitlidie  nnd  xttomliche 
stellnng  der  handlmig  zun  sabjeete  bezug  haben,  das  Terhflltnisder 
drei  ersten  momente  des  TerbalbegriffiBS  aber,  der  Personalität,  nnme- 
ralitSt  nnd  modalitftt,  ist  wesentiieh  demjenigen  der  drei  merkmale 
des  nomens,  der  seznslitttt,  nnmeralität  nnd  casoalitftt,  analog  oder 
eonlörm,  wihrend  die  beiden  letzten  momente,  da  sie  sich  auf  das 
gesehehen  oder  .die  handlang  rein  an  sich  oder  in  der  zeit  nnd  im 
räume  benehen,  dem  TerbalbegrifP  speoifisch  eigentümlieh  sind  nnd 
in  der  ordnnng  des  nomens  der  analogie  entbehren*  der  TerbalbegrifT 
aber  reeapitaUert  überall  in  der  person  nnd  der  zaU  den  Torans- 
gehenden  bestimmten  nominal-  oder  snbjeetsbegxiff  und  nimmt  hier- 
doroh  zogleioh  die  gestalt  des  wirkliohen  nnd  Tollen  vertreten  der 
idee  des  satses  ein.  der  verbalbegriff  ist  das  an  sich  vollkommene 
wort,  indem  er  zqgleioh  das  element  des  snbjeetes  nnd  das  dee  prS- 
dioatee  in  sieh  enthllt;  alle  fernere  erweiterong  des  syntaktlsohen 
oiganismns  aber  wird  wesentlich  nnd  snnSdhst  dnreh  das  doppelte 
etymologische  moment  oder  merkmal  der  casnaKtat  nnd  der  moda- 
Ktat  bedingt 

Es  wirde  dn  misYOrstSndnis  des  prinmpes  and  der  anhabe 
einer  logischen  oder  rationalen  erklärong  der  spräche  sein,  za  mei- 
nen, als  ob  irgendwie  im  denken  an  sich  bereits  ein  System  oder  ein 
spparat  von  begrübformen  als  gegeben  voransgesetet  werde,  der 
sicii  dann  mit  einer  innem  notwendigkeit  in  der  gestaltang  der 
spradie  dargelegt  oder  aaogeprlgt  habe,  diese  ganze  fiction  eines 
sogenannten  reinen  denkens  an  sich  unabhingig  yon  seiner  wirk- 
lichen entstdiung  und  ansbildnng  in  der  spräche  ist  fSr  die  gegen- 
wärtige wissensdbaft  eine  anmögliche  and  unhaltbare  geworden,  die 
sinnliche  anschaaang  ist  ftberall  das  munittelbar  gegebene  und  erste 
im  leben  der  menschlichen  seele ,  aus  welchem  erst  mittelbar  und 
spftter  der  begriff  oder  alles  eigentliche  denken  entstanden  ist.  die 
Sprache,  wie  sie  historisch  vorliegt,  ist  nichtsdestoweniger  das  mittel 
nnd  die  ansdrocksform  für  das  reine  nnd  eigentliche  denken  der 
seele  geworden,  ihre  allgemeinen  formen  und  einrichtangen  haben 
überall  einen  logischen  oder  rein  begrifiliohen  charakter  and  wert; 
das  ooBcrete  nnd  sinnlich  anschanliohe  der  spräche  strebt  wenigstens 
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immer  danacbf  zum  ausdruck  und  zur  ertfcheinung  eines  an  sich  rei- 
nen und  geistig  allgemeinen  logischen  inhalts  und  Verhältnisses  zu 
werden,  die  bedeutung  und  den  wert  dieser  formen  zu  definieren 
oder  in  begriflfe  zu  fassen ,  ist  allein  dasjenige,  was  unter  einer  logi- 
schen oder  rationalen  erklärung  der  spräche  verstanden  werden 
kann,  wir  sehen  die  spräche  an  als  einen  Organismus ,  der  auf  dem 
boden  des  menschlichen  geistes  ans  natttrlicbea  wnnKdiwi  «s- 
sduuiwigeii  hmm  mteteht,  d«68en  letita  beatimmnng  dooli  aber 
immer  &  ist«  ta  einer  Mudniclaiform  des  reinen  and  eigentUoheB, 
strengen  denkflns  sn  werden,  daa  ajatem  der  gnmmatiaeiien  fmanen 
aiber  iat  ein  so  kanatreiehea  mid  wanderroUea,  daai  es  doroh  kein 
abatraotoa  denken  im  TorMia  hätte  aoljgeftmden  nnd  featgeatelU  wer^ 
den  können,  die  spräche  ist  wie  ein  konatwerk,  welches  auch  durch 
one  freie  eehtfpftingskraft  der  phantasie  entsteht,  welches  aber  doch 
in  aeiner  gegebenen  vollendeten  Wirklichkeit  als  ein  System  oder  ala 
eine  geordnete  einheit  aller  seiner  teile  nnd  verhältnisae  aogeaeheB 
werden  darf. 

Es  gibt  auch  eine  geistige  art  der  genesis  oder  entstehung, 
welche  auf  die  erklärung  der  erscheinungen  der  spräche  in  anwcn- 
dung  gebracht  werden  kann,  die  äuszere  oder  thatsächliche  genesis 
der  spräche  besteht  in  der  geschichte  der  Veränderungen  der  worte 
nach  ihrer  form  und  bedeutung.  es  sind  aber  überall  zugleich  innere 
oder  geistige  Vorgänge,  welche  den  grund  aller  dieser  äuszeren  Ver- 
änderungen bilden,  es  fragt  sich  überall,  wie  etwas  gedacht  worden 
oder  welcbü:3  das  innere  vorstellungs  -  und  unschauungsbild  gewesen 
ist,  welches  in  einer  solchen  äuszem  Veränderung  seinen  ausdruck 
gefunden  hat  der  ganze  grammatiaehe  oigaaiamna»  wie  er  in  dam 
ajraiam  der  flexionen  an  tage  tritt,  ist  ja  eelhat  erat  ein  prodnei  der 
geaehichte.  die  flerionaailben  haben  aioh  ana  ihrer  nraprttngUohen 
mehr  oder  weniger  conereten  nnd  aaaehanlichen  bedentong  sbgegrif- 
Im  an  den  zei<£en  oder  reprieentanten  der  gana  aUgemrinen  nnd 
rein  fonnalan  Verhältnisse  des  denkens.  die  spräche  erschafft  selbst 
ein  ayatem  von  kategorieen  oder  einen  rahmen  allgemeiner  und  foiv 
maier  gliedemngsunterschiede  dee  inhalts  des  denkens  ans  sich  her- 
aus, wir  legen  durchaus  keinen  wert  darauf,  ob  und  inwieweit  aich 
diese  kategorieen  mit  den  gewöhnlichen  logischen  kategorieen  oder 
den  sogenannten  reinen  begriffen  des  Verstandes  decken,  aber  es 
findet  in  diesem  grammatischen  System  unter  allen  umständen  eine 
bestimmte  naturgemäsze  innere  einheit  oder  Ordnung  statt,  ich  habe 
den  ganzen  Organismus  der  grammatischen  Verhältnisse  als  eine  ein- 
heit aufzufassen  und  darzustellen  versucht  in  meiner  philosophischen 
grammatik  (F.  Fleischer,  1858).  das  bedürfnis  eines  einheitlich  ge- 
ordneten und  denkenden  begreifens  der  erscheinungen  der  spräche 
iat  ein  an  sich  und  zu  allen  zeiten  gegebenes,  es  ist  eine  falsche 
mdnung,  ala  ob  ea  an  dieser  aufgäbe  etwa  beatimmter  entlelimnigeiL 
ana  der  logik  oder  anch  dea  anaehlneseB  an  irgend  eine  einaelne  Mre 
oder  ein  ayatm  der  Philosophie  bedflrib.  fär  mich  bildet  mfanehr 
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mngeikehrt  die  grammatik  oder  ttberhanpt  der  boden  der  epraehe  die 
baue  für  die  bearbeitoiig  der  logik  oder  der  gamen  erschelBiiiigeii 
dea  aogenannteii  reinen  denkens  im  sinne  einer  aa%abe  der  pMo- 
sopliie.  allee  sosammengesetite  nnd  abgeleitete  in  d^  spraohe  mnss 
redneiert  nnd  m  erkUren  yersnoht  werden  ans  den  eigenen  ein&chen 
nnd  natOrlieben  ekmenteni  ans  wekfaen  es  bestebt'  das  lebrte  ein- 
&ohe  elenient  aller  syntaz  aber  ist  die  reine  idee  oder  form  des 
satses  ans  snbstantiTisdiem  snlgeet  nnd  yerbalem  prfldicat  oder  dem 
gesobleehtswort  nnd  dem  aeitwOTt  der  spraohe.  aller  fortsoliritt  Uber 
diese  einfodhe  gnmdform  binans  beruht  an  sich  anf  der  vereinigimg 
oder  sQsammenfassnng  mehrerer  solcher  nrsprOnglicher  sftise  an  einer 
höheren  einheit  oder  einem  erweiterten  syntaktiachen  ganaen.  hier- 
auf aber  haben  nnter  den  einseinen  flezionsmomenten  der  spräche 
Yorsngsweise  anf  der  seite  des  nomens  die  casus  nnd  anf  der  des 
▼erbnms  die  modi  bezng.  die  theoiie,  welche  ich  in  rücksicht  der 
erklimng  aller  dieser  -  formen  angestellt  nnd  dnrchioftthren  Tcr- 
suoht  habe,  ist  im  wesentliehen  die«  dasa  jeder  casus  im  satae,  wel- 
cher nicht  selbst  ein  nominativ-  oder  snbjectscasns  und  als  solcher 
ausgang  oder  wnrzel  einer  sich  in  dem  gegebenen  oder  gegenwftrti- 
gen  sate  Tollziehenden  handlnng  ist,  angesehen  werden  müsse  als 
das  snljeot  oder  der  nominatiy  eines  anderen,  nrsprttnglich  als  TOr- 
banden  an  denkenden  und  unter  Terinst  seines  ein  allgemeines  ver- 
hSltnis  zu  der  handlang  des  gegenwärtigen  satses  ausdrückenden 
verbalen  prttdicates  in  diesen  letzteren  hereingezogenen  oder  einver- 
leibten saties  nnd  dasz  ebenso  jeder  modus  im  satze,  der  nicht  selbst 
ein  indicaÜT  oder  ein  modus  der  einfachen  prädicatiyen  assertion  ist, 
angesehen  werden  müsse  als  der  indicativ  eines  andern  ursprünglich 
als  selbstftndig  zu  denkenden  satzes ,  welcher  aber  zu  der  handlung 
des  gegenwärtigen  satzes  in  irgend  ein  Verhältnis  der  abhSngigkeit 
oder  bedingtheit  eingetreten  und  hierdurch  in  eine  andere  unter- 
geordnetere oder  entferntere  Stellung  zurückgeschoben  worden  ist. 
jeder  ausgedehntere  oder  erweiterte  satz  ist  an  sich  nichts  als  ein 
conglomerat  oder  ein  produot  aus  der  Vereinigung  und  zusammen- 
Ziehung  einer  anzahl  anderer  ursprünglicher,  einfacher  und  selb- 
ständiger syntaktischer  einheiten  oder  sStze.  unter  den  casus  ist  der 
die  stelle  des  objects  einer  beziehung  ausdrückende  accusativ  Über- 
all aufzufassen  als  das  subjeot  oder  der  nominativ  eines  andern  ur- 
sprünglichen passivsaties,  dessen  verbales  prädicat  dasselbe  gewesen 
ist,  als  dasjenige  des  gegenwärtigen  jene  beziehung  selbst  in  sich 
ausdrückenden  activsatzes.  der  dreigliedrige  objectsatz:  A  schlägt 
den  B,  sohlieszt  implicite  den  einfachen  zweigliedrigen  prSdicatsatz : 
B  wird  geschlagen  oder  bildet  das  subject  einer  sich  auf  ihn  bin 
richtenden  bewegung  in  sich  ein  und  es  bezeichnet  der  casus  also  hier 
gleichsam  die  gesichtsmiene  oder  die  Stellung  eines  andern  substan- 
tivischen subjects,  in  welche  dasselbe  nach  verlost  seines  eigenen 
als  überflüssig  eliminierten  verbalen  prfidicates  zu  dem  aotiven  pri- 
dicate  des  subjects  des  gegenwärtigen  oder  laufenden  satses  ein- 
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getreten  ist.  die  logische  Substanz  der  stollung  des  geniiivs  aber  ist 
wesentlich  immer  eine  beziehung  des  habens,  enthaltens  oder  be- 
sitzens,  in  welcher  derselbe  zu  der  handlung  oder  zu  einem  begriffe 
des  gegenwärtigen  satzes  stehend  aufgefaszt  wird,  es  ist  nicht  mög- 
lich ,  alle  einzelnen  hervortretenden  logisch  -  syntaküsclien  fragea 
ohne  weiteres  vom  standpuncte  dieser  allgememen  ilteorie  mu  su 
lösen  und  zu  beantworten,  aber  w  gebt  «neb  niekt  ohn«  eine  sokha 
allgemeine  nad  klkihate  logisdie  oder  pbüooophisehe  tbeorie  der 
spracbe  und  es  ist  gegenflber  dem  bloaien  biBt<HneebeB  empirismns 
docb  mgleicb  immer  ein  bestimmtes  srnrOobgreileii  «of  den  staad- 
pnnet  der  Mltem  logiscben  oder  rationalen  anffaisongsweise  der 
spraebe  geboten. 

Lnipnio.  CoMBAD  HmiAiiir. 


56. 

BBSIDEBIEK,   DIE  ABFASSUNO  DER  8FECIAL8CHUL- 
GESCmCHTEK,  INSBESONDERE  DIE  BEGRONDUNQ  EINER 
TOPOGRAPHIE  UND  STATISTIK  DER  SCHULBÜCHER 

BETREFIEND. 


Vorbemerkung,  die  nachfolgenden  mitteilungen  waren  nr- 
sprttnglicb  dazu  bestimmt,  in  der  pädagogiscben  seotion  der  yer- 
sammlung  der  philologen  und  schulmSnner  zu  Gera  dargelegt  za 
werden,  die  beschränktheit  der  zeit  aber,  wie  sie  bei  solchen  Ver- 
sammlungen nicht  selten  ist,  gestattete  dem  Verfasser  nur,  den  baupt- 
punct  seiner  desiderien,  die  begründung  einer  topographie  und 
Statistik  der  Schulbücher,  mit  kurzen  und  die  sache  nicht  erschöpfen- 
den werten  zu  erörtern,  indem  er  sich,  ermuntert  durch  hervor- 
ragende mitglieder  jener  Versammlung,  entschlieszt,  die  von  ihm 
damals  beabsichtigten  mitteilungen  in  einer,  weniger  in  der  sache 
als  in  der  form  etwas  veränderten  gestalt  dem  leserkreise  dieses 
blattes  Torznlegen,  kann  er  es  niebt  unterlassen,  bei  dieser  gelegen- 
beit  dem  bm.  director  dr.  Gideon  Vogt  in  Cassel  für  die  anregung, 
die  er  Ton  ibm  auf  diesem  gebiete  erbidten,  seinen  TerebrnngsvollML 
dank  auszusprechen.  


Bei  einem  blicke  auf  die  gröszeren  werke,  in  denen  in  zusammen- 
fassender weise  die  geschieh te  der  pädagogik  behandelt  wird ,  kann 
es  dem  knndigeB  alebt  entgehen,  dasz  bei  allem  fleisz,  aller  umsieht 
nnd  aller  grOncIliobkeit  BO<»b  yiü  daran  fehlt,  dasz  dieselben  dem 
leser  ein  ?oUstindiges,  in  dem  detail  riobtiges  nnd  aosebanliabet 
bild  der  pKdagogisäien  sostSnde  der  firOberen  setten  nnd  der  eiii> 
wioUnngdesBchnlwesenigswSbren.  nur  so  oft  finden  sieh  ddmbare^ 
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nnbestuunte ,  ins  blaae  hinein  sich  evgehende  aiisdxitcke  statt  auf 
solider  gnmdlage  ruhender,  lassbarer  urteile;  selbst  die  besseren 
werke  sind  von  sohiefea  anffossiuigeii  und  irrigen  sohlossfolgemiigeii 
nicht  frei,  and  nur  su  oft  pflanzen  diese  mängel  wie  eine  erbliche 
krankbeit  von  einem  werke  in  das  andere  sich  fori. 

Es  wftre  nngerecht,  wollte  man  die  Verfasser  um  dieser  mXngel 
willen  einem  scbaifen  tadel  unterziehen,  sie  thaten  grOstenteils,  was 
sie  bei  dem  ihnen  Torliegenden  material  zu  leisten  vermochten,  und 
nur  das  dttrfte  ihnen  vorzuwerfen  sein,  dasz  sie  die  nnzulSogliclikeit 
ihrer  quellen  entweder  nicht  klar  erkannten  oder  nicht  genugsam 
betonten,  so  hat  Baumer  in  seinem  mit  recht  geschätzten  werke  in 
ausgedehnter  weise  die  Schriften  und  die  ihm  gedruckt  vorliegenden 
biographien  der  pttdagogischen  koryphften  benutzt;  wie  wenig  zu- 
reichend aber  diese  quellen  stellenweise  waren,  läszt  beispielsweise 
eine  vergleichung  mit  dem  erkennen,  was  kürzlich  Qideon  Vogts 
kundige  band  über  Batichius  in  einigen  Caaseler  Programmen 
zusammengestellt  hat.  der  hauptsttohlichste  grund  aber,  weshalb 
Raumer  und  die,  welche  auszer  Baumer  auf  diesem  felde  gearbeitet 
haben  (derer  nicht  zu  gedenken,  die  aus  ihm  heraus  ihre  Weisheit 
geholt),  mehrüsch  von  Irrtum  und  fehlgriffen  nicht  frei  sind,  liegt 
darin ,  dasz  ihnen  eine  genllgende  kenntnis  und  beachtung  des  ge* 
Bchichtliohen  detail  abgieng.  Räumers  werk  ist  vorwiegend  bio- 
graphisch gehalten,  er  schildert  mit  verliebe  die  heroen  der  er-  • 
ziehungs-  und  lehrkunst  aber  er  sagt  nicht  immer,  aus  welchem 
boden  die  heroischen  gestalten  hervorgewadhsen,  welche  pftdagogisdbe 
luft  sie  geathmet,  wie  der  boden  beschaffen,  auf  den  sie  ihren  samen 
strenten,  welche  frttchte  daraus  erwuchsen,  daher  konmit  es  denn, 
dasB  Sttne  biographien,  kunstvollen  portraits  gleichflod,  im  sonntags- 
rock  und  in  der  festtagsmiene  uns  anschauen,  dasz  sein  werk  einem 
groszen  gemälde  ähnlich  ist ,  das  stattliche  Agaren  im  vordei^grunde 
darbietet,  denen  aber  oft  der  Untergrund,  durchweg  der  hintergnmd 
fshlt.  um  es  kurz  zu  sagen,  wir  bekommen  keinen  einblick  in  das 
werktagstreiben  der  schale,  wir  hOren  zwar  den  commandoruf  der 
officiere,  wir  vernehmen  zwar  das  exercierreglement;  aber  wie  grosz 
die  Schaar  derer  war,  die  dem  rufe  der  einzelnen  führer  gehorchten, 
wie  femer  diese  ausführende  truppe  uniformiert  war,  wie  sie  exer- 
derte,  ob  die  baltung  adrett,  der  schritt  gleichmäszig  und  prompt 
war ,  alles  das  bleibt  uns  so  gut  wie  ganz  unbekannt. 

Seit  Raumer  sein  sonst  so  treflriicbes  werk  verfaszt  hat,  ist 
manches  geschehen,  was  bei  einer  künftigen  zusammenfassenden  ge- 
schichtsschreibung  der  pädagogik  und  insbesondere  der  deutsch- 
protestantischen  pSdagogik  die  angedeuteten  mSngel  zu  verringern, 
wenn  auch  noch  nicht  in  vollem  masze  zu  beseitigen  im  stände 
ist.  eine  grosze  zahl  von  specialwerken  ist  inzwischen,  und  zwar 
meistens  mit  fleisz  und  sorglichkeit  abgefaszt,  und  noch  immer  zeigt 
namentlich  das  Verzeichnis  der  jährlich  erscheinenden  programme 
ein  gutes  teil  Ton  specialschnlgeschichten.  diese  einzelwerke  bilden 
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eine  wesentliche  grundlage  für  ein  noch  zu  bearbeitendes  zusammen- 
fassendes werk  über  die  geschichte  der  pädagogik,  sie  tragen  die 
baasteine  zusammen,  aus  denen  dereinst  ein  genialer  baumeistcr  ein 
tadelloseres  werk  in  groszem  stil  aufzuführen  im  stände  sein  wird, 
schon  wegen  dieser  ungemeinen  Wichtigkeit  für  die  allgemeine  schul- 
geschichte  sollten  diese  speciellen  werke  über  die  geschichte  einer 
einzelnen  anstalt  auf  das  eifrigste  gefördert  werden,  und  es  wäre 
auf  das  höchste  zu  wünschen,  dasz  diejenigen  männer,  welche  das 
sehülwesen  zu  leiten  berufen  sind,  es  sich  angelegen  sein  lieszen,  die 
tfaitig^dt  geeigneter  persQnliolikeitoii  auf  ^esen  pimofc  wa  richten 
und  dsftlr  sa  sorgen,  dasi  es  keiner  höhem  schule  des  deatschea 
▼aterlaades  an  einem  geeigneten  historiographen  fehle. 

Betrachtet  man  mm  die  leihe  der  hielang  emduenenen  special* 
soholgeschichten,  so  iSszt  sich  nicbt  verkennen,  dasz  viel  sorgfidt 
auf  die  meisten  derselben  Torwendet  ist.  dennoch  aber  will  es 
scheinen,  als  ob,  ganz  abgesehen  von  der  oft  sehr  geringen 
ftbersichtlichkeit,  noch  manches  berücksichtigt  werden  könnte, 
was,  wenn  es  beachtung  ftnde,  dem  in  frage  stehenden  zwecke  in 
hohem  masze  förderlich  sein  würde,  um  dieses  zu  erkennen,  sei  es 
gestattet  kurz  zu  berühren,  was  die  schulgeschichten  meistens  zu 
bieten  pflegen,  und  dabei  anzudeuten,  auf  welche  puncte  vielleicht 
mehr,  als  bisher  geschehen,  das  augenmerk  gerichtet  werden  könnte. 

Zunächst  fehlen  wol  in  keiner  specialschulgeschichte  nachrichten 
über  das  al ter  der  anstelt,  ihre  gründung,  dotation,  erhal- 
tungskosten,  Stiftungen,  schullocal,  zahl  der  classen  und 
der  lehrer,  aufsichtsbehörden  u.  dergl.,  nachrichten,  die  zum 
groszen  teil  weniger  fUr  die  allgemeine  geschichte  der  pädagogik  als 
für  den  engem  kreis,  in  dem  die  beMfonde  sdnile  belegen  ist,  Ton 
Interesse  sind,  diese  pimcte  werden,  so  seheint  es,  dnrchgehends  in 
einer  so  ansftthrliohen  weise  berfttMdhtigt,  wie  es  das  qnellen- 
material  gestattet 

Aach  Über  die  gehaltsyerhSltnisse  erhalten  wir  fast  in 
jeder  specialgescbichte  recht  schätzenswerte  mitteilungen.  wir  hOrsn 
die  traurigen  klagen  unserer  längst  entschlafenen  collegen,  wir  lernen 
die  Sehnsucht  kennen ,  mit  der  sie  ans  dem  dürren  wüstenlande  der 
schule  in  das  quellenreiche  eden  der  pfarre  hinttberschauen,  und  ge- 
winnen die  ansieht,  dasz  unsere  würdigen  Vorgänger  noch  weniger 
als  wir  es  dahin  gebracht  haben,  die  drückenden  realitäten  des  lebens 
über  dem  idealen  streben  selbstloser  Pflichterfüllung  zu  vergessen. 

Mit  Vorliebe  femer  und  recht  ausführlich  werden  meistens  die 
Personalien  der  lehrer  behandelt,  leider  öfters  nur  die  der 
rectoren.  es  ist  eine  pietätspflicht  des  schulhistoriographen ,  über 
jeden  lehrer  der  anstalt  das  zu  melden,  was  sich  über  seine  schick 
aale,  werke,  ja  selbst  über  seine  famiUenverhältnisse  feststellen  läszt. 
nnd  nicht  blosz  pietütspflicht.  ist  es  auch  für  die  allgemeine  ge- 
sehifliite  der  pädagogik  gleichgültig,  ob  ein  lehrer  Müller  oder  Sdndae 
geheissen,  so  ist  es  doeh  Ton  wiefati^eit  ittr  sie  nnd  flir  die  allgemeine 
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litteratgescbichte ,  die  männer  kennen  zulernen,  welcbe  überhaupt 
litterariscb  hervorpfetreten  sind,  und  so  zu  erfahren,  welche  wissen- 
schaftlichen interessen  in  einer  gewissen  zeit  die  lehrerweit  vor- 
wiegend beschäftigten,  auch  einen  schlusz  auf  die  Schnelligkeit  des 
lehrerwechsels  lassen  diese  personalien  zu,  und  wie  die  familiennach- 
richten  sich  verwerten  lassen,  wird  bald  hervortreten,  freilich  ist 
die  herbei.schaffung  des  personalienmaterials  recht  mühsam,  trotz- 
dem aber  sollte,  so  scheint  es,  der  gewissenhafte  schulhistoriograph 
die  arbeit  nicht  scheuen,  die  lebensläufe  sämmtlicher  lehrer,  nament- 
lich auch  an  der  band  der  kirchenbücher,  möglichst  genau  zu  ver- 
folgen und  mit  Sorgfalt  die  litterarische  thätigkeit  derselben  zu 
registrieren,  freilich  werden  alle  diese  personalnotizen  und  littera- 
rischen angaben,  wie  man  sie  hie  und  da  mit  groszem  fleisz  zusammen- 
gestellt findet,  niemals  im  stände  sein,  uns  einen  auch  nur  einiger- 
maszen  genügenden  einblick  in  die  beschaffenheit  des  lehrerstandes 
der  früheren  zeit  zu  gewähren,  namentlich  reichen  sie  nicht  aus,  um 
den  wissenschaftlichen  und  ethischen  standpunct  sowie 
die  gesellschaftliche  Stellung  desselben  zu  erkennen,  auf 
diesem  wichtigen  gebiete  herschen  noch  manche  irrige  auffassungen, 
und  hier  hat  die  Specialgeschichte  ein  dankbares  feld  ihrer  arbeit. 

Was  den  wissenschaftlichen  standpunct  anlangt,  so  hüte 
man  sich  doch  ja,  aus  den  im  druck  erschienenen  schriften  einzelner 
lehrer  einen  schlusz  auf  den  wissenschaft  lichen  standpunct  des  ganzen 
Standes  zu  machen,  aus  der  flüssigen  und  gefälligen  latinität,  die 
nicht  blosz  in  den  schriften  einzelner  lehrer  der  frühern  zeit,  sondern 
auch  in  den  vielfach  gedruckt  vorliegenden  valedictions-  und  schul- 
festreden  der  schüler  hervortritt,  zu  folgern,  dasz  in  den  früheren 
Jahrhunderten  die  gywnasien  auf  das  angenehmste  von  einer  edlen 
lateinischen  atmoöphäre  durchweht  gewesen  öeien.  diese  sehülerreden 
sind  paradestücke,  von  wenigen  begabten  schülern  unter  der  bessern- 
den leitung  des  rectors  oder  conrectors  verfaszt,  und  wenn  der  leiter 
der  anstalt  ein  guter  latinist  ist,  so  folgt  keineswegs  daraus,  dasz  das 
collegium  auch  von  dem  classiscben  geiste  tief  ergriffen  sein  musz. 
hier  kann  die  Specialgeschichte  viel  thun.  sie  beachte  mehr,  als  bisher 
geschehen,  die  gesuche,  welche  von  lehrem  oft  in  lateinischer  spräche 
an  die  behörden  gerichtet  sind,  sie  suche  einen  einblick  in  die  Visi- 
tationsprotokolle, welche  noch  oftmals  in  den  archivender  regierungen 
und  consistorien  aufbewahrt  werden,  zu  gewinnen,  und  namentlich 
nehme  sie  rttcksicht  auf  die  prüfangsacten,  welche  beideranstellung 
der  lehrer  aufgenommen  wurden  und  die  boffentlicli  nicht  ganz  aus 
den  archiven  verschwunden  sind,  der  Terfasser  wenigstens  hat  das 
glück  gehabt,  ein  nicht  zu  verachtendes  hierauf  bezügliches  quellen- 
material  filr  die  geschieht«  seiner  anstalt  zu  finden,  und  hofft  dasselbe 
in  akhi  femer  zeit  verwerten  zu  können^  glaubt  «ich  fest,  dasz  ftlr 
andere  ediulen  sich  manches  dieser  art  herbeisehaffea  Utst,  wenn 
man  es  nicht  scheut,  den  staub  der  oft  wenig  geovchieleii  arofaire 
der  Btildtischen,  staatlichen  und  kirclüidien  bebMeii  tu  dttöhenohen» 

N. jAhrb.  f.  phii.  n.  päd.  JI.  abt.  im.  hft  11.  M 
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der  yerSuMot  iei  dabei  s.  b.  sa  dem  mvltate  gekommen,  dees  n  eelaer 
aattali  der  wiBaePBchaftliche  standpimci  der  meisten  lefarer  der  miit^ 
Uren  imd  unteren  daeeen  im  vorigen  jahrbnndert  eich  nicht  erbeb- 
lieb  Aber  den  eines  mangelhaften  seeondaners  der  jetitseit  erhob» 
in  anderen  ländem  wird  es  nicht  besser  gewesen  sein. 

Schwieriger  wird  es  seini  Aber  den  ethischen  standpnnct 
des  lehrerstandes  ein  einigermaszen  befriedigendes  urteil  zu  gewinnen, 
und  doch  bieten  die  genannten  archive  manches,  was  oft  einen  über- 
raschenden einblick  in  das  sittliche  leben  der  lehrerweit  gestattet, 
man  achte  auf  die  fast  niemals  aufhörenden  zünkereien  der  lehrer 
unter  einander,  auf  die  klagen  des  publicums  und  der  schulverwaltung 
über  die  schulversäumnisse  von  selten  der  lehrer,  über  ihr  fernbleiben 
Yon  den  gottesdiensten,  Uber  ihren  sittlich  nicht  unanstöszigen  wan- 
del.  selbst  die  Schulgesetze  der  einzelnen  anstalten  bieten  sich  oft 
als  quellen  dar,  da  sie  nicht  selten  einen  abschnitt  de  praeceptorum 
officiis  enthalten,  was  dort  verboten  wird,  musz  doch  wol  oft  genug 
Torgekommen  seiii. 

Die  geflellschaftliohe  Stellung  der  lehrer  der  MherB seit  • 
ist  bisher  wenig  aufgehellt,  und  nnr  sdtsa  bekommt  man  einen  so 
dentUehea  nnehweis,  wie  ihn  die  Yorrede  der  sebnlordnoag  des  her- 
sogs  Angnst  toh  Biannsehweig-Wolfenbattel  (1651)  bietet,  in  der 
ofin  gesagt  wird,  dass  damals  die  lehrer,  selbst  die  rectoren,  hinter 
die  handwerksmeister  gesellschaftlich  zurückgestellt  worden,  den- 
noch kann  in  dieser  hinsieht  nicht  wenig  von  selten  des  gesohiehts- 
Schreibers  geschehen,  um  das  fast  nächtige  dunkel  aufzuhellen,  man 
scheue  nur  nicht  die  mühe,  z.  b.  die  gehaltsverhältnisse  der  Schul- 
männer nicht  blosz  zu  verzeichnen,  sondern  sie  mit  denen  anderer 
stände  zu  vergleichen;  man  suche  zu  erforschen,  welcher  platz  bei 
hoffestlichkeiten  dem  Vertreter  eines  gymnasiums  angewiesen  wurde, 
welche  stufe  der  ordens-  und  ehrenzeichen  ihm  zu  verleihen  die 
etiquette  gestattete,  und  man  wird  schon  hieraus  ersehen,  wie  hoch 
der  lehrer  in  der  scala  des  gesellschaftlichen  lebens  gestellt  war. 
eben  so  wichtig,  wenn  mciil  wichtiger,  wäre  es,  wenn  man  sta- 
tistisch nachweisen  könnte,  mit  welchen  lebenskreisen  die 
lehrerweit  im  eoannbinm  gestanden,  ein  einzelner  fall  be* 
weist  hier  niehts.  hfttten  wir  thtac  ein  YollstSndiges  statistisches 
VersMchnis  Ober  die  Schwiegereltern  nad  Schwiegersöhne  der  lehrer  ^ 
in  einer  bestimmten  seit»  so  mllste  sich  mit  Sicherheit  dsranssdiliessen 
lassen,  wie  hoch  damals  der  lehrerstand  gesellsohaftlieh  tariert  wurde, 
denn  nicht  bloss  im  alten  Born,  sondern  bei  lülen  vSlkem  hat  zu  allen 
Zeiten  das  connubium  der  regel  nach  nur  zwischen  geeeUschalllich 
gleichstehenden  familien  stattgefunden,  diesen  statistischen  nach- 
was  sa  fthren ,  ist  für  den  specialgeechiohtsschreiber  gewis  sehr 
schwierig,  nicht  aber  immer  unmöglich,  immerhin  ist  die  sache 
wichtig  genug,  um  zu  versuchen,  ob  nicht  die  sorgfältige  benutzung 
der  vorhandenen  kirchenbücher  von  selten  eines  schnUustoriographen 
zu  einem  interessanten  resultate  führen  würde. 
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Ueber  die  schüler  der  anstalten  finden  sich  in  recht  vielen 
Bchulge8chichten  nur  sehr  dürftige  nachrichten,  ohne  zweifei  meistens 
in  folge  des  nicht  vorhandenen  materials.  und  doch  wäre  es  so 
wichtig  feststellen  zu  können,  welche  stände  in  früheren  zelten  ihre 
kinder  dem  gjmnasium  anvertrauten,  welche  sie  durch  hofmeister 
unterrichten  lieszen,  welche  sich  mit  dem  Unterricht  geringerer  nnter- 
rielitiTflmisialtimgen,  tehreibwdiiilsn  xu  dargl.  begnügten,  sodtiia 
in  welcliem  alter  die  anfaehme  in  die  anstalt,  in  weloliem  der  abgang 
smr  nniversititt  an  erfölgen  pflegte,  wie  tkk  die  freqneniaffBr  dor 
aehnle  zu  der  beTSlkenmgszifbr  der  etadt  oder  des  landes  TerltäUy 
wie  viele  auswärtige  sohtiler,  wie  viele  einheimisehe  die  anstalt  be> 
suchten ,  in  welchen  hSosem  die  auswärtigen  untergebracht  wurden 
nnd  wie  oft  sie,  meist  aus  mangel  an  subsistenimitteln,  davonzogen, 
um  auf  einer  andern  schule  ihre  nicht  selten  problematische  existenx 
fortzusetzen ,  wie  hoch  die  schulgeldsätze  sich  beliefen ,  mit  welchen 
disciplinarmitteln  man  die  jugend  in  Ordnung  hielt,  zu  welcher  zeit 
eine  förmliche  ferienordnung  festgesetzt  wurde  u.  dergl.  mehr,  auf 
alle  diese  und  verwandte  fragen  kann  der  schulhistoriograph  nicht 
sorgfältig  genug  achten,  er  darf  die  mühe  nicht  scheuen,  wenn  das 
glück  ihm  ein  altes  schulalbum  oder  eine  anzahl  alter  programme  in 
die  bände  gibt,  dieselben  vollständig  zu  diesem  zweck  auszunutzen 
und  die  resultate  so  gut  wie  möglich  statistisch  zusammenzustellen, 
namentlich  darf  er  sich  nicht  begnügen,  gelegentlich  eine  inter- 
essante notiz  anznfllbren,  da  eine  sdlfl&e  vereinzelte  bemericoBg  nwt 
an  Ideht  aiilass  an  fidselwn  sohlflasen  auf  die  gesammiaDstlnde  geben 
wflxde» 

Sehr  dankenswert  ist,  was  in  den  meistsn  sobnlgeeehiobten  Uber 
die  sehnlaetns,  die  sebnlkomSdien  und  die  sehlllerreden 

mitgeteilt  wird,  es  liesze  sich  jedodi  dieses  gebiet  noch  nutzbrin* 
gender  bearbeiten,  nicht  selten  bat  es  den  anscbein,  als  ob  die  ver- 
Ibsaer  der  schulgeschichten  diese  pmnkanfftthnrngen  als  ein  seichen 
einer  gedeihlichen  sebnlentwicklöng  ansebftBr  dem  entgegen  hat 
ktlrzlich  Moeller  in  einem  Eönigsberger  programm  die  redeactus  der 
Schüler  als  hinderlich  fUr  die  erreichung  der  wirklichen  schulzwecke 
dai'gestellt.  mit  recht,  die  beobachtung  des  Verfassers  geht  noch 
weiter,  er  hat  bei  der  bearbeitung  der  schulgeschichte  seiner  anstalt 
gefunden  und  hat  sich  vorgenommen  es  demnächst  nachzuweisen, 
dasz  die  redeacte  und  komödien  an  dieser  schule  gerade  dann  am 
meisten  im  schwunge  waren ,  wenn  die  Unterrichts-  und  erziehungs- 
verhältnisbo  in  der  kläglichsten  Verfassung  darnieder  lagen,  hier 
sind  die  paradeschaustellungen,  wenigstens  im  18njh.,  ein  sjmptom 
des  verfails,  der  erkrankung,  sie  sind  Schmarotzerpflanzen,  die  ja  am 
beaton  anf  balbvermoderten  alSnimen  geddben,  sie  sind  gewissar- 
masien  das  felgenblaikt,  womit  die  lectoren  ibre  pädagogische  blSsie 
sa  verdeoken  snehten.  es  wBre  gewis  sc&r  lohnend,  wenn  alle  sehnl- 
blatoriker  darauf  aehtetan,  ob  diese  beobacfatong  sich  in  weitem^ 
kreisen  ak  ricbtig  beraiissteUt,  wenn  sie  also  naohsnweisen  sieh 
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mühten,  in  welchem  Verhältnisse  die  öffentlichen  schulschauätellungeii 
zu  den  wissenschaftlichen  leistungen  der  schule  stehen. 

Richtet  man  endlich  sein  augenmerk  auf  das  innerste  und 
wichtigste  des  schulorgauismus ,  auf  Unterricht  und  methode, 
80  iSszt  sich  nicht  verkennen,  dasz  auf  diesem  gebiete  die  spedelle 
wie  die  allgemeine  eohulgesclikiile  ein  reieUuütigee  material  yor  die 
angen  ftthri.  wir  lernen  die  alten  adralordnnngen  kennen,  jene  vor- 
treillidien  geaetee,  die  ansier  den  gesetdiehen  beetinunvngen  zn- 
gldoli  die  moti?e  enthalten  and  dnreh  manehen  wink  den  weg  zeigen, 
in  dem  aie  aoagefBliri  weiden  wollen,  man  maoht  nna  ferner  be- 
kannt mit  den  groszariigen  werken  der  heroen  der  pBdagogik  nnd 
metbodik,  eines  Johannes  Sturm,  eines  Batichins,  eines  Arnos 
Comenios,  eines  Basedow  nnd  so  vieler  anderer,  aber  wie  steht  es 
mit  der  befolgung  jener  gesetze?  in  welcher  weise  haben  die  dii 
minorum  gentium  die  befehle  der  olympischen  götter  ausgeführt, 
wie  war  die  alltägliche  und  gewöhnliche  technik  des  Unterrichts?  da 
ist  noch  wenig  aufgehellt,  mehr  noch :  wie  weit  erstreckte  sich  der 
einflusz  der  einzelnen  pädagogischen  koryphäen  räumlich  und  zeit- 
lich V  in  welchen  gegenden  Deutschlands  fanden  ihre  absichten  haupt- 
sächlich beachtung,  wann  hörte  ihr  einflusz  auf?  welche  richtung 
nahm  die  einzelne  methodische  Strömung,  wann  und  wo  war  sie  am 
lebhaftesten  in  tiusz,  wann  ist  sie  erstorben?  und  wo  ist  femer  in 
genügender  weise  die  frage  beantwortet,  welche  Schriftsteller  in  den 
▼ersc^edenen  zeiten  in  den  schulen  verwendet  sind,  zu  welcher  seit 
der  jetst  allgemein  gültige  kanon  der  sogenannten  dassiker  sidi  ge- 
bildet vnd  abgeschlossen  hat?  nnr  fttr  das  lateinisehe  ist  erst  iSat 
diese  frage  dnreh  Eckstein  gelOst  worden. 

Alles,  was  im  vorhergehenden  angedeutet  ward,  sind  fragen,  auf 
die  genügende  und  befriedigende  antworten  nicht  gegeben  werden, 
die  spediügesohichten  gehen  mit  leichtem  fusze  darüber  hinweg ;  die 
allgemeinen  werke  speisen  uns  meist  mit  redensarten  ab,  die  elastiseh 
nnd  dehnbar  wie  kautschnk  sind,  es  wird  beispielshalber  viel  von 
dem  einflusse  des  groszen  methodikers  Arnos  Comenius  geredet,  hie 
und  da  auch  angedeutet,  er  sei  zu  seiner  zeit  nicht  genugsam  beachtet 
worden,  aber  der  nachweis,  wie  lange  sich  die  gymnasien,  in  behag- 
lichem Schlendrian  die  pfade  der  vorfahren  wandelnd,  seinem  be- 
lebenden einflusse  versperrten,  in  welchen  gegenden  Deutschlands  sie 
sich  ihm  öffneten,  wird  nicht  geliefert,  das  sind  fragen,  die,  soviel 
der  Verfasser  weisz,  noch  niemand  beantwortet  hat  und  auch  vor  der 
band  noch  niemand  beantworten  kann,  fragen,  die  überhaupt  erst 
auf  grund  sehr  ausgedehnter  Specialbeobachtungen  gelost  werden 
können,  und  was  von  Arnos  gilt,  das  gilt,  wenigstens  für  die  ge* 
sohiclite  der  frttheren  jahrhnnderte,  tnäi  Ton  den  übrigen  metho- 
dikem.  was  den  lateinischen  nnterricht  anlangt,  so  bat  kfinlich 
Eckstein  mit  «ner  ungemeinen  sorgfidt  nnd  belesenbeit  in  seinem 
als  tttl  der  Schmidschen  encyklopftdie  erschienenen  aufiwtee  über  den 
lateinischen  Unterricht  auf  diese  puncto  rücksic^t  genommen,  es 
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^bt  wol  keine  noch  so  leise  methodische  strOmung  voi  dem  gebiete 
des  lateinischen  Unterrichts,  die  er  nicht  belanedit  und  registriert 
hätte,  aber  über  die  stSrke  einer  jeden  einzeh&en  strOmxmg,  die  ans- 
defanong  ihrer  Wirkung  in  der  präzis,  das  anIhOren  ihrer  bew^gnng 
bat  er  noeh  nickt  so  zu  berichten  Termocht,  dasz  nicht  seine 
arbeit  einer  verYollständigung  in  dieser  hinsieht  f&hig  wäre,  fttr 
das  griechische,  fUr  den  religionsunterricht  ist,  so  viel  dem  Tor- 
fasser  bekannt,  ein  solches  werk  überhaupt  nicht  vorhanden,  imd 
doch  wSre  es  gerade  auf  dem  gebiete  des  religionsnnterrichta  von 
der  gröszesten  bedeutung,  wenn  man  beispielsweise  genau  nach- 
weisen konnte,  wie  weit  Melancbthons  einflusz  sich  erstreckte,  wie 
lange  er  in  den  einzelnen  schulen  in  ansehen  stand,  wo  und  wann 
die  starre  Orthodoxie  und  nach  ihr  der  calixtinismns  oder  der  pietismus 
florierte,  wo  nnd  wann  der  rationalismus  seine  wohnstätte  aufschlug. 

Es  kann  wol  kein  kundiger  etwas  dagegen  einwenden,  dasz  die 
lösung  der  erwähnten  und  verwandter  fragen  für  die  geschiohte  der 
Pädagogik  Ton  der  allergrösten  bedeutung  ist,  dasz  erst  dann,  wenn 
sie  eine  genOgende  beantwortnng  gefunden  haben,  eine  befriedigende 
geschichte  des  Unterrichts  und  der  methode,  und  damit  eine  be- 
friedigende geschiohte  der  pftdagogik  überhaupt  möglich  ist.  gelöst 
aber  können  diese  fragen  nur  werden  auf  gnmdlage  der  specialschal- 
gesduehte.  nur  wenn  von  den  sämmtlichen  schulen,  die  eine  längere 
Vergangenheit  haben,  das  nötige  material  herbeigeschafft  ist,  ^vird 
man  im  stände  sein,  eine  geschichte  des  nnterriiditswesens  und  der 
entwicklung  der  methode  im  wahren  simie  des  Wortes  su  liefern« 
das  material  aber,  das  die  spedalgeschichte  an  diesem  groszen  bau 
herbeischaffen  musz,  ist  namentlich  die  genaue  kenntnis  der 
lehr-  und  lernbücher,  welche  in  den  einzelnenanstalten 
die  grundlage  des  Unterrichts  gebildet  haben. 

Bis  jetzt  ist  die  specialschulgeschichte  an  dieser  aufgäbe  bis 
auf  ganz  einzelne  fälle  achtlos  yorttber  gegangen,  nur  gelegentlich 
werden  titel  von  eingeführt  gewesenen  bOobem,  und  dann  meist  nur 
in  fragmentarischer  gestalt  angefahrt,  eine  geordnete  beachtung  und 
Verzeichnung  der  Schulbücher,  seien  es  systematische  werke,  seien  es 
Schriftsteller,  ist  fast  nie  vorhanden.*  ein  solches  Verzeichnis 
sollte  in  kein  er  Schulgeschichte  fehlen  und  mUste  wenig- 
stens neben  der  möglichst  genauen  angäbe  der  titel  die 
zeit  angeben,  in  der  das  betreffende  buch  eingeführt 
war.  ist  eine  ausgäbe  des  buches  in  der  schulbibliothek 
noch  vorhanden,  so  dürfen  genaue  bibliographische 
angaben  darüber  auf  keine  weise  unterlassen  werden. 


•  der  verf.  hat  in  seiner  1871  erschienenen  gesell,  des  jrjmn.  zu 
Wolfenbüttel  I  abt.  s.  43 — 63  die  Schulbücher,  welche  bis  zur  mitte  des 
17n  Jahrhunderts  in  der  WolfeDbütteUcben  schule  gebraucht  worden 
•ind,  geoan  beseiehnet  and  betprochen  und  diesen  abschnitt  darauf  In 
erweiterter  gestalt  in  diesen  biftitem  Jahrg.  1876  nr.  1  und  8  ver- 
öffeatlichft. 
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eine  ^urze  Charakteristik  des  inhalts,  namentlich  eine 
berücksichtigung  der  vorrede,  die  ja  in  den  meisten 
schulbuchern  der  früheren  zeit  die  aller  wichtigsten 
methodischen  fingerzeige  und  winke  bietet,  würde  eine 
sehr  willkommene  beigäbe  bilden«  freUieli  ein  ToUeli&diges 
Teneiehnis  der  flberbeupt  jemals  an  den  einielnen  aaetalten  in  ge- 
braneb  gestandenen  scbnlbttober  iSast  sieb  niobt  berstellen,  ebenso- 
wenig wie  von  jedem  emielnen  bnobe  sieb  wird  genan  nadbweiaen 
lassen,  in  wekbem  jabre  es  an  einer  anstalt  eingeftbrt,  in  wekbem 
jähre  es  ansier  gebranob  gestellt  wurde,  das  quellenmaterial  hat  gar 
sebr  unter  der  Ungunst  der  Seiten  gelitten ,  nnd  man  wird  siob  fllr 
die  filtere  leii  damit  begnügen  mflssen,  ans  alten  sebulordnnngen, 
Programmen,  leciionaplfinen  u.  deigl.  nadiSQweisen,  dasz  ein  ge- 
wisses buch  in  einem  gewissen  jähre  in  gebrauch  gewesen  ist.  immer- 
hin aber  würde ,  wenn  von  einer  jeden  älteren  höheren  lehranstalt 
Deutschlands  ein  solches  Verzeichnis  der  bücher,  welche  im  laufe  der 
jahrLunderte  in  ihr  die  grundlage  des  Unterrichts  gebildet  haben, 
sei  es  als  integrierender  teil  einer  gescbichte  der  schule,  sei  es  als 
besondere  litterarische  arbeit,  zu  stände  gebracht  würde,  damit  die 
grundlage  gewonnen  sein,  auf  der  eine  kundige  und  rüstige  band 
eine  topographie  und  Statistik  der  Schulbücher  würde 
zusammenstellen  können. 

Sin  solcbes  werk  wttrde  selbst  auf  gmndlage  solober  anf- 
siettnngen  der  speeiaÜsobnlgesebicbte,  doreh  die  es  Ja  flberbanpt  erst 
ermOglidit  wird,  immer  noeb  sdir  eriiebliobe  nnd  snm  teil  sobier  nn- 
ttbersteigliohe  sdiwlerigk^ten  bieten,  es  wflrde  zonBohstdie  angäbe 
sein,  die  Teneiehneten  werke,  die  in  den  sebnlbibliotbeken  nnr  sdten 
noch  anfbewsbrt  werden  und  im  gflnstigen  falle  in  einer  oder  der  an* 
dem  grosseren  bibliotbek  geborgen,  zum  teil  aber  ganz  und  gar  ver- 
8<^wnnden  sind,  aufzufinden,  sodann  klme  es  daranf  an, die  erhaltenen 
ausgaben  der  werke  bibliographisoh  zu  verzeichnen  und  zu  bemerken, 
in  welchen  bücbersammlungen  sie  noch  vorhanden  sind,  femer  würde 
mitgeteilt  werden  müssen,  an  welchen  anstalten  und  in  welchen 
dessen  die  bücher  je  in  gebrauch  gestanden  und  in  welcher  zeit  sie 
die  grundlage  des  Unterrichts  gebildet  haben,  eine  kurze  biographi- 
sche notiz  über  die  Verfasser  würde  namentlich  auch  möglichst  er- 
kennen lassen  müssen,  in  welcher  stadt  oder  in  welchem  territorium 
das  betretYende  buch  entstanden  ist.  die  letzte  und  gröste  aufgäbe 
aber  würde  darauf  hinausgehen,  den  inhalt  der  bücher  zu  charakteri- 
sieren, namentlich  auch  aus  den  vorreden  die  methodischen  Intentionen 
der  Verfasser  dannstellen  und  auf  dieser  grundlage  dem  buche  in  der 
grossen  nnd  stattlieben  reihe  seiner  brttder  seinen  pU^ta  anzuweisen, 
das  ist  eine  nicht  geringe  arbeit,  und  fraglich  ist  es,  ob  eine  einzelne 
Persönlichkeit  sie  sn  beschaffen  im  stände  sein  wflrde,  oder  ob  nicht, 
wie  bei  der  grundlegenden  arbeit  der  8pecialbQeher?erEeicbnisse, 
anch  bei  dieser  zusammenlesenden  darsteQung  Tiribus  unitis  vor- 
gegangen werden  mflste.  dem  sei  wie  ihm  wolle,  soTiel  glaube  leb 
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nachgewiesen  zu  haben,  dasz  eine  solche  topographie  und 
Statistik  der  Schulbücher  eine  wahrhafte  förderung  der 
geschichte  der  pädagogik,  ja  dasz  sie  das  einzige  mittel 
sein  würde,  um  auf  dem  gebiete  der  geschichte  des  Unter- 
richts und  der  methode  mancher  vagen  und  haltlosen 
rederei  ein  ziel  und  an  deren  stelle  klare,  faszbare  and 
aichere  resultate  zu  setzen. 

Ich  bin  mit  meinen  desiderien  zu  ende,  es  war  mein  wünsch 
darauf  hinzuweisen ,  wie  in  einigen  puncten  der  fleisz  der  spocial- 
schulgeschichtsschreiber  noch  nutzbringendere  resultate  als  bisher 
für  die  allgemeine  geschichte  der  pädagogik  liefern  und  wie  er 
namentlich  die  grundlage  für  eine  topographie  und  Statistik  der 
Schulbücher  zu  schaffen  befähigt  und  verpflichtet  sei.  sollten  meine 
mitarbeiter  auf  dem  felde  der  specialschulgeschichte  den  einen  oder 
andern  punct  nicht  unberücksichtigt  lassen,  sollten  namentlich  meine 
letzten  Vorschläge  in  betreff  der  Schulbücher  beifall  finden,  sollten 
vor  allen  dingen  die  schulbehörden  sich  entschlieszen 
können,  diese  Vorschläge  zu  unterstützen  und  in  ähn- 
licher weise,  wie  es  das  preuszische  cultusministerium 
mit  der  regis trierung  der  älteren  werke  der  hand- 
schriften  und  schulbibliotheken  gethan,  die  aufstel- 
lung  eines  Verzeichnisses  der  Schulbücher  zu  fördern, 
so  würde  gewis  mit  meinen  anspruchslosen  worten  die  anregung  zu- 
einem  wichtigen  und  ftlr  die  Wissenschaft  ersprieszlichen  werke  ge- 
geben sein. 

WOLFENBÜTTÜL.  F&IBD&ICH  KOLOBWST. 


57. 

OSinn>RI88  DIR  BÖMISOHBR  LirBBATUBOBSOHIOHTl  F0R  OYMNASIBH 
VON  HERMANN  BENDER,  PROVB880R  AM  OYBfNASIUM  ZU  TÖBIM- 

OEN.  Leipsig,  B.  G.  Teabner.  1876.  Vlll  und  84  ■.  nebet  einer 
Tabelle. 

£b  ist  ein  neues,  bedeutendes  und  dankenswertes  unternehmen 
der  um  die  philologische  Wissenschaft  wie  um  die  schule  durch  ihre 
umfangreiche  und  doch  immer  nur  im  wesentlichen  gutes  fördernde 
verlagsthätigkeit  hochverdienten  buchhandlung  von  B.  G.  Teubner 
in  Leipzig,  dasz  sie  jetzt  daran  gegangen  ist,  neben  die  doch  immer 
wesentlich  für  den  lehrer  und  philologen  bestimmten  gröszeren  hilfs- 
bücher  fUi  den  classischen  Unterricht  kleinere  compendien  der  ver- 
schiedenen disciplinen  der  classischen  philologie,  soweit  sie  für  die 
schule  von  bedeutung  sind,  zu  stellen,  compendien,  die  doch  wol  im 
wesentlichen  den  zweck  haben,  dem  schüler  oberer  classen  in  die 
hand  gegeben  zu  werden,  damit  er  gelegenheit  habe  und  möglich- 
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keit,  das,  was  ihm  der  lehrer  gelegentlich  bei  der  lectftre  der  ckj^i-  | 
ker  mitgeteilt,  zu  hause  nachzuschlagen  und  zu  repetieren,  resp.  aoch  I 
schon  bei  der  präparation,  vornehmlich  bei  der  auf  die  cursorisde  1 
privatlectttre ,  zu  hause  über  thatsachen  und  reale  Verhältnisse  im 
altertum  sich  rath  zu  erholen,   freilich  ist  erst  ein  anfang  g^nidbt, 
aber  ein  schon  recht  anerkennenswerter.  Stolls  handbuch  der  religiös 
und  mjthologie  der  Qriechen  und  Bömer  und  desselben  yerfassers 
sagen  des  classischen  altertums  erweisen  durch  ihre  zahlreichen  auf- 
lagen ,  dasz  die  Verlagsbuchhandlung  mit  ihrem  unternehmen  mn 
vorhandenen  bedür&isse  entgegengekommen. 

Heute  liegt  uns  zur  bespreohung  ein  dritter  teil  der  compeii- 
dien,  welche  die  Verlagsbuchhandlung  unter  dem  gemeinsamen  t£tal: 
encjklopSdie  der  classischen  aliertnmswiBsenschaft  ftlr  gymnana 
rasammenluit,  in  dem  oben  seineiitetitel  naeh  yollstitaidig  bembt* 
ten  hnolie  vor.  da  es  Tomelunlieh  für  gymmmm  liestinimt  iii,  nM 
es  keiner  besondem  entschnldigimg  bedflrfen,  dass  wir  es  in  mm 
seitschrift  recenneren,  welche  et  dch  ror  aufgäbe  gemadit,  da 
dflrfiiissen  der  deutschen  sohnle  an  dienen. 

Ffir  das  bneh  nimmt  Yim  Torne  lierdn  der  nmstand  ein,  te 
sein  yer&sser  ein  sehtQer  von  W.  S.  Tenffel  ist,  bei  einem  solcka  | 
setzen  wir  naturgemSsz  mehr  als  bei  sohttlem  yieler  anderer  gelebt- 
ter  kenntnis  der  r(Sm.  litterator  nnd  ihrer  gesohiidite  Torans.  —  Btf 
bnoh  beginnt  mit  einer  kanen,  aber  alles  weseniliebe  btetendea  w 
rede,  dann  folgt  bis  s.  8  die  iiihaltsflbersicht,  daranf  die  ealsitBig  , 
in  drei  paragraphen,  den  Charakter  derBOmer  nnd  ihre  stellnag  ! 
litteratnr  sowie  die  lateinisehe  spräche  behandelnd  nnd  die  periote 
der  rOmisdien  litteratnr  feststellend,  in  §  2  hfttte  B.  angeben  soShSi  | 
welches  die  21  bnchstaben  waren,  ans  welehen  das  aiphabet  derlitei- 
nisohen  spnMshe  seiner  behanptong  gemSss  ursprünglich  bestand.  « 
will  nns  scheinen,  als  seien  die  bei  Oic  de  nat.  deor.  II  93  nnd  Qaaai 
I  4y  9  erwähnten  21  zeichen  nicht  die  nrsprOnglick  den  bewofaiMa 
Latinms  Überlieferten,  sondern  ihre  feststdAung  dürfte  vielmehr  «Us  I 
resnltat  einer  langem  entwicklung  sein,  deren  "ende  der  namodai 
8p.  Camilitts  nnd  die  ihm  zugeschriebene  Ordnung  (523  a.  u.  c)  b9>  | 
zeichnet,  von  den  Qriechen  kamen  sicher  mehr  lüs  21  seichen  n»A 
Latium.  gewis  meint  B.  dies  auch,  aber  der  Ton  ihm  gebrsaokte 
ausdruck  ist  nicht  ganz  klar,  er  wird  daher  gut  thun,  in  der  baldiv 
hoffenden  neuen  aiäage  sich  etwas  bestimmter  aussudrOeken. 
buch,  welches  wie  das  seine  nicht  darauf  eingerichtet  ist,  dasz  der 
leeer  die  an&tellungen  gldch  prüfen  kann,  dwf  nur  ganz  unsweifcl' 
haft  sichere  thatsadien  yerzeicfanen  und  dieselben  in  ganz  Idsn»  | 
ausdrucke  mitteilen.  —  Im  übrigen  ist  gegen  B.s  ansetnandeneteaB* 
gen  im  «weiten  pangn^hen  nichts  einzuwenden,  die  perioden  dar  ^ 
entwicklung  der  rOmisdien  litteratur,  welche  B.  aneetat,  «ind  die- 
selben, wie  bei  Teuffsl,  mit  dem  er  auch  in  der  Unterscheidung  zweier 
Unterabteilungen  des  goldenen  Zeitalters  übereinkommt,  nach  diesen 
Perioden  behandelt  dann  B.  die  litteratur,  und  zwar  die  vorgesQhieht« 
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nü  den  ans  dieser  periodo  eilnlieiien  reeten  in  §  4 — 6  auf  s.  4—8. 
dankenswert  ist  bier  die  mitieilnng  des  anfangs  des  oarmen  Saliure 
und  einer  von  den  Seipionengrabsehriften,  wodurch  sngleich  der 
aohlller  einigermasien  eine  ansehanimg  yom  alten  latoln  erlillt»  Ton 
8.  8  sn  wird  in  §  7 — 13  die  zweite  oder  archaistische  periode  Ton 
Linins  Andronicns  bis  Cicero  (290  —  80  vor  Chr.)  behandelt  nnd 
zwar  zuerst  die  poesie  nnd  dann  die  prosa.  im  ersten  teile  §  8  heben 
wir  als  besonders  gelungen  die  Charakteristik  der  fabnla  palliata  d.  i. 
der  nach  griechischen  musteni  gearbeiteten  comödie  hervor,  in  dem 
abschnitte  Uber  Piautas  ist  angemessen  die  erklSmng  der  titel  der 
comödien  sowie  die  hinweisung  aof  die  naohahmnngen  plautinischer 
comödien  in  der  neuem  litteratur,  soweit  diese  dem  schttler  mög- 
licher weise  bekannt  werden  kOnnen  durch  eigne  lectttre  oder  etwa 
in  der  deutschen  litteraturgeschichte ;  nicht  ttberflilssig  auch  für  den 
schttler  wire  in  diesem  abschnitte  die  nennong  des  namens  Ritsehl 
gewesen,  und  die  erwShnung  des  palimpsestes ,  auf  welchem  die 
plautinische  kritik  beraht  die  nennung  der  besten  schnlansgaben 
bei  diesem  und  andern  autoren  finden  wir  ebenso  angemessen ,  wie 
die  ausschliesznng  der  andern  litteratur  über  die  aatoren.  dagegen 
erscheint  es  ungehörig,  dasz  6.  bei  Zeitangaben  nur  die  jähre  vor 
.  Christo  nennt,  nicht  die  jähre  der  stadt,  wie  das  doch  Teutfel  thut, 
von  dem  B.  sonst  im  wesentlichen  abhängt,  auch  in  der  Charakteri- 
stik der  aatoren.  bei  behandlung  des  Terentius  hätte  B.  auch  die 
erhaltenen  didaskalien,  sowie  den  alten  codex  Bembinus,  der 
bekanntlich  zu  den  ältesten  lateinischen  hss.  ttberhaopt  gehört, 
nnd  die  f&r  einzelne  stttcke  vorhandenen  Schulausgaben  erwähnen 
sollen,  dass  B.  unter  epos  den  bei  Gellius  erhaltenen  ersten  yers 
der  Odyssee  des  Linins  Andronicns  oitiert,  dafür  wird  man  ihm 
dank  wissen ,  schon  wegen  der  dem  lw€9r€  für  Ivceire  genau  ent- 
sprechenden form  insece,  aber  auch  weil  der  vers  die  lat.  bearbeitung 
der  Odjssee  als  eine  nahezu  wörtliche  ttbersetzung  der  griechischen 
charakterisiert  man  erinnm  sich  nur  an  'Avbpa  fLioi  ^vvcire  MoCca 
noXuTpoirov.  wir  erfahren  hierdurch  gleich,  dasz  die  erklärung  von 
iroXuTponoc  durch  uersutus  älter  ist  als  durch  multum  terris  iacta- 
tns  et  alto  bei  Verg.  Aen.  I  3.  dies  alles  wird  sich  im  unterrichte 
sehr  fruchtbringend  verwenden  lassen,  vortrefflich  und  im  wesent- 
lichen selbständig  ist  die  Charakteristik  der  Ennianischen  verskunst 
wie  der  hohen  bedentong  des  dichters  für  die  ansbüdiing  der  latei- 
niechen  spräche. 

Auf  8.  19  beginnt  mit  §  14  die  darstelinng  der  für  die  schule 
wichtigsten  periode  der  römischen  litteratur,  des  goldenen  Zeitalters 
von  80  vor  Chr.  bis  14  nach  Chr.  (671  —  769  d.  st),  auch  bier 
schlieszt  sich  B.  im  wesentlichen  an  seinen  lehrcr  Teuffei  an.  mit 
recht,  denn  besser  als  Teuffei  hätte  er  seine  sache  doch  nicht  machen 
können,  dasz  er  sie  aber  nicht  schlechter  machen  wollte,  wer  mag 
ihm  das  verdenken?  der  anschlusz  an  Teuffei  gereicht  dem  kleinen 
compendiom  nur  zur  empfehlong,  dem  Verfasser  nur  zu  lob  und 
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ehre,  nur  in  einem  puncte  weicht  B.  leider  von  Teuffei  ab ,  und  das 
nicht  zum  vorteile  seiner  arbeit,  er  hält  das  im  vorigen  abschnitte 
nach  Teuff'el  befolgte  dispositionschema,  das  aber  Teuffei  bei  der  be- 
handlung  des  goldenen  Zeitalters  mit  recht  und  gewis  aus  gaten. 
gründen  wieder  aufgegeben,  auch  für  diesen  teil  fest  und  gelangt  dft- 
dnidi  IQ  der  Qnaagmlimen  munträglichkeit,  dass  er  die  littenitar  des 
Aiiga8toi0ohe&  absohiiitteB  dee  goldieiMii  seitaliera  vor  deijenigeB  dee 
Gioeroniaiiifteheii  abBchmttoe,  der  jenem  ▼orangeht,  behendehi  mnes. 
in  der  htld  wa  ho&nden  iweiten  aufläge  mödhten  wir  diee  getoderfe 
und  die  natlirliohe  Ordnung  befolgt  sehen.  Tortrefflieh  ist  die  Cha- 
rakteristik dieses  Zeitalters  bei  Bender,  dasz  aaeh  aie  weeentlieb  auf 
Tenffel  beruht ,  ist  kein  tadel.  insbesondere  verweisen  wir  aus  dem 
ersten  teile,  der  die  dichter  behandelt,  auf  die  stellen,  welehe  Yef- 
gilins,  Horatius  und  Ouidius  betreffen,  jeder  lehrer  wird  eine  er- 
örterung  über  diese,  wie  sie  B.  bietet,  gern  in  den  bänden  seiner 
Schüler  sehen,  in  aller  kürze  wird  das  notwendige  über  diese  dich- 
ter und  ihre  dichtuiigen  hier  geboten,  von  einem  schtiler,  der  dieses 
vortreffliche  compendium  in  den  bänden  hat,  wird  der  lehrer  unbe- 
dingtes wissen  der  nötigen  data  verlangen  können,  welche,  weil  nicht 
repetierbar,  sonst  nur  zu  leicht  dem  schüler  wieder  verloren  gehen, 
nachdem  sie  der  lehrer  in  der  einleitung  zur  lectüre  gegeben,  unter 
Yergilius  hätte  B.  recht  gethan,  wenn  er  die  ausgäbe  der  Aeneis  von 
Oossraa,  seit  1875  in  sweiter  aufläge  vorliegend,  erwähnt  hätte,  sie 
eignet  eich  dnxeb  die  lateiniselie  ftttuig  ibrer  aimerkangen,  die  auf 
langen  nnd  eingehenden  eelbetSndigen  fmolraiigen  dee  anä  als  gnun- 
matiker  rühmliohst  bekannten  Goearan  beruhen,  gar  wol  für  den 
eehulgebraaoh,  nnd  Ton  neuem  anagaben  nntst  wenigstens  die  von 
Ladewig  sie  oft  mehr  als  sich  ziemt  ans.  auch  dasz  von  Ina  ins  elas- 
sische  idtertam  selbst  hineinreichenden  Veigilinscodices  wenigstens 
bUUter  vorhanden  sind,  konnte  B.  erwähneni  aumal  da  man  hior  nnd 
da  w<d  daran  gedacht,  dasa  einaelne  von  diesen  blättern  der  von  Ver- 
gilins  selbst  geschriebenen  hss.  entstammen,  eine  ansieht,  die  übri- 
gens wir  nicht  teilen,  angemessen  ist,  dasz  B.  die  data  aus  Horatius 
leben ,  soweit  sie  sich  aus  seinen  eignen  dichtungen  ergeben  —  nnd 
diese  werden  stets  die  vornehmste  quelle  für  das  leben  dieses  dich- 
ters  bleiben  —  mit  den  betr.  stellen  belegt,  die  ars  poetica  hätte 
B.  nicht  als  eine  epistula  des  2  buchs ,  sondern  als  ein  selbständiges 
gedieht,  wie  das  Carmen  saeculare  auffassen  sollen,  ebenso  wenig 
wie  dieses  mit  einem  der  vier  bücher  oden  etwas  zu  thun  hat,  wenn 
auch  ein  gedieht  des  vierten  buches,  nemlich  das  sechste  (diue  quem 
proles  Niobea  magnae  usw.),  gleichsam  das  prooimion  dazu  ist,  hat 
die  an*  poetica,  ein  an  die  gebmder  Piso  geriehtetes  lehrgedicht, 
etwas  mit  dem  zweiten  baehe  der  epistidae  an  thnn.  die  notwen- 
dige nneditbeit  der  acht  ersten  Tersa  der  sehnten  satiie  dee  ersten 
bnohes,  welche  aneb  der  schlUer  in  seiner  ausgäbe  mit  beeonderan 
druck  ansgeieiehnet  findet,  mnste  B.  ebenso  erwähnen,  wie  die  aus- 
gäbe der  Satiren  von  Fritisehe,  die  bisher  nnr  günstige  receneionen 
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erfahren,  auch  die  uncommentierten  ausgaben  des  Horatius  voa 
Haupt  und  Meineke  musten  erwähnt  werden,  über  Horatius  als 
lyriker  scheint  B.  etwas  zu  günstig  zu  urteilen,  wir  erinnern  ihn  an 
TeuflFels  abhandlung  über  Horazische  lyrik  und  deren  kritik,  Tübin- 
gen 1876.  den  wahren  Horatius  wird  man  stets  in  den  Satiren  und 
episteln,  besonders  in  den  letzteren,  nie  in  den  oden,  am  wenigsten 
in  den  politischen  finden,  das  muste  B.  genauer  und  entschiedener 
lierrorbeben.  auch  des  Vorwurfs,  der  den  Horatius  zu  einem  schmeich- 
Iwiseheii  höfllng  herabwOrdigt,  mnsto  B.  gerade  in  einem  schul- 
budie  gedenken  und  den  menaehen  Horatins  gegen  denselben  in 
sohnts  nehmen,  ttberflilssig  soheint  uns  dagegen  die  gebotene  ver- 
gleidmng  swiseben  Horatias  und  Veii^as,  so  sehr  sie  au^  in  der 
herrorhebmig  der  versehiedenbeiten  dieeer  dichter  TortreSliofa  ist 
unter  den  ausgaben  der  metamorphosen  des  Ooidins  wäre  anch  die 
▼on  M.  Haupt  einer  er  wähnung  würdig  gewesen«  TOn  der  der  zweite 
teil  entweder  jüngst  erschienen  ist  oder  demnächst  erscheinen  wird, 
auch  H.  Peters  ausgäbe  der  fasti  hätte  angeführt  werden  müssen, 
treffend  ist  die  vergleichung  des  Ouidius  mit  dem  'verbummelten 
genie*  H.  Heine,  warum  B.  nicht  Messalla  schreibt,  bleibt  uns  un- 
erfindlich, er  wird  doch  seines  andern  lehrers  M.  Haupt  ausgäbe 
der  gedichte  dos  Tibullus  kennen,  ebensowenig  können  wir  es  bil- 
ligen, dasz  B.  neben  einander  Hesiod  und  Aratus  (p.  25)*  und 
Kallimachos  (p.  33)  schreibt,  entweder  sind  alle  namen  nur  in 
voller  griechischer  form  zu  geben,  was  wir  für  das  richtige  halten 
würden,  oder  alle  zu  latinisieren,  abkürzungen,  wie  Homer,  Hesiod 
und  von  lateinischen  autoren  Horas  und  Ovid  können  wir  nicht  ver* 
tragen,  die  söbreibung  Horas  wurde  uns  sebon  auf  der  schule  als 
bedeutender  fehler  angerechnet 

Wi  §  19  (p.  83)  beginnt  B.  die  besprediung  der  prosa  des 
gMmuk  seitaltm.  an  der  spitae  steht  die  beredsaoäeit  und  gleich 
§  SO  ff.  bebandeln  den  Cicero,  hier  ist  besonders  auf  die  Übersicht 
über  Giceros  leben  und  Schriften  in  §  20  aufmerksam  zu  machen, 
diese,  wenn  in  der  band  des  schülers  der  II — I,  wird  dem  betr«  lehrer 
das  dictat  der  wiiditigen  tbatsachen  aus  Ciceros  leben  ersparen,  sie 
ist  ganz  besonders  dankenswert,  auf  s.  37  spricht  in  der  Charakteri- 
stik der  bticher  de  oratore  B.  von  einer  satten  spräche,  wir  halten 
den  ausdruck  nicht  für  ganz  verständlich,  ganz  gewis  aber  für  un- 
schön, oder  hat  verf.  hier  für  'satter'  schreiben  wollen  'glatter'  ? 
ganz  vortrefflich  ist  und  dem  schulzwecke  entsprechend  in  §  21  die 
auseinandersetzung  B.s  über  die  allmähliche  ausbreitung  der  Philo- 
sophie in  Rom  als  einleitung  zur  behandlung  der  philosophischen 
ßcliriften  des  Cicero ,  ebenso  die  Charakteristik  des  Cicero  als  philo- 
sophen,  als  dessen  hau2)tverdienst  B.  mit  recht  die  endliche  gewin- 
nnng  einer  philosophischen  terminologie  ftlr  die  römische  spräche 


*  dagegen  p.  64  Aratos  von  äoli,  wofür  auch  Soloi  geschriebea  wer- 
den motte  um  der  ehibelt  willen. 
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bezeichnet,  die  z.  dem  Lucretias  noch  ganz  gefehlt  und  ihm  seine 
arbeit  so  sehr  schwer  gemacht,  dasz  man  das  bekannte  urteil  von 
Cicero  ad  Quint,  fratr.  II  11,  4  recht  wol  begreift,  besonnen  und 
das  richtige  masz  zwischen  übertriebener  bewunderung  und  gemeiner 
herunterziehung  haltend  ist  auf  s.  41  das  urteil  über  Cicero,  rück- 
sichtlich dessen  übrigens  auch  die  Abhängigkeit  Yon  Tenffel  nicht 
EU  TerkeniMii  ist.  aber  die  gedenken  Teidfols  sind  aelbatSndig  yer- 
arbeitet  nnd  mit  eignem  urteil  und  gewissenhafter  Überlegung  in 
eine  fllr  den  sehfller  branohbare  form  gegossen,  richtiger  als  Teoffd 
stelh  B.  die  beorteilnng  ans  ende  seiner  behandlnng  des  mannee 
hinter  die  Charakteristik  seiner  sduriftstellerei,  bei  Tenffel  steht  sie 
voran,  sie  kann  sich  aber  doch  nur  aus  vollständiger  nnd  umfassen- 
der kenntnis  der  Schriften  ergeben,  daher  hat  sie  hinter  diesen  allein 
ihren  rechten  platz,  weiter  heben  wir  als  ganz  besonders  bedeutend  in 
B.8  buche  die  behandlung  Caesars  heraus ,  dessen  erhaltene  schriften 
mit  recht  hier  als  parteischriften  dargestellt  werden,  die  aber  doch  die 
ereignisse  im  ganzen  der  Wahrheit  gemäsz  darstellen,  sich  also  vor- 
teilhaft von  den  parteischriften  der  heutigen  liberalen  parteien  unter- 
scheiden, auch  die  bemerkungen  B.s  über  Cornelius  Nepos  und 
Sallustius  verdienen  eingehender  beachtung  empfohlen  zu  werden, 
wünschenswert  wäre  nur  gewesen,  wenn  B.  neben  den  Schulausgaben 
für  solche  autoren,  für  die  es  deren  gibt,  auch  die  speciallexica  an- 
geführt hätte,  er  würde  damit  dem  jungen  lehrer,  der  etwa  sein 
buch  nachschlägt,  einen  dienst  geleistet  haben,  denn  welcher  junge 
lehrer,  der  etwa  eben  von  der  nniTersitit  in  die  qnarta  oder  tertia 
kommt,  kennt  denn  sogleich  alle  dm  Torhandenen  speciallexica  so, 
dass  er  dem  seblüer,  der  ihn  um  rath  fragt,  das  beste  empfehlen 
kann,  ein  mangel  ist  es  anoh,  dasz  B.  bei  anftthning  der  s<&nlan»- 
gaben  nicht  immer  die  commentierten  Ton  den  nncommentierten 
scheidet ,  so  z.  b.  unter  Sallustius ,  zuweÜen  anch  nur  commentierte 
anführt,  z.  b.  unter  Caesar  nnd  Cornelias,  während  doch  an  vielen 
schulen  die  schülw  und  zwar  mit  recht  angehalten  werden ,  wenig- 
stens in  der  classe  nur  textausgaben  zu  brauchen,  unter  den  histo- 
rikem  der  Augusteischen  zeit  wird  natürlich  Liuius  mit  besonderer 
Vorliebe  behandelt  (s.  46 — 47).  die  beurteilung  zeigt  den  kundigen 
gelehrten  und  den  in  den  bedürfnissen  der  schule  erfahrenen  lehrer. 
die  abhängigkeit  von  Teuffels  urteil  gereicht  der  beurteilung  B.s  auch 
hier  nicht  zum  nachteil,  es  gilt  von  ihr  dasselbe,  was  wir  oben  bei 
Cicero  gesagt,  auf  s.  50  beginnt  mit  §  25  die  darstellung  der  litte- 
ratur  des  silbernen  Zeitalters  14 — 117  nach  Chr.  (767 — 870  a.  u.  c), 
aus  derselben  heben  wir,  abgesehen  von  der  allgemeinen  einleitung 
wegen  der  bedeutang  für  die  schule  den  abschnitt  henror,  welcher 
flbcor  Cornelias  Tadtas  handelt  wir  bemerken  aosdrOoklich ,  dass 
anch  hier  wie  bei  Teaffel  der  von  manchen  in  seiner  eclitheit  be- 
strittene dialogns  de  oratoribas  anter  den  schriften  des  Tacitos  er- 
scheint, über  den  eigentlichen  Charakter  der  Tadteischen  schiift 
Aber  Agricola  wird  man  darch  B.  nicht  Tollstflndig  klar,  sie  ist,  wie 
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wir  mit  J.  Gantrelle  sagen ,  eine  historische  lobschrift  mit  der  ten- 
denz  die  mönner  des  iuste  milieu  wegen  ihres  politischen  Verhaltens 
unter  Domitian  gegen  vorwürfe  zu  verteidigen,  ausgezeichnet  ist 
bei  B*  die  Charakteristik  des  Tacitus ,  in  welcher  er  mit  recht  ent- 
sdhaedfln  front  macht  gegen  die  vonälditigungen,  mit  welchen 
nenm  fondning  seit  A.  Stahr  den  bedeuten<&en  der  rOmisehen 
historiker  Yerkleinert  hat. 

Auf  B.  61  beginnt  mit  §  84  die  daisteUnng  der  littorator  der 
fünften  periode,  der  spätem  kaaserseit  von  117  n.  Chr.  an.  für  die 
eohnle  hat  diese  litteratur  keine  oder  doch  nur  sehr  geringe  bedeu- 
tung,  und  gewis  bat  B.  auch  nur  im  interesse  der  Vollständigkeit 
des  bildes,  das  er  entwerfen  wollte,  aach  diese  periode  mit  in  sein 
Schulbuch  aufgenommen,  fem  sei  es  von  uns  ihn  dieserhalb  zn 
tadeln,  imsprechend  ist  auch  hier  die  der  einzelschilderung  voran- 
gehende alJgemeinc  Charakteristik,  der  niemand  wird  abstreiten  wol- 
len, dasz  sie  das  richtige  trifft,  manchem  religionslebrer  wird  viel- 
leicht der  letzte  paragraph,  der  die  lateinischen  kirchenschriftstoller 
behandelt,  nicht  unwillkommen  sein,  und  auch  die  Charakteristik 
der  christlichen  dichter  in  lat.  spräche  aus  diesem  Zeitraum  wird  er 
in  seinem  unterrichte  wol  verwenden  können,  zumal  wenn  für  den 
religionsunterricht  kein  hilfsbuch  oder  eins,  das  auf  die  hier  berühr- 
ten dinge  nicht  eingeht,  eingeführt  ist.  B.8  buch  bietet  sicher  dem 
BÖhlÜer  mOglioibkidt  and  gelegenbeit  dar,  das  weeentHcfae  Ton  dem, 
was  ibm  im  sehnimiterriobte  Uber  die  littorariseh  nambaft  gewordenen 
persQnliobkeüen  der  alten  kirohengescfaiobte  gesagt  ist,  dabdm  sn 
wiederholen,  andh  der  Uber  Sntropias  nnd  sein  breniarinm  bistoiiae 
Bomanae  bändelnde  absebnitt  hai  nooh  einige  bedeutong,  weil  das 
werk  hier  und  da  in  den  sehnlen  gelesen  wird,  für  den  spätem  Juri- 
sten ist  die  §  39  gegebene  Übersicht  über  die  rechtswissenschaft* 
liehe  Utterator  TieUeicbt  geeignet,  ibn  für  sein  spftteree  stndiom  im 
Toraus  einigermaszen  zu  orientieren. 

Auf  s.  81—84  bietet  B.  ein  alphabetisches  Verzeichnis,  auszer- 
dem  ist  eine  tabelle  beigegeben,  welche  dazu  dienen  soll,  die  Über- 
sicht über  die  einzelnen  litteraturperioden  zu  erleichtem,  eine  .ganz 
vorzügliche  und  besonders  dankenswerte  zugäbe. 

Das  ganze  ist  eine  mit  genauer  Sachkenntnis,  vortrefflicher  um- 
sieht und  tiefer  einsieht  in  die  praktischen  bedürfnisse  der  schule 
gemachte  ineinanderarbeitung  des  sachlichen  und  persönlichen  teiles 
der  Teuffelschen  rüm.  Ii tterat Urgeschichte,  alles,  was  für  die  schule 
ohne  bedeutung  ist,  hat  B.  mit  recht  ausgeschlossen,  bier  ist  es,  wo 
B.  besonders  selbstlndigeB  nrteil  seigt.  ist  gleich  im  einseinen  noeh 
bier  nnd  da  etwas  anssnsetsen,  so  bäen  wir  ro  bedenken,  dass  wir 
es  bier  mit  einem  ersten  veisuebe  —  von  Kopps  mislongenen  arbei« 
ten  auf  diesem  gebiete  seben  wir  naeb  der  reoension  von  M.  Hertz, 
deren  wichtige  emwendnngen  durch  Koppe  nnbedentende  entgeg- 
nnng  nicht  abgescbwfteht  sind ,  vollständig  ab  —  zu  tbnn  haben, 
eine  rdm.  littmturgeschichte  für  scfattler  oberer  Uassen  sa  ver^ 
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fMseii.  wir  sind  fest  flbenengt,  B.  wird  die  mSiigel  seiner  acbeit  m 
einer  hoffiBnttieh  bald  erecheineiideii  zweiten  enflage  beseitigen  nnd 
das  werk  vervoUkommnen.  aber  trotz  der  immerbjn  gegenttber  den 
bervomgenden  Vorzügen  anbedentenden  mängel  ist  das  buch  auf 
das  w&rmste  zu  empfehlen  nnd  nnr  m  wttnsehen,  dasz  es  möglichst 
überall  in  den  obem  elassen  der  gymnaoen  wiaxk  eingeftthrt  nnd 
fleiszig  gebraucht  werde. 

BAnTBMBTBiai.  Hams  Karl  BmiauN* 


58. 

LXITFADEN  TÜR  DEN  GESCHICHTSUNTERRICHT  IN  DEN  OBERN  CLASSEN 
DER  GYMNASIEN  UND  REALSCHULEN  VON  DR.  KROMAYER,  SUB- 
RECTOR  AM  GYMNASIUM  IN  STRALSUND.  —  TIIEIL  II,  DAS  MITTKL- 
ALTER  (217  8.);  THfilL  III.  DIB  NEUZEIT  (271  B.). 

Die  im  vorigen  jähr  erschienene,  nnd  in  dem  H^rilheft  1877 
in  den  jahrbttehffirn  rflhmend  besprochene  dentsebe  gesehiehfte  von 

dr.'&romayer,  jetzigem  direotor  des  gymnaainms  zu  Weisaenbmg 

im  Elsass,  lenkt  den  blick  zurück  auf  einen  bereits  früher  von  dem- 
selben Ter&sser  edierten  leit£Mlen  für  den  geschieh tsunterricht  in  den 
obem  elassen  der  gymnasien  nnd  rcalscbulen.  dieser  ist  nicht  so 
bekannt  geworden,  wie  er  wol  verdient  hätte,  was  aber  an  Verhält- 
nissen gelegen ,  die  mit  dem  pädagogischen  und  wissenschaftlichen 
wert  des  buches  —  es  ist  das  resultat  eines  viersehigährigen  go* 
schicbtsunterrichts  —  nichts  zu  thun  haben. 

Es  mag  vor  allem  für  das  bekanntwerden  und  die  Verbreitung 
desselben  nachteilig  gewesen  sein,  dasz  der  Verfasser  mit  dem  mittel- 
alter  begann,  die  neuzeit  folgen  liesz  und  das  altertum  bis  zuletzt 
aussetzte,  dieses  ist  jedoch  auch  vollendet  und  wird,  wie  wir  auf 
privatem  wege  erfahren,  demnächst  erscheinen. 

JDiese  aufeinanderfolge  war  keine  lafilllige,  sondern  ergab  sich 
für  den  Ter&sser  ans  dem  i^ben,  dasz  gexude  die  darsteUnng  des 
miitelalters  am  notwendigsten  eines  neuen  lehrboehs  bedfirfe,  da 
keines  ihm  für  diese  zeit  ganz  genOgen  wollte,  in  der  ttbeneogongy 
dasz  fttr  lebranstalten  wie  gymnasisn  nnd  realsdralen  keine  eigeni- 
lioihe  nniTersalgescbiohte  gehOrt,  verlangt  er  nnd,  wie  uns  soheinti 
mit  vollem  recht,  für  das  mittelalter  concentrierung  auf  das  deutsche 
TOlk,  hervorhebungund  zwar  möglichst  detaillierte  hervorhebung  der 
glanspartien  in  diesem  Zeitraum,  Zusammenstellung  des  Stoffes  unter 
einfachen,  aus  der  sache  selbst  hervorgehenden  gesichtspuncten,  an- 
schlusz  der  auszerdeutschen  länder  an  die  deutsche  geschichte  oder 
wenn  das  nicht  möglich,  nacbträge  in  knappester  form,  und  diese 
principien  vermiszte  er  in  den  vorhandenen  lehrbüchem  über  die  ge- 
schichte des  mittelalters  mehr  oder  weniger.  —  Öo  begann  er  mit 
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dem  mittelalter,  schritt,  von  denselben  gnmds&tzen,  mutatis  mutan- 
dis,  geleitet,  zur  neuzeit,  die  selbstredend  ein  mehr  uni versalisches 
geprfige  trägt,  weiter  und,  wie  schon  gesagt,  ist  jetzt  auch  mit  dem 
aitertnm  fertig. 

Sein  leitfaden  soll  ohae  ▼ortng  des  lehren  nidits  bedeuten,  also 
kefai  werk  nim  selbetetndiiim  sein,  er  Termeidet  denuuudi  die  yer- 
nuacliiuig  sweier  dinge,  die  aioh  doeh  einander  aneeehlieegen.  Ar 
die  adbiik  aber  bat  das  buch  einen  doppelten  sweek  an  erfüllen  — 

als  gerippe  des  Vortrags  und  als  anhält  cor  repetition.  letzteres  yer* 
langt  eine  ziemlich  reichliche  fttlle  von  stoif.  dieser  ist  gegeben, 
aber  nicht  als  rudis  indigestaque  moles,  sondern  als  gegliedertes  • 
(aach  durch  den  druck),  übersichtliches  ganzes. 

Allein  auch  darauf  kam  es  dem  Verfasser  an,  durch  seinen  leit- 
faden dem  jüngling  von  dem  Zusammenhang  der  ereignisse,  von  der 
continuierlichen  entwicklung  der  geschichte  einen  begriff  beizubrin- 
gen, ohne  doch  die  darstellung  der  glanzperioden  zu  beeinträchtigen, 
er  gibt  demnach  hinlänglichen  stoff,  dergleichen  Übergangsepochen 
an  dem  positiven  gehalt  der  ereignisse  zu  durchlaufen,  indem  er 
dabei  einiges  in  denselben  als  marksteine  hervorzuheben,  anderes 
mehr  als  vermittelungsglied  zu  betrachten  lehrt,  manche,  ja  viele 
dieser  vermittelungsglieder  werden  im  gedächtnis  des  schülers  all- 
mlhüdi  SKUasaenj  nber  es  bleibt  Ihm  dodi  dfese  ganae  seit  keim 
leeres  blatt;  er  bewahrt  einen  totaleindmdk,  der  sich  nicht  anf  blosse 
nrtsUe  des  lehrers,  sondem  anf  facta  gründet,  die  er  selbst  einmal 
gewQst  nad  beurteilt  hat.  die  folge  davon  ist,  dass  in  dem  bnche 
ereignisse  «ifgenommeii  worden;  deren  besitz  nicht  als  ein  dem 
sofattler  allezeit  gegenwärtiger  verlangt  wird,  die  eben  nnr  der  oriea- 
tienmg  und  jeweiligen  repetition  dienen  sollen«  —  Basselbe  gilt 
aach  fllr  die  reichlichst  gegebenen  sahlen. 

Die  cultur-,  verfassungs- ,  rechts-  nnd  kirchengeschichte  ist  da 
in  genügender  weise  berücksichtigt,  wo  die  politische  geschichte 
ohne  kenntnis  derselben  ein  buch  mit  sieben  siegeln  bleiben  würde, 
also  besonders  im  mittelalter.  dasz  der  Verfasser  am  ende  desselben 
in  einem  nacbtrag  (s.  184 — 206)  und  zunächst  auf  grund  der  alten 
fünf  herzogtümer  einen  überblick  über  die  einzelnen  territorien  des 
deutschen  reichs  gegeben  hat  —  ein  versuch,  der  unserm  wissen 
nach  in  dieser  weise  in  keinem  der  bisherigen  lehrbücber  gemacht 
worden  ist  —  dazu  bestimmte  ihn  zuvörderst  der  gedanke,  dasz  sich 
auf  diesem  boden  die  nenere  geschichte  Deutschlands,  welche  ja  bis 
aaf  unsere  tage  hauptsSdhüoh  temtorialgeschidite  war,  aufbauen 
lasse,  mit  dieser  beteachtung  der  territorien  Terbindet  nch  leicht 
audi  ein  zurückgehen  auf  geographie  und  nicht  blosz  in  politischer, 
sondem  auch  ia  topographischer  hiasicht,  ^  eia  vortäl,  der  be- 
soaders  iBr  die  obem  classen  der  gymnasien,  wo  von  tertia  die  erd- 
kunde  nicht  mehr  als  besonderer  unterrichtszweig  auftritt,  in  betracht 
konmMn  dürfte,  indem  aber  der  lehrer  mit  dem  buche  in  der  band 
diese  paragrqphen  durchspricht,  bald  erweiternd,  bald  erörternd,  ist 


Digitized  by  GoOglc 


544 


L.  VrUolii:  briefo  aa  SohiQer. 


auch  die  Teraolaasiing  gegeben  zu  einer  repetitkni  in  anderer  als  der 
gewShnlieben  form. 

In  einem  anliange  nur  neoen  geeehiclite  behandelt  der  Ter&eeer 
die  neoesie,  bie  1870  filr  den  nntenicht  fiwt  ein  noli  me  tangere. 
er  bat  eoner  daratellimg  die  flr  den  Unterricht  za  inhaltBreielM  be> 
arbeitong  von  Aaamann  m  gründe  gelegt,  der  einwand  gegen  eine 
beranziehuDg  der  neneeten  zeit  in  den  achalanteirieht;  als  sei  die- 
selbe dem  Schüler  unYerstBndlich,  ist  ferstnmmt,  die  behaaptong 
dagegen,  dasz  die  zeit  zur  erweiterung  des  pensums  nicht  ausreiche, 
•  ist  freilich  stichhaltiger,  um  so  nötiger  erscheint  es ,  das  bei  dem 
embarras  de  richesse  das  in  einem  lehrbuch  gegebene  kurz  und  über- 
sichtlich, mit  ausdrücklicher  herausbebung  des  wichtigsten  und 
folgereichsten  dargestellt  sei  und  so  objectiv,  wie  das  die  mensch- 
liche natur  zuläszt.  dieser  notwendigkeit  ist  in  dem  Kromayerschen 
buche  rechnung  getragen. 

So  erscheint  wegen  der  leitenden  ideeu,  der  übersichtlichen 
darstellung  und  der  zahl-  und  inhaltsreichen  winke  für  nachdenkende 
Bcfafller  Torliegender  kit&den  empfehlenswert  wenigstens  für  den,  der 
einem  znaammenhlngende  daxstellang  bietenden  lehrbaeh  nicht  un- 
bedingt den  Torzug  gibt,  einigee  hitte  eich  wol  anders  und  kflraer 
behandehi  lassen,  andi  mflsten  einige  beriehtigungen  in  zweiter  an£^ 
läge  erfolgen*  so  wfirde,  mn  ans  nener  ges(£ichte  etwas  hervonm- 
heben,  das ,  was  über  den  russischen  feldsngsplan  und  über  das  d>k 
malige  ausscheiden  von  300  officieren  aus  der  preuszischen  armee 
gesagt  ist,  doch  nach  neueren  feststellungen  geändert  werden  mUssen. 
die  tage  der  Leipziger  schlacht  werden  als  IGe  17e  18e  ootober  an- 
gegeben, während  doch  am  17n  fast  nicht  gefochten  wurde  —  nur 
Blücher  machte  einen  angriff  —  am  19n  aber  noch  sehr  heisz,  wenn 
auch  der  kämpf  an  diesem  tage,  wie  eigentlich  schon  am  18n  in 
allerdings  riesiger  ausdehnung,  ein  rückzugsgefecht  war.  in  der 
Schlacht  bei  Kulm  wird  Ostermanns  heldenmütiger  Verteidigung  ge- 
dacht, ob  wol  dieser  nur  der  officielle  held  ist  —  der  tod  Kömers 
wird  auf  den  27n  august  verlegt,  die  schlacht  bei  Dresden  auf  den 
26n  und  27n  beschränkt,  allein  schon  am  2ön  wurde  vor  dieser  Stadt 
sehr  ernst  gefochten. 

M.  BuilDT. 


69. 

BRIEFE  AN  SCHILLER.   HERAUSGEGEBEN  VON  L.  ÜBLICH  S.  Stuttgart, 

Cotta.  1877. 

Es  ist  wohlgethan,  jetzt,  da  es  noch  zeit  ist,  alles  m  veröffent- 
lichen, was  als  document  für  das  leben  und  wirken  unserer  groszen 
dichter  gelten  kann,  ja  eti  ist  besser  hierin  etwas  zu  viel  zu  thun 
als  durch  Unachtsamkeit  notizen  verlorengehen  zu  lassen,  die,  an  sich 
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vielleicht  unbedeutend,  doch  durch  ihren  Zusammenhang  mit  anderen 
vielleicht  zu  den  wichtigsten  Schlüssen  und  combinationen  führen 
können,  es  ist  also  keineswegs  pedanterie,  wie  sich  einmal  ein  vor- 
nehm thuender  recensent  von  Gödekes  kritischer  Schillerausgabe 
vernehmen  liesz,  jedes  papierschnitzel  von  Schiller  zu  sammeln  and 
zu  drucken;  andere  nationen  sind  in  solchen  sachen  noch  viel  sorg- 
samer als  wir,  die  wir  uns  selbst  in  unseren  groszen  dichtem  noch 
viel  zu  wenig  achten  und  immer  geneigt  sind  unsere  nationalen 
geistesschätze  sorglos  zu  verkennen  und  sie  gegen  das  geistige  eigen- 
tarn  anderer  ySlker  herabsnsetsen.  oder  wenn  andere  T5]£er  lüoht 
immor  so  sorgsam  gewesan  aind,  so  liaben  sie  jetzt  Ursache  es  bitter 
zu  berenen.  wie  viel  tansende  von  pftanden  würden  die  EnglSnder 
niobt  mit  ftenden  jetst  ftlr' einen  einzigen  brief  an  Shakespeare,  ge- 
sehweige  denn  von  Shakespeare,  wo  noch  der  antograpbenwertdua 
kommt,  geben,  ans  welchem  sieh  ein  sicherer  schlusz  auf  die  ab- 
fassungsseit  eines  seiner  diamen  machen  liesze!  ja,  das  ist  auch 
Shakespeare ,  und  Shakespeare  ist  ein  viel  grtfszerer  dramatiker  als 
Schiller!  solche  unpatriotischen  äuszerungen,  deren  sich  jeder  aus- 
länder schämen  würde,  kann  man  selbst  aus  dem  munde  gebildeter 
Deutschen  hören,  als  im  jähre  1865  Schillers  kalender  veröffentlicht 
wurde,  der  eine  herrliche  fülle  von  material  zur  feststellung  der  ab- 
fassungözeit  seiner  gedichte  und  dramen  bot,  einen  herrlichen  über- 
blick über  seine  correspondenz  gewährte  und  für  die  datierung  und 
adressierung  seiner  briefe  von  unendlicher  Wichtigkeit  war,  muste 
sich  die  herausgeberin,  Schillers  edle  tochter, 'frau  von  Gleichen- 
Buszwurm,  von  ihren  dankbaren  landslenten  sagen  lassen,  sie  tische 
jetzt  dem  deutschen  publicum  sogar  die  wirthschaftsrechnungen 
ihres  Vaten  auf,  und  die  Gottasohe  bnchhandlung  sah  sich  genötigt, 
den  preis  des  buches  auf  einen  silbeigrosdien  herabtnsetzen.  ürlidis 
nachmalige  vergleichung  des  originale,  die  er  uns  in  dem  Torliegen- 
den  bodie  bietet,  beweist,  wie  sehr  im  MenteÜ  die  hecam^lMrin 
bemUht  gewesen  war,  ^esem  Torwnrf  ^e  mochte  ihre  landsleute 
gut  kennen)  aus  dem  wege  zu  gehen;  TCigebensI  die  ^beiden  der 
feder',  wie  sich  unsere  deutschen  reoensenten  zu  nennen  belieben, 
möchten  sich  als  Schriftsteller  gern  auf  gleiche  stufe  mit  Schiller 
stellen,  und  da  sie  ahnen,  dasz  man  mit  ihren  'papicrschnitzeln'  nach 
ihrem  tode  mit  recht  nicht  so  sorgsam  verfahren  wird,  so  gönnen  sie 
diese  ehre  auch  keinem  andern,  wir  aber  woUeu  dem  herauageber 
recht  von  herzen  für  seine  gäbe  dankbar  sein. 

Schiller  war  zwar  ein  sehr  pünctlicher  geschäftscorrespondent, 
im  übrigen  aber  nicht  sehr  höflich  und  gewissenhaft  in  beantwortung 
jedes  an  ihn  gerichteten  briefes,  und  das  zu  unserem  besten,  denn  er 
hatte  besseres  zu  thun  als  seine  zeit  mit  bloszen  hoflichkeitsbriefen 
zu  vergeuden,  und  welche  sonderbaren  Zumutungen  machte  man 
dem  groszen  dichter  nicht  1  da  will  ein  herr  ans  Bdem  wissen,  wer 
der  Armenier  im  ^CMsterseher*  sei,  nicht  ans  Interesse  an  dieser 
herrlichen  geistesachOpfimg,  sondern  weil  er  in  einer  gesellschaft 
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eine  wette  gemacht  hat.  ein  herr  von  Porer  aus  Erfurt  bittet  um 
ein  askrostichon  auf  den  namen  Heloise.  auf  alle  solche  Zumutungen 
verzeichnet  der  kalender  keine  antwort.  erfreulicher  sind  diejenigen 
briefe,  in  welchen  gebildete  mäiiner  und  frauen  oder  junge  dichter 
dem  groszen  genins  ihre  bewnnderung  aussprechen;  sie  müssen  wohl- 
timcnd  «if  SehlUer  gewirkt  haben ,  obgleioi  «r  aneb  fttr  sie  kein» 
antwort  hatte,  es  mnste  denn  sein ,  da«  er  die  leteteren  fBr  seinen 
nrasenalmanaoh  gewinnen  wollte,  noch  erfreulicher  aher,  und  zwar 
deshalb,  weil  man  ans  ihnen  einen  sieheren  sehlnss  machen  kann  anf 
die  hegierde,  womit  die  mit  weit  jede  neue  sobOpfimg  SehUlen  yer- 
sohlang,  sind  die  briefe  der  buchhSndkr,  die  ihn  mit  bitten  be- 
stürmen, ihnen  ein  werk  in  vorlag  zu  geben ;  diese  haben  wir  beson- 
ders ans  den  von  Qddeke  Tertfffentlichten  'geschäftsbriefen  Schillers' 
kennen  gelernt,  einige  der  briefe  des  vorliegenden  buches  haben 
freilich  nnr  wert  durch  den  adressaten,  andere  aber  auch  durch  die 
absender.  bedeutende  Schriftsteller,  componisten,  Staatsmänner, 
militärs  sind  darunter,  andere  sind  von  hoher  Wichtigkeit  für  die 
biographie  Schillers,  weil  sie  von  personen  herrühren,  die  eine  inter- 
essante rolle  in  der  lebensgeschichte  unseres  groszen  dichters  gespielt 
haben,  als  perle  aus  dieser  letzteren  gattung  möchte  ich  die  beiden 
briefe  des  fräuleins  Henriette  von  Arnim  aus  Dresden  bezeichnen, 
für  die  Schiller  bekanntlich  während  seines  aufenthaltes  bei  Körner 
eine  glühende  neigung  gefaszt  hatte,  die,  sagt  man,  von  ihr  erwidert 
wmcde.  ohne  mir  in  dergleichen  saohen  ein  entscheidendes  nrtsilan- 
snmassen,  scheint  es  mir  doch  ans  diesen  briete,  als  sei  die  tochler 
im  bnnde  mit  der  motter  nnd  eine  soUan  bereo)uM^  coquette  wie 
jene  gewesen,  wie  bitte  sie  anch  sonst  das  nrbild  der  seh0nsn 
Grieclün,  dieser  betrOgerin,  im  *Qeiaterseh«'  werden  ktenenl  ich 
würde  die  beiden  briefe  ganz  hersetzen ,  wenn  ich  nicht  fttrohten 
mflste  dem  heraosgeber  m  schaden  nnd  allzuviel  raom  in  ansprach 
zn  nehmen,  aber  aas  interesse  fttr  meinen  jetzigen  wohnort  will  ich 
doch  wenigstens  den  anfang  des  ersten,  mit  allen  orthographischen^ 
oder  vielmehr  nnorthographischen  eigentümlichkeiten  abschreiben: 

Sonnabends  den  28sten  April  [1787]. 
Wenn  ich  mich  für  den  heutigen  [Tag]  recht  gut  stimmen  will, 
so  musz  gleich  am  frühen  Morgen  an  Sie  schreiben,  und  Ihnen  sagen 
dasz  ich  immer  und  unaufhörlich  an  Sie  dencke,  mich  nur  mit  Ihnen 
beschäftige.  Der  Gedanke  an  Sie  ist  jetzt  der  Einzige  der  mir  wich- 
tig ist  Alles  Andere  (und  wenn  es  des  Reichs  Wohlfahrt  beträfe)  kan 
ich  nur  als  neben  Sache  betrachten ;  Wann  ichs  bedencke,  wie  sehr 
ich  mich  verändert  finde  seit  den  3  Monaten  dasz  ich  Sie  kenne,  Sie 
haben  alle  meine  ge&ssten  Yoxsitse  yemiehtet  Denn  ich  hatte  mir 
erst  fest  Torgenommen,  nie  wieder  m  fiebsa,  nie  wieder  an  glanben 
dasi  man  mich  liebe,  icJi  weite  leichtsinnig  wie  die  mehresten 
Ifsnnespersohnsn  werien,  nnd  midi  Tor  allen  was  meine  Srnpfindong 
erregen  kSnte  hüten  und  doch  ein  Heer  TMiYscehrem  nm  nuoh  yer^ 
sammelt  halten,  woHe  einen  jeden  anhSren  aber  knnsn  mehr  etwas 
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glauben;  Ich  hatte  mich  aber  geirrt.  Denn  ich  beurtheilte  (kmals 
alle  Männer  nach  den  Einen,  den  ich  zu  gut  benrtheilt  hatte,  nnd 
dachte  nicht  daran  dasz  es  noch  Ausnahmen  gttbe.  Kaum  als  ich  Sie 
zwei  mahl  gesprochen  hatte,  so  fand  ich  gar  bald  dasz  ich  mich  in 
meiner  Rechnung  mein  Herz  vor  aller  Liebe  zu  bewahren,  geirrt 
hatte ;  Es  ist  wahr  ich  gestehe  es  dasz  ich  vorher  auch  schon  geliebt 
habe,  aber  bei  weiten  nicht  so  als  jetzt  denn  der  grund  bei  meiner 
ersten  Liebe  wurde  durch  Eitelkeit  auf  beiden  Seiten  gelegt ,  ich 
■wurde  überrascht,  und  konnte  nicht  untersuchen  was  eigentlich 
meine  Empfindung  war;  diese  ganze  Geschichte  sollen  Sie  ausführ- 
licher aus  meinen  Munde  hören.  Sie  sind  der  Einzige  Mensch  zu 
welchen  ich  einen  so  hohen  Grad  von  Vertrauen  habe,  diese  Ge- 
schichte umständlich  zu  erzählen,  welche  doch  für  mich  von  sehr 
groszer  Wichtigkeit  ist  und  die  auser  mir  [und]  nur  noch  einer  Person 
sonst  kein  Mensch  weis;  ich  werde  nicht  bei  dieser  Erzählung  zu 
meinen  Vortheil  erscheinen.  Dieses  sage  ich  Ihnen  im  Voraus  ich 
halte  Sie  aber  für  billig  genug  dasz  Sie  aus  was  darinne  vorkomt 
nicht  auf  meinen  jezigen  Carackter  schliesen  werden  j  Ueberhaupt 
wünsche  ich  dasz  Sie  mich  möchten  ganz  kennen.' 

Ist  dieses  nun  wol  die  spräche  eines  wahrhaft  liebenden  herzens? 
ich  betone  nochmals ,  dasz  diese  beiden  briefe  der  einzige  bisher  be- 
kannte Überrest  dieser  verliebten  correspondenz  sind. 

Daa  bneh  leistet  noch  mehr  als  te  Mtel  Terspricht,  denn  ea 
Irittot  uns  aaeh  briefe  Ton  Sehiller.  wer  aber  in  demselbcii  sinuiit- 
Udie  an  BebOler  geriehteten  briefe  saehen  wolUe,  würde  rieh  ge- 
tKiucht  finden,  denn  rasier  denen,  die  dnreh  Tersohisdene  nmstinide 
abhanden  gehommen  sind,  ist  eine  eben  so  betrichtlidhe  parüe  als 
die  hier  TorUegende  in  andern  besits  ttbergegangen  nnd  wird  jetst 
in  der  Wiener  *nenen  freien  presse*  mit  einleitenden  bemerkmigen 
TerOfimtlieht;  die  heransgeber  behalten  rieh  tot,  spiter  gleidiälls 
ein  bndi  darras  sn  maehen« 

STBnBUBH  nni  Dbisdin.  Bobbrt  BoxBanonu 


60. 

liSlBNIZ    UND    SCHOTTELIUS.      DIE    UNVOROREIFLICHEN  GEDANKEN, 
UNTERSUCHT    UND    HERAUSGEGEBEN   VON   AUG.  8GHXAR80W. 

Strassbing,  Karl  J.  Trübner.  1877. 

Die  kleine  abhandlung  gibt  sich  als  vorläuferin  einer  mono- 
graphie  ttber  J.  G.  Schottel  und  will  das  Verhältnis  dieses  gramma- 
tikers  zn  Leibniz,  insbesondre  in  betre£f  der  'onvorgreiflichen  ge- 
danken'  feststellen;  zu  dem  zwecke  werden  auch  diese  selbst  im 
anhang  (s.  44 — 81)  nach  Eccards  ausgäbe  mitgeteilt,  begleitet  von 
den  Varianten  einer  neu  anfgefündenen  handscbrift  (A)  nnd  (s.  62 
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— 92)  von  anmerkungen  des  Verfassers,  dasz  unser  Leibniz  auch  ein 
guter  Deutscher  gewesen  und  ihm  die  forderung  des  Volkes  durch 
ausbildung  seiner  spräche  am  herzen  gelegen,  weist  Verfasser  als 
jetzt  anerkannt  nach,  wie  aber  dieser  schon  in  jungen  jähren  be- 
währte sinn  bei  dem  gebonien  kosmopoliten  des  17n  jahrhunderts 
sich  erkläre  —  von  dieser  frage  geht  das  schriftchen  aus. 

Schon  in  der  so  früh  geübten  anwendung  der  mnttersprache 
auf  Muumg  ron  proceeBteten  wie  ▼on  gediehten  eH»Hokt  wfioser 
den  achtaer  Schottels ,  dessen  emscUagende  werke  ja  grade  in  des 
pbilosopben  jagend  fielen,  diese  Minahme  wird  «machet  durch  spradi- 
liohe  besondeidbeiteii  geetfltit,  die  Leibnis  im  gegensais  za  seinen 
luidaleaten  mit  Sdiottel  tmlt;  haaptsBehlich  aber  durch  nebenein- 
andersteUnng  von  Schottels  gedanken  und  Leibnizens  änszerungen 
imd  swar  säen  aus  kleineren  schriften  des  philosophen,  die  der 
^ermahnnng  an  die  Teutsche'  and  den  'oBYorgreifUchen  gedanken' 
Yoransgehend ,  sich  zeitlich  nnmittelbarer  noch  an  Schottels  ver- 
öffentlichangen  anschlössen :  einig  sind  beide ,  dasz  sie  auf  geistige 
Selbständigkeit  des  Volkes  aus  sind  durch  anwendung  der  mutter- 
sprache  auf  die  Wissenschaft,  aus  den  tiefen  des  denkens  und  des 
gemüts  sollte  der  schätz  gehoben  werden;  so  fanden  beide  des 
palmenordens  bestrebungen  ungenügend,  so  wiesen  beide  auf  Luthers 
bibelübersetzung  als  leuchtendes  muster  hin  —  im  (gemäszigten) 
purismus  wie  im  Patriotismus  einander  ähnlich,  auf  grund  dieser 
Übereinstimmung  bis  ins  praktische  ziel  hinein  (gründung  einer 
^teutschgesinten  gesellschaft')  tritt  Verfasser  des  herausgebers  (Grote- 
fend  1846)  meinong  bei,  welcher  die  abfassong  der  *«nnafannng' 
nsw.  bereits  ins  jähr  1679  oder  1680  setst;  die  aber  ist  nach  nnserm 
Ter£us«r  beinahe  wie  eine  ansftÜirUchere  einldtong»  ein  erster  *ent* 
wnrf  des  hanptabeehena'  an  den  onTorgreilliehen  gechnkan.  er  findet 
eben  die  gnmdsStze  beider  abhandlnngen  fßMi  Sohoiteüsoh,  und  die 
mittel?  die  dreifache  lexikalische  bearbeitnng  des  deutschen  (schoi^ 
fast,  wie  bei  Sch.,  im  Grimmschen  sinn!),  die  L.  will,  wird  als  ein 
eoho  aufgeaeigt  Ton  den  8  pnncten,  in  denen  Sch.  seine  'unv or- 
greifliche gedanken  kUrtzlich  eröfhet' ;  aufgezeigt,  wie  beiden 
hauptsache  istreichtum,  reinheit  und  glänz  der mutterspracha, 
erstes  mittel  dazu  prttfong  an  Übersetzung  guter  werke  der  nachbar- 
YÖlker. 

Verfasser  geht  über  zur  Zeitbestimmung  der  unvorgreiflichen 
gedanken.  gegen  die  bisherige  annähme  (1697)  wird  geltend  ge- 
macht, wie  auffallend  jegliche  erwähnung  des  von  L.,  grade  wo  es 
sich  um  unser  werk  handle,  so  oft  angezogenen  Sprachschatzes  von 
Casp.  Stieler  (1691)  fehle,  an  der  band  dreier  chronologischen  an- 
spielungen  (in  A  sind  es  nur  zwei,  A  also  älter  als  Eccards  quelle) 
kommt  nun  Verfasser  auf  c.  1679.  die  grOszere  bestimmtheit  im 
iiial  wie  in  dar  ansfittming  des  wexkes  selbst  (§  114 — ^119 :  Stiftung 
eines  tentsobgesinten  ordens  Mlen  bd  Eceard),  die  A  yor  Eocarda 
quelle  ansseiehnet,  liefert  zugleich  einen  beweis  der  innigsten  ver* 
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%vandtschaft  beider  Leibnizischen  Schriften,  der  'ermahnung'  (in  der 
ja  beschreibung  der  umstünde,  art  und  weise  der  gesellschaft  an- 
gekündigt wird)  und  der  'un vorgreiflieben  gedanken'.  wiederum, 
ans  chronologischen  gründen  kann  diese  fassungder  unvorgreif- 
lichen  gedanken  (A) -nicht  die  ursprüngliche  sein:  Verfasser  setzt  sie 
in  1699.  die  lialtimg  beider  schräteii  ist  al»«r  so  sehr  die  Blmliche, 
zeigt  so  deutlich  den  feinen  weitmann,  dass  uns  in  aatorscbaft 
aadi  für  die  nnvorgreifliclien  gedenken  der  *dr.  Schottel'  anf  dem 
mnschlag  Ton  A  keineswegs  ixre  machen  kann,  möc^ch,  so  scbliesst 
verfosser,  dass  auf  L.s  anfrage  nach  Schottelsehem  naehlasz  der  art 
(9miTS  1680),  die  wir  noch  haben,  der  Wolfenbtttteler  bibliothekar 
unroigreif liebe  gedanken  Schottels  übersandte,  sollten  dergleichen 
aber  auch  in  Hannover  oder  sonst  wo  entdeckt  werden,  so  würden 
sie  nicht  erst  lehren,  dasz  der  grosze  philosoph  als  praeceptor  Ger- 
maniac  betreffs  bearbeitung,  handhabung  und  Weiterbildung  der 
mutterspracbc  sieb  ganz  an  den  wenig  genannten,  noch  weniger  ge- 
kannten Sprachforscher  anschlieszt. 


61. 

ZU  GOETHE. 

Herr  F.  Sehrwald  behauptet  (jahrb.  1878  II  abt.  s.  868),  es  habe 
bisher  kein  corrector  oder  kritiker  gewahrt,  da«z  in  Goethes  'dicbtaog 
und  Wahrheit'  teil  8  t.  66  (ausgäbe  letaler  haiid)  das  wort  'erholoag* 
aar  durch  einen  irrtam  in  den  tezt  gerathen  sei.  diese  Dehaoptnng  ist 
nicht  begründet:  denn  schon  in  der  bei  Karl  Prochaska  (Leipzig.  Wien. 
Teschen)  1870  heraufigekommenen  Qoetbeausgabe  bd.  IV  s.  219 ist  das 
betreifende  worl  riehtig  eatfenit. 

HAMnur  A.  D«  Waann.  E.  Ttnmjm, 


(58.) 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  DBBIUND- 
DBEISZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 

ÜND  SCHULMÄNNER  ZU  GERA 
Tom  80  eeptember  hie  B  oetober  1878. 
(fortaetiong  and  sehlaiB.) 


SeetioneBitsnngen. 

I)ie  coniiitaiening  der  einzelnen  sectionea  etfolgta  montag  den 
80  septembe»  nach  schlusz  der  ersten  allgemeinen  sitznng.  za  vor> 
sitsenden  wurden  gewählt:  1)  in  der  pädagogischen  section  prof. 
gtoj-Jena,  2)  in  der  germanUtlieh-romaBiitischen  prof.  8ieTera-Jeaa. 
8)  in  der  areUelofiMben  prof.  GUdecheni-Jeaa,  welehe  drei  helfen 
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Meh  die  vorbereitaBgoii  dalttr  QbernommeB  und  die  getchäfUAliranfr 

besorgt  hatten.  4)  in  der  orientalischen  prof.  Gildemeister  Bonn  und 
A.  Weber-Berlin.  5)  in  der  mathematiscb-Datorwissenschattlichen  real- 
•ohuldirector  Kiessler-Gera.  6)  in  der  kritisch-ezegetUchen  prof.  Trieii- 
Lllbeck  und  Stademond-StrMsbiirg. 

Die  zahl  der  mitglieder  betrog  in  der  mathematischen  section  38, 
sie  war  meines  erachtens  ungefähr  gleich  grosz  in  der  orientalischea 
and  in  der  germaniBtisch-romanistischen,  wol  etwas  kleiner  in  der 
arehlologltcheii»  eriubUdi  ^9tser  (58)  in  der  krititeli-exegetischen,  an 
grSsten  entschieden  in  der  pädagogiachen. 

Mit  einiger  genauigkeit  und  ansführlichkeit  vermag  ich  nur  über 
die  unter  nr.  3^4  und  6  genannten  sectionen  bericht  an  erstatten, 
begnüge  mloh  dagegen  fBr  die  germaiiittiach-romaiiistisehe  und  die 
mathematiaoh  -  naturwiasenf chaftliche  section  im  wesentlichen  mit  der 
wiedergäbe  der  von  den  herren  TordtMüden  in  der  vierten  aUgameitteil 
sitzong  erstatteten  referate. 

L  pädagogische  section. 

Da  die  section  dienstag  den  1  octoher  sich  mit  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlicben  vereinigte,  so  fand  die  erste  und  einzige  separat- 
sitzung  mittwoch  den  2  october  in  dem  saale  der  touhaile  statt,  sie 
begann  8  uhr  nnter  dam  Tonita  dea  prof.  Stoj^ena.  aaf  der  taget* 
Ordnung  standen: 

o)  discussionsfähige  mitteilungen  von  gyranasialdir.  GrOMer»Witt- 
Btock  über  griechische  eztemporalien  und  exercitien, 

b)  Vorschlag  einer  neuen  projection  von  schulwandkarten  von 
gymnasiallehrer  dr,  Zelle-Berlin, 

c)  über  ein  erst  epKter  anankfindigendes  thema  Ton  gjmBaaialdir. 
PÄhler- Wiesbaden , 

d)  auszerdem  erklären  sich  gymuasiallehrer  dr.  Frommann-Budingen 
nnd  prof.  St^-Jena  bereit,  tm  reriangen  der  aeetioB  theeen  Tomir 
legen. 

Dir.  PHhler  war  verhindert  zu  kommen  und  TOn  den  übrigen  an- 
gemeldeten Vorträgen  resp.  theseu  kamen  nur  die  Klb  a  und  b  erwähn- 
ten zur  Verhandlung. 

Bevor  dir.  Grosser  seinen  Vortrag  begann,  erbat  aieh  dr.  Kampen* 
Gotha  das  wort  und  machte  die  mitteilung,  vor  längerer  zeit  sei  den 
verschiedenen  gymnasien  von  der  Verlagsbuchhandlung  von  Justns 
Perthes-Qotha  eine  einladung  znr  sabscription  auf  ein  von  ihr  in  an- 
griff genommenes  kartenwerk  nnd  bald  darauf  aneh  ein  probeblatt  aus 
der  ersten  serie  desselben  zugegangen,  es  erscheine  unter  dem  titel: 
'descriptiones  nobilissimorum  apud  classicos  locorum^  und  bestehe  aus 
specialkarteu  zum  gebrauche  beim  Unterricht  für  eine  reibe  römischer 
nnd  grieobiseher  antoren;  f8r  Caesar  seien  15  in  anssicht  genommen 
(illustrationen  zu  de  hello  GalUco  I  23—26.  I  48—52.  II  6—10.  II  16— 
28.  III  1-6,  12—13,  14-15,  17—19.  IV  16—19.  IV  20-36.  V  8—23. 
V  24-37,  88—51.  VU  14-31.  VII  34-53.  VII  67—62.  VII  66—68.  VU 
69—90.  Tin  7— S8w  Till  98—44),  wehdie  in  fBnf  liefemngen,  jede  svm 
preise  Ton  86  pf. ,  bis  ostern  1879  ausgegeben  werden  sollen,  dieser 
ersten  serie  sollen,  wenn  das  unternehmen  beifall  finde,  die  illustra« 
tionen  zu  Xenophon,  Curtius,  Livius  usw.  so  schnell  als  möglich  nach- 
folgen, jedes  blatt  «ei  einaeln  für  19  pf.  ktuflieh,  nnd  reebne  er  und 
die  verlagsbuohhandlvag,  letatere,  nm  bei  guter  ansfühmng  der  karten- 
blätter  den  SO  billigen  preis  einhalten  an  können,  auf  allseitige  Unter- 
stützung. 

Man  besehlosa,  snmal  tob  der  teilnähme  die  «eiterfortsetmiji  dea 
kartennntemehmens  für  Xenopbon,  Curtius  nsw.  abbiagig  sei,  die  be* 
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■lr«1miig«a  des  herausgebort  der  beAohtmiy  und  natergUlttang  der  faoh- 

geoossf'n  angelegentlichst  zu  empfehlen. 

Darauf  hielt  dir.  Grosser  seinen  Vortrag  und  sieiiie  folgende 
ÜMWB  Mf: 

1)  das  grieeUtelie  scriptnm  ist  auch  in  der  prima  und  im  matnritäts« 
examen  dnrchans  nnentbehrlich,  wenn  überhaupt  der  griechische  unter- 
licht  nutzen  and  früchte  bringen  soll.  2)  die  methode  musz  —  und 
dM  beseichnete  er  als  den  kern  and  brennponct  seiner  mitteilnngen  — 
bestrebt  sein,  die  griechiscben  Obnngen  mit  iMehdmck  sa  betreiben, 
4lhne  der  lectQre  zu  viel  zeit  zn  rauben. 

Dazu  maehte  er  folgende  aus füh rangen:  als  form  der  extemporaticn 
ist  in  ^aarta  und  tertia  die  von  kurzen  sKtien  die  geeignetste;  dagegen 
dfirfen  in  secunda  die  repetitionsextemporalien  ans  rttcksicht  anf  die  seit 
nur  aus  einfachen  formen  bestehen,  da  die  formen  die  bausteine  zum 
Satze  sind,  so  dürfen  sie  aaf  dieser  stufe  nicht  ganz  fehlen;  alle  vier- 
sehn  tage  kann  eine  viertelstande  darauf  verwendet  werden,  sats- 
exteroporalien  sind  iu  den  oberen  elnssen  zur  einübong^  der  STntaac 
erforderlich  und  lehnen  sich  in  secunda  an  die  durchgenommenen  syn- 
taktischen pensen  an.  die  sütze  sind  aus  dem  Stoffe  der  classenlectü.e 
SU  entnehmen  nnd  daraus  umzubilden:  in  prima  werden  ausammenhän- 
sende  stücke  möglich,  jedoeb  entlehnt  aoeb  hier  der  lebrer  den  steff 
womöglich  der  loctüre.  extemporalien  sind  in  quarta  und  tertia  ent- 
schieden gewöhnlich  subitoextemporalien ,  d.  h.  der  »chiiler  schreibt  die 
deutsch  dictierten  worte  sofort  griechisch  nieder,  auch  in  secunda  ist 
dies  in  der  rege!  aninwenden:  das  eztemporale  ist  erforderlich  sor  er» 
langung  der  nötigen  schlafrfcrtigkeit;  für  clausurarbeiten  wird  der  text 
dictiert  und  dann  iofort  ausgearbeitet,  in  prima  wird  der  deutsche 
text  notiert,  ab^r  sofort  von  den  primauera  griechisch  ins  unreine 
niedergeschrieben)  naeb  einer  knrsen  revisionsaeit  wird  dann  das  grie- 
chische ins  heft  eingetragen,  diese  regelmäszig  von  Gr.  angewandte 
methode  vereinigt  die  vorteile  der  beiden  andern:  der  SOhUler  gewinnt 
schlagfertigkeit,  aber  behält  zeit  zum  repetieren. 

Ton  groeser  bedentnnr  sind  die  mlindliehen  extemporalien 
oder  retroversionen  nicht  blosz  übersetster  capitel,  sondern  auch  noch 
nicht  übersetzter  oder  erst  zum  präparieren  aufgegebener;  sie  sind,  je 
nachdem  sich  ein  capitel  dazu  eignet,  unverhodt  mit  den  schülem  vor- 
innehnen.  dadnreb  wird  der  fle&a  der  prKparation  TonügUeb  eontro* 
liert  und  gesteigert;  die  schüler  wissen,  dass  sie  gesattelt  sein  müssen 
nnd  flegen  sich  viel  besser  vorzubereiten;  sie  werden  gewöhnt  schlag- 
fertig sa  sein,  die  lectüre  schreitet  dabei  selbst  fort,  ohne  sonderlich 
viel  seit  abzugeben. 

An  den  meisten  gymnasien  sind  grieehisehe  Übungsbücher  elnga- 
führt;  zu  diesen  nimmt  man  bei  etwaigem  mangel  an  zeit  zum  dictieren 
von  exercitien  oder  extemporalien  in  der  regel  seine  Zuflucht,  an  vielen 
anstalten  benntst  man  sie  anssehliessüdi.  im  lanfe  der  seit  ist  es  abar 
nicht  zu  vermeiden,  dasz  ganze  hefte  corrigiarter  exerdtien  in  den  bin- 
den der  schüler  sich  befinden,  selbst  dann,  wenn  streng  auf  ablieferung 
dorchgeschriebener  biicher  gedrangen  wird,  abgehanden  oder  erkran- 
kenden sehtllem  gelingt  es  blnflg  ein  solehes  nefl  snrltektnbebalten 
nnd  damit  einen  ihrer  mitschüter  zu  beglücken,  um  diesem  Übelstande 
abzuhelfen,  Iliszt  Gr.  ans  den  in  den  bänden  der  schüler  befindlichen 
lateinischen  Übungsbüchern  passende  stücke  übersetxen;  Sevffert,  Süpfie 
nnd  andere  qaallficieren  sien  gans  gnt  dasa.  die  Torbandenen  sebwie- 
rigfceiten  werden  vorher  kurz  erwähnt;  die  Stilistik  kommt  im  wesent- 
lichen nicht  in  betracht.  Gr.  hat  beobachtet,  dasz  die  schüler  sich 
schon  beim  zweiten  oder  dritten  male  ganz  gut  hineingefunden  haben. 
— >  Dia  rflekgabe  der  arbeiten  darf  nicht  viel  seit  in  anspruch  nehmen ; 
dar  schwerpnnet  dar  correctur  mass  im  hansa  das  schülem  liegen:  diä- 
ter wird  angewiesen,  bis  an  einem  gewissen  tage  die  angastriebanen 


Digitized  by  GoOglc 


552      Bericht  Aber  die  verhaikdluAgea  der  S8n  Tersammlimg 


fehler  mit  bilfe  der  grammaiik  dnreb  eigene«  naohdenkett  im  Iwnse 
•elbsl  Bn  verbegsern.   die  seite  gegenfiber  bleibt  leer,  damit  die  cor- 

reotur  auch  übersichtlich  eingetragen  werdoti  kann,  gedankenausiansch 
in  dieser  beziehung  ist  nicht  blosz  nicht  vt  rhoton,  sondern  wird  empfoh- 
len als  anregend,  die  wirkliehen  Schwierigkeiten  oder  von  den  sehu- 
lern  nicht  geftindenen  Verbesserungen  bltiben  allein  aar  besprechung 
übrig,  in  secunda  schickt  der  lebrer  vor  der  zurückgäbe  der  hefte  eine 
allgemeine  besprechung  der  gemachten  bedeutenderen  fehler  voraus; 
die  Schüler  bekommen  während  derselben  die  hefte  nicht  in  die  bände, 
denn  sie  stSbem  sonst  schon  in  den  nKebsten  Sätzen  herum  und  wissen 
nicht,  wovon  die  rede  ist.  es  ist  notwendig,  die  schriftlichen  häu8> 
liehen  nachcorrecturen  zu  controlieren;  der  lehrer  musz  sein  vidi  dar- 
unter schreiben  und  die  schüler  müssen  zum  zweiten  male  verbessern. 

Wie  die  retroversion  snm  extemporale,  so  Terbält  sich  aaoh 
die  mündliche  Übersetzung  aus  einem  übungsbuche  zum 
cxercitinm.  hierzu  kann  man  das  cinpeführte  griechische  Übungsbuch 
benutzen,  das  zur  präparation  aufgegebene  stück  wird  satz  für  sata 
dorchgenommen.  die  einselnen  perioden  werden  zunächst  vorgelesen, 
dann  die  arten  der  nebensätze  festgestellt  und  die  dazu  erforder- 
lichen conjunctioncn  genannt,  andere  schüler  werden  herangezogen, 
um  die  structur  der  conjuuutiouen  und  die  möglichen  Variationen  einer 
c<Mistnietloa  ansageben,  naeh  diesen  priUiminarien  muss  ein  anderer 
schfUer  den  satz  vollständig  übersetzen;  dabei  darf  der  lehrer  ihn  nur 
gans  selten  unterbrechen;  sonst  würden  sich  die  übrigen  schüler  in- 
zwischen auf  das  folgende  präparieren,  die  eigentliche  berichtigong 
erfolget  erst  am  ende  der  periode  und  swar  wieder  dnreh  andere  sohfiler. 
man  sucht  dabei  möglichst  viele  schüler  heranzuziehen,  teils  nm  den 
fleisz  zu  controlieren,  teils  um  sie  je^en  augenblick  bei  der  sache  zu 
halten,  in  prima  reicht  eine  grammatische  stunde  aus«  und  zwar  kann 
alternierend  einmal  ans  Seyffert  usw.  übersetst,  das  andere  mal  ein 
neuestes  grammatisches  pensoni besprochen  werden;  gewisse  dinge  aber 
müssen  immer  betont  werden,  so  die  bedeutung  der  modi  des  aorists, 
der  unterschied  zwischen  Urteils-  nnd  begehr ungssatz,  gebrauch  von  ön 
oder  des  infinitivs  In  orteilssfttcen  osw. 

Resultat:  die  sebiiler  arbeiten  sehneU,  die  abitarientMHnrbeitaa  fialleii 

gnt  ans  bis  auf  die  formenfehler  der  tertia:  fast  in  jedem  semester  über- 
reichen die  primaner  dem  redner  (Gr.)  freie  griechisebe  arbeiten,  die 

sie  unaufgefordert  machen. 

Präsident  glaubte,  dasz  dir.  Grosser  eine  formulierung  in  bestimmten 
•fttien  aoBspredien  würde. 

Dir.  Grosser:  1)  das  griechisebe  scriptum  ist  aueh  in  der  prima  nnd 

im  abiturientenexaraen  durchaus  unentbehrlich,  wenn  überhaupt  der 
griechische  Unterricht  nutzen  und  früchte  haben  soll.  2)  die  methode 
musz  bestrebt  sein,  die  griechischen  Übungen  mit  nachdruck  zu  betrei- 
ben, ohne  der  leetfire  an  viel  seit  au  rauben. 

Geh.  rath  8  ehr  ad  er -Königsberg  hält  die  beibebaltling  des  grie- 
chischen scriptums  in  prima  für  eine  lebensfrage;  er  wisse,  wie  schwach 
die  leistuugen  der  schüler  gewesen  seien  und  noch  seien;  er  habe  ge- 
legenheit  gehabt  zu  beobachten,  wie  seit  seinem  amtsantritt  die  leistun* 
gen  wieder  besser  geworden  seien,  er  behauptet,  dasc  das  scriptum 
und  die  darauf  verwendete  zeit  keineswegs  zur  beeintrUchtigung  der 
lectüre  dienten,  sondern  zur  förderung;  deshalb  hält  er  es  für  einen  ver- 
unglückten versuch,  wenn  in  secunda  die  grammatik  geschlossen  wird 
und  weist  nur  darauf  hin,  dasa  die  feinere  fühlung  der  spraehe  in 
Satzverbindung,  satzbau  und  partikelanwendung  erst  in  prima  dem 
schüler  zum  bewustsein  gebracht  werden  könne.  die  lectüre  wird 
besser  von  ihm  getrieben,  wenn  er  durch  fortwährende  Studien  iu  den 
besits  der  spracihe  gebraeht  ward.  Sehr,  würde  sieh  fireuen,  wenn  von 
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der  Tersunmlung  ein  zengnis  für  die  nnentbehrlicbkeit  des  scriptums 
mb^legt  werde. 

Prof.  Eckstein;  'ich  freue  mich  darüber,  dasz  wir  einen  gegen- 
ständ zu  besprechen  haben,  der  allgemeines  interesse  und  praktische 
bedeutuog  hat}  aber  ich  möchte  warnen,  dasz  wir  nicht  eingehen  in 
eine  genauere  betpreehang  der  entwiekelten  methode;  ee  sind  eine 
messe  von  dinfpen,  ttber  die  zu  stieiften  keinen  werth  hat.  die  methode 
ist  der  lehrer;  wenn  director  Grosser  es  so  macht,  macht  ein  anderer 
es  anders,  mein  Vorschlag  geht  dahin,  dasz  der  vor  einigen  Jahren  in 
Leipzig^  aufgestellte  grnndsatz  auch  heute  wieder  angenommen  werde: 

das  griechisebe  serlptnm  ist  in  prina  nnentbebrlteh,  nm  die  ddier- 

heit  in  der  Icctüro  zu  erzielen, 
es  freut  mich  hervorgehoben  sa  seilen ,  dasz  die  lectüre  da«  wich- 
tigere sei. 

Dir.  Grosser  erUIrt,  er  babe  nur  ein  ezemplom  geben  wollen, 

wie  mans  machen  kann,  nnd  die  fhesen  nicht  zur  disonssion  zu  bringen 
beabsichtigt,  der  kempunct  seiner  auseinandersetzungen  sei:  die  me- 
thode müsse  darauf  bedacht  Bein,  der  lectüre  nicht  zu  viel  zeit  zu 
rauben,  sondern  durch  intensives  wirken  einen  nachdruck  auf  gramma- 
tische Studien  zu  legen. 

Dir.  Oberdick-Münster  erklärt  sieh  einyerstanden  mit  prof.  Eck- 
stein und  hält  den  susais  *im  Interesse  der  grttndliehkeit  der  leetäre' 
für  notwendig. 

flehnlratb  Kruse- Dansig  eraebtet  Ittr  wfinsebenswert,  dass  niebt 

in  jeden  satz  eine  messe  von  Schwierigkeiten  und  'Verschmitztheiten* 
hineingebracht  werden;  das  griechische  scriptum  sei  beizubehalten,  aber 
dürfe  nicht  eine  palastra  für  alles  mögliche  sein,  er  versteht  es  nicht, 
wie  .man  aus  einem  lateinischen  Übungsbuche  exercitien  für  das  grie- 
ehisebe  machen  kann,  und  besonders,  wie  die  ilbungestfleke  über  den 
ooigunctiv  futuri  übersetzt  werden  sollen. 

Dir.  Grosser:  'ich  glaube,  der  Vorwurf  ist  doch  ziemlich  erledigt 
durch  den  gemachten  susatz,  dasz  es  sache  de^  lehrers  ist,  mit  Sorg- 
falt geeignete  sttteke  aussnwihlen.  es  bandelt  sieb  baaptsicblicb  nm 
^nttbung  der  casuslehre;  dazu,  meine  ich,  reicht  Seyffert  usw.  aus.  es 
kommt  nur  darauf  an,  ein  buch  au  finden,  das  in  den  bftnden  der 
achnler  ist.' 

Präsident  wünscht  die  erste  these  zum  abschlnsz  zu  bringen;  er 
hKlt  es  für  erforderiieb,  eine  erklärong  absueeben  für  die  unentbebiw 
lichkeit  des  griechischen  scriptums;  er  wünscht,  dasz  die  these  trotz 
des  Leipziger  beschlusses  erneuert  werde,  weil  die  angriffe  gegen 
das  scriptum  sich  neuerdings  wiederholt  und  verstärkt  haben. 

Naebdem  dann  der  tbesensteller  seine  faMung  surftekgezogen  und 
die  Ecksteinscbe  befürwortet,  wird  die  these  In  der  oben  erwihnten 
(▼4N1  Eckstein  proponierten)  form  einstimmig  angenommen. 

Darauf  schlägt  prof.  Hirschfelder  folgende  fassung  der  zweiten 
these  vor:  • 

eine  rieblige  nelhode  bat  lu  Terbflten,  daai  an  die  kraft  und 
zeit  der  schüIer  zu  hohe  anforderungen  gestellt  werden. 

Prof.  Eckstein  erklärt  sich  damit  einverstanden,  wünscht  nur  statt 
der  werte  'eine  richtige  methode  hat'  das  einfache  'es  ist^  gesetzt  zu 
flehen. 

In  dieser  Terinderten  form 

es  ist  zu  verhüten,  dasz  an  die  kraft  und  seit  der  eebfiler  sn 
hohe  anforderungen  gestellt  werden 
wird  die  these  schliesslich  einstimmig  angenommen. 

Bealiobnllebrer  dr.  Witticb-Kaasel  erklirt,  die  realiebule  sei  In 
•Iner  gewisaen  welae  angegriffen  worden,  als  ob  sie  front  maebe  gegen 

*  vgl.  diese  Jahrbücher  1872  2r  teil  s.  197. 
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dM  gymnariam;  er  glanbe  die  reaUchale  dagegen  Terwahren  an  müssen: 

'wir  kämpfen  für  die  realschule,  nicht  gegen  das  pymnaainm.'  obgleich 
er  keinen  griechischen  Unterricht  erteile ,  sei  er  doch  mit  dem  grösten 
teile  dessen,  was  dir.  Grosser  gesprochen,  soweit  es  den  sprachlichen 
unterrieht  anbetrifft,  sehr  einverstanden;  dieaelben  theeen,  wie  über 
das  scriptum  im  griechischen  und  die  grammatik  im  Verhältnis  siir 
lectüre,  wünsche  er  auf  reHlsohulcn  ausg-esprochen.  bisher  habe  kein 
lateinisches  scriptum  auf  der  realschule  bestanden  uud  der  respect  vor 
der  spräche  aei  nieht  der  nStigei  er  werde  Torhanden  sein,  wenn  be- 
stimmongen  getroffen  würden,  dass  in  zukunft  eine  abiturientenarbeit 
im  lateinischen  gemacht  werde,  wie  in  der  provinz  Hessen -Nassau, 
der  Schüler  solle  dadurch  nicht  mehr  belastet  werden,  aber  die  acb- 
tung  vor  der  spraebe  werde  Ihm  grösaem  ileisi  geben,  nnd  wenn  seit 
nachdruck  vom  lehrer  die  retroversion  usw.  betrieben  werde,  wenn  die 
aufmerksamkeit  wach  gehalten  werde  durch  äuszerlichkeiten,  wie  er- 
wähnt, wenn  einheitliche,  richtige  metbode  geübt  werde,  dann  würden 
die  realsethnlen  im  latein  mehr  an  leisten  im  stände  sein. 

Näobstdem  legt  gymoasiallehrer  dr.  Zelle -Berlin  der  section  seine 
in  einer  neuen  projection  entworfene  Wandkarte  von  Europa  vor.  er 
verpönt  die  bisher  übliche  darstellunff  sei  es  der  meridiane  oder  der 
parallelkreise  oder  beider  sugleiefa  nnt  hrommen  linlen  nnd  empfiehlt 
statt  deren,  den  gebrauch  der  geraden  Uiüen,  um  von  sexta  an  eine 
gleichmäszige  geographische  'anschauung  zu  erzielen,  besonders  werde 
auf  diese  weise  dem  Übelstande  abgeholfen,  dass  dem  schüler  in  der 
«dasse  ein  IsAd  in  gani  anderer  gestalt  nnd  tage  erseheint  als  tn  banse 
auf  seinem  atlas,  weil  dort  —  wegen  der  meist  unzureichenden  bilfs- 
mittel  beim  geographischen  Unterricht  —  die  Wandkarte  des  erdteils 
benatzt  werde,  der  schüler  aber  zu  hause  im  interesse  der  gründlich- 
keit  der  repetition  die  speeialkarte  des  betreiFenden  landes  au  rathe 
liehen  werde,  dazu  komme,  dasz  die  absieht  jener  darstellung,  dem 
schüler  einen  begriff  von  der  kugelgestalt  der  erde  beizubringen  oder 
vielmehr  ein  wirkliches  kugelstück  in  effigie  vorsaführen,  auf  gedachte 
weise  gar  nicht  errei^t  werde,  weil  der  sehatten  nioht  angewandt  wer- 
den könne,  ein  elnaelnes  bild  ohne  schatten  nns  aber  nw  den  begrüT 
einer  kngol  gebe, 

Präsident  dankt  dem  vortragenden  für  den  durchaus  neuen  ge- 
danken,  sehneidet  aber  mit  hinweis  anf  die  vorgerückte  stunde  jede 
discassion  ab. 

Zum  schlusz' ergreift  gfjmnasiallehrer  dr.  Ko Idewey- Wolfenbüttel 
das  wort:  er  beabsichtige  einige  mitteil ungen  zur  schulgeschichte;  es 
sei  jetzt  eine  rege  thätigkeit  anf  diesem  gebiete;  es  würden  viele 
Specialgeschichten  angefertigt  mit  grosser  gründlielikeit  nnd  Tielem 
fleisze;  dadurch  werde  wichtiges  material  für  ein  zusammenfassendes 
werk  der  geschichte  der  pädagogik  geschaffen,  die  bis  jetzt  erschie* 
nenen  werke  der  art  litteu  sämmtlich  an  dem  fehler,  dasz  die  detail- 
forschung,  die  geschichte  der  einseinen  gymnasien,  nioht  genügend  be- 
rücksichtigt sei.  man  kenne  die  führer  Melanchthon,  Starm,  Katichius 
usw.,  aber  wie  nun  die  armee  der  schulmänner  dercu  programm  durch- 


der  offielere,  kenne  aber  weder  das  ezereierreglement  noch  die  exer> 

eitlen  der  truppen.  er  sei  der  meinung,  dasz  eine  kenntnis  der  Schul- 
bücher, welche  seit  der  reformationszeit  an  protestantisclien  frjmnasien 
Deutschlands  gebraucht  worden  sind,  notwendig  sei;  mau  müsse  also, 
nm  gerade  die  metiiodik  nnd  teehnik  des  nnterriehts  kennen  so  lernen, 
bei  der  abfassung  von  schulgeschichten  sein  augenmerk  darauf  richten, 
welche  Schulbücher  eingeführt,  wie  lange  sie  da  und  in  gebrauch  ge- 
wesen seien  usw.  dann  könne  in  zusammenfassender  weise  eine  Sta- 
tistik der  schnlbtteher  hergestellt  werden:  von  besonderer  Wichtigkeit 
würde  dies  anch  fOr  die  fesohidite  des  reiigionsmitsrrichts  sein. 


eführt  habe,  wisse 
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Prof.  Eckstein:  die  Aasführung  dieses  Wunsches  sei  nicht  so  leicht, 
wi«  K.  eieh  denke;  dieser  hebe  je  selbst  einen  priohtigen  yersnch  ge- 
maeht»  über  einige  lebrbtteher  eine  sehr  uocurate  bibliographische  xn- 

•ammenstcnung-  zu  geben;  er  selbst  (£.)  sei  einen  guten  schritt  weiter 

Seg'ang'en  und  iiabe  für  die  lateinischen  schriftsteiler  das  material  seit 
em  15a  Jahrhundert  zusammenzustellen  gesucht;  aber  er  wisse  recht 
fgntf  was  für  IVclcen  er  in  seiner  sammhing  noeh  habe;  der  gmnd  da- 
von sei:  unsere  bibliotheken  haben  nie  darauf  geachtet  Schulbücher  m 
sammeln,  und  es  sei  zufall,  wenn  ältere  schulbibliotheken  noch  exem- 
plare  alter  Schulbücher  haben,  die  grösseren  grammatikeo,  rhetoriken, 
stilistiicen  usw.  seien  meist  noch  rorbanden,  aber  die  Schulbücher  seien 
rar  und  meist  verloren  gegangen,  indes  der  wünsch  K.S  sei  seiir  ge- 
rechtfertigt und  deshalb  hoffe  er,  dasz  diejenigen  herren,  die  Samm- 
lungen haben,  denselben  unterstützen  werden,  er  danke  für  die  von 
K.  gegebene  anregung. 

Naehdem  prof.  £ekstein  dem  vorsitienden  fOr  seine  thätigkeit 

fedankt  und  letzterer  die  anwesenden  religionslehrer  im  namen  des 
r.  Hcinzelmann-Erfurt  aufgefordert  hat,  sich  behufs  Organisation  eines 
engern  Zusammenschlusses  für  die  zukunft  in  ein  separatzimmer  sa  be- 
geben, wird  die  sitsnog  geschlossen. 

n.  Kritisch-exegetische  section. 

IHe  kritisch-exegetische  und  die  archäologische  section  haben  ge- 
meinsam getagt,  dergestalt,  dass  in  der  ersten  sitinng,  dienstag  8  nhr, 
die  Verhandlungen  der  erstgenannten,  in  der  zweiten  nttimg,  mittwoch 
8  nhr,  die  der  letztgenannten  section  auf  der  tagesordnung  standen,  in 
der  dritten  gemeinschaftlichen  Sitzung  aber,  mittwoch  nachmittag  4  uhr, 
die  restierenden  Vorträge  beider  sectionen  erledigt  wurden. 

Erste  Sitzung,  dienstag?  8  uhr. 

Zur  besprechung  knracu  eine  reihe  thesen  von  prof.  Bernardakis- 
Atheu!  conjecturen  aus  Sophokles,  Thukydides,  Plutarch,  Diogenes 
Laertins;  es  waren  drei  emendationsversuche  cum  Sopboklelseben  Oedi- 
POS  Coloneus  und  je  ein  textverbesserungsvorschlag  zu  Thukydides, 
Plutarch  und.  Dionysius  Laertins,  eine  Xenophonteische  stelle  (Cyri 
instit.  III  1,  35)  gelangte  nicht  zur  Verhandlung;  an  die  übrigen 
linfipfte  sich  eine  teils  längere,  teils  kürzere  oisonssion.  da  ich 
niobt  in  der  läge  bin,  die  eintelheiten  derselben  vorführen  sn  Icönnen» 
begnüge  ich  mich  mit  der  angäbe,  dasz  die  eraendation  einer  stelle  aus 
Plutarchs  conviv.  sept.  sap.  den  meisten  bcifall  fand  und  allgemein  für 
sehr  probabel  gehalten  wurde,  und  lasse  die  thesen  B.s  unter  angäbe 
des  irsprüngliehen  teztes  folgen: 
1)  Soph.  Oed.  Col.  v.  361: 

i'X^  Td  M^v  TTaBrmaG*  diraeov,  irdrcp, 
^HToOca  TT^v  cV)v  noO  KaroiKoiiic  Tpoqtnv 
napctc'  i&cw.   öle  y<^P  ouxl  ßoOXofiai 
irovoOcd  T'  äkf€\y  Kai  X^touc'  cKMic  irdXiv. 
B.  will  statt  Tpo(pf)v  Kpuq)f)v  lesen  in  gleicher  bedeutung  wie  KOTaxpuq)/) 
(cf.  Oed.  Col.  V.  218:  oh  yäp  KOTQKpuqxiv).    bedenken  erregt  die 

neabildung:  denn  xpu^/)  ist  in  der  ganzen  griechischen  litteratur  nicht 
belegt. 

S)  8oph.  Oed.  Col.  v.  376: 

Xib  M^v  vedZujv  xal  xP<ivH/  M^^ujv  t^T^c 
TÖv  irpöcec  TCwr^e^vTa  TtoXuvfciKn  Öpövuiv 
diTOCT€p(cKei,  Kd£eXr)XaKev  irdTpac. 
6  h\  fbc  KOO*  iivAc  M*  6  irXnOOufv  Xöyoc, 
t6  koIXov  "ApTOC  pdc  qpuydc,  irpocXa^ßdvet 
Kflööc  TC  tcoiv^  Koi  Euvoctticrdc  <pUovc, 
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(bc  atrW  'Aptoc  f\  tö  Kab^efwv  n^6ov 
Tiji^  KaG^Eov  f|  Trpöc  oöpavöv  ßißOüv. 

statt  des  io  apogr.  Paris.  2712  stehenden  KaÖ^Eov  liest  Diudorf  KaOiEuuv. 

B.  leUllgt  rot  r,  880.  881  folgendermaifeii  so  Imn; 

(bc  aÖT(K'  "ApToc  oi  TÖ  Ka&|i€(uiv  -nibov 
Ttp^  kqO^Eov  Kül  (oder  K€lc)  iraxpöc  Gpövov 

und  verteidigt  diese  lesart  unter  hinwcifl  auf  v.  376.  377. 

3)  Soph.  Oed.  Col.  v.  813: 

Mopn^poMOt  Toöcft',  oö  c^,  irpdc  hk  ToOc  ^(Xouc 
ot  dvTOficißci  ^iiOT*,  ^  c*  fXof  n€fvi  (eodiees). 

dafür  bittet  Dindorf: 

fiopTupofiai  Toücö'  oöxi  C,  öc  yviiicei  qiiXouc 
.  of  *  AvraiLicißci  k.  t.  \, 

B.  TefBiiitet: 

^apTTjpojiiat  ToOcb*,  oö  c^,  irpoce^rouc  q)iXouc. 

4)  Thukyd.  V  III  extr,:  CKOTreire  ouv  Kai  jJCTacTdvrujv  i^poiv  xa^ 
£v6ufAe1c6e  iroXXdKic  öti  irepl  iraTpiöoc  ßouXeOecGe,  i^v  ^läc  nipx  Kai  ic 
uia9  ßouXf|v  TUXoOcdv  t€  Kai  Kcrropedpcocov  icrm  (ander«  leaart 
lere). 

B.  liest:  ncpl  ircrrpiftoc  ßouXeOecdc  dcq>aXe(ac  ir^pt,  xal  ic  fiiav 

ßouXi^v  .  .  .  iCTl. 

5)  Plutaroh.  coaviv.  sept.  sap.  c.  2  p.  147  b:  TeujpToö  ydp  dKoi- 
jbac  Kai  6pvi0oc  dvrl  mipAv  koI  KpiOiIiv  cuTKOulZctv  ^edXovroc  oökv 

6uKp^pei  xOpawoc  dv&pairöowv  ^dXXov  dpxeiv     ttvbpOüv  ßouXÖMevoc. 

Die  paläogrnphisch  leichte  änderang  von  dKp{^ac  in  Kvi6ac,  nesseln, 
die  ii.  befürwortet,  ist  hinsichtlich  der  bedeutung  ansprechend  und  findet 
aligemem  anklang,  anaserdem  (liest  B.  mit  DShner  övttiv(6ac  statt 
'^ipviOac. 

6)  Diog.  Laert.  in  vita  Xenophontifl: 

*Ac6eviKn  Te  Xötujv  6udc     Tpidc  fi  £ti  Ttöpcw 

otoc  £€tvoq»du}v  4|t*  Atcxivou  oök  iiriir€i6/)C  tp^hmh- 

statt  inmeiOi^c  findet  sieb  auch  die  lesart  dvctOfic.  B.  proponiert  fol* 

gende  emendation: 

oVouc  £eivo9Öuiv  öcit'  Aicxivou  oOk  ini  ^xicötp. 

Zweite  sitsnng,  mlttwocb  4  nhr. 

ZunKohst  träp:t  dir.  Kl  uss  mann -Rudolstadt  seine  ansieht  über 
einen  locus  conclamntus  in  Ciceros  schrift  de  oratore  1  86  vor,  den  er 
foIgendermasKen  emendiert  zu  sehen  wünscht: 

quaerebat  onr  prooenüs  et  epilogis  et  DC  hvlasinodi  nngis  — 
sie  enim  appellabat  —  referti  essent  eorum  libri. 
die  handschriftcu  und  herausgeber  bieten  durchweg:  cur  de  prooemiis 
et  de  epilogis  et  de  huiusmodi  etc.  den  bauptanstosz  habe  an  dieser 
stelle  die  präposition  de  gegeben;  man  liabe  stob  begnügt  (besondnrs 
MayhofiP  im  99n  bände  dieser  jabrbQeber  s.  791  —  793)  referti  gleich- 
bedeutend mit  mnlti  zu  nehmen,  ein  beispiel  dieser  art  sei  nicht  auf- 
zufinden; man  habe  ficb  sogar  bemüht,  hierzu  die  spätere  art  des  ge- 
bimichs  bei  TertolUan  herbüsnaiehea,  andererseits  habe  ICayhoff  TOi^ 
geseUagen:  de  einsmodi  rebus  nngis.  die  Verbindung  nugae  de  sei 
uncieeronianisch ;  er  selbst  glaube,  es  habe  an  dieser  stelle  gar  keine 
Präposition  gestanden,  sondern,  da  man  mit  majuskeln  schrieb,  DC  » 
•eseentls.  ein  ihnliches  Tsrsekreiben  liege  io  der  Tita  TerantiaBA  vor, 
wo  das  wort  CVM  und  die  xahl  CVm  venrechselt  worden  sind* 

Dir.  Sorof-P'itlnm :  die  conjecttir  F<ei  ansprechend,  aber  er  vermisse 
ein  wesentliches  requisit,  die  notwendigkeit  derselben,  wanun  solle 
man  iddil  sagan  können;  liber  refartns  est  de  aliqoa  re?  eine  aan* 
logia  diaaas  gabmnchs  wäre  multom  esse  de,  es  hiesze  so  viel  als  'lar- 
gitar  «spositom  ast  de  hae  re\  es  konune.Ünan,  dass  ihn  aieht  recht 
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gefallen  wolle:  prooemiis  et  epilogis  etc.  die  artes  rhetoricae  aind 
anfefSUt  mit  proltanien  nnd  epilogen  etc. 

Dir.  KluBsmann  glaubt,  dasz  die  beziehnng  auf  exponere  aliquid 
und  de  aliqua  re  schwerlich  am  platze  ist;  refercire  aliquid  de  aliqua 
re  sei  absolut  für  sich  undenkbar,  ferner  verweist  er  auf  das  wieder- 
holte *et*{  der  redaer  bebe  die  absieht  gehabt,  die  einselaen  teimiai,- 
auf  die  es  ankommt,  anzuführen,  endlich  erklärt  er,  er  sei  voa  Toni 
berein  nicht  der  meinung  gewesen,  als  seien  sammlangen  Ton  proömien, 
beiapiele  Ton  epilogen  usw.  zu  verstehen. 

Pfof.  Barel  an-Mlloehen  pflichtet  Borof  hioeiehilieh  der  beibehal* 
tang  des  überlieferten  textes  bei;  der  redner  wolle  nicht  sagen,  die 
libri  seien  angefüllt  mit  dingen  wie  proömien,  sondern  mit  auseinander- 
setaungen,  Vorschriften  für  proömien  nsw.  er  glaube,  es  lasse  sich  die 
IU>arU«liunmg  ailt  eiaer  leteen  breTiloqaeas  erklSren;  maa  mileee  ein 
woft  wie  expaeitionibas ,  dissertationibai  ergänzen  and  übereetaeat  er 
fragte,  warum  die  bücher  derselben  angefiüit  aeien  aiit  aaseinaader- 
Setzungen  über  proömien,  epilogen  nsw. 

Dir.  KlaeemaBB  wttrde  gaaa  dieeer  ansielit  beistlmBien,  wean  es 
sieh  Bieht  am  die  bedeatendste  echrift  Ciceros  handelte;  in  den  Tnecnr 
lanen  z.  b.  würde  er  viel  weniger  bedenken  haben. 

Prof.  Kvicala  will  de  in  der  bedeutung  *'was  anbetrifft'  nehmen. 

Dir.  Sdrof  wflrde  reflnrtam  asie  da  mit  analogien,  selbst  ans  der 
sehrift  de  oratore,  gestützt  haben,  wenn  er  Torher  darum  gewust  und 
zeit  zum  suchen  gehabt  hätte,  warum  in  einem  dialog  eine  solche  rede- 
weise  nicht  gebraucht  worden  sein  könne,  sehe  er  nicht  ein;  das  moment 
der  gefeiltheit  der  sehrift  köni^  er  nicht  aaerkeaaen. 

Prot  Diäter- Grimma:  auszerhalb  des  aasanuaenhaoga  seidiecon- 
jectur  ganz  vortrefflich,  aber  in  den  Zusammenhang  passe  sie  nicht. 
§  85  am  ende  stehe  de  disciplina  inventutis,  de  iustitia,  de  patientia 
osw.,  and  bald  darauf  in  §  86  de  civitatibne  institnendis,  de  seribeadis 
leglbas,  de  aequitate,  de  iustitia  usw.  dieser  parallelismus  überzeuge 
D.,  dasz  unsere  stelle  vollständig  echt,  dasz  die  drei  de  hintereinander 
in  de  prooemiis  et  de  epilogis  et  de  huiusmodi  nogis  nicht  an  besei- 
tigen sind. 

Dir.  Klnssmann:  wenn  dieser  parallelismns  wirldich  vorhanden 

wäre,  dann  würde  er  sich  nicht  so  finden,  dasz  er  gegen  die  gewöhn- 
liche constructions weise  spräche;  dann  seien  aoeb  mehr  als  drei  glieder 
sa  erwarten. 

Prof.  Linker  denkt  an  einen  titel  'de  nrooemiia%  der  als  in- 

declinabile  behandelt  wäre;  dann  könnte  man  dir.  Klussmanns  ansieht 
betreffs  der  Änderung  des  letiten  de  in  DC  sescentis  immerhin  bei- 
pflichten. 

Dir.  Klaasmaaa  and  dir.  Borof  gebea  aicht  sa,  dasz  eine  solche 
aagabe  mit  g^bisefüszchen  gegen  die  satzconstruction  möglich  sei. 

Damit  scblieszt  die  debatte  und  es  erhält  nunmehr  das  wort 

dr.  Gropius-Weilburg  zur  entwicklung  seiner  ansieht  über  die 
stelle  in  Apolloaias  Argonantiea  lY  1081—1088,  oad  im  anschlnsz  daran 
über  die  Verteilung  des  textes  dieser  sehrift  auf  blitter  oad  selten  in 
dem  codex  prototypus  und  dem  Laorentianos  32,  9. 

Die  betreffende  stelle  lautet: 

0ÖV£K€V  <IM€T^pOlClV  dTOZo)iai* 

Gropins  nimmt  hinter  (p^praxoi  eine  lucke  an;  wie  sie  im  einzelnen 
aassafUlea  sei,  kSnna  er  nicht  aagebea,  Terarate  aber,  dass  der  genitlT 

^^UIV  von  eh^am  aasdmck  des  bittens  abhänge,  der  an  der  bezeich- 
neten stelle  ansgef allen  und  dasz  ein  versgliod  fehle,  welches  einen 
grund  f  ür  diese  bitte  enthielt,  was  nach  Gr.s  ansieht  etwa  zu  ergänzen 
ist,  geht  ans  salnar  Ubatsttsaag  der  stelle  hervor: 
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'euch,  meine  theuersten,  bitte  und  beschwöre  ich,  mir  beizustehen, 
weil  ihr  mich  hierher  geführt  habt  and  weil  ich  um  eurer  kAmpfe 
willen  in  sorge  bin.' 
Gr.  gibt  darauf  aa,  er  eei  lu  der  amalwie  eiaer  Ifieke  bavpteleliUeh 
dorch  die  betracbtnng  dessen  gekommen,  was  Keil  in  seiner  recension 
des  Laurentianns  32,  9  über  die  letzten  quatcrnionen  des  codex  berichtet, 
and  führt  dann  aus,  wie  der  text  im  9n  quatemio  aaf  die  einseinen 
bUtter  TerteUt  iet:  deitelbe  enthUt  t.  105»— 17M  dee  IV  bnchs  vad 
zwar  kommen  durchschnittlich  auf  jede  Seite  42  verse  (1729  —  1058 
671.  672  :  16  =  42).  an  drei  stellen  ist  eine  erhebliche  abweichung: 
aaf  der  rückeeite  dee  ersten  blattes  stehen  nur  17  verse,  aaf  der  vorder- 
eeite  dea  la  blattea  aaf  der  rBekseite  98,  auf  der  Tordereeite  dea 
€&  blatte«  70,  aaf  der  rückseite  62.  aus  dem  fehlen  von  26  yereen  aaf 
der  rück  Helte  des  ersten  blattes  (17  -j-  '^^  —  u°<^  daraas,  daex  die 
summe  der  verse  des  2n  und  6n  blattes  (32  -f  28  +  70  -4-  62  ^  192) 
wm  25  (thatsSehlich  24)  grösaer  ist  als  »an  bei  der  darebsebolttssaU 
Ton  42  Versen  pro  seite  erwartet  (4  •  42  »  168),  schlieszt  Gr.,  zumal 
die  zahl  26  noch  öfter  in  Hlinlicher  weise  wiederkehrt,  dasz  im  codex 

Srototjpas  auf  der  seite  25  verse  gestanden  haben,  and  setst  nun  an 
er  band  dieser  tbatsaeben  aaseinander,  dass  in  der  absekrift  der  ersten 
band  im  8a  qaaternio  100  Terse  4  selten  die  mittelste  blattlage 
fehlen,  welche  wol  in  dem  von  dem  abschreiber  benutzten,  in  desolatem 
zustande  befindlichen  codex  verloren  gegangen  waren,  und  femer,  dass 
durch  aoseinanderreiszen  der  zusammenhängenden  blatter  1  and  8,  2 
und  7,  3  und  6  im  folgenden  quatemio  und  darch  auf  dlaai  weise  her* 
vorgerufenes  abschreiben  einiger  Seiten  jun  fiüsehen  orte  cosflnion  an« 
gerichtet  worden  sei. 

Obwol  dr.  Gropias,  um  die  sache  tu  veranschaulichen,  eine  art 
faeiiwilie  der  betr.  pMrUen  des  codex  Laarentianus  uad  des  codex  pro* 
totypus  hergestellt  hatte  und  den  mitpliedern  der  section  bereitwilligst 
Torlegte ,  kam,  du  die  zeit  drängte,  eine  discussion  nicht  zu  stände. 

Mur  noch  zwei  bemerkungen  wurden  darangeknüpft:  prof.  Stade- 
mund'Straitbarg  ftusserte,  das«  er,  wenn  die  varee  1031  und  lOSSdea 
IV  boches,  zwischen  denen  Gr.  eine  lücke  annimmt,  nicht  den  anfaug 
oder  schlusz  oiner  seite  gebildet  hätten,  der  ansieht  des  Torrednera 
nicht  beistimmen  könne. 

(Die  verse  stehen  in  der  mitte  der  7n  leite,  welehe  1027—1049 
nmfatat) 

Prof.  Bursi an-München  meinte,  O^^ujv  und  <»^€T^polClv  könnten 
nicht  beide  dagestanden  haben,  eins  sei  richtig,  das  andere  müsse  fallen; 
eorrupt  wire  deainadi  die  stelle,  aber  dnren  die  annähme  einer  Iftak» 
liesze  sie  sich  schwerlich  heilen. 

Darauf  legte  prof.  Linker- Prag  den  mitgliedern  der  section  zwei 
emendationsversuche  zu  Verg.  Aen.  II  275  und  Hör.  sat.  I  6,  13  vor. 
an  beiden  stellen  steht  ein  verlHun  im  prIsens,  wo  man  ein  perfset 
erwartet,  die  einzige  analogie  su  diesem  auffallenden  gebraaehe  des 
prftsens  ist  nach  seiner  meinung  Verg.  Aen.  IX  266:  cratera,  quem  dat 
Sidonia  Dido  (vergl.  jedoch  II  663).  dasu  kommt  an  der  ersten  stelle 
ein  metrisehes  bedensMi,  darin  beatehend,  daaa  der  Tera  nur  eine  elsnr», 
die  hephthemimeres,  hat.  der  vers  der  Aeneide  lantett 

Heetore  qoi  redit  exuriaa  Indntaa  AehllH« 

naeh  Linkers  Vorschlag  aber 

qui  rediit  magni  exuvias  indutos  Achilli. 

In  der  sich  darüber  entspinnenden  debattc  erklärte  zunächst  prof» 
Kvi6ala-Prag,  dasz  er  die  notwendigkeit  einer  änderong  nicht  ein- 
sehe*, da  der  gebrauoh  eines  historischen  tempus  im  relatiysatze  dureh 
eine  andere  Vergilstelle  erwiesen  sei,  da  ausserdem  die  analogie  dea 
grieohisohen  für  diesen  gebrauoh  iprftohe  and  ferner  das  wort  Heetore», 
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ia  dem  BMk  iiIbw  ^mHIiiImii  und  ßtffShl  etwM  bedentiMiM,  wgrai* 
fn^M  liegVy  aar  inig^ern  ▼«rmiut  würde. 

Prof.  Stndemnod  statuiert  die  vermiszte  sweite  cäsar  hinter  qui 
und  glaubt,  dasz,  da  erwiesenermaseen  die  cäsur  auch  in  die  mitl«  yob 
eompositii  fftQen  ktaae,  dl«  möglidikeit  vorliege,  die  penthemimma 
hinter  ex  in  exuyiai  anianehmen.  er  lüUt  redit  für  die  eiiiBi|^  richtig« 
lesart  und  erklärt  die  stelle:  'wie  sehr  von  jenem  Hector  verschieden 
ist  der,  der  allen  bekannt  ist  alt  der  sieggekronte,  der  eben  zurück» 
kehrt  au  dem  kämpfe.* 

Dir.  Stier-Zerbst  will  darek  amstellung  remedur  sohaffia: 

Hectore,  qni  exnvias  rediit  indutus  Achilli. 
Dir.  Klnszmann-Radolstadt  meint,  dem  dichter  hätten  bildliche 
darttallungen  vorgeaehwebt,  and  erklärt  'tob  dem  Heetor,  den  Ihr  eelbtt 
•ekt,  dea  die  leser  kennen'. 

Die  gweite  in  betracht  kommende  stelle  (Hör.  sat.  I  6,  IS)  laatet: 
Tarquiniue  regno  pulsus  fugit  unius  assia 
non  aaqnam  pretio  plnrie  lieaiisa. 
dafür  sehreibt  Liakert 

Rex  regno  pulsus  fugit  non  unius  aseli 
hinc  unquam  pretio  pluris  Ucnisse 
and  meint,  aa  diäter  ateUe  Mi  der  aame  Tar^aini  am  anfange  des 
▼erses  als  ein  glotiem  la  betraehteai  darek  das  daa  wort  rez  rerariagt 
worden  sei. 

Prof.  Kvicala  gibt  die  notwendigkeit  der  äuderung  nicht  zu. 

Stadtschnldir.  C  an  er- Berlin  hält  das  perfeot  für  notwendig  und 
will  fiiit  für  fagit  lesen. 

Prof.  Blass-Kiel  schlägt  Umstellung  vor: 

Tarquinins  fugit  pulsus  regno  unius  assis. 

Prof.  Linker  hält  die  Umstellung  mehrerer  worte  für  yiel  künst- 
licher als  die  annähme  des  eindringeas  eiaer  glosse. 

Darauf  folgen  einige  bemerkungen  des  prof.  Kvicala  zu  dem  vor- 
trage von  dr.  Zacher-Halie  (vgl.  unter  dritte  allgemeine  Sitzung),  er 
erklärt  sich  im  sanzen  mit  diesem  einverstanden;  auch  er  sei  conser- 
Tatir,  m5ehte  jedoek  die  möglichkeit  einer  Terteilnng  unter  die  Toider* 
mänoer  des  chors  principiell  zugeben;  im  einzelnen  verhalte  er  sich 
skeptisch,  er  hätte  besonders  gewünscht,  dasz  Zacher  in  seinem  vor- 
trage die  einschlägige  abhandlung  von  Christ-München  in  den  vorjäh- 
rigoi  Torhaadlnngen  der  bajeiiadiea  akademie  berttekdehtigt  hfttte. 
K.  teilt  darauf  die  ergebnisse  der  Untersuchung  Christs  mit. 

Zacher  bedauert,  dasz  er  nicht  mehr  zeit  gehabt,  den  aufsatz 
ganz  darchzulesen.  der  anfang  über  die  parabase  habe  auf  ihn  den 
eladraek  gemaobt,  ale  ob  das  ganie  aaf  fakleatheorie  berahe. 

Prof.  Kvicala:  Christs  abhandlung  sei  deshalb  so  wichtig,  weil 
sie  von  einem  neuen  staudpunct  aus  die  frage  zu  erurtern  unternimmt, 
bisher  sei  aaf  den  Inhalt  fast  ganz  allein  rüoksicht  genommen  worden, 
Ghflit  batoae  die  metriseba  form  aad  voa  dieser  seile  wolle  er  aeaa 
aabaltepuncte  gewinnen. 

Den  schlusz  der  Sitzung  bildet  der  Vortrag  von  dr.  Conradt- 
Stettin  über  die  sahlenmäszige  grnndlage  im  plane  des  Aeschyleischen 
Prametbeas. 

Wie  der  vortragende  in  einem  progranun  von  Schlawe  (1870)  die 
zahl  als  wichtigen  factor  bei  der  abfassung  der  Aeschyleischen  Septem 
erwiesen,  so  macht  er  ietct  einen  gleichen  versuch  mit  dem  Prometheus, 
ar  malät,  imm  Ha  aahl  XB  das  gansa  stttek  beberseht  aad  dass  das 
draaia  bis  aam  aiatritt  der  lo  aus  4  •  104  versen,  bis  zum  fortgange 
derselben  aus  der  gleichen  zahl  und  dasz  der  schluszteil,  das  gespräch 
des  Prometheus  mit  Hermes,  aus  2  •  104  versen  bestehe,  mit  einschluss 
sämmtUoher  ehorpartiea.  um  dieses  resallal  aa  erreichen,  behauptet 
G.  Didits  gastiiahaa  aa  babaa  als  die  S  Tsna  104S  and  1067,  wibraad 
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er  I8okea  voa  im  gansen  7  versen  annimmt,  in  seinem  rortrage  über- 
geht er  ans  mangel  an  zeit  die  schwierigeren  stellen  und  entwickelt 
seine  theorie  an  den  particn  v.  88—276.  661—741.  1040—1093.  ich  lasse 
die  betreffenden  zahleu  folgen  und  bemerke  dabei,  dasx,  wo  die  vert- 
mU,  die  C.  angibt  y  niebt  mit  der  in  den  testen  angegebenen  überein- 
stimmt, C.  (lureb  andere  verteilang  der  eeilen  öfter  weniger,  reip.  mehr 
Terso  erhalt. 

88—127  3  •  13  (5  iarob.  verse,  8  auapäst.,  13  iamb.,  5  iamb., 
8  anapitt). 

128—158      2  •  13  (8  +  6  H-  8  -f  5). 
159—185  =->7-|-X8 +  7  —  26  —  2-18. 
186—196  =  13. 

197—27«  *  78  —  8  •  20  —  6  •  18. 

561—374  =  13  (6  4-  7). 

576-608  —  11  4-  4  4-  11  =  26  =  2  •  13. 

609—634  —  4  +  24-7  und  2  +  74-4  =  2-  13. 

688—886  «-  52  —  4  •  18. 

687—741  «  62  =  4  ■  13. 
1040—1093  ==  13       1042  wird  gestrichen)  +  9  +  8  +  18  (t.  1087 
gestrichen)  —  13  +  26  +  13  —  4  •  13. 

Die  beiden  rerse  IMS  und  1087  werden  mit  ▼ereebiedenen  gründen 
all  nnhaltbar  nachgewiesen,  nach  C.s  ansieht  haben  eine  ansahl  chöre 
die  gmnd1af:;^e  des  Stückes  gebildet;  in  ihnen  sei  natürlich  das  zahlen» 
princip  zur  anwendong  gekommen;  als  dann  spater  die  trimeter  ein- 
geeeheben  werden  idien,  liabe  rieb  der  einflnsz  jenee  aehleaiebematis- 
mns  auch  auf  dieee  ansgedehnt. 

Der  noch  auf  der  tagesordnung  siehende  Vortrag  von  dr.  Heyden  - 
reich-Freiberg  fiber  Fabios  Pictor  und  Livius  konnte  in  anbetracht 
der  Torgerüekten  seit  niebt  mebr  gebalten  werden. 

in,  ArcliftologiBcbe  section. 

WU  Mben  erwibnt,  batte  sieb  die  arebiologieebe  eeetien  mit  der 

kritfieb-exegeti sehen  vereinigt  und  hielt  ihre  erste  sitsaog  mittwoch, 
morgens  8  uhr,  die  zweite  mittwoeb  abend«  naeb  soblnei  der  kritiacb- 
exegetischen  (6V4  uhr). 

Brate  eitsung,  mittwoob  morgens  8  nbr:  anf  der  tageeordnnng  itan- 
den  Vorträge  von  prof.  Oädeebeni-Jena  über  eine  pyxis  aus  der  samm« 
Inng  Philemon  in  Atben  nnd  von  prof.  Bnnian-Mttnohen  über  die  fände 
in  Dodona. 

Anf  der  pyxis,  weldie  der  rortragende  in  genauer  abseiebnnng  den 
mitgliedem  Tovlegtet  waren  acht  figuren  dargestellt,  die  sich  in  zwei 
gruppen  zerlegen  lassen:  in  der  einen  finden  wir  Perseus  bei  den 
nymphen  unterstützt  von  Athene,  in  der  andern  Hermes  bei  Poseidon 
und  Nereus  im  Palaste. 

Prof.  Bnrsian  berichtete,  dass,  nachdem  schon  Ki^ert  naeb  den 
angaben  von  Heinrich  Barth  Dodona  auf  dem  Tomarosberge  vermutungs- 
weise angesetzt  habe,  neuerdings  ein  reicher  Orieche,  namens  Kara- 
panos,  dort  ausgrabungen  veranstaltet  und  durch  inschriftliche  funde, 
namentlieb  von  blsitafeUi,  erident  nachgewiesen  habe,  dass  dort  Dodona 
gelogen  hat.  interessant  war  es,  auch  die  aufsehriften  dieser  bleitafeln, 
die  mcibt  aus  späterer  seit  stammen  nnd  anfragen  an  das  orakei  ent- 
halten, kenneu  zu  lernen. 

In  der  iweiten  (abend-)  sitanng  der  seetion  tmg  dr.  Herrlieb- 
Berlin  das  ergebnis  der  von  ihm  über  die  Sanlburg  bei  Homburg  an- 
gestellten forschungcn  vor.  nachdem  er  die  läge  derselben  genauer 
bestimmt,  gab  er  unter  steter  berficksichtigung  der  angaben  alter 
«nUnren  eine  siemlieb  detaüfierte  geeeblebte  der  borg  «od  wiei  ans  in- 
•ebrilten  (anf  fteinen,  minsen  nnd  tegnlae)  ttbenMgead  aaeb,  daas 
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•ie  bis  gegen  die  mitte  des  dritten  jabrliiindertB  naeh  Oh.  Ton  f6ttifchen 
trappen  besetzt  gewesen  ist.  bezeugt  wird  die  anwesenheit  der  22n 
(pnmigenia,  pia  fidelis)  und  der  8n  lep^ion  (Icgio  octava  Augusta,  pia 
felix  Commoda  etc.).  erstere  wurde  von  Claudius  in  die  Kheinpepend 
geschickt,  blieb  in  der  hauptsache  dort  bis  ins  dritte  jabrzeliut  des 
dritten  jahrhanderts  und  diente  Torzugsweise  snr  besetsnng  der  Tanmif- 
nnd  Odenwaldcastelle.  die  besonders  in  der  Main-  (Mainz)  und  Taonns- 
gegend  und  in  WUrtemberg  aufgefundenen  inschriften  ducumentieren 
die  anwesenheit  der  legion  für  die  jähre  65 — 231.  die  8e  legion,  von 
Angnstns  erriebtet,  stand  erst  in  Pannonien,  dann  in  Moesien  und  be- 
teiligte sieb  nach  Neros  tode  am  bBrgerkriege.  70  finden  wir  sie  am 
Rhein  (Tae.  Hist.  4,  68);  ihr  hanptquarticr  war  Straszburg.  inschriften 
der  legion  sind  gefunden  in  der  gegend  von  Ueilbronni  Aschaffenborgy 
Baden,  Uetternheim,  Cannstatt,  Mainz. 

Heben  diesen  b^den  legionen  erscheinen  in  der  Saalburg  anzillar- 
cohortan,  so  die  cohors  altera  Rhaetornm  und  die  cohors  quarta  Vin- 
dolicorum.  da  aber,  wie  redner  behauptet,  nicht  mehr  als  zwei  cohorten 
dort  stationiert  waren,  so  können  nur  immer  eine  coborie  der  22n  oder 
8n  legion  und  eine  der  beiden  auxiliarcohorten  anwesend  gewesen  sein. 

Im  jähre  266,  als  die  Germanen  Mains  belagerten,  war  das  Tannoa- 
eastell  bereits  aufpfopeben. 

Zuletzt  gibt  H.  noch  eine  Vermutung  über  den  Ursprung  und  die 
berleitang  des  namens  Saalburg,  den  er  mit  ahd.  sala  =  traditio  legi- 
tima  Ib  ansanmenhang  bringt  und  als  'Ma  litteillabe  d.  h*  aieiil  ains- 
piiebtigc  bürg'  deutet,  aneb  sonst  kommt  f&r  ftelgnndstttake  der 
nama  saalhof  =  freihof  vor. 

Endlich  zeigte  prof.  Oädechens  noch  eine  anzahl  unedierter  denk- 
mäler,  besonders  eine  corintiiisuhe  vase  und  die  Zeichnungen  einer  an- 
sabl  banptslebiioh  in  Pompeji  gefundener  stneeoreliefs  vor.  letstsvo 
stammen  teils  aas  dem  Isistempel,  teils  ans  den  alten,  teils  aus  den 
Stabianer  thermen;  erstere  enthält  ein  gomälde,  das  namentlich  des- 
halb charakteristisch  ist,  weil  hier  einer  der  auszcrordcntliuh  seltenen 
Hille  yorlieet,  dass  dem  Hermes  neben  dem  jungem  Kr)puKetov  auch 
noeb  der  Mtere  ^dß^oc  als  prSdieat  zugeteilt  ist  der  gott  steht  vor 
einem  fasse,  das  nach  G.  schwerlich  das  fasz  der  Danaiden  ist,  son- 
dern vielmehr  den  einpanp  zur  unterweit  darstellt,  zumal  seclcn  daraus 
entströmen,  hineinstürzen  und  sich  an  den  rand  des  get'aszes  an- 
klaamani. 

IV.  Orientaliacbe  Sectios. 

Bei  der  constituierung  der  orientalischen  section  gedachte  der  zum 
Torsitaenden  ernannte  prof«  Gildemeister-Bonn  annSehst  der  im  lanfe 

des  Terflossenen  jabres  Terstorbenen  facbgcnossen  und  erteilte  dann 
hm.  prof,  Loth- Leipzig  das  wort  zur  lierichterstattung  über  den  fort- 
schritt  der  publicaüonen  der  deutsch-morgenländischen  gesellschaft 
daranf  beschfoss  man  naeb  altem  herkommen,  sich  im  princip  an  den 
allgemeinen  Sitzungen  nicht  zu  beteiligeii,  am  die  gaaaea  Tormittage 
ftir  die  sectionsverliandlunpcn  zur  verfü^np:  zu  haben,  wovon  freilich 
bei  mehreren  vortragen  der  aligemeinen  Tersammlnngen  ausnahmen  ge- 
macht wurden. 

Dia  arbeitea  der  seetioa  waren  sweilaeher  artt  da  diese  sngleieb 

die  gaaeralTersammlung  der  dentscb-morgenliadischen  gesellschaft  ist, 
ao  worden  zunächst  die  jahresgeschäfte  dieser  gesellschaft  erledi|^ 
Bodann  standen  auf  der  tagesordnung  drei  vortrage: 
1)  sprach  prof.  Müller-Halle  über  die  von  ihm  beabtfchtigte 
baransfaoe  biogimphisebar  quellen  aar  geaehichte  der  arabtschea  Philo- 
sophie, naturwissenscbaft  und  medicin.  es  bandelt  sich  um  zwei  ge- 
lebrtenlexica  ana  dem  iin  jabrhundert,  welche  über  eine  grosse  aaaahl 

lI.iaask.Lphll.B.pad.n.aM.urowtall.11.  S7 
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▼on  Arabern  nachrichten  cntlialton.  fliese  sind  für  uns  von  um  so 
pfroszcrem  werte,  als  sie  die  einzir^on  quellen  für  die  hiopraphien  jener 
xnäQDer  bilden,  beide  bücher  eiud  nicht  unbekannt,  vielmehr  schon 
frSher  gebraucht,  aber  es  aind  bisher  nur  exeerpte  in  «nsoreieheBder 
geBtalt  abgedrackt,  so  dasz  eine  complete  herausgäbe  bSohat  wünschens- 
wert ist.  der  vortragende  bespraeli  den  aus  hnndschriften  und  anderen 
materialien  zusammengetragenen  kritischen  apparat,  erörterte  die  grond- 
aXtse  der  cooatitiiiemiig  des  textes  und  ertuilie  dann,  wie  er  das  ge* 
waltige  material  m  redaeieren  gedenke. 

Die  disonssion  erstreckte  sich  besonders  auf  die  frage,  in  wie  fem 
es  wUnsohenswert  sei,  die  darin  enthaltenen  teils  wertlosen,  teils  auf 
die  spätgrieehlselie  lltteratnr  Borfickgeheaden  artikel  8ber  grieehisebe 
Philosophen  und  ärzte  anfznnehmen  oder  anszuschlieszen. 

2)  vertrag  des  privatdocentcn  dr.  Schröder-Dorpat  über  dio 
Maitrftyani  äamhitÄ.  es  ist  dies  eine  Verzweigung  oder  recension  des 
3n  Yeda,  wie  er  in  einer  gewissen  schale  festgestellt  ond  fortffepflaaxt 
worden  ist.  die  scbrift  'war  bisher  nnr  dem  nanen  nach  bekannt; 
handtschriften  sind  erst  in  neuester  zeit  nach  Kuropa  gekommen,  der 
text  ist  von  eigentümlicher  art,  er  hat  manche  auffallende  grammatische 
eigenheiten,  femer  eine  merkwürdige  sccentuation  und  ist»  weil  er  eine 
sehr  alte  spräche  seigt  und  e.  800  neue  und  bisher  nnbelegte  worte 
enthält,  lexicalisch  von  g^roszem  wert,  die  treue  und  Unversehrtheit  der 
graramatisclien  Überlieferung  der  Inder,  bcsojiders  Paninis,  erhält  durch 
auffinduug  einer  auzahl  bisher  unbelegter  und  nur  bei  grammatikern 
eihaltener  formen  eine  glKniende  best&tigung.  gewisse  anklinge  der 
Schrift  an  den  Buddhismus  führten  den  vortra  Brenden  auf  die  vermotnng, 
dasz  sie  in  die  zeit  des  eindringens  dieser  lehre  zu  setzen  sei. 

Ein  dritter  Vortrag  des  prof.  Schlottmann-Halle  über  die  ara> 
mtiscAe  insehrift  Ten  Carpentras  war  gewissennassen  eine  Ver- 
teidigung der  anf  der  philologenversammlung  zu  Wiesbaden  gegebenen 
erklHrung  dieser  Inschrift  gegen  inzwischen  erhobenen  Widerspruch,  er 
suchte  zu  erweisen,  dasz  sie  ungefähr  in  die  Ptolemäiscbe  zeit  zu  setzen 
ist  nnd  knttpfte  daran  bemerkungen  Aber  r^  nnd  metmm  nnd  Ober 
die  principien  der  metrik  in  den  übrigen  semitischen  dialekten. 

Zuletzt  gab  dr.  Guthe- Leipzig  einen  bericht  über  die  thätigkeit 
des  Vereins  für  wissenschaftliche  erforschung  Palästinas,  der  schon  auf 
der  philologenrersammlang  sn  Tübingen  angeregt  (cf.  jahrbfiefaer  1876. 
n  abt.  heft  1  p.  64)  und  im  vorigen  jähre  sn  Wiesbaden  ins  leben  getreten 
ist.  er  wies  besonders  auf  die  zunehmende  zahl  der  mitglieder  und 
anf  die  inzwischen  in  vier  jahresheften  erschienene  Zeitschrift  des- 
selben hin. 

V.  Qermanistiscli-romaiiistische  seotion. 

Die  arbeiten  und  Verhandlungen  der  germanistisch  romanistischen 
seetion  bewegten  sich  diesmal  wesentlieh  anf  sprachliehem  gebiete:  an* 
nftchst  sprach  prof.  Paul -Freiburg  über  das  vocalsystem  des  gormani- 
schen auf  grundlage  der  neuesten  forsc'hunj:ren.  anknüpfend  au  die 
Untersuchungen  von  Brugmann  und  OsthoÜ'  setzte  er  an  die  stelle  des 
bisherigen  vooal^ystems  mit  a,  1  nnd  n  als  gmndlage  ein  nenes  ^tem, 
in  welchem  die  a-voca1e  die  ansschliesziiche  gmndlage  bilden,  während 
i  und  u  nur  begleitende  consonanten  sind.  —  Darauf  gedachte  prof. 
Sachs-Brandenburg  in  einem  nekrolog  verstorbener  Qermanisten  and 
Bemanisten  (Orandgajnage).  —  Femer  sprach  arebivar  dr.  Wfilcker- 
Weimar  über  die  entstehung  der  knrsftennschen  kan Zielsprache.  — Anf 
antrag  des  dr.  Wegen  er-Magdcburg  wurde  dann  beschlossen,  eine 
commission  einzusetzen  zur  prüfung  des  Vorschlags  der  herausgäbe  von 
dialektgrammatiken.  —  EndUeh  erunterte  prof.  Mahn-Berlln  eine  reihe 
Ton  germanisehen  werten,  deren  etjmon  er  im  keltisehen  geflnndes  xn 
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haben  glaubte.  —  Die  von  prof.  Sicvers  für  eventuell  noch  frei  bleibende 
zeit  in  auasicht  gestellten  bemerkungen  züi  altnordischen  metrik  konnten 
leider  nicht  mehr  vorgetragen  wenden. 

VI.  Mathematisoh-natnrwissenBohaftliohe  section. 

Die  mathanatiieh-natarwissenschaftUche  section  tagte  in  der  aula 
der  realschnle  und  hielt  in  gegenwart  der  mitglieder  der  pädagogischen 

section  ihre  erste  sitzung  dienstag  den  1  october  8  uhr  ab.  in  dem 
locale  waren  ausgestellt  eine  anzahl  sehr  instructiver  und  schöner  lelir- 
mittel  von  den  herren  Weinmeister  und  Böttcher-Leipzig  und  Komy- 
Gera,  von  welchen  die  mitglieder  mit  groesem  Interesse  kenntnts  nahmen, 
die  Sitzung  begann  mit  dem  vortrage  des  dr.  S  c Ii ub ring- Erfurt,  wel- 
cher die  graphische  darstelhing  der  tonleitcr  nii  eiin  r  mit  papier  be- 
klebten latte  zeigte  und  erläuterte,  daran  sclilosz  sich  der  Vortrag  von 
prof.  Buchbinder- Schnlpfortft  an?  dieser  gab  snnitohst  einen  ruck- 
blick  auf  die  cntstcliung  der  mathematischen  section  aus  der  pUdagogi- 
schen  und  sprach  in  hinsieht  darauf  seine  freude  über  die  heutige  ge- 
meinschaftliche thätigkeit  der  sectionen  aus.  dann  erörterte  er  die 
gründe,  ans  welchen  die  kegelscbnitte  ab  ein  wertvolles  dement  des 
mathematischen  Unterrichts  auf  gymnasien  zu.  betrachten  seien  und 
setzte  auseinander,  dasz  er  für  gymnasien  die  synthetische  behandlung 
am  geeignetsten  finde,  während  er  die  analytische  methode  der  real- 
■ehvle  snwiee. 

In  der  nreiten  ritsnng,  mittwoeh  den  2  october  8  uhr,  wurde  die 

bereits  am  schlusz  der  vorigen  sitzung  eröffnete  discnssion  über  den 
Buchbinderschen  vertrag  fortgesetzt  und  endete  mit  der  einstimmig  ge- 
fassten  resolution;  die  mathematisdie  section  ist  der  ansidit,  dsss  die 
lehre  von  den  kegelsehnitten  aaeh  auf  den  gymnasien  und  zwar  in  syn- 
thetischer behaudhing  aufzunehmen  sei,  eine  motliodc,  wtlche  auch  auf 
realschulen  mehr  als  bisher  berücksichtigt  zu  werden  verdient.  —  Darauf 
sprach  prof.  £rler*Züllichau  über  die  notwendigkeit  eines  propädeu- 
tischen nnterrichta  in  der  geometrie.  der  von  der  .section  in  dieser 
frage  gofaszte  beschlusz  lautet:  in  der  geometrie  ist  ein  besonderer 
propädeutischer  Unterricht  nötig,  welcher  jedoch  dem  inhaltc  des  mathe- 
matischen Unterrichts  nicht  vorgreifen  darf.  —  Zuletzt  wurde  der  au- 
trag des  dr.  Behubring  einstimmig  angenommen,  darauf  hinzuwirken, 
dasz  der  gebrauch  des  doppelpunctcs  als  divisionszeichen  in  der  be- 
deutung  'in'  auch  in  biirgersehulen  verschwinde.  —  Die  übrigen  in 
dem  Programm  der  section  verzeichneten  vortrage  kamen  in  Wegfall, 
snm  teil  wegen  aeitmangels,  snm  teil  weit  die  betreffenden  herren  sa 
encbeinen  behindert  waren,    es  sind  folgende: 

1)  über  die  mathematiscli-philosophischen  bestrebuns:en  der  ncnzcit 
mit  besonderer  berücksichtigung  der  zwecke  und  intoresscn  der  schule 
TOn  dr.  8.  GÖnther-Ansbach. 

2)  über  den  unterriebt  in  der  ehemie  auf  gymnasien  von  ober!. 
Sagorski-Hchulpforta. 

3)  es  ist  notwendig,  dasz  die  beweise  im  classeuuuterricht  nicht 
anf  den  sogenannten  normalfall  beschritnkt,  sondern  yollstSndig  geführt 
werden  von  prof.  Erler-Züllicltaa. 

4)  über  die  vorteile  der  Verwendung  der  krystallographie  als  unter- 
richtsstoif  im  stereometrischeu  cursus  (auf  grund  löjähriger  erfahrung) 
von  prof.  Liebe-Gera. 

5)  kleine  berichte  von  prof. 'Franke-Altenburg. 

Dagegen  hat  dr.  "Wcstphal  Schleiz,  der  über  die  methodische  be- 
handlung der  mathematik ,  besonders  in  den  untern  gymuasialclassen 
au  sprechen  beabsichtigte,  wenn  ich  recht  unterrichtet  tdn,  eeine  an- 
aicht  darüber  snm  teil  kundgegeben  bei  der  debatte  über  die  £rlenche 
these  vom  propKdentiscben  nnterricht  in  der  geometrie. 
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Ks  bedarf  noch  der  erwUhnung,  dasz  dia  mitglieder  der  seciioa  am 
mittwoch  nach  beendigtem  diner  von  der  freundlichen  einladung  einiger 
OerMr  fnbrikbesitzer  zur  besichtignng  ihrer  etablissements  gebraneh 

gemacht  haben:  sie  besuchtoii  die  färbeiei  von  Louis  Hirsch  und  lieszen 
sich  die  einrichtungen  der  Kemyscbeu  Spinnerei  and  der  Fookescben 
mechanischen  weberci  zeigen. 

EisBNBBBa.  0.  Wbisb. 


62. 

ANTWORT  AUP  DIE  EBKLÄBUNa  DES  HEBBN  PBOF. 

TH.  KAYSER. 


Wie  fadenscheinig  das  pewebe  ist,  mit  demTh.  Kaysor  in  Tübingen 
■eine  blossen  zu  verhüllen  vergebens  sich  abmüht,  liegt  sonnenklar  zu 
tftge.  einseitig  nennt  der  berr  eine  nrbdti  weleh«  auf  Ii  teiten  dieser 
seitscbrift  in  eingehendster  weise  seinen  text,  die  übersetzangeo,  die 

wenigen  orliluterungon  und  seine  confuse  metrik  bespricht,  wenn  die 
'da  and  dort  eingestreuten  kritischen  bemerkungen'  auch  nur  der  rede 
wert  gewesen  wären,  hätte  ich  selbstverständlich  eine  eingebende  be- 
tracbtong  selbst  dieser  winsigen  notizen  mir  nieht  erspart  übrigens 
mag  sich  herr  Eajscr  trösten:  ich  erkenne  dem  vorwürfe  der  einseitig- 
keit  eine  gewisse  berechtiguug  insofern  zu,  als  ich  die  ausnutzunp  der 
Bacmeisterscheu  Übersetzung  und  dessen  Überschriften  seitens  des 
herm  Ksyser  nieht  conststiert  habe,  es  wird  dies  in  einem  Iranao 
nachtrabe  geschehen,  dem  in  diesem  hefte  sein  platz  bestimmt  ist. 

Kayaers  Übersetzung  bietet  nichts  neues,  seine  Übersetzungen,  seine 
Überschriften,  seine  erläuterunffen  sind  in  hervorragendem  masze  im- 
selbstlndig.  natflrlieh  miistea  diese  thatsaelien  in  den  Tordergmod  dar 
besprechang  treten,  denn  die  jetzt  nur  allzu  oft  wiederkehrende  anselb- 
ständigkeit  und  wörtliche  ausnutzung  fremder  arbeiten,  wie  sie  bei 
Kajser  in  ganz  nnzalässiger  weise  za  tage  tritt,  kann  nicht  scharf 
genog  gerügt  werden. 

Wie  nieht  nur  die  'weiteren  kreise',  sondern  selbst  fachgelehrte 
durch  den  weg,  den  Kajser  eingeschlagen,  petllnscht  werden,  das  hat 
besonders  die  besprechang  von  U.  Fritzsche  in  Bursians  Jahresbericht 
bewiesen,  in  seiner  erldSmng  maebt  sieb  aber  Kajser  in  hohem  grade 
der  entstellung  des  thatsächlichen  schuldig,  denn: 

Es  ist  nicht  wahr,  dasz  ich  seine  geringfügigen  (er  sagt  'viel- 
fachen'I)  abweichungen  von  Naack  nicht  zar  Sprache  bringe.  vergL 
s.  898  ff.  meines  berichtes. 

Es  ist  nicht  wahr,  dasz  ich  durch  die  hervorhebung  der  wört- 
liche« Übereinstimmung  mit  Nauck  in  den  bemerkungen  über  die  com- 
position  der  Horazischen  oden  gegen  andere,  in  erster  liuie  gegen 
Dillenbarger  ein  unrecht  begangen  habe,  denn  eine  benutzung  der 
ansgabe  Ton  Dillenbarger  darch  Kayser  ist  nirgends  ersichtlich,  daas 
er  an  Nauck  nnd  immer  wieder  an  Naiick  sich  Ii  ilt,  ist  mit  bänden  zu 
greifen,  wenn  er  dies  auch  durch  wohlfeile  kuuatgrilfe  zu  verdunkeln 
bestrebt  ist,  indem  er  z.  b.  statt  mit  Nauck  ^  -\-  1  4t  Strophen, 
16  -|-  4  -I*  16  Torse  schreibt,  man  vergleiGhe  anr  I S8,  wo  Nanok  toh 
IHllenburger  so  weit  als  möglich  abwMdit  und  Kayser  sich  an  Nanek 
so  nahe  als  möglich  ansobliesst. 
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£8  ist  nicht  wahr,  dux»  wie  br.  Th.  Kajrser  höcbat  verdächtig 
tMtt  antiadriiokeo  beliebt,  die  eteHea,  in  welelien  Nnnoks  aotdraclc  ab- 
tlebtlieb  neeeptiert  ist,  'sich  wol  auf  die  wenigen  Tom  recen- 
Stnten  nnnirehobenen  beschränken  dürften',  das  dürfton  sie 
wol  nicht,  denn  aaszer  der  bübBchen  zahl  von  mir  schon  hervorgehobener 
erlXntemng^en  leigfen  noeb  eine  ganse  aouhl  diefe  ttberelattininiuig^, 
I.  b.  I  33.  35.  28.  17  usw. 

s.  VIII  seines  buches  sap^t  hr.  Kayser:  'die  grundsUtze,  denen  ich 
bei  der  üborsezuog  gefolgt  bin,  habe  ich  im  programm  des  Tübin- 
ger gymnasiums  von  1867  (oaen  des  Horaz,  erstes  buch,  metrisch  fiber- 
■etst)  ansgesproeben.*  dnreb  diese  bemerkung  glaubt  er  seiner  pflicbt 
genügt  zu  haben,  zn  erklären,  dasz  der  gröste  teil  der  Überschriften 
von  Nauck,  der  rest  von  Düntzer  und  Bacmeister,  die  erläuterungeu 
zum  grösten  teile  von  Nauck,  die  Übersetzung  zum  groszen  teile  von 
Bacmeister  abgMobiiebea  ist.  warum  ist  hr.  Kayser  nicht  so  auf- 
richtig gewesen?  weil  sonst  der  selbständige  teil  seiner  arbeit  als  ein 
verschwindend  kleiner  sich  offen  gezeigt  hätte  und  er  so  vor  die  philo- 
sophische facultät  der  Tübinger  Universität  an  ihrem  ehrentage  nicht 
bitte  bintreten  köneo. 

8o  hat  denn  diese  crklärung  alles  beigetragen,  was  noch  nötig  war, 
nm  über  hm.  Kayser  und  die  methode  seines  arbeitens  das  rechte  licht 
zn  verbreiten,  ich  überlasse  es  nun  den  von  hrn.  prof.  Kayser  ge- 
plünderten antoren,  vomebnliob  den  berran  Naaek  nnd  Baomelater,  ibr 
•igentam  Ton  jenem  berm  in  redamlenn. 

Zur  benrieilung  der  gäbe  dos  hcrm  prof.  Theodor  Kayeer 
zum  Tübinger  universitätsjnbiläum 

verdient  zn  dem  material,  welches  von  dem  unterzeichneten  s.  386  ff. 
beigebracht  und  behandelt  worden  ist,  noch  folgendes  an  das  licht  der 
SffentUebkeit  gezogen  sv  werden,  woiaaf  ieb  Ton  befirenndeter  selte 
aafinerksam  gemacht  worden  bin: 

Es  rousz  constntiert  werden,  dnsz  von  dem  autor  weiter  ausgebeutet 
worden  ist  die  Übersetzung  der  odm  des  Horatins  im  versmasze  des 
Urtextes  von  Adolf  Bacmeister,  Stuttgart,  Paul  Neff.  die  von  mir 
s.  389  gelobten  überscbriften  an  I  27.  III  7.  IV  1.  ep.  S.  8.  10  sind 
sämmtlich  dieser  Übersetzung  entlehnt,  die  Übereinstimmung  in  den 
Übersetzungen  ist  geradezu  unanständig,  man  lese  nur  neben  einander 
z.  b.  ep.  8  'idylle  eines  wncherers'; 

B  ac  m  oister: 

Heil  jenem  manne  welcher  fern  vom  markt  der  weit, 

dem  urgeschlecht  der  menschen  gleich, 
sein  Tftteruebes  feld  mit  eignen  stieren  baut, 

der  nichts  von  bank  und  börse  weisz; 
den  nicht  zur  schlacht  die  schreckliche  drommete  weckt, 

des  meeres  wuth  nicht  beben  läszt, 
der  Ton  dem  forum  und  dem  stolaen  Yorgemacb 

der  groszen  herren  ferne  bleibt, 
nein,  mit  des  weinstocks  reifer  jngendkraft  Term&iilt 

er  einer  hohen  pappel  wuchs, 
er  scbant  binans  in*s  ferne  tbal,  wo  brüllend  ibm 

die  rinderheMPde  weidend  irrt; 
und  mit  der  hippe  schneidet  er  den  faulen  sweig 

und  hoffnongsreicbre  setzt  er  ein, 
und  bonig  presft  er,  fatst  in  reinen  krügea  ihn 

nnd  zarte  Ummer  scheert  er  jetzt, 
dann  wieder,  wenn  der  herbst  das  hanpt  TOB  saft'gem  obst 

umhängen  aus  dem  boden  hebt, 
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wie  selig  er  die  selbsigepfropfte  birne  dann, 

die  parpardmikle  tmube  pflückt, 
um  dir,  Priapas,  sie  zu  weibn,  und  Tater,  dir, 

feldmarkenhüter ,  o  Silvan! 
jetzt  streckt  bebagUch  unter  alten  eiubeu  er 

lieh  am,  im  dieliteB  grase  jetit. 
in  hohen  nfern  rollt  indes  der  bach  dahin, 

die  Vögel  zwitschern  in  dem  wald, 
der  quelle  reine  fluten  rauschen  ihm  iu's  obr, 

SU  leichtem  tehlommer  locken  sie. 
and  wieder,  wenn  des  dmmergottes  winterseit 

schneeHockensturm  und  regen  bringt , 
dann  treiben  ihm  von  hier  und  dort  das  grimme  scbwein 

die  rSden  ln*8  gestellte  garn, 
und  über  die  glatte  gabel  spannt  das  dünne  nefcs 

er  gier' gen  drosseln  lauernd  ans , 
und  scheue  hasen,  wanderkranicbe  fängt  im  draht 

er  als  willkommne  beute  sich, 
die  leiden  die  die  liebe  bringt,  die  schlimmen ,  wer 

vcrgiszt  sie  nicht  in  solchem  thun? 
wenn  aber  noch  ein  keusches  weib  des  hauses  und 

der  süssen  kinder  pflege  teilt  — 
▼om  sehlag  Sabinums  oder  sonaenbrKanlieli  wie 

das  weib  des  flinken  Apulers  — 
auf  heirgem  herd  die  dürren  sehcitcr  Rcliichtend  legt, 

dem  müden  mann  entgegcuseh'nd,  (!) 
die  nittnl*re  keerde  cur  geflockVnen  bürde  treibt 

lind  ihr  die  vollen  entcr  leert, 
den  neuen  wein  aus  süszem  fasz  zum  scbmaose,  den 

sie  nicht  zu  kaufen  brauchte,  holt,  — 
o  dann  ist  des  Lnerinus  aaster  süsser  nicht, 

der  rochen  und  die  brasse  nicht, 
die  aus  des  Ostens  roeere  her  die  donnernde 

Sturmflut  an  unsre  küsten  treibt; 
dann  schlüpfte  silr  das  libysche  geflügel  nicht, 

kein  haselhubn  aus  lonien, 
so  8ÜBZ  hinab  wie  von  der  bäume  reifstem  SWCig 

gebrochen  der  olive  frucht, 
and  wie  der  laneh  und  der  wlesenft^vnd,  das  ampferkraat, 

erleichternd  beide  für  den  leib, 
Vod  wie  ein  lamm  geschlachtet  am  tenninenfest, 

wie  ein  dem  woif  entrissner  bock, 
bei  solchem  schmaose,  weldie  lust  der  weide  satt 

heimwirts  die  sehafe  siehn  an  sehn, 
den  umgestürzten  pflüg  zu  sehn  vom  roattea  stier 

an  schlafl'em  nacken  nachgeschleppt, 
und  wie  des  reichen  hauses  schwärm,  diie  sklaTcnscbar 

rings  nm  die  blanken  laren  sitxt.  — 
so  hatte  gepproclien  Alfius  der  wuclicror, 

schon,  schon  ein  halber  ackersmann, 
da  treibt  er  schnell  die  geider  ein  am  zwanzigsten, 

vm  sie  am  ersten  anssaleihn. 


Kajser: 

Dem  manne  hell,  der  fome  Ton  dem  markt  der  weit 

dem  nrgeschlecht  der  menschen  gleich, 
das  väterliche  feld  mit  eignen  stieren  baut 
und  nichts  von  geldgescbäfteu  weiss. 


Digitized  by  Google 


Antwort  auf  die  erkiürimg  des  hm.  prof.  Tb.  Kayser. 


den  aidit  dei  hornes  gnrater  U«i|f  mm  kanpfe  rnll» 

des  meercs  wnth  nicht  beben  läjBt, 
der  von  dem  fornm,  von  dem  stolzen  voi^omaoh 

groszmächtger  bürger  ferne  bleibt, 
dafflr  vennählt  er  mit  dem  aehlanken  pappelbanm 

der  rebc  boellgewachsnen  schosz, 
bald  schaut  er  ans,  wie  tief  im  tlialo  ringsserstreui 

der  rinder  scbar  lautbrüilend  schweift, 
bald  nimmt  er  faule  zweige  mit  dem  meswr  weg 

und  pfropft  ein  edler  reis  darauf, 
birppt  bald  im  reinen  krug  den  klaren  honigeeim; 

bald  scheert  er  das  geduldge  schaf ; 
and  wenn  der  berbet  da«  banpt  mit  reifem  obst  geschmückt 

sich  über  das  gefild  erhebt, 
wie  selig  er  die  selbstgepfropfte  birne  dann, 

die  pnrpargleiche  traubc  pÜiickt, 
dir  sum  gesohenk,  Priapns,  und  o  vater  dir, 

Silvaans,  bUter  seiner  flnri 
behaglich  streckt  er  unter  alter  eiche  jeit, 

jezt  in  dem  dichten  gras  sich  aus: 
in  hohen  ufern  rollt  indes  der  buch  dahin, 

die  T^gel  girren  in  dem  hain , 
nnd  rauschend  dringt  der  quelle  rirsoln  an  aein  obr 

und  lädt  zu  leichtem  Schlummer  ein. 
doch  wenn  des  donnergottes  wintcrzeit  erscheint, 

tebneefloeken  bringt  nnd  regenguss, 
da  beat  er  mit  der  doggen  schar  von  da  nnd  dort 

den  grimmen  eher  in  das  garn,  ' 
an  glatter  gabel  spannt  er  aus  das  mascbge  netz 

den  giergen  droeeeln  anm  betmg 
den  flflehtgmi  liasen,  den  wanderkraniefa  fXngt  er  ein 

in  schlingen  als  willkomranen  lohn, 
bei  solchem  Zeitvertreib  —  u  wer  vergaexe  da 

der  liebetbündel  leiden  nicht? 
nnd  wenn  dann  noch  ein  keoaobei  weib  mitbolfend  ihm 

für  haus  und  holde  kinder  sorpt ,  — 
vom  schlag  Sabinums  oder  gleich  des  hartigen 

Apuliers  sonnverbranntem  weib,  — 
wenn  sie  den  müden  mann  erwartend  dOrres  hola 

aufschichtet  auf  dem  heiigen  herd, 
die  muntre  herde  zur  getlochtnen  bürde  treibt 

nnd  ihr  die  vollen  euter  leert; 
ans  sQssem  fass  den  wein  den  neuen  holt,  ein  mahl 

aus  eignem  Vorrat  fertig-  macht, 
O  dann  ist  des  Lucrinns  auster  nicht  80  SUSZ, 

die  butte  und  die  brasso  nicht, 
die  oft  der  stnrm,  der  tosend  anf  des  Ostens  flnt 

sieb  stürzt,  an  unsre  kÜ8ten  treibt, 
denn  gleitet  mir  kein  afrisch  babtti  kein  haselhabn 

aus  Jonien  so  liud  hinab 
in  meinen  magen  als  vom  vollsten  ast  des  bann» 

gebrochen  der  olire  fmebt, 
als  ampfer,  der  die  wiesen  liebt,  und  malvent  die 

dem  harten  leibe  heilsam  sind, 
ein  lamm  geschlachtet  an  des  grenzengottes  fest| 

ein  bock  den  wölfen  abgejagt, 
o  welche  Inst  bei  solchem  mahl  zu  schaoen  wie 

heimwärts  die  fetten  schafe  ziehn. 
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SU  MibmiB,  wi«  mild  äw  vmgettttnsteii  pflog  d«r  itier 

am  schlaffen  nacken  nach  sich  schleppt  , 
und  wie  des  reichen  hauses  schwärm,  die  sklayeoacba&r, 

sich  nm  die  blauken  laren  sezt! 
all  so  fresproofaen  Aliliif  der  wneberer, 

bereits  ein  halber  baaeramaiiii , 
da  trieb  er  all  sein  p^eld  am  monat«  mitte  eiiif 

um  es  —  am  ersten  auszuleihn. 

In  (lieser  weise  geht  die  benutzang  der  Bacmeisterschen  arbeit  über 
alles  masz  des  erlaubten  fort,  die  wörtlichen  entlehnungen  ganzer  versa 
■ind  lahlloi.  Tergl.  anter  yielen  andern 

ep.4:  wie  wolf  oad  lamm  tob  der  natar  geeehaffen  sind 
zu  ewfem  bau,  io  du  und  ich. 
18:  eebanriges  wetter  nnmaehtet  £K.  ambttUtJ  den  himmcl,  in  regen 

und  Schneesturm 

steigt  Juppitor  berab  an  uns;  unter  dem  thracischen  nord 
brausen  die  wftlder,  erbrauset  das  meer.   auf  meine  genossen. 
16t  schon  das  zweite  gcechlecht  sinkt  hin  im  kämpf  der  parteien 
und  Roma  stürzt  zusammen  durch  die  eigne  kraft. 

Zahllos  sind  die  entlebnongen  mit  gans  onbedentenden  Tariatiooeii. 

ep.  14  Hacmcister: 

wie  es  gcschehn  dasz  tief  in  dem  hera  ein  träumendes  nicbtstbnn 
mir  die  erinn'rung  ausgelöscht. 

Kaysert 

wie  es  geschehn,  dasz  tief  in  das  bers  ein  weiebliebes  nlebtetbnn 

Vergessenheit  mir  eingeflösat. 
ep.  16  Bacmeister: 

naebt  war*s,  Inna  lencbtote  boeb  am  heiteren  blmmel 

in  kleinerer  geslime  kreis. 

Kajser: 

nacht  warSi  strahlend  crglüuzte  der  mond  am  heiteren  himmel 

in  kleinerer  gestime  kreis, 
ep.  8  Baemeister: 

wer  seinem  greisen  vater  mit  vermehter  fanst 

jemals  die  kehle  zugeschnürt 

Kajser: 

wer  seinem  vater  mit  Terruchter  band  einmal 
die  greise  keble  sagesobnlirt.  und  so  fort 

Ob  Kayser  noch  andere  Übersetzungen  in  derselben  weise  benntst 
hat,  mn|T  ich  im  angenblick  nicht  untersuchen,  mir  kam  es  nur  dar- 
auf an,  mein  am  angeführten  orte  gesehenes  urteil  über  die  über- 
setsnngen  Kajsers  dnreb  eine  naebtrSgileh  gemaobte  entdeekvng  an 
beriebugen.  über  den  wert  des  Kayscrschen  baebes  nanmehr  noeb  ein 
wort  zn  verlieren,  halte  ieh  für  überflüssig. 

M£8BKITZ.  WaLTUER  QsBUARDI. 
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68. 

DIE  EINÜBUNG  DER  CONJÜGATION  DES  GRIECHISCHEN 

VEBBÜMS  IN  DEE  SCHULE. 


H.  D.  MttUer  und  J.  Luttmann  geben  in  ihrer  formenlebre 
§  68  das  vollständig  daroh  alle  modi  und  peraonen  doxehooigQgierte 
Terbnm  als  pandigma,  §  64  dann  als  zweites  das  verbnm  Tuimu, 
Tim  welkem  aber  nur  die  ersten  formen  aller  modi  angegeben  and 
nnr  die  modi  des  perf.  nnd  plqpf.  med.  dnreheoigiigiert  sind,  dar- 
auf folgt  §  65  eine  zerlegnng  der  verbalformen  von  Xuuj  und  tutttui 
saeh  stamm  und  endongtti,  augment  und  redoplication ,  aber  ohne 
irgend  welche  erkläning,  §  66  eine  aufzählnng  der  acht  'bildungs- 
gmppen%  in  weldie  sich  die  einzelnen  tempora  nach  der  art  und 
weise  ihrer  bildong  scheiden,  in  den  folgenden  paragraphen  wird 
über  die  stftmme  und  ihre  einteilung  und  Uber  die  Zusammensetzung 
des  Stammes  mit  den  endungen  gehandelt,  §  70 — 74  folgen  die  verba 
muta,  §  75 — 78  die  verba  liquida,  §  79  enthält  besonderbeiten  in 
der  flexion  der  verba  pura,  §  80 — 83  bemerkungen  über  augment 
und  reduplication,  §  84  besonderbeiten  in  der  flexion  (futurum  atti- 
cum,  ohne  c  etc.),  §  85  werden  die  verbaladjectiva  besprochen,  §  86 
— 88  die  verba  contracta,  und  endlich  macht  §  89  —  90  die  Zer- 
legung der  Verbalendungen  und  die  erkläning  der  entstehung  der 
einzelnen  formen  den  abschlusz  der  ersten  conjugation.  —  Ent- 
sprechend dieser  anordnung  verlangt  oder  empfiehlt  H.  D.  Müller 
(vorrede  s.  V  f.)  folgenden  gang  in  der  behandlung  des  griechischen 
verbs: 

'Zunächst  sind  die  beiden  paradigmen  und  die  nach  anleitimg 
des  §  65  von  diesen  abzulösenden  verbalendungen  bis  zu  völliger 
y« J«aA.  f.  j>bU.  ti.  pM.  U.  mht,  lS7d.  bfu  Ii.  3S 
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geÜiifigkeit  einzuüben,  es  ist  dies  eine  Voraussetzung,  worauf  die 
ganie  folgende  behandlung  des  verboms  beruht,  und  ich  denke,  den 
erfidirene  lebrer  sich  wol  damii  einTerstMiden  erklären  werden,  den 
wir  der  altherkömmlicben  praicis ,  welche  einer  den  anforderungen 
der  jetzigen  Sprachwissenschaft  entsprechenden  darstellung  nicht 
hinderlich  ist,  ihr  volles  recht  in  diesem  punete  haben  widerfahren 
lassen,  überhaupt  kann  der  Unterricht  von  hier  an  genau  dem  hier 
stets  von  der  analysis  zur  synthesis  fortschreitenden  gange  des 
buches  sich  anscblieszen;  nur  wird  manches  in  dem  ersten  cursus 
zweckmäszig  tiberschlagen  werden,  und  zwar  nicht  nur  sfimtliche 
anmerkungen,  sondern  auch  namentlich  §  68,  die  lehre  von  den 
Veränderungen  des  stamminlautes  §  74  j  auch  kann  man  §  79 — 85 
vorläufig  ganz  bei  seite  lassen,  da  die  meisten  verba  pura  sich  ohne 
ieliwierig£rit  naefa  dem  paradigma  bilden  lassen,  nnd  Uber 
angment  nnd  rednplication  schon  aus  §  66  nnd  gelegentlieh  bei  den 
Paradigmen  das  notwendigste  gelernt  ist  naehdem  nmi  die  wenig 
seit  erfordernde  eintlbnng  der  verba  contraeta  beendigt  ist,  wendet 
man  alle  sorgfidt  anf  die  in  §§  89  und  90  gegebene  serlegong  der 
Verbalendungen,  die  sls  Vorbereitung  fOr  die  richtige  auffassung  der 
II.  ceiyngation  dienen  soll'.  —  Später  soU  dann  in  einem  'wieder- 
holungscursus'  das  im  ersten  tibergangene,  soweit  es  anf  diese 
(untere)  stufe  gehört,  nachgeholt  werden. 

Wir  wissen,  dasz  dieser  verschlag  auf  langer  erfahrung  beruht 
und  zweifeln  daher  nicht,  dasz  sich  auf  diesem  wego  gute  resultate 
erzielen  lassen;  wir  hüben  uns  aber  doch  in  mehreren  hauptpuncten 
nicht  mit  diesem  gange  des  Unterrichts  befreunden  können  und 
wollen  im  folgenden  eine  etwas  andere  methode  darlegen  und  be- 
fürworten, indem  wir  dabei  zu  skizziren  feuchen,  wie  etwa  der  lebrer 
mit  benutzung  der  Müller-Lattmannscben  oder  einer  ähnlichen 
grammatik  die  conjugation  des  griechischen  verbums  seinen  Schü- 
lern einprägen  würde. 

Wir  biUigeii  snniohst  Töllig,  dass  MflUer  -  Tiattmann  dem  vor- 
gange von  0.  Cmrtius  nnd  H.  L«  Ahrens  in  dem  pnnote  nioht  gefolgt 
sind,  die  verba  anseinander  an  reissen  nnd  tUe  einselnan  tempora 
(^Systeme*)  oder  bildnngsgmppen  xom  mittelpunet  sn  madhen,  son- 
dem  erst  ein  verbnm  gans  dwchgelemt  wissen  wollen,  ehe  sp  einer 
andern  classe  Qbeigegangen  wird,  so  erreichen  wir,  dass  nnseire 
Schüler  schon  im  zweiten  quartal  das  regelroliszige  Terbnmpnmm 
fertig  gelernt  haben,  und  schon  da  das  gefiihl  bekommen,  etwas  gansea 
sn  wissen,  was  sie  nach  jener  andern  prsxis  hawn  am  schlusc  des 
qnarta-curses '  erreichen  können.  —  Wir  sind  sodann  aber  der  mei- 
nung,  dasz  bei  einem  unterrichte  in  griechischer  formenlehre,  wel- 
cher 'auf  der  grundlage  der  vergleichenden  Sprachforschung'  be- 

'  alles,  was  in  dieser  abhandlang  von  quarta  oder  tertia  gesagt 
ist,  wttrde  bei  den  sdiolen,  in  welchen  der  griechisehe  Unterricht  nicht 
in  qnarta,  londem  «tt  im  nnterterti«  btginnt,  Ton  naterWriia  reep. 
Obertertia  gelten. 
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ruhen  soll,  dieses  beruhen  sich  anch  praktisch  darstellen  musz,  und 
swar  so,  dasz  alles  zu  erlernende  dem  schüler  erklärt  und  zum 
TerstSndnib  gebracht  wird,  ehe  er  es  lernt,  danach  sind  wir 
aieht  mit  Mflller-LattinOTn  eiüTeittBndea,  wdolie  ent  \6m  tmd 
T&nm  l&auok  1mm  wdlen»  gleiflli  luush  «iander  nnd  fwt  susam* 
an.  das  mllste  nd  klfamte  Ja  doch  nur  «in  meehaBisehes  an»» 
mwi9&(ßimuak  weatk  vaA  ein  sdclieB  wtiiiaohen  wir  m0gliohat  amga* 
■eliloaam  und  beseitigt  an  sehen.  —  Ana  diesem  gronde  wlliisohen 
wir  einen  erklärenden  Unterricht,  erklftren nns aber  sosflchst noch 
damit  eiAverstanden ,  dasz  Mailer-Lattmannf  wie  schon  B.  Kühner 
nnd  andere  TOr  ihn«  thaten,  mit  der  Gonjiigatio&  auf  tu  begiaiieB 
nnd  als  erstes  und  hanptparadigma  fOr  die  gaaie  ooxgngation  auf  tt> 
ein  verbum  purum  non  contractum  an  die  spitze  gestellt  haben, 
früher  hat  man  ja  meist  mit  tutttiu  begonnen,  und  auch  dafür,  dasz 
dieses  verbum  zuerst  erlernt  werde,  läszt  sich  manches  sagen,  haupt- 
sächlich der  umstand ,  dasz  von  diesem  verbum  und  seines  gleichen 
alle  tempora,  prima  und  secunda  gebildet  werden  können,  doch 
bei  der  erklärenden  lehrmethode  wird  man  Xuuj  (oder  ßouXeuiü, 
doch  hat  Xuuj  noch  den  vorzug,  nur  zweisilbig  zu  sein,  was  'für  den 
Unterricht  bequem  und  selbst  zeitsparend'  ist)  als  erstes  paradigma 
wlhlen  müssen,  denn  bei  Xuui  kann  man  die  entstehung  der  formen 
ud  Ihre  bildang,  und  swar  aller  formet  der  tempora  prima  (von 
denen  die  der  tenqpon  aeonnda  ja  nur  gani  UMiheblioh  abweicht)  am 
beatettf  weil  am  einfachstsn  nnd  fclanten,  dem  aofafller  eridBnn  and 
anm  Tetatindnia  bringen,  bei  diesem  ferbun  aetaen  aieh  mit  ükr 
wenigen  aaanahmen  alle  focmen  ein&ch  aoa  ihren  beatandteilen an* 
sammen,  ohne  laatverlndemngen,  a.  b.  X^-Xu-K-c,  l*Xi^-Xii-VTO, 
Xv^Oi-ir),  Xu-c-a-t-TO,  Xu-drj-cc-cOai  usw.  haben  die  schüler 
das  verbnm  XOui  (nnd  seines  gleichen)  sich  fest  eingeprägt  nnd  seine 
bildnng  verstandeii,  so  macht  ihnen  die  flezion  der  übrigen  verba 
auf  u)  gar  keine  mühe  mehr,  da  sie  ja  nichts  neues  enthält,  nnd  aneh 
die  tempusbildoag  oder  formation  (Ahrans)  madit  nnr  wenig 
arbeit. 

Wir  halten  also  dafür  ^  dasz  zuerst  nur  das  verbum  Xuuj  durch- 
genommen, erklärt  und  geübt  wird,  mit  hinzunahme  anderer  verba 
pura,  ßouXeuuj,  iraibeuw  usw.  (im  präs.  und  impf,  freilich  auch  der 
verba  impura,  vergl.  weiter  unten),  aber  kein  tempus  und  keino 
form  werde  vom  lehrer  zum  bloszen  aus  wendiglernen  auf- 
gegeben und  vom  schüler  rein  mechanisch  gelernt,  als  etwas  fer- 

*  es  freut  uns  sehr,  hierfür,  wie  für  naanchss  Im  folgenden  ansge- 
fährte,  uns  auf  K.  W.  Krüger  berufen  zn  können,  der  doch  gewis 
<  nicht  in  dem  verdacht  steht,  Sprachvergleichung  in  die  schale  bringen 
■D  woilea.  «r  sagt  aber  In  seiner  giMeUsehea  spraehlehrt  (4e  anfl.) 
§  85,  vorerlnnerang:  'Jeden  teil  des  paradigmas,  den  man  zum  erlernea 
aufgibt,  erkläre  man  vorher  seinen  bestandteil en  und  seiner  be- 
deutung  nach  mit  angemessener  berücksichtigang  der  bezüglichen 
refstn.  eingettbl  werde  alles  nnr  in  den  stnaden,  wo  dann  später 
soeli  beiaift  lesen  etwa  Tsrgosseaes  mit  beflisseaheit  an  «nisneim  iat> 

88« 
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tiges,  sondern  «He  focmen  werden  in  der  stände  Tom  lehver  naeli 
ihrer  bildong  erklftrl,  Tom  Mhlller  in  iliren  beaiuidteilen  ericannt 
nnd  begriffeitt,  ans  denselben  sosanmiengeeetsfc  und  so  gleidh  ibrer 
Mitstebang  und  bildong  nach  rationell  gelernt. 

Wer  also  die  grammatik  Ton  Müller-Latimann  zn  gründe  legt» 
hat  sich  naeh  onserer  meiming  nicht  gans  dem  gange  des  buches 
antoachlieszeni  sondern  z,  b.  von  an&ng  an  den  §  63  mit  §  89/90 
zu  verbinden,  in  welcher  weise  dieses  im  einselnea  sn  gesehehea 
hat,  wollen  wir  nun  skizzieren. 

Vorläufig  ohne  jode  erwähnung  der  einteilung  der  griechischen 
verba ,  oder  auch  nur  der  arten  der  verba  auf  uj ,  werden  die  namea 
der  modi  und  tempora  (mit  vergleichender  bezugnahiiie  auf  da^ 
lateinische'.),  aber  zunächst  nur  der  tempora  prima,  und  die  ein- 
teilung der  letzteren  in  haupt-  und  nebentempora  den  schalem  mit- 
geteilt und  eingeprägt. 

Von  nun  an  ist  das  lehrbuch  bei  dem  unterrichte  stets  ge- 
schlossen; der  lehrer  nnterriohtet  mit  der  kreide  in  der  huid, 
sehrelbt  stamm,  «ndong,  bindevoeil  usw.,  alles  doveh  striefae  ge- 
trennt an  die  Wandtafel,  Utat  —  nnter  mUgUohster  beteilignng 
der  sehfller  —  auf  der  taÜel  die  zu  erlemendui  formen  entstehen 
und  erklirt  dann  ihre  bedentnng;  die  schOler  haben  nor  auf  den 
Tortrag  des  lehrers  an  hOran  tmd  nach  der  taftl  su  sehen;  nur  rar 
häuslichen  repetition  werden  sie  auf  die  grammatik  wwieeen. 
bei  der  repetition  in  der  sohnle  werden  die  formen  mehrmals  von 
▼erschiedenen  schülern  an  der  Wandtafel  wieder  gebildet,  eben- 
falls nach  ihren  bestandteilen  getrennt;  das  thun  die  schttler  aber 
nicht  stumm,  sondern  sprechend  und  wieder  erklärend  (ähn- 
lich wie  beim  mathematischen  Unterricht),  gleiohsam  eine  Zeitlang 
den  lehrer  vertretend. 

Wir  beginnen  also  mit  der  durchnähme  des  paradigma  XOu} 
und  zwar  mit  dem  indicat.  praes.  act.  es  wird  zunächst  den 
Schülern  gesagt,  dasz  auch  im  griechischen  stamm  und  endung  scharf 
geschieden  sind,  dann  sagt  der  lehrer  weiter;  der  stamm  des  verbs, 
das  wir  als  paradigma  durchnehmen,  ist  Xu.  an  diesen  stamm,  der 
in  allen  formen  derselbe  bleibt,  werden  zur  bildung  des  indic.  praes. 
aet.  (wie  demnflchst  der  meisten  anderen  formen)  endungen  geeetst 
nnd  mit  dem  stamm  dnroh  binderocale  yerbunden.  die  endongen 
fttr  den  indie.  praes.  act.  sind: 

sing.  1.  —  dual.  plui*.  1.  JlI€V 

2.  IC  2.  TOV  2.  T€ 

3.  i  3.  TOV  3.  VCl 

(die  endungen  in  ihrer  ursprüDglichen  form  an  geben,  fii,  et,  Ti,  VTQ 
oder  vn,  nnd  gar  ihr  eigentliches  wesen  imd  ihre  entstehung  ana- 
einander  zu  setzen,  halten  wir  beim  ersten  Unterricht  für  Überflüssig, 

ja  fast  für  schädlich,  weil  es  die  schUler  verwirrt),  diese  endungen 
schreibt  der  lehrer  rechte  vom  stamm  untereinander  an  die  wand- 
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tafel  und  setzt  dann  zwischen  sie  und  den  stamm,  durch  striche  ge- 
trennt, die  bindevocale.  als  bindevocale  dienen  fUr  diesen  modus 
0  und  €,  und  zwar  o  vor  den  mit  \x  und  v  anlautenden  endungen, 
sonst  €.  dann  werden  noch  folgende  erklärungen  hinzugefügt,  stets 
unter  Benutzung  der  tafel :  in  der  1  sing. ,  welche  keine  endung  hat 
(oder  deren  endung  abgefallen  ist) ,  ist  der  bindevocal  o  zu  uj  ge- 
dehnt; in  der  2  and  3  sing,  werden  €  und  i  zum  diphthong  €i,  in 
der  8  pUnr.  ftlH  v  ?or  c  luieh  der  gewdhnliehen  und  Behau  ant  der 
8  daelliiation  (baifiovKi  — ■  bai^oci)  bekannten  regel  ans  und  sum 
ersais  wird  o  in  ou  gedehnt  (wie  in  öboik  ans  öbovT-c).  es  erllhrigt 
nodh  eine  mitteilnng  Uber  den  accent  in  mOgliehet  kurzer  form,  etwa 
*der  aeeent  tritt  so  weit  yom  ende  snrileh,  als  die  natnr  der  endsilbe 
ee  gestattet',  und  eine  erlftuternng  dieser  regel  an  den  einzelnen  for- 
men, miter  beteiligong  der  sehOler.  an  der  tafel  steht  nun: 

Ul 

-Cic 

-€-l 

-€-TOV 

-€-TOV 

-0-^€V 

-€-T€ 

60  ist  durch  die  tafel  den  schülem  die  entstehung  und  bildung  der 
formen  zur  anschanung  and  zum  verstftndnis  gebraeht  nnd 
nun  sind  alle  aofinerksamen  sohlller  im  stände ,  sämmtliohe  formen 
des  ind.  praes.  act.  m  bilden,  rssp.  von  der  tafel  ahznlesen.  dieses 
wird  Yon  mehreren  schlllem  naeh  einander,  dann  aneh  vom  gaoaen 
ohor  gethan,  daranf  werden  bindevocale  and  «idongen  w^ggewisoht 
nnd  die  formen  aas  wendig  aufgesagt,  nun  kOnnen  wir  den  ersten 
modus  coigagieren.  der  wird  nun  vorwSrts  ond  rllokwSris  hergesagt, 
dann  kreusweise  oder  abwechselnd  vorwärts:  Xuuj  Xuo^ev,  Xüeic 
XOcTOV,  Xt3€T€,  Xu€t  XuCTOV  Xuouci,  und  rückwärts:  Xuouci,  Xuctov 
XOci,  XOcxe  Xuerov  Xu€lC,  Xucjuev  Xuuj,  erst  ohne  die  deutsche  be- 
deutung,  dann  mit  derselben,  und  zwar  bald  das  deutsehe,  bald  das 
griechische  voran,  vorwärts,  rückwärts,  kreuzweise,  nachdem  dies 
von  Xuuj  genügend  durchgeübt  ist,  werden  dieselben  formen  von 
einer  groszen  zahl  anderer  verba  (auch  muta,  liquida  und  contracta 
natürlich  nur  ^oflfen')'  durchconjugiert  und  so  dieser  modus  gleich 
möglichst  gründlich  und  sicher  befestigt,  erst  wenn  alle  schüler  die 
formen  auf  diese  weise  geläufig  und  sicher  hersagen  können,  beginnt 
der  lehrer  durch  fragen  durch  einander  ('kreuzfeuer')  sie  noch  mehr 
einzuüben,  indem  er  bald  eine  griechische  form  sagt  und  sie  ana» 
lysieren  und  flbersetzen  ISsst,  bald  eine  dentsehe  form  gibt  nnd  eine 
rasche  fiberseiiung  derselben  verlangt,  darauf  ISszt  er  auch  die 
endungen  allein  anfingen,  vorwftrta,  rttekwirts,  krensweise  und 
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befestigt  sie  ebenfalls  durch  abfragen,  conjugiert  wird  von  einzelnen 
schülem  oder  im  chor  vom  ganzen  coetus,  zur  abwechslung  auch 
Ton  einer  oder  mehreren  bänken.  dieses  unablässige »  eifrige  üben 
und  'pauken*  ist  der  zweite,  aber  nicht  minder  wichtige  schritt,  der 
aber  erst  auf  das  Verständnis  folgt  und  dasselbe  zur  voraassetzong 
-baben  musz. 

Vom  indic.  praes.  »ot  gehen  wir  dann,  aber  erst  wenn  ihn  jeder 
flohfller  inne  bat,  gleich  über  mm  india  praei.  modii  oder  pae- 
•iTi.  der  lehrer  sagt:  bindsrocdB  sind  anob  Usr  €  nnd  0|  utar 
danselbeii  bedmgongea  wie  im  aoÜT.,  also?  (scbttler:  'o  vor  |i  md 
V»  sonst  €*).  die  endongen  sind: 

fiai        ^€6ov*  ^cOa 
cai         cGov  c0€ 
Tai         c6ov  viai 

nm  die  einprägung  derselben  zu  erleichtern,  veigleicht  der  lehrer 
sie  unter  sich  nnd  mit  den  activischen  endungen«  macht  z.  b.  darauf 
aufmerksam,  dass  fttr  aetaves  t  im  med.  und  pass.  cd«  fttr  i:  cn  sieh 
findet  (vergl.  Ahrens  formenlehre  s.  49).  die  endungen  werden  sn- 
nächst  allein  eingeübt,  und  dann  die  schüler  angehalten,  den  stamm 
Xu-  und  die  bindevocale  mit  denselben  zu  verbinden ,  wobei  gleich 
die  Veränderung,  welche  die  2  sing,  erleidet,  erklärt  wird:  stamm 
Xu-,  bindevocal  e,  endung  cai,  also  (an  die  tafel  geschrieben)  Xu-C-cai. 
die  besseren  schüler  müssen  nun  die  frage,  welche  Veränderung  diese 
form  zunächst  erleidet,  beantworten,  indem  sie  sich  (wieder  von  der 
3n  declination  her:  t^vec-oc  =  y^ve-oc  =  t^vouc)  des  gesetzes  er- 
innern :  'c  zwischen  2  vocalen  fällt  aus' ;  so  streicht  man  c  aus  und 
bebftH  Xu-c-at  (dabei  nnd  ebenso  bei  ^ueo  usw.  mag  man  den  scha- 
lem gleich  sagen ,  dass  diese  ofienen  fonnen  bei  Homer  noch  im  go- 
braneh  sind;  dann  bedsrf  es  spftter  bd  der  HomerieetOre  keiner  er- 
klirong  derselben  mehr) ,  €  wird  mit  m  coirtrahiert  an  also  XO-g. 
wenn  dieses  also  mit  htUfe  der  taM  xom  rerstladnls  gebracht  irt» 
wird  der  ganie  modus  hergesagt  nnd  gefibt  in  derselbai  weise  wie 
das  aotivom,  erst  von  Xuuj,  dami  von  vielen  anderen  yeiben.  dann 
nimmt  man  auch  act.  und  med.  nebeneinander,  vorwirta:  XOuj  Xuo- 
|ioi,  Xucic  Xui),  Xu€i  Xüctot  nsw«,  rückwärts :  Xtikmoi  XOouci,  XOccde 
Xuere,  XuöfieBa  Xuojuev  usw.,  vorwärts  kreuzweise:  Xi3uj  XöojLton, 
Xuo^cv  Xuöfi€6a  usw.,  rückwärts  kreuzweise:  Xuovrai  Xuouci,  Xu€- 
C0OV  Xu€TOV,  Xu€Tai  Xu€i,  Xu€c6€  Xu€T€  USW.,  mit  der  deutschen  be- 
deutung  und  ohne  dieselbe,  dabei  empfiehlt  es  sich  die  formen  Xuo- 
^ai  usw.  sowol  medial  wie  passivisch  übersetzen  zu  lassen,  damit 
die  schüler  von  vom  herein  diese  beiden  arten  der  bedeatung 
kennen  lernen  und  sich  an  dieselben  gewöhnen. 

Der  conjunctiv  hat  im  act.  und  med.  dieselben  endungen 


*  di«  1  JuaL  auf  |ac6ov  sollte  doch  nach  G.  Curtini  and  Ahreos  Vor- 
gang ans  alloi  sehalgraamatlken  entfenit  werden! 

Digitized  by  Google 


Die  eiuübong  der  cosgugation  des  griech.  Yerbuinfi  in  der  schule.  575 


wie  der  indic,  also?  — -  statt  o  und  €  als  bindevocal  uj  und  X)  (hier 
«ach  wol  modusvocal  gen.).  ist  das  gesagt,  so  müssen  sehr  fähige 
•ohttler  im  stände  sein,  sofort  die  fon^n  selbst  sa  büden  und  der 
Uirer  eehieibt  eie  aa  die  talel  mit  folgenden  bemerkungen :  im  aotir. 
bat  die  1  aing.  wieder  keine  endung ,  in  der  2  nnd  8  aing.  wird  die 
•endong  t  dem  i\  aabseribiert:  n,  in  der  3  plnr.  wird  ans  Xu-ui-va 
wieder  nadi  der  bekannten  rogel  XOttict.  im  medimn  wird  ebeniUla 
naeh  der  bekannten  regel  XO-Tt*cat  an  Xi^n*cit  nnd  das  zu  Xüq.  naek- 
dem  dieses  also  an  der  iaM.  vordemonstriert  und  dieser  modus  er- 
kUbrt  nnd  dann  in  der  oben  angegebenen  weiae  Ton  Xuiü  und  allen 
anderen  arten  von  verben  geflbt  ist|  Klaat  man  zn  noch  grOndlieherer 
befestigung  der  formen  den  indic.  nnd  coiyunct.  im  act.  nnd  med. 
neben  einander  aufsagen,  wieder  vorwärts,  rückwärts,  kreuzweise 
usw. ;  überhaupt  gibt  es  darin  ja  viele  abwecbslungen  und  die  immer 
neuen  gruppierungen  tragen  viel  dazu  bei,  das  interesse  der  schüler 
lebendig  zu  erhalten  und  die  formen  immer  fester  einzuprägen.* 

Neues  bietet  dem  schüler  sodann  der  Optativ,  neue  endungen, 
neuen  bindevocal,  und  noch  einen  vierten  bestandteil,  den  modus- 
vocal.  die  personenendongen  werden  wieder  an  die  tafel  geschrieben, 
fürs  act.: 

Ml  M^v 

C  TOV  T€ 

—  TTIV  €V 

ittra  mediom:  jM)V         |i66ov  |A€6a 
CO  cOov  cOc 

TO  c0nv  VTO. 

haben  die  schüler  dieselben  abgelesen  und  unter  einander  verglichen 
(wie  beim  indic),  und  können  sie  sie  hersagen,  so  heiszt  es  weiter: 
modusvocal  des  optat.  ist  i  (vergl.  lat.  5im,  velim,  noltm,  malim); 
dieser  verbindet  sich  mit  dem  bindevocal  des  optat.,  welcher  in  allen 
.hauptMiten  dee  aet  med.  nnd  paaa.  o  iat,  smn  dipbtimg  ou  dieses 
Ol  wird  nmi  an  die  tafel  geaehrieban,  swiachen  den  atamm  nnd  die 
endnng  der  1  aing»,  dann  mnas  ein  fthigw  aebfller  die  beaiandteile 
Terbmden  nnd  aufsagen,  Xtih>tMit  Moic  naw.,  Xuof^niv  nsw,,  wobei 
noch  die  2  sing«  med.  erUlrt  wird:  Xüoi-co  XmNO.  ea  folgt  die 
eintlbong  dieaer  formen,  dann  von  allen  möglichen  verben,  Torwflrts, 
rftckwfirts  usw.,  anoh  wieder  der  endnngen  allein,  dann  d^  nmimehr 
gelernten  3  modi  susammen. 

Vom  imperativ  werden  nur  die  zweiten  und  dritten  per- 
sonen  gebildet,  alle  wieder  mit  dem  bindevocal  €  oder  o,  unter  den* 
aelben  bedingnngen  wie  im  indicat.  die  endnngen  aind: 


*  viel  anreguug  und  fürdorung  in  dieser  beziehung  verdanken  wir 
der  vortreffUebett  sebrift  tob  G.  SehimmelpfeBg,  *<ue  gruppierende 
imtenridrtsmetliode%  Marburg  IMft. 
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activ.:  — 

TU) 


TOV 
TUJV 

c9qk 
cOuiv 


T€ 

Tlucav  oder  vtuüv 
cee 

cOuicav  oder  cGuJV. 


med«:  co 
cOui 


▼ergleiolrang  dmelben  nntereiiiaiider,  nad  der  activen  mit  dm 
latdn.,  z.  b.  leg-i*to,  leg-i-te.  naebdem  dann  der  lehrer  gesagt  hat, 
dasa  in  dar  2  aing.  des  aci.  die  endung  (6i)  abgefallen,  der  biadefocil 
€  aber  dodi  geblieben  ist,  bilden  Magere  aehttter  die  einielnen  ftr- 
nien«  and  erttntem  anch  selbst  schon  die  Tefindennigder  2  aing.  med» 
Xu-€-co,  Xu-€-Oy  Xtiou.  es  folgt  einttbnng  dieser  fonnen  in  gewolin- 
ter  weise,  aufsagen  der  4  moä:  XOw«  Xuui,  XOotMi  —  Xiicic,  XtiQQ 
Xttoic,  XOc  —  XOci  osw.,  rttckwiris :  XiM^ruicov  oder  Xudvruiv,  XiJOicvt 
XtSiuct,  XOouci  —  XOcTC,  Xik>tTe,  Xi^titc,  XtJCTC  osw.»  oder  mit  den 
indic.  anfangend:  Xuouci,  Xt3uici,  XOot€V,  Xu^TWcav  oder  Xu6vTuiv 
—  Xu€T€,  Xur)T€,  XuoiT€,  XOcTC  USW.,  ebeioso  im  medinm. 

-  Für  den  infinit,  praes.  act.  ist  es  im  anÜuigsanterricbte  das 
einfachste,  mit  MflUer-Lattmann  et»  als  debnungans  €,  für  den  binde- 
vocal  zu  erklftren  und  V  als  endung  aufzustellen,  also  Xu-€i-v ;  spSfer 
bei  der  Homerlectdre  und  der  daran  sich  anscblieszenden  bespie- 
drang  besonderer  bomesischer  formen  ist  es  Irtth  genog  die  foimm 
auf  Cftcv  und  cjytevat  zu  erUtren  und  mit  denen  auf  etv  in  Zusammen- 
hang zu  bringen.  —  Infinit  praes.  med.  hat  als  bindevooal  €,  als 
endung  cOai,  also  Xu-€-c6at. 

Zur  bildung  des  participiums  dient  im  activ.  VT  (vergl. 
deutsch  liebc-nd,  lat.  ama-nt,  französ.  parla-nt),  bindevocal 
ist  vor  V  wieder  o,  also  Xu-ü-VT;  solche  stämme  auf  VT  sind  den 
Bchülern  von  der  3  declination  her  bekannt  (6bovT-,  XeovT-) ;  der  lehrer 
braucht  also  nur  zu  sagen,  dasz  der  nom.  sing,  niasc.  dieses  parti- 
cip.  gebildet  wird,  wie  bei  den  snbstantivstiimmen  der  3  decl.  auf 
VT,  welche  das  c  des  nom.  abstoszen.  dann  geben  die  schüler  von 
selbst  an,  dasz  nun  auch  t  abfallen  musz,  weil  keine  muta  am  ende 
stehen  darf,  und  dasz  o  zum  ersatz  in  uj  gedehnt  wird ;  also  Xü-tu-v; 
das  fem  in.  ist  wie  bei  den  adjectiven  auf  VT  mit  ja  gebildet  (M.  L. 
§  42,  4^),  also  Xü-o-VT-ja,  das  j  der  bildungssilbe  bewirkt  Verwand- 
lung des  T  in  c,  vor  welchem  v  ausfällt  und  ersatzdehnung  hinter- 
läszt:  Xuovca  =  XÜGUCa.  das  neutr.  zeigt  den  reinen  stamm,  aber, 
wie  die  schüler  wieder  zusetzen  werden,  mit  abfall  der  muta,  also 
XOov.  —  Das  partic.  med.  wird  als  adj,  dreier  cndnngen  gebildet 
auf  ^evo-c,  M^vr),  ^evo-V,  ebenfalls  mit  dem  bindevocal  o  vor^: 
Xuo^evoc,  Xuoiut^VT]}  Xuöjuevov.  die  declination  beider  participia 
wird  repetiert. 

Endlich  kommen  wir  zum  imperfectum.  ans  den  Yorbem«'' 
kungen  wissen  die  schüler  schon,  dasz  dies  ein  nebentempus  ist,  und 
erhalten  nun  die  regel,  dasx  alle  nebentempora  im  indieat  das  aug- 
ment  c  erhalten,  welches  vor  den  stamm  gesetrt  wird«  wenn  der- 
aelbelf  wie  Xtf-,  mit  einem  consonanten  beginnt ,  mit  einem  tocsH- 
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sehen  anlaut  aber  contrahiei*t  wird,  specielleres  hierüber  (M.-L. 
§  80 — 83)  wird  bis  ans  ende  des  quartacursus ,  teilweise  auch  big 
zur  tertia  verschoben;  aber  auch  mit  augm.  temp.  werden  jetzt  schon 
imperfecta  gebildet,  weiter  erfahren  die  schüler,  dasz  vom  impf,  nur 
ein  indicativ  gebildet  wird,  sodasz  alle  formen  dieses  tempus  das 
augment  haben,  die  endungen  für  das  acüv.  werden  wieder  ange- 
schrieben : 

V  fiev 

C  TOV  T€ 

—  TnV  V, 

also  hßi  gaaiB  dieselbaBt  wie  die  des  qvtaÜTS,  mit  welehen  sie  rer* 
glielMii  werdea;  die  «ndnngen  fto  mediun  sind  gans  dietelben,  wi» 
im  optat,  alao  kOmMB  die  sehnler  sie  ofane  weiteree  angeben,  biiide- 
Toeal  o  und  €,  wie  im  ind.  praee.  nachdem  dieees  gesagt  iat,  mUssen 
die  schüler  die  eiTtielww  formen  bilden»  wtbrend  der  liihrer  tie  anf 
die  tafel  bringt:  j  :  . 

^•Xu-o-v  .  (';  \. 

f  '  • . 

-€-C  /  '  •  ' 

dabei  ist  durch  abfragen  noch  besonders  die  2  sing.  med.  zu  erklüiicn; 
dXu-€-co,  ^-Xu-€-o,  dXuou  (erinnerung  wieder  an  ^evec-oc,  T€V€0C,  •  / 
Y €VOUc).  danach  wird  auch  das  impf,  von  verben  aller  art  gebildet 
und  in  gewohnter  weise  geübt ,  bis  es  festsitzt. 

Nun  wird  etwas  halt  gemacht  und  repetiert,  sämtliche  modi 
dieser  ersten  bildungsgroppe  werden  in  der  schon  beim  indic.  an- 
gegebenen weise,  aber  gehörig  durch  einander,  geflbt.  auch  läszt 
man  alle  modi  des  praes.  act.,  dann  des  praes.  med.,  sodann  act. 
und  med.  neiben  einander  oft  nnd  v(m  vielen  werben  aufsagen,  infin., 
paitio.,  impf,  immer  mit;  s.  b.  Xöiu  XOcMOi«  Xikii  Xitofiai,  Xt}oi|ii 
XuoSfOtv,  XOe  XOou,  Xtov  X^cOat,  Xiiuiv  Xitouca  XOov  Xuöficvoc 
XuOM^V!)  Xiid|i€VOV,  IXuov  iXvö^nVi  und  nicht  bloss  die  ersten  for- 
men, sondern  amdi  einmal  etwa  alle  3  sing.,  alle  2  plur.,  ein  ander 
mal  werden  alle  modi  des  act.  oder  med.  neben  einander  dorchcon* 
jngiert,  vorwärts,  rückwärts  usw.  —  Solche  repetition  der  einzelnen 
modi  findet  auch  später  noch  am  anfang  jeder  stunde  statt ,  indem 
die  neu  gelernten  tempore  und  modi  stets  dazugenommen  werden. 
—  Notwendig  ist  es  auch,  wenn  nicht  immer,  so  doch  häufig  die 
deutsche  bedeutung  des  conjunct.  und  optat.  mitsagen  zu  lassen, 
ähnlich  wie  es  oben  schon  beim  indic.  angegeben  wurde,  uns  scheint 
es  am  passendsten  (wie  z.  b.  auch  in  Schwartzes  ^Organismus  der 
gymnasien'  vorgeschlagen  ist),  den  conj.  mit  hülfe  der  conjunction 
*dasz*,  den  optat.  vermittelst  des  hülfszeitworts  'mögen'  zu  über- 
setzen ;  dann  wird  man  alle  conj.  und  opt.  wenigstens  einigermaszen 
deutsch  wiedergeben  können  tud  bei  späterem  abfragen  oder  bei 
fbrmenextempondien  werden  die  sebttler  nnr  in  Mr.  dar  flbemfamng 


•  t 
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w^eniger  formen  zweifeln  kOnneii;  und  dft  kann  eine  kune  bemerknig 

des  lehrers  aushelfen. 

Ehe  weitergegangen  wird,  sind  erst  noch  einige  allgemeinere 
bemerkungen  und  regeln  zu  geben,  also  wird  den  scbülern  mitge^ 
teilt,  dasz  alle  conjunctive,  alle  Optative,  alle  imperative  (mit  einer 
aasnahme),  im  activ.  und  im  med.  je  dieselben  endungen  haben,  disi 
überhaupt  die  meisten  Schwierigkeiten  bei  den  folgenden  tempore 
durch  die  tempusbildung  bereitet  werden,  während  die  fleiion  meir. 
der  fest  eingeprägten  des  praes.  entspricht,  fürs  medium  lä&zt  ach 
das  ja  noch  genauer  fassen,  also  dasz  alle  conjunctive  und  die  in- 
dicative  der  haupttempora  die  endungen  fiai  cai  Tai  usw.  haben, 
alle  Optative  und  die  indicative  der  nebentempora  die  endung« 
j^nv  CO  TO  usw.  durch  solche  bemerkungen  wird  der  folgende 
geebnet. 

Wollen  wir  dann  vom  leichteren  zum  schwereren  stuf  en  weist 
fortsehreiten,  so  erscheint  es  richtiger  als  zweite  Vildungsgnppe 
nicht  das  perf.  und  plusqpf.  durchzunehmen,  sondern  zonSdbitte 
f utnrum  und  den  aoristus  I  aot  nnd  med« ;  diaao beidon  tenqMn 
bieten  nur  eiaeB»  Jene  aber  twei  neue  baalaiidtelle.  bflimfutv 
rum  haben  die  sditller  als  neuen  bestaadteil  dmk  tempnseht- 
rakter  c  m  lernen,  weleher  in  allen  formen  dieses  tempus  im  ut 
nnd  med.  her?<»rtriU  (wie  ttberhaupt  der  tempnaebaraktar,  wihrmi 
das  angment  nur  im  indicatiT  sieb  findet),  eo^junettv  mid  impsntir 
werden  vom  tat,  nicht  gebildet;  weldie  modi  also  nur?  —  Der 
puseharakter  tritt  an  &n  stamm,  daran  dieselben  binderooBie  «li 
endungen  wie  im  praes.  nach  diesen  bemerkungen  kSmm  die  seU: 
1er  selbst  die  formen  bilden,  und  diotteren  sie  dem  Mrer,  der  sie  i> 
die  tafel  schreibt;  dann  wird  das  tat  wieder  vorwlrts,  illskwM 
usw.  ooiijugiert. 

Denselben  tempuschamkter  c  hat  der  aoristus  I  act.  undmai 
dieses  ist  ein  nebentempus,  hat  also  als  besonderes  kennseieheD? 
Aber  nur  im  indicativ !  die  endungen  sind  zu  besprechen  beim  in- 
dicativ  act  sing.  (-,  c,-),  2  sing,  imperativi  act.  (v)  und  med.  (keis< 
enduDg)  und  inf.  act.  (keine  endung);  die  flbiigen  endungen  ent- 
sprechen dem  impf,  und  den  modis  des  praes.,  werden  also  repetiert- 
als  bindevocal  wird  aufgestellt  a,  ausser  im  coig.,  welcher  ent- 
sprechend dem  praes.  u)  und  r]  hat.  nun  werden  die  einzelnen  mo^i 
für  sich  durchgenommen,  wobei  im  ind.  act.  die  3  sing,  wegen  der 
Schwächung  des  a  zu  €,  im  imperat.  act  die  2  sing,  wecren  des 
bindevocals  o,  imperat  med.  2  sing,  und  inf.  act.  wegen  der  deh- 
nung  des  azu  ai,  die  2  sing.  ind.  med.  ^Xu-c-a-co,  ^-Xu-c-a-o,  eXucw. 
endlich  die  besondere  nominativbildung  des  partic.  act.  (Xucac  ^oa 
Xu-c-a-VT  wie  TiTac,  nominat.  mite)  zu  besprechen  sind,  und  wegen 
des  accents  die  3  sing.  opt.  act.  Xucai ;  dabei  präge  man  früh  deß 
unterschied  ein  von  ßoOXeucai,  ßouXeucai,  ßouXeOcai  und  repetiere 
das  besonders  häufig,  natürlich  werden  auch  von  diesem  tempus  die 
einzelnen  modi  erst  allein  geübt,  bis  jeder  einielne  festsitzt, 
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•  Vttamnieii,  wie  TOilier  ansemandergeeetzt  ist.  awi  wectei  die 
tempoKa  bia  zun  aor*  I  ineL  angesagt  und  alle  modi  aller  «fieaer 
teippora. 

Al8  dritte  bildiingsgruppe  folgen  perfeotam  und  plus- 
qnamperfectum.  abweichend  vom  bisherigen  gange  werden  bei 
bliesen  beiden  tempora  zunächst  die  activen  formen  allein  durch- 
genommen, dann  erst  die  medialen,  da  ja  act.  und  med.  nicht  den« 
selben  tempuscharakter  haben,  weshalb  auch  später  das  znsammen- 
conjugieren  des  act.  und  med.  für  den  schüler  so  besonders  schwie- 
rig ist.  —  Als  gemeinsames  kennzeichen  aller  perfectischen  tem- 
•pora  wird  die  reduplication  hingestellt  und  erklärt  bei  den  conso- 
nantisch  anlautenden  verben  als  Wiederholung  des  anlautenden  con- 
sonanten,  welcher  mit  €  verbunden  vor  den  stamm  gesetzt  wird,  bei 
den  vocalisch  anlautenden  verben  als  dem  augm.  temp.  gleiche  Ver- 
stärkung des  anlauts.  der  so  entstehende  perfectstamm  wird  zu- 
nSchst  an  einer  reihe  verba  geübt ,  wobei  die  reduplication  bei  ver- 
ben, die  mit  einer  aspirata,  mit  einem  doppelconsonanten ,  mit  CT 
usw.  anlauten ,  einfach  vom  lehrer  gegeben  wird  (das  genauere  über 
die  reduplication  wie  über  das  augment  wird  aufgeschoben,  vergl. 
oben  8.  577).  besonderer  tempuscharakter  des  perf.  und  plusqpf. 
activi  ist  k,  während  das  charakteristische  des  medialen  perf. 
und  plusqpf.  dAS  fehlen  jedes  tempuscharakters  ist.  wir  gehen  da- 
nach also  zur  conjugation  des'perf.  und  plusqpf.  activi  Aber,  wobei 
ab  besonderer  bindeyocal  im  ind.  a  (3  sing,  wie  im  aor«  I  au  e  ge- 
adiwldit),  und  im  plusqpf.  ei  (3  plur.  gewOhnlidi  c)  nen  zn  linien, 
fttr  die  flbrken  modi  bindoTOcale  des  praas.  zn  repetieren  sind, 
ebenso  wie  cue  endungen,  anszer  im  inf.:  vat.  zu  besprecben  bleibt 
dann  noch  (mit  benntzung  der  tafel)  die  1  sing.  ind.  X^*Xu-K-a» 
wegen  des  mhlens  der  endnng,  die  8  plur.  ind.  Xe-Xt^-K-a-^ci,  und 
die  eigentOmliebe  bildung  des  partidpiums,  mit  t:  Xc-Xu^k-o-t-c, 
XcXuKuic  usw.  —  Im  medium  werden  die  endnngen  (welche  ja  be- 
kiimt  sind)  ohne  tempuscharakter  und  ohne  bindevocal  an  den 
reinen  stamm  gesetzt  (Xd-Xu-fUu)  und  daher  lassen  sich  ooigunot. 
und  optat  nicht  bilden;  den  grund  dalBr  können  die  schüler  selbst 
erküren,  die  Umschreibungen  XeXup^voc  dt ,  XeXufi^voc  etnv  wer- 
den noch  weggelassen,  für  die  3  plur.  ind.  perf.  und  plusqpf.  XeXuv- 
TOI  und  dX^XuvTO  gelernt  und  nicht  die  Umschreibungen  (welche  für 
diese  beiden  formen  aber  bei  den  verba  muta  vorwegzunehmen  sind), 
nachdem  die  modi  einzeln  genügend  geübt  sind,  folgt  das  au&agen 
aller  modi,  erst  des  act,  dann  dee  med.,  dann  zusammen,  endlich 
aller  tempora  bis  plusqpf.  incL 

Die  vierte  biidungqgrappe  bilden  der  aoristos  I  pass.  und 
das  futurum  pass.  der  aor.  ist  wieder  ein  nebentempos,  also?  — 
danach  sehreibt  der  lehrer  ^  Xu-  an  die  tafel  und  lehrt  weiter:  tem- 
puschar.  für  den  aor.  ist  8r),  dessen  aber  im  conj.,  opt.  und  partic. 
zu  €  geschwächt  wird,  die  endungen  sind  die  activen  endungen  der 
nebeaseiten,  die  werden  also  von  den  schttlem  selbst  aufgesagt  und 
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dem  lehrer  dictiert,  oder  auch  von  einem  schüler  an  die  tafel  ge-- 
schrieben,  wobei  nur  auf  die  abweicbungen :  3  plur.  ind.  (Cöv), 
2  sing,  imperat.  (die  alte  endung  Gl)  und  inf.  (vai)  vom  lehrer  be- 
sonders aufmerksam  zu  machen  ist.  bindevocal  ist  nur  im  conjunct. 
da:  lu  und  t],  wie  im  activ. ,  wovon  das  £  des  tempuscharakters  ver- 
schlungen wirdf  nicht  im  indic,  imperat.,  inf.,  partic.  (nom.  mit  c, 
Xu-d€-VT-c  s  XuOcic) ;  der  optativ  hat  den  eigentümlichen  moduft- 
charakter  it),  dessen  i  mit  dim  €  des  tenpOMteftkieiB  mm  di- 
phihong  ei  wird,  und  wona  dieseHm  flEdmigeii  wie  im  iiidio,  trete« 
(3  plnr.  eii|cav  imd  eiev).  dicee  erUSrangen  werden  zu  den  ein- 
Mbun  formen  gegeben,  danach  mtlasen  die  achlikr,  ohne  dan  alle 
tomen  ent  an  die  talel  geaehrieben  werden,  die  einaelnen  modi  nr 
Bunmenaetien  ond  hersagen.  —  Das  futurum  pass.  hat  denselben 
tempuscharakter  6f|  nnd  daran  noch  das  c  aller  futura;  also  schreibt 
der  lehrer  Xu-Orf-C-  an  die  tafel  und  sagt  noch ,  dasz  daran  bindo» 
Tocal  und  endungen  treten,  wie  in  den  medialen  hauptzeiten.  da^ 
nach  bedarf  die  bildung  der  einzelnen  formen  keiner  besonderen  be- 
sprechung;  wenn  die  1  sing.  ind.  erklärt  ist,  kOnnen  die  sohüler  die 
anderen  formen  aus  dem  köpfe  aufsagen. 

Schlieszlich  ist  noch  das  futurumlllzu  besprechen,  als  rae~ 
diales  futurum  mit  reduplication,  also  Xe-Xu-C-0-fiai;  die  flexion  ent- 
spricht ganz  der  des  futur.  I  med. ,  braucht  also  nicht  mehr  erörtert 
zu  werden,  in  gewohnter  weise  werden  die  formen  eingeprägt  und 
gettbt. 

Nun  tritt  natürlich  wieder  eine  pause  ein,  und  die  repetition, 
die  'mater  studiorum',  erhält  ihr  recht,  bei  solcher  gesamtrepetition 
und  -Übung  ist  es  sehr  zu  empfehlen,  nicht  blosz  einzelne  *a  verbo 
formen',  sondern  alle  tempora  aufsagen  zu  lassen: 

XOui       —  XOoMcn 

^uov     —  iXuö^nv 

XOctti      —  XOcoMSi 

AUCO       —  ^tJCÄ|ll)V 

XAuKa    —  X^unoi 
^cXuKeiv  —  4X€X0fif)V 

^XuOnv 

Xuericofioi 

XcXtkojiiai. 

in  dieser  weise  werden  von  ßouXeuiu  und  anderen  verben  die  tem- 
pora hergesagt,  sodann  wieder  die  modi  der  einzelnen  tempora,  und 
zwar  jetzt  immer  activ.  und  med.  zusammen;  dabei  werden  auch  die 
bildung  der  einzelnen  tempora  und  modi,  die  abweicbungen  und  be- 
Sonderheiten  wiedeiholt  düirchgefragt.  auch  andere  gruppierongen 
kflsan  aich  noch  finden,  s.  K  die  modi  dar  4  fotosa  neben  «nander: 
Xikui,  Xücofiot,  XuOifjcoMat,  XcX^puii  —  XtScoi^i,  Xucoi^nv  usw., 
oder  der  8  aoriate:  IXuca,  ^ucdfiriv,  ^Xu0r)v  —  X^cui,  XOciuMai, 
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XuGiJü  usw.,  oder  der  3  haupttempora  des  activs :  Xuuj,  Xuciu,  X^XuKDt 

—  Xuiü,  XeXuKUU  —  XuoiMi,  Xucoim,  XeXuKOijLii  usw. 

Wenn  auf  diese  weise  das  verbum  purum  non  contractum  den 
Schülern  zum  Verständnis  gebracht  und  sodann  tüchtig  eingeübt  und 
zugleich  mit  einer  anzahl  vocabeln  der  groszen  mehrzahl  der  schüler 
fest  eingeprägt  ist,  worüber  mündliches  certieren  und  die  wöchent- 
lichen formenextemporalien  den  nötigen  ausweis  geben  —  dann  erst 
4arf  weitergegangen  werden. 

Wir  sind  nun  ^er  meinung,  dasz  sich  an  die  durchnähme  der 
Yerba  pura  barytona  die  verba  contracta  naturgemäszer  undein- 
facher  anschlieszen  als  die  verba  impura,  da  ja  bei  jenen  flexion  und 
f ormation  (bis  auf  die  dahnmig  des  stammanslantee)  der  yos^  Xüui 
ganz  entsproeheiL  meli  mit  rtteksieht  auf  das  fiii.  <xnk*  der  T«rbe 
liqmd»  ludten  wir  es  fttr  imriebtig,  die  Terba  contr«  erst  aaeli  den 
▼erbe  impsra  dnrelunuielimen,  wihrend  firaUich  die  bei  Müller-LflAt» 
mann  (§  84)  ebenfSftUs  tot  den  yerba  eontr.  behandelten  Terben  mit 
ftit.  attio.  und  iot.  dorie.  wol  erst  dem  tertiaoareos  snsnweisen  eind« 
da  nun  die  oibnen  formen  des  praes.  nnd  impt  zu  eom'ngieren  jeder 
«dililer  naofa  der  festen  einprSgung  von  XOui  im  stände  ist,  selbet 
wenn  sie  nioht,  wie  wir  obm  voigesolilegen  haben,  gleioh  mit  XOui 
QBW.  mttgeabt  sind,  so  bietet  mir  die  eontraotion  in  diesen  beiden 
tampor»  eine  Schwierigkeit,  dooh  sind  anch  dalllr  die  regeln  teilweise 
eohon  von  der  dedination  her  bekannt,  sie  müssen  aber  in  möglichst 
kurzer,  leicht  lembarer  üsssung  gegeben  werden,  damit  die  schüler 
sich  dieselben  in  festem  Wortlaut  einprigen  können,  z.  b.  die 
c^eln  für  den  stammanslaut  a  geben  wir  so :  mit  E-Iaat  wird  ä, 
IX,  mit  O-laut  wird  lu,  etwaiges  i  wird  snbsoribiert ,  auszer  im  inL 
praes.  act.'  —  Bei  der  durchnähme  dieser  verba  schreibt  der  lehrer 
zunächst  die  offenen  formen  nach  dem  dictat  der  sehüler  an  die 
tafel  (oder  Ifiszt  es  durch  einen  schüler  thun) ,  erklärt  ^  unter  be- 
teiligung  der  schüler  —  die  vorzunehmende  contracÜon,  und  schreibt 
dann  die  contrahierten  formen  neben  die  offenen,  anfangs  wird 
dann  nicht  blosz  die  offene  form  immer  vor  der  contrahierten  auf- 
gesagt, sondern  auch  kurz  die  art  der  eontraotion  von  den  schülern 
Angegeben,  z.  b.:  *Ti|Liduj,  a  mit  0-laut  gibt  uj,  also  Tipuj;  Tiiudeic, 
a  mit  E-laut  gibt  ä,  i  wird  subscribiert,  also  ii^dc;  q)iX^eiC;  €  wird 
vom  diphthong  ei  verschlungen,  also  (piXeic;  bouXöei,  o  mit  ei  gibt 
Ol,  also  bouXoT'  usw.  erst  wenn  dieses  genügend  geübt  ist,  werden 
die  contrahierten  formen  allein  hergesagt  und  wieder  rückwärts,  vor- 
wärts usw.  geübt,  auch  durch  abfragen  eingeprägt,  bis  sie  festsitzen. 

—  Das  einprägen  der  einzelnen  tempora  und  modi  gibt  zu  weiteren 
bemerkungen  keinen  anlasz,  es  geschieht  ganz  in  der  dargelegton 
weise,  eine  Schwierigkeit  bereiten  noch  die  unregelmäszigkeiten  in 
bezug  auf  die  contraction  (2duj,  nXiuj  usw.)  und  in  bezug  auf  die 
dehnung  des  stammauslautes  (^du),  f^^^^^i  TcX^iu  usw.).  diese 
müssen  aber  doch  wol  gleich  im  quartacursus  mit  bewältigt  werden 
and  sind  deshalb  ganz  besonders  zu  üben. 
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Bevor  den  weitergegangen  viid,  erfolgt  —  ebeafidls  waAm 
benuttimg  der.  itfel  —  eise  «nseuundevsetmiig  filier  die  eintwilwig 
der  Ted»  auf  ui  neoh ihrem  ateirnnenriant »  wl»  pure 
iiBd  Terba im pare,  eowie  dieser  in  Terl»  mnt«  imdliqiiidftY  oal 
filier  die  8  «rten  der  ereleteii  saeh  dem  oigan  der  mute  m  rmbm  dv 
P-reilie,  der  K-xete  ond  der  T«reihe,  sodeim  Aber  die  ▼erwiiiedmMi 
stimme,  den  prSsensetamm,  ▼erbelstamm,  wnrzelstama,  reinem 
stamm,  endlich  fiber  die  tempora  seennda.  die  schfiler  werden 
darauf  hingewiesen  und  es  wird  ihnen  snm  Jbewesteein  gebra<^ 
dasz  bei  den  bisher  behandelten  verba  pura alle  tempora  yon  einem 
und  demselben  stamm  gebildet  sind,  ebenso  dödert  der  lehnr 
weiter  —  gibt  es  nnn  auch  eine  sniahl  Terba  impnra,  welche  nur 
einen  (wnnel-  oder  reinen)  stamm  haben»  &  b.  fpiufni^  ^pVf^ 
ifiKiyw,  v^fiui.  andere  haben  zwei  stttmme ,  und  zwar  eutwadsr 
einen  (präsens-  oder  verbal-)  stamm  für  die  bildnng  des  praesens 
und  aller  übrigen  tempora  prima,  den  zweiten  (wurzel-)  stamm  f&r 
die  tempora  secunda,  z.  b.  ttX^kuü;  —  oder  sie  bilden  vom  eines 
(präsens-)  stamme  nur  das  praes.  und  impf.,  vom  anderen  (yerbal- 
oder  Wurzel-  oder  reinen)  stamme  alle  übrigen  tempora  prima  und 
secunda,  z.  b.  tutttw,  afT^^^U).  noch  andere  endlich  haben  drei  ver- 
schiedene Stämme,  und  zwar  einen  präsensstamm,  von  welchem 
praes.  und  impf.,  einen  verbalsiAmm,  von  dem  die  übrigen  tempora 
prima,  und  einen  wurzelstamm,  von  dem  die  tempora  secunda  ge- 
bildet werden,  z.  b.  kX^tttu),  ktcCvu).  die  modificationen ,  welche 
diese  aufstellungen  durch  die  verschiedenen  ablaute  erleiden,  bleiben 
vorläufig  noch  unerörtert,  bis  die  hauptparadigmata  der  verba  muU 
resp.  liquida  durchgenommen  sind. 

Wir  beginnen  mit  den  verba  muta  der  P -reihe,  nehmen  aber, 
abweichend  vom  gange  des  Müller- Lattmannschen  buches,  die  in 
diesem  buche  erst  in  §  73  nach  den  übrigen  tempora  erörterte  bil- 
dung  des  praes.-stammes  vor  den  übrigen  tempora  durch,  wir  tei- 
len den  Schülern  mit,  dasz  manche  verba  dieser  reihe  den  präs.- 
stamm  dem  verbalstamme  gleich  haben,  bei  anderen  aber  ein  beson- 
derer präsensstamm  gebildet  wird  durch  anfUgung  eines  T  an  den 
verbalstamm.  da  vor  dieser  tennis  nur  eine  tennis  stehen  kann,  so 
nniss  wnndhafteä  ß  oder  9  in  fr  werden,  nachdem  dieses  an  einer 
ansahl  verba  Idar  gemadit  und  emgettht  ist,  wird  die  Ibrmatioii  und 
flexion  der  Terba  der  P-xeihe  dmi^digenommen,  wobei  aber  —  wie 
gesagt  —  die  verha  noeh  aosaer  aeht  ni  lassen  sbid,  welehe  ablant 
erleiden,  die  flezion  des  praes.  nnd  impL  wird  repetitionsweise  wsf- 
gesagt,  dann  werden  die  fibrigen  tempora  prima  in  derselben  reihen- 
folge,  wie  frtther  bei  XOm,  durchgenommen,  wobei  wieder  mtor  be- 
nntsung  der  Wandtafel  die  lantliohfln  Terfindeningen,  deren  genotas 
Ton  der  8  dedination  her  ja  sdion  grosMnteils  helunnt  smd,  nr 
anschawmg  nnd  aom  verstHndnis  gebraoht  werden,  also  wird  ent 
TUTT-c-uj  an  die  tafel  geeehrieben,  die  schfiler  wissen  (z.  b.  tinr-c 
TO^f),  dasa  P-iant  mit  c  snsammengesehrieben  md  an  al>o 
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TOt|iUJ;  ebenso  bilden  die  schüler  das  fut.  von  Tpct<p-»  Tplß-,  XeiTT- 
usw.  in  derselben  weise  werden  re-TUTT-^ai,  T€-TUTT-cai,  d-TUTT-Griv, 
und  bei  den  anderen  reihen  z.  b.  bia)K-cu>,  i|;6ub-ctu,  7Te-Tr€iG-Ka  usw. 
angeschrieben  und  umgebildet:  bei  allen  tempora  wird  immer  erst 
die  tempusbildung  von  möglichst  vielen  verben  derselben  reihe  ge- 
übt, nnd  dann  erst  die  conjugation  repetendo  hinzugenommen,  nach- 
dem eo  die  tempora  prima  durchgenommen  sind,  werden  die  tem- 
pm  aeemida  erUlrt  imd-  geübt,  znnftohet  wieder  nur  von  sokheft 
Terbeiiv  wel^  keliMa  tblant  crkidea»  i»  b*  vinxw ,  rpißiu ,  Tf>ci<pai. 
aftülrli^  werdem  nur  die  tempora  eeeoadft  gebildet,  welehe  üb«r^ 
baupt  gebildet  werden  kOanen,  worttber  den  »diAlem  bestimmte 
retgehi  sa  geben  sind,  also  9m  aar.  II  aot.  vnd  med.  wird  nur  von 
soleben  verben  gebüdleti  wekbe  mebiwe  stimme  baben,  aor.  II  nnd 
Ibl  n  pass.  Ton  allen  verben,  perf.  nnd  plnsqpL  n  nicht  von  den 
verben,  deren  stammanslant  cp  (und  naehber  x)  ^  anderen 
aber,  s.  b.  von  limw  lassen  wir  alle  6  tempora  seoonda  bilden, 
obne  rttcksicbt  darauf,  ob  sie  vorkommen  oder  niobt  (veigL  onten 
s.  686):  Inmov  dTuirö^f)v,  ivOiniv  Tuic/jcopiat,  T^Tuna  iminWf 
nnd  lassen  sie  in  dieser  reibenlblgs  beim  anfeagen  aller  tenqMMra  die- 
ses verbs  nach  den  tempora  prima  sagen»  die  flexion  dieser  tempora 
secunda  wird  mit  den  tempora  prima,  welchen  sie  entspricht,  ver- 
glichen nnd  auf  die  wenigen  unterschiede,  abweiebungen  in  besag 
auf  den  aoeemt,  hingewiesen;  danach  werden  auch  von  den  temp.  sec« 
die  modi  znsammen  hergesagt  nnd  geÜbL  endlich  werden  nicht  bloss 
die  modi  aller  3  aoristi  sec.  neben  einander  anfjgfesagt  nnd  cox^'ugiert, 
sondern  anefa  die  modi  der  beiden  activen,  der  beiden  medialen,  der 
beiden  passiven  aoristi,  die  modi  der  beiden  perfecta  (und  plusqpf.), 
der  beiden  futora  passive  nsw«,  und  immer  von  möglichst  vielen 
verben. 

In  derselben  weise  werden  sodann  die  verba  der  K-reihe  und 
der  T-reihe  durchgenommen,  erklärt  und  geübt,  erst  danach  gehen 
wir  zur  besprechung  der  ^Veränderungen  des  stamminlautes',  kurz 
der  vier  'ablautreihen',  über,  welche  ja  allen  drei  classen  der  verba 
muta  gemeinsam  sind,  auf  die  einprägung  derselben  ist  groszo  sorg 
falt  zu  verwenden,  wobei  unterschiede,  wie  irejiTruj  TreTTOjicpa  tt^ 
TT^^^ai,  TpeiTUJ  TeTpo(pa  xerpa^Mai  usw.  besonders  hervorzu- 
heben sind;  zur  vergleichung  dient  das  deutsche,  z.  b.  'treffe,  traf, 
getroffen',  dazu  kommt  noch  die  einprägung  einzelner  ausnahmen 
von  diesen  ablautgesetzen ,  wie  und  (pX^t^J,  sodann  der  schon 

in  quarta  nicht  zu  Übergehenden  besonderheiten,  yerba  auf  P-laut  mit 
vorhergehendem  |i:  tt^ihttuj,  TreTremaai  (aus  TT6-TTe)a^-Mai),  verba  auf 
TX,  2.  b.  C9iTT^»  verba  auf  T-laut  mit  vorhergehendem  v:  ciT^vbuj, 

i 

CTTfcicuj  (aus  CTiey^cuj)  usw.  —  kurz,  es  bedarf  nicht  weniger  Wochen, 
ehe  man  mit  den  verba  muta  wird  abschlieszen  können  und  sn  den 
verba  liquida  Ubergeben,  selbstverständlich  unter  fernerem  blnfigen 
zurückgreifen  auf  die  verba  mnta  und  die  verba  pora« 
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Auch  bei  den  yerba  liqoida  balten  wir  es,  wie  bd  den  yerbft 
mtttm,  Ar  niilisam,  ja  fttr  dnreluuis  erforderlich ,  an  erater  stelle  die 
präsent büdniig  so  erSrtem,  also  nadi  MttUer^LatlBM&n  §  77  tot 
•g§  76  und  76  dorahsuieluneB.  die  sohfller  erlshm  also,  dasz  toh 
den  meisten  voba  liquida  ein  besonderer  |«lseiiMtamm  gebildet 
wird  durch  ▼erstlrknng  des  Terbalstammes,  indem  bei  allen  auf  X 
dieser  anslaat  verdoppekt,  bei  einigen  auf  ^  ein  v  angefügt ,  bei  den 
nteiBten  auf  v  und  p  der  yoraoslaut  des  Stammes  doteh  hinsaltlgang 
eines  i  verstärkt  wird,  welches  sich  mit  a  und  €  zu  at  und  ei,  mit  I 
und  u  sn  I  und  u  vereinigt,  danach  ist  die  bildung  des  präsens- 
stammes  von  möglichst  vielen  verbalstämmen  zu  ttben  und  auch  um- 
gekehrt den  bchUlem  einzuprägen,  wie  sie  aus  dem  präsensstamm 
immer  unfehlbar  den  verbalstamm  finden  können,  dasz  also  alle  verba, 
deren  präs.  XX  enthUlt,  im  verbalstamm  nur  ein  X  haben  usw.  nach 
kurzer  repetition  der  flexion  des  praes.  und  impf,  werden  die  übrigen 
terapora  gebildet,  aber  nicht  blosz  von  einem  verbum,  z.  b.  v^^uj, 
sondern  auch  von  dTT^^^^^j,  Kpivuj,  b^puj  und  anderen,  im  fut.  act. 
und  med.  bezeichnen  wir  das  antretende  e  kurz  als  tempuscharaktcr, 
nachdem  den  schülern  eingeprägt  ist,  dasz  die  Torba  liquida  ihr  fat 
oka»  c  bHdsn;  die  cootrMtioB  bnuBokt  avn  nickt  melur  er5rtert  m. 
werden,  nnr  cKe  form  der  2  stng.  med.  anf  ei,  die  dooh  gleiek  mit- 
gelernt  wird;  ist  so  erUIrsn.  —  Im  aor.  I  aet  und  med.  wird  die 
defannng  des  Torsnslantes  als  eine  ersaisddmnng  naek  abftU  des 
eigentlieliea  tempnaebarakters  c  leicht  watenden,  dock  ist  die  dek- 
nung  der  einzelnen  vocale  und  sind  erst  recht  die  besonderheiten 
(maivuj,  alpui  nsw.)  tttcbtig  zn  üben.  —  Perfl  nnd  plnsqpL  act. 
und  med.,  aor.  I  und  fut.  I  pass.  werden  dann  von  den  ▼erben  aof 
fi  nicht  mehr  gebildet,  sondern  die  schdler  auf  die  erlemung  dernn- 
regelmftszigkeiten  in  tertia  vertröstet,  wol  aber  von  denen  auf  X  V  p, 
wobei  die  Teränderongen,  aus£sU  des  c  (z.  b.  ii4-<pav-€6ov),  ver« 

c  M 

Wandlung  des  v  in  c  oder  |li  (z.  b.  7T6q)aif-)Liai,  ^cxut-MOti)  wieder 
durch  die  tafel  zur  anschauung  und  zum  Verständnis  gebracht  wer- 
den, dabei  finden  die  einsilbigen  stämme  auf  X  V  p  mit  dem  inlaut  €, 
welche  den  ablaut  a  im  perf.  act.  und  med.,  aor.  I  und  fut.  I  pass. 
usw.  haben,  gleich  mit  berttcksichtigung,  und  bei  der  dann  folgeuden 
durchnähme  der  tempora  secunda  wird  auch  die  zweite  ablautreihe 
(z.  b.  q>av-,  ir^q^nva)  eingeprägt.  —  die  einflbnng  gesehiekt  in  der- 
selben weise  und  mit  denselben  akweckslnngen  und  gruppierungen 
wie  bisher,  snr  repetition  werden  alle  tempora,  welche  gebildet 
werden  klkmen  und  deskslb  beim  unterridit  gebildet  sind,  in  der 
Mber  angegebenea  reibenfolge  aufgesagt 

Das  wäre  der  hauptsache  nach  etwa,  wae  nach  dem  gewöhn- 
lichen lehrplan  in  quarta  (oder  tertia^}  durehgenonunen  wird ;  einzelne 
besonderheiten,  z.b.  die  Veränderung  der  stammauslaute  iuad  u,  die 
einsohiebung  eines  c  yor  den  mit  fi  t  0  anlautenden  endangen,  die  3 
plnr.  perf.  med.  mit  a,  z.  b.  TcrOqMKTOi,  und  anderss,  was  bm  der 
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ersten  durchnähme  übergangen  ist,  wird  bei  einer  repetition  ein- 
geschaltet, solche  repetitionen  sind  aber  häufig  anzustellen  und 
dabei  ist  in  immer  neuen  gruppierungen  das  alte  und  bekannte 
den  Schülern  vorzuführen  und  so  immer  fester  einzuprägen,  es 
darf  auch  nicht  unterlassen  werden,  die  ähnlichkeiten  und  Ver- 
schiedenheiten ,  welche  den  anfänger  zu  so  manchen  Verwechs- 
lungen verleiten,  besonders  hervorzuheben  und  ihre  Unterschei- 
dung zu  bewirken,  beispielsweise  bringt  man  TTpdccuj,  irXdccuj, 
7TXd2u;,  TrXrjccuj,  oder  idcciü,  TrjKiu  immer  wieder  zusammen,  weist 
auch  hin  auf  den  unterschied  von  Tp^iTUU,  T€Tpoq)a,  T^TpajLi^ai, 
^Tpe<p6r|v  —  kXc'tttuj,  K^KXoqpa,  K^KXejUjuai ,  dKXecpOnv  und 
CT^XXuj,  IcTaXKtt,  ^CTaXjLiai,  tciaXenv,  übt  daher  diese  verba  zu- 
sammen usw. 

Zum  Übergang  von  der  conjugation  auf  vj  zu  der  auf  )Ji  mag 
man  dann  nach  H.  D.  Müllers  Vorschlag  noch  die  ^Zerlegung  der 
verbalformen'  besprechen,  am  ende  des  quarta-  oder  anfang  des 
tertiacursus ,  doch  ist  ja  nach  der  im  vorstehenden  skizzierten  me- 
thode  alles  dahingehörige  den  schülem  schon  allmählich  bekannt  ge- 
worden und  diese  besprechung  wird  nur  eine  zusammenstellende 
repetition  sein. 

Noch  einige  worte  seien  über  die  behandlung  des  pensums  des 
zweiten  jahres  gestattet,  die  behandlung  der  verba  auf  )ii  erfolgt 
im  wesentlichen  wie  die  der  verba  auf  w ,  doch  wird  nur  die  flexion 
des  praes.  und  impf,  und  die  des  aor.  II  genauer  erörtert,  alles 
andere,  mit  den  geringen  abweichungen  von  der  ui  conjugation, 
gleich  repetendo  durchgenommen.  —  Wir  beginnen  mit  xiGriMi;  als 
wurzelstamm  wird  6e  hingestellt,  als  präsensstamm  daraus  durch 
reduplication  mit  i  ;  Ti6€  gebildet,  es  folgt  die  mitteilung  der  en- 
dungen,  soweit  sie  von  den  in  der  uj-conjugation  gelernten  abwei- 
chen (sing.  ind.  praes.  act.  ^i,  c,  ci),  und  die  Zusammensetzung  der 
einzelnen  formen  an  der  Wandtafel,  mit  den  noch  nötigen  erläuterun- 
gen.  auf  die  einübung  des  praes.  und  impf.  act.  und  med.  foIgtT  erst 
die  formation  der  übrigen  tempora  prima  und  ihre  einübung,  endlich 
die  des  aor.  II  act.  und  med.  nachher  stellt  man  die  modi  des  praes. 
und  des  aor.  II  im  act.  und  med.  neben  einander  und  läszt  sie  von 
den  Schülern  oft  zusammen  hersagen,  damit  die  schüler  sich  fest  ein- 
prägen, dasz  alle  formen  des  praes.  mit  reduplication  gebildet  wer- 
den und  dadurch  hauptsächlich  sich  vom  aor.  II  unterscheiden,  wo- 
bei auf  die  wenigen  auch  noch  in  anderer  weise  verschiedenen  for- 
men besonders  hingewiesen  und  diese  besonders  oft  zusammenge- 
stellt werden :  Ti9^vai  —  Geivai,  ebenso  nachher  kidvai  —  CTfjvai, 
icracav  —  Iciricav,  Gek  —  ctdc  (und  nicht  ciaic  oder  cieic!)  usw. 
—  An  Ti9r|Mi  schlieszt  sich  am  besten  gleich  Vrjjni  an,  dann  folgen 
icnifii,  bibuj^i,  beiKVU^i,  welche  ganz  in  derselben  weise  behandelt 
werden  wie  TiOTiim.  zur  repetition  werden  auch  von  diesen  verben 
alle  tempora  aufgesagt,  z.  b. 

N.  Jnhrb.  f.  )ihil.  a.  pid.  II.  abl.  1878.  hft.  IS.  39 
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—  tiQqm 


—  T^Ocifiai 

—  ^T€6€{fll)V 


6/|co^t 


iT€6€iK€lV 


dT^eriv 
TcBificofiai 


nach  der  durcbnahme  der  einzelnen  paradigmata  lassen  sich  die  zu- 
sammenstellungen  über  endungen,  Stämme^  Zusammensetzung  des 
Stammes  mit  den  endungen  nsw.  (M.-L.  §§  93 — 97)  wieder  durch- 
sprechen als  zweckmäsziger  anhält  zu  repetitionen ,  wozu  eben  d»- 
durch  neue  gruppierungen  geboten  werden. 

Endlich  folgen  die  perfecta  und  plusquamperfecta  nach  der  TL 
conjugation,  die  sogenannten  kleineren  verba  auf  ^i,  und  die  nn- 
regelmäszigen  verba,  wobei  zwischendurch  die  Zusammenstellungen 
über  den  accent  der  verbalformcn,  also  die  abweichungen  von  der 
hauptregel,  durchgenommen  werden,  vieles  aus  diesen  letzten  c^pi- 
teln  ist  ja  nur  mechanisch  zu  erlernen,  vieles  andere,  das  zu  erklären 
wöre,  ist  schon  von  früher  her  bekannt,  einiges  andere  bedarf  aber 
auch  hier  noch  der  erklärung  mit  hülfe  der  Wandtafel,  z.  b.  die  for- 
mation  der  'digammastämme*,  Ka{ui,  xXaiu),  6^ui,  itv^ui,  p^u;  usw. 
doch  brauchen  wir  hier  darttber  nach  dem  gesagten  nichts  mehr  hin- 
zuzufügen, anch  fHlr  die  nnregelmäszigen  rerba  empfiehlt  ddi  nber 
die  einprägung  und  repetition  durch  anfragen  aller  tempora  itaä 
modi,  wxi  derer,  welche  gar  nicht,  oder  im  olaesiachen  grieohiaA 
nicht  Torkommen,  yoranegesetst,  dasz  sie  nur  richtig  gebildet 
werden,  inr  yorgicht  mag  man  ja  den  Bchlllem  sagen,  dass  gar  keiae 
rttoksidht  darauf  genommen  werde,  ob  alle  gebildeten  formen  anob 
wirUidi  im  gebrauch  sind,  ja,  dass  manche  nicht  gebraucht  sind; 
aber  bilden  und  auÜBagen  lasse  man  sie  getrost  alle,  durch  diese 
art  dbr  emttbung  werden  die  schfller  eine  yiel  klarere  euwidit  in 
den  bau  des  griechisehen  verbe  erlangen;  sie  sollen  ja  aber  grie- 
chische formenlehrelemen,nichtphilologiaoh-statisti8ehe 
kenntnisse  sich  erwerben. 

Wir  erwihnten  wöchentliche  ^ÜDnueneztempondien*  als  ein  mit» 
tel  sur  einttbung  und  einprftgang  des  yerbums;  wir  wollen  noch  ein 
paar  worte  dardber  sum  sdiluss  hinsufllgen.  wir  sagen  (aber  nicht  d  i  e- 
tieren!)  die  deutsdie  bedentung  der  su  sehreibenden  form  (s.  'er 
10st,  sie  werden  Ufoen*)  und  rerlangen,  dass  die  sehOler  sofort  die 
griechische  form  niederschreiben,  oder  wir  bezeichnen  die  form 
(aber  in  dieser  Ordnung:  *Ton  töittui,  perf.  med.  indic  3  sing.,  tob 
Xcdrui,  aor.  n  pass.  opt.  2  plur.  usw.)  und  lassen  sie  dann  zu  papier 
bringen;  die  bedentiuig  oder  beseichnong  wird  nicht  mit  hinga- 
sehrieb«!.  so  k(tnnen  die  schtUer  60—60  formen  bequem  in  einer 
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stmide  Bohrmben  imd  erbalteii  am  80I1I1U»  noch  etwas  zeit  zom  nodi- 
maligen  doroUeien  des  geschriebenen,  wobei  sie  anfi|[efoidert  wer- 
den, besonders  anf  die  richtige  setsong  des  accents  und  des  spiritas 
zu  achten.  —  Oft  kOnnen  andi  weniger  fonnen,  etwa  eine  Tiertel- 
stonde  lang,  geschrieben  nnd  dann  gleich  in  derselben  stunde  doroh- 
gespToeben  werden,  die  wöchentlichen  eiteniporalieii  aber  sind 
rem  lehrer  sa  coxrigieren,  werden  also  erst  in  ein«r  spfttem  stände 
den  schttlem  sariUd^gegeben.  bei  dieser  rlickgabe  sind  alle  die  for- 
men zu  besprechen,  in  welchen  irgend  welche  fthler  gemacht  sind; 
von  einem  schüler,  welcher  die  form  yerfehlt  hat  ,  wird  sie  ans  dem 
köpfe  richtig  gebildet  und  auf  diese  weise  laut  das  vorgemacht,  was 
beim  schreiben  des  eztemporales  eigentlich  jeder  schüler  leise  für 
^sich  hätte  thon  sollen,  der  betreffende  sagt  z«  b.:  *d  plor.  ind. 
perf.  act.  von  ßouXeuui;  redaplication  ß€,  stamm  ßouXcu,  tempus- 
Charakter  k,  bindevocal  a,  endimg  vct,  v  vor  c  f&llt  ans  nnd  hinter- 
Ittszt  ersatzdehnnng,  also  ßeßouXciiKaci'.  daran  schlieszen  sich  dann 
etwa  noch  nOtige  bespreohnngen  und  erdrtemngen,  meist  durch  ab- 
finagen. 

Auch  deshalb  halten  wir  diese  formenextemporalien  fllr  so  sehr 
wichtig  und  glauben  sie  dringend  empfehlen  zu  müssen,  weil  durch 
sie  und  aus  ihnen  wol  am  besten  der  lehrer  ersehen  kann,  ob  ein  ab- 
schnitt von  den  schÜlern  wirklich  verstanden  und  fest  gelernt  ist  oder 
nicht  —  nota  bene,  wenn  abschreiben  und  dergl.  durch  die  achtsam- 
keit  des  lehrers  möglichst  verhütet  ist.  —  Gar  nichts  dagegen  halten 
wir  von  dem  'paradigmenschreiben'  und  schlieszen  uns  auch  in  be- 
zug  darauf  K.  W.  Krügers  urteil  vollständig  an  (a,  a.  0.):  *das  para- 
digmenschreiben  halte  ich  für  nicht  viel  zweckmäsziger ,  als  wenn 
man  die  Soldaten  statt  auf  dem  exercierplfttze  durch  abschreiben  des 
exercieiTeglements  bilden  wollte*. 

Also  kein  docieren  aus  dem  gedruckten  buche ,  kein  mechani- 
sches erlernen!  der  lehrer  erklärt  mit  hülfe  der  wandtafel  das  zu 
erlernende  'elementar'  und  anschaulich,  ehe  es  gelernt  wird,  übt  es 
tüchtig  in  der  schule  ein  und  repetiert  es  oft  und  mit  vielen  ab- 
wechslungen,  so  wird  er  gewis  mit  gutem  erfolge  sich  bemühen, 
seinen  schülem  die  conjugation  des  griechischen  verbums  einzuprägen, 
freilich  alle  schüler,  welche  aus  quinta  nach  quarta  versetzt  sind, 
werden  auch  bei  solchem  Unterricht  das  griechische  Tcrb  nicht  ler- 
nen; die  Sehnsucht  nach  dem  *Nllmberger  triditer*  wird  auch  durch 
die  im  vorstehenden  skizzierte  methode  nicht  befriedigt 
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64. 

DIE  LATEINISCHEN  SPRECH-  ÜND  8CHBEIBÜBUKGEN 

AUF  GRUNDLAGE  DER  LECTCRE. 


In  numnier  6  und  7  dieser  Zeitschrift  hat  br.  Fries  aus  Barmen 
in  eingehender  weise  untersucht ,  wie  auf  der  untersten  stufe  des 
lateinunterrichts  schon  der  grund  gelegt  werden  könne  zu  einer 
gröszeren  fertigkeit  und  gewandtheit  der  schüler  im  mündlichen  und 
schriftlichen  ausdnick.  zugleich  gab  derselbe  einige  winke  und 
fingerzeige,  wie  man  die  in  den  niedersten  classen  begründete  arbeit 
in  erspricbzlicher  weise  in  den  mittleren  und  oberen  weiter  fordern 
müsse,  um  zu  einem  schlieszlichen  erfolgreichen  und  für  lehrer  wie 
schüler  gleich  erfreulichen  abschlusse  zu  gelangen,  zweck  der  fol- 
genden Zeilen  ist  nun  zum  gleichen  thema  einige  erfahrungen  beize- 
bringen und  namentlich  an  praktischen  beispielen  zu  zeigen,  wie  die 
lateinischen  sprech-  und  schreibübungen  an  die  lectüre  angeschlossen 
concentration  des  Unterrichts  und  Vereinfachung  der  methode  ermö^- 
liehen  und  eben  dadurch  bessere  resultate  erzielen  lassen. 

'Die  Sprech-  und  schreibübungen  sind  in  engsten  Zusammen- 
hang mit  der  lectüre  zu  bringen,  und  es  musz  neben  dem  gesiebte  na- 
mentlich auch  die  mithilfe  des  obres  beigezogen  werden.*  diese  bei- 
den Sätze  hat  man  als  unumstöszlicbes  fundament  von  quarta  an  fest- 
zuhalten ;  auf  ihnen  baut  sich  die  ganze  methode  des  grammatiBdi- 
stilistitQliai  nntexxidits  anf.  darnach  genügt  es  dnrehana  iii^ 
wenn  dar  qnartaner  seinan  Kepos  —  und  diaaan  woUan  wir  dem 
dodi  nicht  vardrlngan  lasaan  dnrch  gaachmackTarderbendet  «na  Bptt- 
latemam  azcerpieranda  chreatomat^an!  —  galftnfig  flbaraatien  jmä 
grammatisch  arklftran  kann;  dar  yaratlndige  lehrer  wird  ihn  anaaar* 
dem  aalaiten,  die  bamerkenawerten  aoadmckafonnan  haransanfindcn 
nnd  sich  in  guter  ordnnng  za  sammeln,  er  wird  dieaalben  famar  in 
den  mannichfaltigatan  ttbongen  ihm  ainprSgen  m&d  dann  in  paaaett- 
den  axardtien  von  ihm  yerwendang  dea  galemtan  verlangen,  aowait 
geht  anch  Fries  und  die  von  letstoram  b^gabraditan  proben  einer 
firaien  Terarbeitung  der  NeposlectOre  sind  ebenso  praktiscii  wie  an- 
regend, allein  diunit  ist  der  adhriftataller  noch  nicht  ganttgaad  ana- 
gebeutet: der  lehrer  stelle  überdies  nodi  in  lateinischer  spräche  ein- 
fiuhei  der  altersstufe,  dem  urteile  und  den  Vorkenntnissen  dea  Schü- 
lers entsprechende  fhigen  und  lasse  sich  lateinisch  antworten,  bat 
er  so  ein  capitel  durchgefragt,  dann  fordere  er  auf  zur  freien  wieder- 
gäbe des  im  einaaltten  zergliederten,  gewis  wird  im  anfange  sich 
niemand  zu  dem  gefürchteten  Wagnisse  melden,  nnn  an&hla  der 
lehrer  aelbst  in  einfachem  satzbaue  mit  langsamem  yortrage,  guter 
betonung  und  namentlich  scharfer  markiemng  der  hauptpuncte.  so- 
fort werden  gewis  die  besseren  achttler,  wenn  auch  anfänglich  not- 
dürftig, dem  lehrer  folgen  und  nach  einigen  wachen  ist  die  mehrzahl 
der  dassa  im  ataade  eine  raktiT  gnte  lateiniaoha  anihlo^g  tu  lia- 
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fem.  bei  diesen  sprechttbmigeii  sind  aUmtthlieb  die  grammatiscfaeii 
und  aoeh  leichtere  stilisÜsehe  regeln  (vgl.  besonders  Roihfaohs  8yn- 
lAxis  omata ,  extemporiren  etc.  Marburg  1875)  snm  bewnstsein  der 

scbüler  zu  bringen;  auch  legt  man  hier  die  ersten  anfitnge  zu  einer 
Seht  lateinischen  satzbildung.  nie  gehe  der  lehrer  davon  ab ,  dasz 
das  gemeinschaftliche  subject  von  haupt-  und  nebensatz  an  die  spitze 
gestellt  werde  und  dann  demselben  die  conjunction  des  nebensatzes 
unmittelbar  folge,  gewisse  dem  rOmisehen  obre  enpbonisohe  wort- 
yerbiudungen ,  wie  qnod  qnoniam,  quare  cum,  quod  quia,  quod  qui 
usw.  werden  hier  schon  angewendet,  onlateinische  satzverknQpfon- 
gen  wie  cum  igitur,  cum  auiem  dürfen  nie  gebraucht  werden,  wenn 
auch  trotzdem  diese  Übungen  »  und  namentlich  die  zusammen- 
hängenden referate  —  anfangs  von  germanismen  wimmeln,  so  lasse 
man  sich  nicht  abschrecken;  es  ist  unmöglich  diese  auch  bei  der 
besten  classe  und  den  begabtesten  schülern  zu  vermeiden,  ja  gerade 
die  letzteren  werden  in  dem  streben  sich  der  beengenden  fessel  des 
gebotenen  ausdrucks  zu  entziehen  auf  falsche  und  unlateinische  aus- 
drücke verfallen,  wenn  jedoch  der  lehrer  selbst  sich  einer  classi- 
schen ,  reinen  spräche  befleiszigt  und  jeden  verstosz  sofurt  rügt,  fer- 
ner das  fehlerhafte  durch  das  richtige  ersetzt  und  die  mangelhafte 
antwoxt  des  schülers  durch  geeignete  nachhilfe  auf  die  gewünschte 
correcte  bahn  lenkt,  so  wird  binnen  kurzem  das  referut  auch  von 
groben  germanismen  frei  sein,  jetzt  beginne  man  auch  die  referate 
zu  schriftlichen  arbeiten  zu  verwenden,  zunächst  nur  in  sehr  be- 
schränktem umfange,  hier  wird  das  bestreben  der  eifrigen  schülei* 
sein,  von  dem  schriftsteiler  so  weit  als  möglich  sich  zu  entfernen; 
der  träge  wird  den  autor  bequem  ausschreiben,  es  ist  deshalb  bei 
der  correctur  hauptaufgabe,  dem  schüler  die  richtige  mitte  zu  zeigen 
und  jedenfalls  streng  an  der  wichtigsten  phraseologie  festzuhalten, 
.besondere  anerkennung  soll  finden,  wenn  ein  schüler  eine  bereits 
gelernte  grammatische  regel  geeignet  zur  Verwendung  bringt  oder 
eine  früher  gehabte  phrase  elegant  einzufügen  yersteht.  in  alleni 
zeige  der  lehrer  in  der  correctur  zunächst  wolwoUende  nachsieht, 
namentlich  bei  sdiwächeren  arbeiten,  damit  nicht  die  frende  an 
selbstftndiger  produetion  bei  dem  schlQer  im  keime  erstickt  werde, 
wenn  er  seine  erstlingsleistung  geringschfttsig  behandelt  sieht. 

Als  beispiel  einer  lateinkehen  eonversation  lasse  ich  hier  eine 
erOrtemng  von  Com.  Nep.  Them.  cap.  1  folgen: 

1  a  Quo  patre  Themistocles  Atheniensis  est  natns? 

h  Themistodes  Ath^ensis  natus  est  Neocle,  generoso  qUodam 
cive  Atheniensi* 

2  a  Qua  re  eins  yitia  ineuntis  adulesoentiae  sunt  emendata? 

b  Huius  Yitia  ineuntis  adolescentiae  magnis  sunt  emendata  vir- 
tutibus. 

3  a  Quidnam  Themistocles  his  virtutibus  est  consecutus? 

b  Themistodes  his  yurtnübus,  nt  anteferatnr  ei  nemo,  pauci 
pares  putentnr,  est  oonsecntos« 
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4  a  Qua  ex  matre  natns  est  ThemistooleB? 
b  Tbemistodes  natas  eet  ex  ci?e  Aoaniuiä,  quam  nxcrem  duaonft 

Neocles  eius  pater. 
6  a  Adulescens  Themistocles  cur  parentibns  minui  probabatnr? 
b  Themistocles  adulescens,  qaod  et  liberius  vivebat  et  ran  teo- 
liarem  neglegebat,  parentibus  minus  probabatur. 

6  a  Themistocli  liberius  viventi  quidnam  accidit? 

b  Themistocli  liberius  viventi  accidit,  at  a  patre  ezheredaretor. 

7  a  Num  haec  contumelia  eum  fregit? 

b  Haec  contumelia  non  fregit  eum,  sed  erexit. 

8  a  Quidnam  Tbemistodem  totum  ut  se  dederet  reipablicae  im- 

pulit? 

b  Themistocles,   cum  sine  summa  industria  contumeliam  noa 
posse  exstingui  iudicasset,  totum  se  dedidit  reipublicae. 
9a  Qua  re  sperabat  posse  exstingui  eam  contumeliam? 
b  Sperabat  Themistocles,  diligentius  amicis  famaeque  si  serriret, 
contumeliam  eam  posse  exstingui. 
10a  Hoc  ut  contingeret  sibi  quid  fecisse  eum  narrat  Nepos? 

b  Hoc  ut  contingeret  sibi,  narrat  Corn.  Nepos,  multum  eum  esse 
in  republica  versatum,  saepe  in  contionem  populi  prodisse, 
celeriter  quae  opus  essent  repperisse. 
IIa  Num  tantummodo  in  excogitandis  rebus  promptus  erat? 

b  Themistocles  non  solam  promptus  erat  in  exeogitaudiä ,  sed 
etiam  in  gerendia  rebus. 
12  a  Quid  Tbucydides  reram  scriptor  de  Tbemistode  memoriae  us- 
da?it? 

,  h  Thacydides  ranun  BGriptor  mm  ei  de  instattübus  rebus 

me  indkasae  et  de  fotaris  oallidissime  comedaae  meaionie  | 
maadavit. 

Man  beachte,  daes  aoeser  einigen  §§  gramm.,  weldie  der  qaarii 
ZQgewiesen  sind,  leicbte  participialconstmetionen,  aoo.  e.  inf.,  ut  eoB> 
seentivnm  nnd  ein  biacben  atiliatik  eingefloehten  sind,  allea  in  dem 
nmfing,  wie  ea  dieae  atofe  erfordert  nnd  leiaten  kann«  | 

Anf  ftbnliohe  weiae  wird  in  tertia  Oaeaar  behandelt,  natOilkh 
mit  stetiger  erweitemng  der  anfordenmgen.  die  lateiniaohe  ftig«- 
ateUnng  darf  aioh  in  dieser  olaase,  in  welcher  die  oonaecotio  tempo- 
mm  hanptanfgabe  iat,  auf  flberaiditUobe  perioden  wagen ;  die  stiliatt- 
acben  geaiohtapnnete;  die  in  qnarta  beachrinktere  berttcksichügnag 
fanden,  gewinnen  an  ansdebnnng;  die  grammatik  wird  aUmfthUeh 
in  ihran  ToUen  umfange  beigezogen,  die  referate  lassen  hier  schon 
auf  mehrere  capitel  mit  einheitlichem  leicht  fibersehbarem  hiatoci- 
schen  inbalte  sich  auadehnen,  die  gangbaren  aatsrerbindungen  wer- 
den täglich  geläufiger,  aynonyma  werden  nach  und  nach  genauer 
geachieden,  der  phraaeologiscbe  reichtam  mehret  sich,  die  antworten 
werden  selbständiger  —  doch  sollen  aie  immer,  wenn  äuaserat  ni0g- 
lieh ,  die  frage  in  ihrem  hauptinhalte  reprodusieren  —  nnd  es  regt 
sich  ein  gefUhl  fOr  lateiniachea  oolorit.  in  tertia  kOnnen  die  apreoh- 
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Hbongen  auch  deshalb  mehr  zeit  für  sich  in  anspruch  nehmen,  weil 
von  hier  ab  aufwärts  das  übmigsbach  in  wegfoll  gerftth  (oder  min- 
■destens  in  sehr  beschränktem  masze  zu  gebrauchen  ist);  es  ist  eine 
immer  mehr  durchdriDgende  ansieht,  die  namentUdhin  Toraamlungen 
Ton  Schulmännern  (vgl.  die  bad.  directorenconferenz  v.  jähre  1876) 
sich  geltend  macht,  dasz  Übungsbücher  ohne  anschlusz  an  die  lectüre 
zu  verbannen  sind,  gerade  zur  einübung  der  grammatik  liefert  der 
Schriftsteller  der  tertia  den  besten  stoff,  nur  darf  natürlich  die  exe- 
gese  selbst  nicht  zur  grammatischen  section  werden ;  vielmehr  wird 
der  lehrer  aus  Caesar  sich  nach  den  einzelnen  grammatischen  kate- 
gorien  Sammlungen  anlegen  und  darnach  die  grammatisch-phraseo- 
logischen Übungen  leiten,  auch  die  schriftlichen  extemporalien  leh- 
neu  sich  an  Caesar  an;  zugleich  verbinden  sie  mit  der  reproduction 
der  Caesarischen  phnse  eine  grammatische  Übung  und  stilistisobe 
Anleitung,  bezüglich  des  inbidtea  der  ezerdtien  wird  es  aidi  em- 
pfehlen, dass  der  lebrer,  um  einfSrmigkeit  zu  vermeiden,  bisweilen 
Ahnliche  stolfo  ans  der  gesebichte  in  Gaesarisohes  gewand  kleide, 
z.  b.  nach  Caes.  b.  Gall.  I,  6  n.  7. 

Xeizes»  com  (stelig.)  pacata  Thessalia  ad  Thermopjlas  venisset, 
(kam,  gramm.  §  265,  a.  1)  Thcbanis  se,  qnod  inimioo  animo  in  reli- 
quos  Graecos  viderentnr  (gr.  §  279),  facile  persuasurum  existimabat, 
ut  (gr.  §  258)  per  snos  fines  ipsum  iie  (gr.  §  292 ,  5)  paterentur. 
sed  omnino  erat  unum  (nur  ein)  iter,  quo  ad  Thebanos  (gebiet  der 
Th.)  pervenire  posset  (hätte  können  gr.  §  244),  angustum  et  difficile, 
inter  montera  Oetam  et  mare,  ut  facile  perpauci  prohibere  (abhaltung 
bewirken  NUg.  p.  336)  possent.  Graeci  autem,  cum  appropinquare 
Xerxem  esset  nuntiatum,  Leonidam  regem  cum  trecentis  Lacedae- 
moniis  miserunt,  qui  Thermopylas  occuparent  (gr.  §  279,  remini- 
scenz  aus  Nepos!).  Xerxes,  ubi  de  eorum  adventu  certior  est  factus 
(gramm.  §  240,  2),  legatos  ad  eos  misit,  qui  dicerent  (gr.  §  279), 
ne  dubitarent  (gramm.  §  258)  arma  tradere  (gramm.  §  264) ;  quae 
nisi  tradidissent  (gramm.  §  246),  vi  et  armis  (Waffengewalt)  se  eos 
esse  ooaetoram,  nt  per  angustias  Persas  ire  paterentur.  LiBonidas 
data'facnltate  mortis  pro  (gr.  §  167,  a.  3)  patria  oceunbendae 
(gramm.  §  384),  si  qnid  vellent,  propius  aooederent  (gramm.  §  368) 
respondit. 

Als  beispiel  einer  conversation  fiber  Caesar  diene  folgendes 
nach  Caes.  b.  Gall.  VII  4. 
la  Quid  Caesar  de  Celtillo,  Vercingetorigis  patre,  memoriae  pro* 

didit? 

b  Celtillus,  Vercingetorigis  pater,  ut  apud  Caesarem  scriptum  vi- 
demns,  quod  regnum  appetebat,  a  civitate  interfectus  est. 
2  a  Num  Vercingetorix  palhs  interitu,  ne  no vis  rebus  studeret,  est 

deterritusV 

b  Vercingetorix  patris  interitu,  ne  novis  rebus  studeret,  adeo  non 
est  deterritus,  ut  contra  convocatos  suos  clientes  incenderet  (hier 
ist  auf  die  nicht  nachzuahmende  construction  des  abl.  abs.  auf- 
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merksam  za  machen;  yergl.  indes  Knmer  za  Oaes.  b.  6.  VI 
43, 1  und  Baahenstein  za  Isoer.  Ar.  §  76).  . 

3  a  Cognito  eius  consilio  quid  foctam  est? 

h  Cognito  eius  consilio  ad  arma  est  concnrsnm. 

4  a  Nnm  reliqui  prinoipes  temptandam  esse  hanc  fortunam  consen- 

serimt? 

h  Beliqni  prinoipes «  in  qnibos  Gobannitio,  patruus  eius,  neqne 
faanc  fortunam  esse  temptandam  consenserant  et  Yercingetori- 
gern  ex  oppido  Gergovia  expulerunt. 

5  a  Num  Vercingetorix  e  Gergovia  expulsus  conata  perficere  destitit? 
h  Vercingetorix  e  Gergovia  expulsus  tantum  aberat  ut  conata  per- 
ficere desibteret,  ut  conti'a  in  agi-is  egentium  ac  perditorum  La- 
beret delectum  (aufmerksam  zu  machen,  dasz  Verc.  nicht  sub- 
ject  zu  aberat  ist,  trotz  der  Stellung). 

6  a  Qua  coacta  manu  quid  consiecutud  esst? 

h  Qua  coacta  manu,  ut,  quoscunque  adirot  ex  civitate,  ad  suam 
perdaceret  sententiam,  est  conseentos. 

7  a  Qao  facto  quid  eos  nt  facerent  est  hortatos? 

h  Quo  facto  ut  communis  libertatis  causa  arma  caperent,  magnis- 
que  coaotis  copiis  adrersarios  snos,  a  quibus  paullo  ante  erat 
(esset?  unterschied I)  expulsus,  eicerent  e  civitate  suos  est  co* 
hortatus. 

8  a  Vercingetorix  a  suis  rex  cum  esset  appeUatus  quid  facere  con- 

stituit? 

b  Vercingetorix  a  suis  rex  cbm  esset  appeUatus  dimissis  quoque- 
versus  in  neb  Kranerl)  legationibus,  ut  in  fide  permanerent  suos 

est  obtestatus. 

Man  wird  überall  rücksiebt  auf  das  grammatische  pensum  der 
tertia  bemerken,  ebenso  erweiteruni^  der  stilisti:?chen  anforderimgen. 

FeiTier  folgt  hier  ein  von  einem  Obertertianer  unserer  austalt 
gefertigtes  rcftrat  über  Caes.  b.  Gall.  I  2 — 5. 

Apud  Helvetios  Orgetorix  tanta  auctoritate  utebatur,  ut  M. 
Mcssala  M.  Pisone  coss.  nobilitatis  coniuratione  facta  civitati  per- 
suaderet,  ut  cum  omnibus  copiis  de  finibus  suisexirent:  cum  virtute 
Omnibus  praestarent,  perfacile  eos  totius  Galliae  imx^erio  esse  potl- 
tnros.  et  finium  suorum  natura  et  Orgetorigis  auctoritate  permoti 
Helvetii  ea,  quae  ad  profieiscendum  pertinerent,  comparare  et  quam 
plurima  iumenta  carrosque  coCmere  constituerunt.  quae  res  con- 
ficiendae  Orgetorigi  mandatae  sunt;  qui  cum  legationem  ad  ciyitates 
singnlas  suscepisset,  in  eo  itinere  Oastaco  Seqnano  et  Dumnorigi 
Haeduo  persnasxt,  ut  regna  in  civitatibns  occuparent;  se  suo  exer- 
cita  suisque  copiis  eos  adiuturum  esse  pollicitus  est.  quibus  rebus 
confeetis  dato  iureiurando  se  brevi  reges  trium  potentissimomm  po- 
pulomm  Galliae  futuros  esse  sperant.  Helvetii  autem ,  cum  per  in- 
dicium  haec  consilia  enuntiata  essent,  suis  moribus  Orgetorigem  ex 
vinculis  causam  dicere  iusserunt.  si  damnatus  esset,  poenam  opor- 
tebat  sequi,  ut  igni  cremaretur.  die  constituta  causae  dictionis  omni 
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familia  in  iadidnm  condncta,  ne  causam  diceret,  se  eripnit.  qua  re 
civitas  inflammata  ins  annis  ezseqni  conabatur  et  magistratus  ez 
agris  multos  bomines  cogi  imperavenmt.  dum  baec  gemntur,  Orge* 
torix  mortuos  est,  neque  abest  suspido,  quin  ipse  sibi  manum  at- 
tolerit. 

So  haben  freilich  nicht  alle  geschrieben;  aber  eine  grosze anzahl 
liat  immerhin  auch  in  den  ersten  referateen  genügend  gearbeitet. 

In  secunda  tritt  Cicero  in  den  Vordergrund;  es  werden  hier  wol 
am  besten  kleine  reden,  eventuell  auch  Cato  maior,  jedenfalls  nicht 
I^aelius,  am  wenigsten  briofe  zu  lesen  sein,  jetzt  musz  der  schüler  an 
eigene  Sammlungen  der  phrasen  (wobei  das  buch  von  C.  Meissner 
zu  gründe  gelegt  werden  kann)  denken;  die  lateinische  conversation 
bemächtigt  sich  immer  mehr  des  gebietes  der  Stilistik,  der  satzbau 
"beschäftigt  sich  mit  den  specifisch  lateinischen  satzstellungen  (z,  b. 
a  (Ä)  a-j  a  :  {b  :  Ä);  a,  a,  Ä  usw.  nach  Nägelsb.  s.  4:).']  fi'.),  die 
Synonymik  hat  gelegenheit  schärfer  aufzutreten  (namentlich  in  den 
reden  Ciceroslj.  zugleich  bieten  die  Sprechübungen  veranlassung  zu 
ständigen  grammatischen  repetitionen;  in  den  schriftlichen  referaten 
■wird  die  richtige  erkenntnis  der  stilistischen  regeln  nachzuweisen  sein, 
in  welcher  weise  die  schriftlichen  extemporalien  einzurichten  sind, 
brauche  ich  nach  Gebhardis  eingehender  recenbion  der  Klauckeschen 
Übungsbücher  (neue  jahrb.  5  und  6,  1878)  nicht  näher  zu  erörtern. 

In  prima  empfehlen  sich  als  geeignetste  stilbildende  lectüredie 
Miloniana,  Sestiana,  Pbil.  I  und  II,  jeweils  in  Verbindung  mit  den 
entspreeiienden  briefen  ad  Att.  und  ad  fam.;  femer  Yerr.  IV  und  Y, 
daneben  Laelius  und  somnium  Scipionis,  event.  Cato  maior.  die 
sprecbttbungen  haben  hm  die  stufe  erreicht,  wo  man  verlangen 
kann,  dasz  der  schtUer  grammatiBch  richtig,  stilistiBch  correct,  in 
elegantem  ausdrucke  und  wolgebauter  periode  antworte,  man  kann 
wol  sagen,  dasz  die  tlbrigen  vorausgehenden  dassen  eigentlich  nur 
die  Vorbereitung  abgeben  fflr  die  lateinische  conversation  der  prima; 
denn  hier  finden  die  sprechtlbungen  ihr  eigenstes  feld.  jedoch  sind 
auch  hier  nicht  —  was  Fries  fSi  gflnstig  hält  —  eigene  Sprech- 
stunden einzurichten;  es  ist  vielmehr  diese  Übung  ein  integrierender 
bestandteil  der  lectttre  und  bildet  jeweils  den  abschlusz  eines  grosse- 
ren abschnlttes  der  schriftstellerezegese.  die  mündlichen  referate 
können  hier  auf  grOszere  abschnitte  ausgedehnt  werden  und  umfang- 
reichere dimensionen  annehmen,  z.  b.  die  narratio,  die  argumentatio 
einer  rede,  der  historische  inhalt  eines  oder  mehrerer  briefe  usw. 
dabei  ist  nun  auf  mannichfaltigkeit  im  ausdruck  zu  sehen,  femer 
darauf  dasz  der  schüler  die  der  dassischen  prosa  erlaubten  figuren 
richtig  anwende,  dasz  er  chiasmos  und  anaphora  in  der  gliederung 
der  rede  rechtzeitig  und  sinnentsprechend  abwechseln  lasse,  sich  vor 
auffallenden  ellipsen  bUte  und  jedenfalls  anakoluthien  venneide.  auch 
das  genas  dicendi  wird  gebieterisch  beacbtung  verlangen  (cf.Cic.  ad 
Paetum  [fam.  IX  21,  1]  und  Sttpile  zu  ad  Att.  XVI  7  in  vergleich 
mit  Phil.  I) ;  so  musz  der  primaner  bei  der  aufgäbe,  den  histonschen 
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gehalt  aus  einem  briefe  zu  reproducieren,  die  eigentümlichkeiten  des 
briefstils  beseitigen;  soll  er  eine  narratio  aus  einer  rede  herausheben, 
80  wird  er  den  oratorischen  schmuck  (die  'apotheke  des  Isokrates' 
Cic.  Att  II  1,  1)  entfernen  und  sich  eines  ungezierten  historischen 
Stiles  befleiszigen.  selbstverständlich  sind  solche  refurate  sehr  ge- 
eignete häusliche  aufgaben  für  schriftliche  Übungen,  ferner  kann 
auch  im  engsten  anschlösse  an  die  lecittre  ein  thema  zur  behandlung 
gestellt  werden,  i.  b.  ans  Cic.  Phil.  II  in  Terbindung  mit  ad  AtL 
XIV— XVI:  'Ciceroiiis  et  Antonii  oonsnlatiiB  inter  se  eompanyitiir; 
regit  Deiotari  .qui  ftierit  Caesare  interfeeto  etatus  quaeque  condido; 
de  Qninto  filio,  Antonii  Meztella';  de  Dolabellae  laodibus;  quod 
Brotna  habottrit  de  optimo  genere  dioendi  iadicinmi  quid  (^oero  de 
profecttonifi,  quid  de  reTersionia  enae  condlio  narrarerit;  qnascoras 
Marcus  filius  patri  attnlerit  usw.  oder  im  anschlusse  an  Com.  Nep. 
Atticus,  der  als  privatlectüre  wegen  der  briefe  ad  Atticnm  beachto^ 
verdient:  qualem  Atticoa  in  amicoa  se  praestiterit;  qua  ratione  quo- 
que  consilio  Atticus  in  republica  sit  versatus;  suos  cuiqae  mores 
plemmque  conciliare  fortunam  Attici  vita  demonstratur;  quam  sim- 
plici  victu  cultuque  Atticus  sit  usus;  Atticus  et  Cicero  inter  se  com- 
parantur  (mit  beiziehung  von  Cic.  ad  Att.  I  17).  damit  wären  wir 
unwillkürlich  an  der  berühmten  und  brennenden  frage  des  lateini- 
schen aufsatzes  angelangt,  dieselbe  soll  jedoch  hier  nur  kurz  berührt 
werden,  und  zwar  nur  insoweit,  als  sie  mit  dem  vorliegenden  thema 
zusammenhängt,  der  lateinische  aufsatz  ist  der  schluszstein  in  der 
von  quarta  herauf  angestrebten  stilistischen  entwicklung  des  Schü- 
lers und  eine  notwendige,  nicht  abzuweisende  folge  der  an  die  lectüre 
angeknüpften  Sprech-  und  schreibfibnngen.  ihn  verwerfen  beiszt 
daher  der  eontinnisrliehen  reihe  systematisch  gepflegter  Übungen 
die  letste  eonseqnena  und  yollendnng  entliehen,  mit  recht  hat  da- 
her Sdiiller  (Giessener  programm  1877)  ihm  das  wort  geredet,  und 
er  verdient  vertmdigung,  wenn  er  gepflegt  wird  non  Tetere  iUo  more, 
quem  omnes  iure  luseronti  dasa  der  sohfller  Ober  irgend  ein  beliebiges 
thema  sich  in  abgedrosehenen,  ihm  durch  bequeme  bücher  (yergl. 
s.  b.  Capelle)  gebotenen  phrasen  ergehe,  sondern  dasz  er  den  auf- 
genommenen lesestoff  frei  verarbeite,  dasz  er  der  ans  dem  autor  ge- 
schöpften phrasis,  die  Quintilian  den  körper  der  rede  nennt,  auch 
die  seele  gebe  und  so  eine  lebensvolle  gestaltung  schaffe,  kurz ,  der 
lateinische  aufsatz  ist  das  Yollendete  endüel  eines  wolconcentrierten 
lateinischen  Unterrichts. 

Als  praktische  belege  mögen  hier  ein  beispiel  einer  conversation 
über  einen  brief  Ciceros  und  ein  kleines  referat  (letzteres  von  einem 
Schüler  unserer  prima  gefertigt)  folgen. 

Cic.  ad  Att.  119  (dieser  brief,  den  Seyffert  schol.  lat.  einer  ein- 
gehenden betrachtung  würdigt  und  den  fast  alle  Ciceronischen  brief- 
sammlungen  enthalten,  verdient  wegen  seiner  yortrefiflichen  disposi- 
tion  und  musterhaften  Übergänge  in  der  prima  vor  allen  berflck- 
siohtigung). 
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la  Qua  oondioioiie  fcitiinim  eeie  eerlpsit  Cicero,  ut  ipse  Attionm 
In  seribendo  snpenret  mnltoqiie  lUo  eeset  in  dandis  Utteris 
crebrior? 

h  Cicero  non  modo  si  sibi  tantnm  esset  otii,  qaaniam  Attioo, 
verum  etiam  ei  tem  breyes  epistulas  vellet  mittere ,  quam  üle 
soleret,  futurum  esse  scripsit,  ut  Atticum  in  scribendo  enperaret 
et  in  dandis  litteris  multo  esset  illo  crebrior. 

2  a  Quidnam  fiiit  causae,  cur  Cicero  rariores  ad  Atticum  daret 

litteras  ? 

h  Duas  attulit  causas  has,  cur  rariores  ad  eum  daret  litteras:  ac- 
cedere  ad  summas  atque  incredibiles  occupationes,  quod  nullam 
a  se  vellet  ad  eum  epistulam  sine  argumento  (nach  Wesenberg, 
der  mit  recht  absque  verwirft)  ac  sententia  pervenire. 

3  a  Quas  res  Cicero  qua  de  cauaa  primum  erat  expositurus? 

h  Cicero  primum  Attico,  ut  aequum  est  civi  amanti  patriam,  quae 

erant  in  repnblica  exposuft. 
4a  Quid  deinde? 
h  Deinde  aeribenda  proponit  de  ee  ipao  ea ,  quae  acire  Atiieiim 

non  nolle  arbitrabato,  qnod  in  amore  esset  prozirnns. 

5  a  Ac  primum  {qnidem  in  repnblica  belH  OaUid  versari  metom 

scripeit  neqae  esse  dnbtnm,  qnin  HeWetü  ezcnrsiones  in  pro- 
yineiam  essent  fSustari.  qnae  res  ne  prospere  oederet  HeWeiiis 
quomodo  a  senatn  proyidebatur  ? 
b  Cnm  dubinm  non  esset,  quin  Helvetü  ezcnrsiones  in  Galliam 
essent  factnri,  senatns  decrevit,  ut  consules  duas  Gallias  sortiti 
haberent  delectus  ita,  ut  vacationes  non  valerent  (man  vergl. 
hier  genau  den  teztl  die  abgerissenen  membra  sind  hier  perio* 
disch  verknüpft). 

6  a  Qua  re  ne  Galliae  civitates  be  cum  HeWetüs  coniungerent  cave- 

batur? 

h  Placuit  senatui,  ut  mitterentur  cum  auctorita  telegati,  qui  Galliae 
civitates  adirent  darentque  operam,  ne  eae  copias  cum  Helvetiis 
coniungerent  (wechsel  im  ausdruck,  se  —  copias  coniungere). 

7  a  Quid  Cicero  de  lege  agraria,  quae  tum  a  Flavio  tribono  agita- 

batnr,  indicat? 

h  Cicero  agrariam  legem,  quam  a  Flavio  tribnno  anctoie  Pompeio 
agttari  didt,  nihil  indicat  popnlare  babere  praeter  anctorem, 
qni  mnltom  tnm  valebat  gratia  apnd  popolnm. 
Sa  Fieri  non  potuit,  ut  Cicero,  quo  erat  in  rempublicam  amore, 
ei  legi  non  adyersaretnr.  iam  quomodo  se  interposuerit,  scire 
eupio. 

h  Cicero  secnnda  contionis  voluntate  cum  aublatis  ex  agraria  1^ 
iis  rebus,  quae  ad  privatoinim  incommodum  pertinebant,  agrum 
publicum  liberasset,  et  Volaterranos  Arretinosque,  quorum 
agmm  Sulla  publicarat  neque  diviserat,  in  sua  possessione 
retinebat  et  SuUanomm  hominura  possessiones  confizmabat. 
(Auch  hier  vergleiche  man  den  text  des  briefes.) 
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9  a  Sed  qua  raiione  Cicero  iieri  posse,  ut  Pompeio  (^uoquo  satis  fa- 

ceret  spcravit  ? 

b  Cicero  una  ratione  non  reiecta,  ut  ager  ex  pecunia  emeretur, 
qaae  ex  novis  vecUgalibus  per  quinquennium  reciperetur,  satis 
faom  s«  Pompeio  est  arbitratus. 
Referat  ttber  Cic.  ad  Att.  II  1. 

Ciceroni  eunti  Antium  cum  commentarins  consulaiiis  sni  Graece 
ab  Attioo  scriptae  esset  redditus,  yeritas  ne,  Attid  si  leglsset  ante 
librom,  ille  fnratum  ab  ipso  diceret,  laetatns  est  se  aliquanto  ante 
libnim  de  iisdem  rebus  item  Grraeoe  scriptum  ad  Atticun  misiase. 

qui  Attici  commeiitarins  cum  omamenta  neglexisset,  Ciceronis  quem* 
admodam  fiierit  omatus  liber  ex  eo  cognosdtar,  quod  Posidonius, 
cnm  accepisset  enm  a  Cicerone ,  quem  oroaret,  ad  scribendum  non 
modo  non  excitatum,  sed  plane  deterritum  se  esse  ostendit  Ciceroni 

quoniam  in  iia  orationibus,  quae  Pbilippicae  nominantur,  enituerat 
Demostbeiies,  commodum  fuit  curare,  ut  suae  quoque  essent  orationes, 
quae  consulares  nominarentur.  eas  decem  habuit,  ex  quibus  consul 
et  quae  dixerit  et  quae  gesserit  apparet.  unus  Clodius  eo  tempore 
Ciceronis  sollicitabat  aniraum.  qui  cum,  etsi  a  Metello  consule  im- 
pediebatur,  tribunus  plebis  fieri  cuperet,  uiodestus  reddebatur  a  Cice- 
rone cum  perpetua  gravitate  oratiüuis,  tum  genere  quodam  dictorum, 
quibus  quidquid  deliquerat  Clodius  ei  obiceretur.  cum  Pompeio  tunc 
Cicero  familiarissime  erat  coniunctus ;  sed  rem  ita  instituerat,  ut  ne- 
qae  ipse  de  optimati  sua  ratione  decederet  et  ille  aliquid  de  popolari 
levitate  deponeret  Caesarem  quoque  si  sibi  conciliavisset,  xühil  ma- 
gis  profutnrum  esse  reipublicae  est  arbitratus;  nobilissimi  viri  cnm 
prorsns  abborrerent  a  repubUca,  suum  esse  duxit  effieere,  nt  noUent 
obesse,  qui  possent.  Cato  autem  optimo  animo  utens  et  summa  fide, 
cum  nullam  retinendi  ordinis  equestris  causa  iaceret  iactnram,  noce- 
bat  reipublicae.  quo  auctore  cnm  in  iudicinm  venissent,  qui  ob  rem 
iudicandam  peconiam  aceeperant,  effectum  est,  ut  consule  in  carcere 
incluso  nemo  aspiraret  eomm,  qui  Cicerone  consule  rempublicam  de- 
fendere  solebant. 

Neben  diesen  Übungen  müssen  immer  die  Übersetzungen  ins 
lateinische  hergehen,  dieselben  schlieszen  sich  ausschlieszlich  an  die 
lectüre  an,  dürfen  sich  jedoch  auf  dieser  stufe  etwas  freier  bewegen ; 
der  Inhalt  wird  wol  auch  am  besten  dem  autor  sicli  anpassen;  allein 
um  den  schüler  nicht  zu  ermüden,  kleide  man  ähnlich  wie  in  tertia 
und  secunda  auch  andere  stoflfe  in  Ciceronisches  gcwand;  dieselben 
müssen  jedoch  historischer  natur  sein  und  sich  be(iuem  in  die  ge- 
botene phrase  fügen,  empfehlen  dürfte  sich  auch,  bisweilen  moderne 
Stoffe  zur  Verwendung  zu  bringen,  jedoch  mit  ausschlusz  alles  dessen, 
wofttr  die  classischc  spräche  nicht  einen  entsprechenden  ausdruck 
bietet,  ein  hauptgewicäit  ist  auf  dieser  stufe  der  correctheit  und  de- 
ganz  des  deutschen  ausdrucks  beizulegen;  der  schlller  soll  relativ 
gutes  deutsch  in  das  relatiT  beste  latein  fibertragen.  Menzel  und 
seine  nachfolger  —  worunter  auch  Elaucke  gewissennassen  gehQrt 


Digitized  by  Google 


Die  iat.  sprech-  und  schreibübuugeu  auf  gruudläge  der  iectüre.  597 

—  haben  die  grammatikreiterei  ho  ausgedehnt,  dasz  sie  ihr  zu  liebe 
die  correctheit  des  deutschen  ausdrucks  opferten,  abgesehen  davon, 
dasz  solche  bücher  dem  deutschen  stil  des  schülers  mehr  schaden, 
als  sie  ihm  nutzen  bringen  an  seiner  latinität,  so  musz  der  schüler, 
der  immer  und  wieder  die  'absieht'  merkt,  verstimmt  werden  und 
wird  scblieszlich  abseheu  vor  dem  undeutschen  machwerk  bekom- 
men, selbstverständlich  wird  der  lehrer  bei  abfassung  seines  dictates 
die  günstige  gelegenheit,  ein  grammatisches  pfetferkorn  unterzubrin- 
gen, nicht  versäumen;  aber  vollstopfen  mit  gramuiatik  wird  er  das- 
selbe auf  dieser  stufe  nicht,  überhaujit  ist  es  eine  sehr  wichtige 
frage,  wie  sich  der  lehrer  der  prima  zur  grammatik  stelle?  dasz  die- 
selbe  in  dieser  elasse  Ton  der  ezegese  ausgeschlossen  bleibt  und  nur 
ganz  anflidlende  erscheinungen  nSber  zu  betrachten  sind,  glaube  ich, 
wird  niemand  bestreiten,  im  allgemeinen  halte  ich  den  KdchlTSchen 
grandsatt  fttr  richtig:  sobald  der  lehrer  merkt,  dasz  in  grammatik 
Ittcken  sich  finden,  so  bestimme  er  gewisse  stunden,  in  welchen  dann 
ausschliesslich  grammatik  in  grossen  umrissen  repetiert  wird;  im 
übrigen  findet  die  grammatik  auf  dieser  stufe  keine  stelle,  doch, 
wie  yerhftlt  es  sich  mit  der  Stilistik?  es  wird  wol  Individuell  blei- 
ben, bis  zu  welchem  grade  der  lehrer  bd  der  lecttlre  die  Stilistik  bei- 
ziehen will;  der  formalphilologe  wird  dies  gebiet  ausgiebiger  culti- 
Tieren,  der  realphilologe  ihm  weniger  beachtung  schenken,  jeden- 
Ihlls  aber  musz  in  den  dictaten  zu  den  ezercitien  ihr  eine  wichtige 
rolle  znerteüt  werden,  und  zwar  in  specie  der  periodologie.  nichts 
regt  mehr  zum  denken  an,  nichts  wirkt  bildender,  als  die  verglei- 
chung  des  deutschen  satzbaues  mit  dem  lateinischen,  so  wird  es  in 
der  TOrbereitung  auf  die  stilübungen  eine  hauptaufgabe  des  lehrers 
sein,  den  schttler  aus  einer  reihe  deutscher  sätze,  die  in  inhaltlichem 
engen  zusammenhange  stehen,  den  ftlr  die  fortfllhrung  der  erztthlung 
oder  der  handlung  wichtigsten  herausfinden  zu  lassen;  femer  ihn  an- 
zuleiten, wie  er  in  den  andern  nur  förderliche  oder  hemmende  neben- 
nmstttnde  erkenne  und  dann  dieselben  logisch  richtig  unterordne; 
femer  wie  die  einzelnen  sfttze  in  ihrer  Stellung,  je  nach  bedeutsam- 
keit  und  beziehung  sich  verhalten  usw.  hier  ist  uns  eine  geistes- 
gjmnastik  der  allerwichtigsten  art  geboten,  die  nicht  genug  ausge- 
nutzt werden  kann,  sollen  wir  dabei  den  i^chükrn  eine  Stilistik  in 
die  hand  geben?  Schiller  (Gieszener  programm  1877)  meint  ja,  und 
ich  stimme  ihm  vollstlindig  bei.  nattirlich  soll  die  Stilistik  nicht, 
wie  es  leider  noch  da  und  dort  geschieht,  nach  einzelnen  Paragra- 
phen gelernt  und  eingeübt  werden,  so  wenig  wir  altertümer  usw. 
als  selbständige  disciplinen  in  die  schule  einftlhren  wollen,  so  wenig 
soll  es  auch  mit  der  Stilistik  geschehen,  jedoch  soll  der  schüler  ein 
buch  in  bänden  haben,  in  welchem  er  sich  zu  hause  noch  einmal  über 
das  in  der  classe  gehörte  orientieren  kann,  für  den  scbwUchem  schü- 
ler wird  dies  geradezu  unentbehrlich  sein,  und  auch  der  bessere  hat 
das  bedürfnis,  die  summe  der  einzelnen  kenntnisse  allmählich  im 
System  aufgehen  zu  sehen. 
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Zum  Schlüsse  lasse  ich  noch  einige  beispiele  folgen ,  aus  denen 
eräichtlicb  isti  wie  die  deutseben  dictate  für  prima  von  mir  bearbeilci 
werden. 

a)  Dialogisdie  form,  inhaH  md  pbraseologie  Baek  Att.  XV  1. 

Ä,  Hast  du  schon  gehört,  dasz  der  arzt  Alexio  gestorben  iätr 
B,  Keine  silbe  davon!  das  thut  mir  wirklich  leid  um  ihn,  weu 
es  so  ist.  an  was  für  einer  krankbeit  ist  er  denn  gestorben  ? 

A.  Das  kann  ich  dir  nicht  einmal  sagen,  ich  habe  nur  g^bürt, 
dasz  er  plötzlich  in  eine  schwere  krankheit  verfallen  ist  und  das 
kein  ar/t  ihm  hat  ein  heilmittel  veracbreiben  wollen,  weil  man  üb 
sogleich  aufgegeben  hat. 

B,  Er  dauert  mich  doch  recht  sehr!  wie  nahe  musz  dies  erst  | 
dem  Cicero  gegangen  sei ;  denn  dieser  wird  gar  nicht  wissen ,  was 
fftr  einen  arzt  er  jetzt  wird  consultieren  sollen. 


A.  Was  branobt  Cicero  wirklich  einen  arzt?  oder  weu  or 
einen  braucht,  ist  denn  ein  so  grosser  mangd  daran?  dagegen 
glanbe  fcb»  dass  (^oero  das  freondltcha  nnd  liebenswürdige  weaen 
des  Alexio«  den  er  als  frennd  unglaublich  hochgeschätzt  hnt«  'v«i^ 
missen  wird. 

B.  Ich  mnss  immer  an  das  wort  des  dichters  denken:  ^deins 
eigene  sache  steht  auf  dem  spiel,  wenn  des  naehbars  wand  in  bnnd 
steht.*  denn  was  mnss  man  da  nicht  fortwShrend  in'  angst  nein, 
wenn  ein  mann,  der  so  geregelt  lebte,  und  ein  so  av^geamdusetsr 
arzt  dabd,  miTersehens  einer  so  schweren  krankheit  erliegen  miuifte. 

Ä.  Für  das  alles  gibt  es  nur  den  6inen  trost,  dasz  wir  mit  dat 
bestimmnng  geboren  sind,  dasz  wir  nns  allem  menschlichen  fügen 
müssen. 

B,  Auch  sehen  wir  ans  dem  tode  des  Alezio,  dasz  wir  den 
ärzten  nicht  zu  viel  vertrauen  schenken  dürfen ;  wenn  ein  anderer 
krank  ist,  da  rücken  sie  mit  ihrer  kenntnis  der  heilmittel  tot,  sieh 
selbst  aber  carieren,  das  können  sie  nicht. 

Ä,  Daher  wollen  wir  unsere  ganze  lebensweise  so  regeln,  dasz 
wir  in  allen  dingen  vorsieht  und  Sorgfalt  anwenden,  wenn  dann 
nnser  stündlein  schlägt ,  so  wollen  wir  ohne  uns  zu  hftrmen  den  tod 
erdulden;  denn  'für  den  tod  ist  kein  kraut  gewachsen'  hat  aohon 
Hippokrates  erkannt. 

b)  Dialogisohe  form  ;  pbraseologie  nach  CSc  Att.  XV  4  und  5. 

modemer  Inhalt. 

Ä.  Das  ist  doch  eine  häszliche  geschichte ,  für  die  sich  kaum 
eine  lösung  wird  finden  lassen!  kaum  ist  die  nachricht  von  der 
niederlage  bei  Sedan  eingetroffen,  da  regen  sich  schon  die  unruhi- 
gen köpfe,  und  wenn  dies  so  fortgeht,  wie  es  begonnen,  so  werden 
wir  zum  auswärtigen  kriege  noch  einen  bürgerkrieg  bekommen. 

B,  Das  glaub  ich  auch,  doch  wer  trägt  die  schuld  an  diesen 
dingen? 
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A,  Diejenigen,  welche  dem  kaiser  zum  kriege  mit  Deutschland 
gerathen  haben,  das  heer  gewis  nicht,  denn  glaube  mir,  der  krieg 
ist  mit  dem  mute  von  mftnnem  geführt,  aber  mit  der  einsieht  von 
knaben  unternommen  worden ,  und  so  haben  wir  statt  unsere  ziele 
zu  errexelieii  allee  YwkitmL 

B.  leb  weiss  wirUioh  iiidht,  was  ieh  sagen  soU;  indes  gieng 
docii  der  kaiser,  bei  dem  mir,  wie  es  so  geht,  vielleieht  tewegen 
alles  fhöricht  Torkommt,  weil  ich  ihn  nicht  liebe,  in  allen  seinen  - 
plSnen  aof  krieg  ans.  jedoch  darf  man  dies  noch  nicht  offen  heraus- 
sagen und  mnss  eine  geeignetere  seit  dsftlr  abgewartet  werden,  denn 
wann  anch  der  tjrann  besiegt  ist,  so  sehe  ich  doch  die  tyrannenher- 
schalt  immer  noch  bestehen. 

Bn  urteilst  hart  Uber  den  kaiser.  ich  kenne  ihn  besser; 
.denn  ich  besass  bei  ihm  so  viel  einflnsz,  dass  ich  ihn  in  meinem 
alter,  und  da  wir  denn  doch  einmal  die  finuheit  verloren  hatten,  als 
berm  nicht  mehr  sa  schenen  brauchte,  das  wohl  des  Staates  war 
ihm  mit  seinem  innersten  leben  yerwachsen  und  da  er  sah ,  dasz  die 
baatrebungen  der  revolutionsmSnner  nicht  durch  seine  beharrlichkeit, 
seine  unudcht  und  seinen  einfluss  niedergehalten  werden  könnten, 
moszte  er  zu  den  waffen  greifen ,  um  durch  eine  glflckliche  waffen- 
that  der  ehrsucht  des  französischen  Tolkes  genüge  zu  leisten. 

B,  Bisher  glaubte  ich  noch  schweigen  beobachten  zu  müssen; 
allein  jetzt  kümmere  ich  mich  nicht  mehr  darum ,  den  verdacht  des 
kaisers  zu  vermeiden  und  wiU  die  lästige  scheu  ablegen,  so  soll  es 
denn  auch  offen  herausgesagt  sein,  dasz  er  es  verdient  hat,  eine  so 
schmähliche  niederlage  zu  erleiden ,  und  ich  hoffe,  wie  ich  auch  über 
die  krüfte  Gambettas  urteilen  mag,  dasz  er  uns  binnen  weniger  tage 
die  freiheit  verschaffen  wird. 

Ä,  Mit  diesem  tollkopfe  kann  ich  mich  nicht  versöhnen,  und 
so  bin  ich  denn  entschlossen,  mit  dem  stürze  des  kaisertums  ein 
land  zu  meiden,  in  dem  ich  nicht  allein  mit  der  höchsten  würde 
mich  ausgezeichnet,  sondern  auch  mit  einigem  anstände  herrendienste 
gethan. 

B.  Ich  werde  im  vaterlande  bleiben;  denn  bald  wird  die  zeit 
kommen ,  wo  politische  meinungsverscbiedenheit  nicht  mehr  gefahr 
bringt  und  wo  gelegenheit  zum  handeln  sich  bieten  wird. 

o)  Erzlhlende  form,  phraseologie  und  Inhalt  nach  Cic  Att  II  1, 6 — 9. 

Cicero  war  während  seines  consulates  ebenso  wie  seine  nach- 
f olger  von  den  rittern  bedeutend  unterstützt  worden,  in  der  folge 
bah  er  zwar  wol  ein,  da^z  die  publicanen  in  ihren  ansprüchen  höchst 
unverschämt  seien ;  allein  wenn  man  den  ganzen  stand  sich  damit 
erhalte,  glaubte  er  immerhin  einen  Verlust  erleiden  zu  dürfen,  unter 
dem  consulate  des  Q.  Metellus  und  L.  Afinsnius  jedoch  wurde  «— 
und  daran  war  Cato  schuld  —  die  eintracht  der  stBnde  getrennt  und 
die  rSmischen  ritter  dem  senat  entfremdet  es  ist  kein  sweifel,  dass 
Gsto  in  der  poIitik  die  beste  gesinnung  und  die  reinste  absiGht  ge- 
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habt  hat.  allein  er  schadete  doch  bisweilen  dem  Staate,  weil  er  bei 
seiner  rechtlichen  gi»innang  keinen  schritt  breit  von  seinen  aristo- 
kratischen principien  abwidi  und  auf  keine  Persönlichkeit,  mochte 
dieselbe  noch  so  sehr  vom  glücke  begünstigt  sein,  rücksicht  nahm, 
als  daher  nach  dem  processe  des  Clodius  alles  entrüstet  war  über  die 
freisprechnng  desselben,  beantragte  Cato,  die  bestochenen  richter 
tollten  in  den  anklagestand  versetzt  werden.  Cicero  gab  seine  zu- 
stimmun«?  nicht,  weil  er  einsah,  dasz  gewaltige  politische  wirren 
daraus  hervorgehen  müsten,  allein  der  senat  pflichtete  dem  Cato  bei 
und  so  drang  dieser  durch,  natürlich  erklärten  nun  die  ritter  dem 
.Senate  den  krieg,  und  als  der  tribun  Flavius  den  consul  Metellus  ins 
gefäugnis  führen  licäz,  da  rührte  sich  keiner  von  ihnen,  die  doch 
sonst  in  gefährlicher  läge  den  Staat  verteidigten. 

Mannheim.  J.  H.  Schmalz. 


65. 

DIE  POLITISCHE  BEDEÜTUKG  VON  LESSINQS  «MINNA 

VON  BARNHELM', 
preussiscbe  Bchalrede  an  kaisers  geburUtag,  den  22o  märz  1876. 


Meine  hochverehi'ten  berren  coUegen ! 
Geliebte  schttler  1 

Der  freudige  dank  geigai  gott^  der  unaem  königlichen  herm  in 
YoUer  kraft  des  leibes  und  des  geisies  heute  in  sein  achtzigstes 
leben^hr  eintreten  läszt,  musz  an  diesem  tage  das  herz  jedes 
echten  Preusieni  jedes  Deutschen,  der  es  mit  dem  nenerstandenen 
deutschen  reiche  ehrlich  meint,  ansschlieszlich  bewegen,  ja,  dem 
gott,  der  unsem  groszen  kaiser  uns  bis  jetzt  so  gnädiglich  erhalten, 
ihn  noch  in  seinem  alter  thaten  hat  ausführen  lassen,  wie  sie  ge- 
schichte  und  sage  nur  von  heldenj  ünglingen ,  einem  Achilles, 
einem  Alexander,  einem  Siegfrid  zu  erzählen  pflegen,  wird  auch 
femer  seine  schützende  band  halten  übor  dieses  geliebte  haupt  und 
Uber  das  durch  unsers  kaisers  heldenthaten  geeinigte  theure  deutsche 
Vaterland. 

80  viele  pfäuder  seiner  gnade  gab 

der  hitnmel  niebt,  dass  whr  am  ende  trauern. 

Aber  noch  ein  gefUhl  drängt  sich  mir,  der  ich  nun  seit  zwölf 
jähren ,  seit  dem  Schleswigschcn  feldzuge  1864,  freiwillig  die  auf- 
gäbe übernommen  habe,  Sie,  geliebte  schüler,  an  diesem  tage  daran 
zu  mahnen,  dasz  Sie  dem  vaterlande  alles,  gut  und  blut  schuldig 
sind,  gerade  an  dem  heutigen  tage  auf  das  fest,  welches  unsere  Stadt 
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beute,  so  viel  mir  bekannt  ist,  allein  im  deutschen  vaterlande  foiert^ 
das  fest  der  einweihung  einer  denksänle  für  die  rubinestbaten  unflerar 
krieger  in  dem  glorreicben  franaösischen  feldsage  und  für  die  thenreiii 
welche  d«r  bezwingung  unseres  erbfeindes  und  der  einignng  uneem 
deutsoben  Vaterlandes  zum  opfer  gefaUen  sind,  legt  mir  diesen  ge- 
danken  nah  und  läszt  jeden  andern  dagegen  zurücktreten,  den  ernsten 
gedanken,  dasz  es  heute  besonders  meine  pflicht  sei,  Sie,  geliebte 
Schüler,  mit  aller  kraft  der  rede  daran  zu  mahnen ,  dasz  es  die  auf- 
gäbe Ihres  ganzen  zukünftigen  lebcns  sein  musz,  dafür  sorge  zu 
tragen ,  dasz  jene  opfer  keinem  hirngespinste  gebracht  worden  sind, 
das  viele  theure  blut,  welches  seit  zwölf  Jahren  auf  den  Schlacht- 
feldern von  Schleswig,  von  Böhmen  und  Franken,  von  Elsasz  und 
Frankreich  in  strömen  für  die  deutsche  sache  geflossen  ist,  kann 
nicht  durch  schnödes  geld,  nicht  durch  millionen  von  milliarden, 
nicht  durch  landerwerb,  auch  nicht  durch  zurückeroberte  provinzen 
aufgewogen  werden ;  der  einzige  würdige  ersatz  dafür  sind  —  Sie, 
geliebte  jünglinge ,  die  hoffnung  unserer  zukunft.  für  Sie  sind  diese 
tausende  in  den  tod  gegangen,  damit  Sie  in  einem  neu  erstandenen 
groszen  vaterlande  die  bahn  geebnet  fUnden,  alle  kräfte  Ihres  geistes 
im  dienste  des  Vaterlandes  zu  entfalten 5  Ihnen  ein  leuchtendes  Vor- 
bild preusziscber  pflichttreue  zu  werden,  'achteten  sie  nicht  des  todes 
wunde,  weil  das  Vaterland  gebot*,  aber  all  dieses  blut  würde  ver- 
geblich geflossen  sein,  wenn  Sie  nicht  fühlen  lernten,  welches  Stam- 
mes Sie  sind,  wenn  Sie  nicht  die  unselige  sucht  der  Deutschen  über- 
winden lernten,  sich  selbst  neben  dem  auslande  zu  verachten,  wenn 
Bie  nicht  immer  mehr  zu  der  erkenntnis  gelangten,  dasz  durch  gottes 
gnade  und  unsers  ludsers  heldenhafte  und  weise  regierung  dermalen 
im  ganzen  weUiIl  ksin  nime  einen  stoltem  und  sohOneren  klang 
hat,  als  der  dnes  Dentsdiea«  noeb  tind  die  wunden  nielit  wnarh^ 
welche  drei  siegreiche  kriege  unserm  lande  geschlagen  haben,  und 
mit  Bohmmliehett  empfindnngen  werden  beute  witvren  und  Ter- 
witwete  biftate,  kinderios  gewovdene  Titor  und  yateriose  waisen  an 
die  sSnle  herantreten,  die  die  erinnemng  an  die  theuren  gefUlenen 
der  epSten  naehwelt  fll^liefem  soll,  ja  anob  uns,  Ihre  lehrer,  deren 
keiner  in  s^ner  familie  einen  goloben  veilust  editten  bat,  ergreift 
doeb  an  dieeem  ti^  von  neuem  schmerslieb  die  erianmng  an  so 
manoheai  wadkem  jflngling,  der  vor  jähren  mit  Ihnen  auf  derselben 
«ebulbank  saes  und  beute  wol  aneb  an  unserer  festmaammlung  teil 
genommen  haben  wUrde,  iQge  er  nicht  £un  in  Ostreiohiscfaer  oder 
französischer  erde  begraben,  Prensiens  gesetaen  getreu.  0  so  Ter- 
sammelteuch  um  uns  her,  geister  unserer  theuren  dahingeschiedenen, 
schwebet  über  diesen  jünglingen,  seiget  ihnen  eure  wundcnmale,  dasz 
aie  darein  die  finger  legen  und  saget  ihnen:  das  that  ich  für  dich; 
was  thust  du  fQr  mich?  donnert  ihr,  wenn  meine  rede  zu  schwadi 
«ein  sollte,  wenn  ich  den  schmerz  erleben  sollte,  dasz  ein  abtrünniger 
Ton  der  heiligen  saohe  des  Vaterlandes  einst  aus  ihren  reihen  hervor- 
geht, das  bewusitsein  seiner  erbtfrmlichkeit  tag  und  nacht  in  die 
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feigen  obren,  hebt  eure  bände  drohend  wider  ihn  auf  und  jagt 
ihn  wie  einst  die  Erinyen  den  Orestes  hinweg  von  dem  heiligen 
boden  des  Vaterlandes,  don  er  höhnt,  als  ich  heute  vor  zehn  jähren 
von  dieser  selben  stelle  aus  zu  einer  nunmehr  erwachsenen  generation 
von  schülem  redete,  wie  ganz  anders  sah  es  da  noch  im  preuszischen 
vaterlande  aus  1  könnten  Sie,  geliebte  schUler,  mit  Ihrer  erinnerung 
in  diese  zeit  zurückreichen,  auf  den  knien  würden  Sie  heute  mit  mir 
dem  allmächtigen  gotte  danken,  der  Deutschlands  Schicksale  so  gnä- 
dig geleitet  hat '  damals  muate  ieh  fntftokgreifen  in  Deatachlaoid» 
fttnate  Vergangenheit,  um  bior  dl«  beiBpidfe  und  muster  frommer 
denteclier  miterthaaeiitrene  anfzwacfaen,  die  mitena  damatigea  ge- 
soUechte  vOUig  abhftndeii  so  tonmen  drohte,  dies  darf  ich  Dmeii 
jetst  sagüi,  dmm  diese  zeit  liegt,  dank  dir,  aUmSohtiger  goitl  für 
immer  hinter  nns,  und  ich  darf  es  Dmen  sagen,  der  ich  seit  dem 
ersten  kanoneoseliasz  in  Mileswig-Holstein  allen  nntsrnehmiingen 
unseres  kaisers  nnd  seiner  weisen  regienmg  mit  voller  seele  sage- 
jauohst  habOf  der  ich  bereit  bin,  wenn  man  mir  das  wort  verbietet^ 
jedes  wort,  was  ich  je  geredet  habe,  drucken  zu  lassen,  noch  hatten 
die  siegesthaten  in  Schleswig,  die  glorreichen  tage  von  Düppel  und 
Alsen,  die  die  schmach  des  unseligen  feldzuges  von  1849,  des  Waffen- 
stillstandes von  Malmö  sühnten,  den  fluch  nicht  gesühnt,  mit  dem 
der  allmächtige  unsere  nation  für  immer  zur  Zerrissenheit,  zur  ruhm- 
und  thatenlosigkeit  verdammt  zu  haben  schien,  und  mit  schwerem 
herzen  betrat  ich  damals  dieses  katheder,  um  mir  selbst  trost  zuzu- 
sprechen in  schwerer  zeit,  wie  soll  ich  dir  genug  danken,  allgütiger, 
dasz  du  mein  und  aller  treuen  unterthanen  gebet  so  gnftdiglich  er> 
höret  hastl  denn  noch  in  demselben  jähre  erhob  sioh  ans  dem  blut- 
getränkten sebladitfelde  von  Sadowa  nnd  K^Bniggräta  der  bamn  der 
deutschen  eintraoht  und  stärke,  der  dann  auf  den  fransariscben 
schlaehtfeldem  neue  und  stärkere  wuneln  aehlug.  *der  berr  bei 
grosses  an  uns  getban,  des  sind  wir  MUieh!'  so  durfte  ieh  an  an- 
ftng  meiner  rede  im  folgenden  jähre  ausruliBn»  und  aneh  jetst,  naoh^ 
dem  gott  der  herr  seit  sehn  jähren  unsern  gsosasn  kaiser  und  s«n 
deutsches  Tolk  von  einer  groszthat  zur  andern,  von  einem  siege  zum 
andern  über  äussere  nnd  innere  feinde  geführt  hat,  musten  wir 
immer  und  immer  wieder  in  die  worte  der  bibel  ausbrechen :  'ja,  der 
herr  hat  groszes  an  uns  gethan,  des  sind  wir  fröhlich,  amen!' 

Nicht  also  in  die  tiefe  deutscher  Vergangenheit  brauche  ich 
beute  hinabzutauchen,  nicht  in  die  berichte  des  Tacitus,  noch  in  die 
Charaktere  des  Nibelungenliedes  brauche  ich  heute  zurückzugreifen, 
um  nach  dem  verlornen,  jetzt  aber  für  immer  wieder  eroberten  palla- 
dium  deutscher  treue  zu  suchen,  aber  die  erinnerung  an  die  schlacbt 
von  Königgrätz,  welche  das  von  Friedrich  dem  groszen  in  seineu 
schlesischen  kriegen  angebahnte  werk  zu  ende  führte,  ruft  in  mir  die 
erinnerung  wach  an  ein  werk,  welches  Goethe  *die  reifste  ausgeburi 
des  siebenjährigen  krieges'  genannt  hat,  und  welches  genau  hundert 
jähre  Tor  der  scfalseht  Ton  Königgräis  an  die  dffmtlidikmt  trat;  Sie 
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wissen,  dasz  ich  damit  Lessings  'Minna  von  Barnhelm'  meine.  Ihnen 

die  bedeutung  dieses  lustspiels,  des  einzigen  von  echt  nationalem 
gehalt ,  auch  noch  für  unsere  zeit  in  wenigen  worten  nachzuweisen, 
ist  die  aufgäbe,  welche  ich  mir  für  die  kurze  zeit  unserer  festlichen 
Versammlung  gestellt  habe,  zuvörderst  aber  musz  ich  Ihnen  den 
gang  der  handlang  vorlegen  und  auf  die  Charaktere  des  Stückes  hin- 
weisen. 

Soldaten  treten  hier  zum  ersten  male  auf  die  bühne,  preuszische 
Soldaten  im  echten  sinne  des  Wortes,  Soldaten  des  siebenjährigen 
krieges ,  die  noch  nach  dem  polyer  der  schlachten  riechen ,  Soldaten, 
lOglinge,  Hnder  des  alten  fVits,  Tom  major  bis  zum  paokknecht.  da» 
amd  nicht  jene  prabllUbise,  jene  milttes  glorioti,  wie  dia  alfca  komOdia 
tÖB  liebte,  aber  aiusb  nicht  jene  botnbaBtiBohen  Taterlandsyarteidiger 
der  fransOfiiaohett  psendo-daaBiBcben  tragOdie,  die  noch  kein  pnlver 
gerochen  haben,  bei  denen  aber  dar  tod  fttra  Taterland  immer  das 
dritte  wort  im  munde  ist ,  das  ist  fleisch  von  unserm  fleische  und 
bein  von  nnserm  beine.  erst  durch  Lessings  Minna  von  Bamhelm 
wurde  man  auf  das  poetische  animerksam,  welches  im  soldatenstande 
schon  als  stände  liegt,  ganz  abgesehen  von  dem  hohen  berufe  der 
Verteidigung  des  Vaterlandes ,  und  ohne  Lessings  'Minna  von  Barn- 
helm' würde  Schiller  Wallensteins  lager  wol  nicht  haben  schreiben 
können,  und  wer  von  Ihnen,  geliebte  Zöglinge,  einst  diesen  schönen 
beruf  ergreifen  wird,  oder  wer  als  freiwilliger  einst  den  preuszischen 
waffenrock  tragen  wird,  der  mag  es  unserm  dichter  danken,  der  die- 
sen rock  auch  in  der  vaterländischen  litteratur  zu  ehren  gebracht 
hat,  und  mit  stolz  von  seinem  kleide  sagen  wie  Schillers  Wallen- 
steiner :  'des  kaisers  rock  ist  der  höchste  titel'.  seit  Lessings  Minna 
wurden  die  soldatenstücke  gerade  so  beliebt  wie  seit  Goethes  Götz 
von  Berlitibingen  die  rittmtOeke.  aooh  der  lUBobe  ideaüsmuB  der 
fiMniSciacben  bflhna  ist  dadnrdi  glBcldieh  vermieden,  daaa  aneb  die 
flüttiehen  gelUmn  des  addateiistandaB  in  Paul  Wemen  neigung 
inm  vagabundieren,  in  Juata  ungescfalaehter  derbhei^  vor  allem  aber 
in  dea  m^foxs  von  Tellbeim  ttbevteiebenem  ehrgeAlbl,  in  dem  dae  trei* 
bände  motiv  der  ganzen  baadlang  liegt,  lebhaft  zur  anschauung  kom* 
men.  dies  ist  der  angelpunct  des  ganzen  Stückes,  und  es  wird  nötig 
sein  diese  charaktereigentttmlichkeit  des  majors,  die  aber  die  eigen- 
tttmlicbkeit  seiaea  gaasen  standea  ist,  ^it  einigen  werten  noch  näher 
zu  beleuchten,  die  ehre  ist  daa  palladium  des  soldatenstandes ;  von 
diesem  gesichtspuncte  aus  hat  auch  Schiller  seine  soldatischen  Cha- 
raktere an^e£sszt  und  in  bewegung  gesetzt. 

•on  ieh  fineh  um  mein  leben  faebten, 

musz  mir  noch  etwas  gelten  mehr, 
oder  ich  lasse  mich  eben  scblachteu 
wie  der  Kroat  mid  muss  mich  verachten. 

dieses  ehrgefUbl,  welches  zuerst  Friedrich  der  grosze  dem  preuszi- 
schen beere  eingehaucht  hat,  hat  Deutschland  gerettet  und  es  an  die 
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spitze  der  europtfiaohen  Völker  gestellt,  aber  ee  komito,  wie  jedb 
einBeitigkeit  auch  ansariea  und  ist  anek  anageariet  adicn  das  be- 
wnstsein  einem  groszen  organismas  anzagdiSmi  aa  dessen  Bfübt 
der  gefeierte  königliche  fübrer  selbst  steht,  einem  organismiis,  deissa 
einzelne  glieder  schon  äuszerlich,  durch  ihre  tracht,  von  dem  Ter* 
bände  mit  ihren  mitbürgern  abgeschieden  sind  und  nach  einem  be- 
sonderen gesützbuche  gerichtet  werden,  schon  dieses  bewustsein  hebt 
den  einzelnen  und  verleiht  ihm  ein  Selbstgefühl,  well^ies  aieii  der 
bOrger  erst  durch  eigenen  wert  erwerben  muss. 

der  geist,  der  im  ganzen  corps  tbnt  leben, 
rciszet  gewaltig  wie  windesweben 
anob  den  ontereten  reiter  aui. 

« 

SO  wird  der  soldat  dem  biirgerstande,  den  er  veracbtet,  inuner  mskr 
entfremdet  nnd  lagert  sieb  im  staat  dem  Staate  gegenfOier.  der 
standesebre  werden  alle  rUcksiohten  geopfert,  nnd  wo  nidit»  wie  dkl 
glClcklicber  weise  in  dem  Prenszen  des  19n  jahrbonderts  der  fall  ist, 
das  beer  einvolksbeer  ist,  da  treten  solche  widerticben  erseheimiBgai 
zu  tage,  wie  sie  Prenszen  zu  dem  nnglUckstsge  Ton  Jena  giaflfbit 
beben,  und  wie  sie  uns  Heine  fttr  poesie  ausgeben  will,  wShrend  si» 
im  gronde  verwerflicb  sind : 

WAS  Bcheert  mich  weib,  wa«  acheert  mich  kind? 
leb  trage  ein  besser  Terlangan; 
lasz  sie  betteln  gebn,  wenn  sie  hungrig  sind, 
mein  kaiser,  mein  kaiaer  gefangen! 

gerade  daaz  der  bOrger  genötigt  ist,  durdi  seine  mgnm  UoKbangea 
sieh  seinen  wert  zn  gelm,  dass  es  kmem  nnter  ihnen  auf  den  epan 
letfeen  gesdirieben  steht,  wie  viel  er  zu  gelten  hat,  gerade  des  aiaehi 
den  wert  des  bttrgerstandes  ans  und  schätzt  tot  flberhebiuig,  der  die 
armee  nnr  zn  at£x  aasgesetzt  ist  hier  in  der  anaee  lenit  am  sfzf 
Yerdienste  pochen»  die  man  nie  gehabt  hati  die  immer  wer  bei  d» 
andern  snoht  nnd  die,  wenn  sie  zur  seit  der  not  an  das  tagaalieht 
treten  sollen,  eben  nirgends  sn  finden  sind,  dies  haben  wir  bei  JeB% 
die  Fraozoeen  bei  Sedan  erfahren,  dasz  solche  znstinde  bei  aas 
nimmer  wiederkehren  werden,  dafttr  bürgt  uns  eben  die  lehre,  die 
die  groszen  reformatoren  des  preusziscben  kriegswesens  ans  desn  um- 
glttckstage  von  Jena  zogen,  indem  sie  das  prenszisehe  beer  zn  einsB 
Tolksbeere  umgestalteten,  dafür  bürgen  uns  die  refoEmen,  die  naser 
groszer  kaiser  unablässig  auf  grund  der  erfbhrungen  seiner  mhm 
und  siegreichen  feldzüge  durchführt,  zwar  nach  einem  groszen  und  : 
glücklichen  feldzuge  ist  diese  Selbstüberhebung  sehr  TeneahUcfa, 
weil  sie  echt  menschlich  ist,  und  in  dieser  läge  nun  finden  wir  unsen 
braven  miyor  von  Tellheim.  er  ist  kein  Preusze  von  gehurt,  er  | 
stammt  aus  Kurland,  aber  die  gleiche  sache,  für  die  gefochten  wird, 
nicht  die  gehurt,  macht  im  kriege  die  heimat  des  Soldaten,  die  be- 
geisterung  für  die  p  e  r  s  o  n ,  nicht  für  die  s  a  c  h  e  des  groszen  königs 
bat  ihn,  den  vermögenden  gutsbesitzer,  wie  so  viele  Deutschen,  unter 
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TViedrichs  fahnen  getrieben,  um  so  empfindlicher  trifft  ihn  nun  die 
Icxftnkung  seiner  ehre  von  selten  des  bewanderten  mannes ,  dem  er 
alles  aufgeopfert  liittft.  er  ist  fUirer  eines  der  freioorps  gewesen, 
cUren  anflfltnng  gleieb  naoli  beendigong  des  siebenjährigen  krieges 
*vkle  imbeBiiitelteD  krieger  in  imTerdlMtes  de&d  elttnte,  weduilb 
sie  aaeh  dem  groeien  Friedrieh  mehrlMh  voigeworfen  worden  ist. 
wsaek  iba  föngt  der  mangel  aii  so  drOeke»,  ab«r  er  st  entaeUossen, 
eher  tot  des  angen  des  kteigs  im  eleiid  nmsnkonmien  als  auf  seine, 
duroh  den  krieg  benmtiigebraolileB  gfiter  in  gebea,  ttn  doreh  deren 
bewirtschaflnng  sein  serrttttetee  W9na9gai  wieder  benastellen.  ein 
anderer  mg  des  soldatieeben  eharakters  ist  Ton  Leasing  gleieb&lls 
8«lir  bAbsch  in  die  bandfaing  veiflocbten  wotden;  Lessing  hatte  ihn 
Sb  Breslan  an  den  pmwrisdien  officieccn  so  grthidliefa  stndiertt  daes  ' 
«r  ihn  selbst  annahm ,  die  gleiohgflltigkeit  gegen  das  geld,  die  Tell- 
beim  mit  Werner  gemein  bat,  denn  Tellbeim  ist  im  gnmde  niobt 
weniger  Verschwender  als  Werner,  obgleiflfli  er  es  diesem  zum  Vor- 
wurf macht,  aber  er  ist  ein  edler  Terschwender  wie  Saladin.  dieser 
sng  ist  im  soldatischen  Charakter  sehr  begreiflich  nnd  verzeihlich, 
-wer  jeden  tag  asin  leben  einsetzen  mnss,  wird  auch  den  höchsten 
geldeinsats  nnr  gering  achten  und  mit  eines  Spielers  kiehtsinn,  je 
naeb  seinon  aoni^fcigen  ebarakter,  ibn  nur  befriedignng  seiner  edlen 
oder  seiner  aebKminen  neignngen  Ungeben«  am  einer  solchen  edlen 
neignng  willen,  nemlich  dem  ttberwundenen  feinde  di^  lasten  des 
krieges  möglichst  zu  erleichtem,  hat  Tellheim  eine  bedeutende  summe 
daran  gesetzt  und  ist  nun  in  gefahr  nicht  blosz  diese  summe,  sondern 
auch  mit  ihr  seine  edelmännische  ehre,  ja  auch  die  braut,  die  er  sich 
durch  diese  schöne  that  erworben  hat,  zu  verlieren,  das  stück  be- 
ginnt damit,  dasz  uns  der  dichter  die  not  vorführt,  in  welche  Tell- 
beim durch  sein  übertriebenes  ehrgefühl  gerathen  ist.  aber  gerade 
diese  not  zeigt  seinen  Charakter  von  der  schönsten  seite.  gewöhn- 
lichen menschen  zieht  das  Unglück  das  herz  zusammen  und  macht  es 
gleichgültiger  gegen  fremde  leiden,  nicht  so  bei  Tellheim,  und  der 
dichter  hat  eigens  eine  scene  eingefügt,  die  ich  nie  ohne  thränen  der 
rOhrung  lesen  kann,  und  die  beweist,  dasz  Tellheim  bis  zur  Ver- 
schwendung mild  gegen  alle  unglücklichen  und  nur  gegen  sich  selbst 
grausam  ist. 

Paul  Werner  und  Just  vertreten  die grosze  tugend  des  Soldaten, 
die  aufopferungsfähige  treue  gegen  den  vorgesetzten,  die  im  kriege 
so  viele  schöne  thaten  hervorbringt,  besonders  wenn  der  vorgesetzte, 
wie  Tellheim,  im  kriege  soldatische  tugenden  mit  menscblicheu 
tngenden  paart. 

Im  gegensatze  zu  diesen  edlen  Charakteren ,  die  das  geld  nicht 
achten ,  wo  es  zu  helfen  oder  treue  zu  beweisen  gilt ,  steht  nun  der 
wirt,  dem  der  gewinn  das  bOcbste  ist,  und  der  am  des  geldes  willen 
aUe  tagenden  ▼eriengnei.  doeb  ist  er,  wie  Uephistopbeles,  *ein  teil 
▼on  jener  kraft,  die  stela  daa  bitoe  will  nnd  ateti  das  gnte  acballfc*. 
aUe  seine  addeohten  eigenaebafteo,  aeine  neogiorde,  seine  gesebwSttig- 
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keit,  seine  brutalitSt  gegttn  die  vermeintlioh  iinTifliiililritmi .  90mm 
aune  katienbuckelei,  wo  er  eine  volle  casseUe  wittert-,  dies  alles  diflil 
daio,  die  yerwickelnngen  in  komischer  weise  erst  herbeixof  Ohren  aai 
dann  aufzulösen,  so  dient  eeine  brutalitfit  gegen  Tellheim  dazu,  dan 
Jiinna  sobon  gkioh  bei  ihrer  aaknnft  in  BecUii  T^lhfliais  aotelMI 
erfKhrt. 

Sie  hat  gehört,  dass  ein  abgedankter  afficier  nm  ifaretwülea 
ane  dem  toh  ihm  bisher  bewohnten  limmer  TertnebeB  wog^ea  inl| 
dessen  an  Wesenheit  in  demselben  haose  mit  ihr  m  nm  danibeMitaB 

will,  etwas  von  ihrem  Tellheim  zn  erfahren. 

Auf  die  ungezwungenste  weise,  durch  die  geschw&tzigkeit  des 
wirths,  der  ihr  den  von  Tellheim  an  ibn  versetzten  ring  zeigt,  lässt 
der  dichter  sie  seinen  aufenthalt  und  zugleich  seine  bedrängnis  er- 
fahren, wenn  sie  nun  letztere  gering  anschlägt  und  durch  ihre  an- 
wesenheit  und  die  fortdauer  ihrer  liebe  für  mehr  als  aufgewogen  an- 
sieht, 80  soll  sie  bald  anderes  Sinnes  werden,  denn  Tellheim  ist,  trotz 
der  durch  das  wiedersehen  seiner  braut  neu  entflammten  liebe  zv 
ihr,  entschlossen,  als  mann  von  ehre  fUr  sie  beide  zu  denken  und 
dem  liebesglOck  zu  entsagen ,  um  ein  von  leidenschaft  verblendetef 
mädchen  nicht  in  seinen  ruin  mit  hinabzuzieben.  denn  dasz  auch  er 
in  einem  gewissen  grade  von  leidenschaft  geblendet  ist,  und  um  der 
einen,  der  liebe,  sich  zu  entreiszen,  der  andern,  der  ehre,  sich  um  so 
sicherer  üb^rläszt,  erwägt  er  natürlich  nicht,  auch  sind  alle  Vor- 
stellungen seiner  Minna,  die  trotz  ihrer  leidenschaft,  wie  ihr  dichter, 
doch  immer  ruhig  und  klar  denkt,  nicht  im  sümde,  ihn  von  der  an- 
sieht abzubringen:  der  unglückliche  müsse  sein  Schicksal  allein  tra- 
gen, so  stürzt  denn  Minna  von  dem  gipfel  ihres  glücks;  der  durcii 
den  streit  von  Pflichtgefühl  und  ehre  gegen  die  liebe  herbeigeführte 
confliot  ist  im  scblusse  des  zweiten  actes  bis  zum  äuszersten  gekom- 
men; die  liebe  musz  bei  einem  manne  wie  Tellheim  entsagen,  wenn 
nicht  der  ehre  genüge  geschieht  schon  damit  weist  der  dichter  anf 
die  ichUeszliche  lösung  des  knotens  hin;  denn  Teilheims  ehre  ist  aar 
•ngetwtet,  ntur  in  zweifei  gezogen,  aiÄt  eher  ^emiehiet.  der 
spruoh  dee  obersten  richtere  ist  noch  nioht  «ifolgt.  imd  Mlaiia  aritelt 
nicht  dae  kind  ihrw  dichtere  sein,  wem  de  nicht  bald  den  Aiiad—- 
faden  finden  sollte,  der  Ihnen  beiden  ans  diesem  labyriaibe  hemns* 
hilft»  mit  der  flbeneugung  von  Tellheinis  iiBTerlnderter  liebe  kehrt 
ihre  angelxMwne  heiteiMt  dee  geistes  nnd  4cs  gemtttee,  das  wmlh 
liehe  vertraaen  anf  die  hersehsft,  die  der  nnber  ihrer  gegenwarinaf 
das  gemtlt  Tellheüns  notwendig  «uOben  wird,  aHmtidich  ttrSek. 
sie  will  lanSehst  Tcrsachen,  was  dieser  Termag.  sie  llsit  also  den 
nujcNr,  der  sie  mit  seine  läge  nnd  smne  gnnidrittBe  snsfthrlich 
darstdlenden  briefe  abfinden  will,  eo  wohlfirilen  kanÜM  nioht  dsTon 
kommen;  er  mnsz  Tcrspredien,  ihr  mündlich  ssine  gründe  noch  cin> 
mal  auseinander  sn  setsen.  während  so  anf  der  einen  sdte  die  liehe 
daran  arbeitet,  ihn  einem  elend  sa  entreiszen,  in  welcshes  ein  für  ge- 
wöhnliche ▼eririfltnlsse  wa  ssrtes,  aber  für  seinen  stand  dnrolMS 
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bmohtigtes  ehrgefühl  ihn  ni  stttraon  drobt,  hU  aoeh  MboB  stte 
«obidml  eiiu»  günstigere  weadong  gsnonmeB,  von  der  Hiantf  dovoh 
^en  HaiteBiai  BiccMit  die  erste  a&dentiuig,  im  TierteR  eeto,  erlUttt. 

um  so  unbesorgter  dürfen  wir  dem  lustspiele,  wskhes  Minna  im 
luslepiele  aufiuftthren  denkt,  zusehen,  sie  wiH  Tersuchen  ihn  doidh 
den  reiz  ihrer  gegen  wart,  ihrer  Unterredung  und  Überredung  zu 
bestricken,  ihm  die  läge  der  dinge,  die  «r  bisher  sehr  einseitig  mit 
Boldatischem  sinne  aufgefaszt  hat,  auch  einmal  von  der  kehrseite  zu 
zeigen,  ihm  begreiflich  zu  machen,  dasz  sein  ehrgefühl,  obgleich  es 
ihm  ein  schweres  opfer  auflegt,  doch  eigentlich  nur  Selbstsucht  ist, 
dasz  er,  indem  er  seine  eigene  ehre  rettet^  die  ihrige  vernichtet,  aber 
sie  hat  auf  einen  zu  leichten  sieg  gerechnet,  die  liebens Würdigkeit 
der  Sächsin  scheitert  für  diesmal  an  dem  Starrsinn  des  Preuszen. 
sie  musz  also  zu  dem  letzten  mittel  greifen,  das  aber,  wie  sie  bei 
Tellheims  denkungsart  wol  weisz,  unfehlbar  ist:  sie  musz  eben  dieses 
«bigefühl ,  das  bis  jetzt  ihrer  liebe  im  wege  gestanden  hat ,  auf  die 
Mite  Ibrer  liebe  bnngen.  sie  branebt  sich  blosz  noch  bolfloser,  nooh 
entobrtor  danoatellen,  ais  f^Uheim  sioii  selbst  dOnkt,  nnd  der  bra?e 
miQor,  der  6B  ftr  dnrenpfliehtbielt,  demreioben,  geehrton  nnd  glflok- 
liehan  frtnlsihi  von  Barnhelm  ihr  ehranwort  snrflokzngeben«  wird 
sich  dem  armen,  dem  snterbten  nnd  durah  die  leidensefaaft  für  eineii 
feind  ihres  Vaterlandes  bei  ihren  landslenten  entohrten,  nnglttok« 
liehen  frinleui  von  Bamhalm  gi^genttber  sofort  an  das  sein  ige 
gebunden  erachten  und  gegen  eine  weit  in  waffm  seine  Minna  als 
^e  seinige  reclamieren. 

Die  höhere  pfiicht,  die  ehre  seiner  braut  wieder  herzustellen, 
ihr  zu  beweisen,  dasz  sie  nichts  verloren  hat,  weil  sie  ihren  Tellheim 
noch  hat,  wird  ihn  gegen  die  zweifei,  in  die  seine  eigene  ehre  ge- 
zogen ist,  gleichgültig  machen,  sie  hat  sich  nicht  verrechnet,  wenn 
er  früher  entschlossen  war  nicht  aus  Berlin  zu  gehen,  bis  der  über 
seine  ehre  entscheidende  spruch  von  seinem  monarchen  gefällt  ist, 
und  sollte  er  darüber  im  elende  umkommen,  ist  er  jetzt  bereit,  mit 
Minna  je  eher  je  lieber  auf  und  davon  zu  gehen,  unbekümmert  darum, 
wie  nachteilig  mau  ihm  einen  solchen  schritt  auslegen  wird,  jetzt 
ist  es  an  Minna,  die  spröde  zu  spielen,  und  indem  sie  des  nu^rs  enit> 
sagung  iMHMk,  ihm  an  zeigen,  wie  unglücklieh  oft  die  besten  men- 
aohen  ihre  untmensohen  machen,  wenn  sie  grundsitse,  die  an  sieh 
«hrenwert  sind,  aof  die  spitn  treiben,  ihre  weibliofae  eitelkeit  kann 
sieh  dieses  spiel  niolit  TStsagen  nnd  musa,  wie  rechtens  ist,  date 
bttsien.  auch  sie  will  nun  einmal ,  um  ihrem  künftigen  herm  ehe- 
gemahl  zu  zeigen,  dasz  sie  als  Soldatenfrau  wenigstens  so  viel  von 
der  kriegskonst  versteht,  dass  sie  gelemt  hat,  den  feind  mit  seinen 
eigenen  minen  in  die  luft  zu  sprengen,  die  angenommene  hartniickig» 
keit  auf  die  spitze  treiben. 

Auch  als  des  majors  Schicksal  durch  ein  allerhöchstes  hand- 
echreiben  auf  die  günstigste  weise  für  ihn  entwirrt  und  seiner  ehre 
▼oUe  genüge  geschehen  ist,  und  nun  erst  recht,  weigert  sie  sich,  sie, 


Digitized  by  Google 


908    Die  poUtiiebe  bedeotoog  tob  Leniiig»  ^Ifiima  toh  BanheliiL'. 


ein  verlaufenes  fräulein,  sieb  einem  reichen  und  geehrten  manne  za 
vermählen,  wenn  nun  der  major  sein  früheres  unrecht  nicht  ein- 
sieht! —  Aber  durch  eine  geschickt  von  dem  dichter  angelegte  ver» 
kettung  von  kleinen  umständen  kommt  der  major  auf  den  gedanken, 
Minna  sei  blosz  nach  Berlin  gekommen,  um  mit  ihm  zu  brechen,  und 
—  doch  da  kommt  Minnas  oheim,  nicht  wie  ein  deus  ex  macbina, 
sondern  schon  längst  angekündigt  und  erwartet,  der  das  spiel  Minnas 
notwendig  endigen  und  die  Wahrheit  an  den  bringen  musz.  schon 
die  ankündigang  seines  eiatreffens  durch  die  bedienten  lenkt  das 
spiel  wieder  m  Minnas  gnnsten;  er,  der  graneiun«  oMm,  deraa^ 
geblieb  Minna  enterbt  liat,  soll  der  erste  feind  sein,  dam  TeUlMUD 
beweisen  will,  dass,  wer  unter  dem  aehatee  der  preasaisGlMa  bewaifl^* 
neten  nacht  steht,  vor  allen  chihanstt  sieher  ist  «bar  Miana  hat 
sidi  den  aabliek  sones  gaaaen  sehfinen  heesens  ▼eraohafft;  sie  darf 
ihr  spiel  nicht  bereuen,  und  es  war  nicht  mehr  als  hilllglrait  des 
sdricksals,  dasz  dieses  spiel  dem  major  6inen  trüben  angenblick 
machte,  da  sein  übertriebener  ernst  ihr  tausend  gemacht  hiutte.  sie 
und  Franziska  dürfen  mit  der  festen  überseugnag  in  die  zokiuifl 
blicken,  dasz  sie  die  glücklichsten  gattinnen  sein  werden,  denn  sio 
haben  sich  der  preuszischen  ehrenhaftigkeit  anvertraut  und  an- 
getraut, die  wohl,  was  ihr  das  liebste  auf  erden  ist,  durch  starres 
festhalten  an  dem  puncte  der  ehre  und  dem  einmal  für  recht  er- 
kannten ,  wodurch  Preuszens  herscherhaus  Deutschlands  machtvolle 
Weltstellung  geschaffen  hat,  einmal  bitter  kränken  und  verletzen 
kann,  aber  in  deren  armen  auch  die  ehre,  das  wohl  und  die  macht 
Deutschlands  so  sicher  ruht,  wie  die  sächsische  braut  au  dem  herzen 
des  preuszischen  Soldaten. 

Hundert  jähre  waren  verflossen ,  seit  Leesing  die  leiste  band 
an  dieses  unsterbliche  werk  gelegt  hatte ,  als  auf  dsn  sshlashtlBld» 
Ton  K9niggrätz ,  wo  auch  die  unterliegende  sVehsisehe  tttcht%keii 
sich  blntige  lorbeem  pflückte,  aber  Deutschlands  genius  den  krani 
des  cisgss  um  die  stim  des  würdigen,  enfcels  des  grossen  lUediich 
wand,  die  eifersnchtswiBohen  Preussmand  Sachsen«  awisehen  wekh» 
der  beiden  ISndern  angehörige  grosse  deutsche  dichter  einst  als 
kampfwttrtel  mit  seiner  ^Minna  von  Bamhelm'  den  friedensstab  stt 
werfen  yersncbt  hatte,  noch  einmal  blutig  zum  anstrag  kam.  es  war 
der  letzte  aufflaokemde  groll  Tellheims,  dasz  seine  feierlich  vor  gott 
und  menschen  ihm  anverlobte  sächsische  braut  mit  ihm  zu  brechen 
gesonnen  sei,  ihm  den  ring  der  treue  wieder  zurückgebe,  seit  dieser 
zeit  haben  Sachsen  und  Preuszen  für  immer  versöhnt  ihre  bände 
in  einander  gelegt,  und  schon  folgt  ihrem  bunde  ein  geschlecht  un- 
sterblicher namen:  die  siegesschlachten  von  St.  Privat,  Beaumoni 
und  Sedau. 

BOBSRT  BoXBERaSB. 
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66. 

DB.  P.  WESENEH,    LATEINISCHES   ELEMENTARBUCB.     BB8TBK  TBlli 

(SEXTA).  Leipzig,  B.  G.  Teabner.  1878. 

Trote  dee  hmtenlage  stark  gssohwolleiisn  Stromes  der  elemen- 
tebfiolrarlittoralQr  auf  dem  gebi^  des  lateinischen  elementanmter- 

richtes  bietet  sich  hier  immer  noch  ein  leid  dankbaren  schaflfens; 
ist  ja  doch  noch  manches  za  Üran  ttbrig,  was  rUhrige  kdpfe  nnd 
hände  erfordert,  eines  der  neuesten  producte  auf  diesem  gebiete 
ist  dr.  P.  Weseners  lateinisches  elementarbuohi  dessen  erster  teil 

(für  sexta)  in  diesem  jähre  (1878)  bei  Teubner  erschienen  ist.  es 
läszt  sich  nicht  verkennen,  dasz  das  Übungsbuch  vielen  anderen  ge- 
genüber wesentliche  vorteile  besitzt,  es  zerfällt  in  4  abteilungeu : 
A.  Vorbemerkungen.  B.  lateinische  und  deutsche  beispiele  zur  ein- 
übung  der  formenlehre.  C.  Tocabularium.  D.  Verzeichnis  von  eigen- 
namen. 

Die  Vorbemerkungen  enthalten  das  präsens  der  e-conjogation 
nebst  den  zweiten  personen  des  imperativus,  einige  formen  von  esse, 
mehrere  verba  der  e-conjugation,  einige  partikeln  und  die  präposi- 
tion  in«  statt  der  a-conjngation  ist  ganz  zweckmäszig  ans  dem  vom 
Ter^Hroer  salbst  in  der  vorrade  angebenen  gnmde  die  e-conjugation 
gewählt,  Veil  hier  nioht  wia  doii  in  der  In  person  sing,  eine  oon- 
traetkm  des  stammvocals  mit  der  endimg  stattfindet,  sondern  der 
stamm  in  allen  formen  dem  schtUer  deotlieh  bemerkbar  ist*. 

Die  bauptstlrke  des  bnebes  liegt  ohne  sweifel  in  der  einrioh- 
tong  des  vocabnlarinms.  bekanntliä ist  die  gründliche  einprä- 
gong  des  vocabulpensums  eine  sehr  grosze  crux  im  lateinischen  ele* 
mentamnterriohte.  mit  weitverbreiteten  Übungsbüchern,  z.  b.  denen 
Yon  Osteimann  nnd  Spiess,  ist  dies  nicht  recht  möglich  oder  wenig- 
stens mit  sehr  groszen  Schwierigkeiten  verbunden,  zwar  hat  Oster- 
mann auf  das  erlernen  der  vocabeln  ein  hauptaugenmerk  gerichtet; 
in  der  vorrede  zur  ersten  aufläge  seines  Übungsbuches  sagt  er,  dasz 
er  sich  von  der  zweckmUszigkeit  einer  methodischen  erlernung  der 
vocabeln  überzeugt  habe,  das  für  sexta  ausgearbeitete  vocabulariuni 
schliesze  sich  aufs  engste  an  das  Übungsbuch  an ,  indem  die  in  den 
entsprechenden  abschnitten  des  vocabulariums  aufgeführten  voca- 
beln in  den  entsprechenden  abschnitten  des  Übungsbuches  zur  an 
Wendung  gebracht  seien,  aber  der  anschlusz  seines  vocabolarioms 
an  das  flbsngsbiich  ist  noch  nicht  eng  genug ;  das  gleiche  iSsst  sieh 
Ton  dem  weitTerbrsiteten  fibangsbnche  Ton  Spiess  sagen,  ee  ist 
s.  b.  unmöglich,  in  Ostetmanns  Toeabnlarinm  die  ca.  140  Wörter 
dar  ersten  deelination  mm  auswendig  lernen  zu  lassM  nnd  dann 
mit  ttbersetnn  an  beginnen,  weil  gans  ein&eh  die  seit  fehlt,  man 
mnsa  also  das  memorieren  der  TOCsMn  nnd  die  leettlre  neben  ein> 
ander  hergehen  lassen,  da  nun  die  anordnnng  des  vocabelstofifes 
innerhalb  der  einzelnen  absehnitte  eine  rein  äuszerlich  alphabetische 
ist,  wird  die  sofortige  anwendong  und  einfibung  der  gelernten  to- 
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cabeln  mittelst  der  übungsbeispiele  auf  ein  miniinuin  beschränkt, 
dazu  kommt  oft  noch,  dasz  der  schüler,  da  doch  nnr  ein  teil  der  sätze 
in  Ostcrmann  bewältigt  werden  kanri^  eine  anzahl  vocabeln  nur 
durch  auawendiglernen  in  der  zusammenhanglosen  alphabetischen 
reihe  sich  aneignen  musz.  und  doch  werden  gerade  erst  durch  die 
einfügung  des  wertes  in  das  kleid  eines  satzes  dem  gedächtnisse 
die  sttttzpuncte  zu  einem  gründlicheren  festhalten  gegeben,  wie 
neuerdings  Perthes  durch  zurückgehen  auf  psychologische  gesetze 
schlagend  gezeigt  und  referent  stets  in  der  praxis  bestätigt  gefun- 
den hat.  um  besagte  misstände  zu  vermeiden  und  eine  wirklich 
gründliche  erlemung  der  vocabeln  zu  ermögliohon,  i^t  es  durohaus 
nötig,  das  yocabelpemmii  so  eng  wie  mQgUoli  an  di«  leetttre  aatn- 
«cUkneB,  wae  s.  b.  dadnreh  gMefaiaht,  dass  man  dia  betreffondHi 
▼CNiabalB  aiolit  nor  auf  die  einieliieii  gnimnaiiaelMiL  abeoliBttta  Ter> 
teilt,  eoadern  auch  iimeKlialb  derselben  auf  die  mmaehien  nmiienerteB 
sttteke.  diesen  grossen,  dnrebans  niebt  %n  nntersdiBtsenden  YOrtsä 
bietet  Weseners  ftbnngsbuch. 

Die  abtsUnng  B  (Übungsbeispiele)  zeichnet  sieh  ebenfalls  in 
einigen  puncten  vor  manchen  anderen  Übungsbüchern  vorteilhaft 
ans.  jar  allem  lielert  sie  ein&ohe  handliche  sätzeben ,  die  nicht  so 
schwer  sind,  wie  z.  b.  in  Ostermanns  Übungsbuche,  dessen  oft;  ziem- 
lich lange  sätze  einen  sextancr  eher  abschrecken  als  anziehen,  so 
hat  referent  von  Sätzen  nachstehenden  umfanges  bei  Wesener  nur 
wenige  entdeckt:  stück  65  B  (letzter  satz):  'wir  hiitten  in  diesem 
treffen  den  sieg  davon  getragen  und  den  feind  in  die  flucht  geschla- 
gen, wenn  nicht  die  bogenschützen  unsern  auführer  getödtet  hätten', 
jedenfalls  wird  es  dem  lehrer  leicht  mOglich  sein,  sämtliche  sätze 
zu  bewältigen  und  durch  dieselben  jede  einzelne  vocabel  wirklich  in 
saccum  et  sanguinem  überzuführen,  femer  gefällt  es  dem  ref.  sehr, 
dass  die  geschichte,  namentlich  die  alte,  nicht  so  sehr  ausge- 
bentet  ist,  wie  in  niiieben  anderen  flbungsbaebeni,  deren  TerlMser 
ml^lidiste  Alle  historiscben  inludta  als  einen  Torziig  ansshen  (et 
Ostermann  in  seiner  vorrede  m  entsn  aufläge:  'die  beiqnelei 
welche  meist  concraten  inhslte  sind  nnd  so  viel  sls  mCgliob  der  ge* 
schichte  entlehnt  wmden  eto.').  bei  der  leidit  eintretenden  stoiilittt 
auf  diesem  felde  ist  schon  eine  mäszige  anzahl  derartiger  bei^Ms 
nicht  zu  vermeiden  und  kann  in  den  kauf  genommen  werden ;  aber 
das  bestreben,  schon  in  sexta  möglichst  viel  classiaehe  nahnrng  in 
den  tlbungsbeispielen  zn  bieten,  hat  für  den  ref.  immer  einen  unan- 
genehmen beigescbmack  von  der  schon  von  Herder  angeführten  me- 
thode,  eichwälder  in  10  jähren  zu  machen*,  um  in  dieser  beziehung 
das  verhältnisz  zwischen  Wesencr  und  Ostermann  klar  zu  stellen, 
führe  ich  folgende  zahlen  an :  Weseners  Übungsbuch  enthält  von 
ca.  2419  Sätzen  nur  ca.  220  sich  irgendwie  auf  die  alte  geschichte 
beziehende,  während  sich  bei  Ostermann  unter  2429  Sätzen  ( —  4 
conj.  incl.)  ca.  771  sätze  besagter  art  finden,  also  Uber  3  mal  so 
viele  als  bei  Wesener. 
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Neben  diesen  TorzUgen  hat  indessen  ref.  auch  einige  ausstel- 
lungen  zu  machen ,  die  der  Verfasser  vielleicht  bei  einer  neuen  auf- 
kg»  in  iewttgnng  zu  sieben  nicht  versohnittlien  wird. 

Bie  eimriditnng  dm  UbenetKongsstoffM  iil  sa  Mbr  systema- 
tiaeb  vnd  aieiii  genng  »etluNUeoh.  absdiniito  deMdben  folgen 
im  System  der  grammatik  anf  einander,  was  fitar  ein  flbangsbadi, 
das  in  seita  gebranobt  weidaa  so!!,  gewia  nieht  praktisch  ist  die 
einzigen  ansnabmen  sind:  die  Stellung  der  i*c(ngngaii<m  tot  die 
consonantieebe  und  die  möglichkeit  der  einübung  der  a>conjugation 
▼or  den  praenominibus  (in  folge  der  teilang  der  'Übungsstücke  Uber 
die  1  conjugation  in  je  2  teile  A  nnd  B,  von  denen  die  mit  A  be- 
zeichneten schon  vor  den  pronominibus  durchgenommen  werden 
können'),  es  folgen  demnach  die  5  declinationen  mit  den  entspre- 
chenden adjectivon  unmittelbar  hinter  einander,  es  ist  aber  durch- 
aus zweckmäszig ,  die  o-declination  von  der  consonantischen  durch 
einen  grösseren  abschnitt  zu  trennen,  um  die  sonst  notwendig  ein- 
tretende confusion  der  casusendungen  zu  verhüten,  es  wäre  passend, 
an  dieser  stelle  das  hülfsverb  esse  und  auch  wol  die  erste  conjugation 
eingeschoben,  wie  es  z.  b.  im  lateinischen  lesebuche  für  die  sexta  von 
Perthes  geschehen  ist,  dessen  methodische  anordnuug  in  der  folge 
der  grammatiscben  abschnitte  in  einigen  ponoten  jedenfalls  eine 
Toczllgliobe  ist  ^  Hbogsbelapiele  Uber  die  pronomina  als  den 
sebwierigsten  t^  des  sasta^peosnms  bttte  ref.  lieber  mehr  am  ende 
dea  pensmns  gesehen,  vielleMbt  zwiseben  der  i-  nnd  oonsonattti- 
adntn  oonfngation. 

Ss  mMbt  ferner  das  ttbongsbvcb  auf  den  ref.  den  eindnek 
eines  grammatiseb  ttberbUrdeten.  zwar  hat  der  verf.  nur  die  depo- 
aentia  der  enten  nach  sexta  gelegt;  er  hätte  aber  lieber  alle  4  de- 
ponens-coi^ngationen  bringen  und  nicht  sonst  dem  armen  sextaner 
zu  mannigfache  kost  bieten  sollen,  hat  der  sextaner  einmal  den 
begriff  des  dcponens  erfaszt,  so  ist  die  hanptschwierigkeit  Uberwun- 
den, er  hat  ja  sonst  nichts  grammatisch-neues  hinzuzulernen,  die 
übrigen  3  deponens-conjugationen  bieten  ihm  ja  immer  dieselbe  er- 
scheinung  und  helfen  dadurch  sie  wesentlich  befestigen,  jedenfalls 
aber  nicht  die  deponentia  zerreiszen ,  dann  lieber  ganz  fort  damit 
nachquinta!  zu  viel  mannigfaltigkeit  und  dadurch  leicht  verwir- 
rendes hat  der  verf.  durch  aufnähme  des  nachstehenden  in  das 
sexta-pensum  gebracht:  der  ausnahmen  der  hauptgcschlechtsregeln 
(die  feminine  auf  do,  go,  io  kann  man  aus  bekanntem  gründe  nach 
aexta  legen),  der  nnregelmäszigkeiten  in  der  eas«ibildasg>  der  nn- 
regelmitezigen  adjectiva,  der  nmsohreibang  der  oomparationy  der 
disfadbuUva,  der  prowmina  indefinltai  aneb  die  prftpositionen  nnd 
adrerbien  werden  besser  vom  sexta-pensumaugesehlossen.  es  kann 
tlbeibanpt  der  erste  nnterriebt  in  der  lateiniscben  spraebe  nieht 
einfach  gemi^  seüi;  nnr  ja  nicbt  die  sexta  «berbflrdet  es  foblt 
sonst  leicht  an  seit  fBr  die  so  notwendigen  geistigen  rubepnnete, 
denn  aoeb  in  dissem  sinne  bestltigen  sieb  Herders  wovte  (aus  einer 
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seiner  ächulreden) :  '^wir  haben  einen  mächtigen  mitarbeiter ,  die 
zeit'. 

Hier  und  da  eingestrente  kleine,  inhaltlieh  xosammenhängende 
übangsstücke,  die  Bttbor  rar  fiMerang  des  mteranes  der  sdhlUer  bei- 
tragen,  TenniBii  ref.  nngenu  em  nnmerieten  der  eiMelaen  bUm 
wurde  die  praktieehe  InnadilMrkeit  dee  bnoliee  eilifiht  haben. 

Im  flbrigen  glaubt  ref»,  daex  iiaeh  ahateUnng  dieaer  iMmm 
mBDgel  recht  tüchtiges  mit  dem  buche  geleiatet  werden  kamu  . 

WEumiBiiBG.  Hann. 


67- 

ZüB  PROGRAMMFKAGE. 

Der  kurze  aufsatz  ^wttnsche  einee  bibliothekars'  im  7n  hefte 
des  jahrgaoge  1878  dieser  Zeitschrift  'veranlaszt  mich  zu  einigen  be- 
merkangen,  zu  welchen  ich  mich  um  so  mehr  berechtigt  halte,  als 
ich  seit  1862  ununterbrochen  mit  der  verwaltong  der  bibliotbek 
miaerer  anetalt  betraut  bin  und  während  dieser  leit  der  progntaat- 
Sammlung  grosze  Sorgfalt  zugewandt  habe. 

Jeder  bibUothekar  wird  gewis  dem  verf.  jenes  anÜsatsaB  dafttr 
dankbar  sein,  dasz  er  durch  seine  bemerkungen  den  anstosz  zur  be* 
seitigungvon  Ubelständen  gibt,  deren  erwähnung  dem  laienalspedan- 
terie  erscheinen  mag,  die  aber  der  betheiligte  sehr  schmerzlich  em- 
pfindet, dessen  arbeit  durch  die  Vermehrung  der  anstalten  fortwährend 
vergi'öszert  wird,  so  ist  es  sehr  zu  tadeln,  dasz  es  noch  immer  an- 
stalten gibt,  welche  sich  nicht  entschlieszen  können,  die  Vorschrift  in 
betreff  des  formats  genau  zu  beobachten,  dagegen  gehe  ich  in  der 
berücksichtigung  der  beqeumlichkeit  des  bibliothekars  nicht  so  weit, 
zu  verlangen,  dasz  schulnachrichten  und  abhandlung  nicht  mehr 
getrennt  ausgegeben  werden  dUrfen ,  und  zwar  aus  rUcksichten  der 
Sparsamkeit,  von  den  osterprogrammen  1878  verlangt  Teubner 
660  stück  abhandlungen  und  nur  405  schulnachrichten:  durch  tren- 
nung  der  beiden  teile  spart  die  anstalt  druck  und  papier  von  245  stück, 
schulnachrichten.  anderseits  wird  jede  gröszere  anstalt  es  für  Ver- 
schwendung halten,  jedem  ihrer  schüler  ein  exemplar  einer  ftlr  ihn 
ganz  unverständlichen  und  daher  überflüssigen  abhandlung  mitzu- 
geben, so  dasz  also  hier  die  trennung  die  ersparuis  einer  groszen 
anzahl  abhandlungen  zur  folge  hat.  endlich  werden  von  auswärts  in 
der  regel  nur  entweder  die  schulnachrichten  oder  die  abhandlung 
begehrt  bei  den  groszen  Unkosten,  welche  der  dmck  der  Programme 
den  anstalten  verunaoht,  ist  es  gewiss  nur  billig,  diese  rttcksicbten 
walten  tu  lassen,  «iraal  da  ne  nur  geringen  eäAust  auf  di»  ailMHt 
dee  bibliotheksn  ausüben,  dagegen  stimme  Uk  meinem  ooUegen 
dorobans  bei,  wenn  er  tou  den  anstalten  verlangt,  dasi  sie  in  der 
ftussem  ausstattung  der  programme,  nsmtntlidh  in  der  anordnung 
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der  titel  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  teile  leicht  erkennbar 
machen  und  überhaupt  alles  vermeiden,  was  die  thätigkeit  des 
bibliothekars  erschweren  kann,  in  dieser  beziehung  halte  ich  es  fürs 
zweckmäszigste  an  den  köpf  des  titelblattes  aller  schulnachrichten 
nicht  das  wort  programm  oder  dgl.,  sondern  den  namen  und  den 
ort  der  anstalt  zu  setzen,  die  abhandlung  musz  in  demselben  formate 
erscheinen ;  ihr  titel  soll  ebeufalls  namen  und  ort  der  anstalt  leicht 
erkennbar  enthalten;  doch  so,  dasz  der  unterschied  zwischen  abhand- 
lung  und  Mshnlnachrichten  in  die  angen  springt,  wenn,  wie  es  Jft 
«nweilen  Torkonunen  kann,  die  abhandlung  im  bunten  nnbedrackien 
umechlage  ausgegeben  wird,  so  soll  der  Umschlag  an  der  gewohnten 
stelle  wenigstens  dieTenbnersohe  nnmmer  Iragen,  wäefae  llber- 
banpt  nie  aof  dem  titel  fehlen  darf  nnd  über  alle  yerlegenhnten  hin- 
weghilft, das  Tenbnersehe  veixeichnis  dient  selbst  dazu,  um  abband- 
langen  einreihea  su  kOnnen ,  denen  alle  hinweise  fehlen ,  wovon  in 
dem  angezogenen  inftatz  beispiele  mitgeteilt  werden,  ich  bin  über- 
xengt,  dasz  alle  angedeuteten  tlbelstände  längst  gehoben  wären, 
wenn  die  herausgäbe  der  programme  nicht  vom  director  allein, 
sondern  unter  Zuziehung  des  bibliothekars  besorgt  würde. 

In  betreff  der  praktischen  einrichtnngen  beim  ordnen,  katalogi- 
sieren und  aufheben  der  programme  und  der  erleichterungen,  die  sich 
der  bibliothekar  verschaffen  kann,  erlaube  ich  mir  auf  meine  abhand- 
lung im  pädagogischen  archiv  1878  s.  188  zu  verweisen,  von 
welcher  ich  übrigens  noch  einige  exemplare  meinen  collegen  zur  Ver- 
fügung stelle,  um  die  ankommenden  programme  in  alphabetische 
Ordnung  (nach  dem  namen  der  städte)  zu  bringen,  kann  ich  folgendos 
▼erfahren  empfehlen,  durch  welches  es  möglich  wird,  das  ganze  ge- 
sebftft  in  etwa  1*/}  standen  zu  ende  za  bringen.  Ton  sechs  s(BbOleni 
der  obem  dassen  erbttlt  jeder  vier  bncbstaben  in  alphabetischer 
reihenfolge  nebst  den  betreffenden  plfttzen  auf  stflUen  oder  tischen 
sagewiesem.  dann  stelle  ich  mich  mit  einem  paek  programme  in  die 
mitte,  rufe  den  anfangsbuchstaben  des  namens  der  Stadt  ans  und 
übergebe  dem  betreffenden  schttler  das  programm,  um  es  auf  den 
dafür  bestimmten  platz  zu  legen,  so  liegen  in  kurzer  zeit  alle  pro- 
gramme auf  einem  häufen,  deren  städtenamen  denselben  anfangs- 
buchstaben hat.  darnach  wird  von  den  schillern  jeder  häufen  erst 
nach  dem  zweiten,  dann  nach  den  folgenden  buchstaben  des  namens 
geordnet,  bei  anstalten  derselben  stadt  entscheidet  die  Teubnersche 
nuramer.  ist  bei  einer  abhandlung  der  name  der  stadt  nicht  sofort  zu 
erkennen,  so  wird  sie  einstweilen  bei  seite  gelegt,  um  später  mit 
hilfe  des  Teubnerschen  Verzeichnisses  eingereiht  zu  werden. 

Was  die  am  Schlüsse  des  angeführten  aufsatzes  aufgestellten 
wünsche  betrifft,  so  erkläre  ich  mich  mit  3  (mit  ausnähme  der  be- 
merkung  in  klammem),  4,  5  vollkommen  einverstanden^  ebenso  mit 
dem  zweiten  teile  von  2.  die  übrigen  nummem  erscheinen  mir  un- 
wesentlich oder  unzweckmSszig. 

BdsABLDonr.  Stammul 


Digitized  by  Google 


614  Ffinfie  orddnÜiebe  hMipUenammlimg 

68. 

FÜNFT£  OBBESNTUCHfi  HAOTTVBB8 A MIIIiTOQ  DES  VER- 
EINS VON  LBHBERN  HÖHEBBB  LEHRANSTALTEN  DBB 

PROVINZ  SCHLESIEN. 


Entgegen  den  beschlüssen  der  vorjährigen  h.inptversammlang-  fand 
diese  versammiiuig  wegen  der  veränderten  läge  der  ferien  bereite  mm 
1$  april  statt,  naehden  der  Tonitaeode,  diraetor  Mfillar  CBiccIm}, 
die  Tenammlung  mit  einer  begrUisung  der  anwesenden  eröffnet  hatten 
wnrden  die  üblichen  forroalitSten  erledigt,  und  die  tagesordttOBl^y  wia 
sie  in  der  vorversammlang  besprochen  war,  angenommen. 

1)  Cassenbericht.  einnähme  602,63  mark,  ausgäbe  U6.96  mark, 
bestand  465.67  mark. 

2)  Die  nächste  hauptversammlung  findet  wHhrend  der  osterferien 
1879  in  Breslau  statt,  gewählt  wurden:  als  versitzender:  Schmidt, 
Oberlehrer  an  der  realschule  z.  h.  geist  (Breslaa),  Stellvertreter;  director 
M filier  (Breslaa),  eassenftthnr!  oherlelirer  Qavlil,  sdhiUlltthrar:  4r^ 
Thal  heim  (EUsabet-gymn.  fireslan).  die  drei  beisittto  werdeti  wieder- 
gewählt. 

3)  Mitteilung  über  das  resultat  der  umfragen  in  der  provinz  wegeu 
Verlängerung  der  sommerferien.  der  vorstand  hatte  nemlich  an  sänunt- 
lieben  nSherenldiranttaltett  angefragt,  wie  viel  stimmen  IQr  ffinfWSeheat- 
licbe  sommerferien  wären,  nm  ev.  bei  dem  königl.  proTlnsial-acbnl- 
collegium  zu  petitionieren,  eine  ähnliche  bestimmung,  wie  sie  in  der 
provinz  Brandenburg  gilt,  zu  erlassen,  da  aber  ein  grosser  teil  gar 
niobt  antwortete,  nnd  sieh  nnr  die  geringe  majoiitttl  tob  198  (inel.  10 
diieetoren)  gegen  161  (incl.  17  directoren)  fUr  die  verlängenmi^  aaafe> 
Sprochen  hatte,  wt^rde  die  beabsichtigte  petition  unterlassen. 

4)  Die  ascensionsfrage.  in  der  vorjänrigen  Versammlung  hatte  dr. 
Neuman  (Breslau)  folgende  thesen  aufgestellt: 

1)  Als  ascensionsfähige  lehrer  bOherer  vnterriebtaanstalta 
dürfen  nur  solche  lehrer  definitiv  angestellt  werden,  welebe  d&i 
oberlehrcrprüfung  bestanden  haben. 

2)  Der  uaterschied  zwischen  'Oberlehrer'  and  'ordentlicher 
lebrer*  fUlt  weg. 

3)  Sämmtlichen  definitiv  angestellten  wissenschaftlichen  leb* 
rem  höherer  Unterrichtsanstalten  ist  ein  aseensionsreoht  anf  ge* 
setzlichem  wege  zuzugestehen. 

4)  Dieses  gründet  sich  auf  das  System  von  aiterszulagen,  die 
in  raten  yon  fMN>  mark  an  dem  anfangsgebalt  Ton  1800  mark  in 
dreHthrigen  fristen  binintreten,  bis  der  maximalgebatt  von  4M8 
marlc  erreicht  ist. 

5)  Die  serviszulage  für  lehrer  höherer  unterrichtsaustalten 
ist  gleieb  der  der  jnmten  — 

die  jedoeh  wegen  vorgerfiekter  seit  nicht  mehr  tnr  besprechong  ge» 
langten,  da  hr.  dr.  Neu  man  es  nicht  für  nötig  gehalten  hatte,  in 
der  heutigen  Versammlung  7,n  erscheinen,  so  erklärte  der  jetzige  referent, 
hr.  dir.  Ueine  (Breslau),  in  der  einleitung,  er  sei  eigentlich  nur  cor* 
referent  und  niobt  in  der  läge  mit  positiven  vorsohllgen  vonntreten. 
wie  eine  brosobfire  Fischers  'über  die  ascensionaverallltnisse  in  der 
pvovinz  Prenszen'  nachweise,  träten  allerdings  grosze  Ungleichheiten 
sn  tage,  indem  es  lehrer  gebe,  die  schon  nach  dreijähriger  dienstseit 
die  erste  oberlehrerstelle  bekleideten,  während  andere  nach  16jähriger 
dienstseit  erst  die  erste  ordentliche  lehrerstelle  inne  hätten,  aneb  in 
der  conferenz,  welche  im  october  1873  im  cnltnsministerinm  stattfand, 
sei  die  sache  sur  spräche  gekommen,  aber  der  referent,  hr.  geb,  rath 
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Schräder,  habe  uoh  positive  yoraehlttge  niobt  machen  können,  be- 
■ondere  gehwierigkeiten  für  eine  gleichmftasig«  baadliabiiag  dieser  frag« 

biete  der  umBtand,  dasz  viele  anstalten  nicht  vom  Staate  abhängig  seien, 
eingebend  auf  die  Neumanschen  tbesen  weist  ref.  den  so  oft  herbei- 
gezogenen vergleich  mit  den  Juristen  zurück  und  charakterisiert  den 
vntenehitd  beid«r  coUegieo.  «in  «imehab  sei  b«i  lehr«reollegifla  mit0r 
umständen  nicht  zu  umgehen,  mitunter  sogar  wünschenswert,  wenn 
z.  b.  an  einer  anstalt  lauter  lohrer  angestellt  wären,  die  auf  ein  und 
derselben  Universität  ausgebildet  seien,  dann  läge  die  ge fahr  vor,  das2 
di«  ffmm^  AMtalt  einMitii?  wdrde,  und  «in  ^nteirab  eiiMr  fremden 
provinz  würde  ein  befruchtendes  element  sein  und  neues  leben  in  den 
ganzen  Organismus  bringen,  auch  sei  die  furcht  vor  einer  gewissen 
Stagnation  nicht  ganz  abzuweisen,  die  oberlehrerprüfong  genüge  nicht, 
d»  sie  sioli  steht  evf  eile  dinge  eMtreeken  kSnne,  die  man  wm  einem 
lebrer  ferdem  müsse,  die  pildegogische  beftthigung  trete  erst  später 
zu  tage,  nach  einigen  jähren  sei  das  zengnis  oft  von  wenig  wert,  da 
der  eine  sich  weiter  fort^bildet,  der  andere  dies  vernachlässigt  haben 
kSmie.  miebrlMlie,  die  ja  nneh  bei  deai  etosehnb  torkommen  kSaatea, 
kSanten  beeeitigt  werden,  wenn  der  einschnb  nur  dann  stattfinden  dürfte, 
wenn  sich  in  einem  colleginm  keine  Persönlichkeit  finde,  die  geeignet 
sei,  den  btfhem  plats  anssufüllen.  die  mitunter  dadurch  entstehenden 
blften,  dass  lebrer,  die  in  den  unteren  nnd  mittleren  elamn  tilehtiges 
leinleten  und  treu  ihre  pflicbt  erfüllten,  nicht  geeignet  wiren  in  den 
oberen  elassen  au  nateiriohtea,  sollten  durch  jutersanlagen  gemildert 
werden. 

Oberlehrer  Behmidi  (Breslau)  stimmt  im  prineip  Ar  die  Nenman« 

sehen  thenan,  aber  er  will  das  ascensionsrecht  nieht  bis  snm  maximal* 

gehalt  ansgedehut  wissen;  die  über  ein  bestimmtes  maximalgehalt  (ca. 
4000  mark)  überschieszenden  summen  sollten  zu  persönlichen  Zulagen 
▼erwendet  werden,  wenn,  wie  es  ja  an  anstalten,  die  bloss  einen 
matheroatiker  oder  historiker  usw.  vertragen,  Torkommen  könne,  ein 
einschnb  nötig  würde. 

Oberlehrer  Ludwig  (Mathias-gjm.  Breslau)  wendet  sich  besonders 
gegen  die  ausfühmng  des  ref.,  dass  eine  Versumpfung  im  lebrerstande 
eintreten  würde,  wenn  kein  ellisehnb  ni)tgli<di  wäre,  und  ffibrt  als  bei- 
spiele  die  österreichisclien  gymnasien,  sowie  die  anstalten  in  Rem- 
scheidt  und  Elberfeld  an-,  an  denen  das  unbedingte  ascensionsrecht 
ohne  nachteil  für  die  geistige  thätigkeit  der  lebrer  durchgeführt  sei. 
er  verlangt  Ittr  die  lehnr  eine  ebenso  gesieherte  slellang,  wie  sie  alle 
übrigen  bcamten  hätten. 

Dir.  Heine  glaubt,  dasz  Schmidt  mit  ihm  einverstanden  sei.  würde 
die  alternative  gestellt:  eiuschub  oder  nicht,  dann  müsse  man  sich  für 
einsehub  erklären;  das  entgegengesetzte  sei  eine  soeialdemokratlsehe 
tendenz,  schädlich  im  prlncip;  der  bestehende  zustand  sei  nur  uner* 
trXglich  durch  den  misbrauch,  der  hin  nnd  wieder  getrieben  worden  sei. 

Oberlehrer  Warschauer  (Breslau)  meint,  es  sei  mitunter  ein  ein- 
sehab  ndtlg,  weil  bei  der  anstellung  fehler  gemaeht  würden,  man  müsse 
zur  richtiß^en  zeit  für  die  rechten  krUfte  sorgen,  wenn  aber  an  cinor 
anstalt  z.  b.  blosz  ein  historiker  oder  ein  Chemiker  angestellt  sei.  dann 
könne  es  vorkommen,  daaz  man  sich  nur  durch  einen  einsehub  helfen 
.  kSnne.  anaserdem  müate  den  kriUten,  die  die  volle  facultas  hfttten, 
gelegenheit  gegeben  werden,  sich  in  allen  classen  sn  üben,  damit  sie 
eintretenden  falls  in  die  lücke  treten  könnten. 

Dir.  Heine  setzt  die  nachteile  auseinander,  die  ein  solcher  Wechsel 
der  lehier  für  die  sekfiler  haben  künnte;  man  dürfe  mit  oberen  elassen 
nloht  so  ezpeiimentierea. 

Warschauer  entgegnet  darauf,  dasz  das  experiment  gewagt  wer- 
den müsse,  weil  man  nur  dadurch  gelegenheit  erhalte,  auf  tüchtige 
jüngere  krftlle  aufmerksam  m  werden. 
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Ke€tor  Meyer  (Freiburg):  Neam&ns  thesen  seien  zu.  dootrinär; 
■telUmjrsteni  md  iilt«i«fiilaf«B  Mira  miTtrtrSgfUoh  nnd  nur  d«ni  n8(j^ 
lieh,  wenn  alle  schnlen  staAtsschulen  wiren.  kleineren  communen  zumal 
könne  man  dies  nicht  zumuten,  ob  es  aber  für  die  lebrer  wünschens- 
wert sei,  dasK  alle  anstalten  staatsanstalten  würden,  sei  fraglich;  er 
wolle  «nr  an  die  <?ei«etsmigien  Im  iBtereese  des  dientlet*  etiMeni. 

Richter  IT  (Breslau)  will  die  debatte  wieder  aof  die  Neoman- 
sehen  thesen  zurückführen;  auch  diese  schlössen  den  einschub  nicht 
ans.  unbedingt  sei  der  einsohab  tu  verwerfen  als  befrachtungsmittel, 
da  er  dM  etreberton  befördere,  nr.  9  der  tbeeen  eet  tm  eMehen, 
auch  von  dem  in  these  4  anfgestellteB  maximalgchalt  wolle  er  abseheOf 
nmn  müsse  dem  snfall  steuern,  der  ungerecht  wirke,  eine  alteieaniage 
sei  zn  gewähren,  ein  einschub  nicht  immer  su  vermeiden. 

Oberielifer  Lampe  (Ohlau)  glaubt,  daes  ee  gnt  wive,  wenn  der 
etaai  die  oommuneb ,  bei  denen  niekt  immer  der  g^ite  wüie  vorbaaden 
wftre,  zwingen  würde,  altersznlag^en  zu  gewähren. 

Dir.  Heine:  die  communen  hätten  ihre  kräfte  meist  anfs  änesersta 
angestrengt;  neue  lasten  kdnaten  iboea  mr  dttroh  eis  geiets  anfer- 
legt  werden. 

Münscher  (Jauer):  aseension  nur  innerhalb  der  anstalt  sei  un- 
gweeht,  sie  müsse  wenigstens  auf  die  ganze  provins  ausgedehnt  werden. 
Ein  aebinssantrag  wird  angenomiBen. 

Vor  der  abstimmung  erbittet  eieb  dir.  Onttmann  (Brieg)  das  wort 
eu  dem  antrafi^e,  bei  den  beliördcn  um  Verwandlung  der  hilfslehrerstellen 
in  ordentliche  zu  petitionieren,  der  jetzige  zustand  sei  den  lehrem 
selbst  und  wegen  des  häufigen  wechsele  besonders  der  anstalt  sehr 
naditeilig.  swar  könne  einmal  eine  solche  etelle  bei  abnatame  der  fre« 
quenz  überflüssig  werden,  aber  dann  kOniie  man  dnreb  veraetamig  dem 
lehrer  zu  bilfe  kommen. 

These  1  wird  angenommen, 

These  2  abgelehnt  (trotzdem  voriges  Jahr  durch  annähme  der 
Onbraneracbeii  tbeeen  fast  das  gegeateH  besebloeten  wurde). 

Theee  8  in  folgender  faseang  aagenonuBeai 

sämmtliche  fest  angestellten  wtssenschaftliohen  lehrer  höherer 
unterricbtsanstaltea  ist  ein  reckt  auf  alterssalagen  geaeislicb 

zuzugestehen, 

These  4  lautet  angenommen: 
die  alterasolagen  werden  gewibri,  bii  ein  naziaialgebaH  Ton 
4000  mark  erreicbt  iit. 

These  6  wird  angenommen. 

Der  Antrag  Onttmann  s  wird  angenommen  mit  dem  amendoment: 

soweit  es  die  ortlichen  verhältnistie  gestatten. 

Nach  einer  pause  folgt  5)  der  vertrag  des  oberl.  Fedde  (Breslau) 
fiber  dae  pentathlon. 

I>er  Tortragende  wiee  naeb,  das*  die  alten  nni  swar  die  5  kBai{»fe 

überliefert  haben,  aus  welchen  das  pentathlon  sieb  msammensetzte, 
nicht  aber  ihre  reihenfolge  und  die  bedingungen,  unter  welchen  der 
sieg  anerkannt  wnrde;  auch  Boeckh,  O.  Hermann,  Philipp  haben  die 
aebwiericfceiten  nlebt  gelSst.  er  entwickelte  dann  unter  benotanag  der  . 
PiadenaieB  moBograpliie  nad  anwendang  tnmeriscber  erfahmngen,  daas 
zuerst  gesprungen  wnrde,  und  zwar  wurde  eine  noch  unbekannte 
minimalleistung  gefordert;  dann  mit  Speeren  in  die  weite  gewor- 
fen wnrde,  dass  dann  die  Tier  beataa  ipeerwerfisr  um  die  wette 
liefen,  die  drei  besten  läufer  den  difcne  eehleuderten  und  end* 
lieh  die  beiden  tüchtigsten  discuswerfer  nm  den  sieg  rangen,  die 
richtigkeit  wnrde  an  dem  historischen  fünf  kämpf  des  Hieronymus 
und  TiaameneSy  sowie  an  dem  mythischen  der  Argonauten  geprIlfU 
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6)  Antrag  det  oberl.  Schmidt:  hinter  dem  ersten  salz  des  §2  der 
Statuten  einzuschieben:  lehrern  der  nachbaxproTinxeu  ist  der  beitritt  ge- 

Hervorgerufen  wurde  der  «ntrag  dwcb  den  wünsch  der  collegen 
AUS  Rawics,  sich  nach  auflösungf  des  Posener  proTiniialyereins  an  den 
schlesischen  verein  anscbliesaen  tu.  dürfen,  wurde  mit  mehr  als  der 
nötigen  Vt  majoritilt  mngenommen« 

7)  Antrag  Sehmidt:  der  voretaad  wird  enniahtigt,  im  namen  dee 
Vereins  bei  dem  rainisterium  zu  petitionieren:  es  möge  verbieten,  dsM 
Schüler  höherer  unterrichtsanstalteD  zu  der  commiAsioneprüfang  für  dea 
einjährig-freiwilligen  dienst  zugelassen  werden. 

Sebmidft  begründet  seinen  nntrmg  damit,  daei  es  eine  groeie  nn- 
gerechtigkeit  eti«  wenn  es  vorkommen  könne,  deai  tertinnmr  einer 
anstalt  dies  examen  bestehen,  während  untersecundaner  im  ersten 
Semester  durchfallen,  resp.  noch  ein  semester  auf  der  anstalt  bleiben 
mästen. 

Trotidem  man  Ten  anderer  aeite  einwendete,  dass  man  sieh  Aber 
eine  solche  entlastung  nur  freuen  könne,  wurde  der  antrag,  da  jenes 
verfahren  eine  Unbilligkeit  involviere  und  den  ruf  der  sehnle  sebädige» 
mit  grosser  majorität  angenommen. 

8)  Badt  (Bresiaa)  beantragt  mit  rtteMebt  anf  die  von  der  liiesigen 
Stadtverordneten  -  Versammlung  beschlossene  sebolgelderhöhung  sn  er- 
klären: die  erhöhung  des  Schulgeldes  an  höheren  schulen  ist  im  inter- 
esse  derselben  nicht  SU  empfehlen«  der  antrag  wird  mit  grosser  mi^o- 
rität  angenommen. 

9)  Dir.  Heise  maebt  die  mUteilang,  dasa  die  lebeaevenidierungen 
den  lehrern,  ebeas«  wie  anderen  beamtenkateg^rien,  A%  rabatt  bewUH* 
gen  wollen ,  wenn  sie  sieh  die  pr&mie  vom  gehalt  absieben  lassen.  — 
Der  vorstand  wird  ermächtigt,  die  einleitenden  schritte  su  thnn. 

Die  Versammlung,  die  durch  die  anwesenbeit  der  1>eiden  provinsial- 
•eürairltbe  lierren  geb.  rath  Dillenburger  und  reg.-ratb  Bommcabrodt 
geehrt  wurde,  war  von  75  mitgliedem  besucht. 

Am  tage  vorher  fand  die  alljährliche  generalversammlung  der  'lehrer- 
waisen-unterstütsungscasse'  der  provins  Öchlesien  statt,  aus  dem  jahres- 
beri^t  beben  wir  folgendes  berver: 

Am  1  april  1877  betrog  die  zahl  der  mitglieder  &83;  von  diefeA 
starben  5;  3  binterlieszen  10  nnterstützungsberechtigte  kinder;  auf* 
schieden  10,  neu  traten  ein  24;  gegenwärtig  also  292  mitglieder. 

Versicherte  kinder  am  1  april  1877:  378.  im  ersten  lebeusjahre 
ataiben  4;  sebieden  ans  aas  Jahrgang  1867s  5,  in  folge  des  tedes  des 
Taters  10;  neu  traten  hinzu  36.  jetzt  versicherte  kindor  364,  und  zwar: 
geboren  1867—62:  26,  1863—67:  61,  1868—72:  123,  1872—77:  155. 

183  mitglieder  haben  kein  kind  versichert;  1  kind  haben  versichert 
50  mitglieder.  2  kinder  45  milgHeder,  8  Iciader  41  mitglieder,  4  kinder 
10  mitglieder,  6  kinder  12  mitglieder,  S  kinder  1  mitglied. 

Die  einnähme  betrag  a)  beitrige  S610  mark,  b)  gesebenke  8  mark, 

o)  Zinsen  295.40  mark. 

Ausgaben:  Unterstützungen  900  mark,  porti  usw.  druckkostea  89.30 
mark*  • 

Ueberschusz  2869.10  mark,  dazu  der  reservefonds  8310.88  mark, 
bestand  jetzt  11179.92  mark  und  ein  3Vt7o  Pfandbrief  über  600  mark. 

Ausgeschieden  sind  seit  gründung  der  casse  1876:  7  bei  ihrer  Pen- 
sionierung, 4  bei  ihrem  übertritt  in  andere  lehrerstellungen,  6  gestorben 
(2  ohne  linder,  4  mit  liinterlassnog  von  18  nnterstfltmingsbeidllrftlgen 
Idndern). 

Kinder  schieden  aus:  8  gestorben,  8  im  21n  leben^jabre,  6  bei  dem 
aastritt  des  vaters,  13  bei  dem  tode  des  vaters.  ^ 
Der  Tentaad  blieb  dmelbe.  ^^^^^ 
Anf  gniad  der  gemaeblen  crfabrongen  sab  sieb  der  Toittand  ge^fF 

il.ishrb.f.pbil.i.rid.  II.Sbl.  1818.  lill.ll.  ^41  f 
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Berichtigung. 


aStictt  tialge  ■tatatenänderangen  v«mfehUf«a,  dl«  MMh  «BgMUMUiieii 
wvraen.    die  weBentlichsien  lauten: 

'Wer  nicht  bei  seiner  definitiven  Anstellung  mitglied  der  eim  ge- 
irorden  ist,  hnt,  wenn  «r  tpltor  kinder  rersichem  will,  «in  IntlidiM  ge- 
sundheitsattett  beimbrtagMi  waä  die  mitgliedsbeitrSge  von  daa  InJeaiwr 
jähre  seiner  feeteo  «afMlaaff       doeh  aielil  tker  im  Mmm,  mi^ 
snsablen.' 

Vom  jähre  1879  an  soll  eine  Versicherung  von  kindem  nicht  zu- 
Uüig  eeia,  wena  der  -vater  erel  aaeh  velleaduig  dee  6ta  leKea^elireM 
der  eeeee  beltfelea  will. 

Bbiblav.  Gustav  Dsulab. 


BEEICHTIGÜNQ. 


In  den  berlehte  über  die  'p&dagogische  section  dor  Geraer  philo- 
logen-versammlung  (jahrbücher  für  p&dagogik  1878  heft  11)  ist  nach- 
stehendes zu  berichtigen;  im  übrigen  wird  auf  den  Wortlaut  der  dem- 
nächst erscheinenden  Verhandlungen  der  Oeraer  philologtn-Tersamm- 
long  verwleeeii : 

B.  &61  z.  10  ist  einzuschieben:  *zn  1  betonte  er  nach  verschiedenen 
leiten  den  wert  der  composition  und  die  notwendigkeit  der  gramaetik 
für  die  leotüre.   zu  2'  (machte  er  folgende  ausführungen  usw.). 

e.  SU  1.  8S  lel  n  verbeiiem:  «für  eleoimbeiteB  wlid  der 
text  erst  deutsch  diotiert  und  niedergeschrieben  ...  in  prima  wird 
der  deutsche  text  während  des  dictierens  sofort  griechisch,  aber 
erst  in  das  unreine  niedergeschrieben  .  .  .  der  schüler  gewinnt  einer- 
seits i«U«gferligkeil,  beUUl  aller  daaa  aell  nui  raTidlere»  «ad 
naehdeaken.'  (NB.  die  Worte  'aotlert*  aad  *fp%timr%m*  rfad 
lüfch  gehört  und  geben  keinen  sinn.) 

8.  562  s.  10  ist  zu  verbessern:  'denn  sie  stöbern  sonst  leicht  neu- 
gierig sdioii  In  dea  fehlera  der  alehetea  sitae  beran»' 

e.  65S  s.  31  ist  sa  ▼erbessern:  'ein  geeigaetee  laeaaiiaeBkiagea- 
dee  grammatisches  pensum'  (statt  'neuestes'). 

s.  563  s.  36  ist  zu  verbessern:  *die  abitorientenarbeiten  fallen 
aeiet  befrledigead,  aaai  iail  gat  aaa.' 

s.  568  z.  33  ist  zu  verbeseen:  'et  handelt  sich  in  secunda  haup^ 
sächlich  um  die  einübang  der  casus- und  demnächst  der  modasi ehre; 
4asn  reicht  das  buch  von  Grub  er,  in  priaia  des  von  Seyffert  aus.' 
WiTTSTOOK.  B.  GrOSSBB. 
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PHILOLOGISCHE  PROGRAMilE  DEUTSCHEß  HÖHEEEß 

LEHEANSXALIEN. 
(fortietnmg.) 


Haub  a.  9k  8.  Ttralitfffta  HaUe-WittonbMftr  Friedrieb«»viiiT«nittl. 

der  index  leetionnm  fttr  qm  Wintersemester  1876AB76  enthält  die  tob 
Heinrich  Keil  als  rector  der  Universität  gebaltene  kunigsgeburtstags- 
reda  de  Christophori  Cellarii  aita  et  stadiis.  8  s.  nach  einer 
•inkftvBg  tbw  dia  Ml«  gewohnbelt,  daii  iiniT«rtitlten  patriotiioh« 
feattage  dM  raterianaes  anch  an  feiern,  kommt  K.  auf  den  gegenwärtigaii 
feieriag  aar  ehre  des  erhabenen  kaisers  von  Deutschland,  des  förderers 
•  TOB  knBSt  und  wiaaenschaft  innerhalb  und  »oaserhalb  der  grensea  seines 
Mieha,  und  drttokt  Im  namen  der  uniTaralUtt  die  fibllaban  wÜBieht  fVr 
htU  und  woUorgehen  des  kaisers  und  königs,  des  engem  und  Wfittani 
Vaterlandes  aus  nebst  dem  gott  für  seinen  bisherigen,  reichen  segen  ge- 
bührenden dank,  darnach  findet  er  einen  Übergang  au  seinem  gegen- 
stände, der  darstallang  des  lebena  und  der  Studien  des  ersten  proreasora 
eloqnentiae  der  uaiTersität  Halle,  des  Christoph  Oellarius,  der  also  des 
jetzigen  ständigen  festredners  H.  Keil  Vorgänger  auch  in  dieser  richtung 
ist.  er  schildert  auerst  in  grossen  zügen  das  leben  des  Cell,  vor  seinem 
aufentbalt  in  Halle.  Cell,  ist  geboren  1638  in  Schmalkalden,  als  söhn 
eines  superintendenteB^  Mine  jngend  fiel  also  Sa  die  letzten  Seiten  det 
dreiszif^jährigen  kriegs.  er  widmete  sich  schon  von  früh  an  den  wissen- 
schaftlichen Studien  und  zwar  allseitigen  Studien,  studierte  in  Jena  und 
Qiessen  sieben  Jahre  claasische  und  semitische  philologie,  dann  auch 
malhmBBlik  BBd  philoaophia,  andliah  thoologle.  laatOra  latoiniaehar 
autoren  und  auabildung  des  lat.  stils  war  sein  hauptstreben,  dann  trat 
er  ins  lehramt,  begann  in  Weissenfels,  leitete  darauf  nach  einander  die 
ffvmnasien  au  Weimar,  Zeitz,  Merseburg,  von  hier  ward  Cell,  nach 
Salla  iMrafoB  aa  dia  dort  aen  gegrttadata  aafrarsitilt,  aaehdam  er  86 
jakra  der  schule  als  lehrer  und  leiter  gedient,  er  nahm  daa  raf  an  und 
widmete  alle  seine  kräfte  und  reichen  kenntnisse  der  Universität,  die 
in  den  ersten  jähren  mit  schweren  bedräognissen  zu  kämpfen  hatte. 
snalalMt  katta  CSalL  aaiaa  raiebaa  gauhlfta  bai  dar  aiaiialilBBg,  dana 
bei  der  einweihung,  die  in  gegenwatt  Friedrichs  III  am  1  juni  1694 
vollzogen  ward,  hier  hatte  er  im  namen  des  akadem.  Senats  den  dank 
für  die  grändang  der  univaraittlt  dem  fttratan  darsnbringen.  K.  oharakte- 
fiilavi  aia  daamla  gabalisBa  rada  aKlMr  aad  knttpft  daraa  eine  karaa 
besprechnng  dar  rede,  die  Cell,  bai  dar  gratulationsfeier  zur  erbebong 
Brandenburgs  zum  konigreich  Prenszen  hielt,  beide  reden  enthalten 
gedanken,  die  man  auch  heute  noch  mit  gleichem  rechte  über  Preuszen 
aa  denea  laiba  aaiapradiaa  kitaafta  Tgl.  bai  Kail  p,  V,  wo  dies  auch  ge- 
aagt  worden,  weiter  besprtaht  ann  K.  das  doppalta  amt,  das  Cell,  zu  ver- 
wiüten  hatte  als  prof.  eloquentiae  und  historiarum,  ond  seine  thatigkeit 
in  diesem  zweifachen  amte.  die  professur  der  eloqoanz  bezog  sich  auf 
dia  römische  litteratnr  and  altertümer  und  auf  «la  rbatorik,  und  es 
gehSrte  dazu  anch  die  laaaag  iVttiicher  autorea;  die  andre  professnr 
erstreckte  sich  auf  die  gaaaa  Weltgeschichte,  auch  ein  collegium 
politiorum  literamm  oder  eiegantioris  literaturae  hielt  Cell,  ab,  in  wel- 
chem zukünftige  lehrer  und  directoren  in  der  ihnen  so  nötigen  methode 
aalarwisiaa  waiden,  es  entsprach  dieaea  coUegium  also  etwa  unsem 
hentigen  Seminaren,  doch  hatte  Cell.,  freilich  nicht  durch  seine  schuld, 
keinen  besondern  erfolg  bei  diesen  Übungen,  auch  seine  collegicn  waren 
schlecht  besucht,  der  schlechte  collegienbesuch  in  den  philol.  vor- 
ItiBBgea  ■ahalat  aiaa  baraektigte  eigentOmliakkait  tob  HaHa,  dia  aiak 
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diese  nniversität  seit  ihrer  gründung  zu  bewahren  gewusst    an  die 
gedrängt  vollen  auditorieu  in  Berlin  (bei  Haupt,  Boeckh,  Müllenhoff, 
Mommseni  Kirchhoff  und  andern)  und  in  Göttingen  (bei  Sauppe,  Wachs- 
nittli,  IfBUer)  gewöhnt,  erstaonten  wir  jüngst  bei  einem  besuche  in 
Halle  mitten  im  Semester  die  vortreffliche  vorlesnng  tob  Dittenbergw 
über  Deraosthenes  kranzrede  von  16—20,  die  Vorlesung  von  Keil  über 
die  Ilias  von  etwa  30  Studenten  besucht  zu  sehen,  wozu  aber  besuchen  ^ 
denn  die  herren  studierenden  die  Universität,  wenn  sie  die  ihnen  ge-  J 
botenen  Vorlesungen  nicht  beBtateon  woUmT  aasier  seinen  Vorlesungen  L 
lagen  auf  Cell,  einn  fülle  von  anderen  geschäften,  obenan  die  der  1 
akademischen  beredsamkeit,  und  diese  waren  ^ar  sehr  bedeutend,  dazu 
kam  auch  die  abfassung  der  Universitätsprogramme  and  die  sorge  für 
die  iiiiiT«iiititsbibliothek,  tob  ihm  ruhrm  saeh  4le  nniverrft&tfgMetM 
her.  zum  schlusz  bespricht  K.  des  Cell.  litterarische  thfttigkeit,  die  aiib 
auf  sehr  disparate  gegenstände  der  Wissenschaft  erstreckte,   wir  unter- 
lassen es  aus  manffel  an  räum  hierüber  ins  einzelne  zu  gehen,  gestorben 
ist  Oell.  17€7«  mlieh  ÜMit  noeh  K«il  in  einem  sehliiflsiirteUe  die  ge- 
sammte  hohe  bedeutung  des  geschilderten  gelehrten  susammen  nnd 
kehrt  wieder  zum.  anfange  zurück,  die  guten  wünsche  für  könig  nnd 
Vaterland  erneuernd  und  zur  treue  und  liebe  geffen  den  kaiser  nnd  1 
kVnig  ermehaend.  «ine  benrteiIVBg  der  TortreffUdieii  rede  Keilt,  die  j 
nnt  das  bOd  eines  hochverdienten  mannet  'lebmidig  vorieiohnet  iml  | 
ihm  damit  ein  wol verdientes  denkmal  unter  uns  setzt,  haben  wir  von  i 
der  kundigen  meisterhand  K.  Barsians  in  dessen  Jahresbericht  II  1,  41. 

Halua.  D.  8.  leteinleehe  luMq^tMlnte.  15elteiea.  flBMiBr.— ^Ab« 
handlung  des  Oberlehrer  Frskttert:  nm  eprMhgebiMeh  dHPmmertini. 
36  8.  mit  dem  motte:  naturae  seqnitnr  semina  qni^que  snae  aus  Fropert. 
lY  8,  20  (nach  Haupt  IV  9,  20)  beginnt  die  abhandlung.   sie  erinnert 
SB  die  teil  eiaer  reine  tob  jähren  begonnenen  snsammenstellungen  Uber 
den  spraehgebretteh  eisiger  latelBischen  autoren  als  vortvbeiten  für  eiae 
wünschenswerte  gesammtsyntax  und  will  auch  ein  beitrag  zur  förderung 
der  absieht  sein,  indem  sie  den  Sprachgebrauch  des  Frop.  in  Anwendung 
des  supinum,  gerundiom,  gerundivum  und  participinm  leetinstellen 
suchen  will,  aun  gibt  vf.  aietiiode  und  del  semer  a»eit  an,  nicht  ohne 
die  notwendige  begrOndung  gerade  der  von  ihm  gewählten  weise  der 
anführungen.   er  will  nicht  nur  das  bei  Prop.  vom  gewöhnlichen  classi' 
sehen  gebrauche  abweichende  aufführen,  sondern  anoh,  was  der  dichter 
mit  der  spräche  der  dasaiker  im  gelNFMehe  der  Teiseiehaetsn  formen 
gemein  hat.    zu  bemerken  ist,  dass  er  die  belegstellen  nach  der  voB 
der  Lachmann-Hauptschen  in  der  Zählung  der  elegien  im  dritten  und 
vierten  buche  abweichenden  ausgäbe  von  Lucian  Müller  (Leipzig  1870) 
MfBbrl.  BiH  ■.  S  beglaat  üe  aaffihlnag  der  eiaeelaea  elelleB«  saeiet 
deijenigen  fürs  supinum,  deren  nor  swei  sind,  dann  deren  fürs  gerun- 
dium,  das  sich  bei  Prop.  15  male  finden  soll.    Fr.  stellt  die  verba  zu-  j 
sammen,  von  denen  Pr.  das  gerundium  braucht,  dann  die  formen,  in  wel-  1 
ehea  er  ee  «nweadet,  lowie  die  Terbiadungen,  in  weldna  m  enekeiat.  I 
darauf  geht  er  zum  gemndivnm  Aber«  das  er  in  fl7  itellen  bei  Pr.  ge- 
funden und  findet,  dasz  wie  beim  sup.  und  beim  gerundium,  im  all- 
gemeinen die  Verwendung  dieser  form  bei  Pr.  mit  der  sonst  gewöhn- 
Uekea  flberelaetiBinit,  raeb  Iiier  alebt  die  pereoa,  die  elwea  Ihaa  eoD,  I 
aiit  einer  einsigea  ausnähme,  im  dativ,  aucn  hier  hat  die  aegleile  form  ^ 
nnr  die  bedeutung  des  'darf',   wieder  werden  die  verba  venteidiaet, 
v<m  denen  gernndivformen  vorkommen,  es  folgen  dann  die  beiegsteHmi. 
mit  8.  4  beginnt  Fr.  tob  den  partidpien  sn  handeln,  ihre  seU  Ist  iegioa. 
er  citiert  zuerst  die  stanatlieben  part.  praet.  activi  belFrop.  mit  ihren 
belegstellen  s.  5 — 11,  woran  sich  anhangsweise  ein  Verzeichnis  der  in 
der  bedeutung  mit  den  substantivisch  gebrauchten  part.  praes.  activi 
ähnlichen  snbsfc.  anf  tor,  triz  schlieszen  s.  11—18.    dann  folgen  die 
pertie.  fot  aeUvf  •*      U  mit  ataem  animaga  der  «ttilMi,  an  deaea 
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iich  Prop.  der  sogen,  coniagat.  periphr.  bedient,  s.  14 — 15;  daran 
schlieszen  sich  die  participia  p«rf.  pas«.  s.  15—34,  woran  er  wieder  ein 
Verzeichnis  der  subst.  häng^,  welche  man  als  ursprüngliche  neatra  voo 
pari,  perf,  pess.  aniehea  kantt,  i.  84— M.  —  Oitahar  !tt  m  eime  sehr 
fleiszige  arbeit,  die  in  diesem  programme  TerSffentlicbt  ist,  nnd  gewis 
hat  die  sammlnng  der  stellen  dem  vf.  viele  zeit  und  mühe  gekostet, 
ist  die  sammlang  vollst&ndiff,  woraufhin  sie  von  den  Propertiosforschern 
nnd  den  grammatikeni  der  Tat.  spräche  zn  prüfen  ist,  so  können  aller- 
dings ans  ihr  unter  yergleiehimg  mit  sammiongen  ans  anderen  ■ebrift-' 
stellern  resnitate  sieh  ergeben.  Fr.  hat  sich  begnügt  nur  seine  Samm- 
lungen vorzulegen,  ergebnisse  für  die  beurteilung  der  Stellung  des  Pr. 
in  der  röm.  Utteratur  hinsichtlich  der  Verwendung  gewisser  formen  der 
spraehe  hsl  er  aicht  ndtgeteiH.  Tielleieht  loeihl  er  eelohe  ni  gewtenen 
«nd  legi  ale  fa  einem  spätem  programme  der  gelehrten  weit  Ter. 

Zerbst.   herzogl.  anhält.  Franzisceum.   13  classen.    20  lehrer.  — 
Abhandlung  des  gymnasiallehrer  dr.  Fr.  Warmbald:  beiträge  zur 
Euripideischen  ethik  I.  20  s.   eine  recension  der  ab  handlangen  ist  une 
bisher  (S5  augnst  1876)  nicht  bekannt  gewordea.  W.  ttbersehreibl  den 
ersten  nbiehnitt  'die  famille^  und  behandelt  zunächst  den  seit  den 
Perserkriegen  in  Athen  auf  allen  gebieten  des  geistigen  lebens  all- 
mählich und  anfangs  unmerklich  eingetretenen  in  seinen  folgen  für 
Athen  (und,  fügen  wir  Uatn,  Teranlaeil  dnreh  mieere  eben  im  gange 
befindliche  beschäftigittg  mit  der  geschichte  des  Untergangs  der  grieoh. 
freiheit  durch  Philippos  von  Makedonien,  für  ganz  Hellas)  verhängnis- 
vollen d.  i.  den  min  herbeiführenden  Umschwung,    das  athenische  volk 
fordert  nach  den  Perserkriegen  die  politische  Stellung  die  es  glaubte 
rerdient  tu  haben,  nnd  snoht  sie  mit  gewalt  su  erringen,  belege  der 
yolksstimmuBg  aus  Eur.  werden  angegeben,  den  kämpf  der  parteien 
in  Athen  schildert  W.  im  anschlusse  und  auf  grund  Enripideischer 
stellen,  den  kämpf  der  parteien,  wie  er  zu  des  grossen  Perikles  zeit 
etatt  hatte.    Eur.  bekennt  sich  zu  den  gmndsätien  der  athenischen 
demoloratte  (die  freilich  eine  bessere  war  als  die  detttsche  von  1848). 
weiter  zeigt  vf-  den  Übergang  der  demokratie  zur  Ochlokratie,  der 
eehwester  der  sogen,  demokratie  von  1848.    Eur.  Stellung  zu  dieser 
wirthschaft  wird  von  W.  aus  einem  fragmente  gekennzeichnet,  weiter 
wird  geseigi,  wie  aneh  anf  seeialeea  und  religiSeem  gebiele  die  beiden 
Parteien  im  kämpfe  eraeheinen,  und  ihr  kämpf  geseiebnett  eUes  nach 
Euripides.    die  göttersagen  und  das  durch  sie  den  göttem  angehängte 
unreine  ward  einer  kritik  nnterzog-en  ron  selten  des  einsichtsvollen 
teils  des  publicums.    Eai.  ist  einer  der  Vertreter  und  der  haupts- 
predier  dieeer  kritik  nnd  W.  eeigl  Üin  «w  In  dieeer  eigenaehafl  nnd 
thätigkeit.  die  kritik,  von  einfaehen  aafängen  ausgehend,  ward  iittmer 
kühner,  sie  schritt  bis  zum  sweifel,  ja  der  leugnung  der  existens  der 
vom  Volke  geglaubten  götter;  dies  durch  Anaxagoras,  und  anaxagoreische 
lehren  trägt  Eur.  vielfach  vor.  weiter  spricht  W.  von  dem  schaden,  den 
auf  sittlichem  gebiet  die  philosophie  anrichtete,   die  Wirksamkeit  der 
Sophisten  mit  ihren  alle  Sittlichkeit  gefährdenden  lehren  wird  ins  licht 
gestellt,    weiter  geht  W.  zur  darstellung  der  solcher  förderung  der 
sittlichen  Verderbnis  und  ihren  nur  zu  schnell  su  tage  tretenden  folgen 
gegenüber  von  den  nalrielen  Athene  genoomienen  atefiung.  tereeUedene 
versuche,  dem  ▼eiaerben  in  wehren.  Euripides  und  Aristophanes  in 
thätigkeit  gegenüber  dieser  Verderbnis.    W.  hebt  hervor,  dasz  auch 
Eur.  nicht  einzelne  tragödien,  sondern  zusammenhängende  tetralogien 
auf  die  bühne  gebracht  habe,  eine  ansieht,  die  doch  wol  manche  an- 
feehtnng  finden  wird,  wenn  man  an  die  durch  SopheUee  eingeführte 
gewohnheit  des  ^pA^a  irp6c  bpdfia  dtuivtZccOat  denkt.    W.  bekämpft 
die   einzelauffassung  des  Eur.  tragödien  und  meint  aus  der  seiner 
meinung  nach  von  den  gelehrten  irrtümlicher  weise  beliebten  lösung 
der  tragödien  aus  ihrem  tetralogischea  sosammenhange  die  verschiedenen 


00   yiutotogMciw  progmuae  dentoeher  hftberar  IttowUtwL 

und  einander  wideraprechecden  orteile  der  forscher  über  Enr.  erklären 
SU  kennen,  wir  fürehtea,  er  befindet  aicb  hier  auf  einem  irrweg e,  wir 
bezweifeln  tetraloflidM  CMq>oeitton  bei  Eor.  dwehana,  obaehoa  «a* 
leugbar  der  dichter  maccbe  Stoffe  und  fabeln  in  verschiedenen  dramen 
behandelt  und  zwar  nach  verachiedenen  einzelabteilnngen.  allea  bia- 
heriffe  gilt  W.  aU  einleitong,  auf  f.  7  erwähnt  ^er  des  dem  Eor.  ge- 
MflnItB  Tonnurlii,  ar  lutba  darak  varkttadigung  ainar  laiaktfartigaii 
moral  viel  mit  zur  demoralisation  aeiner  seitgenoaaen  beigetragen, 
diesen  Torwnrf  will  W.  anf  aeine  berechtigung  oateranchen  durch  eine 
aliffemeine  e&twieklong  seiner  anaichten  Uber  aittlichkeit  and  eine 
Wiegang  laiaar  mriantan  8kar  die  faaiUau  im  allgeoiaiaaa  teile 
Üßgi  er  suerst:  woria  kaelakt  nach  Eor.  die  Sittlichkeit,  sie  beruht 
auf  der  richtigen  erkenntnis  und  anffassang  der  stellang  des  menaehea 
za  den  göttem,  den  nebeamenacheB,  den  geschöpfen  niederer  gattoag;. 
die«  «aeht  W.  ale  Kar.  Maieht  la  erweäta.  aar  teelitea  mmaltmm 
und  anffaasaag  bedarf  et  eiaee  klaren,  nOektomea»  tob  leidenachaflam 
anbehelligten  yerstandeSt  es  bedarf  der  ciu^^pocOvr) ,  welche  die  ver- 
hUItniMe  richtig  auffasat  and  der  gewonnanen  axkeantnis  gemäss  han- 
delt, aenlieh  ^cTpiuic,  die  feoiite  aittte  wlUead,  dea  gSttern  gegen- 
in>ar  wird  die  cuiq}poajvr|,  (der  allgemeine  begriff  der  aittlichkeit,  znm 
speciellen  der  cOc^ßeia,  der  frömmigkeit.  beide  begriffe  erscheinen  neben 
•iaander  sich  ergänzend,  aber  auch  synonym  gebraucht.  W.  bespricht 
dia  doppelte  art  der  äuszerung  der  cjöc^ßcui,  wie  lie  sich  nach  Eur. 
danteuL  die  belegstellea  aaa  dea  trafSdiea  für  die  einzelnea  aa- 
schauung^n  sind  zahlreich  gegeben,  weiter  werden  die  beziehungen 
zum  nächsten  und  die  sich  daraus  ergebenden  pflichten  nach  Eur.  er- 
örtert, der  mensch  musz  sieh  stets  gegenwärtig  halten,  dasz  er  ein 
neaaeh  iai,  das  dvepwwoc  Av  thOt'  IcOt  wai  ^^Kivnc*  dcC  klingt  ia  allea 
tonarten  aas  Eur.  dichtungen  wieder,  nach  solchen  Torbemerkungen 
kommt  dann  W.  zur  darstellung  der  äuszerungen  der  cuiqppoci'vrj  im 
Verhältnisse  zu  den  nebenmenschen,  im  bürgerlichen  leben,  hier  zeigt 
sieh  die  CHNppocövii  aaeh  Bar.  ob  at^ktt  Mßa  oder  cöovbpfä,  öiKOiocöyn 
aad  CUKppoai)vii  im  besondem  als  einzeltugend  d.  i.  als  mäszigkeit  im 
genusse.  diese  vier  tugenden  werden  nun  von  W.  eingehend  nach- 
gewiesen ala  nach  Eor.  die  rechte  Sittlichkeit  des  menschen  im  bürger- 
Uehea  verkehre  aar  eneheiaoag  biiafNidL  dabei  aatedlaet  vf.  aieht» 
die  einzelnen  tagenden  ihrem  begrUFa  aaeh  genauer  au  bestimmen  und 
naeh  ihren  verschiedenen  äuszerungen  zu  charakterisieren,  alles  natür- 
lich, wie  es  das  thema  mit  sich  bringt,  in  reicher  belegung  durch  stellen 
aae  Baa.  beaoadart  die  firagmeate  aiad  stark  aasgebeotet»  was  ja  aiebt 
Terwondam  kina,  da  die  zahlreichen  citate  aat  Eur.  doch  wol  zum 
grösten  teil  wegen  ihres  ethischen  gebaltes  gemacht  sind  und  gerado 
die  seatanaen,  an  denen  Enr.  dramen  bekanntlich  so  reich  sind,  heraua- 

Seaemaiea  habea.  über  die  bespreohung  der  vier  eneheiaangsformen 
er  CMMppocOvT)  im  bürgerlichen  leben  kommt  die  arbeit  tmi  W.  nicht 
hinaus,  dieselbe  beruht  auf  fleiszigen  Studien  des  Enr.,  verständiger 
einsieht  und  tüchtiger  philosophischer  Vorbildung,  wir  glauben  im  inter- 
eaae  der  wiaaenaohaft  den  wünsch  aaszuapreehea,  dasa  W,  dit  fort- 
«ttaaag  bald  folgea  laise. 

(foftaetaaaf  folgt.) 
BABnMiTBiK.  H.  £.  Bbniokbm. 
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für  quarta  usw.    Jena  1876.    {Voübrecht.)    s.  337. 

—  Übungsbuch  zum  übersetzen  aas  dem  deutschen  ins  latein.  für 
tertia  usw.    Jena  1876.    {Vollbrecht.)    s.  33I_. 

Weller:  lateinisches  lesebuch  ans  Livius  für  die  quarta  der  gymnasien 
usw.    9e  aufl.    Hildburghausen  1875.    {Ludwig.)    s.  467. 

—  Wörterbuch  zu  dem  lesebuch  aus  Livius.  3e  aufl.  Hildburghausen 
1872.    {Ludwig.)    s.  461. 

Wesener:  lateinisches  elementarbnch.  erster  teil  (sezta).  Leipzig  1878. 
{Heine.)    s.  609. 
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Bbhioksii,  dr.,  ord.  lehrer  am  gTmnaRiniti  in  BArtenstein.    a.  166.  211. 

BISL         450.  635. 
Bebnot,  dr.  prof.,  stadiendirector  der  kadettenanstalt  in  Dresden,  s.  548L 
Boxbeboer,  dr.,  Oberlehrer,  z.  8.  in  Strehlen  bei  Dresden.  8.  644.  fiQ$L 

Campk,  dr.  prof.,  director  des  gjnuiAsiams  in  Qreiffenber^.   s.  408. 

DiDOLFP,  dr.,  ^mnaliallehrer,  z.  s.  in  Mariaweiler  bei  Daren,    s.  Z&. 
187.  179.  266. 

DsiALAS,  dr.,  Oberlehrer  am  St.  Johannesgymnasiam  in  Brealao.   8.  £14. 

EisBLAH,  dr.,  director  der  realschale  erster  Ordnung  in  Frankfurt  a.M. 
8. 

EussraB,  dr.,  professor  am  gjmnasinm  in  Würzbarg.    s.  SL 

Fahls,  dr. ,  professor  am  Mariengymnasiam  in  Posen,    s.  L 
Fbies,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Barmen,    s.  21L 

Gebhasdi,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Meseritz.    s.  l^d.  240. 

38Su  398.  564. 

Gbosseb,  dr.  prof.,  director  des  gymnasiums  in  Wittstock,    s.  fii^ 

Hbime,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymnasiam  in  Weiszenbarg.  s. 
Hblx,  dr.,  Oberlehrer  an  der  fbrtbildimgsscbale  in  Leipzig,   s.  3i)&. 
HsEMAMH,  dr.,  professor  an  der  Universität  Leipzig,    s.  613. 
HoLSTEiB,  dr.,  professor  am  gymnasiam  in  Verden,    s.  42ä. 
Hölbb,  dr.,  in  Petersbarg.   s.  477. 

HdLSOHBB,  dr.,  professor  am  gymnasium  in  Herford,   s.  IjL 

JioBB,  dr.,  professor  des  Friedrich- Wilhelmsgymnasinms  in  Cöln.  s.  361. 

Katsbb,  dr.,  professor  am  gymnasium  in  Tübingen,  s. 
Klussmahn,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Gera.    s.  346. 
KoLDEWET,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Wolffenbüttel.  s.  308.  iiSfi. 
Kbaut,  professor  am  theol.-phil.  semin^r  in  Schönthal.   s.  2üiL 

Ludwig,  dr.,  Oberlehrer  am  realgymnaslum  in  Eisenach.    s.  4fil. 
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SIbhoe,  dr.,  ord.  lohrcr  am  gymDasium  in  Eisenach.    s.  169. 
BixzoiB,   prof.,   ephoras  des  theol.-phUoL  aeminan  in  Sohönthal« 
B.  65.  121. 

JiüLLSB,  dr.,  Professor  am  gymnasinm  in  Göthen,  s.  403. 

KAonm»,  dr.  prof.,  dirttetor  dM  itodtgTmiiailiiiiw  In  Hslle.  tlO. 
KibiJLmpib,  obeilalirtr  am  gymaatiimi  in  SahnaidmlUil.  t.  4M. 

Otto  9  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Wiesbaden,  s.  60.  108» 

PtfaoH,  dr.,  ord.  lebrer  aa  gymnasfnm  in  Bendabiiig.  ttS. 
PanaomtABH ,  dr.,  obeirlebver  aoi  gfmatmdMm  In  Kofdbansen.  a,  Wl, 
Parm,  dr.  prof.,  ewittterialfath  in  Jeu«  i.  96* 
PaöBUiy  dr.,  oberlebrer  an  der  Lnieeaatldt.  realeelnle  enter  wäonn^ 
in  Berlin,  a.  S4. 

Kadtkb,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Pless.   s.  98.  161. 
RiSDBB,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Oumbinnen.   a.  SSO. 
BuiiAnn,  dr.,  kreissebnlinspector  in  Kempen,  s.  S02. 

ScmnuTs,  dr.,  oberlebrer  am  gjmnaalnm  in  Vordhanaen.  a.  M. 
8onii4L8,  dr.,  profeaaor  aas  gjninaainm  in  Mannheim«  a.  688. 
SnanwALD,  dr«,  in  Blaenaeh.  a.  666. 
Spnnnaan,  dr..  In  CMittiagen.  a.  607. 

BTAinaa,  dr.,  «beilehrer  an  der  realaebnie  erster  oidnonf  in  D6aiel- 
dorf.  8.  616. 

Btbacs,  dr.  prof.,  pforeetor  der  I^SnlgL  raaliebiile  enler  ofdnnng  In 
Berlin,  a.  86. 

SntAimtn,  dr.,  profeaaor  am  gymnaainm  In  CbemnIti.  a.  6U 

TnADTMAMn,  dr.,  priratdooent  an  der  nniversittt  Leipsig.  a.  474. 

Vbrbdxou,  dr.,  oberleiirer  am  gymnaainm  In  Spandau,  a.  66.  86. 
TxBTon,  dr«,  direotor  der  altatldi  realaehnle  erater  ordnnng  in  Dreaden. 
a.  604. 

ToaaL,  dr.  prof.,  reetor  dea  Itteolalgymnaainma  in  Lelpsig.  a.  406. 
TobLBUOHT,  dr*y  oberiehrer  am  gymnaainm  In  lUtaebnrg.  a.  166. 687« 
466.  669. 

WaiSB,  dr.,  cid.  lebrer  am  gymnasinm  in  Eisenbeig.  a.  466. 

ZiaaBLBB,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymaaalBm  in  Hamela.  a.  649. 
ZÖLLBB,  dr.,  ord.  lebrer  am  gynmaahim  in  OoUnar.  a.  440. 
ZvBBOBG,  dr.,  inspedor  am  p6dagoginm  in  Zerbat.  a.  644. 

e  • 

N.  8.  348. 
O.  8.  307. 

Der  Terfasser  der  nootes  scholasticae  *  *  *  a.  361. 
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Bbblih  (Sophieo^ymn.).    8.  166.  Marbdi 
—     (Fnedrielit*gjmi.)  ■•  MI.  Mnu 


Marbdb«.   b.  367. 
in» 


ELsna.   s.  450. 

FBBUawJLLOB.  ftfO. 
GÖALITB.    8.  864. 

Halls  (iiiiIt.).  s.  619. 
—    (latfiui).  t.  680. 

köni08ber0  i.  d.  n.  8.  610. 
Kbotoscuim.   8.  606. 

LAMOtuB«.  f.  866. 


Nou>HAuas«.  s.  610. 

PATtCBK4U.    S.  890. 

Ponv  (Friedrieb -WSUialnMgTBii.). 

B.  213. 
PUMU.AU.    ».  606. 

Rawitsch.  8.  167. 
SoBAO.  t.  462. 
Woblau.  s.  608. 
Zbbbst.  1.  621. 
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